Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


SITZUNGSBERIC  H  TE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DKK  KAIHRKI.irHKN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFrEN. 


HUNDERTVIERUNDVIERZIGSTER  BAND. 


(MIT  2  PLÄNEN  UND  82  TRXTABBTLDÜNnEN  ) 


I 

■  ■ 


WIEN,  1902. 


IN  COMMISSION   BEI   CARL  GEROLD'S   SOHN 

BUCHHlirDLIB  DIE  KAIS.  AKAnKMIE  DER  WI88INSCHAFTEIf. 


SITZUNGSBERIC  H  TE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CI.ASSE 


I»KK  KAiHKKMrHKN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAPrEN. 


HUNDERTVIERUNDVIERZI6STER  BAND. 


(MIT  2  PLÄNEN  UND  82  TRXTABBTLDUNfJKN  ) 


■  • 


^E%.  V 


WIEN,  1902. 


IN  COMMISSION   BEI   CARL   GEROLDS  SOHN 

BUCmlVDLn  DKR  KAIfl.  AKADKMIK  DER  WIMRNHCHAKTKIf. 


I:>löor^ 


•  • 


•  • 


•  • 


Drack  ron  Adolf  Holthansen, 
k.  vad  k.  Hof'  «nd  UnJvn«iUU*B«fbilrark«r  in  Wtoo. 


INHALT. 


I.  Abhandlnngr*    NOldeke:  Fünf  Mo'allaqät.  III.  Die  Mo'alUqA  Znhair's 
nebst  Verbemerungen  und  Nachträgfen  zu  I  und  II. 

II.  Abhandlungr«  SchOnbach:  Studien  xur  Erzählungsliteratur  de« 
Mittelalters.  Dritter  Theii:  Die  Legende  vom  Erzbischof  Udo  von 
Magdeburg. 

III.  Abhandlung.  Engelbrecht:  Die  Consolatio  philosophiae  des 
Boethius.  Beobachtungen  über  den  Stil  des  Autors  und  die  lieber- 
lieferung  seines  Werkes. 

IT.  Abhnndlung.    Haidacher:  Studien  über  Chrysostomus-Eklogen. 

Y.  Abhandlung.    Szanto:  Die  griechischen  Phylen. 

YI.  Abhnndlnng.  Meringer:  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  nnd 
Etymologien  zum  Hansrath.    Mit  62  Textfignren. 

YII.  Abhnndlung.  Musil:  K^fej''  '^mra  und  andere  Schlosser  Ostlich  von 
Moab.  Topographischer  Reisebericht.  I.  Theil.  Mit  2  Plänen  und 
20  Abbildungen. 

YIII.  Abhnndlung.    Sickel:  Römische  Berichte.  V. 

IX.  Abhandlang.  Schonbach:  Studien  zur  Erzählnngsliteratur  des 
Mittelalters.     Vierter  Theil:     lieber  Caesarius  von  Heisterbach.  I. 

X.  Abhandlung.    Rhodokanakis:    Der  Dtw&n    des  'Ubaid-All&h    Ihn 
Kais  ar-Rnkajj&t. 
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I.  SITZUNG  VOM  9.  JÄNNER  1901. 


Der  Secretär  legt  das  von  dem  Rector  und  dem  JSenate 
der  k.  k.  EVanz  Josefs-Universitftt  in  Czernowitz  überreichte 
Werk  vor,  betitelt:  ,Die  k.  k.  Franz  Josefs -Universität  in 
Czernowitz  im  ersten  Vierteljahrhundert  ihres  Bestandes,  1875 
— 1900.  Festschrift,  herausgegeben  vom  akademischen  Senate. 
Czernowitz  1900'. 

Es  wird  hierfür  dem  akademischen  Senate  der  Dank  der 
Classe  ausgesprochen  und  das  Werk  selbst  der  akademischen 
Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiters  den  von  der  Stadtgemeinde- 
Vorstehung  Gmunden  übersandten  III.  (letzten)  Band  des 
vom  Stadtarzt  Herrn  Dr.  Ferdinand  Krackowitzer  verfassten 
und  von  der  Stadtgemeinde  Gmunden  aus  Anlass  des  Re- 
gierungs-Jubiläums Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  herausgegebenen  Werkes:  ^Geschichte 
der  Stadt  Gmunden  in  Oberösterreich',  Gmunden  1900,  vor. 

Auch  hiefiir  wird  dem  Einsender  der  Dank  ausgesprochen 
und  das  Werk  in  die  akademische  Bibliothek  aufgenommen 
werden. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Curatoriums  der 
, Schwestern  Fröhlich-Stiftung  zur  Unterstützung  bedürftiger 
hervorragender  schaffender  Talente  auf  dem  Gebiete  der  Kunst, 
Literatur  und  Wissenschaft',  worin  dasselbe  der  kais.  Akademie 
die  Kundmachung  über  die  Verleihung  von  Stipendien  und 
Pensionen  aus  der  bezeichneten  Stiftung  mit  dem  Ersuchen 
übermittelt,  dieselbe  unter  den  Mitgliedern  der  kais.  Akademie 
zu  verlautbaren. 


VI 


Der  Secretär  theilt  der  Classe  mit,  dass  in  der  Äusscbuss- 
Sitzung  der  Internationalen  Association  der  Akademien 
und  gelehrten  Gesellschaften  zu  Paris  am  1.  August  1900  über 
Antrag  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  beschlossen  wurde^  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Generalversammlung  folgenden  Antrag  zu  setzen:  ^Die  Aka- 
demien der  Association  mögen  zur  Erleichterung  der  interna- 
tionalen Verleihung  von  Handschriften  bei  ihren  Regierungen 
geeignete  Schritte  unternehmen'^  und  zugleich  jene  Akademien, 
die  eine  , geisteswissenschaftliche'  Classe  besitzen,  gebeten 
werden,  diesen  Plan  zu  prüfen  und  ihre  Vertreter  zur  Ab- 
stimmung auf  der  nächsten  Generalversammlung  zu  Paris 
(16.  April  1901)  zu  instruieren. 

Der  Vorsitzende  beruft  eine  Commission  zur  Vorberathung 
dieser  Angelegenheit. 

Der  Secretär  verliest  ferner  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Wilhelm  Fröhlich,  Grundbuchsftihrers  des  k.  k.  Bezirksge- 
richtes Hietzing,  worin  derselbe  von  dem  Funde  eines  Bann- 
taidings  im  alten  Grundbuche  des  k.  k.  Bezirksgerichtes 
Hietzing,  Inventar  Nr.  66,  Blatt  175  bis  184,  Mittheilung  macht. 

Diese  Mittheilung,  ftir  welche  dem  Einsender  der  Dank 
ausgesprochen  wird,  wird  der  Weisthümer- Commission  zu- 
gewiesen. 

Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  Herrn  Franz 
Zimmermann,  Archivars  in  Herrmannstadt,  worin  derselbe 
namens  der  Stadtvertretung  an  die  kais.  Akademie  die  Bitte 
stellt,  in  der  Frage  nach  der  Beibehaltung  des  bisherigen  Na- 
mens der  Stadt  in  der  Form  ,Herrmann8tadt'  ein  wissenschaft- 
liches Gutachten  vom  historischen  und  geographischen  Stand- 
punkte aus  abgeben  zu  wollen. 

Die  Classe  beschliesst,  die  Angelegenheit  einer  Commission 
zur  Berathung  und  Antragstellung  zuzuweisen. 


Der  Secretär  legt   eine  Abhandlung    des   c.   M.    Herrn 
Professors  Dr.  Theodor  Nöldeke  in  Strassburg  vor,  betitelt: 


VII 

^Ftlnf  Mo'allaqftt,  übersetzt  und  erklärt.  III.  (Schlusstheil) :  Die 
Mo'allaqa  Zuhair's^,  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  VerfiMser  bittet. 

Wie  die  früheren  Theile  der  Abhandlung  wird  auch  dieser 
in  die  Sitzungsberichte  der  Classe  aufgenommen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jakob  Schipper  überreicht 
eine  für  die  Denkschriften  der  Classe  bestimmte  Abhandlung, 
betitelt:  ,The  Poems  of  Walter  Kennedy,  edited  with  Introduc- 
tions,  Various  Readings  and   Notes^ 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Denkschriften  aufgenommen. 


IL  SITZUNG  VOM  16.  JÄNNER  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  der  königl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  zur  Erinnerung  an  die  Theil- 
nähme  an  der  Zweihundertjahrfeier  derselben  geschenkweise 
übermitteltes  Bild  von  der  Marienburg  in  Westpreussen  vor. 

Es  wird  hiefiir  der  Dank  der  kais.  Akademie  durch  das 
Präsidium  abgestattet  werden. 


Der  Secretär  legt  den  I.  und  IL  Band  der  vom  Wiener 
Alterthums vereine  herausgegebenen  und  vom  Oberarchivar  der 
Stadt  Wien^  Herrn  Dr.  Karl  Uhlirz^  bearbeiteten  Bände  der 
^Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien,  2.  Abtheilung:  Re- 
gister aus  dem  Archive  der  Stadt  Wien^  vor,  enthaltend  I.  Ur- 
kunden von  1239—1411,  Wien  1898;  II.  Urkunden  von  1412 
— 14Ö7,  Wien  1900. 

lEß  wird  dem  Uebersender  der  Dank  ausgesprochen  und 
das  Werk  selbst  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt 
werden. 


vm 

Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  J.  Barth  in  Berlin  für  die  ihm  zur  Heraasgabe 
des  von  ihm  bearbeiteten  Diwans  des  Dichters  Al-Qat4mi 
bewilligte  Subvention. 

Der  Secretär  legt  den  Bericht  der  Herrn  Dr.  Johann 
Lechner^  Mitarbeiters  der  Monamenta  Germaniae,  vor  über 
seine  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  unternommene 
Studienreise  nach  Basel,  Strassburg,  Karlsruhe  und  Köln  zu 
einer  Geschichte  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland 
während  des  15.  Jahrhunderts. 

Der  Bericht  wird  sammt  dem  beigeschlossenen  Acten- 
material  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  E.  Mühlbacher  legt 
namens  der  Atlas-Commission  einen  Probedruck  des  von  dieser 
Commission  herauszugebenden  historischen  Atlas  der  Alpen- 
länder vor. 


lU.  SITZUNG  VOM  23.  JÄNNER  1901. 


Der  Secretär  überreicht  das  von  dem  königl.  bayrischen 
allgemeinen  Reichsarchive  in  München  herausgegebene 
und  von  demselben  übersandte  Werk:  ^Archivalische  Zeitschrift, 
Neue  Folge,  IX.  Band,  München  1900^ 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Franz 
Wilhelm,  Archivsconcipisten  im  k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
vor  über  seine  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  unter- 
nommene Studienreise  nach  Friaul  und  den  angrenzenden 
Theilen  von  Oberitalien   zur  Einsammlung  von  urkundlichem 


IX 

Material   über   die    Besiehnngen   der   Grafen    von   Görz- Tirol 
zu  den  genannten  Gebieten. 

Der  Bericht  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leopold  v.  Schroeder 
legt  namens  der  Commission  zur  Herausgabe  von  Quellen- 
schriften der  altindischen  Lexicographie  den  soeben  erschie- 
nenen IV.  Band  dieser  Quellenschriften  vor,  enthaltend:  ^Das 
Dh4tupft(ha  des  Hemachandra  mit  dem  selbstverfassten  Com- 
mentare  des  Autors,  herausgegeben  von  Joh.  Kirste,  Wien  und 
Bombay  1901^ 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Derselbe  bringt  ferner  einen  von  den  Herren  ww.  MM. 
Karabaceky  Müller  und  Reinisch  mitunterzeichneten  An- 
trag ein  auf  Herausgabe  des  MahabhÄrata  durch  die  Inter- 
nationale Association  der  Akademien. 

Wird  der  Verband-Commission  zugewiesen. 


IV.  SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Lady  Meux  in  London  im 
Wege  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  ge- 
schenkweise Ubersandtes  Werk  vor,  betitelt:  ,The  Miracles  of 
the  Blessed  Virgin  Mary,  and  the  Life  of  QannÄ  (Saint  Anne), 
and  the  Magical  Prayers  of  *Aheta  Mik4£l  (Lady  Meux  Manu- 
Scripts  N~  2—5).  The  Etliiopic  Texts  edited  with  English 
Translations  etc.  by  E.  A.  Wallis  Budge,  London  1900.^ 

Es  wird  hiefÜr  der  Einsenderin  sowie  dem  k.  k.  Mini- 
sterium fUr  Cultus  und  Unterricht  der  Dank  ausgesprochen 
und  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiter  vor:  ,Monumenta  Germaniae 
Historica:  Deutsche  Chroniken  und  andere  Geschichtsbücher 


des  Mittelalters,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde.  III.  Band:  Jansen  Enikels  Werke, 
herausgegeben  von  Philipp  Strauch,  2.  Abtheilung:  „Das 
Ftirstenbuch**.    Hannover  und  Leipzig  1900/ 


Der  Secretär  legt  ferner  die  an  die  Classe  abgegebenen 
Freiexemplare  des  eben  erschienenen,  mit  Subvention  derselben 
gedruckten  Werkes  vor:  ,Ibn  Ijlutaiba's  Adab-al-k4tib.  Nach 
mehreren  Handschriften  herausgegeben  von  Max  Grüne rt, 
Leiden  1901/  

Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Anton  E.  Schönbach  in  Graz,  betitelt:  ,Studien 
zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters^  3.  Theil:  Die  Legende 
vom  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg^,  um  deren  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Classe  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird,  wie  die  früheren  Theile  dieser 
,Studien',  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Secretär  legt  weiters  eine  Abhandlung  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  August  Engelbrecht  in  Wien  vor:  ,Die  Conso- 
latio  philosophiae  des  Boethius.  Beobachtungen  über  den  Stil 
des  Autors  und  die  Ueberlieferung  «seines  Werkes.'  Der  Ver- 
fasser bittet  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Auch  diese  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  der 
Classe  aufgenommen. 


V.  SITZUNG  VOM  13.  FEBRUAR  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  der  k.  k.  Central-Commission 
für  Kunst-  und  historische  Denkmale  übersandtes,  von  derselben 
herausgegebenes  Werk  vor:  ,Bericht  über  römische  Funde  in 
Wien  in  den  Jahren  1896  bis  1900  von  Dr.  Friedrich  Kenner. 
Wien  1900^ 

Es  wird  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 
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Der  Secretär  legt  den  soeben  erschienenen  1.  Fascikel 
des  II.  Bandes  des  ^Thesaurus  linguae  latinae,  Leipzig 
1901'  vor. 

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Drackschriflen 
vor,  und  zwar: 

1.  ,S.  Basilii  Magni  oratio  ad  juvenes  de  libris  profanis 
cum  fructu  legendis.  Textum  editionii  monachor.  ord.  Sancti 
Benedicti  ad  mss.  codicem  Taurinensem  recensuit  variis  lectioni- 
bus  instruxit  interpretationem  italicam  et  notas  adjecit  Jo- 
sephus  Clericus.*  Turin  1870; 

2.  jWeltsprache^  von  O.  Parnes.  Lemberg  1901,  vom 
Verfasser  übersandt; 

3.  ,Ueber  estnische  Himmelskunde^  Vortrag,  gehalten  im 
estnischen  Jünglingsverein  zu  St.  Petersburg  am  10.  Jänner 
1899  von  Dr.  J.  Hurt.  St.  Petersburg  1900,  gleichfalls  vom 
Autor  übersandt. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  von  der  königl.  bayr.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München  übersandtes  Programm  betreffs 
des  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Versammlung  der  Inter- 
nationalen Association  am  16.  April  1901  zu  Paris  gesetzten  An- 
trages dieser  Akademie  auf  Herausgabe  eines  ,Corpus  der 
griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit^ 

Die  übrigen  Akademien  werden  darin  gebeten,  ihre  Ver- 
treter flir  die  Abstimmung  bei  der  Pariser  Versammlung  zu 
instruieren. 

Wird  der  Verband-Commission  zugewiesen. 


Der  Secretär  überreicht  einen  topographischen  Reise- 
bericht des  Herrn  Dr.  Alois  Musil  in  Olmütz  über  ,K"9ejr 
*Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab^  Deraelbe  bildet, 
wie  der  Verfasser  bemerkt,  einen  Theil  seines  topographischen 
Reiseberichtes  über  Arabia  Petraea  und  ist  den  Schlössern  ^e- 
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Der  Secretär-Stellvertreter  verliest  mehrere  an  die  Classe 
gelangte  Dankschreiben^  und  zwar: 

1.  von  der  Direction  d^r  k.  k.  Universitätsbibliothek  in 
Qraz  iUr  Ueberlassung  des  Werkes:  ^Die  Einführung  der 
katholischen  Gegenreformation  in  Niederösterreich  durch  Kaiser 
Rudolf  II.  (1576—1580)  von  Dr.  Victor  Bibl,  Innsbruck  1900'; 

2.  von  der  Vorstehung  der  k.  k.  öffentlichen  und  Uni- 
versitätsbibliothek in  Prag  für  Ueberlassung  des  Werkes:  Jbn 
l^utaiba's  Adab-al-Elitib,  nach  mehreren  Handschriften  heraus- 
gegeben von  Max  Grünert,  Leiden  1901'; 

3.  von  der  Direction  des  Kaiser  Franz  Josef-Gymnasiums 
in  Pettau  fUr  Ueberlassung  des  ^Anzeigers'. 

Diese  Dankschreiben  werden  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär-Stellvertreter  legt  endlich  eine  mit  der  Bitte 
am  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  übersandte  Ab- 
handlung des  Herrn  Universitätsprofessors  Dr.  Emil  Szanto 
in  Wien  vor^  welche  den  Titel  trägt:  ^Die  griechischen  Phylen^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
und  Antragstellung  zugewiesen. 


VII.  SITZUNG  VOM  6.  MÄRZ  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  dem  kais.  russischen  auswär- 
tigen Amte  in  St.  Petersburg  im  Wege  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  übersandtes  Werk  vor,  betitelt: 
,Swod  Sakonow  rossiickoi  imperii^  (Russische  Gesetzessammlung, 
IV.  Band),  St.  Petersburg,  o.  J. 

Es  wird  hiefbr  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  den  eben  erschienenen  LI.  Band  der 
von  der  historischen  Commission  herausgegebenen  ,Fontes 
rerum  Austriacarum^  vor,   enthaltend:   ,Urkunden  und  Re- 


15155':^ 


■  *   . 


•  • 


•  • 


Drnr.lc  tod  Adolf  Holihansen, 
k.  OBd  k.  Bof'  «ad  Univtnitlte-Burhdniekcr  in  WIM. 
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Vin.  SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1901. 


Der  Secretär  verliest  ein  im  Wege  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeusseren  an  die 
kais.  Akademie  gelangtes  Schreiben  der  königl.  serbischen 
Gesandtschaft  in  Belgrad,  worin  der  kais.  Akademie  der  Aller- 
höchste Dank  Seiner  Majestät  des  Königs  von  Serbien  für 
die  Uebersendung  des  ersten  Heftes  der  ^Schriften  der  Balkan- 
commission' ausgesprochen  wird. 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  legt  ein  von  dem  k.  k.  Ministerium  für 
Coltus  und  Unterricht  übersandtes  Werk  vor,  welches  betitelt 
ist:  ,Die  spätrömische  Kunstindustrie  nach  den  Funden  in 
Oesterreich-Ungam,  im  Zusammenhange  mit  der  Gesammtent- 
wicklung  der  bildenden  Künste  bei  den  Mittelmeervölkem 
dargestellt  von  Alois  Riegl.     Wien  1901/ 

Es  wird  hiefÜr  dem  Einsender  der  Dank  der  Classe  aus- 
gesprochen und  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
verleibt werden. 

Der  Secretär  legt  das  soeben  erschienene  ^Register  zu  den 
Bänden  Ibis  L  der  Fontes  rerum  Austriacarum,  im  Auftrage 
der  historischen  Commission  der  kais.  Akademie  der  Wissen. 
Schäften  zusammengestellt  von  Dr.  Victor  Junk;  Wien  1901'  vor. 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  legt  den  weiteren  Eiinlauf  an  Druckschriften 
vor,  welche  an  die  Classe  gelangten,  und  zwar: 

1.  ,Die  Verstaatlichung  der  Arbeitsvermittlung  von  Bern- 
hard Wollner.  Vortrag,  gehalten  am  7.  December  1900  im 
Verein  deutscher  Handelsangestellter  in  Prag,  Prag  1901^; 

2.  ,Le8  chapitres  gön^raux  de  T  ordre  de  Saint-B^noit 
dans  la  province  de  Cologne-Trfeves  par  Dom  Ursmer  Berühre. 
P  Partie'.  Brüssel  1900; 


•  • 


.*.  •••  •  :  ••• 

?  •   •  ••  •- 

/:  •  •    •  •.• 
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Der  Vorsitzende,  Seine  Excellenz  von  Hartel,  theilt  mit, 
dass  die  mathematisch-natnrwissenschaftUche  Classe  nach  dem 
Vorgange  der  philosophisch-historischen  Classe  ntin  auch  drei 
Delegierte  zu  der  am  16.  April  1.  J.  stattfindenden  General- 
versammlung der  Internationalen  Association  nach  Paris  ent- 
sendet, and  zwar  als  dritten  Delegierten  das  w.  M.  Herrn 
Hofrath  Rollett  in  Graz. 

Zur  Kenntnis.  

Der  Secretftr  verliest  eine  Zuschrift  der  königlich  sftchsi- 
sehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig,  worin  die- 
selbe mittheilt,  dass  die  dies)Ahrigen  Cartellsitzungen  in  Leipzig 
am  23.  und  24.  Mai  stattfinden  werden ,  und  zugleich  um  Be- 
kanntgabe der  Namen  der  Delegierten  ersucht. 

Zur  Kenntnis.  

Der  Secretftr  legt  den  XII.  Band  der  von  dem  königl. 
preussischen  historischen  Institute  in  Rom  und  der  königl. 
preussischen  Archivverwaltung  herausgegebenen  ersten  Ab- 
theilung der  ,Nuntiaturbericfate  aus  Deutschland  nebst  erg&n- 
zenden  Actenstttcken  1533 — 1559^  vor,  enthaltend:  ,Nuntiaturen 
des  Pietro  Bertano  und  Pietro  Camaiani  1550 — 1552,  bearbeitet 
von  Georg  Kupke.  Berlin  1901^ 

Zur  Kenntnis.  

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Druckschriften 
vor,  und  zwar: 

1.  ,The  Verb  in  the  second  Book  in  Gipuskoan  Bask  by 
E.  S.  Dodgson.  Hertford  1901^; 

2.  ,Bcrlin,  die  Stadt  der  Hohenzollern,  Rede,  bei  der  Feier 
des  zweihundertjährigen  Jubiläums  des  Königreiches  Preussen 
und  des  Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
am  18.  Januar  1901  gehahen  in  der  königl.  technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  von  dem  zeitigen  Rector  Fritz  Wolf.  Berlin  1901', 
überreicht  von   der  königl.   technischen  Hochschule   in  Berlin; 

3.  ,Sinologische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Türkvölker. 
I.  Die  Ahnentafel  Attila's  nach  Johannes  von  Thuröcz.  Von 
Professor  Dr.  Friedrich  Hirth.  St.  Petersburg  1900'. 

Fa  wird  hieflir  der  Dank  der  Classe  ausgesprochen. 


Sitii)n^b«r.  d.  phil.-hUt.  Cl.  CXLIV.  Bd. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Kenner  legt 
namens  der  Limescommission  das  soeben  erschienene  2.  Heft 
des  ^Römischen  Limes  in  Oesterreich,  Wien  1901'  vor. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Otto  Benndorf  legt  den 
soeben  erschienenen  I.  Band  des  Werkes  ,Tituli  Asiae  Minoris 
conlecti  et  editi  auspiciis  Caesareae  Academiae  Litte rarum 
Vindobonensis'  vor,  enthaltend:  ,Tituli  Lyciae  lingaa  Lycia 
conscripti  enarravit  Ernestas  Kaiinka,  tabalam  ad  Henrici 
Kiepert  exemplam  redactam  adiecit  Rudolfas  Heberdey', 
Wien  1901. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  V.  Jagi6  überreicht  namens 
der  Balkancommission  einen  vorläufigen  Reisebericht  des  Herrn 
D.  Pekmezi  über  das  Studium  des  albanischen  Dialektes  von 
Elbasan,  mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  im  ,Anzeiger^ 


X.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1901. 


Der  Secretär  verliest  zwei  im  Wege  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeusseren  an  die 
kais.  Akademie  gelangte  Schreiben,  und  zwar  vom  General- 
consulate  in  Sofia  und  vom  Viceconsulate  in  Cetinje,  worin  der 
kais.  Akademie  der  allerhöchste  Dank  Ihrer  königl.  Hoheiten, 
des  Fürsten  von  Bulgarien  und  des  Fürsten  von  Montenegro 
für  die  Uebersendung  des  ersten  Heftes  der  ,Schriften  der 
Balkan-Commission'  ausgesprochen  wird. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Secretär  legt  den  von  dem  kaiserlich  russischen  Aus- 
wärtigen Amte  in  St.  Petersburg  im  Wege  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  übersandten  IX.  Band  der 
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^Swod  Zakonow  rossijskoj  imperij'  (RuBsische  Gesetzessammlang), 
St.  Petersburg  o.  J.,  vor. 

Es  wird  hiefür  der  Dank  aasgesprochen  und   das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiters  die  aas  Anlass  der  Feier  des 
2öjährigen  Bestandes  der  k.  k.  Franz  Josefs -Universität  in 
Czemowitz  verfassten  and  von  derselben  übersandten  Fest- 
schriften vor,  and  zwar: 

1.  yXenia  Czernoviciensia.  Oblata  aimae  matri  Fran- 
cisco-Josephinae  a  professoribus  Gymnasii  superioris  Czemo- 
viciensis^,  Czemowitz  1900; 

2.  ,Die  feierliche  Inauguration  des  Rectors  der  k.  k.  Franz 
Josefs-Universität  in  Czemowitz  für  das  Studienjahr  1900/1901. 
Das  Fest  des  25jährigen  Bestandes  der  k.  k.  Franz  Josefs-Uni- 
versität in  Czemowitz',  Czemowitz  1901;  und 

3.  Dr.  Anton  Horst:  ,Alma  Mater  Francisco -Josephina. 
Festschrift  zu  deren   25jährigem  Bestände',   Czemowitz  1900. 

Es  wird  fUr  diese  Publicationen  der  Dank  der  Classe 
aasgesprochen. 

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Druckschriften 
vor,  und  zwar: 

1.  Archer  de  Lima:  ,Pour  la  paix  et  pour  Thumanitö. 
Avec  une  lettre  de  la  princesse  de  Wiszniewska,  pr^sidente  de 
la  Ligue  des  femmes,  pour  le  Dösarmement  International.  Oeuvre 
philosophique  humanitaire,  couronn^e  par  V  Institut^  Lisboa 
1898;  vom  Autor  übersandt; 

2.  Louis  Stouff :  ,Les  origines  de  Tannexion  de  la  Haute- 
Alsace  a  la  Bourgogne  en  1469.  Etüde  sur  les  terres,  engag^es 
par  TAutriche  en  Alsace  depuis  le  XIV'^"*®  si^cle,  specialement  la 
seigneurie  de  Florimont*.  Paris  1901;  vom  Verfasser  übersandt. 

Es  wird  hiefiir  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  tiben*eicht  den  vom  Autor,  Herrn  P.  Adalbert 

Fuchs  in  Göttweig,  übersandten  III.  Theil  seiner  Abhandlung: 

^Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Benedictinerstiftes 

b* 
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Göttweig,  1468 — 1500',  an  welchen  derselbe^  entsprechend  dem 
Wunsche  der  Historischen  Commission,  seine  früher  eingereichte 
Arbeit:  ^Das  Göttweiger  Necrologium,  der  Catalogus  abbatam, 
die  Calendarien  und  die  Gebetsverpflichtongen  der  Göttweiger 
Benedictinerinnen'  als  Anhang  beigeschlossen  hat. 

Der  Autor  ersacht  um  Aafnahme  des  Ganzen  als  III.  Theil 
seiner  Pablication  in  die  ^Fontes  rernm  Austriacaram^ 

Wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  der  königlich  sächsi- 
schen Gesellschaft  der  Wis8enschaft;en  in  Leipzig,  betreffend 
die  Entsendung  von  Delegierten  zur  diesjährigen  Versamm- 
lung der  Internationalen  Association  in  Paris,  worin  unter 
Anderem  mitgetheilt  wird,  dass  für  den  Antrag  auf  Heraus- 
gabe einer  Realencyklopädie  des  Islam  Herr  Professor  Dr. 
August  Fischer  und  6Xr  den  Antrag  auf  Herausgabe  eines 
Corpus  der  griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeit  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  H.  Geizer  seitens  jener 
Gesellschaft  entsendet  werden. 

Wird  nachträglich  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Vorsitzende  bringt  in  Erinnerung,  dass  in  der  letzten 
Classensitzung  vom  20.  März  beschlossen  wurde,  die  Wahl 
eines  Delegierten  nach  Leipzig  zum  diesjährigen  Zusammen- 
tritte des  Cartells  am  23.  und  24.  Mai  in  der  heutigen  Sitzung 
vorzunehmen. 

Es  wird  beschlossen,  das  w.  M.,  Herrn  Professor  Dr.  Leopold 
von  Schroeder  nach  Leipzig  zu  entsenden. 


XL  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1901. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Curatoriums  der 
kaiserl.  Akademie,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  Seine  kaiser- 
liche und  königliche  Hoheit  der   Durchlauchtigste  Herr  Erz- 
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herzog-Carator   bei   der  diesjährigen  feierlichen  Sitzung  er- 
scheinen  and  dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  wird. 

Zur  Kenntnb. 


Der  Secretär  legt  den  vom  k.  und  k.  Kriegsarchiv 
übersandten  III.  Band  des  Werkes  vor:  ^Geschichte  der  k.  und  k. 
Wehrmacht.  —  Die  Regimenter,  Corps,  Branchen  und  Anstalten 
von  1618  bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von 
der  Direction  des  k.  und  k.  Eriegsarchivs ,  bearbeitet  von 
Alphons  Freiherrn  von  Wrede.'  Wien  1901. 

ELs  wird  hiefÜr  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  ferner  das  von  dem  k.  k.  Finanz- 
ministerium übersandte  Werk  vor:  ^Katalog  der  Münzen- 
and  Medaillen-Stempelsammlung  des  k.  k.  Haupt-Münzamtes  in 
Wien,  I.  Band',  Wien  1901. 

Es  wird  auch  hief&r  der  Dank  ausgesprochen  und  das 
Werk  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn 
8ectionschefs  Dr.  Th.  R.  von  Sickel,  betitelt:  ,Römische  Be- 
richte, V  fUr  die  Sitzungsberichte  der  Classe. 

Wird  wie  die  früheren  Theile  in  die  Sitzungsberichte  auf- 
genommen. 


Der  Secretär  legt  weiters  ein  gleichfalls  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  bestimmtes  Manuscript  des  c.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Anton  E.  Schönbach  in  Graz  vor,  betitelt: 
,Stndien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters,  IV.  Theil: 
Ueber  Caesarius  von  Heisterbach.' 

Auch  diese  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  der 
Classe  aufgenommen. 
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Der  Secretär  tiberreicht  endlich  eine  Abhandlung  von 
Herrn  Guido  Kohn^  Privatbeamten  in  Wien,  betitelt:  ,Nichts. 
—  Grundzüge  einer  neuen  Weltanschauung,  V, 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  und 
Antragstellung  zugewiesen. 


XII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1901. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht,  worin  mitgetheilt  wird, 
dass  Seine  Excellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  dem  Schrift- 
steller Herrn  Dr.  Josef  Karäsek  zur  Vollendung  der  Bear- 
beitung seiner  gesammelten  Materialien  über  den  croatischen 
Dialekt  in  Lussin  piccolo  eine  einmalige  Unterstützung  von 
400  K  bewiUigt  hat. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  der  fürstlich  Liechten- 
steinischen Hofkanzlei,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  Seine  Durch- 
laucht der  regierende  Fürst  Johann  von  und  zu  Liechten- 
stein der  Expedition  der  Herren  Dr.  Alois  Musil  und  Maler 
A.  L.  Mielich  nach  Arabia  Petraea  behufs  Aufnahme  und  Er- 
forschung von  kunsthistorischen  Alterthümern  den  Betrag  von 
2000  K  spende. 

Wird  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. 

Der  Secretär  überreicht  die  vom  k.  k.  Landesschul- 
rathe  in  Lemberg  übersandten  Jahresberichte  über  den  Zustand 
der  Mittelschulen,  Staatsgewerbe-  und  Handelsschulen  und  der 
Volksschulen  sammt  den  Lehrerbildungsanstalten  Galiziens  im 
Schuljahre  1899/1900,  letzteren  Bericht  auch  in  deutscher 
Sprache. 

Der  Secretär  legt  eine  Einladung  der  königlichen  Aka- 
demie   der  Wissenschaften    in  Amsterdam    zur   Betheiligung 
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an  einem  ,Certamen  poeticam  ex  legato  Hoeufftiano^  vor^  Welcher 
für  das  Jahr  1902  ausgeschrieben  ist  (Preis:  Goldene  Medaille 
im  Werte  von  400  holl.  Qidden). 
Zar  Kenntnis. 

Der  Secretär  legt  endlich  die  vom  akademischen  Senate 
der  Universität  Aber deen  übersandten  drei  Druckwerke  vor: 
jAberdeen  üniversity  Stadies.  Nr.  1 — 3.  Aberdeen  1900*. 

Es  wird  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Xm.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1901. 

Der  Secretär  legt  die  an  die  Classe  gelangten  Druckwerke 
vor,  und  zwar: 

1.  Vincenzo  Albanese  di  Boterno:  Jn  commemorazione 
di  Umberto  I.  Discorso  letto  il  14  marzo  1901',  vom  Autor 
übersandt; 

2.  ,MateriaUen  zur  Geschichtsforschung  im  Adlergebirge. 
Gesammelt  und  erläutert  von  Dr.  Eduard  Langer.  I.  Band, 
1.  und  2.  Heft',  Prag  1897  und  1900; 

3.  ,Istoria  biblii  na  VostockS'  (Geschichte  der  Bibel  im 
Orient).  I.  Theil:  Chinesisches  Reich,  Korea,  Japan,  Birma, 
Annam,  Siam  u.  a.  Verfasst  von  dem  Mönche  des  Klosters 
zn  Kiew,  Aleksij  Vinogradov.     St.  Petersburg   1889 — 1895; 

4.  ,Bulletin  de  T^cole  fran9aise  d'extrdme  Orient.  Revue 
philologique  paraissant  tous  les  trois  mois.  Premiere  annee. 
Tome  I,  No.  1.    Hanoi  1901-. 

Es  wird  für  diese  Publicationen  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  P.  Gabriel 
Meier,  Bibliothekars  des  Stiftes  Einsiedeln  in  der  Schweiz, 
vor,  betitelt:  ,Der  Bibliothekskatalog  des  Stiftes  Heiligenkreuz 
vom  Jahre    1374   aus   einer  Handschrift   von   St.  Gallen',   um 
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deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schrifken  der  Verfasser 
ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen.   

Der  Secretär  theilt  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  in 
der  Sitzung  vom  15.  Mai  mit,  dass  die  beiden  Reisenden  Herr 
Dr.  Musil  und  Herr  Maler  Mielich  ihre  Expedition  in  das 
Innere  von  Arabia  Petraea  angetreten  haben^  und  dass  ausser 
der  schon  erwähnten  Spende  Sr.  Durchlaucht  des  regierenden 
Fürsten  von  und  zu  Liechtenstein  im  Betrage  von  2000  Kronen 
noch  von  den  Herren  Truchsess  Fritz  Dobner  von  Dobenau 
5000  K.,  Salo  Cohn  12.000  K.,  Max  Ritter  von  Gutmann  1000  K., 
Baron  Königswarter  200  K.  der  akademischen  Unternehmung 
gewidmet  wurden. 


I.  AbhandluiK:    Nftldeke.  FQnf  MocallAqat    lil. 


I. 


Fünf  Mo'allaqat, 

Ubersetast    und    erklärt 

Th.  Noldeke, 

correap.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WissenBclutfleo. 

in. 

Die  Mo'allaqa  Zuhair's 

nebst  Verbesserungen  und  Nachträgen  zu  I  und  11. 


Vorrede/ 

Mit  der  Behandlung  der  Mo*allaqa  Zuhair's  schliesse  ich 
diese  Arbeit  ab.  Hoffentlich  nimmt  bald  ein  tüchtiger  Arabist 
anch  die  beiden  von  mir  aus  den  I^  10  Anm.  angedeuteten 
Gründen  bei  Seite  gelassenen  Gedichte  der  Sammlung  vor. 
Er  hat  dabei  Gelegenheit,  Manches  besser  zu  machen  als  ich, 
aber  auch  ihm  wird  dies  und  jenes  dunkel  bleiben,  und  Fehl- 
griffe wird  auch  er  kaum  vermeiden. 

Ich  bitte  den  Leser  dringend,  beim  Gebrauch  der  beiden 
ersten  Theile  die  diesem  dritten  als  Anhang  beigegebenen  Nach- 


^  Abkürzungen: 

A           =  A*Iain. 

Ibn  Dor, 

=  Ibn  Doraid,  Ifitiqäq. 

Addäd  —  Ibn   Anbärl,   Ai^dSd. 

Ibn  Hit. 

=  Ibn  HUSm. 

Agh.      =  AghänI. 

Muf. 

=  Mufa<}4al4ät. 

Chiz.      =  ChizSnat  al-adab. 

N. 

=  Nabb&s. 

V 

Gamh.  =  Gamharat    aä'är    al- 

Sib. 

=  Sibawaih. 

•Arab. 

T. 

=  Tebrizl. 

Oauk,    s=  Ganbari. 

Tab. 

=  Taban. 

Harn,     =  Uamäsa. 

Z. 

=  Zauzanl. 

Hudk,    =  Diwan  Uadhail. 

9. 

=  ThaUab  (nach  Socin^s 

Jaq.       =  JSqüt. 

Uandflchrift). 

Labid  (Ch)  ist  Chälidrs  Text,  Ldbid  (H)  der  A.  Huber's  (heraus- 
gegeben von  C.  Brockelmann).     Die  sonstigen  Abkürzungen  sind  selbst- 
yerständlich. 
SitavogibM.  d.  pliU.-hitt.  Cl.  GXLIV.  Bd.  1.  Abh.  1 


2  I.  Abhandlang:    Nöldeke. 

träge  zu  Rathe  zu  ziehen.  Darin  werden  manche  Versehen 
verbessert;  darin  tritt  aber  auch  die  Schwierigkeit  einiger 
Stellen  noch  mehr  hervor.  Fremdartig  wird  uns  diese  Be- 
duinendichtung immer  bleiben,  und  zwar  zeigt  sich  das  um  so 
mehr,  je  vollständiger  und  im  Einzelnen  unversehrter  die  Lieder 
erhalten  sind,  wie  das  bei  den  Mo'allaqät  wenigstens  einiger- 
maassen  der  Fall  ist.  Nie  wird  es  auch  dem  Kundigsten  und 
künstlerisch  Begabtesten  gelingen,  ganze  Qa§iden  aus  dem 
arabischen  Alterthum  mit  ihren  Beschreibungen  und  ihren  An- 
spielungen auf  uns  nicht  bekannte  Dinge  treu  in  gute  deutsche 
Verse  zu  übersetzen. 

Eben  wegen  der  grossen  Schwierigkeit  der  Mo'allaqät  ist 
es,  das  wiederhole  ich,  durchaus  verkehrt,  sie  Anfängern  als 
Leetüre  vorzulegen.  Ein  oberflächlicher  Commentar  oder  ein 
noch  oberflächlicheres  Glossar  kann  ihnen  allerdings  den  Glauben 
beibringen,  sie  verständen  den  Text,  aber  das  ist  ein  schwerer 
Irrthum. 

Die  Mo'allaqa  Zuhair^s. 

Zuhair's  Mo'allaqa  ist  uns  in  mehreren  ziemlich  verschie- 
denen Gestalten  überliefert.  Mir  liegen  vor  1)  der  von  ThaUab 
(t  291  d.  H.)  gegebene  und  commentierte  Text.  Ich  hatte  vor 
Jahren  Socin's  vorzügliche  Handschrift  verglichen  und  theil- 
weise  ausgezogen;  jetzt  habe  ich  durch  Prym's  Güte  eine  im 
Orient  gemachte  Abschrift  eben  jenes,  damals  noch  nicht  von 
Socin  erworbenen,  Codex  zur  Hand  gehabt;  zwei  Stellen,  die 
mir  zweifelhaft  waren,  hat  mir  Jacob  in  Thorbecke's  Abschrift 
eben  dieses  Codex  nachgesehen.  2)  A'Iams  Text  in  Ahlwardt's 
Ausgabe  der  sechs  Dichter  und,  mit  seinem  Commentar,  in 
Landberg's  ,Primeurs'  fasc.  2.  3)  Nabhäs  in  derselben  Ab- 
schrift des  Leidener  Codex,  die  ich  auch  bei  den  andern 
Mo*allaqät  benutzt  habe,  und  in  dem  unzuverlässigen  Abdruck 
des  Commentars  in  RosenmüUer's  Analecta  arabica  IL  Einige 
Stellen,  über  die  ich  Bedenken  hatte,  war  G.  von  Vloten  so 
freundlich  mir  in  der  Leidener  Handschrift  selbst  nachzusehen. 
4)  Tabrlzl  in  Lyall's  Ausgabe.  5)  Zauzani  in  der  Cairiner 
Ausgabe  von  1304  und  bei  Rosenmüller  a.  a.  O.  Die  Texte 
einzelner  Handschriften    können   gegen   diese  Hülfsmittel  nicht 
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in  Anschlag  kommen;  der  der  Qamhara  verdient  höchstens  da 
einige  Berücksichtigung,  wo  er  sonstige  Ueberlieferung  bestätigt. 
Von  den  Texten  stimmen  der  B  s  in  Socin's  Handschrift  und 
A's  in  der  Versordnung  durchaus  überein  ,^  während  sie  im 
Wortlaut  vielfach  variieren.  T  folgt  N  genau  in  der  Vers- 
ordnung, wie  er  ihn  auch  sonst  stark  benutzt.  Merkwürdiger- 
weise haben  nun  auch  in  der  Escorial- Handschrift  Tha*lab's 
•  Text  und  Commentar  nach  den  mir  in  liebenswürdiger  Weise 
Ton  K.  Dyroff  gemachten  MittheiluDgen  die  Verse  dieselbe 
Reihenfolge  wie  bei  N  und  T;  das  ist  schwerlich  ursprünglich. 
Z's  Versordnung  hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  0's  als  mit 
der  N^s,  weicht  aber  doch  auch  von  jener  zuweilen  ab.  Eis 
ist  nicht  unmöglich,  dass  Z  in  dieser  Hinsicht  und  vielleicht 
sogar  im  Wortlaut  ungefähr  die  Gestalt  des  Gedichtes  über- 
liefert, welche  es  in  der  ursprünglichen  Sammlung  der  Mo'allaqät 
batte.  Selbst  die  den  Andern  fehlenden  Verse  61  f.  können 
sehr  wohl  zu  dieser  Gestalt  gehört  haben;  werden  sie  doch  in 
Bu^turl's  Qamäsa  unter  Zuhair's  Namen  ohne  Variante  ange- 
fahrt. Ja,  möglicherweise  hatte  die  ursprüngliche  Sammlung 
bereits  die  beiden  ganz  unzulässigen  letzten  Verse  Z's,  die  schon 
durch  den  Reim  ausgeschlossen  werden.  Der  bekanntlich  in 
der  Behandlung  der  Texte  sehr  willkürliche  l^ammäd,  dem  wir 
doch  wohl  die  Sammlung  zuschreiben  müssen,  mag  sie  absicht- 
lich als  Beispiele  von  '\^\  angehängt  haben.  Auf  alle  Fälle 
ist  zu  beachten,  dass  Gauharl's  Citate  bis  auf  das  ganz  irre- 
levante ^r^^r*  für  5^^^^r•  v-  2  und  das  oflFenbare  Versehen  31, 
wo  er  ^^:^%  aus  v.  32  hat,  genau  zu  Z  stimmen,  und  dass  er 
auch  den  von  6  und  A  ausgelassenen,  aber  gewiss  echten, 
Vers  9  bezeugt.*  —  Soweit  wir  urtheilen  können,  ist  die  An- 
ordnung der  Verse  bei  0,  A  die  bei  Weitem  beste.  DyroflF 
hat  in  seiner  Schrift  ,Zur  Geschichte  der  Ueberlieferung  des 
Zuhairdiwans'  (München  1892)  sehr  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  Zuhair's  Gedichte  bei  A'lam  im  Ganzen  nach  dem  Texte 
A^ma'i's  erhalten  sind.    Das  scheint  sich  auch  fUr  die  Mo*allaqa 

'  Die  eine  Abweichung,  dass,  ganz  gegen  den  Sinn,  in  Socin's  Handschrift 
y.  41  vor  40  steht,  ist  ein  offenbares  Versehen  und  schwerlich  auf  6 
selbst  zurückzuführen. 

'  In  der  Cairiner  Ausgabe  fehlen  v.  14  und  18  von  Z*s  Text  durch  blosse 
Nachlässigkeit  des  Herausgebers. 
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ZU  bestätigen.  A  hat  dessen  Lesart  6.  8^.  14.  26.  37.  Nur 
8*  ist  eine  starke  Abweichung,  aber  hier  ist  in  die  Ueber- 
lieferung  vielleicht  Verwirrung  gerathen.  Es  ist  jedenfalls 
nicht  zuviel  gewagt,  wenn  wir  A's,  also  auch  0's,  Versord- 
nung als  die  A^ma^i's  annehmen.  Im  Text  weicht  6  sonst  von 
Asma*l  zuweilen  ab;  sicher  ist  das  der  Fall  2.  6.  8.  14.  37. 
Aber  er  führt  dann  dessen  Varianten  meistens  im  Commentar 
an.  Die  Gelehrten  und  die  Abschreiber  haben  sich  eben  leider 
erlaubt,  unter  den  ihnen  bekannten  Varianten  nach  eigenem 
Belieben  auszuwählen.  So  weichen  denn,  wie  gesagt,  6  und  A 
im  Text  oft  von  einander  ab.  Die  Escorial-Handschrift  Tha'lab's 
scheint  im  Wortlaut  des  Gedichts  meist  mit  6  übereinzustimmen, 
aber  zuweilen  hat  sie  Lesarten  im  Text,  die  bei  6  als  Varianten 
angegeben  sind,  und  in  einzelnen  Fällen  bietet  sie  ganz  Anderes 
als  6;  sie  hat  aber,  nach  DyrofiTs  Angabe  zu  schliessen,  keine 
Lesart,  die  nicht  aus  den  sonstigen  alten  Quellen  bekannt  wäre.^ 
N,  T  folgen  vielleicht  in  der  Versordnung  den  Abu  'Amr  afi- 
Saibäni  (f  206  d.  H.);  wenigstens  stimmt  die  einzige  uns  be- 
kannte Notiz  über  die  Ordnung  dieses  Gelehrten,  die  von  0 
gegebene  über  die  Stellung  von  45  nach  33,  zu  dem,  was  T 
wirklich  hat;  und  das  ist  gerade  bezeichnend,  da  diese  Stellung 
der  Verse  durchaus  unpassend  ist.  Ln  Text  differiert  aber 
T  wenigstens  zuweilen  von  Abu  'Amr;  siehe  2.  25.  27.  54. 

Ich  folge  in  der  Uebersetzung  und  sonst  der  Anordnung 
0's  und  A's,  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  A§ma'i's, 
die,  soweit  wir  urtheilen  können,  am  besten  zum  Inhalt  passt, 
citiere  aber  wieder  zunächst  nach  Arnold's  Zahlen. 

Das  Gedicht  zerfällt  jetzt  in  drei  grosse,  sich  scharf  von 
einander  abhebende  Theile. 

1)  Naslb  1 — 15.  0  kann  hier  sehr  wohl  die  ursprüng- 
liche Folge  der  Verse  haben;  nur  dürfen  wir  den  bei  ihm 
fehlenden  v.  9  getrost  als  echt  ansehen;  er  ist  wohl  ausgefallen, 
weil  er  denselben  Ortsnamen  wie  15  enthält.  Vers  13  bildet 
jedenfalls  einen  sehr  passenden  Abschluss. 

Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  nach  dem  Naslb  ein, 
vielleicht  ziemlich  grosses,  Stück  ausgefallen  ist.  Darin  tröstete 
sich  der  Dichter  etwa  in  üblicher  Weise  über  den  Liebesschmerz 


^  Von  blossen  Abweichungen  in  der  Vocalisation  sehe  ich  dabei  ab. 
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mit  der  Reise  zu  den  Gefeierten  und  brachte  dabei  einige 
Schilderungen  von  Thieren  an.  Die  Qasida  ist  jetzt  ziemlich 
kurz,  kürzer  als  alle  andern  Mo'allaqät. 

2)  Haupttheil  16—46.  Zunächst  wird  die  edle  That  der 
beiden  Männer  gefeiert,  die  den  blutigen  Zwist  der  Bruder- 
stämme Dhubjän  und  'Abs  durch  aufopfernde  Freigebigkeit 
beendet  haben  16 — 25.  Die  Ordnung  der  Verse  von  0,  A,  die 
hier  auch  die  N,  T's  ist,  empfiehlt  sich  durchaus.  —  Nun 
dringende  Warnung  davor,  die  Fehde  wieder  ausbrechen  zu 
lassen  26 — 33;  hier  haben  Alle  dieselbe  Anordnung.  Die  Furcht 
vor  neuem  Blutvergiessen  lag  nahe  durch  die  That  des  v.  34 
genannten  Qu^ain  b.  Pam^am,  mit  der  sich  allem  Anschein 
nach  das  ganze  Stück  34 — 41  beschäftigt,  wenn  auch  das 
Einzelne  hier  unsicher  ist.  Zu  der  Ordnung  von  0,  A  stimmt 
hier  Z,  während  N,  T  40f.  an  unpassender  Stelle  haben.  Un- 
klar ist  nun  aber  die  Beziehung  von  42 — 46.  Man  sollte  meinen, 
sie  sprächen  von  Männern,  welche  durch  reichliches  Wehrgeld 
eben  dem  Wiederausbruch  des  Unheils  vorgebeugt  hätten. 
Das  brauchten  nicht  gerade  die  beiden  oben  gepriesenen 
Männer  (Harim  b.  Sinän  und  Qärith  b.  'Auf)  zu  sein.  Aller- 
dings darf  man  darauf  kein  Gewicht  legen,  dass  hier  nur  der 
Plural  gebraucht  wird,  nicht  der  Dual,  wie  18 ff.,  denn  auch 
oben  24  ist  von  f^  die  Rede,  und  25  heisst  es  ^:  bei  den 
echten  Arabern  ist  ja  immer  das  ganze  Geschlecht  solidarisch 
und  trägt  auch  zu  dem  Wehrgeld  bei,  das  sein  Führer  zahlt. 
Aber  ein  neuer  Rückblick  auf  das  schon  vorher  Besprochene 
ist  hier  kaum  zu  erwarten,  und  wenn  sich  eben  dieselben 
Männer  noch  einmal  gerade  in  dieser  Weise  verdient  gemacht 
hätten,  würde  das  wohl  deutlicher  gesagt.  Oder  darf  man  doch 
die  Worte  ,ein  weiteres  Tausend  nach  einem  vollen  Tausend' 
(£r*)  so  deuten?  Die  Verse  gegen  alle  Ueberlieferung  an  eine 
frühere  Stelle  zu  setzen,  wage  ich  nicht;  ein  ganz  passender 
Ort  Hesse  sich  dafür  auch  kaum  finden.  Die  Furcht  vor  neuem 
Unheil  brauchte  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  wenn  die  letzten 
Blutthaten  durch  reiche  Spenden  gesühnt  worden  waren,  denn 
der  Dichter  konnte  nicht  wissen,  ob  allerseits  der  Rachedurst 
gestillt  war;  ein  neuer  eidlicher  Friedensvertrag  wie  der  26  ge- 
nannte war  jedenfalls  nicht  geschlossen.  Die  Ordnung  hier 
wieder   bei   Z   wie   bei   0,  A,   während   N,  T  45 f.   versetzen. 
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44  bei  Z  setzt  sich  aus  dem  ersten  Halbvers  eines  und  dem 
zweiten  des  folgenden  Verses  zusammen,  während  N,  T  den 
ersten  Vers  ganz,  den  folgenden  gar  nicht  haben. 

3)  Schlusstheil  47  bis  Ende.  Betrachtungen  und  indirecte 
Ermahnungen.  Auch  dieser  Theil  beginnt  abrupt,  aber  er 
schliesst  sich  doch  einigermaassen  an  den  vorigen  an.  Die  darin 
besprochenen  Ereignisse  und  die  darin  enthaltenen  Warnungen 
geben  ja  Veranlassung  zu  solchen  Weisheitssprüchen.  Die  An- 
ordnung in  6,  von  der  die  in  Z  nicht  all  zu  stark  abweicht, 
scheint  jedenfalls  besser  als  die  in  N,T.  Ob  sie  aber  die  ursprüng- 
liche, können  wir  nicht  entscheiden.  Es  ist  ja  wohl  möglich, 
dass  von  solchen  losen  Sprüchen  einige  ausgefallen,  andere  auch 
schon  früh  hinzugefügt  worden  sind;  hat  doch  Z  allein  zwei  sehr 
verdächtige  und  zwei  entschieden  unechte  am  Schluss  und  dazu 
einen  (55),  der  recht  wohl  echt  sein  kann,  während  der  von  ihm 
ausgelassene  (59),  an  sich  unanstössige,  von  der  Tradition  selbst 
als  bedenklich  bezeichnet  wird.  Und  dann  dürfen  wir  nicht 
voraussetzen,  dass  der  Dichter  die  Sprüche  gerade  in  einer 
Reihenfolge  vorgetragen  habe,  die  uns  als  die  logisch  richtigste 
erscheinen  mag.  Jedenfalls  giebt  die  Klage  des  Greises  über 
die  Mühsale  des  Lebens  (47)  einen  passenden  Anfang  und 
schliesst  die  Betrachtung,  dass  die  wahre  Natur  des  Menschen 
immer  wieder  zum  Vorschein  komme  (60),  alles  das  gut  ab, 
was  er  über  das  verschiedene  Benehmen  der  Menschen  gesagt 
hat.  Dass  der  erst  von  Abu  Zaid  zu  dem  Gedichte  gebrachte 
(oder  aber  ihm  restituierte)  v.  59  bei  B,  A  am  Schusse  steht, 
ist  begreiflich. 

Als  Veranlassung  des  Gedichts  nennt  uns  die  Ueber- 
lieferung,  Agh.  9, 149f.  und  die  Commentatoren,  die  Ereignisse  am 
Schlüsse  des  s.  g.  Dähis-Krieges,  der  langen  Fehde  zwischen  den 
eng  verwandten  Stämmen  'Abs  und  Dhubjän.  Das  Einzelne  ist 
freilich  nicht  alles  zuverlässig,  aber  sicher  steht,  dass  die  Mur- 
riten *  Harim  b.  Sinän  und  H«ärith  b.  'Amr  den  Frieden  dadurch  zu 
Stande  brachten,  dass  sie,  ol)wohl  sie  selbst  kein  Blut  vergossen 
hatten,  das  ganze  Wehrgeld  zahlten,  das  den  *Abs  zukam  für 
die  auf  ihrer  Seite  mehr  als  auf  der  der  Dhubjän  Gefallenen. 
Diese  That  feiert  Zuhair  hier  und  auch  im  14.  Gedicht.  Ferner 


*  Die  Murra  und  die  Fazära  waren  die  bedeutendsten  Zweige  der  Dhubjän. 
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Stimmt  der  Wortlaut  der  Mo*allaqa  mit  der  überlieferten  Er- 
zählang  darin  überein^  dass  9usain  b.  Pamjam^  gleichfalls  ein 
Murri,  nach  Abschluss  des  Friedens  auf  eigene  Hand  an  den 
'Abs  Blutrache  vollzog  und  somit  bald  die  eben  gestillte  Flamme 
wieder  entfacht  hätte.  Aus  den  Versen  geht  aber  hervor,  dass 
Qußain  nicht  gelegentlich  einen  einzelnen  Mann  umbrachte,  wie 
die  Erzählung  berichtet,  sondern  dass  er  einen  grösseren  Plan 
ausführte.  Bald  danach  ist  das  Gedicht  gemacht:  nach  dem  S.  5 
Gegebenen  ist  aber  nicht  sicher,  ob  5usain's  That  damals 
schon  gesühnt  worden  war  oder  nicht.  Diese  Ereignisse  be- 
rührten Zuhair  aufs  Nächste,  da  er  sich,  wenn  auch  dem  Blute 
nach  vom  Stamme  Muzaina,  doch  ganz  den  Dhubjän  ange- 
schlossen hatte,  wahrscheinlich  als  vJuJLa^.^ 

Die  Mo'allaqa  Zuhair's  ist  etwas  später  als  die  'Antara's, 
die  noch  vor  den  Friedenschluss  ftlUt.  Von  Interesse  ist  es,  dass 
'Antara  eben  die  beiden  Söhne  Pani^am's,  d.  i.  der  von  Zuhair 
genannte  IJ usain  und  dessen  Bruder,  bedroht  (v.  73);  dass  es 
verwegene  Gesellen  waren,  dürfen  wir  auch  aus  *Antara's 
Worten  schliessen. 

Zwischen  dem  Reckengeist  'Antara's  und  der  friedlichen 
Gesinnung  seines  Zeitgenossen  Zuhair  ist  ein  grosser  Unter- 
schied. Auch  in  seinen  anderen  Gedichten  äussert  Zuhair  nichts 
von  *Antara's  Kampflust,  der  dieser  ja  freilich  allein  sein  An- 
sehen verdankte.  Die  würdige  und  eindringlich  vorgetragene 
Lebensweisheit,  wie  sie  ganz  besonders  seine  Mo'allaqa,  ge- 
legentlich aber  auch  andere  Gedichte  von  ihm  zeigen,  wird 
ein  Hauptgrund  für  die  grosse  Hochscbätzung  sein,  welche 
man  später  vor  ihm  als  Dichter  hatte.  Man  rühmt  an  Zuhair 
besonders  die  klare,  einfache,  straflFe  Sprache  und  das  Ver- 
meiden unverständlicher,  weit  hergeholter  Ausdrücke  (^J^*£,jL^ 
^N15Ü\  oder  f>^^\  ^^yL).  Auch  wird  ihm  zur  Ehre  nachgesagt, 
dass  er  besonders  emphatisch  zu  loben  verstehe,  während 
Andere  gerade  —  und  wie  mir  scheint,  mit  mehr  Recht  — 
hervorheben,  dass  er  die  Männer  nur  nach  Verdienst  lobe. 
S.  Agh.  9,  147.  158  und  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  22\   Einige 


*  Der  lJuJl^,  der  durch  feierlichen,  eidlichen  Vertrag  «^JJLä-  in  eine 
fremde  Gemeinschaft  zu  vollem  Recht  Aufgenommene,  hat  eine  ganz 
andere  Stellung  als  der  blosse  Schützling  A^. 
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erklären  Zahair  sogar  fUr  den  allerbesten  Dichter;  das  soll 
u.  A.  der  Chalif  'Omar  gethan  haben  Agh.  9,  147,  aber  gerade 
dieser  hat  nach  verschiedenen  Traditionen  den  Näbigha  allen 
andern  Dichtern  vorgezogen  Agh.  9,  162,  Ibn  Qotaiba  fol.  19^. 
Andere  Stimmen  entscheiden  sich  für  A*§ä  Agh.  8,  77  ff.,  andere 
—  und  das  ist  eine  verbreitete  Schätzung  —  flir  Amraal- 
qais  Agh.  8,  78  u.  s.  w.  Wir  mit  unserm  viel  zu  geringen 
Sprach-  und  StilgefUhl  sind  natürlich  nicht  im  Stande,  diesen 
Streit  zu  entscheiden.  Wir  müssen  aber  bedenken,  dass  die 
arabischen  Kritiker,  die  immer  viel  mehr  aufs  Einzelne  als 
auf  das  Qanze  sehen,  nur  zu  oft  auf  einen  einzigen  gelungenen 
Vers  hin  einen  Dichter  sehr  hoch  stellen.  Bei  aller  Aner- 
kennung der  Vorzüge  Zuhair's  kann  ich  allerdings  nicht  leugnen, 
dass  mir  z.  B.  Näbigha  und  A'ää  als  Dichter  höher  als  er  zu 
stehen  scheinen.  Uebrigens  beachte  man  die  verständigen 
Worte  des  Chalaf  alAhmar:  ,man  kann  nicht  wissen,  wer  der 
grösste  Dichter  ist,  gerade  wie  man  nicht  wissen  kann,  wer 
der  tapferste  Mann  ist'  Agh.  78,  5. 

Die  Mo'allaqa  Zuhair's  wird  etwa  um  600  n.  Chr.  ent- 
standen sein.  Er  war  damals  schon  alt.  Sein  Sohn  Ka'b  war 
30  Jahre  später  ein  angesehener  Dichter,  von  dem  gefeiert  zu 
werden  dem  Propheten  so  erfreulich  war,  wie  ihn  vorher  sein 
poetischer  Angriff  erbittert  hatte.  Das  steht  wenigstens  mit 
jenem  Zeitansatz  nicht  im  Widerspruch. 

Gitate.^ 

Ich  schicke  voraus,  dass  das  ganze  mittlere  Stück  15 — 46 
(nach  A's  Ordnung  und  Commentar)  Chiz.  1,  438 — 445;*  34 — 39 
Chiz.  3,  159  und  54.  52.  59.  58.  57.  50  d.  i.  £^-o£  nach  N,  T's 
Ordnung  in  Guidi's  Bänat  Su  äd  2  citiert  werden. 

1.  i  (1).  Kämil  282;  Agh.  9,  147;  A^däd  239;  Bekri  300. 
506;  Jaq.  2,  370. 

1*.  Agh.  9,  149.  150;  Chiz.  3,  603. 
l^,  Gauh.  c^- 


^  Die  voranstehenden  Ziffern  sind  die  Amold^s,  die  echt  arabischen  die  6*8 
und  A*8,  die  in  Klammem  stehenden  die  N^s  und  T^s.  Ebenso  weiterhin. 
'  Für  44  wird  an  seiner  Stelle  auf  S.  437  zurückgewiesen. 
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2.  r  (2).  Kamil  51;  Gauh.  ^j;  Bekrl  420;  Jaq.  2,  801. 

3.  r  (3).  Agh.  9,  146;   Ibn  Dor.  79;  Gauh.  blL,  Ui,l^. 
3^  A^ma'l,  Farq  16,  12. 

4.  £  (4).  Agh.  3,  195.  9,  146;  Jaq.  4,  344. 

6.  T  (6).  Agh.  9,  146. 

7.  V  (7).  A^däd  106;  Bekrl  237;  Jaq.  2,  48. 

8.  A  (0).  Gauh.  A^;  Gawäl!ql,  Mu'arrab  19;  Bekri  108; 
Jaq.  1,  382. 

10.   I .  (13).  Tha'lab,  Arte  poetica   14;   Kämil  482;   Gauh. 
,y**-j;  Jaq.  2,  779. 
10».  Kämil  60. 
10^  Hamdäni  251,  9. 

14.  II  (8).  Schol.  IJutaia  8,  9;  Jaq.  4,  181. 
14*».  Gauh.  fy^y  J-^>  ^x-^. 

9.  11.  Gauh.  ^j^. 

15.  I  r  (10)»».  Gauh.  fti,  o^. 

12.  \r  (12).  Gauh.  ^;  Ibn  Walläd  94,  13;  Jaq.  3,  917. 

13.  i£  (14).  Kämil  484,  490;  Gay?,  Bajän  2,  86. 

18.  10  (16).  Agh.  9,  148. 
18^  Gauh.  Jh. 

17.  I V  (18).  Chiz.  4,  105. 
17».  Chiz.  4,  221. 
17^  Jaq.  3,  50. 

19.  lA  (19).  Agh.  9,  150. 
19\  Gauh.  ^. 

20.  I  ^  (20).  Ibn  His.  483. 
25.  rr  (23).  Agh.  9,  150. 

25*».  Gauh.  Ji\,  ^j  (theilweise). 
24.  r£  (25).  Agh.  9,  150;  Gauh.  ^. 

28.  rv  (28).  Ibn  Qotaiba,  Dichter  22^;  Chiz.  1,  376. 

29.  TA  (29).  Chiz.  3,  435. 

30.  r^  (30)».  Gauh.  \^. 

31.  r.  (31).  Chiz.  2,  305. 
31».  Gauh.  JJtJ. 

3P.  Gauh.  Uui^. 

32.  r\  (32).  Gauh.  ft^;  Nahhäs  zu  Amraalqais  (Frenkel) 
S.  21,  6;  Chiz.  4,  416,  420. 

34.  rr  (38).  Chiz.  2,  75. 

35.  r£  (39).  Gauh.  cr^;  Chiz.  2,  75. 
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37.  n  (41).  Tha'lab,  Arte  poetica  21;  Ibn  Sikkit.  458; 
Chiz.  3,  157. 

38.  pv  (42)».  Gauh.  ^. 

39.  rA  (43).  A^dad  136. 

40.  n  (36).  Wright,  Opuscula  arab.  59 

41.  £.  (37)».  Gauh.  ^y 
45.  £0  (84).  Gauh.  JJla-. 
45^  Chiz.  3,  294. 

47.  £v  (56).  Abu  5ätim,  Mu  ammarln  (Goldziher,  Abb.  zur 
arab.  Philol.  2)  73;  Journ.  R.  Asiat.  Soc.  1900,  657  (Abul  'Alä 
alMa'arrl). 

48.  £^  (69).  Chiz.  3,  359. 

50.  0.  (64).  Tab.  1,  3092. 

51.  or  (65).  Agh.  2,  48,  58.  16,  40;  Einleitung  zu  yufaia  65; 
Chiz.  1,  410.  3,  439. 

57.  or  (53).  IJamäsat  alButturi  245. 
54.  o£  (49).  Agh.  9,  146. 

56.  00  (47).  ^amäsat  alBubturl  247. 

58.  ov  (62).  Hamäsat  alBubturl  233;  Tha'lab,  Arte  poe- 
tica 29. 

60.  OA  (58).  Bamäsat  alBubturl  328;  Kämil  424;  Agh.  9, 
154;  Chiz.  3,  635. 

59.  0^  (51).  Sib.  1,  396;  FJamäsat  alBuhturi  186. 
61  f.  Hamäsat  alBuhturi  334. 

Varianten. 


,-  '. 


1.  \  (1).  Zwischen  ^^SS^  und  ^\^jJ\  schwankt  die  Ueber- 
lieferung.^  Abu  'Amr  hörte  letztere  Form  von  einem  Ab- 
kommen Zuhair's  (Agh.  9,  147,  9). 

2.  r  (2).  }i>  e,  T.  j\:>^  Abu  *Amr  (e),  N,  A,  Z,  Var.  T; 

Jaq.  —  5^^\r"  2>  Bekri. 

3.  r  (3).  ^;S.  Var.  6.* 


^  Varianten  in  der  Vocalisation  erwähne  ich  in  dieser  Liste  nur  ausnahms- 
weise. 

'  4.  £  (4)  hat  A  in  Landberg*s  Ausgabe  von  A  *Ayü\  gegenüber  *Jby>* 
aller  Andern  (auch  Ahlwardfs).  Die  Handschrift  hat  das  wirklich,  wie 
mir  Geyer  bestätigt,  aber  es  ist  gewiss  nur  ein  Schreibfehler,  nicht  A's 
wirkliche  Lesart. 
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5.  0  (5).  ji\J>yi?  e,  Var.  Z.  ji\  Jp^  Var.  6.  J,^\ 
Var.  N,  Var.  T."  y^\  J^  N,  T,  a/z,  Var.  6. 

6.  1  (6).  ^  A^mai  (e,  T),  N,  A,  Agh. 

8.  A  (9)a.  'lJs,  j^  iL3uJt  J,;U  A§ma'i  (T),  Var.  6,  Ga- 
wäliql,  Jaq.  (so  Bekri,  nur  mit  dL3U^t  c^^)-  J)^  V^^  03^ 
iii^  H,  N,  A,  Z,  Gauh.  Üs^  UJU^  ItuSl  ^U^  T,  Var.  e,  Var.  Z. 
il^j  UUft  U>Uj\  ^1^  Var.  Z. 

b.  ^^\  i^5Ui^  W-4>\>^  i\j^  Asma'I  (T),  0,  N,  A,  Z,  Gauh. 
^i-L  ^^  Ljj^  ^^\^\  >\^  T,  Gawällqi,  Bekri,  Jaq. 

11.  ^  (16).  Ä*>-^  A,  Var.  e. 

10.  I .  (13).  or*=^^^  Ö,  N,  T,  A,  Z,  Gauh.  ^S\5  Kamil 
60.^482.  —  ^\  ^  j^l^  J^^\  ^M^j  Abu  'Amr  (N),  e,  T, 
Tha'Iab,  Arte  poetica,  Hamdänl;  so  ein  Codex  des  Kämil  (Notes 
8. 24).  ^  j^l^  Jo^l  ^\^^  Z,  Var.  6,  Gauh.  j^l^  S^j^  ^>\^ 
^  N,  A,  Var.  T,  Kämil,  Jaq. 

14.  I  \  (8).  o^^  A9ma*i  (T),  A.  ^^  6,  N,  T,  Z,  Gauh. 

15.  I  r  (10).  doLi  Var.  6  für  <*^>ä..  —  ^^>a^   Var.   Z.   — 

^  6,  N,  T,  Z.  ^5  Abu  'Amr  (0).   ^LL;  A,  Var.  N. 

12.  ir  (12).  oUaL  Var.  6,  Var.  N  fllr  OUi.  —  l^;^, 
^;  Var.  6,  Var.  T. 

13.  i£  (14).  isjj  als  Ut-s:^*  von  Asma'i  erwähnt  (6).  J^j 

Var.  T;  von  N  erlaubt.* 

20.  I  s  (20).  ^^\  6,  N,  A,  Var.  T.  J^\  T,  Z,  Ihn  His.  — 
fiLj  scheint  nach  0,  A  Asma*!  gelesen  zu  haben. 

22.  ri  (22).  UJi«  N,  A.  U-J^.J^  Var.  N  wie  die  Anderen. 
—  Nicht  genau  zu  erkennen,  wer  ^.Aii,  ^»iJo,  ^»-L*b  hat. 

25.  rr  (23).  ^^  ^^U  0,  A,  Z,  Var.  T,  Agh.  .^j^'  ^li 
N.  ^5j^  ^\^  T.  —  U^NJj  ^  '^^  N.  l^lil  ^^  ^  Var.  0. 

*  Ein  Codex  des  Kämil  gegen  den  Sinn  des  Verfassers  ^jg?^*^\y^  wieder 
ein  Beispiel  davon,  wie  bei  den  Verscitaten  die  Reminiscenz  oft  stört. 
Natürlich  sind  wir  auch  deshalb  durchaus  nicht  sicher,  dass  die  uns  zu- 
gänglichen Ausgaben  die  Dichter-Citate  immer  genau  im  Wortlaut  der 
gelehrten  Verfasser  geben.  —  c^^^^  *"*^^  Chafägi  zu  Harlrl,  Durra  27. 

•  Falsch  Kämil  484  liSi[i,  in  einer  Handschrift  verbessert  (Critical  notes 
164).  —  \Ljj^  17.  |A(17)  für  tC.^  Tha'lab,  Arte  poet.  24  ist  Schreib- 
fehler. 
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Die  Anderen  ^>^)J  ,^  ^^.  —  ^>^^  J^l  er*  ^^  'Obaida  (6, 
der  auch  so  im  Text  hat,  T),  Ä,  Agh.  ^y^  Jlii  ^^  N,   T,   Z, 

Gauh.  ^y^  ^Ui  ^^  Abu  'Amr  (0),  Abu  Ga'far  (T). 

26.  ro  (26).  i3v)JLV\  '^  ^  A§ma*l  (N,  T),  0,  A.  ^xSl  \)t 
civikVl  Abu  'Amr  (0),  N,' T,  Z. 

27.  n  (27).  ^.ilMjyo  e,  A,  N,  Var.  T.  ^^«xi  Abu  *Amr 
(0),  Var.  N,  T,  Z.  ' 

30.  T\  (30).  6^^^>  Var.  T.^ 

31.  r-  (31).  ^JLxii  ^*  0,  T,  Z.  ^^iüi  JL^*  N,  A.   ^ 

^«ili»  Gauh.   ^«ilii  JL^'  Chiz.  2,  305. 

34.  rr  (38)'.  ^^C^!    Var.  T. 

35.  rt  (39).  ^Ji;:^  0,  N,  T,  Z.  ^ä^.  A,  Var.  0,  Var.  T. 

36.  ro  (40).  Theils  ^s^y  theils  ^►iüLi. 


37.  n  (41).  «^  U^^  £^^  0,  Thalab,  Arte  poetica,  Z, 
Var.  N,  Ibn  Sikkit.  «^  O^^  tjlj  Asma'i  (0,  N),  A.  Var. 
Ibn  Sikkit.  «^  U>^  ^.  N,  T,  Var.  0. 

38.  rv  (42).  i35lju.  N,  T.  i^Is-  Var.  N,  Var.  T  und  die 
Uebrigen. 

39.  TA  (43).  J^  Var.  T. 

40.  r^  (36).  '^  ^^:^  ^\^^\^\^^  0,  T,  A,  Wright, 
Op.  ar.  p  \>\  ^^  ^,^LXS^  V^  N,  Z,  Var.  T.  —  J.^^*  A. 

42.  c  I  (44).  J^\  ^\  fS  y  Var.  T.   —  ^  (ohne  J)  N. 

43.  ff  (45).  cu5:^Ui.'0,  N,  T,  Z.  \>5r,l^  A,  Var.  0,  Var.  N. 
—  ^y^\  J'  0,  Z,  Var.  N,  Var.  T.  v>>.\  c>  N,  T.  fyü\  ,>  A, 
Var.  0,  Var.  N.  Also  3  Lesarten  1)  C^y^\  ^  c^^Ui,,  2)  cus^U» 
v.^>\  ^,  3)  fyü\  ^  \^^Ui,.  —  Lf^  0,  Z.  l^  N,  T.  ^.^^  A.  — 

^j!svj\  Ja'qüb  und  Andere  (A).  {ye\^\  N  nach  T.  Unsicher,  was 
die  Einzelnen  sonst  haben. 

44*.  £r*  (46*).  ^  erlauben  N,  T.  —  <^>JlSju  A. 

£r*.  J,^^  uJil  jou  Ut)\  ^^U  0,  N,  T,  A:  fehlt  Z.  OUry^sr^ 
Ofc3\  Var.  T  und,  wie  es  scheint,*  Var.  N. 

£f  ^  6^^  ^^^  ^y  ^\  j;UwJ  0,  A.  Abu  'Amr  hat  den  ganzen 
Vers  nicht  (0);  er  fehlt  in  N,  T;  *  fehlt  in  Z.  (Also  hat  Z 
nur  £r*.  46*,  Abu  'Amr  und  N,  T  nur  tr^.  ir»»). 


«-Ä 


^  ^yd^^  \ycS',  wie  hier  und  da  für  'Ja^  steht,  ist  falsch. 
*  Die  Handschrift  ist  hier  beschädigt. 
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45.  fo  (34).  cujdl»  A. 

46.  £1  (35).  ^^U.\  ;j^\  ^^  dJLXj  ^^jo  ^y\  y>  Var.  0.  ^^,A^\  y> 
J\L\  ,^\L\  ^^  -oo  ^^jo,  N,  T,  Z.  ^u:\  ^^  ^,jJ  5>;5  er^.  ^^\  ^'> 
A.  ,^LL\  ^^  ^,jJ  dJLo  ^^jo  Jlb\  _55  e,  Var.  T.  —  Zu  *  hat  N 
die  Var.  ^iJ-**^  f^^^  l5^4-^  "^^  «^.^  (Versehen). 

48.    c^  (69).  ^>J\pLft  ^\^  A. 

50.  0.  (54).  ^  ^^  N.  —  JL5  u-)to  N;  aber  Var.  ^CoU 
wie  alle  Anderen.^ 

51.  or  (55).  ^  ^  N. 

55  fehlt  in  6,  N,  T,  A.   Also  nur  bei  Z. 

57.  or  (53).  Zweimal  ^  er«  N. 

54.  Qc  (49).  l^  iSj^\  A,  Var.  N,  Agh.  jJjLÜ  bUJ\  6, 
N,  T,  Z.  -  j;i  J,!^  Z.  J13  ^^  e.  ,\^  ^^  N,  T,  A,  Var.  Z, 
Agh.  Der  ganze  Vers  bei  Abu  'Amr  (0)  ^up\  iJ\^\  i.o  ^^^ 
^  'U»:J\  ,^.^\  f\^  ^^  dJlii/    Dies  als  Var.  bei  T. 


56.  00  (47).  c^L*  N,  T,  aber  Var.  N,  Var.  T  j-^  wie  die 
Andern. 

53.  01  (48).  ^;  0,  N,  T,  A.  j4i  Z. 

60.  oA  (68).  ^2^'  scheint  richtig  zu  sein;  dafür  hie  und  da 
cM  geschrieben.  —  ^^  T,  A.  Kämil;*  ob  ^y  N,  Z,  Agh.  — 
^U\  ^  0. 

59.  0^  (59).*  Jä.,;;:-*^  N,  T.  J.-^«^.^:-*-^  0,  A,  Var.  N,  Var. 
T,  Sib.  —  \^y^  A,   Sib.  Vf^  ^^  0   (wohl  Schreibfehler). 

i^:^)^  N,  T."-  ,.jl:o>^\'^  a,  Sib.  ^jLi;  ^u3\^  0. 

H^  J*>J^  c^  T.^    Der  Vers  ist  verdächtig,  s.  unten  den  Com- 
mentar.    Fehlt  bei  Z. 
61 — 64  nur  bei  Z. 


^  Das  sonst  anbezeugte     IL«  \>  and  A,WV,»^  in  Guidi*8  Ausg.  der   Bänat 
Su*äd  S.  2  beruht  gewiss  auf  einem  Versehen  des  Grammatikers. 

*  Die  Escorial* Handschrift  Tha'lab's  hat  dies,  wie  mir  Dyroff  angiebt,  im 
Text! 

*  Ein  Codex  ^\y 

*  Jji  <J   ^*^®°   ^™^^^   '^"^   Ahlwardt   für   das   allein   gut   beglaubigte 

*  fJ^  ybjJ\  ^-^  Guidi.  1.  c. 
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üebersetznng. 

1.  I  (1).  Sind  von  Umm  Aufa  noch  Wohnangsspuren  da, 
die  (freilich)  nicht  reden,  in  dem  ebenen  Steinboden  von  Dorräg 
und  Muthallim? 

2.  r  (2).  Eine  Stelle,  wo  sie  (einst)  verweilte  in  Raqmatän, 
die  aussieht  wie  die  Kreuz-  und  Querstriche  von  Tätowierung 
über  den  Schlagadern  an  der  Handwurzel. 

3.  r  (3).  Da  laufen  jetzt  die  grossäugigen  (Wildkiihe)  mit 
ihren  Jungen  ein  und  aus  und  springen  von  ihren  überall  be- 
findlichen Lagerstätten  auf. 

4.  £  (4).  Dort  stand  ich  nach  20  Jahren  (abermals)  und 
erkannte  nur  mühsam  nach  allerlei  Vermuthungen  den  Wohn- 
sitz wieder. 

5.  0  (6).  Geschwärzte  Heerdsteine  an  der  Stelle,  wo  ein 
Kessel  feststand,  und  ein  Ringgraben  wie  die  am  Fuss  des 
Berges  angelegte  Cisterne,^  noch  nicht  eingefallen. 

6.  1  (6).  Nachdem  ich  nun  den  Wohnsitz  erkannt  hatte, 
sagte  ich  zu  dem  Orte  des  Zeltes:  ,ei  guten  Morgen,  o  Zelt- 
ort, sei  mir  gegrüsst'. 

7.  V  (7).  Blicke  hin,  mein  Freund,  ob  du  nicht  Frauen  in 
Kameelsänften  siehst,  die  im  Hochland  oberhalb  Gurthum  da- 
hinziehen. 

8.  A  (9).  Sie  haben  herrliche  Teppiche  und  ein  Zeltdach 
daraufgelegt,^  dessen  Innenwände  roth  sind,  wie  Blut  aussehen.^ 

11.  ^  (16).  An  ihnen  hat  der  Feinsinnige*  seine  Lust;  sie 
geben  dem  Auge  des  prüfenden  Beschauers  ein  prächtiges 
Schauspiel. 

10.  I  •  (18).  Morgens  und  Abends  zogen  sie  (immer  weiter) 
fort,  und  so  fanden  sie  (bald)  das  Wädi-rRass  wie  die  Hand 
den  Mund. 

14.  1 1  (8).  Qanän  mit  seinem  Steinlande  nahmen  sie  zur 
Rechten  und  alle  dort  wohnenden  Feinde  und  Freunde.^ 


^  Var.:  ,wie  die  zu   einem  Brunnen  gehörende  Cisteme*;  ,wie  der  Boden 
der  Cisteme^ 

*  Var. :  ,Sie  haben  Antiochenische  (Teppiche)  über  buntes  Zeug  (?)  geleg^^ 
'  Var.:  ,und  deren  Farbe  wie  die  des  Drachenbluts  ist*. 

*  Var.:  ,der  Freund*. 

^  Var.:  ,und  wie  viel  Feinde  und  Freunde  wohnen  dort!* 
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9.  (11).  Sie  ritten  seitwärts  durch  Sübän  auf  dessen  Höhen 
hinauf  mit  der  übermüthigen  Haltung  des  in  vollem  Wohlleben 
Befindlichen. 

15.  I  r  (10).  Von  §übän  aufgebrochen  durchquerten  sie  es 
darauf  (noch  einmal?)*  auf  lauter  glatten,  wohlgenährten  (Ka- 
meelen) von  Qainitischer  Rasse.* 

12.  ir  (12).  Die  Wollflocken  (,die)  von  allen  ihren  Haltestellen 
(liegen  blieben,)  sahen  aus  wie  nicht  aufgeklopfte  Fanä-Beeren. 

13.  IC  (14).  Nachdem  sie  nun  zu  dem  Teiche  mit  blauen 
Fluthen  kamen,  machten  sie  Halt,  wie  der  fest  Angesiedelte, 
das  Zelt  Aufschlagende  den  Wanderstab  niederlegt.^ 


18.  10  (16).  Die  beiden  Männer  von  Ghaii^  b.  Murra  haben 
nch  sehr  bemüht,  nachdem  in  die  Verwandtschaft  durch  das 
(vergossene)  Blut  ein  Riss  gekommen  war. 

16.  n  (17).  Nun  schwöre  ich  bei  dem  (heiligen)  Hause, 
das  da  Männer  von  den  Qoraiä  und  den  Gurhum,  die  es  er- 
bauten, umwandelt  haben, 

17.  IV  (18).  einen  Eid:  ja  als  treffliche  Männer  wurdet  ihr 
erfunden  unter  allen  Umständen,  leichten  und  schweren! 

19.  lA  (19).  Ihr  habt  die  *Abs  und  Dhubjän  wiederher- 
gestellt, nachdem  sie  sich  gegenseitig  vernichtet  und  unterein- 
ander Manschim-Räucherwerk  aufgeklopft  hatten, 

20.  1^  (20).  und  habt  gesagt:  ,wenn  wir  den  Frieden  in 
vollem  Umfang  durch  (Zahlung  von)  Gut  und  freundliches 
Benehmen*  erlangen,  so  geht's  uns  (wieder)  wohl'. 

21.  r*  (21).  So  befandet  ihr  euch  bald*  an  der  besten  Stelle, 
fern  dabei  von  Unverträglichkeit  und  Verschuldung, 

22.  ri  (22).  gross  auf  der  höchsten  Spitze  der  Ma*add  — 
möget  ihr  wohl  geleitet  werden!*  —  denn  wer  sich  einen  Schatz 
von  Ansehen  aneignet,  der  wird  gross. 


^  Var. :  »zogen  sie  tief  hinein^ 

'  Oder  es  ist  zu  übersetzen:  ,blanken,  wohlgestopften  (Unterlagen)  von 
Meisters  Hand*.  —  Var.:  »(Unterlagen)  aus  Hira*. 

'  Hier,  wo  Gamh.  ihn  hat,  passt  vielleicht  am  ersten  noch  der  schlecht 
bezeugte  Vers:  ,Die  Träume  erinnern  mich  an  Lailä;  wem  die  Phantasie- 
bilder der  Geliebten  erscheinen,  der  träumt*  (Arnold  S.  20). 

*  Var.:  ,freundliche  Worte*.         *  Var.:  ,und  Anderer*. 
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25.  rr  (23).  So  wurden  nnn  nnter  den  Leuten  aus  eurem 
Erbgut  vielfache  Beute  fortgetrieben,  KameelfUUen  mit  ge- 
schlitzten Ohren. 

23.  rr  (24).  Die  Wunden  werden  geheilt  durch  die  Hunderte 
(von  Kaineelen),  in  Fristen  bezahlt  von  Männern,  die  doch 
keine  durch  sie  zu  sühnende  Gewaltthat  begangen  hatten, 

24.  n  (26).  bezahlt  von  Männern  an  Andere  als  Schuld, 
ohne  dass  sie  zwischen  ihnen  (den  streitenden  Parteien)  auch 
nur  einen  Schröpfkopf  voll  (Blut)  vergossen  hätten. 

26.  ro  (26).  Wer  bringt  ^  nun  an  die  Eidgenossen  eine 
Botschaft  von  mir  und  an  die  Dhubjän:  ,habt  ihr  nicht  ganz 
fest  geschworen  (Frieden  zu  halten)?' 

27.  n  (27).  Versteckt  nicht  vor  Gott,  was  ihr  im  Sinne 
habt,  auf  dass  es  verborgen  bleibe,  denn  was  immer  vor  Gott 
versteckt  wird,  weiss  er  (doch); 

28.  rv  (28).  es  wird  zurückgestellt,  in  ein  Buch  eingetragen 
und  aufgespeichert  fUr  den  Tag  der  Abrechnung,  oder  aber  es 
wird  schon  bald  bestraft. 

29.  rA  (29).  Die  Fehde  ist  ja  nur,  was  ihr  kennt  und  ge- 
kostet habt;  nicht  ist  das  etwas,  was  man  bloss  so  von  ihr 
erzählt. 

30.  r^  (30).  Wenn  ihr  sie  wieder  aufstört,  stört  ihr  in  ihr 
ein  hässliches  Wesen  auf;  sie  wird  blutgierig,  wenn  ihr  sie 
gierig  macht,  und  entbrennt 

31.  r«  (31).  und  reibt  euch  wie  der  Mühlstein  auf  seiner 
Unterlage;  sie  emp&ngt  (als  Kameeistute  gedacht)  doppelt, 
dann  gebiert  sie  und  wirft  Zwillinge,« 

32.  r\  (32).  gebiert  Unglücksburschen,  von  denen  jeder 
wie  A|;imar  von  'Ad  ist,  säugt  und  entwöhnt  sie  dann, 

33.  rr  (33).  bringt  euch  einen  solchen  Ertrag  (an  Blut), 
wie  ihn  nicht  (einmal)  Ortschaften  im  'Iräq  an  Scheffeln  und 
Silberlingen  ihren  Bewohnern  einbringen. 

34.  rr  (38).  Bei  meinem  Leben,  wie  trefflich  ist  der 
Stamm,  dem  Qu^ain  b.  Pamc^m  etwas  auf  den  Hals  brachte, 
das  nicht  für  sie  passte! 


*  Var.:  ,Auf,  bringe'. 

'  Var.:  ,wird  sie  trächtig  and  wirft  Zwillinge*;  ,wirft  sie  and  entwöhnt 
sie*  ywird  sie  trächtig  and  entwöhnt  sie*. 
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35.  r£  (89).  Er  verschloss  in  sich  einen  heimlichen  Plan^ 
sagte  nichts  davon,  ohne  doch  gleich  vorzugehen,^ 

36.  ro  (40).  und  dachte:  ,ich  will  mein  Verlangen  durch- 
fahren und  mich  dann  vor  meinen  Feinden  durch  tausend  auf- 
gezäumte (Rosse),^  die  mir  folgen,  schützen.^ 

37.  m  (41).  Da  brach  er  los,  ohne  dass  (jedoch)  viele 
Häuser  in  Schrecken  gesetzt  wurden,'  an  einer  Stelle,  wo 
Geiermutter  ihren  Kameelsattel  abgeladen  hatte, 

38.  rv  (42).  bei  einem  Löwen  in  vollen  Waffen,  einem  viel 
umhergeworfenen  (?),*  dem  die  Krallen  nicht  beschnitten  sind, 

39.  TA  (43).  einem  Kühnen,  der,  wenn  ihm  jemand  Un- 
gebühr zufügt,  sich  rasch  dafür  rächt,  wenn  ihn  aber  nicht 
zuerst  Ungebühr  trifft,  selbst  damit  anfängt. 

40.  r^  (36).  Sie  weideten  ihr  Vieh  so  lange,  als  es  nicht 
zu  trinken  brauchte,  dann  -*  trieben  sie  es  zur  Tränke  im  Wasser- 
schwall, aus  dem  Waffen  und  Blut  hervorbrachen.^ 

41.  c*  (37).  Da  vollzogen  sie  unter  sich  Todesgeschicke, 
dann  trieben  sie  das  Vieh  (wieder)  auf  eine  Tod  und  Seuche 
bringende  Weide. 

42.  £\  (44).  Bei  deinem  Leben,  nicht  haben  ihnen  ihre 
Lanzen  das  Blut  Ibn  Nahlk's  oder  des  von  Muthallam  Oe- 
tödteten^  auf  den  Hals  gezogen, 

43.  fr  (45).  noch  haben  sie  (ihre  Lanzen)  beim  Todes- 
kampfe^ am  Blute  NaufaFs  Theil  gehabt,  noch  damals  an  dem 
Wabab's,  noch  Ibn  Muchazzam's. 

44*.  ir»  (46*).  Aber  für  Alle  sehe  ich  sie  das  Wehrgeld 
zahlen,  ir*»  (46»»).  ein  weiteres  Tausend  nach  einem  vollen  Tausend, 

££'  hingetrieben  zu  gewissen  Leuten  als  eine  Schuld  von 
Anderen  44**  ££*».  baares  Vermögen,  das  auf  jäher  Passhöhe 
zum  Vorschein  kommt, 

^  Var.:  ,aber  schwankte  nicht*. 

'  Var.:    »aufzäumende    (Männer)*   d.   h.   Männer,    die    aufgezäumte    Rosse 

reiten. 
'  Var.:  »ohne  viele  Häuser  warten  zu  lassen*. 

*  Var.:  »einen  zufahrenden*. 

•  Var.:  ,als  die  Zeit  vorbei  war*. 

•  Var.:  ,der  mit  Waffen  und  Blut  floss*. 

"*  Var.:  ,oder  das  Blut  des  Sohnes  Mul^azzam's*. 

*  Varr.:    ,haben  sie  (ihre  Lianzen)  im  Ejunpfe*;   ,haben  sie  (die  Männer) 
unter  den  Leuten*. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  1.  Abb.  2 
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45.  so  (34).  von  angesiedelten  Männern,  deren  Befehl  die 
Menschen  schützt,  wenn  einmal  eine  Nacht  etwas  Gewaltiges 
bringt, 

46.  £1  (36).  Edlen,  bei  denen  der  (fremde)  Bluträcher  ^  seine 
Rache  nicht  erreicht,  und  von  denen  der,  welcher  sie  in  eine 
Blutfehde  verwickelt  hat,  (doch)  nicht  ausgeliefert  wird . 

47.  £v  (ö6).  Ich  bin  der  Bürden  des  Lebens  überdrüssig, 
denn  wer  80  Jahre  gelebt  hat,  der  wird  wahrhaftig  überdrüssig. 

49.  £A  (57).  Ich  habe  gefunden,  dass  das  Todesgeschick 
wie  ein  nachtblindes  Kameel  lostrampelt:  wen  es  trifft,  den 
bringt  es  um,  wen  es  verfehlt,  der  lebt  lange,  wird  aber  alter- 
schwach. 

48.  i^  (59).  Ich  weiss  (zwar),  was  heute  ist  und  was 
gestern  vorher  war,  aber,  was  morgen,  zu  wissen,  dafür  bin 
ich  blind. 

50  0.  (54).  Wer  (die  Menschen)  nicht  in  manchen  Dingen 
freundlich  behandelt,  der  wird  mit  Schneidezähnen  gebissen 
und  mit  (Kameel-)Hufen  getreten. 

52.  0 1  (50).  Wer  etwas  übrig  hat  und  mit  seinem  Uebrigen 
gegen  seine  Leute  geizt,  den  weiss  man  zu  entbehren,  und  er 
wird  getadelt. 

51.  or  (55).  Wer  seinen  Ruf  durch  Wohlthun  schützt, 
der  erhöht  ihn;  wer  sich  aber  nicht  vor  (Änlass  zu)  Schmä- 
hung in  Acht  nimmt,  den  trifft  sie. 

55.  Wer  Unwürdigen  Wohlthaten  erweist,  dessen  Lob 
wird  zum  Tadel  für  ihn,  und  er  wird  Reue  empfinden. 

57.  or  (53).  Wer  seine  Cisterne  nicht  mit  eigenen  Waffen 
vertheidigt,  dem  wird  sie  zerstört;  wer  den  Menschen  keine 
Ungebühr  zufügt,  erleidet  sie. 

54.  oc  (49).  Wer  sich  vor  den  Zugängen  zum  Todesge- 
schick scheut,  den  erreicht  es  (doch),*  wenn  er  gleich  auf 
einer  Leiter  die  Zugänge  zum  Himmel  ersteigt.' 

56.  00  (47).  Wer  den  untern  Lanzenenden  entgegentritt, 
der  muss  den  obern  Theilen,  mit  lauter  scharfen  Spitzen  besetzt, 
Folge  leisten. 


^  Var.:  ,der  grimmige  Hasser*. 

'  Var.:  ,Wer  die  Spitzen  der  Lanzen  aufsucht,  den  erreichen  sieS 
•  Varr.:   ,Wenn  er  gleich  .  .  .  erreichte*     ,wenn    er  gleich  .  .  .  nach    den 
Zugängen  zum  Himmel  trachtete*. 
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53.  OT  (48).  Wer  sein  Wort  hält,  wird  nicht  getadelt,  und 
wessen  Herz  sich  auf  dem  sichern  Boden  der  Pietät  begiebt,^ 
der  braucht  nicht  zu  schwanken. 

58.  ov  (62).  Wer  zu  Fremden  geht,  hält  seinen  Freund 
för  einen  Feind,  und  wer  sich  nicht  selbst  ehrt,  wird  gar 
nicht  geehrt. 

60.  oA  (58).  Wie  auch  das  wahre  Wesen  eines  Mannes 
sein  mag,  es  wird,  wenn  er  gleich  meint,*  es  bleibe  verborgen, 
doch  bekannt  werden. 

[59.  0^  (51).  Wer  die  Menschen  beständig  auf  sich  reiten 
lässt,  und  sich  nie  vor  Erniedrigung  bewahrt,  wird  Reue  em- 
pfinden.]^ 

[61.  Wie  Manchen  siehst  du,  der  dir  geßült,  so  lange  er 
schweigt,  dessen  Steigen  oder  Fallen  (in  der  Schätzung)  aber 
erst  im  Reden  liegt. 

62.  Die  Zunge  ist  des  Mannes  eine  Hälfte,  das  Herz^ 
die  andere:  sonst  bleibt  nur  die  Gestalt  von  Fleisch  und  Blut 
übrig].^ 

Commentar. 

1.  I  (1).  Umm  Aufä  war  nach  Agh.  9,  157  des  Dichters 
Frau  gewesen;  er  hatte  sich  von  ihr  geschieden  und  bereute 
das  nachher.  —  Ob  ^jLi;iLj\  oder  ^J-^^^  zu  sprechen,  steht 
nicht  fest;  jenes  verlangt  Bekri  506,  dieses  Jaq.  4,  412.  Er- 
wähnt noch  Aus  b.  IJa^ar  43,  2;  Muf.  35,  3;  Agh.  4,  128,  2. 
Ueber  die  Lage  s.  zu  *Antara's  Mo.  4  (S.  24).  Vgl.  noch  Agh.  4, 
128, 1.  Der  Dichter  hat  unsere  Mo.  vor  Augen.  —  o^>^  ^^*  A.gh. 
5,  99,  17  ,sehr  durstig'.  Auf  einen  Landstrich  bezogen,  könnte  es 
wieder  7:oX\jli^'.o<;  sein,  im  Sinne  von  ,sehr  dürr'.  Das  passte  zur 
Noth  zu  den  verschiedenen  Erklärungen  von  o^>^  ^^^  üU^ä. 

^  Yar.:  ,8ich  .  .  .  leiten  lässt.*         '  Var.:  ,ineinte^ 

'  Yar.:  ,Wer  sich  den  Menschen  beständig    auflädt,  ohne    sich    selbst  je 

etwas  zu  nützen,  dessen  wird  man  überdrüssigS 
*  Als  Sitz  des  Yerstandes. 
^  Bei  Z  dann  noch  die  beiden  Yerse,  die  durchaas  nicht  echt  sein  kOnnen : 

63.  Nach  Thorheit  des  Greises  giebt  es  gar  keine  Yerständigkeit 
mehr,  während  der  jüngere  Mann  nach  Thorheit  noch  verständig 
werden  kann. 

64.  Wir  haben  (um  Geschenke)  gebeten  und  ihr  habt  gegeben, 
wir  haben*s  wieder  gethan  und  ihr  habt  es  wieder  gethan,  aber  wer  all 
zu  stark  bittet,  der  wird  einmal  ganz  abgewiesen. 

2* 
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bei  Jaq.  2,  370;  A^däd  239,  aber  recht  deutlich  ist  mir  nicht, 
was  für  eine  specielle  Bodenbeschaffenheit  man  anter  diesem 
Ausdruck  zu  verstehen  hat,  war's  auch  vielleicht  schon  den 
alten  Gelehrten  nicht  mehr.  Nach  Jaq.  1.  c.  lag  ^\jjJ\  ÄjU^ä. 
am  Wege  von  Mekka  nach  Ba§ra  nicht  weit  von  Tha'labija; 
vgl.  Wtistenfeld,  Das  Gebiet  von  Medina  44  (134),  wo  aber 
nur  unbestimmte  Angaben.  Auf  alle  Fälle  ungeftlhr  östlich 
oder  nordöstlich  von  den  Bergen  der  Tai-  —  Die  Dichter  be- 
fragen oft  die  Wohnungsreste  und  finden  dann  oder  lassen 
sich  von  ihren  Begleitern  sagen,  dass  diese  ja  nicht  antworten 
können;    das   ist  hier  kurz   zusammengefasst    in   den  Worten 

2.  r  (2).  Die  Lesart  j<>^  sieht  wie  eine  Verbesserung  aus, 
die  einen  regelmässigen  Zusammenhang  herstellen  soll.  —  j^U.^y\ 
Hudh.  77,  13  als  Aufenthalt  von  Löwen  genannt.  Es  scheint 
aber  mehrere  Oertlichkeiten  des  Namens  gegeben  zu  haben. 
Was  bei  Bekri  421,  G;  Jaq.  2,  801  steht,  scheint  zu  der  Lage 
der  in  v.  1  genannten  Orte  zu  stimmen.  Auf  Wüstenfeld's 
Karte  zu  ,Die  Strassen  von  Ba§ra  nach  Mekka^  liegt  ^^U.%ifp\ 
allerdings  ziemlich  weit  nach  NO.  Wie  unverständig  auch  die 
besten  arabischen  Erklärer  sein  können,  zeigt  A§ma'i  bei  Bekrl 
421  f.  und  T  sowie  die  Commentatoren  B,  N,  A,  Z,  nach  denen 
allen  Zuhair  hier  ein  Ä-»3y\  bei  Basra  und  ein  anderes  bei 
Mekka  meine,  während  er  doch  nur  einen  Ort  vor  Augen  haben 
kann  und  auch  die  sonst  im  Nasib  genannten  nicht  gar  zu  weit 
auseinander  liegen  können.  —  Ueber  den  Vergleich  mit  dem 
Tätowieren  s.  zu  Labid's  Mo.  9  (S.  67).  Dass  j^\^  keine 
Sehnen  sind,  wie  die  Commentare  hier  und  zu  Ham.  640  v.  4 
meinen,  sondern  die  namentUch  an  einem  mageren  Arme  deut- 
lich hervortretenden  grossen  Adern  (Kämil  50,  8.  732,  4),  zeigt 
besonders  die  eben  genannte,  schon  von  Freytag  angeführte 
SteUe  =  Kämil  48,  17;  vgl.  Kämil  731,  1;  Zuhair  15,  9;  Muf. 
1,  12.     Das  Wort  kommt  auch  sonst  vor:  ebenso  jjak^. 

3.  r  (3).  ^^^  wie  Labid,  Mo.  7  und  oft  von  den  Wild- 
kühen; über  diese  s.  zu  Labid's  Mo.  36ff.  (S.  76f.).^  —  ^S^  ist 

^  Beiläufig,  dass  ich  mich  vor  Kurzem  durch  den  Anblick  je  eines  sehr 
schonen  £zemplars  von  Oryx  baisa  und  Oryx  lettcoryx  im  Frankfurter 
zoologischen  Garten  davon  überzeugt  habe,  dass  die  Abbildung  und 
die  Beschreibung  dieser  Thiere  bei  Brehm  durchaus  richtig  sind. 
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nach  Asma'l  (bei  6)  die  ganz  weisse  Gazelle,  die  in  den  Sand- 
gegenden J^y^  lebt.  Nach  Huber  577  ist  (Jj  röthlich  mit 
weissem  Banch  in  den  Nefud  (=  J^r^^).  Seine  Beschreibung 
passt  aber  genau  zu  der,  welche  Abu  Zaid  (bei  B)  eben  von 
der  Art  fi^  giebt,  die  jedocli  in  den  Bergen  leben  soll.  Doughty 
1,  328,  395  sagt  wieder,  die  Gazellen  in  den  grossen  Sand- 
ebenen seien  weiss.  Man  sieht  abermals,  ehe  ein  wirklicher 
Zoologe  die  Fauna  Arabiens  untersucht,  bleibt  hier  vieles  ganz 
unklar.^  —  ÄJJjL  ebenso  Labid  (Gh.)  63  v.  2;  ähnlich  (im  Nomi- 
nativ) eb.  87  V.  1 ;  das  dazu  gehörige  Verbum  ist  das  beliebte 
Oüj:a..\  ,hin  und  her  gehend  —  Nach  Agh.  1),  146  ist  ^»-ii*  und 
fJ^^  erlaubt. 

4.  t  (4).  20  Jahre  ist  wohl  der  längste  Zeitraum,  der  bei 
solcher  Gelegenheit  genannt  wird.  8  Jahre  so  Zuhair  14,  2 
Agh.  5,  83,  1;  7  Jahre  Näbigha  21,  3;  6  Jahre  Näbigha  17,  3 
27a  Jahre  Jaq.  2,  432,  16  =  30  Monaten  Amraalqais  52,  3 
2  Jahre  Muf.  30,  2;  Agh.  5,  62,  17;  1  Jahr  Labid  (H.)  47,  1 
,Jahre'  Labid  Mo.  3  u.  A.  m.  —  Zu  L^^  l^'J  vgl.  Näbigha 
17,  4;  5,3;  'Alqama  13,  19.  Die  ganze  Stelle  sehr  ähnlich  der 
Näbigha  17,  3 f.;  vgl.  *Antara,  Mo.  1;  5ätim  (Schulthess)  24,  16. 

5.  0  (&).  cy'^*'^^  sind  nur  die  3  Steine,  auf  welchen  der 
grosse  Kochtopf  steht.  Doughty  1,  304:  , Wandering  in  all  the 
waste  Arabia,  we  oftcn  see  rüde  trivet  stones  set  by  threes 
together:  such  are  of  old  nomad  pot  fires*;  also  ganz  wie  hier 
und  in  zahlreichen  Dichterstellen.  Die  Dreizahl  der  Steine 
ausdrücklich  genannt  Agh.  5,  39,  6;  Zuhair  3,  3;  Gamh.  106, 12.* 
So  Ibn  Kelbi  in  Chiz.  3,  245,  9  v.  u. :  ,er  legte  die  drei  (Steine) 
ab  C5*^^  ^r  ^^^  Kochtopf.  Die  ^5*^^  werden  aufgestellt  Ham. 
462,  1.  ^^  Jy^  -^  ^\^^\  ^  ^tLi^  f\^  ^^  ^'^  cuil^^  Ibn 
Qotalba,  Dichter  fol.  35*.  So  werden  die  Köpfe  der  Erschla- 
genen als  f^^^  benutzt  Tab.  1,  1927,  2.  Eine  solche  gelegent- 
lich gefundene  i^^^  dann  als  Wurfstein  benutzt  Ham.  491, 14, 
und  daher  das  Bild  'Alqama  13,  29;  Chansä  79,  5.  Vgl.  noch 
Amraalqais  19,  38;  Ham.  801  v.  5;  Hassan  56,  3  v.  u.  60,  10, 
aus  welchen  Stellen  eben  so  wie  aus  den  vorher  angeführten 
hervorgeht,  dass  die  ^y^^  Steine  sind,  die  oben  auf  den  Boden 


»  Vgl.  den  Nachtrag  S.  43. 

*  Dass  das  Gedicht  unecht  ist,  schadet  für  diesen  Fall  nichts. 
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stehen,  nicht  in  einer  zum  Kochen  gemachten  Heerdgrube, 
wie  Jacob  2,  95  meint.  ^  Vgl.  noch  Munzinger,  Sitte  und  Recht 
der  Bogos  S.  66:  ,Der  Feuerheerd,  drei  grosse  im  Dreieck  ge- 
stellte Steine'.  —  Was  die  Form  betriflft,  so  verlangt  keine 
mir  bekannte  Stelle  ein  =  in  l^\  und  ^[j^\  (c3Ü\).  Ahfaö 
liess  nur  die  Formen  ohne  =  zu,  und  auch  an  unserer  Stelle 
ist  nach  Einigen  die  ,leichte'  Form  die  überlieferte.  Andere 
dagegen  nehmen  die  Form  mit  z  als  Grundform  an,  wie  sie 
auch  hier  tiberliefert  sein  soll,  s.  besonders  N,  ferner  Gauh. 
(^^,  Ibn  Ja*iä  1440,  6.  Die,  welche  die  Formen  mit  -  vor- 
ziehen, thun  dies  sicher  nur,  weil  ^y*s\  ein  anerkanntes  qj^ 
ist,  Ä^'\  abnorm.  Dieses  dürfte  aber  besser  zum  syr.  \1^^ 
Lev.  14,  35  und  sonst  ^  stimmen,  ein  Plurale  tan  tum,  das,  weil 
es  begreiflicherweise  bei  den  sesshaften  Aramäern  die  Bedeu- 
tung ,Heerd'  schlechthin  angenommen  hat,  als  Singular  ver- 
wandt wird  und  einen  neuen  Plural  \^^^  bildet  Barhebraeus, 
Gramm.  1,  32,  1.  - —  gJLi  s.  zu  Labid's  Mo.  v.  10.  Das  Adjectiv 
kommt  noch  vor  von  der  gebräunten  Gesichtsfarbe  Ibn  His. 
356  paen;  Hadh.  12,  2.  78,  19;  Eämil  757,  11  und  von  andern 
Dingen;  so  jiL*^  von  einem  wilden  Recken  Ham.  245  v.  2. 
Es  ist  die  eigentliche  Farbe  des  vom  Feuer  Gebräunten  oder 
Geschwärzten;  geradezu  jU3\  ^LjiS  Hudh.  9,  17.  So  auch  ^J^ 
von  den  Heerdsteinen  Muf.  11,  5;  diese  ganze  Stelle  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  unserer.  —  u^}^*^  ,Standort^  ,^J*  ist  ,verweilen. 
Halt  machen'  Harn.  324  v.  4;  dann  ,sich  zur  Ruhe  lagern',  was 
namentlich  nach  der  Nachtreise  gegen  Morgen  geschieht;  vgl. 
ßädira  10,  7,  13;  Amraalqais,  Appendix  9  (198  von  den  Qatä- 
vögeln).  ,^Jä-«  als  Ortswort  auch  'Urwa  1,  7;  Ham.  475  v.  3. 
Dazu  ,j*oJf  ,Höhle  des  wilden  Thiers'  T^rafa  14,  20  u.  s.  w. 
Auch  ,^^  ist  (nach  dem  Schema  Ja»  =  J-^  =  Jf^)  der 
axctTi;  wie  J-;J^  (der  beiwohnt  Ja.).  —  J4v-*  ;KesseF  Am- 
raalqais Mo.  55;  Näbigha  21,  15;  'Urwa  6,  11;'  Hudh.  98,  21. 
—  lieber  ^y  s.  zu  Labid's  Mo.  v.  11.  —  Zu  ö''  vgl.  \/^^ 
j^oIä.  pj\  J>^\  fJos?  Näbigha  17,  4.  Wir  haben  uns  eine 
solche   Cisterne   als   ziemlich   flach   zu    denken.     Hier   ist   der 


*  Vgl.  den  Nachtrag  S.  43. 

^4  0 

'  Die  Form  |Äs^  ist  nicht  so  gut.     Die  Vocalisation  des    talmudischen 
,T*Dn  steht  natürlich  nicht  fest. 
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Grabenrand  noch  nicht  ganz  eingekerbt.  Vgl.  ferner  Näbigha 
5,3.  J>9L\  ^j^  ,der  Boden  der  Cisterne'  Muf.  25,  73;  Muf. 
11,  6.  fj^  ,Rest'  schlechtweg  Harn.  237  v.  2.  Die  Lesart  ^xs? 
J>^^  mag  übrigens  erst  durch  Reminiscenz  an  die  allerdings 
sehr  ähnliche  Stelle  Näbigha  17,  4  eingedrungen  sein.  —  jLi.  in 
einem  Verse  A'ää's  wird  Gauh.  >*^]  Ibn  Dor.  294,  15;  öawäliqi, 
Mu'arrab  24,  1  in  gleicher  Weise  erklärt  als  ,Brunnen  in  einer 
fdtterreichen  Gegend';  'Urwa  13,  3  wird  es  einfach  als  ,Brunnen' 
gedeutet.  — JL  ist  ,Fuss  des  Berges^  s.  die  Commentare; 
Gauh.;  Hamdäni  158,  25;  vgl.  Hudh.  27,  6;  Jaq.  1,  336,  3.  3, 
164,  1;  Ibn  Dor.  142,  3f.  Am  Fuss  einer  felsigen  Höhe  ist  ein 
besonders  günstiger  Platz  zur  Anlage  einer  Cisterne. 

6.  1  (6).  Dem  Wortlaut,  nicht  dem  Sinne  nach  ähnlich 
Aus  b.  Qa^ar  43,  3. 

7 — 15.  Natürlich  ist  dies  alles  Phantasie.  Der  Dichter 
versetzt  sich  in  die  früheren  Jahre;  s.  zu  'Amr's  Mo.  S.  15. 
Ganz  ähnlich  Zuhair  in  meinem  Delectus  106,  5 — 7  =  Much- 
tärät  51;  Zuhair  9,  8f.  10,  2—6;  Agh.  5,  194,  19—22;  Much- 
tärät  92  unten.  Die  letztgenannte  Stelle  berührt  sich  auch  im 
Einzelnen  auffallend  mit  unserer;  ist  jenes  Gedicht  wirklich 
vom  jüngeren  Muraqqid,  so  hat  Zuhair  es  nachgeahmt.  Beachte, 
dasB  7*  wörtlich  =  Agh.  194,  19%  aber  auch  =  Amraalqais 
4,  5*.  —  Die  Reise  können  wir  nur  sehr  mangelhaft  verfolgen. 
Kennten  wir  die  Lage  der  hier  genannten  Orte  besser,  so 
wüssten  wir  auch  sicherer,  ob  oder  wie  weit  eine  der  Ueber- 
lieferungen  diese  Verse  in  der  richtigen  Folge  giebt.  ^\i  7 
soll  eine  Wasserstelle  der  Asad  sein  T,  A;  so  Jaq.  s.  v.  Nach 
Letzterem  liegt  es  zwischen  o^-*^^  (s-  weiter  unten)  und  ^j^p- 
JijJ\  10  I  •  (13)  ist  vielleicht  das  auf  Doughty's  Karte  ein 
wenig  SW  von  'Onaiza  verzeichnete  e^Russ.  Allerdings  scheint 
die  Erwähnung  von  J^j^\  neben  ^^^.JL*«  ^^^  Zuhair  15,  4  f.  in 
eine  etwas  andere  Richtung  zu  weisen.*  Immerhin  scheint  es 
mehrere  Stellen  dieses  Namens  gegeben  zu  haben;  so  gehören 
die  Jo^\  v^Ui*^\  Süra  25,  40.  50,  12  kaum  hierher.  Unser  Ort 
wird  wie  ^/^  und  andere  hier  von  Zuhair  genannte  den  Asad 
zugewiesen  T;   ihn  erwähnt  Zuhair  noch   15,  5;   ferner   Labid 


1  Eben  auf  dies  Gebiet  bezieht  sich  Zuhair  auch   10,5.  17,5;    Delectus 
106  V.  6. 
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(H.)  41,  48;  Ham.  653  v.  3.  ^^i:;^\  Labid  (H.)  40,  3  ist  wohl 
J^^\  mit  dem  ihm  gegenüberliegenden  ^jA«^p\  (T  und  Zuhair 
15,5)  zusammen.  —  Dass  o^^^  ^^^  grösseres  Gebiet  ist,  muss 
man  aus  unserer  Stelle  wie  aus  andern  schliessen.  Es  wird  als 
Aufenthalt  wilder  Esel  genannt  Zuhair  1, 19;  Delectus  108  v.  6; 
Labid  (H.)  40,  14;  hat  mehrere  Theile  Zuhair  15,  7.  Sonst 
noch  Zuhair,  Appendix  15,  1  (S.  192)  =  Muchtärät;  Aus  b. 
Hagar  17,  3,  wonach  es  nicht  sehr  weit  von  dem  oft  genannten 
Berg  Abän  lag,  den  Wüstenfeld  etwa  WSW  von  'Onaiza  hat; 
Amraalqais,  Mo.  75;  Labid  (Ch.)  61  v.  4.  (H.)  40,  66.  Es  wird 
auch  zum  Gebiet  der  Asad  gerechnet  T,  A.  Die  Angaben 
Hamdäni  144,  22  über  die  Lage  von  o^-*^^  sind  leider  nicht 
deutlich  genug.  Es  kann  darnach  aber  nicht  allzu  weit  von 
dSa^^  liegen  d.  i.  Doughty's  Tokhfa,  SSW  von  e'  Rvss,  —  ^^b^Jj\ 
(bei  Bekrl  und  im  Codex  Escor,  nach  Dyroflfs  Mittheilung  mit 
t  geschrieben  ^bi-uJ\)  9  (n)  und  15.  ir  (lO),  wie  ^Ujü\,  neben 
dem  Berge  o^\  genannt  Labid  (Ch.)  61  v.  3  (v.  4  da  ^Ujü\). 
—  Alles  in  Allem  genommen,  haben  wir  hier  doch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  Gegenden,  durch  die  Doughty  gekommen  ist, 
als  er  von  'Onaiza  nach  Mekka  reiste. 

8.  A  (9).  Uebcr  die  bunten  Kameelsänften  für  die  Frauen 
s.  zu  Labid's  Mo.  v.  12  f.  Vgl.  noch  Agh.  5,  147,  6  v.  u.  — 
Asma^l  hat  a  ganz  =  Amraalqais  4,  6.  i.^  oder  dL^ ,  auch  in 
einem  ähnlichen  Verse  Jaq.  2,  672,  17,  soll  eine  Art  gesticktes 
Zeug  sein.  Sichere  Kunde  über  die  Bedeutung  hatten  die 
Späteren  kaum.  Es  steht  nicht  einmal  fest,  ob  das  Wort  Sin- 
gular  oder  Plural  ist.  IJutaia  12,  2  hat  ^.  —  lieber  das 
persische  A^  s.  Fraenkel,  Aram.  Fremdwörter  102.  —  3^ 
,herrlich,  edel'  von  einem  schönen  Gesicht  Agh.  8,  125,  17; 
von  Thieren  edler  Rasse  Zuhair  18,  15;  Näbigha  20,  23  (wie 
^^^  ,edle  Rasse'  in  den  gleichlautenden  Worten  Amraalqais 
4,  33  =  *Alqama  1,  24;  Tarafa  Mo.  35;  Zuhair  3,  14;  von  einem 
Manne  Zuhair  18,  15;  von  einem  Gewände,  also  ähnlich  wie  an 
unserer  Stelle,  Hudh.  154,  3).  —  dSs  so  auch  Labid,  Mo.  13.  — 
^ti  kenne  ich  nur  noch  aus  Zuhair  1, 10.  —  Ueber  ^j^  s.  zu 
'Antara's  Mo.  42.  —  Unserem  Verse  sehr  ähnlich  IJassän  86,  5 
und  der  schon  angeführte  Hutaia  12,  2;  beides  Nachahmungen. 

11.  ^  (16).  Ganz  so  Aus  b.  Hagar  43,  18  ^UJ\  ^^^ 
yijl;  das  Gedicht  bietet  noch  allerlei  Parallelen  zu  unserem. 
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Vgl.  ^^mZy^x^^W  CJ\sSys^>  f^  ^\  SOra  15,  75.  ^y  auch  sonst 
in  Poesie  und  Prosa  nicht  selten. 

10.  I .  (13).  Den  Sinn  des  zweiten  Halbverses  ergiebt  die 
sprichwörtliche  Redensart  ^Jd}  jcJ\  ^^^  tj^^  Maidäni  (Freytag) 
1,  636.  ,Die  Mädchen  fanden  ihren  Weg  so  sicher  [oder  so  rasch] 
wie  die  Hand  den  Weg  zum  Munde  findet'  Jacob  1,  36. 

14.  \  I  (8).  ^J^  ist  wahrscheinlich  der,  welcher  den  Andern 
als  unverletzlich  ansieht,  also  sein  Freund;  ji*  das  Gegen- 
theil.     So  auch  die  meisten  Erklärer.    Vgl.  5utaia  8,  9:  s£^\  ^\ 

^\^^\,  i;;^\  ;u^^  ,^  ^^^  a^. 

9.  (11).  ^J^  ,zur  Seite  (ti^)  lassen'  Hudh.  124,  11;  Bekri 
108,2.  354,  17.  Jaq.  4,  235,  3  (mit  Variante  ^  Z.  8);  Achtal 
100,  7  (der  wohl  unsere  Stelle  im  Auge  hat).  Etwas  anders,  wie 
es  scheint,  Hudh.  176,  3.  Auf  keinen  Fall  ist  ^^'^  mit  Z  zu 
nehmen:  ,sassen  auf  den  Schenkeln  (y^j^\)  ihrer  Reitthiere*. 

15.  ir  (10).  J^^  erklärt  man  ,von  den  ^^^^Jdl  gemacht^ 
Da  aber  dieser  Stamm  der  Arabia  Petraea  schwerlich  durch 
irgend  eine  Kunstfertigkeit  über  die  andern,  in  allen  Hand- 
werken ungeschickten  Beduinen  hervorragte,  so  müsste  man 
es  einfach  von  ^^^  ,Handwerker^  ableiten,  wenn  man  das  Ganze 
nämlich  von  Eassen  oder  dergleichen  erklären  will.  Die  Var. 
3j<i^  will  die  Schwierigkeit  beseitigen.  Aber  wahrscheinlich  ist 
Abu  *Amr's  Ansicht  richtig,  dass  es  sich  hier  um  Kameele  han- 
dele: die  können  von  jenem  Stamme  bezogen  worden  sein. 
v-^w^-Ai  ,glatt'  (nicht  selten)  passt  auf  diese  und  so  auch  ^J-i-i 
,ge8topft'   Labid  (Ch.)    129  v.  3  Var.    (im  Scholion);    A'Sä  bei 

LyaU  S.  148  v.  27;  Agh.  10,  117,  22;  d.  h.  ,gut  genährt*.  ^U^ 
dürfte  seltener  sein.  Merkwürdig  allerdings,  dass  Abu  *Amr 
^Jjja  liest  (6). 

12.  »r  (12).  Theilchen  rother  Wolle  (^  Süra  70,  9.  101,  4) 
fliegen  von  dem  Schmuck  der  Sänften  ab.  OUi  ,Fragment' 
z.  B.  in  den  oft  citierten  ^jo  ^^\X3  Ihn  Faqih  110,  14  u.  s.  w., 

vgl.  ^^  \2^,  OUä*  von  vIUä.  ist , Abfall';  sonst  habe  ich  keinen 
Beleg.  Die  rothe  Farbe  (v.  8)  auch  heutzutage  noch  bei  diesen 
Sänften  beliebt  Doughty  1,  437 ;  ähnlich  das  Roth  als  Schmuck 
'Alqama  13,  5  (beide  Stellen  von  Jacob  1,  36  angeführt).  — 
U»  wird  meist  als  «..^JL^iil  v^U»  erklärt,  d.  i.  eine  Solanum-Art. 
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Wenn  damit  crpuyvoq  aXiKobiaßoi;  physalis  alkekengi  ^Judenkirsche' 
gemeint  ist,  so  passte  das  sehr  gut^  denn  diese  Pflanze  hat 
rothe^  traubengleiche  Beeren^  die  zum  Schmuck  gebraucht 
werden  (Diosc.  4,  72).  Ob  aber  diese  Pflanze  in  Arabien 
wächst  und  ob  dazu  die  Stelle  Amraalqais  65^  10  stimmt,  wo 
der  vom  reichlichen  Regen  getränkte  Boden  mit  der  Buntheit 
der  ^  verglichen  wird,  weiss  ich  nicht.  Sehr  unwahrscheinlich 
ist  die  Erklärung  von  Ui  als  ^.j^j^ ,  die  Beeren  des  Johannis- 
brotbaums (ceratonia  siliqiui)',  dieser  kommt  wohl  kaum  in 
Arabien  vor.  (Das  exegetische  Material  in  den  Commentaren 
zu  unserer  Stelle  und  der  des  Amraalqais.) 

13.  IS  (14).  Das  Wasser  ist  blau,  also  ungetrübt.  —  <^yü\ 
UaÄ3\  so  *Iqd  3,  66,  8  v.  u.  (und  67,  21  von  einem  andern 
Dichter  aufgenommen),  sowie  in  einem  von  6  und  A  ange- 
führten Verse,  der  unserem  ähnlich  ist: 

i,         »Ig^  iJa^  «L»J\  (^^j^  «\^.tb 

18.   10  (15).   Als  Stammbaum  gilt 


o^  V  c^  ^  c^  ^^^  o^^^y^  crt  ^y^  ^^  c^A     ,,        ^r 

O^^  er?  *>'*^  ext  ^5^»  —  Das  Bild  scheint  zu  sein,  dass  das 
Blut  aus  dem  Loche  herausspritzt.  Jj^  ist  ,durchstechcn,  ein 
Loch  machen',  nicht  schlechtweg  ,spalten^  J^i-So  \\\  ^^\  Jj^* 
^  U  ^js^  T  und  Lf^  JLm*  Äjjb  l^  Gauh. 

16.  n  (17).  Aehnlich  schwören  die  alten  Dichter  oft  bei 
den  Heiligthümern  Mekka's  und  des  Ua^g;.  So  Zuhair  14,  6. 
In  «^  liegt  die  alte  Gemeinschaft  der  Gurhum  und  der  Qoraia. 
Es  wäre  sophistisch,  das  Wort  von  einem  successivcn  Bau 
durch  je  einen  dieser  Stämme  zu  verstehen.  Da  ^-»^  schwerlich 
auf  alte  Zeiten  gehen  soll,    so    darf  man    annehmen,    dass   es 

V 

nach  Zuhair's  Ansicht  damals  noch  Gurhumiten  in  Mekka  gab. 
Eben  weil  dies  der  gewöhnlichen  Legende  widerstreitet,  ist  der 
Wortlaut  des  Verses  für  ganz  authentisch  zu  halten.  Gemein- 
schaftlicher Bau  der  Ka'ba  durch  Muhammed's  Ahnen  Qusai  und 

V 

,den    Sohn   Gurhum's'    bezeugt    auch   A*Sä    in    dem    Schwur: 


er        ' Cf       ^^c'       £        i 
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r*r4*  cA\j  »J^3  ^^-^  ^^  LT^^^J-*  Reste  von  den  Qarham  üLISj 
f^j^  erwähnt  Hassan  124,  5  =  Ihn  His.  251,  5,  und  kümmer- 
liche Ueberbleibsel  derselben  wohnten  mindestens  noch  im 
2.  Jahrhundert  d.  H.  nicht  allzuweit  von  Mekka  an  der  Küste 
Agh.  13,  110,  19  und  genauer  Azraql  54,  12.*  Als  Uranius 
Fspapuz  (d.  i.  ^Jbj^rl,  wie  ja  jIa»  immer  noch  neben  dem  jüngeren 
JjLii  erlaubt  ist)  schrieb  (Steph.  Byz.),  war  der  Stamm  gewiss 
noch  ziemlich  mächtig. 

17.  IV  (18).  J-^i*^  und  fj-^-o  so  neben,  resp.  gegen  einander 
bei  'Ag^äg  in  Ham.  27,  9  =  512,  5  und  Rä'l  in  Gamh.  173, 13, 
beide  wohl  nach  unserer  Stelle.  Im  eigentlichen  Sinn  Ibn  Qot., 
Iljün  49, 1.  ^jJLi  so  öfter.  Ji***  ist  ein  weisser  oder  wenigstens 
sehr  heller  Kleiderstoff  oder  ein  solches  Gewand  Zuhair  1,  29; 
Tarafa,  Mo.  44  und  öfter;  eigentlich  wohl  ,dtinn*  wie  unser  Ad- 
jeetiv  J-ti^.  Die  Wurzel,  wozu  sie  gehören,  bedeutet  ,ab- 
kratzen,  feilen',  vgl.  ^J«:***!,  das  zum  Zahnbürsten  gebrauchte 
Holz,  und  A;hA' 

19.  »A  (19).  ssfj\j3  vom  Wiederherstellen  des  Friedens  zwi- 
schen zwei  verfeindeten  Bruderstämmen  und  zwar  flir  dieselbe 
Sache  Zuhair  14,  30,  und  so  schon  IJärith  b.  Hilliza  Agh.  9, 
179,  1.  Die  causative  Anwendung  des  Reciprocums  J*Uj  ist 
immerhin  merkwürdig.  —  i^^*  so  in  Prosa  vom  Massentode 
durch  die  Pest  Tab.  1,  2516,  10;  gewissermaassen  Reciprocum 
zn  ,^j^\.  —  'Abs  und  Dhubjän  gelten  als  Söhne  des  Baghü}  b. 
Raith  b.  Ghatafen.  —  Zu  ^a;^  ^  (^«^  ^^>  vgl-  -'^*ää  bei  6: 
^J.c  jS  \Ji^^  \^^  ^\j\',  'Abbas  b.  Mirdäs  (Agh.  13,  69,  7  v.u.): 

^>Ü,;  JS  Uio  ^\  und  Näbigha  alGa  di  bei  0  ^L  ^  f^-^^,- 
Die  thörichten  Erzählungen  über  den  Ursprung  des  Ausdrucks 
(s.  die  Commentare;  Arabum  proverbia  1,  693 f.;  IJarIri,  Durra 
114f.  u.  s.  w.)  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Nicht  bloss 


*■  Dies  ist  nach  dem  mir  güti^  von  Geyer  mitgetheilten  Material  der  beste 

Text  des  öfter  citierten  Verses,  ^r^  c^  ^Lo.J\  •,  wie  auch  tradiert 
wird  (z.  B.  Bekrl  489),  ist  durch  die  Legende  hervorgerufen.  Als  ver- 
schollen wie  >U  wird  4^*^^  genannt  Ibn  His.  468,  3. 

'  Das  fy^\  ^J\  iBt  wohl  auf  Kelbl  (f  146  d.  H.)  zu  beziehen.  Dieser 
hatte  nach  Fihrist  95,  21  die  Genealogien  der  Qorai»  von  Aba  ^Slib,  der 
bei  Azraql  a.  a.  O.  als  sein  Gewährsmann  für  diese  Angabe  genannt  wird. 

'  In  ^y^^  sind  übrigens  mindestens  2,  wahrscheinlich  3  verschiedene 
Wurzeln  zusammengeflossen. 
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Abu  Obaida  verwarf  sie.  Abu  *Amr  b.  *Alä  bringt  die  Worte 
mit  Recht  in  Beziehung  zu  ^^Sj  (0,  T);  das  ist  ,faul  werden^ 
vom  Fleisch  'Alqama  13,  53,  vermuthlich  zunächst  ,stinkend 
werdend  Das  mehrfach  (auch  bei  Gauh.)  angeführte  ^.JUJ  O 
^U-^  ^  JJJ<^\  ,als  die  Menschen  gegen  O.  übel  gesinnt  wurden^ 
kommt  auch  wohl  vom  ,stinken'  oder  ,Qestank  empfinden^; 
vgl.  Gen.  34,  30;  Exod.  5,  21.  ,Gestank^  passt  eben  zu  dem 
ironisch  gebrauchten  yi*  ('*^)  ,ParfÜm^  Wie  man  gewisse 
Aromata  durch  Aufklopfen  gewann,  so  diesen  bösen  Duft.  Zu 
einem  Gift,  wofür  schon  ein  Alter  (Prov.  1.  c.)  ^»-»iwU  erklärt, 
passt  yift  nicht.  Ob  die  Araber  überhaupt  Pfeilgift  angewandt 
haben,  das  Jacob  2,  96  hier  finden  möchte,  ist  mir  unbekannt. 
Man  darf  übrigens  nicht  etwa  an  eine  Verwendung  von  Wohl- 
gerüclien  in  der  Weise  der  ^j:;.^t^^  (Wellhausen,  Reste*,  128) 
denken,  denn  da  handelt  es  sich  um  einen  innigen  Bund.  Die 
Vocalisation  von  ^.xiJU  steht  nicht  ganz  fest. 

20.  n  (20).  Man  spricht  ^JU^  und  ^Juj.  Beide  Aussprachen 
auch  Süra  2,  204.  8,  63  traditionell. 

21.  n  (21).  Die  erste  Vershälfte  ganz  =  14,  31*.  Vielleicht 
ist  die  Aehnlichkeit  der  Mo^allaqa  und  des  14.  Liedes  ursprüng- 
lich nicht  ganz  so  gross  gewesen;  so  könnte  der  Wortlaut  hier 
aus  der  andern  Stelle  übertragen  worden  sein.  Da  kann  näm- 
lich ^-^  immerhin  auf  ^^Uä.'JI  bezogen  werden;  an  unserer 
Stelle  muss  es,  wenn  es  echt  ist,  auf  die  ganze  Sache  ,es' 
gehen.  Die  sonstigen  Deutungen :  auf  ^jL-i,  das  zwar  nach 
Analogie  von  «—»Ja.  (Bai^äwl  zu  Süra  8,  63)  auch  weiblich  ge- 
braucht wird,  aber  v.  20  männlich  ist,  oder  gar  auf  ^^J^,  sind 
unstatthaft.  —  JJy^  ist  das  Auflehnen  gegen  die  Autorität  des 
Naturgesetzes  der  Blutsverwandtschaft. 

22.  n  (22).  Ueber  SJJc  Hesse  sich  manches  sagen;  doch 
würde  uns  das  hier  zu  weit  führen.  Die  Lesart  ^^^  sieht 
wie  eine  Verbesserung  aus,  durch  die  man  alle  Araber,  auch 
die  nach  der  üblichen  Auffassung  nicht  zu  den  Ma^add  ge- 
zählten, hineinbringen  wollte.  14,  26  hat  allerdings  nicht  bloss 
A,  sondern  auch  6  und  Muchtärät  62,  1  Ia^^  \Jjl^  \^  ohne 
Variante.  U-^.wXa  ist  nicht  etwa  als  erst  islamisch  anzusprechen. 
J^U>  und  y^ü  und  was  damit  zusammenhängt,  sind  Begriffe, 
die  sich  in  dem  unwegsamen  Lande  aufdrängen  und  aufs 
geistige  Gebiet  übertragen  werden  mussten.  —  Im  zweiten  Halb- 
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vers  zuerst  ein  allgemeiner  Satz  wie  die  des  letzten  Theils.  — 
^aXmo  richtig  von  den  Commentaren  erklärt  lIwU^  «jcs^..  Die 
gewöhnliche  Bedeutung  ,prei8geben^  u.  dgl.  passt  hier  nicht.  — 
Die  Lesart   ^hio  ,thut  Grosses^  ist  gesucht  und  unzulässig. 

25.  rr  (23).  Jl*!  junge  Kameele'  als  PI.  'Urwa  25,  4; 
Harn.  107  v.  1 ;  Agh.  2,  27,  17.  Sing,  ist  J-i\  Abu  Zaid  124,  3 
v.u.;  Gamh.  176,  13.  PI.  PI.  Jili\  Labid  (H.)  40,  74;  Ibn 
His.  881  paen.  Die  Construction  als  Masc.  ^yc  J\i\  weiss  ich 
nicht  anders  zu  erklären  als  nach  meiner  Abhandlung  ,Zur 
Gramm.'  S.  22  unten:  die  Passivparticipia  bleiben  in  seltenen 
Fällen  beim  Fem.  ohne  Femininzeichen.  ^j-J\  J^i  sieht  wie 
eine  Verbesserung  aus,  welche  diese  Schwierigkeit  beseitigt. 
^j  ist  ,einen  Einschnitt  ins  Ohr  machen,  dass  ein  Lappen  i<^j 
herabhängt^  Das  ist  eine  Bezeichnung  edler  Rasse.  Mit  der 
Süra  5,  102  erwähnten  Sitte,  gewisse  Kameele  dienstfrei  zu 
lassen  u.  s.  w.,  hängt  dies  Ohrschlitzen  kaum  zusammen,  ^j^ 
so  von  Kameelen  Agh.  21,  187,  7;  Labid  (H.)  47,  12;  Chiz.  4, 
226,  18;  vom  Bock  (da  wohl  von  Natur  ,mit  Hängeohren') 
Achtal  111,  2  wie  pj\  Ibn  Dor.  108,  10  und  ^j  Aus  b.  öa^ar 
37,  1;  Agh.  10,  26,  21.  Dann  ^j  ,der  als  Lappen  anhängt'  = 
yspurius^  und  ^yc  etwa  , schmachvoll'  Ibn  His.  654,  4. 

23.  rr  (24).  ^  ,in  bestimmten  Raten  zahlen'  ist  nicht 
selten  ebenso  wie  ^  ,Rate'.  Da  den  Arabern  das  Sichtbar- 
werden gewisser  Gestirne  (f^)  für  die  Eintheilung  des  Jahres 
von  grosser  Wichtigkeit  war  (wie  in  dem  alten  Bauernkalender 
Hesiod's),  so  darf  man  den  Ausdruck  wohl  daher  leiten. 

24.  Tt  (25).  ^»Äacr».  ,Schröpfkopf  auch  bei  A*äa  im  Kämil 
396,  8.     Ueber  das  Schröpfen  bei  den  Arabern  s.  Jacob  1,  43. 

26.  ro  (-26).  Mit  dem  Verse  vgl.  Muf.  13,  26  von  einem 
Geschlechtsgenossen  der  in  diesem  Gedicht  Gepriesenen  (einem 
Murri);  das  Gedicht  scheint  auch  sonst  von  unserem  abhängig 
zu  sein.  —  Wie  hier  werden  auch  14,  30  die  <3^)ä.\  dem 
Dhubjän  gegenübergestellt.  Sie  können  kaum  Andere  sein  als 
die  V.  19  diesen  gegenübergestellten  'Abs.  Allenfalls  Hesse  sich 
daran  denken,  <3^iÄ.\)\  als  die  'Abs  mit  ihren  fremden  Ver- 
bündeten zu  nehmen,  aber  letztere  gehen  den  Dichter  nichts 
an.  Und  ^U.Ui.\  (Var.  j^^Iä."^!)  15,  44  sind  deutlich  die  ^Abs 
und  Dhubjän.  Also  bedeutet  der  Ausdruck  hier  die,  welche  mit 
den  Dhubjän  einen  eidlichen  Friedens-  und  Bundesvertrag  ge- 
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schlössen  haben.  Die  Commentatoren  geben  zu  diesen  drei 
Stellen  allerlei  Ungehöriges,  zum  Theil  ganz  Unsinniges,  wie 
wenn  0  zu  14,  30  sagt,  vJuJIä.\)\  seien  die  *Abs,  Dhubjän  und 
Fazära  (während  die  Fazära  doch  gerade  der  Haupttheil  der 
Dhubjän  sind),  und  Abu  ^Amr  gar  hier  ,Ghatafän  und  Qais^ 
findet,  also  zuerst  die  Gruppe,  zu  der  die  'Abs,  Dhubjän  und 
Andere  gehören,  und  dann  die  grosse  Gruppe,  von  der  auch 
die  Ghatafön  nur  einen  Theil  bilden.  So  weit  die  Angaben 
der  Commentatoren  überhaupt  Grund  haben,  sind  andere  5ilf- 
Verträge  gemeint,  wie  solche  ja  oft  vorgekommen  sein  werden. 
So  meint  Labid  (Ch.)  105.  (H.)  47,  4  mit  ^^S^^\  andere  Stämme, 
und  <3vu.\)\  als  gemeinschaftlicher  Name  eines  Theils  der  Ge- 
schlechter von  Tä'rf  Ibn  His.  914,  12  u.  s.  w.  sind  natürlich 
wieder  andere.  —  Asma'l  spricht  c^^U.'Jl  ^^Sii*  für  mulilifunu 
laJdäfa  (N,  T).  —  ^;v»-**.5>\  Ja.  Jjb  deutet  nicht  nothwendig 
an,  ob  eine  verneinende  oder  eine  bejahende  Antwort  erwartet 
wird.  Hier  ist  der  letztere  Fall;  wir  müssen  also  ,nicht? 
(nonney  übersetzen.  So  schon  v.  7;  ferner  Qärith,  Mo.  34; 
Süra  76,  1  und  der  von  Z  hier  angeführte  Vers  (Mufa^^al  149, 
16);  Ibn  His.  451,  13.  453  paen.  454,  6  (dafür  ;i\  455,  7)  u.  s.  w. 
^  bedeutet  etwas  ganz  Anderes. 

27.  n  (27)  und  28.  rv  (28)  dürften  islamische  Ueber- 
arbeitung  erfahren  haben.  27*»  könnte  allenfalls  so  noch  echt 
sein,  aber  28  schwerlich.  Die  Construction ,  eine  Reihe  von 
Nachsätzen  nach  dem  Hauptsatz,  auch  unten  30  ff.  Der  Modus 
apocopatus  ist  in  beiden  Theilen  des  Bedingungssatzes  auch 
sonst  bei  Zuhair  beliebt,  aber  nicht  so  fast  ganz  ausschliesslich 
wie  in  diesem  Gedicht.  Das  kommt  aber  zum  Theil  daher, 
dass  sich  dabei  bequeme  Reime  ergeben.  —  ^  mit  zwei  Ob- 
jecten  öfter,  z.  B.  Näbigha  8,  1. 

29.  rA  (29).  ^^\  cU^.wKi.b  l^  natürlich  für  ^^\  ^.w>^^ 
^-^  s.  ,Zur  Grammatik^  S.  87 ;  ähnlich,  aber  ohne  Artikel,  üUiJb^ 
,^y^Xc  (V}^  f^^^  61^  Mäzinite,  der  mit  der  Lanze  zu  stossen 
pflegt'  Kämil  25,  7.  —  Zu  ^^  vgl.  Ham.  490  v.  2.  494  v.  2; 
'Alqama  13,  13;  Hudh.  67,  l;'Süra  18,  21. 

30.  r^  (30).  J^  ,gierig  sein^  z.  B.  Ham.  806  v.  2;  Tab. 
1,  843  ult.  (Prosa);'  oft  ^U>  (ij^Lo,^\^)  von  Raubthieren  und 

Hunden.     ^^  Achtal  293,  7   (U\j:i  i^jL\  ^\).    ^^  ist  un- 
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,  wie  Chiz.  1,  440  angiebt,  ein  ^^ 
\yS^  und  U^ili»  zu  lesen;    doch 


richtig,  \j^^  ginge  an,  wenn^ 
existierte;   man  hätte  dann 
ist  das  sehr  bedenklich. 

31.  r.  (31).  Die  Mühle  des  Krieges  'Amr,  Mo.  30  (31  JUi) 
und  oft.  Auch  der  Vergleich  der  Fehde  mit  einem  Kameel, 
das  immer  wieder  Junge  kriegt  (0^5*  Zuhair  14,  16  und  oft), 
ist  beliebt.  Ein  frühislämischer  Dichter  zieht  beide  Bilder 
zusammen  o>0^^  V!^^  ^->  Ojb  \5\  Harn.  13  v.  1,  denn  o>?j 
ist  die  störrige  Kameelinn,  die  mit  Füssen  tritt,  s.  zu  ^Amr's 
Mo.  S.  42.  L.3U^  ist  nach  dem  Zusammenhange  mit  Jacob  1,  64 
als  Superfötation  zu  nehmen.  Die  abweichenden  Erklärungen: 
,unmittelbar  nach  dem  Gebären  wieder  beschlagen^  oder  Jedes 
Jahr  beschlagen^  mögen  von  der,  an  sich  wohl  richtigen,  An- 
nahme ausgehen,  dass  eine  Superfötation  unmöglich  sei,  werden 
aber  ausgeschlossen  durch  ^•4-^*-  So  l»Ui^  Jüj  ^  Gamh.  190, 11. 
Ein  solches  Kameel  ist  ^y^  Abu  Zaid  119;  Ibn  His.  526,5; 
öutaia  13,  14.  Zu  dem  Bilde  überhaupt  vgl.  Hudh.  80,  4; 
*Urwa  3,  9.  Es  ist  dadurch  herbeigeführt,  dass  ^y^  weiblich 
ist.  —  Die  Varianten  beseitigen  theils  die  Superfötation,  theils 
den  Anstoss,  dass  das  Gebären  und  das  Zwillingswerfen  durch 
das  ^  wie  successiv  erscheinen,  aber  der  Dichter  meint  die 
Folge  nicht  zeitUch,  sondern  causal. 

32.  PI  (32).  Das  Bild  wird  nicht  streng  eingehalten.  Hier 
sind  es  nicht  Zwillinge,  sondern  Mehrere,  und  diese  werden 
als  Personen  dargestellt.  Söhne  eines  Unglücksvaters;  die 
werden  dann  grossgezogen.  ^L^\  ist  nicht  mit  den  Erklärern 
als  Abstract  zu  nehmen,  ebenso  wenig  wie  in  ^LLIo  ^^iX^  jJü 
U-li\  Muf.  13,  23.  —  ^>  ;i^I  auch  Hudh.  31,  1.  Die  >U  als 
altes  Volk  Ham.  195  v.  1;  Hudh.  51,  1.  80,  6.  Selbstverständlich 
haben  die  Dichter  mehr  Recht  als  der  Koran,  der  die  Thamüd, 
die  noch  wenige  Jahrhunderte  vor  dem  Propheten  existierten, 
zu  den  *Ad  in  die  Urzeit  setzt.  Wenn  Zuhair  und  der  Hud- 
hailit  mit  dem  ,Rothen^  den  meinen,  der  das  mythische  Kameel 
umgebracht  habe,  so  ist  das  eben  die  echte  Tradition;  doch  ist 
jene  Annahme  nicht  sicher.  Die  Verse  ^assän  28,  5 — 8  stehen 
zwar  in  einem  Gedichte  aus  der  Heidenzeit,  können  aber  schon 
vom  Verfasser  selbst  nach  dem  Koran  , verbessert'  worden  sein.^ 


^  Subject  in  Z.  6  ff.  ist  der  Prophet,  den  Mahammed  Säli^  nennt. 


32  1.  Abbandlnng:    Nöldeke. 

33.  rr  (33).  Wieder  ein  anderes  Bild.  Blutige  Ironie.  Er- 
trag des  reichsten  Landes.  Eine  äusserst  thörichte  Erklärung 
nimmt  das  wörtlich  vom  reichlichen  Wehrgeld! 

34.  rr  (38).  fj>\  ,helfen'  Dinawari  78, 12  (rhetorische  Prosa), 
lieblicher  ist  das  als  Variante  vorkommende  ^U  Ham.  100  v.  3; 
Tab.  1,  2170,  3;  TWlab  Fasih  17,  3. 

35.  P£  (39).  ^läi  ist  die  Weiche  unter  den  Rippen.  Da 
birgt  man  die  bösen  Anschläge,  daher  ^y»^  schlechtweg  ,der 
(gegen  Einen)  Uebelgesinnte^  Amraalqais  19,  17;  Hudh.  67,  8; 
Ham.  353  v.  2.  549  v.  3.  .^  ^  \jA^  Ji^  Zuhair  im  De- 
lectus  105  ult.  =  Muchtärät  51,  3.  Im  eigentlichen  Sinn  ^ 
^i^\  Amraalqais  52,  15.  —  ^^^ix^\  ,gedeckt,  verborgen  sein' 
Tarafa,  Mo.  32.  —  lieber  ^-fi^-c*  (Var.)  s.  unten  zu  v.  53. 

36.  ro  (40).  Die  Commentatoren  machen  zum  Theil  darauf 
aufmerksam,  dass  ^JoJj^  nach  der  Singularform  von  <^\  con- 
struiert  ist  ,ein  gezäumtes  (oder  ,zäumendes^)  Tausend'. 

37 — 39.  n— PA  (41—43)  bilden  allem  Anschein  nach  die 
Fortsetzung  der  vorhergehenden  Verse  und  sprechen  von  der 
That  des  I^u§ain.     Das  Einzelne  ist  aber  zum  Theil  unklar. 

37.  n  (41).  Wahrscheinlich  ,ohne  dass  Viele  es  merkten'. 
Hier  ist  aber  schon  die  Frage,  ob  damit  Stammgenossen  oder 
Gegner  gemeint  sind.  —  ^m^  ^\  hat  man  mit  den  Meisten 
wohl  als  Kampf  oder  ähnlich  zu  verstehen:  ,die,  welche  die 
Aasgeier  nährt',  lieber  ^Jui^  s.  zu  'Antara's  Mo.  v.  75,  Ein 
classisches  Beispiel  davon,  wie  die  verschiedeneu,  zum  Theil 
sogar  höchst  seltsamen,  Auffassungen  einer  Stelle  von  den 
Lexikographen  als  selbständige  Bedeutungen  aufgeführt  werden, 
giebt  der  QämQs  s.  v.  ^»a.*^*;  da  ist  ^ic^J»  '^\:  iSji^\^  v^^^ 
J4U3\  ^y>5  sZ^y^SJist}\^  ^^^\y^  —  ,Den  Kameelsattel  nieder- 
legen' ist  jfesten  Aufenthalt  nehmen',  nicht,  wie  Einige  wollen, 
,sich  zur  Ruhe  setzen,  ausser  Thätigkeit  kommen'. 

38.  rv  (42).  Das  Wort  ^^  knüpft  diesen  Vers  ziemlich 
sicher  an  den  vorhergehenden  an,  und  39  setzt  dann  wieder 
unseren  fort.  Der  Löwe  kann  nicht  der  von  ^u§ain  Erschla- 
gene (Ward  b.  lläbis)  sein;  das  diesem  gespendete  Lob  wäre 
schon  an  sich  etwas  auffallend,  und  dazu  redet  39  deutlich  von 


^  Die  Erklärung  ,Spinne*  giebt  merkwürdigerweise  'AbQ  'Obaida  für  diesen 
Ausdruck  (6). 
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einem  Lebenden.  Der  Mann  wird  also  ein  angesehener  Dhub- 
jänl  sein,  der  dem  Qu^ain  beistand.  Das  Bild  vom  Löwen 
ist  natürlich  häufig;  bei  Zuhair  noch  3,  32.  4,  15—17.  6,  30. 
14,  15.  —  ^^UJ\  <^/Li.  Das  Epitheton  passt  nicht  auf  das  Bild, 
sondern  nur  auf  den  dadurch  Dargestellten.  ,^^  für  das  im 
Vers  unzulässige  Jflto  (Zur  Grammatik  S.  8  Anm.);^  so  c^lio 
i^^sw^  Sib.  2,  419,  17.  Es  gehört  zu  iCu»  Zuhair  im  Delectus 
109  V.  25  und  oft.  —  Zu  cijLiU  kann  schwerlich  (o^=^^  ein- 
fach ergänzt  werden,  so  dass  es  ,fleischig,  wohlgenährt'  hiesse, 
wie  gewöhnlich  erklärt  wird.  Näher  liegt  die  andere  Deutung 
5515^\  ^\  \j^  <-iIjb.  —  ^  ^  »^Ut\  ebenso  Aus  b.  tJagar 
43,19;  ähnlich  Näbigha  10,  8.  Beide  Stellen  von  0  angedeutet, 
von  A  citiert. 

39.  PA  (43).  Mit  Unrecht  nehmen  einige  Grammatiker  an 
jJLj^  ftir  \jco  Anstoss;  dergleichen  ist  in  Gedichten  häufig. 

40 f.  r^f.  (36 f.).  Das  unheilvolle  Beginnen  wird  dargestellt 
durch  ein  Bild  aus  dem  Hirtenleben:  man  treibt  die  Thiere 
nach  einem  todbringenden  Wasser  zur  Tränke  und  dann  auf 
eine  Beuchenerzeugende  Weide. 

40.  p^  (36).  Nach  fp»  ,Zeit,  während  welcher  der  Durst 
aasgehalten  werden  muss'  ist  ^^,  ^yJi^  «-i^*  ,3,  4,  5  Tage 
ohne  Tränkung'  gebildet.  —  ^Jbd}\  ^y^  Tarafa  14,  17.  Ge- 
wöhnlich mit  ^:^  Ham.  341  v.  1;  Dhurrumma  ed.  Smend  v.  124. 
Die  Var.  J-:^**<J>  soll  das  Bild  rein  machen. 

41.  £•  (37).  Das  ^\^x^l  folgt  nothwendig  auf  das  >\x^\  (40). 
—  JS^x-^  zu  J^3  Süra  5,  96.  59,  15.  64,  5.  65,  9  und  J-ei 
Süra  73,  19.  —  Die  Passivaussprache  von  ^^^x^  scheint  fest 
zu  stehen;  ^ki^y  =  ^cXJü^;l**j\  Gauh.  Zu  der  Stelle  vgl.  J,i^\ 
;^5  aJu;:^  Ham.  210  v.  4;   ^^^^'^  ^\^   Ham.  530  v.  3; 

iL^  UfjuJU  J,U  ^\^  ^^^\  jji^  ^\  isTlSl^  Ham.  251,  6  v.  u. 

(alte  Erzählung). 

42.  £1  (44)  und  43.  tr  (46).  Von  keinem  der  hier  ge- 
nannten Männer  scheint  sonst  etwas  bekannt  zu  sein.  —  ^-r^3 
für  J^i  wie  J^  neben  j4-i  (umgekehrt  j^  gewöhnlich  für 
das  ursprüngliche  J-^).  Einige  erlauben  jjju  fiir  Jju  bei  allen 
med.  gutt.,  Andere  geben  nur  einige  Fälle  zu  Mizhar  2,  58. 

^  Eine  Ausnahme  ist   scheinbar  L^b^Jold   Agh.  16,  157   paen.,    aber  da 
ist  \^  ^\^\i  zu  lesen.  Und  'Urwa  7,  7  ist  die  richtige  Lesart  q\..»..**>,U. 
Sitenngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd.  1.  Abh.  3 


34  I.  Abhandlung:     Nöldekc. 

44»  =  £p*  (46*)  +  £p^  (46^)  und  r£*  +  (^•')  "*••  i^vji  ,die 
zweite  Tränkung^  ^Urwa  10,  1;  daher  ,was  noch  hinzukommt^ 
oder  jWas  noch  übrig  ist'  z.  B.  Rest  von  Liebe  Suhaim  (cod. 
Lips.)  1,2;  von  Trinklust  Ibn  His.  256,  16;  vom  Melken  Hudh. 
176,  6.  Oft  von  weiterem  Laufen  des  schon  abgehetzten  Bosses 
Ham.  52,  19;  Hudh.  263,  9;  Agh.  7,  46  ult.  17,  112,  12;  ZDMG 
54,  466  v.  1.  —  ^»x-a^.  So  sagt  man  nach  Gauh.;  IJariri, 
Durra  32  u.  s.  w.  ^L^  ^\ ;  alte  Belege  dafür  habe  ich  allerdings 
nicht.  f^xJoy  ^»Xo^  ist  ,stark'  oder  dergl.;  im  Gegensatz  zu 
J^jX-b  Gauh.;  Epitheton  eines  Wildesels  A^ma*!,  WutüS  10,  51. 
—  Bedenklich  ist,  dass  JL«\^  ^yü  gerade  so  v.  24.  Aber  im 
Ganzen  ist  der  vollständigere  Text  (bei  0,  A)  gewiss  echt.  — 
^^  eigentlich  ,Spalt,  Durchbruch'  wird  allgemein  erklärt  jkJLLo 
J^\  vJüI  und  ähnlich  Kämil  128,  19;  Gauh.;  Bekrl  820,  19, 
aber  Jaq.  1,  161,  7  und  2,  427,  7  sowie  Schol.  ^utaia  1,  8  wird 
es  auf  schwierige  Pfade  im  Gebirge  oder  Pässe  bezogen,  und 
das  ist  richtig,  denn  wie  in  unserer  Stelle,  so  werden  auch  an 
anderen  die  ^^lir»  begangen.  S.  Aus  b.  ^agar  43,  28;  Ham.  39 
V.  4;  Agh.  12,  14,  11;  öassän  30,  5;  Hutaia  1,  8;  Kämü  128,  7. 
Die  den  Bluträchern  über  das  die  Gebiete  trennende  Gebirge 
zugetriebenen  Kameele  werden  ihnen  auf  den  Passhöhen  sichtbar. 
An  anderen  Stellen  ist  f^  allerdings  ,steile  Höhe',  ohne  dass 
dabei  an  den  Weg  gedacht  würde,  z.  B.  Muf.  10,  11;  Chansä 
21,2;  IJassän  93,  1. 

45.  £0  (34).   ^^  ist  J»>4   von   ^^   im   vorigen  Verse.  — 

üeber  ^jL  ,die  zusammen  wohnen*  s.  ZDMG  40,  176.  —  Der 
zweite  Halbvers  fast  ganz  so  bei  Chansä  89  ult.:  ^J^  cu»^  \}\ 
i4jb\jo  ,jUi3\.  Die  Nacht  passt  am  besten  für  schlimme  Ueber- 
raschungen.  J3i>  ist  das  eigentliche  Wort  für  plötzliche  An- 
kunft in  der  Nacht. 

46.  £T  (35).  Diese  Männer  thun  zwar  Grosses  für  den 
Frieden,  aber  mit  Gewalt  würden  sie  sich  nichts  abtrotzen 
lassen,  und  den,  welcher  sich  zu  ihnen  flüchtet,  schützen  sie 
wirksam,  mag  das  auch  recht  unbequem  sein.  —  ^-H*^  ist 
nicht  wohl  zu  entbehren.  —  Zu  den  Schluss werten  vgl.  t*^ 
JSM  )^  U^  ^^.\  Lämija  v.  6. 

47.  £v  (66).  (,Xj15o  ,wa8  man  auf  sich  nehmen  muss'  Zu- 
hair  9,  22;   tJärith,  Mo.  40.  —  Für  c^^UJ*  Hesse  sich  schwer 
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ein  anderes  Zahlwort  (wie  etwa  ^^^^^x**»)  substituieren;  man 
müsste  dann  noch  stärkere  Aenderungen  treffen.  Dafür,  dass 
der  Dichter  damals  ein  alter  Mann  war,  spricht  Manches  in 
dem  ganzen  Gedichte;  einem  Achtzigjährigen  möchte  man  es 
freilich  nicht  gern  zuschreiben.  Man  braucht  die  Zahl  aber 
wohl  nicht  ganz  buchstäblich  zu  nehmen,  zumal  Zuhair  schwer- 
lich genau  gewusst  hat,  wie  alt  er  war.  Die  20  Jahre  in  v.  4 
könnten  dagegen  vielleicht  auf  etwas  zu  niedriger  Schätzung 
beruhen.  Zu  bedenken  ist,  dass  die  MUhsale  des  Lebens  in 
Arabien  die  Menschen  im  Ganzen  vor  der  Zeit  alt  machen.  — 
Die  Redensart  vi^  b\  \)  sehe  ich  noch  immer  so  an  wie  zum 
Delectus  28,  8.  Sie  bedeutete  anfangs  einen  argen  Schimpf: 
,dn  hast  keinen  Vater'  (sondern  nur  eine  Mutter;  bist  ein 
Harensohn),  aber  der  Sinn  der  Formel  schwächte  sich  bei  dem 
starken  Gebrauch  völlig  ab,  ähnlich  wie  es  mit  allerlei  Flüchen 
geschah.  —  Zu  dem  Verse  vgl.  Labid  (Ch.)  25.  (H.)  39,  78 
und  manche  von  den  Fabricaten  im  ^^^mj\  t->U^. 

49.  £A  (57).  Ein  drastisches  Bild.  Zu  beachten,  dass  man 
in  Arabien  den  grössten  Theil  des  Jahres  am  liebsten  bei 
Nacht  wandert,  um  der  Tageshitze  zu  entgehen;  da  ist  denn 
das  nachtblinde  (oder  ,hühnerblinde*)  Thier  so  gut  wie  stock- 
blind. Die  Späteren  gebrauchen  die  Redensart  '\yi>^  k-wsL  mehr, 
haben  sie  aber  wohl  nur  aus  diesem  Verse.  Ueber  ,^y^\  s. 
Wellhausen's  Uebersetzung  von  Wäqidl's  ^33'-*-•  S.  171. 

48.  i^  (59).  Der  Plural  der  kurzen  Form  ^  (o>^'  cr^^) 
des  Reimes  wegen  Süra  7,  62.  27,  68,  während 'sonst  auch  im 
Koran  nur  die  gewöhnlichen  Formen  ,^^-UU  JI5-U  vorkommen. 
^  auch  Agh.  15,  120,  5. 

50.  0.  (54).  N  führt  hier  und  nachher  in  den  Bedingungs- 
sätzen ^  für  "J  durch,  die  Andern  behalten  ^,  das  mehr  zum 
Sprachgebrauch  des  Dichters  (oder  wenigstens  der  alten  Text- 
überiieferung)  zu  stimmen  scheint.  Dafür,  dass  den  Späteren 
in  solchen  Sätzen  (J  geläufiger  war,  spricht,  dass  Ihn  Athir 
3,  164  unseren  Vers  mit  ^J  hat;*  während  seine  Vorlage  Tab. 
1,  3092  'i'  bewahrt.  —  5>U>  ist  ,sich  mit  einem  zu  schaffen 
machend  Näbigha  1,  11  ist  ^^yoLaj>  Variante  zu  ^^^-j^U»^,  (so 
ed.  Cairo  S.  4;  Ginsburg  in  der  Festschrift  für  Rosen  196).  — 
^>y ;  ^  ist  nach  Asma^i,  Farq  8,  2,  den  Comraentatoren  u.  s.  w. 
eigentUch    die   Spitze,    resp.   die    Nagelstelle   des   Kameelhufs. 

3* 
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Mag  die  Sohle  des  Kameeis  auch  weich  sein  (Jacob  2,  97),  der 
Tritt  des  schweren  Thieres  ist  doch  jedenfalls  schlimm  genug! 

51.  or  (55).  ji^  mit  ^y^  als  Object  auch  Ham.  459  v.  85 
transitiv  noch  Ham.  524  v.  6. 

57.  or  (53).  Die  Cisterne  ist  für  den  Heerdenbesitzer  ein 
höchst  werthvoUer  Besitz;  der  Feind  zerstört  sie  ihm  gern. 
^X^  scheinen  die  Meisten  auf  den  Mann  zu  beziehen,  aber  es 
geht  auf  die  Cisterne,  s.  UJL^.  ^\  ^oXi>^  liLLj  \3][  Muf.  13,  24; 
die  Construction  ganz  wie  Muf.  35,  12  (von  Jacob  angeholt). 
Man  könnte  allerdings  daran  denken,  dass  es  sich  nur  um  das 
Wegscheuchen  fremden  Viehs  handle,  das,  wenn  es  zu  massen- 
haft kommt,  die  Wände  des  Beckens  eintritt  wie  Jp>i-\  fJ^ 
iäH^JI  «iJj  4k!cjJb  Muf.  25,  79,  aber  das  ausdrückliche  ^^ä-^uI^ 
zeigt,  dass  hier  die  Vertheidigung  gegen  Menschen  gemeint 
ist.  —  In  Arabien  ist  zunächst  jedermann  jedermanns  Feind, 
so  dass  auch  unser  Dichter  trotz  seiner  friedlichen  Gesinnung 
die  Vergewaltigung  Anderer  oft  für  noth wendig  hält.  Freilich 
der  wirklich  Mächtige  kann  sich  wiederum  ruhig  manches  ge- 
fallen lassen:  ^J^,^  ^^^^  P^%^  Zuhair  17,  13. 

54.  o£  (49).  c-^^^  ist  das,  wodurch  man  zu  etwas  gelangt. 
,Zeltstricke*,  woran  Jacob  1,  50  zweifelnd  denkt,  passen  kaum 
zur  Leiter.  Zu  dem  Bilde  vgl.  Muf.  13,  41;  Ham.  424  v.  5; 
A'Sä  bei  Sib.  1,  197;  ferner  Süra  6,  35.  52,  38.  Die  Lesart  Z's 
ist  gewiss  die  echte;  die  Anderen  beseitigen  den  Anstoss,  dass 
das  P>steigen  des  Himmels  als  denkbar  gesetzt  wird. 

56.  00  (47).  Wer  sich  nicht  auf  friedliche  Bedingungen 
einlässt,  der  wird  sehr  unsanft  gezwungen.  Ob  es  geradezu 
arabische  Sitte  war,  bei  der  Begegnung,  so  lange  ein  feind- 
licher Zusammenstoss  noch  vermeidbar  schien,  einander  die 
unteren  Theile  der  Lanzen  (c^j)  zuzukehren  (Agh.  9,  146 
und  die  Commentare),  mag  dahin  gestellt  bleiben.  6  und  A 
citieren  den  Vers  Kuthaijir's  mit  ähnlichem  Sinne.  —  iJU3\ 
ist  der  Theil  der  Lanze  oberhalb  der  von  der  Hand  gefassten 
Stelle.  —  ^J4J  ,spitz'  Agh.  7,  152.  20,  37,  7  v.  u.  (wo  so  zu 
corrigieren);  Kämil  44,  4;  Dhurrumraa  (Sraend)  v.  102.  Dafür 
^^  jc^  Kämil  37,  8.   iLc'>\^  ,Räuber^  oder  dergl.  ßfassän  94,  13. 

53.  01  (48).  ^■c\.V'^  und  fJsJiiii  scheint  eigentlich  zu  sein 
,still  brummen'  oder  dergl.,  dann  ,sich  bedenken,  sich  nicht 
daran  wagen'  (ev.  mit  ^^y.  construiert)  Amraalqais  56,  2;  Ham. 
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240,  20;  Hudh.  75, 1;  256, 16;  Agh.  7, 174,  13;  Mas^üdl  5,  21,  6. 
Unklar  ist  mir  Agh.  8,  166  paen.^ 

58.  ov  (52).   Die  zweite  Hälfte  wörtlich  so  Hudh.  7,  4. 
60.  oA  (58).  Ueber  ^ü>-X:^  s.  zu  Labid's  Mo.  84.   Das  Wort 

ist  nicht  ganz  selten,  aber  Zuhair  scheint  es  besonders  zu  lieben; 
er  hat  es  noch  4,  12.  15,  4.  17,  21;  dazu  das  gleichbedeutende 
,3LL  9,  28.  18,  9.  Delectus  109  v.  23.  Der  doch  auch  gelegent- 
lich moralisierende  Labid  hat  ausser  Mo.  84  nur  noch  einmal 
iJUJL^  (Ch.)  84  V.  3. 

59.  0^  (51).  Diesen  Vers  lernte  Abu  ^Amr  b.  ^Alä  nach 
6,  N,  T  erst  von  *Abü  Zaid,  obgleich  er  das  Gedicht  schon 
seit  40  (N,  T:  50)  Jahren  kannte.  —  ^uUiJ  jA,yL4*)\  und 
^— ^-i^  J-»^^^^\  könnten  heissen  ,auf  sich  reiten  lassen'  und  ,zu 
seinem  Reitthier  nehmen'.  JjJ\  ^^  W-"^!  passt  entschieden 
nur  zur  ersten,  ybjJ\  ^^  W-f^V.  wohl  nur  zur  zweiten  Bedeutung. 
Ich  bin  nicht  sicher,  was  hier  vorzuziehen.  —  ,:^  ^^ytc^  z.  B. 
Kämil  686,  2,  5.     Arnold's  l-f-iAi  ist  schwerUch  statthaft. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 

Zum  ersten  und  zweiten  Theil  dieser  Arbeit  haben  mir 
gelehrte  Freunde,  namentlich  de  Goeje,  Barth  und  Reckendorf, 
viele  Bemerkungen  gesandt,  von  denen  ich  hier  eine  Auswahl 
gebe.  Ich  ftlge  dazu  einige  Zusätze  und  Berichtigungen,  die  sich 
mir  sonst  dargeboten  haben.  Weitere  Belege  und  Parallelstellen 
fiihre  ich  nur  ausnahmsweise  an.  Der  Kenner  weiss,  wie  sich 
solche  beim  Lesen  altarabischer  Gedichte,  auch  solcher,  die 
man   schon  leidlich  zu  kennen  glaubt,   immer  wieder  ergeben. 

Auf  die  meisten  sinnstörenden  Schreib-  und  Druckfehler, 
die  ich  hier  richtig  stelle,  hat  mich  Reckendorf  aufmerksam 
gemacht.  Verbesserungen,  welche  die  Uebersetzung  nur  in  un- 
bedeutenden Kleinigkeiten  noch  etwas  genauer  machen  wlirden, 
führe  ich  hier  aber  nicht  mit  auf. 


>  Schwerlich  richtig  ist  ^[,^\^   Kämil  365   »Getöse*  statt  Ji\^\^    und 
dem  hier  besser  bezeugten  A  %  r.»*^  Ibn  His.  818,  9;  Hudh.  183,  4. 
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Thell  I.   Amr. 

S.  19.  Auch  Kämi]  93  hat  die  Verse  und  noch  einen  dritten 
dazu;  er  giebt  ebenfalls  ^aL^. 

Eb.  Ob  'Attäbl's  Stammbaum  echt  ist,  mag  doch  zweifel- 
haft sein,  selbst  wenn  schon  seine  nächsten  Vorfahren  sich  von 
dem  berühmten  Helden  und  Dichter  abgeleitet  und  das  in  der 
Namengebung  bekundet  haben  sollten. 

S.  21  V.  32  auch  Iqd  3, 40.  —  v.  69  Asma'l,  Nabät  (HaflFner 
Beirut  1898)  12. 

S.  24  V.  1.  Reckendorf  und  Barth  möchten  ^^^Ia  lieber 
fassen:  ,Frisch  auf,  ,Flink  her  mit  der  Schalet  Aber  tUa:^^ 
zeigt  doch,  dass  die  Tageszeit  eine  sehr  frühe  ist.  Die  Situation 
von  V.  5  ist  auf  alle  Fälle  ein  wenig  später  als  die  von  v.  1, 
aber  das  ist  nicht  anstössig. 

S.  27  V.  37.  ,an  ihnen*.  De  Gocje  nimmt  ^<^  wohl 
richtiger  =  i^jL\f^, 

Eb.  V.  42  richtiger  ,wovor  man  sich  schützen  soll'  (Barth); 
also  nicht  =  Loyl£>. 

S.  28  V.  55.  Reckendorf  nimmt  mit  Recht  Uj  als  abhängig 
von  »l-Ä>^\:  jdie  uns  verleumdend     S.  oben  S.  30  zu  v.  29. 

S.  29  V.  68.   Lies  ,Morgen'  statt  ,Abend^ 

S.  30  V.  79.  Barth  und  de  Goeje  besser:  ,Rossen,  die  man 
als  uns  gehörig  kennte 

Eb.  V.  80.   Lies  ,zogen'  und  ,herauskamen'. 

Eb.  V.  89.  Ein  arges  Versehen  von  mir  ist  es,  nicht  er- 
kannt zu  haben,  dass  wegen  des,  die  Wirkung  des  Bedingungs- 
satzes aufhebenden,  <^  der  Nachsatz  precativ  zu  fassen  ist: 
,so  mögen  wir  nicht  am  Leben  bleiben'  (Barth). 

S.  33.  Wein  mit  heissem  Wasser  trinkt  Walid  II  Tab.  2, 
1742,  10  =  Agh.  6,  102,  10  v.  u. 

Eb.  Zeile  4  v.  u.  Die  Bemerkung  über  U^*  gehört  zu  v.  3. 

S.  34.  Die  Bewohner  des  in  v.  7  als  Weinort  genannten 
Ba'albek  galten  noch  über  400  Jahre  später  als  schlimme  Zecher 
Muqaddasi  34,  11. 

S.  35  V.  16.  De  Goeje  nimmt  i^J^  als  ,schlanker  Zweig'; 
die  Perfecta   gingen   dann  auf  das  Resultat   des  Wachsthums. 

Eb.  Jacob  schreibt  mir,  dass  er  nicht  an  die  Scham, 
sondern  an  das  Hintertheil  gedacht  habe. 
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^  S.  36.  Zum  CoUectiv  cr^Ji^  in  ▼•  20  vgl.  J>\J^  ^>  \j^\ 
v^ly^  Wright,  Opusc.  arab.  99,  9. 

Eb.  Z.  4  V.  u.  lies  iUyU  statt  iU^ji. 

S.  41  V.  56.  Ueber  cnt^**-*  s.  die  Berichtigung  in  Theil  11, 
S.  3. 

S.  44  V.  69.  Ich  möchte  jetzt  mit  de  Goeje  ^y^  doch 
wie  die  Tradition  als  ,milchreich'  erklären.  Zu  cjlj^  vgl.  Asma'l, 
Nabät  12;  Derenbourg,  Le  diwän  de  N4biga,  CompWment 
(1899)  54  V.  32 :  ^^^jJ\  L^%-^i>.>  ,welche  das  elende  Futter  eben 
noch  am  Leben  erhält^  —  Der  Vers  ist  wahrscheinlich  mit 
dem  Scholiasten  von  I^ädira  7 f.  zu  erklären:  ,sie  hielten  auf 
traurig  schlechter  Weide,  wo  es  aber  gefährlich  war,  sie  also 
ihren  Muth  zeigen  konnten^ 

Ich  bemerke  noch,  dass  wir  demnächst  von  Herrn  Max 
Schlössinger  eine  Ausgabe  dieser  Mo'allaqa  mit  dem  Commentar 
des  Ibn  Kaisän  zu  erwarten  haben. 

Härlth. 

S.  58  unten.  Zwischen  den  Angaben  über  v.  60  und  v.  61 
ist  einzusetzen:  62.  ^Lov>j>3  N,  T,  Agh.  ^U^J\3  Z.  —  t^^ 
Var.  T.  fUr  f\/. 

S.  60  V.  12  besser  ,gleich  Sonnenstäubchen'  (Reckendorf). 

S.  61  V.  30  ,so  giebt's  dabei'  (nämlich  ,beim  Ausgraben*) 
(Reckendorf). 

S.  63  V.  79  und  78,   lies :  ,Razät'. 

Eb.  V.  43  ,sie  (gierige)'  ohne  ,die*. 

S.  64  V.  27.  Nach  de  Goeje's  Vorschlag  kann  man  über- 
setzen: ,mit  dessengleichen  die  Reiter  (ihre  Feinde)  vertrieben 
haben,  während  es  ihren  Gegnern  unmöglich  ist,  (sie)  zu  ver- 
treiben'. Er  nimmt  ^JIä.  =  i^J^\  und  den  Infinitiv  -^1  als  Fem.; 
s.  anten  zu  Labid  v.  33  (S.  42).  Immerhin  bleibt  es  bedenklich, 
die  andern  Lesarten,  welche  sich  einer  solchen  Auffassung 
nicht  fUgen,  fiir  blosse  sinnlose  Entstellungen  zu  halten. 

Eb.  48  besser  mit  Reckendorf:  ,der  entscheidende  Beweis 
(dass  sie  viel  für  die  Dynastie  'Amr's  gethan  haben)'. 

Eb.  V.  50.  Sehr  hübsch  (und  mit  dem^  was  ich  im  Com- 
mentar S.  78  unten  gesagt  habe,  übereinstimmend)  ist  de  Goeje's 
Vermuthung,  ^j^  sei  eine   alte  Entstellung  aus  ,^^^.     ,Das 
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mit   (der   Gerbpflanze)   qaraz    behandelte    Gewand'    wäre    der 
Lederpanzer;   vgl.  ^^l^   ,gepanzert'   Ibn   His.  637,  10   wie   oft 

S.  65  V.  63.  /Amr'  einzuschieben  vor  ,der  Sohn^ 

S.  66.  Zu  1  vgl.  noch  Kämil  39,  14  (A'Sä).  103,  17.  388,  3. 

Eb.  Zeüe  5  v.  u.  lies  Doughty  2,  237  f.;  Jaq.  2,  840. 

S.  67  zu  V.  5.  Während  die  Dichter  oft  von  ihren  Thränen- 
güssen  reden,  ist  der  aus  Angst  ftlr  seine  in  Gefahr  befindliche 
Herrschaft  weinende  Städter  ,a  new  source  of  amusement  to 
Faris  (einen  Beduinen  aus  gutem  Geschlecht),  who  had  never 
Seen  a  grown  man  weep  before'  Lady  Blunt^  Bed.  Tribes 
1,342. 

S.  69.   Für  ,22  (22)^  lies  ,23  (23)^ 

S.  80  V.  56.  Reckendorf  meint  vielleicht  mit  Recht,  dass 
hier  doch  nur  von  einem  persischen  Harnisch  die«  Rede  sei, 
der  eben  eine  Auszeichnung  des  fürstlichen  Führers  bilde,  und 
verweist  auf  Ham.  378  v.  1,  wo  die  Häupter  der  1000  Ge- 
panzerten einen  persischen  Harnisch  tragen. 

S.  83,  6  V.  u.  lies  , dieses  ^ärith^  fUr  ,diess  Hug^r^ 

Theil  IL  'Antara. 

S.  7  Zeile  4  lies  Mo.  22. 

S.  10  Anm.  Einen  Schwarzen  mit  geschlitzter  Lippe  hat 
auch  Mutanabbi  (Dieterici)  694  v.  22. 

S.  12  V.  61  auch  Gähi?,  Buchalä  95,  1. 

Eb.  Var.   zu   v.  1    lies  ^j^  ohne  Artikel;  ebenso  S.  23 

(zu  V.  1). 

S.  18  V.  27  lies  ,gleich  dem  langen  Sclaven  ...  im 
Pelz^  De  Goeje  bemerkt,  dass  ein  Schaafspelz  gemeint  sein 
werde. 

Eb.  V.  ri.  Als  Var.  hinzuzufügen:  ,wie  die  Pfosten  eines 
Zeltes'  (^>jä:uxj\). 

S.  19  V.  37  wohl  lieber  mit  de  Goeje:  «nachdem  sich  die 
Mittagsgluth  gelegt  hattet 

Eb.  V.  43.  ,Wenn  du  dessen  unkundig  bist,  nach  dem, 
was  du  nicht  weisst^  U-j  gehört  zu  v^Jlo»  (Barth). 

S.  21  V.  64:  ^^yojJu*  JJ^.to3  J^^^  fasst  de  Goeje  besser: 
,aber  freilich  konnte  ich  (in  dem  Gedränge)  kaum  vorrückend 
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S.  23  ZeUe  24  lies  ,NÄbigha  5,  12^ 

S.  24  V.  7  l^>;  ,zufölüg'  auch  Agh.  1 1, 47,  7  v.  u.  =  49, 4. 

S.  26.  Ueber  die  schwarzen  Kameele  des  Königs  Nu^mto 
s.  Agh.  9,  176  =  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  20\ 

S.  28,  7ff.  Einfacher  ist  es,  in  v.  15  mit  de  Goeje  J^' 
als  Attribut  zu  ^^^j  zu  nehmen  (nach  S.  22  meiner  Abhand- 
lung ,Zur  Gramm,  des  class.  Arabisch',  wo  allerdings  nur  Bei- 
spiele vom  prädicativen  Gebrauch  des  Fem.  J^).  Natüriich 
muss  man  dann  J-:^*  sprechen. 

S.  33  V.  26.  De  Goeje  erklärt  ^^  fllr  den  Deckel  über 
der  Bahre,  der  auch  wohl  ,^^\  ^y^^^^^  genannt  werde,  unge- 
fehr  in  der  Gestalt  r\. 

S.  35.  Zu  V.  31  verweist  mich  Reckendorf  noch  auf  die 
Parallele  in  meinen  ,Beiträgen'  133  v.  3  (=  Bekrl  771,  3);  von 
mir  damals  missverstanden. 

S.  36  V.  33.  Barth  erklärt  die  Verbalform  ^Lo\  gut  durch 
den  Einfluss  von  ^5^.. 

S.  41  Zeile  25*  lies  ,Kämil  193,  T, 

Eb.  V.  56.  Dass  i^j^  ein  ziemlich  grosser  Baum,  folgt 
auch  aus  Amraalqais  4,  25  (Barth  und  Reckendorf). 

S.  42  V.  54.  Dass  ^J^  eine  dunkle  Farbe  hat,  zeigt  der 
Vers  A§ma*T,  Därät  (ed.  HaflFner,  Beirut  1898)  S.  8  ,an  einem 
Tage,  dessen  Gewölk  wie  mit  *I?lim-Farbe   tiberzogen  aussaht 

S.  47  V.  72.  J^>  vom  Kameel:  \U>  ij^a.^  ^  ^^15,  cuSls 
in  meinen  Beiträgen  75  (mir  wieder  von  Reckendorf  nach- 
gewiesen). 

Labid. 

S.  55.  Zu  V.  60  füge  hinzu:  ^^a.>Lo  ^U^*^  Var.  T. 

S.  57.  Zu  V.  7  füge  nach  ^Lämmer'  hinzu:  ,auf  der  ebenen 
Fläche'. 

S.  58  V.  12  setze  nach  ,Frauen'  ein  ,des  Stammes'  oder 
vielmehr  ,der  zusammen  sich  Niederlassenden  (und  zusammen 
Wandernden)'. 

S.  59.  Barth  bezieht  ^y^  auf  äJL\,  aber  ^-^^/^  ^y^ 
stände  dann  ganz  unverbunden,  während  es  nach  meiner  Auf- 
fassung Zustandssatz  zu  ^  ist.  Er  späht  oben  hinsichtlich  der 
Gefahren,  die  sie  unten  fürchtet.  Natürlich  ist  ,ihrer  Furcht^ 
zu  verbessern. 

Sitziing8b«r.  d.  phil.-hiat.  Gl.  CILIY.  Bd.  1.  Abh.  4 
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S.  60  V.  36.  Besser  ,das  führende  Thier  seine  Stütze  ist' 
(Reckendorf).  Vgl.  Kämii  404,  6 ff.;  Ahlwardt's  Belädhorl  207,  3. 

S.  61  V.  52.  De  Goeje  nimmt  CJjJ^  =  Oj^-ojA  ,traf 
tödlich';  ich  möchte  dafür  erst  einen  sichern  Beleg  haben. 
Auch  liegt  es-näher,  durch  den  ganzen  Vers  dasselbe  Subject 
zu  behalten.  Die  häufige  Bedeutung  ,zersplittert ,  zu  Stücken 
(sX^)  zerschellt  werden'  passt  hier  nicht;  an  sie  dachten  aber 
wohl  die  Erklärer,  welche  das  Verbum  einfach  durch  OU 
wiedergaben. 

S.  62  V.  60.  Wenn  man  zy:-^^  liest,  ist  das  ^  mit  Well- 
hausen als  v^J^S  zu  fassen  und  der  Vers  mit  dem  folgenden 
zu  verbinden.  Das  wäre  sehr  bequem,  aber  die  andern  Les- 
arten sind  doch  wohl  ursprünglicher. 

Eb.  y.  61.  De  Ooeje  und  Barth  erklären  ,kam  ich  in 
aller  Frühe  aus  Verlangen  danach  dem  Hahn  zuvor'.  Aber 
diese  Construction  von  j^b  ist  mir  bedenklich,  zumal  das  von 
Barth  selbst  mir  angegebene  ^'JJ  <^j^^.  Muf.  7,  15  dafür 
spricht,  dass  I^J^Iä.  hier  Object  ist. 

Eb.  V.  64.  Die  Beziehung  von  ^^j^^\  auf  iy^  ist  sehr 
mislich.  Aber  es  mit  Z  auf  ein  hier  nicht  genanntes  J^Uj^^ 
zu  beziehen,  geht  erst  recht  nicht  an. 

S.  63  V.  79.  Genauer:  ,noch  ein  Vertheiler,  der  dem'. 

S.  65  f.  Die  Ortsnamen  aus  dem  Anfange  des  Liedes  zum 
Theil  in  den  scherzhaften  Versen  bei  Gähi?,  Buchalä  248, 10  f. 

S.  70  V.  15.  Die  Variante  «^J-f^  kann  kaum  anders  er- 
klärt werden  als  ,sie  wurde  angetrieben'  (de  Goeje).  Aber  ich 
sehe  nicht,  wie  dabei  ein  Gesammtsinn  herauskommen  soll. 
Der  Vergleich  passt  doch  nur,  wenn  der  flimmernde  Dunst  sie 
wenigstens  abwechselnd  umgiebt. 

S.  72  V.  21.  De  Goeje  nimmt  J-*Us«  in  der  Bedeutung 
,hilft  tragen'. 

S.  75  V.  33.  Die  Femininconstruction  des  Infinitivs  ^\jS\ 
kommt  daher,  dass  das  vorangestellte  ^^\S  jJ^L  weiblich  ist.  In 
diesem  Fall  erlaubt  Kisäl  diese  Construction  überhaupt,  und 
so  lesen  Einige  \^l*  ^^\  ^^\  <*-«-^  ^  ^  p  Süra  6,  23.  Anders 
wieder  die  in  meiner  Schrift  ,Zur  Grammatik'  S.  86  oben  ge- 
gebenen Beispiele,  wo  die  weibliche  Construction  von  Infinitiven 
durch  die  für  den  Sinn  wichtigeren  weiblichen  Genitive  her- 
beigeführt ist.    Immerhin  giebt  es  aber  einige  Fälle  von  wirklich 


Fflnf  Mo'allaqat.  III.  43 

weiblicher  Auffassung  des  Infinitivs  männlicher  Form:  so  das 
mir  von  Reckendorf  angefahrte  i\^^\  dJ:^.  Hutaia  40,  11  und 
das  von  T  zu  unserer  Stelle  gegebene  'yiJ^\  UjiUä^**  ^^  sjuiü^ 
So  «^UL\  in  de  Goeje's  Erklärung  von  Qärith  v.  27  (s.  oben 
S.  39);  vgl.  auch  das  von  ihm  in  Wright's  Grammar*  1,  181 B 
citierte  0>-«öJ\  «Jub  Ham.  78  v.  1. 

S.  86  Zeile  14  lies  aJUü'  und  Zeile  15  dJ  üb*.  Die  beiden 
Lesarten  sind  taHäluhü  (als  ein  Wort)  und  ta^nä  lahü  (als 
zwei  Wörter),    Blosse  Entstellung  ist  taHälahii. 

S.  89  V.  72  ^w>^  nehme  ich  mit  de  Goeje  in  der  üblichen 
Bedeutung  ,nach  meiner  Meinung',  also  ,was  mir  das  Rechte 
schient  Reckendorf  setzt  hier  aber  Jw-^  =  ^^^,  wie  es  ja  nicht 
ganz  selten  von  Schulden  steht,  also  hier  ,das,  wozu  ich  ver- 
pflichtet war^ 

Thell  ni. 

S.  21  oben.  Prof.  J.  J.  Hess  in  Freiburg  in  der  Schweiz 
schreibt  mir  nach  sorgfältiger  Erkundigung  bei  einem  Beduinen, 
den  er  aus  dem  Orient  mitgebracht  hat,  innü  pl.  rim  sei  weiss, 
genauer  oben  crßmefarbig,  unten  am  Bauche  rein  weiss,  etwa 
90  Cm  hoch,  130  Cm  lang. 

S.  22  Zeile  1.  Die  Feuergrube  als  Heerd  ist  «jl,  pl.  ^j^^Ji, 
das  dann  auch  geradezu  für  ,Feuer'  gebraucht  wird,  s.  Schol. 
Hudh.  111,2;  Acjdäd  204  f. 
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IL 
Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters, 

Von 

Anton  £.  Sohönbaoh, 

corresp.  Uitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafteu. 

Dritter  Theil: 

Die  Legende  vom  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg. 


1. 

In  den  Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern  VII  (1897), 
S.  95 — 120  hat  Karl  Helm  ein  deutsches  Gedicht  von  804 
Versen  veröffentlicht,  das  sich  in  der  Münchner  Handschrift 
Cod.  germ.  Nr.  5  Bl.  218»— 223 '^  befindet  und  bisher  sonst 
nirgends  nachgewiesen  ist.  Es  behandelt  die  Geschichte  und  be- 
sonders den  Untergang  eines  Erzbischofes  Udo  von  Magdeburg. 
Helm  ist  der  Ansicht,  die  Erzählung  sei  von  einem  Geistlichen 
verfasst  und  stelle  in  legendarischer  Umbildung  den  Tod  des 
Erzbischofs  Burchard  III.  von  Magdeburg  dar,  der  am  21.  Sep- 
tember 1325  von  den  Bürgern  seiner  Stadt  erschlagen  wurde. 
Es  habe  zuvörderst  ein  mitteldeutsches  Original  in  Reimen 
gegeben,  das  ungefähr  1350  verfasst  sei,  darnach  sei  eine 
bairische  Bearbeitung  hergestellt  worden,  die  wir  in  der  Nieder- 
schrift des  Münchner  Codex  besässen.  Diese  Vermutungen 
sind  meines  Erachtens  unhaltbar.  Vor  allem  ist  Helm  ent- 
gangen, dass  der  deutsche  Reimer  eine  Erzählung  in  lateini- 
scher Prosa  übersetzt  hat.  Diese  Tatsache  war  mir  schon  seit 
einiger  Zeit  bekannt,  erst  vor  Kurzem  hat  sich  aber  noch 
etliches  Material  hinzugefunden,  das  vielleicht  gestattet,  die 
Vorgeschichte  des  merkwürdigen   Mirakels  etwas  aufzuhellen. 

Das  beliebte  und  stark  verbreitete  Wunderbuch  ,Spe- 
culum  exemplorum',  ein  Hilfswerk  für  Prediger,  enthält  in  der 

Sitzungtber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIY.  Bd.  2.  Abh.  1 
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Distinctio  IX  unter  Nr.  CLXXV  den  lateinischen  Text,  welcher 
die  Grundlage  des  deutschen  Gedichtes  bildet.  Ich  drucke  das 
Stück  aus  meinem  Exemplar  (Hagenaw  per  industrium  Hen- 
ricum  Gran,  inibi  incolam,  impensis  circumspecti  viri  Joannis 
Rynman  de  Oringaw.  Anno  salutis  nostre  MCCCCCXIX.  XXL 
die  mensis  Februarii)  hier  ab  und  füge  hinzu,  was  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Grazer  Handschrift  Nr.  1070  (Quart,  Papier, 
IT).  Jahrb.,  159  Blätter,  aus  der  Sammlung  des  bekannten 
Frater  Clemens  Hewraus  von  Uebelbach  nach  dem  obersteirischen 
Kloster  St.  Lambrecht  gekommen)  f.  S?**— 41^  ergeben  hat. 

Anno  Domini  nongentesimo  quadragesimo ,  Ottone  tertio 
imperante,  apud  Partenopolim ,  id  est  Magdeburch  in  Saxonia, 
contigit  prodigium  terribile  nimis  et  a  seculis  inauditum.  quod 
quemadmodum   factum   sit,   stilo   veraci   referam,   ut   omnibus 

5  innotescat,  quam  malum  et  quam  dampnabile  sit  in  statu  pre- 
lationis  vivere  turpiter  et  Patrimonium  Christi,  res  videlicet 
ecclesie,  injuste  distrahere  et  scandalorum  fetoribus  subditos 
corrumpere  et  moniales  dicatas  ausu  temerario  violare.  in  pre- 
dicta   igitur  urbe   scholaris    quidam,   nomine  Udo,   liberalibus 

10  litteris  insudabat.  qui  cum  esset  inertis  ingenii,  nihil  omnino 
proficere  poterat,  quantumcunque  a  magistris  verberibus  tor- 
quebatur.  quadam  autem  vice  post  enormes  piagas  de  scholis 
exiens^  ecclesiam  majorem,  ad  honorem  sancti  Mauricii  socio- 
rumque   ejus   magnifice    fabricatam,    intravit.    ibi   cum   ingenti 

15  dcvotione  se  prosternens  regine  celi  clementiam  et  sancti  Mau- 
ricii patrocinium  pro  illuminatione  sui  ingenii  imploravit.  at 
ipse  in  prece  positus  aliquantuluin  obdormivit.  cui  protinus 
mater  misericordie  apparens  dixit:  ,audivi  orationem  tuam  et 
vidi  afflictionem  tuam.  et  ecce  non  solum  scientie   munus  tibi 

20  tribuo,  immo  ctiam  post  mortem  episcopi,  qui  nunc  preest, 
ecclesiam  principis  mei  Mauricii  tue  fidelitati  recommendo. 
quam  si  bene  rexeris,  premium  grande  consequeris;  si  autem 
male,  in  anima  et  corpore  morieris^  et  his  dictis  beata  virgo 
Maria  disparuit  et  juvenis  evigilans  scholas  more  solito  repetivit. 


1  quinqiiagesimo  lis.         *2  Meydenbiirg  Dr.  (lieber  die  ältesten  Formen 
des  Namens  der  Stadt  vgl.  H,  Holstein,  Magdeh.  Geschll.  21  [If^SO],  355 — 36^), 
10  ingenii  ot  nihil  ITs.         11    torqiioretur   l)r.         Iß  ac  ipse  Ifs'        19  tibi 
fehlt  Dr.        22  sin  autem  J£s.         23  beata  Maria  feJilt  Hs. 
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comque    ad   loquendum  apemisset  os,   cepit  omnes  disputando    25 
concludere  et  in  omni  scientia  peritissimus  apparere.  stupebant 
autem  omnes,   qui  eum  andiebant^    dicentes:    ,unde  Imie  tanta 
et  tam  insperata  scientia?  nonne  iste  est  Udo,  qui  heri  macta- 
batur  nt  pecus?  et  ecee  hodie  probatur  esse  philosophus/ 

Post  biennium  autem  archiepiscopus  moritur  Magdebur-  30 
gensis  et  Udo,  a  eunctis  electus,  metropolitanus  efficitur.  con- 
firmatus  igitur  et  pallio  infulaque  decoratus  aliquamdiu  bene 
vixit.  et  quia  honores  mutant  mores,  cepit  processu  tcmporis 
consilium  matris  Dei  negligere  et  proprio  salutis  immemor  esse 
et  voluptatibus  servire  et  diiapidare  ccclesie  facultates,  et  non  .'^5 
solum  seculares  feminas,  sed  etiara  vclatas  violare,  insupcr, 
qnod  deterius  est,  absque  ullo  timore  ad  omnia  flagitiorum 
genera  habenas  laxare.  sicque  facta  est  ejus  vita  omnibus 
odiosa,  omnibus  detestanda. 

Prob  pudor,  cumque  per  multa  annorum  curricula  memo-  40 
ratus  episcopus  aerem  mundumque  totum  suis  sceleribus  corru- 
pisset,  et  quadam  nocte  quandam  nigrarum  monialium  abbatissam 
de  regali  cenobio,  quod  tunc  Osterholtz,  nunc  vero  Vallis  liliorum 
dicitur  Cisterciensis  ordinis,  secum  in  iecto  haberet,  audivit 
vocem  in  hec  verba  terribiliter  intonantem:  ,fac  finem  iudo,  45 
quia  lusisti  satis,  Udo!*  bis  auditis  multum  cachinnans  fictitium 
suspicatur,  et  mane  facto  rursus  deliciis  involvitur,  factusque 
durus  quasi  lapis,  ad  prodigiose  vocis  comminationem  minime 
compungitur.  sequenti  etiam  nocte  vocem  similem  audiens,  sed 
parvipendens,  stultus  ille  ut  ante  in  malitia  sua  perduravit.  öo 
nocte  igitur  tertia  apud  abbatissam  prefatam  cabans,  cum  ne- 
fandum  opus  commixtionis  libidinose  exercuisset,  vox  scpe  dicta 
cum  ingenti  frangore  intonuit,  dicens:  ,fac  finem  Iudo,  quia 
lusisti  satis,  Udo!'  hac  ergo  voce  audita  vehementer  stupefactus 
aliquantulum  ingemuit,  sed  non  resipuit.  verumtamcn  damnationi    65 


25  c.  omnibus  disp.  Ha.  28  inprosperata  sc.  Dr.  —  est  iste  Dr. 
29  esse  fehlt  H«.  30  Meydenburgensis  H».  —  31  a  eunctis /e/i//  Ha.  32  in- 
fulaque fehlt  Ha.  —  aliquantulum  diu  Dr.  35  deservire  Ha.  40  proh 
dolor  Dr.  —  per  fehlt  Ha.  43  qu.  t.  O.  —  v.  fehlt  Dr.  44  in  Iecto 
fehlt  Dr.  45.  53  cessa  de  Iudo  Dr.  47  f.  suspicabatur  —  se  invohüt  — 
compnngebatur  Dr.  49  audivit  Dr.  50  ut  ante  fehlt  Dr.  —  in  duricia 
Ihr.         51  predictam  Dr,        52  lib.   communicationis  Ha,         53  fragore  Dr. 
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jam  proximus  ilie  corvinum  quidem  ,cras'  sepe  cecinit,  sed  ne- 
quaqaam  ad  penitentie  lavacrum  properavit. 

Mira  dicturus  suni;  vera  tarnen:  si  Saxones,  apad  quos 
gesta   sunt,   tacere   vellent,   iapides   ciamarent,    sicut  seqnentia 

60  manifestant.  post  menses  igitur  tres  canonicus  quidam  ecclesie 
Magdeburgensis,  Fridricus  nomine,  vir  multum  venerabilis  et 
maxime  sanetitatis,  quadam  nocte  in  choro  sancti  Mauricii 
existens  et  orationi  ferventius  insistens,  Deum  pro  saucta  uni- 
versali  ecciesia  precabatur,  maxime  et  intentius  pro  sua  Parte- 

65  nopolitana,  ut  conditor  omnium,  justus  judex,  aut  citius  mor- 
bidum  Caput,  Udonem  seiiieet  episcopum,  per  interitura  de  medio 
toUeret  aut  certe  in  melius  commutaret.  verba  pondus  liabuerunt. 
et  ecce  secuta  est  protinus  visio  nimis  horribilis  et  cunctis  morta- 
iibus    metuenda,    maxime    tamen    ecclesiarum    rectoribus,    qui 

70  gregem  dominicum  sibi  commissum  precedentes  et  maiis  exemplis 
inficientes  precipitant  sepius  in  infernum. 

Vidit  ergo,  et  ecce  ventus  omnes  lampades  ecclesie  pariter 
extinxit.  quapropter  terrore  nimio  correptus  ioco  adhesit,  steterunt 
come,  vox  est  faucibus  interclusa.    tunc  venerunt  duo  juvenes, 

75  duos  cereos  gestautes  et  ad  altare  procedentes,  hinc  inde  juxta 
cornua  astiterunt  ac  totam  illam  aulam  luce  inestimabili  reple- 
verunt.  post  quos  ingressi  sunt  aiii  duo,  quorum  unus  tapetia 
ante  altare  decenter  stravit,  alter  vero  duas  aureas  cathedras 
desuper  collocavit.    post  istos  alter  quidam   solus  introivit,  qui 

80  velut  pugil  strenuus  incedebat,  evaginatum  tenens  gladium,  et 
stans  in  medio  ecclesie  valenter  clamabat:  ,omnes  sancti,  quorum 
hie  habentur  reliquie,  surgite  et  venite  ad  Judicium  Deü'  bis 
dictis  apparuit  maxima  et  prefulgida  multitudo  utriusque  sexus, 
alii  militari  habitu  adornati,   alii  pontificalibus  infulis  insigniti. 

85  et  hi  omnes  chorum  intraverunt  et  secundum  ordinem  ac  merita 
sua  hinc  inde  se  invicem  locaverunt.  tunc  etiam  apparuerunt 
duodecim  viri  gloriosi,  in  quorum  medio   gradiebatur   quidam 


56  pr.   miser  ille  Dr.  ö9  tacerent  Dr.  61  Fredericns  Dr,  — 

vir — nocte  fehlt  Dr.         63  frequentius  ins.  Dr.  64  metropolitana  Dr.  — 

pro  sua  idem  P.   IIa.  68  protinus  felüt  Dr.         76   ac — replev.  fehlt  Dr. 

11  capedicia  77«.,  woJirscheitüich  aus  tapetium  und  capetium  (Du  Cange  2, 
126)  zusammengt^ossen.  79  illos  Dr.  —  intravit  Dr.  84  alii  etiam  pq;it. 
Ifs,  85   ord.  et  secundum  m.   Dr.  87   duod.   v.   introiemnt  Dr.,    glo- 

riosi fehlt  Dr. 
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sole  splendidior^  regio  diadcmate  et  seeptro  adornatus:  apostoli 
vero  erant  et  Dominus  Jesus  Christus,  celi  terreque  rex,  quem 
mox  omnes,  ut  viderunt,  devotissime  adoraverunt  et  supra  ca-  90 
thedram  sedere  fecerunt.  affuit  preterea  regina  celorum,  luna 
et  stellis  clarior^  quam  clarissima  turba  virgiuum  sequebatur; 
sancti  vero  omnes  Dei  matrem  honorantes  genicuiariter  susce- 
perunt,  cui  Christus  mox  oceurrens  et  manum  ejus  apprehendens 
juxta  se  venerabiliter  coiiocavit.  et  ecee  postremo  apparuit  95 
sanctus  Mauricius,  dux  gloriosus,  cum  sua  legione,  sex  milibus 
sex  centum  sexaginta  sex,  qui  unanimiter  se  prosternentcs 
adoraverunt,  dicentes:  ,equi8sime  judex  et  conditor  seeuiorum, 
da  Judicium!'  his  dictis  surgentes  steterunt  reverenter  pre- 
stolantes.  quibus  Dominus  respondit:  ,scio,  quod  queritis^  lOO 
et  adjecit:  ,portate  Udonem  episcopum!'  continuo  quidam  ex 
astantibus  abierunt  et  miserrimum  Udonem  de  latere  abbatisse 
trahentes  miserabiliter  adduxerunt.  quem  sanctus  Mauricius 
severius  intuens  dixit:  ,Domine  mi,  judica!  ecce  iste  Udo  non 
episcopus,  sed  lupus;  non  pastor,  sed  raptor,  mactator  et  de-  105 
vorator  gregis  tui.  iste  etiam  est,  cui  domina  mea,  mater  tua, 
scientiam  donavit,  cui  hanc  ecciesiam,  ad  honorem  nominis  mei 
sociorumque  meorum  factam,  commendavit,  predicens  ci:  si 
bene  regeret,  vitam  perhennem;  si  autem  male,  mortem  in 
corpore  et  anima  mereretur.  iste  insuper  est,  qui  admonitus  iio 
semel  et  iterum  ac  tertio  se  corrigere  noluit.  et  non  soium 
hanc  ecciesiam,  sed  etiam  se  et  omnia  sibi  commissa  propha- 
nando  ad  nihiium  redegit,  immo  sponsas  tuas  semper  et  ubique 
turpiter  et  temere  vioiavit.  ergo  judica,  o  judex  equissime!' 
his  auditis  Dominus,  presidens  judicio  sanctosque  respiciens^  116 
dixit:  ,quid  vobis  videtur  de  isto?'  pugil  autem  ille  supra 
dictus  voce  magna  clamavit  dicens:  ,reu8  est  mortis^  judex 
vero  et  omnes  sancti,  qui  aderant,  in  hanc  sententiam  convene- 
runt  et,  quaie  genus  mortis  ille  impius  suscipere  deberct,  inter 
se   tractaverunt.    tunc  judex  ait:   ,caput   amittere   meruit,   qui    120 


88  ap.  enim  e.  Br.        89  quem  fehlt  IIs.        91  et  luna  Dr.        94  cui 
Dominus  noster  Chr.  Dr.  100   Beati  mei,  quid  queritis   Dr.  101  date 

U.  Hs.         105  raptor  maculator  Dr.         106  etiam  fehlt  Dr.         107  nominis 
tui  Ha,  109  vitam  eternam  Dr.  110  iste  miser  est  Dr.  114  j.  de 

eo  judex  Dr.  117  clamabat  Dr.  118  in  unum  conv.   Dr.  120  ait 

fthU  Dr. 
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sine  capitc  tempus  consumendo  in  sordibus  computruit^  quo 
dicto  pugii  confestim  precepit  Udoni,  ut  cervicem  tenderet. 
quod  cum  Udo  fecisset  et  pagil  gladium  ad  ietum  levasset, 
quidam  clamavit,  dicens:  ,contine  manum  tuam,   donec  ab  eo 

125  reliquie  auferantur!*  tunc  quidam  cum  caiice  aflfuit,  coram 
Udone  stans,  donec  pugil  miserrimi  hominis  Collum  cum  pugno 
multis  vicibus  validissime  percussisset.  et  ecce,  post  quemlibet 
pulsum  hostia  poUuta,  per  os  episcopi  exiens,  in  calicem  corruit, 
quas  omnes  regina  celi  revercnter  accipiens  diligentissime  lavit 

130  et,  super  altare  in  calico  ponens,  cum  sua  turba  decenter  in- 
clinavit,  abiit  et  recessit  post  hoc  miserabilem  Udonem  pugil 
sepe  dictus  aggrediens  decoUavit,  sicque  tota  illa  congregatio 
sanctorum  disparuit. 

Canonicus  autem  Fridricus  supra  dictus,  homo  justus,  qui 

135  hec  vidit,  non  in  sompnis,  sed  apertis  oculis,  stupens  et  tre- 
mens et  lumen  in  cripta  reperiens,  omnes  ecciesie  lampades 
reaccendit.  cumque  adhuc  de  facto  dubius  et  anxius  secum 
miraretur,  tandem  resumpta  audacia  ad  locum  judicii  paululum 
processit  viditque  calicem  cum  hostiis  in  altari  et  caput  Udonis, 

140  a  trunco  longius  projectum^  nee  non  pavimentum  sanguine 
madefactum.  tunc  poterat  cxclamare  et  dicere:  ,o  triste  specta- 
culum,  0  grande  miraculum  et  o  vere  tremendura  Judicium!  o 
quam  horrendum  est,  incidere  manus  Dei  viventis,  qnia,  quos 
diu,  ut  convenit,  ante  tolerat,   non  conversos  durius  dampnat/ 

145  post  hec  omnes  ecciesie  januas  obseravit  et  nullum  omnino  in- 
gredi  permittens,  donec  sole  jam  orto  omnes  peccatores  urbis, 
clericos  et  laicos,  simul  convocavit.  tunc  januas  reserans,  seve- 
rissimam  Dei  ultionem,  Udonem  videlicet  episcopum,  in  suo 
sanguine  tabefactum,  omnibus  ostendit  et  cuncta,  que  viderat 

150    et  audierat,  per  ordinem  enarravit. 

Eadem  vero  die  quidam  ex  capellanis  ejus,  nomine  Bruno, 
cum  Icgationem  sibi  commissam  peregisset,  Parthcnopolim  con- 
tinuo  famulis  longe  ante  sc  precedentibus  studuit  remeare. 
interim  gravi  oppressus  sompno,   arborem  quandam  umbrosam 

125  Siffuit  fehlt  Dr.  126  stabat  Dr.  127  valido  Dr.         129  re- 

gina fehlt  Hs.  130  declinavit  Dr.  134  Fr.  fefdt  Ih.,  Fredericus  Dr. 

135  vidit  manifeste  n.  Dr.  140  tr.  corporis  1.  Dr.  141   tunc  —  144 

dampnat  feldt  Dr.  146  peccatores  fehlt  Dr.  147  simul  fehlt  IIs. 

151  vero  fehlt  Dr.         152  sibi  fehlt  Dr.  —  P.  quod  est  Meydenburg  Dr. 
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Fidens,  de  equo  descendit.  et  frenuiii  fortitcr  ad  brachium  aili-    155 
gans,  ibidem  paululum  requievit.  et  ecce,  ingens  globus  spirituum 
iramundornm  cum  tubis  et  tympanis,  cum  giadiis  et  fustibus,  cum 
lanccis  et  securibus,  ad  eundem  locum  gradu  concito  properabat. 
cumque  omnes  convenissent,  unum  ex  eis,  qui  princeps  videbatur, 
quia  erat  statura  procerior  et  vultu  terribilior,  solium  construen-    160 
tes  desuper  posuerunt.    nee  mora,  alter  cuneus  eque  grandis,  cla- 
mans,  cachinnans  et  tripudians,  eminus  apparuit,  de  quo  quidam 
veiociores  aquilis  ceii  precesserunt  et  fortiter  clamaverunt :  ,date 
locum!  date  locum!  ecce,  princeps  Udo  noster  karissimus  appro- 
pinquat!'  bis  dictis  satellites  Sathane  miseram  Udonis  animam    165 
in  effigie  corporali,  catena  ignea  a  coUo  constrictam,   ad  suum 
principem  perduxerunt.  cui  Sathan  protinus  assurrexit,  salutans 
cum  verbis  pacificis  in  dolo:  ,bene',  inquit,  ,venisti,  o  princeps, 
fautor  et  dilatator  regni  nostri!  ecce,  parati  sumus,  tibi  et  Omni- 
bus amicis  nostris  fidelibus  pro  meritis  reddere  talionem/  cum-    170 
que  Udo  obmutesceret,  Sathan   assistentibus  ait:    ,fatigatus  est 
iste  dilectus  noster  huc  veniendo,  et  ideo  placct  nobis,  ut  con- 
soletur.  date  ergo  ei  manducare!'  illo  autem  renuente  et  caput 
revertente,  crudeles  ministri  ori  ejus  bufones  et  scrpcntes  vio- 
lenter   impresserunt  et   liquorem   sulphureum  postmodum  infu-    175 
derunt.    adhuc   illo   non  loquente,  Satlian   precepit  dicens:   ,ad 
balneum    principum   tantus    princeps    deducatur  et  post  horam 
illico  reducatur!^   et  ecce,  non  procul  erat   puteus,    operculum 
habens;  quo  ablato  flamma  vorax  usque  ad   celum   erumpebat, 
que  non   solum   arbores   et   montes,    sed  lapides,    immo   etiam    180 
aquam  juxta  manantem  velut  stipulam    consumcbat:    in   quem 
illam  infelicem  Udonis  animam  precipitaverunt ,    et  postmodum 
extrahentes,  in  modum  ferri  candentis  totam  igneam  suo  prin- 
cipi   detulerunt.    qui   subridens    dixit:    ,nonne    balneum    suave 
habuisti,  o  princeps?*  tunc  Udo,  damnatum  omnino  se  videns,    185 
cepit  blasphemare  et  dicere:   ,maledictus  Sathan,   tu  et  omnis 
familia  tua  omnisque  suggestio   tua   et   omne    imperium   tuum! 
maledictus  Dens,  qui  me  creavit!  maledicta  terra,  que  mc  por- 

159  qui  erat  IIs.       161  desuper  sedero  fecerunt  l)r.  —  qc[\iq  fehlt  Dr. 
163  cell  fehlt  Vr.  166   c.  i.  ad  Collum  ejus  constricta  Dr.  169  para- 

tissimus  Dr.         170  pro  meritis /c/t/^  Dr.        172  woh'is  fehlt  Us.        173  i.  a. 
tremente  ren.    Dr.  177  tantus   priuceps,    et  —  reducatur  felUeii  Dr. 

178  cooperculum   Dr.  183  caiidentem  et  t.  i.  Dr.  188  Deus  fehlt  Us. 
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tavit!  maledicti  parentes,  qui  me  genucrunt,  et  maledicta  omnis 

190  creatura  in  celo  et  in  terra!'  tune  omnes  demoncs  una  cum 
principe  suo  cepcrunt  manibus  plaudere  et  dicerc:  ,vere  dignus 
est  iste  manere  nobiscum,  quia  peroptimc  seit  officium  nostrum. 
mittatur  ergo  nunc  ad  principalem  scholam  dampnatorum,  ut 
videat^   audiat,    sentiat  et  addiscat,   amplius  inde  non  exeat  in 

195  secula  seculorum/  vix  verba  finierant,  et  ecce,  unanimiter  in 
odiosam  illam  creaturam  irruerunt,  eamque  tam  impetuose  in 
tartareum  illud  baratrum  jactando  immerserunt,  ac  si  celum  et 
terra,  omnes  montes  mundi  hoc  invicem  quaterentur. 

Capellanus  autem  ille  supra  dictus^  hec  omnia  in  sompnis 

200  videns  et  audiens  timuit  vehementer,  tunc  princeps  tenebrarum, 
digito  cum  ostendens,  dixit:  ,videte,  ne  efFugiat  clericus  ille, 
qui  nos  aspicit,  quia  semper  extitit  maliciarum  suarum  coope- 
rator  conscius  et  defensor.  ergo,  sicut  fuit  fautor  culpe,  sie  sit 
particeps  et  vindicte,  ideoque  et  in  illum  puteum  ad  suum  do- 

205  minum  demergatur/  quo  dicto,  cum  demoncs  cum  rapere  vellent 
et  ipse  fugere  conaretur,  repente  a  sompno  exiliens  evigilavit. 
sicque  equus  territus  tamdiu  hinc  inde  saliebat  et  cursitabat, 
miserum  trahens  hominem,  donec  a  sua  junctura  ejus  brachium 
penitus  solvebatur.  difficulter  tandem  equum  ascendens,  Parthe- 

210  nopolim  venit  et  mox  ut  dominum  suum  mortuum  esse  cognovit, 
visionem  visioni,  terrorem  terrori,  Judicium  judicio,  prodigium 
prodigio  cumulavit  et  omnia,  que  sibi  in  via  acciderant,  que 
viderat,  que  audierat,  patefecit,  ostendens  etiam  a  sua  compage 
brachium    avulsum    et    repentinam    canitiem    in    argumentum 

215    veritatis. 

Cives  igitur  videntes  et  audientes  hoc  horribile  et  inso- 
litum  Dei  Judicium,  vehementer  timuerunt  et  cadaver  ignobile 
procul  ab  urbc  in  paludem  jactaverunt.  quod  bestie  infernales 
cum  plausibus  et  lusibus  protinus  exceperunt,    et  huc  illucque 

220  trahendo  morsibus  discerpserunt,  et  ruricolas  juxta  habitantes 
variis  terroribus  et  injuriis  multotiens  afiecerunt.  tandem,  con- 


190  omnes  fehlt  Dr.         192  optime  Dr.  194  inde  non  exeat  fehU 

Dr.  197  immiserunt  Dr.  198  hoc  fehlt  Dr.  200  tremuit  veh.  Dr. 
202  malorum  suorum  coop.  //>.  203  fuit  fehlt  JTs,  205  dimerg^atur  Ht. 
—  capere  Dr.  207  salt^bat  Dr.,  et  cnrs.  fehlt  Dr.  212  acciderunt  Dr. 
213   vid.  et  aud.   Dr.  217  domini  dei   nostri   Dr.  218  palude   Dr.  — 

b.  ferales  Dr.        221  terroribus  et  fehlt  Dr. 
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silio  inito,  glebam  illam  maledictam  de  palade  extrahentes  com- 
busserunt  et  puiverem  in  Aibim  fluvium  projecerunt.  mira  res: 
tunc   omnes,    ut   fertur,    pisces,    suuin    gurgitera   reiinquentes, 
occanam  adierant^   donee  letaniis   et  jejuniis   placatus  est  jam    225 
Dominus,  et  post  decennium  vix  tandera  redierunt. 

Hajos   horrendi    prodigii   memoriam    ingerit   oculis   super 
pavimentum   marmoreum,   candidum  et  politum  in  decollationc 
Udonis  cruor  effusus,   qui  tarn   indelebiiiter  adheret  pavimento, 
nt  de  essencia  marmoris  esse  quodamodo  videatur.    super  locuin    23o 
antem  illum,  ubi  decollatio  est  facta,  semper  sternuntur  tapetia. 
et  quando  super  eiectos  episcopos  ,Te  laudamus*  canitur,  tol- 
luntur  et  ibi  ad  orationem  prosternuntur,  ut  videntes  sibi  caveant, 
ne  forte  pereant  sicut  ille.    a  Domino  vero  factum  est  istud  ad 
terrorem  utique  episcoporum  illius  ecciesie  et  omnium  inutillum    235 
prelatorum,   ut  audientes   contremiscant  lese   majestatis  divine 
terribile  Judicium  et  severissimam  ultionem. 

Aus  dem  Abdruck  ergibt  sich  deutlich,  dass  die  Grazer 
Handschrift  einen  besseren  Text  darbietet  als  der  Druck,  nur 
beim  gelegentlichen  Ausfall  von  Wörtern,  Verwechslungen  und 
Verlesungen  zeigen  sich  vereinzelte  Fehler  des  Graecensis.  Hält 
man  das  deutsche  Gedicht  mit  dem  lateinischen  Text  zusammen, 
80  ergibt  sich  nicht  nur  sofort,  dass  dieser  in  jenem  genau 
übersetzt  worden  ist,  sondern  auch,  dass  der  deutsche  Bearbeiter 
seine  Vorlage  in  einer  Fassung  des  lateinischen  Stückes  ge. 
fanden  hat,  die  der  Handschrift  weitaus  näher  steht  als  dem 
Druck.  Wo  dem  Druck  gegen  die  Handschrift  Worte  oder 
Satzgebilde  fehlen,  was  doch  recht  häufig  vorkommt ,  dort  setzt 
das  deutsche  Keimwerk  das  Fehlende  voraus.  Und  das  ent- 
scheidet; weniger  Gewicht  lege  ich  der  Wahrnehmung  bei, 
dass  bei  Diskrepanzen  zwischen  dem  Wortlaut  der  beiden  Texte 
sich  das  deutsche  Gedicht  allermeistens  an  die  Fassung  der 
Handschrift  hält:  denn  da  der  Druck  doch   eine  Entwicklung 


222  globam  Hs.,  aber  glebam  ist  richtig^  vgl.  Du  Gange  4,  77.  224  ut 
fertur  fehlt  Dr.  —  225  lot.  psalmodiis,  oratiouibus  et  peniteiiciis  Dr.  225  est, 
226  et  fehlen  Dr.  Hm.  227  oculis  cruor  Udonis  ex  ipsius  decollatione  effusus 
super  pavimentum  marmoreum   candidum   positus   Dr.  231  prosternuntur 

J>r.        232  episcopos /eW^  Ha.         234  vero    Hu.   Dr.  236  \qsq  fehlt  Dr., 

divine  fehlt  Ha. 


14  n>  Abhandlnng:    Seh  5  ob  ach. 

stehen :  nach  569  ist  der  Punkt  zu  streichen  und  570  zu  setzen: 
einen  flammen,  der  sich  want  gegen  den  himeln,  soczehant  — . 
578  in  dt  puczen  soczehant  des  armen  pischolfs  sei  schozz  wird 
man  fehlen.  —  Nach  581  Komma.  —  584  di  fürtens  für  der 
tiefel  gluet  ist  wol  ein  Flickwerk  aus  Reimzwang,  vgl.  Z.  183 
der  Vorlage.  —  Nach  586  Komma. 

600  f.  verfluecht  sol  sein  mein  vater,  der  mich  gewenchet 
hat!  Nach  dem  vorhergehenden  Satze:  verfluecht  sei  di  mueter 
mein^  den  mich  gewar  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  gewenchet 
wirklich  unzweifelhaft,  wie  Helm's  Anm.  meint,  und  es  bedarf 
des  maledicti  parenteSj  qui  me  genuerunt  Z.  189  der  Vorlage 
nicht  weiter.  Aber  im  Uebrigen  vermag  ich  Helm,  der  auf 
mühsamen  Umwegen  ein  niederdeutsches  xcenneke  =  ,die  Lende* 
aufsucht,  aus  dem  das  unbelegte  Verbum  wenneken  gebildet 
wäre,  nicht  zuzustimmen.  Ich  glaube,  gewenchet  ist  hier  ver- 
schrieben, verhört  oder  verlesen  aus  gequecket  =  gequicket, 
das  die  erforderliche  Bedeutung  durchaus  besitzt.  —  602  f. 
schreibt  Helm:  verfluechens  sol  werden  nimmer  sat  daz  erdreich 
daz  mich  trueg,  aber  das  immer  der  Handschrift  ist  in  diesem 
Zusammenhange  ganz  brauchbar.  —  Nach  609  Komma.  610  si 
hantlegten  in  an  der  stund  —  das  unbelegte  Verbum  hantlegen 
von  Helm's  Anm.  erledigt  sich  zu  hantsiegten  durch  Z.  191  der 
Vorlage:  ceperunt  manibus  plaudere.  —  Die  Verse  615 — 622 
gehören  noch  zu  der  Rede  der  Teufel,  wie  schon  aus  623  alz  pald 
di  red  vol  geschach,  —  erhellt.  Darum  muss  615  man  legt  im 
an  der  färsten  chlait  zu  leg  geändert  werden.  —  619  f.  schreibt 
Helm:  filrbaz  hin  immer  me  {mer  Hs.)  iamer  not  und  alles 
we  — .  Es  ist  aber  (die  Vorlage  bietet  keinen  Anhalt)  mer  zu 
bewahren  und  zu  lesen  und  alle  swer,  —  646  wird  wol  alle 
pozhait  zu  lesen  sein.  —  654  mit  dem  verdampten  herren  rein 
ist  wol  nur  aus  sein  verlesen.  —  661  und  werffen  in  (fehlt  Hs.) 
daz  puezen  hin  scheint  mir  die  Ergänzung  überflüssig,  es  wird 
daz  =  da  zer  zu  nehmen  sein.  —  Nach  667  Komma,  nach  671 
und  673  Punkt,  nach  674  Komma. 

Nach  707  Punkt.  —  7 10  ff.  ivann  di  tiefelvermazzen  den 
selben  leichnamen  auz  dem  se  namen  fasst  Helm  in  der  Anm. 
vermazzen  als  ein  unbelegtes  Adverb.  Ich  glaube,  es  wird 
sich  vermazzen  zu  lesen  sein  (wie  750)  und  vielleicht  711  noch 
und  voranzustellen,   was  aber   nicht   nothwendig  ist.  —  Nach 
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717  Punkt.  Nach  719  Komma,  dessgleichen  nach  725.  Nach 
736  Komma.  —  745  wäre  das  von  Bech  vermutete  merestrdn 
ganz  möglich,  da  es  dem  oceanum  der  Vorlage  Z.  225  ent- 
spricht. —  Nach  747  Punkt.  —  Will  man  758  merkcht  be- 
halten, so  muss  wenigstens  di  alten  vnd  di  chint  durch  Kom- 
mata als  Anrede  bezeichnet  werden.  —  763  macht  es  das 
omlis  ingerit  Z.  227  der  Vorlage  doch  wahrscheinlich,  dass 
schaemt  zu  schaint  (vom  swv.  scheinen)  gebessert  werden  darf. 
—  Nach  766  Punkt.  Uebrigens  hat  der  Bearbeiter  an  der 
Stelle  den  lateinischen  Text  miss verstanden,  denn  der  Fleck 
im  Pflaster  des  Magdeburger  Domes,  von  dem  das  Blut  nicht 
abgeht,  bleibt  gewöhnlich  mit  Teppichen  bedeckt  und  wird 
nur  während  der  Inthronisation  eines  neuen  Erzbischofs  bloss 
gelegt;  das  deutsche  Gedicht  kehrt  diesen  Sachverhalt  um.  — 
Nach  772  Punkt.  —  780  1.  daz  wirt  im  schon  vor  gelesen.  — 
792  1.  chom,  —  Der  Epilog  von  787 — 804  gehört  dem  deutschen 
Reimer. 

Damit  schliesse  ich  diese  Bemerkungen,  durch  die  mir 
allerdings  das  deutsche  Gedicht  noch  nicht  genügend  bereinigt 
scheint.  Ob  man  ihm  die  Versungeheuer  zutrauen  darf,  die 
Helm  stehen  lässt,  ist  mir  zweifelhaft:  vielleicht  kann  man  das 
Stück  zu  den  nicht  seltenen  Beispielen  von  Dichtungen  des 
14.  Jahrh.  (auch  am  Ende  des  13.  gibt  es  derartiges)  zählen, 
wo  neben  ganzen  Gruppen  von  Versen,  die  sich  in  alter  guter 
Weise  glatt  lesen,  bis  auf  den  Wechsel  von  3  und  4  Hebungen 
herab,  Zeilen  mit  so  überaus  starken  Synkopen  und  Apokopen, 
und  trotzdem  überfüllten  Senkungen,  treten,  dass  man  nur 
durch  den  bei  der  Mehrzahl  der  Verse  gewohnten  Rhythmus 
über  sie  hinwegkommt.  Die  Reime  weisen  starke  Kürzungen 
der  Endsilben  auf,  bei  stumpfem  Ausgang  sind  Quantitäts- 
unterschiede gleichgiltig,  aber  auch  bei  klingenden  werden  die 
Wurzelsilben  gedehnt:  twahen  :  nähen  179.  erslagen  :  lägen  463. 
lichnamen  :  nämen  711. 

Dass  die  Lautgebung  des  Schreibers  bairisch-österreichisch 
ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  vgl.  Helm  S.  95 f. 
Strauch,  Einleitung  zu  Enikels  Werken  S.  XXV.  Das  Gedicht 
hält  Helm  für  eine  bairische  Nachdichtung,  der  ein  mittel- 
deutsches Original  zugrunde  lag.  Dem  bairischen  Nachdichter 
weist  er  die  Verse  321 — 324  zu  wegen  der  Reimworie  pischolf 


14  n«  Abhandlnng:    Schönbach. 

stehen :  nach  569  ist  der  Punkt  zu  streichen  und  570  zu  setzen: 
einen  flammen,  der  sich  want  gegen  den  himeln,  soczehant  — . 
578  in  di  puczen  soczehant  des  armen  pischolfs  sei  schozz  wird 
man  fehlen.  —  Nach  581  Komma.  —  584  di  fiirtens  für  der 
tiefel  gluet  ist  wol  ein  Flickwerk  aus  Reirazwang,  vgl.  Z.  183 
der  Vorlage.  —  Nach  586  Komma. 

600  f.  verfluecht  sol  sein  mein  vater,  der  mich  gexoenchet 
hat!  Nach  dem  vorhergehenden  Satze:  verflv^cht  sei  di  mueter 
meiUy  den  mich  gewar  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  gewenchet 
wirklich  unzweifelhaft,  wie  Helm's  Anm.  meint,  und  es  bedarf 
des  maledicti  parenteSy  qui  me  genuerunt  Z.  189  der  Vorlage 
nicht  weiter.  Aber  im  Uebrigen  vermag  ich  Helm,  der  auf 
mühsamen  Umwegen  ein  niederdeutsches  wenneke  =  ,die  Lende* 
aufsucht,  aus  dem  das  unbelegte  Verbum  wenneken  gebildet 
wäre,  nicht  zuzustimmen.  Ich  glaube,  gewenchet  ist  hier  ver- 
schrieben, verhört  oder  verlesen  aus  gequecket  =  gequicket, 
das  die  erforderliche  Bedeutung  durchaus  besitzt.  —  602  f. 
schreibt  Helm:  verfluechens  sol  werden  nimmer  sat  daz  erdreich 
daz  mich  trueg,  aber  das  immer  der  Handschrift  ist  in  diesem 
Zusammenhange  ganz  brauchbar.  —  Nach  609  Komma.  610  «i 
hantlegten  in  an  der  stund  —  das  unbelegte  Verbum  hantlegen 
von  Helm's  Anm.  erledigt  sich  zu  hantsiegten  durch  Z.  191  der 
Vorlage:  ceperunt  manibus  plaudere,  —  Die  Verse  615 — 622 
gehören  noch  zu  der  Rede  der  Teufel,  wie  schon  aus  623  alz  pald 
di  red  vol  geschach,  —  erhellt.  Darum  muss  615  man  legt  im 
an  der  fiirsten  chlait  zu  leg  geändert  werden.  —  619  f.  schreibt 
Helm:  filrhaz  hin  immer  vie  (mer  Hs.)  iamer  not  und  alles 
we  — .  Es  ist  aber  (die  Vorlage  bietet  keinen  Anhalt)  mer  zu 
bewahren  und  zu  lesen  und  alle  swer.  —  646  wird  wol  alle 
pozhait  zu  lesen  sein.  —  654  mit  dem  v&rdampten  herren  rein 
ist  wol  nur  aus  sein  verlesen.  —  661  und  werffen  in  (fehlt  Hs.) 
daz  puezen  hin  scheint  mir  die  Ergänzung  überflüssig,  es  wird 
daz  =  da  zer  zu  nehmen  sein.  —  Nach  667  Komma,  nach  671 
und  673  Punkt,  nach  674  Komma. 

Nach  707  Punkt.  —  7 10  ff.  loann  di  tiefel  vermazzen  den 
selben  leichnamen  auz  dem  se  namen  fasst  Helm  in  der  Anm. 
vermazzen  als  ein  unbelegtes  Adverb.  Ich  glaube,  es  wird 
sich  vermazzen  zu  lesen  sein  (wie  750)  und  vielleicht  711  noch 
und  voranzustellen,   was  aber   nicht    nothwendig  ist.  —  Nach 
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717  Punkt.  Nach  719  Komma  ^  dessgleichen  nach  725.  Nach 
736  Komma.  —  745  wäre  das  von  Bech  vermutete  merestrdn 
ganz  möglich;  da  es  dem  oceanum  der  Vorlage  Z.  225  ent- 
spricht. —  Nach  747  Punkt.  —  Will  man  758  merkcht  be- 
halten^  so  muss  wenigstens  di  alten  vnd  di  chint  durch  Kom- 
mata als  Anrede  bezeichnet  werden.  —  763  macht  es  das 
oculis  ingerit  Z.  227  der  Vorlage  doch  wahrscheinlich,  dass 
ichaemt  zu  schaint  (vom  swv.  scheinen)  gebessert  werden  darf. 
—  Nach  766  Punkt.  Uebrigens  hat  der  Bearbeiter  an  der 
Stelle  den  lateinischen  Text  missverstanden ,  denn  der  Fleck 
im  Pflaster  des  Magdeburger  Domes,  von  dem  das  Blut  nicht 
abgeht;  bleibt  gewöhnlich  mit  Teppichen  bedeckt  und  wird 
nur  während  der  Inthronisation  eines  neuen  Erzbischofs  bloss 
gelegt;  das  deutsche  Gedicht  kehrt  diesen  Sachverhalt  um.  — 
Nach  772  Punkt.  —  780  1.  daz  wirt  im  schon  vor  gelesen,  — 
792  1.  chom.  —  Der  Epilog  von  787 — 804  gehört  dem  deutschen 
Reimer. 

Damit  schliesse  ich  diese  Bemerkungen,  durch  die  mir 
allerdings  das  deutsche  Gedicht  noch  nicht  genügend  bereinigt 
scheint.  Ob  man  ihm  die  Versungeheuer  zutrauen  darf,  die 
Helm  stehen  lässt,  ist  mir  zweifelhaft:  vielleicht  kann  man  das 
Stück  zu  den  nicht  seltenen  Beispielen  von  Dichtungen  des 
14.  Jahrh.  (auch  am  Ende  des  13.  gibt  es  derartiges)  zählen, 
wo  neben  ganzen  Gruppen  von  Versen,  die  sich  in  alter  guter 
Weise  glatt  lesen,  bis  auf  den  Wechsel  von  3  und  4  Hebungen 
herab,  Zeilen  mit  so  überaus  starken  Synkopen  und  Apokopen, 
und  trotzdem  überfüllten  Senkungen,  treten,  dass  man  nur 
durch  den  bei  der  Mehrzahl  der  Verse  gewohnten  Rhythmus 
über  sie  hinwegkommt.  Die  Reime  weisen  starke  Kürzungen 
der  Endsilben  auf,  bei  stumpfem  Ausgang  sind  Quantitäts- 
unterschiede gleichgiltig,  aber  auch  bei  klingenden  werden  die 
Wurzelsilben  gedehnt:  twahen  :  nähen  179.  erslagen  :  lägen  463. 
lichnamen  :  nämen  711. 

Dass  die  Lautgebung  des  Schreibers  bairisch-österreichisch 
ißt,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  vgl.  Helm  S.  95 f. 
Strauch,  Einleitung  zu  Enikels  Werken  S.  XXV.  Das  Gedicht 
hält  Helm  für  eine  bairische  Nachdichtung,  der  ein  mittel- 
deutsches Original  zugrunde  lag.  Dem  bairischen  Nachdichter 
weist  er  die  Verse  321 — 324  zu  wegen  der  Reimwovte  pischolf 


16  II.  Abbandlimg:    Schönbach. 

und  hertcare.  Da  sie  jedoch  wörtlich  der  lateinischen  Vorlage 
Z.  105  entsprechen,  dürfen  sie  aus  dem  Reimwerk  nicht  ent- 
fernt werden.  Wenn  pischolf  und  hertcere  wirklich  zuverlässige 
Kennzeichen  des  Oberdeutschen  bilden  (ich  bin  solchen  Argu- 
menten gegenüber  sehr  skeptisch),  dann  wäre  eigentliches 
Mitteldeutsch  für  den  Verfasser  ausgeschlossen.  Es  ist  schwierig, 
die  Mundart  des  Werkleins  zu  bestimmen,  aber  etwas  weiter 
als  Helm,  dessen  Angaben  sehr  der  Ergänzung  bedürfen,  wird 
man  doch  kommen  können.  Zunächst  scheinen  mir  die  eigen- 
tümlich mitteldeutschen  Worte  (z.  B.  V.  601),  die  Helm  her- 
vorhebt, nicht  beweisend.  Wie  denn  überhaupt  Helm's  ganze 
Hypothese  von  einem  mitteldeutschen  Original  (soll  das  Gedicht 
in  Magdeburg  verfasst  worden  sein,  dann  müsste  es  ja  nieder- 
deutsche Reime  aufweisen,  vgl.  Tümpel  in  Paul  -  Braune's 
Beitr.  7,  IflF.  bes.  99—103;  Winter,  Magdeb.  Gschbl.  9  [1874], 
105  flF.;  Wegener,  a.  a.  0.  13  [1878],  416  ff.,  18  [1883],  381  ff.) 
auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Zunächst  ist  sicher  (was 
auch  Helm  S.  97  hervorhebt),  dass  ein  Reim  in  :  sin  503  am 
Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrh.  in  bairisch-öster- 
reichischer  Mundart  höchstens  als  litterarische  Entlehnung  vor- 
kommen kann,  sin  (Halm  schreibt  fälschlich  sin):  trehtin  51 
beweist  natürlich  nichts  (vgl.  Zwierzina,  dessen  Güte  ich  die 
Mitteilung  der  Korrekturbogen  danke,  Zs.  45,  79  Anm.  2)  und 
in: hin  661.  743  weisen  nach  Zwierzina's  Untersuchungen  a.a.  O. 
S.  71  ff.  auf  die  Kürze  des  präpositionalen  Adverbs  in,  die 
zeitweise  auch  bei  Franken  und  Alemannen  begegnet.  Mit 
dö  :  so  =  sd  ist  nichts  anzufangen,  da  do  sehr  gut  local  ver- 
standen werden  kann.  Dessgleichen  ergibt  erbaun  :  vraun  47 
keinen  sicheren  Schluss  weder  auf  Zeit  noch  Heimat.  Mehr 
versprechen  die  e-Reime,  die  Zwierzina,  Zs.  44,  249  fg.  so  licht> 
voll  behandelt  hat.  Aus  bechert  :  vert  205  ist  nichts  Bestimmtes 
zu  schliessen,  aus  mer  :  sicaer(e)  619,  dann  edel  :  s'edel  509  nur 
bedingt,  aber  erbe  :  verderbe  23  scheidet  Oesterreicher  aus 
(Zwierzina  S.  252),  und  wert  :  kert(e)  spricht  für  Ostschwaben 
(Zwierzina  S.  293)  oder  Westmitteldeutsche  (Zwierzina  S.  287  ff.). 
Sich  zwischen  diesen  Möglichkeiten  zu  entscheiden,  wird  auch 
durch  andere  Eigentümlichkeiten  des  Reimgebrauches  nicht 
erleichtert,  ir  :  schier  wird  man  unter  diesen  Umständen  viel- 
leicht  als   alemannisch  ansprechen  dürfen,   Weinh.,   Mhd.  Gr. 
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§  45.  8ag(e)  :  sprach  155  könnte  hinwidernm  anf  Mitteldeutsch- 
land weisen,  aber  nicht  bestimmt,  vgl.  Weinh.  §  235.  152, 
Bair.  Gr.  §  186.  began  :  darvan  175  ist  am  ehesten  Md.,  Weinh. 
§30.  lichndmen  :  ndmen  711  zeugt  nach  Zwierzina,  Zs.  45, 
97  ff.  für  fränkische  Herkunft,  dagegen  spricht  aber  gie  :  gevie 
291.  421.  429.  679,  zusammengehalten  mit  gie  :  ie  111,  gie  :  nie 
265,  verlie  :  hegie  177,  vgl.  Zwierzina,  Zs.  45,  47  —  67.  sach  : 
bräht  217  (vgl.  170  und  erschrakt  :  brdht  665)  Helm  97.  Auch 
geseit  :  drivalticheit  :  Christenheit  211,  wärheit  :  geleit  437, 
chleit  :  treit  615  gewähren  keine  Sicherheit,  um  zwischen  ale- 
mannischem und  fränkischem  Ursprung  genau  zu  unterscheiden 
(Zwierzina,  Zs.  44,  345 ff.),  aber  im  Ganzen  genommen  wird 
man  doch  vielleicht  eher  an  Ostfranken  als  an  Ostschwaben 
denken  dürfen.  Es  bleibt  freilich  noch  zu  erwägen,  dass  die 
Reimerei  geringen  Umfang  hat,  von  einem  ungeschickten  (vgl. 
die  vielen  rührenden  Reime  und  Bindungen  wie  147.  515) 
Autor  herrührt  und  ziemlich  spät  liegt,  was  Alles  von  einem 
präcisen  Zuweisen  an  eine  enger  umgrenzte  Gegend  abhält. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  wol  begreiflich,  dass 
Helm  aus  dem  Inhalt  der  Legende  Zeugnisse  für  ihren  Ur- 
sprung zu  gewinnen  trachtete.  Darauf  hin  wird  er  wol  S.  97 
gemeint  haben,  sie  müsse  aus  Mitteldeutschland  stammen,  wobei 
er  an  die  Magdeburger  Gegend  selbst  dachte.  Abgesehen 
jedoch  von  der  sprachlichen  Beschaffenheit  des  deutschen 
Stückes,  bleibt  solcher  Vermutung  jetzt  der  Boden  entzogen, 
seit  die  Vorlage  des  deutschen  Reimers  bekannt  wurde.  Helm 
ist  der  Ansicht  (S.  98  ff.),  die  deutsche  Legende  sei  durchaus 
frei  erfunden  und  verdanke  ihre  Entstehung  dem  Eindrucke 
der  furchtbaren  Ereignisse,  welche  sich  bei  der  Ermordung 
des  Erzbischofs  Burchard  HL  von  Magdeburg  am  20.  (nicht  21., 
vgl.  Gams,  Series  episcoporum  p.  288,  und  besonders  Eubel, 
Hierarchia  CathoHca  p.  335)  September  1325  abspielten.  Um 
für  die  Ausbildung  der  doch  recht  künstlich  aufgebauten  Le- 
gende Raum  zu  bekommen,  setzt  er  die  erste  Niederschrift 
des  deutschen  Stückes  ungefähr  um  1350  an.  Die  Aufzeichnung 
des  Münchner  Codex  rückt  er  in  den  Anfang  des  15.  Jahrh.'s, 
widerspricht  damit  jedoch  sowol  der  Notiz  von  Docen  (Strauch, 
Einl.  z.  Enikel  p.  XXIII),  der  1330—1350  dafür  annahm,  als 
dem    Urteil    von    Schmeller    (Kürz.  Verz.   s.  1)    und    Strauch 
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(a.  a.  O.  p.  XXIII),   die  beide  schlechtweg  das   14.  Jahrh.  für 
die  Handschrift  beanspruchen. 

Dass  das  deutsche  Reimwerk  sich  als  Uebersetzung  eines 
Stückes  des  ,Speculum  exemplorum'  herausstellt,  hilft  zuvör- 
derst nicht  weiter,  die  Entstehungszeit  der  Legende  genauer 
zu  begrenzen.  Denn  die  Distinctio  IX  dieser  Sammlung  ist 
,ex  diversis*  in  sachlichen  Gruppen  mit  alphabetischer  An- 
ordnung zusammengestellt,  und  just  unserer  Nr.  CLXXV  fehlt 
jeder  Hinweis  auf  die  Quelle,  gewiss  nicht  zuföllig,  sondern 
vielmehr  desshalb,  weil  dieses  Stück  ohne  Autornamen  für  sich 
bestanden  hat.  Das  ist  uns  auch  sonst  sichergestellt:  Strauch 
führt  a.  a.  O.  p.  XXIV  eine  Greifswalder  Handschrift  der  Le- 
gende an,  und  gewiss  wird  es  noch  viele  handschriftliche  Ueber- 
lieferungen  geben.  Selbständige  Drucke  weiss  ich  drei:  (Graesse, 
Tresor  III,  299)  Historia  horrenda  terribilisque  nimis  de  quo- 
dam  Magdeburgensis  ecclesie  Udone  nuncupato.  s.  1.  ni  d.  Argen- 
tinae,  M.  Flach  vers  1475  in  4«;  (Graesse,  Tresor  VI,  II,  222) 
Vita  Udonis  episcopi  incipit  feHciter.  s.  1.  ni  d.  Coloniae,  Ulrich 
Zell  vers  1470  in  4^  (Graesse  fügt  bei:  Cet  opuscule  donne 
la  r^lation  des  scandaleux  amours  de  T^vSque  de  Magdebourg, 
Udo,  et  de  l'abbesse  de  Lilienthal  et  de  sa  mort  remarquable); 
Hain  15909:  Udo  Episcopus.  Ejus  vita.  F.  1*:  Uita  vdonis 
episcopi  incipit  feliciter.  —  Anno  domini  nongentesimo  Ottone 
imparante  apud  partinopolim  — .  F.  6^:  Explicit.  Keiner  von 
diesen  Drucken  ist  mir  zugänglich  gewesen.  Nun  ist  die  Ge- 
schichte des  ,Speculum  exeraplorum'  noch  nicht  geschrieben 
und  das  Beste,  was  wir  darüber  wissen,  steht  in  Crane's  Aus- 
gabe der  Exempla  des  Jacob  von  Vitry,  Introd.  p.  LXXIVf. 
Darnach  wäre  die  Sammlung  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  zustande  gekommen.  Das  mag  wol  sein,  damit 
ist  die  Sache  jedoch  nicht  erledigt.  Denn  vor  dem  ,Speculum 
exemplorum'  gab  es  schon  eine  grosse  Anzahl  von  Handschriften, 
in  denen  Erzählungen  aus  sehr  verschiedenen  Quellen,  meist 
in  ,distinctiones'  nach  dem  Beispiel  des  Caesarius  von  Heister- 
bach gesondert,  aber  auch  nach  Schlagworten  alphabetisch 
gruppiert,  oder  sonst  wie  angeordnet,  hauptsächlich  für  Prediger 
zusammengestellt  wurden.  Ich  komme  auf  diese  Dinge  noch 
bei  einer  Besprechung  der  Grazer  Exempelhandschriften  zurück, 
die   ich  seit  längerem   vorhabe.     Hier  sei  nur  erwähnt,   dass 
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auch  der  Graecensis  1070,  den  ich  oben  beim  Texte  der  Udo- 
legende heranzog,  eine  solche  Vorstufe  des  ,Speciilum  exem- 
plorum*  bildet,  und  zwar  sind  hier  die  Stücke  zunächst  unter 
den  Namen  der  Heiligen  eingeordnet,  die  darin  eine  Rolle 
spielen  (ähnlich  verfahrt  Caesarius  von  Heisterbach  in  der 
8.  distinctio  seines  Dialogus  miraculorum) :  unser  Text  steht 
als  Nr.  CXI  unter  De  sancto  Mauricio  und  als  dritte  Erzählung 
dieser  Gruppe,  mit  der  besonderen  Ueberschrift  De  Udone 
qvLoddam  horribile.  Zum  mindesten  scheint  mir  auch  dadurch 
die  Sonderexistenz  der  Udolegende  bezeugt,  was  dann  wiederum 
ein  höheres  Alter  als  das  von  Helm  angenommene  wahrschein- 
lich macht. 

Es  braucht  aber  für  die  Vermutung  eines  älteren  Ur- 
sprunges der  Legende  von  Wahrscheinlichkeit  gar  nicht  ge- 
sprochen zu  werden,  wir  besitzen  Gewissheit.  Die  erste  der 
beiden  ausgezeichneten  Handschriften  der  Predigten  Bertholds 
von  Regensburg  aus  dem  Minoritenkloster  zu  Freiburg  in  der 
Schweiz  (vgl.  meine  Beschreibung  in  den  Studien  zur  Gesch. 
der  altd.  Pred.  2,  2flF.  1900),  entstanden  um  die  Wende  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts,  enthält  in  der  5.  Nummer,  p.  G6*  den  Passus: 
unde  dico  tibi,  ut  Dominus  cuidam  peccatori,  sed  non  valuit: 
,finem  da  ludo,  quia  lusisti  satis,  Udo!^  Es  kann  nicht  im  gering- 
sten zweifelhaft  sein,  dass  hier  die  Legende  vom  Udo  von 
Magdeburg  gemeint  ist.  Die  Predigt  ist,  weitestens  genommen, 
zwischen  1245  und  1270  entstanden,  wahrscheinlich  um  1260.  Irre 
ich  nicht,  so  setzt  die  Aufzeichnung  voraus,  dass  wenigstens 
den  gebildeten  geistlichen  Lesern  die  Legende  bereits  bekannt 
war,  die  Anführung  wäre  sonst  nicht  so  kurz  ausgefallen.  Damit 
ist  die  Vermutung  Helm's,  die  Legende  schliesse  sich  an  die 
Ermordung  des  Erzbischofs  Burchard  HI.,  beseitigt,  wenngleich 
noch  nicht  die  Möglichkeit,  dass  dieses  Ereigniss  auf  die  spätere 
Ausgestaltung  unseres  lateinischen  Textes  eingewirkt  habe,  und 
wir  dürfen  die  Existenz  der  Erzählung  schon  für  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  annehmen. 

Dahin  führt  uns  noch  ein  anderes  Zeugniss.  In  den 
Homilien  des  Caesarius  von  Heisterbach,  die  der  Dominicaner 
Coppenstein  1615  in  vier  Teilen  herausgegeben  hat  (ich  benutze 
das  Exemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  Main,  eine 
Titelauflage   von    1627),   findet   sich  2,  98   (Dominica  IL   post 
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Pascha)  folgendes  Beispiel  der  Gewalttätigkeit  hoher  Kirchen- 
fürsten^  das  der  Monachus  des  Dialoges  dem  Novitius  auf  sein 
Verlangen  mitteilt: 

Quidam  archiepiscopus  Madenburgensis  tempore  qnodam 
in  pecunias  civium  suornm  inhians,  cum  illis  in  civitate  nocere 
non  posset;  amicabiÜter  evocavit.  quibus  nihil  mali  opinantibus^ 
frivola  quaedam  objiciens,  cepit,  incarceravit,  pecuniam  gravem 
ab  eis  exigens.  quod  ubi  civitati  innotoit,  sacerdos  quidam 
justus  et  sanctus  majoris  ecclesiae  die  solemni  pulpitum  ascendit, 
hisque  verbis  populum  allocutus  est:  ,audite,  boui  homines^ 
auditel  episcopus  noster^  qui  loco  pastoris  nobis  fuerat  ordinatus^ 
nunc  factus  est  lupus.  oves,  quas  pascere,  fovere  et  custodire 
debuerat;  rapit;  dispergit  et  raactat.  rogate  Deum,  ut  illum 
mutet,  vel  celerius  de  medio  tollat/  Zu  dem  Texte  habe  ich 
ausser  dem  Drucke  noch  die  Handschrift  des  Cistercienser- 
Stiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich  (=  L)  Membr.  Nr.  82  und 
die  des  Paulinums  in  Münster  Nr.  206  (=  M)  verglichen:  nur 
der  erste  Satz  weist  Varianten  auf,  indem  L  Medenburgensts 
und  pecunias  quorundam  civium  liest,  dann  aber  L  und  M  das 
richtige  evocavit  haben,  das  ich  gegen  convocavit  des  Druckes 
aufgenommen  habe. 

Auch  hier  zweifle  ich  nicht  im  geringsten,  dass  wir  die 
Geschichte  Udos  vor  uns  haben,  und  zwar  ihren  älteren  Kern. 
Der  böse  Erzbischof  hat  keinen  Namen,  aber  seine  Untaten 
werden  hier  noch  als  durchaus  glaubliche,  historische  Tatsachen 
angeführt.  Der  Priester,  der  die  Kanzel  des  Mauritiusdomes 
an  einem  hohen  Festtage  besteigt  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Magdeburg  die  Gräuel  ihres  Erzbischofs  denunciert,  entspricht 
ganz  dem  Canonicus  Friedrich  der  lateinischen  Udolegende 
Z.  GlflF.  Seine  Rede  stimmt  von  episcopus  —  mactat  beinahe 
wörtlich  mit  der  Anklage  überein,  die  dort  Z.  I04f.  des  heil. 
Mauritius  vor  dem  Richter  Christus  erhebt.  Und  die  Schluss- 
bitte, Gott  möge  den  verworfenen  Kirchenflirsten  entweder 
bessern  oder  sofort  töten,  findet  sich  über  Udo  sogar  wörtlich 
gesagt  Z.  66 f.  Nur  wird  in  der  Legende  das  göttliche  Straf- 
gericht an  Udo  auch  wirkHch  in  einer  Vision  vollzogen,  während 
in  der  Erzählung  des  Caesarius  der  Ausgang  unsicher  bleibt. 
Caesarius  muss  entweder  den  Bericht  seiner  Vorlage  gekürzt 
haben  (schwerlich  aus  Scheu  vor  dem  Mirakel),   oder  der  ihm 
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vorliegende  Bericht  schloss  mit  der  Bitte  des  frommen,  bürger- 
freiindlichen  Priesters;  die  in  der  Udolegende  folgenden  Worte 
Z.  67:  verba  pondus  habiierunt  könnten  dann  in  der  Gesammt- 
redaetion  den  Uebergang  zur  Erzählung  von  dem  Gottesgericht 
bewerkstelligt  haben.  Caesarius  hat  das  zweite  Buch  seiner 
Homilien  bald  nach  dem  Dialogus  miraculorum,  gegen  1230 
verfasst,  vor  dieser  Zeit  also  gab  es  schon  eine  Erzählung  über 
einen  schlechten  Erzbischof  von  Magdeburg,  auf  den  man  das 
Urteil  Gottes  herabbeten  wollte.  Caesarius  nennt  den  Kirchen- 
fürsten nicht.  Entweder  lagen  die  Vorgänge  zu  nahe  oder, 
da  Caesarius  sich  sonst  sehr  wenig  scheut,  tadelnswerte  Prälaten 
mit  Namen  anzuführen,  auch  wenn  sie  erst  vor  Kurzem  ver- 
storben sind,  ihm  war  aus  der  Ueberlieferung  nur  ein  Name 
bekannt,  den  er  gemäss  seiner  historischen  Bildung  nicht  als 
echt  anerkennen  konnte.  Diese  zweite  Möglichkeit  träfe  zu, 
falls  der  sündhafte  Erzbischof  in  der  Volksüberlieferung  schon 
den  Namen  Udo  trug,  denn  es  gibt  vor  und  nach  Caesarius 
keinen  Kirchenfürsten  auf  dem  Erzstuhle  von  Magdeburg,  der 
so  hiess.  Dass  aber  der  Name  Udo  für  die  Legende  schon 
sehr  alt  ist,  beweist  das  Zeugniss  Bertholds  von  Regensburg. 
Der  von  ihm  angeführte  Vers  (oben  S.  19),  dessen  Fassung 
der  des  Graecensis  Z.  45.  53  näher  steht  als  der  des  Druckes, 
muss  deutsch  ungefkhr  gelautet  haben: 

Udo,  mache  ein  ende  dem  spil, 
wan  du  hast  gespilt  ze  vil. 

Es  wird  kaum  möglich  sein,  bestimmt  zu  sagen,  ob  die  deutsche 
oder  die  lateinische  Fassung  des  Spruches  als  älter  angesehen 
werden  darf.  Des  charakteristischen  Reimes  ludo  :  Udo  wegen 
neige  ich  zu  der  Vermutung,  die  lateinische  Gestalt  sei  die 
frühere.  Damit  wäre  angenommen,  dass  die  Legende  in  geist- 
lichen E^reisen  entstanden  ist. 

Noch  um  einige  Jahrzehnte  später  möchte  die  Ueber- 
lieferung von  dem  fabelhaften  Udo  zurückreichen  gemäss  der 
Mitteilung  von  G.  Sello  in  den  Geschichtsblättern  für  Stadt 
und  Land  Magdeburg,  26.  Jahrgang  (1891),  S.  129,  Anm.  1, 
wo  es  von  der  Sage  über  den  apokryphen  Erzbischof  Udo 
heisst:  ,Dieselbe  wird  schon  von  Gottfried  von  Viterbo  in  seinem 
1186  resp.  1190  verfassten  Pantheon  mit  den  kurzen  Worten 
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erwähnt:    et  nota  quod   tempore  Ottonis  IIL  fuit   (in  ecclesia 
Magdeburgensi)    quidam    archiepiscopus   nomine  Udo,   qui  per 
beatam  Virginem  promotus  fuit,  sed  post  propter  malam  vitam 
horribiliter  damnatus  est,    unde:    cessa  de  ludo ,   quia  lusüti 
satis,  Udo!  Allein  ich  habe  weder  in  dem  nach  Muratori  ver- 
anstalteten Abdruck  des  Pantheon  in  Migne's  Patrologia  Latina, 
Band  198,  noch  in  der  Ausgabe  von  Waitz,  Mon.  Germ.  SS.  XXII, 
die  Stelle  auffinden  können   (über  Magdeburg  findet  sich  nur 
unter  Otho  I.    die   Notiz:   Metropolim   etiam  Magdeburg,    uhi 
sepultus  est,   ornamentis  et  thesauris  plurimis  decoravit;    vgl. 
H.  Ulmann,   Gotfried  von  Viterbo  (1863)  S.  61  f.,  wo  die  Mit- 
teilungen über  die  Sachsenkaiser  besprochen  werden.  Ich  ver- 
mute daher,  dass  die  Angabe  von  Sello  auf  einen  älteren  Druck 
des  Pantheon  zurückgehen  wird,  der  Zusätze  enthält,  die  nicht 
von  Gottfrieds  Hand   stammen.    Dazu  bewegt   mich  auch  der 
Umstand,    dass  Gottfried,    den  man   heute  für  einen  Sachsen 
hält  (Wattenbach,  Geschichtsqucllen  ^  1,  291)  und  dessen  Gesta 
Friderici  mit  einem  Gedicht  zum  Preise  des  Erzbischofs  Wich- 
mann von  Magdeburg  schliessen,  doch  wahrscheinlich  wird  ge- 
wusst  haben,  dass  ein  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg  niemals 
gelebt  hat.     Sollte   trotzdem   die   von   Sello    angeführte   Notiz 
sich  wirklich   als  Eigentum  Gottfrieds  ausweisen,    dann   wäre 
damit   die   Legende   von    Udo   sammt   dem    charakteristischen 
Vers  darin  für  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  bezeugt. 


3. 


Nachdem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  das  Mirakel 
über  den  Ausgang  des  angeblichen  Erzbischofs  Udo  von  Magde- 
burg von  dem  deutschen  Gedicht  aus  durch  das  13.  Jahr- 
hundert zurück  wenigstens  bis  an  dessen  Anfang  ist  verfolgt 
worden,  erwächst  nunmehr  die  Aufgabe,  festzustellen,  ob  die 
Geschichte  der  Magdeburger  Erzbischöfe  irgendwo  einen  An- 
lass  zur  Ausbildung  der  wunderbaren  Geschichte  dargeboten 
hat.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  fabelhafte  Udo  schon 
mehrfach  der  Gegenstand  gelehrter  Forschung  war.  Mit  Ab- 
sicht übergehe  ich  vorläufig  die  älteren  Versuche,   über  diese 
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Persönlichkeit  ins  Klare  zu  kommen  (man  hat  sogar  den  am 
17.  Februar  1382  verstorbenen  Erzbischof  Ludwig  von  Magde- 
barg  auf  Udo  bezogen,  vgl.  Hertel,  Magdeb.  Geschbl.  16 
[1881],  78),  die  übrigens  im  wesentlichen  darauf  hinausliefen, 
dass  die  historische  Wahrheit  der  Legende  bestritten  wurde,  und 
wende  mich  zu  den  neueren  Aeusserungen.  Der  verdiente  Ge- 
schichtsschreiber von  Magdeburg,  Heinrich  Rathmanu,  erwähnt 
1,234  (IbÜO)  seines  Werkes,  nachdem  er  den  Bericht  über 
den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  1102  besprochen  hat,  die 
Erzählung  von  Udo,  bestreitet  selbstverständlich  ihre  Echtheit, 
meint  aber,  jener  Bericht  habe  zu  dieser  Legende  den  Anlass 
gegeben.  Derselben  Ansicht  ist  Fr.  W.  HoflFmann,  der  in  seiner 
,Geschichte  der  Stadt  Magdeburg,  nach  den  Quellen  bearbeitet', 
die  jedoch  für  die  ältere  Zeit  ihren  Vorgänger  ausgiebig  be- 
nutzt, 1,  106  f.  (1845)  gleichfalls  das  Udomirakel  mit  der  Ge- 
schichte vom  Ausgange  Hartwigs  verbindet;  so  auch  in  der 
neuen  Bearbeitung  des  Werkes  durch  Hertel  und  Hülsse  (1885) 
1,  62.  Der  jetzige  beste  Kenner  der  Geschichte  Magdeburgs, 
Professor  Dr.  Gustav  Hertel,  hat  in  einer  Sitzung  des  dortigen 
Geschichtsvereins  vom  11.  October  1880  einen  Vortrag  über 
Sagen  und  Geschichten  von  den  Magdeburger  Erzbischöfen 
gehalten  (vgl.  die  Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magde- 
burg, die  ich  fortan  als  ,Magd.  GBL'  eitleren  werde,  15.  Band, 
S.  425),  der  sich  ausführlich  mit  Udo  beschäftigte. 

Der  Bericht  über  den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  von 
Magdeburg,  der  aus  dem  grossen  fränkischen  Grafengeschlechte 
von  Spanheim  stammte  und  vor  seiner  Berufung  auf  den  Erz- 
stuhl 1079  Canonicus  zu  Mainz  und  Propst  zu  Erfurt  gewesen 
war,  befindet  sich  in  den  Gesta  archiepiscoportim  Magdebur- 
gensium  (früher  auch  Chronicon  Magdehurgense  genannt),  die 
W.  Schum  in  den  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  374—484  herausgegeben 
hat,  vgl.  dazu  seine  Einleitung  S.  361  flf.;  Potthast  ^  1,511; 
Wattenbach,  Deutschlands  Geschieh tsqu.^  1,  351  ff.,  2,  349 f.; 
Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsqu.^  2,  122  flF.  Im  Folgenden 
setze  ich  den  ganzen  Text  der  Erzählung  hierher  und  füge  in 
Klammem  die  Lesarten  der  Handschriften  bei,  sowie  die  Nach- 
weise und  Bemerkungen  des  Herausgebers. 

(S.  404)  Erat  autem  idem  Hartwigus  archiepiscopus  egre- 
gius  forma,  divitiis,  largitate  pre  suis  contemporalibus  excellens; 
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potentia  et  dignitate  honorabilis,  omni  populo  et  clero  aceeptus 
pro  sua  ad  ipsum  benignitate,  Studium  quoque  Habens  ex  tollen  de 
et  ampliiicande  ecciesie  sue,   quedam  ipsius  ornamenta  tollens 
in  precia  redegit,  unde  eastrum  quoddam  Suin-  (S,  405)  vorde 
situm  in  orientali  Francia  cum   omnibus  prediis  et  pertinentiis 
suis  a  Beatrice,  filia  Ottonis  ducis  Suevorum,  legitima  Francorum 
traditione  emit,   quod  et  deinceps  absque  contradictione  omni 
vite  sue  tempore  possedit.  —  Denique  anno  1102  incarnationis 
Dominice  (1102,  Juni  17)   venit   ad   curtem   suam  Wadderoth 
cum  prefata  Beatrice  et  aliis  quibusdam  principibus;  ubi  dura 
quadam  die  cenasset  incolumis  et  letus,   eadem  nocte,  hoc  est 
15.  Kai.  Julii,  obiit,   repentina  morte  preventus.    Ipsa  quoque 
nocte  (non  post  add,  B  Ij  et  sie  ceteri  E)  longe   hinc,   id   est 
in  Magdeburg   civitate,   frater  quidam   verax  et   fidelis  tali  de 
illo  in   sompnis  (sompno  E)  territus   est  visione,   que  opto,   ut 
non    illi   de    quo    facta    est    notetur    (nocet  jB)   vel    fuerit   pro 
dampnatione,  sed  omnibus  ecciesie  illius  aut  alterius  provisoribus 
pro  ammonitione.    In  choro  namque  majoris  ecciesie  visus  est 
sibi  sanctorum  utriusque  sexus  illic  per  venerabilia  sua  corpora 
(deest  A  1 — 1^,   ex  cod.   quodam   rec,  B  in    marg.  add,  A  2) 
quiescentium  (ibi  add.  B  4,  4^.  5)  convenisse  cetus,  inter  qaos 
aderat  velud  irato  vultu  metuendus  ipse  loci  advocatus  princops 
Mauricius.    Illic  prefatus  archiepiscopus  Hartwigus  in  medium 
deductus  et  a  cunctis,  eo  quod  res  sue  ecciesie  illis  a  dilecto 
traditas  Ottone,   postquam    ipse    regendas    susceperit   (suscepit 
-ß),   male  et   non  pro   posse  ac  secundum   traditam   sibi  (deest 
B)    divinitus    temporis    prolixitatem    rerumque    facultatem   et 
potentie   magnitudinem    utiliter    dispensuerit,    adjudicatus,    epi- 
scopalibus  indumentis  est  spoliatus  ac  de  choro  ab  eisdem  ex- 
pulsus  et  exclusus.    Ille  autem,  qui  hec  viderat,  expergefactus, 
mane    convocatis   sanioris    consilii   narravit   (fratr.  narrat  A  2) 
fratribus;   a  quibus   dum   propere   ad   commonendum    archiepi- 
scopum  (sie  Al*^;  archiepiscopium  A  l—l"^;  2*»;  archiepiscopum 
j)ost   corr,    archiepiscopium  A  2)    dirigitur    nuntius,    in    medio 
itinerc  index  mortui  et  jam  in  curru  advecticii  ejusdem  episcopi 
fit  illi  obvius,   a  quibus  mutua  relatione  cognoscitur,   ipsa,  qua 
hec  visio  facta  est,   hora  fuisse  defunctus.    Hoc  igitur  terribili 
et  nuUo  salutari  et  piis  solito  viatico  premunito  exitu  pontificis 
detur   evidens    exemplum    et   commonitio    posteris  (potens  J5), 
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ut  parcant  (pareant  A  2,  c  e  corr,  B  i,  uhi  ad  hunc  locum 
inanus  in  marg.  picta  monstrat,)  quibuslibet  ecclesie  donariis 
fideliam  oblatione  ac  devotione  Deo  consecratis^  et  qui  in  officio 
boni  servi  et  £delis  constituti  dispensatores  domus  Domini 
talenta  ipsias  sosceperunt  lacranda^  perpendant,  qucso,  vcl 
territi  evangelico  exemplo  (cf,  Matth,  25,  14 — 29),  quirl  me- 
reantnr  (mereatur  A  1.  l"-^-^-  B),  qui  ad  lucrum  sibi  commissa 
et  Sacra  de  sacro  (Deo  B,)  sacrilega  temeritate  inutiliter  distra- 
here  non  verentur,  si  servus  piger,  licet  sibi  (deest  B)  tradita 
Sana  et  integra  domino  reconsignaverit,  judicio  tarnen  et  male- 
dictioni  subjacuit^  eo  quod  bono  studio  et  labore  illis  superlucrari 
Dolnerit.  Sunt  (Sequeniia  —  per  hoc  acquisitis  p,  406  l.  34  des, 
B)  autem  quidam  episcopi  et  ecclesiarum  prelati,  qui  sub  oc- 
casione  acquirendorum  prediorum  aut  quorumlibet  secularium 
negociorum  ecciesiam  suam  respicientium,  non  de  suis  impensis 
aut  exterioribus  vel  censualibus  ejusdem  ecclesie  bonis  multi- 
formiter  conquisitis,  que  circa  parentes  suos  et  amicos  typo 
vane  glorie  et  jactantie  expendunt^  non  de  hiis^  inquam^  causas 
ecclesie  agunt,  sed  dona  fidelium^  scilicet  ornamenta  domus 
Domini  (omnipotenti  A  2)  varia,  Deo  dedicata  et  antecessorum 
saorum  banno  in  eosdem  ecclesiastici  decoris  et  honoris  usus 
consignata^  sine  divini  timoris  et  banni  respectu  quasi  de  ipso 
Domini  et  sanctorum  ejus  gremio  abstracta,  diripiunt  et  in 
diversis^  ut  diximus,  secularibus  ecclesie  causis  velud  licenter, 
sed  o  utinam  saltem  vel  in  hiis  fideliter!  expendunt  et  diversas 
indigentie  sue  et  necessitatis  (sue  necessitatisque  A  2)  ex- 
cosationes  fratribus  aut  aliis  fidelibus  inde  causantibus  preten- 
dnnt.  Quod  an  liceat  aut  expediat^  ipsi  videant,  qui,  dum  Heere 
sibi  omnia  putant;  pia  facta  vel  decreta  antecessorum  suorum 
infringere  parvipendunt  et  sua  quoque  simili  posthac  ratione 
infringendi  posteris  exemplum  et  occasionem  tribuunt.  Nam, 
ut  in  authenticis  legimus  libris  (De  quadam  antiqua  canonum 
collectione  auctor  loqui  videtur)  patrum  (parum  a.  codd,  [A]; 
forte  emendandum  est  patrum  auctoritas  sacrata  vel:  libris 
patrum,  auctoritatis  sanctio  H.-E.)  auctoritatis  facta  pari  con- 
dempnat  sententia,  si  quis  Domino  sacrilicet  de  rapina  —  quod 
unnm  atque  idem  esse,  (S,  406)  acsi  canis  excerebretur  vel 
filius  coram  patre  suo  victimetur,  (Es.  66,  S,  Eccli,  34,  24) 
confirmat  sapientia  —  aut  idem  (idem  delendum  videtur  H.-E.) 
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si  quis  raptum  (raptim  codd.  [A])  de  sacrificio  ad  dissimiles  et 
incompetentes  vel  seculares,  licet  bonos  et  ecclesiasticos  usus^ 
distraxcrit;  cum  quisque  de  sua  substantia  et  justis  laboribas 
suis,  (cf,  Prov.  5,  9)  non  alienis  Dominum  honorare  preceptum 
noverit.  De  illorum  autem  periculo  nescio  quid  referatur,  a 
quibus  ornamenta  vel  thesaurus  ecclesie  ad  nullam  ipsius  utili- 
tatem,  sed  aut  in  parentum  et  amicorum  erogationibus  aut 
illicitarum  rerum,  persepe  quoque  infandarum,  abusionibus  dis- 
sipatur  et  profanatur.  Qui  procul  dubio  cum  antiquis  gentium 
regibus  et  tyrannis  vasa  domus  Domini  diripientibus  et  in 
ydolorum  suorum  abominatione  contaminantibus  tam  in  hoc 
seculo  maledictionem,  odium  et  multiformem  adversitatum  perse- 
cutionem  merentur  quam  in  futuro  divine  et  sanctorum  ejus 
ultionis  animadversionem  experientur,  cum  et  ille  Ezechias  (cf, 
2.  Paral.  31,  20)  justissimus  regum,  cujus  cor  et  opus  coram 
Domino  [legitur]  (deest  codd,  [A])  fuisse  rectum  et  perfectum 
(f.  pium  et  rectum  A  2.  2«)  Deum  offenderit,  non  quod  vasa 
et  thesauros  et  reliquam  suppelectilem  templi  diripuerit,  sed 
quod  ea  nee  a  se,  (cf,  2,  Paral.  32),  sed  ab  aliis  coUata  pro 
sui  jactantia  et  vana  gloria  alienigenis  posthac  auferenda  osten- 
derit.  (cf  Sap,  6,  16.)  Vivant  ergo  pii  et  sancti  patres,  et  eorum 
apud  Dominum  sit  merces  et  gloria,  quorum  apud  nos  in  terris 
immortalis  vivit  memoria,  qui  diligentes  decorem  domus  Domini 
(cf  Psalm  25,  8)  sanctis  laboribus  studuerint  ecclesias  decorare, 
quas  illorum  successores  non  desinunt  tyrannico  more  spoliare, 
pauca  relicta  et  ipsa  penc  dilapsa  non  sufficiunt  vel  potius  non 
curant  reparare.  De  hiis  autem  taceamus,  cum  alibi  a  sanctis 
terribiliter  scriptis  dampnata  legamus,  ne  fortasse  etiam  aliquos 
in  hoc  delicto  sibi  conscios  ofFendamus,  sed  desolationem  in- 
humanam  nostre  quondam  magnificentissimo  defieamus  ecclesie, 
de  qua  poterat  olim  propheta  dixisse:  ,Benedicat  tibi  Dominus 
pulcritudo  justicie'  (Jerern.  31,  23),  que  etiam  instar  civitatis 
sancte  nove  et  a  Deo  parate,  quam  de  celo  descendentem 
Johannes  vidit  in  contemplatione  (cf  Apoc,  21,  2)  — :  hec,  in- 
quam,  quasi  sponsa  ornata  (m.  s.  o.  A,  2.)  monilibus  suis 
(cf  Es.  61, 10)  aut  regina  assistens  a  (deest  A  2)  dextris  Dei 
circumdata  varietate  sie  inestimabili  (cf.  3.  Reg.  22,  19)  et  heu! 
nostris  temporibus  irreparabili ,  omni  ornamentorum  in  coronis 
mirificis  et  palliis,  in  thuribulis  et  calicibus  et  gemmis  precio- 
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sissimis  et  vestibus^  vasis  aurci  metalli  seu  argentei  incomparabili 
splendebat  diversitate,  atpote  quam  Otto  Maximas  cum  sacris 
suis  conjugibus  pro  magnificentia  imperii  sui  desiderio  ardenti 
nee  studio  impari  non  cessabat  exaltare,  et  quam  pro  vite  sue 
dolenda  nobis  brevitate  non  valuit  pro  velle  suo  miris  structuris 
et  variis  edificiis  consummare,  hanc  laborabat  predictorum  orna- 
mentorum  et  ingentium  thesaurorum  copia  ditarc.  Indc  ergo  cum 
materiam  ceptam  consummandi  relinqueret  posteris^quidara  illorum 
abutentes  tantis  tamquam  insignibus  donariis,  pauca^  ut  cernimus^ 
reliqnere  (relinquere  codd,  [A],  corr.  reliquere  A  1*^),  pcne 
conctis  inutiliter  distractis,  exceptis  parvis  (paucis  A  1"^)  quibus- 
dam  et  comparatione  tantorum  expensorum  vilipendentibus,  qui- 
busdam  quoque  adhuc  incertis  prediis  ecciesie  per  hoc  acquisitis. 
In  (Bpergit)  hoc  ergo  maxime  arguitur  peccasse  hie  de  quo  agitur 
Hartwigus  archiepiscopus,  quod  tarnen  petimus  ne  sibi  (jyost  corr, 
ei  A  2)  ad  peccatum  statuat  clemens  Dominus.  (Landes  ab  hac 
increpatione  valde  diversas  Ekkehardus  Harturigo  trihuit,) 

Hujus  secti  intestina  sepeliuntur  apud  Sancti  Johannis 
Baptiste  claustrum,  sed  in  monasterio  Sancti  Mauricii  cum 
antecessoribus  suis  ab  Hezelone  Havelbergensi  episcopo  humatur 
corpus  reliquum  (c.  r.  des,  A^,  — 

Damit  das  Verhältniss  der  Vision  über  den  Tod  des  Erz- 
bischofs Hartwig  zu  den  historischen  Thatsachen  richtig  beur- 
teilt und  die  Entstehung  dieser  Legende  verständlich  gemacht 
werden  könne ^  wird  es  nötig  sein,  auf  die  Frage  nach  der 
Entwicklung  des  uns  vorliegenden  Textes  der  Gesta  archi- 
episcoporum  Magdeburgensium  etwas  genauer  einzugehen.  Wie 
man  sich  die  Abfassung  des  ältesten  Theiles  der  Gesta  bis 
1023  zu  denken  habe,  ist  gerade  in  der  letzten  Zeit  vielfach 
erörtert  worden,  als  man  die  Ansichten  von  Lappenberg,  Giese- 
brecht,  van  Hout  (De  Chronico  Magdeburgensi ,  Bonn.  Diss. 
1867)  erneuter  Prüfung  unterzog.  Für  uns  hier  ist  es  von 
geringer  Bedeutung,  ob  man  die  Frage  -überhaupt  vorsichtig 
bei  Seite  schiebt,  wie  Uhlirz  tat  (Geschichte  des  Erzbistums 
Magdeburg  unter  den  Kaisern  aus  dem  sächsischen  Hause, 
1887);  ob  man  mit  Kurze  die  Autorschaft  des  Erzbischofs  Ta- 
geno  selbst  vermutet  (Mitteil,  des  österr.  Inst.,  Ergänzungsb. 
3,  397  ff.)  oder,  was  Paul  Simson  mit  Geschick  verfochten  hat 
(Neues  Archiv  19  [1894],  343 — 368),  die  reicheren  Mitteilungen 
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des  späteren  Abschnittes  aus  der  selbständigen  Benutzung 
originaler  Urkunden  ableitet.  Wichtig  ist  uns  die  Kritik  der 
ferneren  Fortsetzung  der  Gesta  ins  12.  Jahrhundert,  und  da 
scheint  es,  als  ob  die  von  Günther  (Die  Chronik  der  Magde- 
burger Erzbischöfe  I,  Göttinger  Diss.  1871)  aufgestellte  These, 
es  habe  um  1142  eine  neue  Bearbeitung  des  älteren  Textes 
mit  starken  Einschiebungen  stattgefunden,  trotz  Differenzen  in 
Bezug  auf  einzelne  Punkte  (vgl.  L.  Weiland,  Forschungen  z. 
d.  Gesch.  13,  159ff.,  bes.  188ff.;  G.  Hertel,  Magdeb.  Geschbl. 
12(1877),  370 ff;  Forsch,  z.  d.  Gesch.  19,  212 ff.;  Wattenbach, 
Geschichtsqu.®  2,  349 f.;  Lorenz,  Geschichtsqu.^  2,  122 f.),  mit 
Recht  allgemeiner  Zustimmung  sich  erfreue.  Wenn  ich  mich 
nun  auch  dieser  Meinung  anschliesse,  so  ist  damit  für  die 
Datierung  des  Ursprunges  der  Visionsgeschichte  noch  nichts 
ausgemacht,  denn  es  muss  erst  festgestellt  werden  —  soweit 
das  überhaupt  angeht  —  ob  diese  Erzählung  dem  älteren  Be- 
stände der  Gesta  bereits  angehörte,  der  am  Anfange  von  Erz- 
bischof Wichmann's  Regierung,  um  1142,  einer  Erneuerung 
unterzogen  und  dann  einverleibt  wurde,  oder  ob  wir  darin  einen 
späteren  Zusatz  zu  dem  übernommenen  älteren  Bestände  zu 
erkennen  haben.  Was  mir  an  Urteilen  der  Historiker  darüber 
bekannt  geworden  ist,  stimmt  überein.  Van  Hout  (a.  a.  0. 
S.  42 f.)  erklärt:  ,Neque  vero  dubitamus,  quin  continuator  mor- 
tem Hartwici  atque  visionem  ad  cum  attinentem  ex  sua  me- 
moria narraverit.  Quum  enim  vita  Hartwici  ab  auctoris  tem- 
pore satis  procul  abesset  neque  quidquam  aliud  ei  praesto  esset, 
visionem  illam"  copiosissime  expositam  gravibus  morum  prae- 
ceptis  condire  studet.'  Van  Hout  meint  also,  der  Fortsetzer 
der  Gesta  habe  den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  noch  selbst 
erlebt,  berichte  jedoch  aus  dem  Gedächtniss.  Freilich,  was  er  bei- 
fügt, bringt  nicht  den  Eindruck  hervor,  als  ob  er  sich  die  Er- 
zählung sehr  genau  angesehen  habe,  denn  sie  ist  in  Wirklich- 
keit gar  nicht  reichlich  in  der  Darstellung,  und  mit  allgemeinen 
Moralvorschriften  würzt  der  Erzähler  seinen  Bericht  gleichfalls 
nicht,  sondern  spricht  nur,  allerdings  sehr  nachdrücklich,  gegen 
die  Verschleuderung  von  Kirchenschatz  und  Kirchengütern.  — 
Aehnlich  stellt  sich  Günther  die  Sache  vor  (a.  a.  O.  S.  45 f.): 
jDagegen  muss  die  ausführliche  Erzählung  von  dem  Traum- 
gesicht,   das    ein   Magdeburger  Mönch    über    Hard wichs   Tod 
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hatte,  und  noch  mehr  die  an  dieselbe  angeknüpfte  Auslassung 
unbedingt  von  einem  geschrieben  sein,  der  den  Ereignissen  nahe 
stand,  persönUch  dabei  interessiert  war.    Nnr  dieser  konnte  so 
aasfUhrlich  und  lebendig  über  das  Unglück  berichten,  welches 
seine  Kirche  betroffen,   nur  ein  Zeitgenosse  legt  sich  desshalb 
Schweigen    über    diesen   speciellen    Fall,    die  Veruntreuungen 
Hardwichs,  auf,  um  nicht  Lebende,    die  dem  Erzbischof  nahe 
gestanden,   zu  beleidigen.    Und   da   man    sicher  ist,    dass   die 
nächste  Biographie,    die  des  Erzbischofs  Heinrich,    nicht  vor 
Adelgots  Tode,  nicht  vor  1118  geschrieben  sein  kann,  müssen 
wir  hier  wol  einen  Wechsel  der  Verfasser  annehmen.'    Günther 
ftigt  hinzu,  es  bestehe  ein  auffallender  Unterschied  der  Sprache 
zwischen   den  Biographieen  Hartwigs   und  Heinrichs.     Ich  ge- 
stehe, dass  auch  diese  Argumentation  mir  schon  desshalb  nicht 
sonderlich  gewichtig  erscheint,  weil  auch  ihr  Urheber  den  Text 
der  Gesta  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  gelesen  hat.    Es  steht 
dort  nicht  eine  Silbe  davon,   dass  der  Verfasser  aus  Rücksicht 
auf  noch  lebende  Verwandte  des  Erzbischofs  Hartwig  schweige 
(der  nebenbei  ein  Graf  von  Spanheim  in   Franken  war,   und 
nicht    etwa   ein    Sachse),    sondern   es   heisst    am    Beginn    des 
Schlussabsatzes  seiner  Peroration :  De  hiis  autem  taceamus^  cum 
alxhi  a  sanctis  terribiliter  dampnata  legamuSy  ne  fortasse  etiam 
aliquos  in  hoc  delicto  sibi  conscios  offendamus  — .    Der  Bericht- 
erstatter will   also   schweigen    (er    hat  aber   schon   genug   ge- 
sprochen),  damit  er  jene  nicht   zur  Verzweiflung   treibe,    die 
sich  desselben  Verbrechens  in  ihrem  Gewissen  schuldig  fühlen. 
Das  sind  allerdings  Lebende,  aber  doch  nicht  Verwandte  Hart- 
wigs.    Die   Auffassung   Günther's    beruht    wahrscheinlich    auf 
einem   Lese-  oder  Flüchtigkeitsfehler.  —  W.  Schum   schliesst 
sich  in  der  Einleitung   seiner  Ausgabe   (SS.  14,  364)  mit  fol- 
genden Worten   der  Beweisführung  Günther's   an:    ,Gestorum 
Hardewici  auctorem  ejus  aequalem  et  Magdeburgensem  fuisse, 
jam  Günther  monuit,  fretus  longa  illa  apostrophe  de   bonorum 
^^clesiae   malo   usu  vitae   illius   adjecta   et   narratione   visionis 
cnjusdam,  quam  „f rater  quidam  verax  et  fidelis"  de  obitu  archi- 
Praesulis  in  Wadderoth  curte  facto  „longo  hinc,  id  est  Magde- 
burg" habuisse  dicebatur/     Man  sieht  aus  dieser  Aeusserung, 
dass  Schum  die  Frage  nicht  selbständig  untersucht  hat,   son- 
dern Günther^s  Folgerungen  in  gutem  Glauben  zustimmt. 
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Es  bleibt  unter  solchen  Umständen  nichts  übrig,  als  den  Sach- 
verhalt nochmals  zu  prüfen,  das  heisst,  vor  Allem  die  Stelle  der 
Gesta  im  Zusammenhang  zu  betrachten,  die  ich  desshalb  auch 
vollständig  abgedruckt  habe.  An  der  Spitze  der  Auslassungen, 
die  den  Bericht  über  Hartwigs  Tod  einleiten,  steht  (wie  auch  sonst 
bei  den  Biographieen  der  Gesta  an  letzter  Stelle)  eine  zusammen- 
fassende Charakteristik  des  Erzbischofs,  in  welcher  hervorge- 
hoben wird:  seine  stattliche,  schöne  Erscheinung,  sein  Reichtum, 
seine  Freigebigkeit,  durch  welche  er  seine  Zeitgenossen  tiber- 
ragte; sein  Ansehen,  das  auf  Macht  und  Würde  beruhte;  seine 
allgemeine  Beliebtheit  bei  Volk  und  Clerus,  die  durch  seine 
Liebenswürdigkeit  begründet  war;  endlich  seine  Bemühung  um 
die  Erhöhung  seiner  Kirche  und  die  Erweiterung  ihres  Be- 
sitzes, wobei  er  sich  sogar  nicht  scheute,  ihr  einigen  Schmuck 
zu  entnehmen,  um  damit  die  Burg  Schweinfurt  in  Ostfranken 
von  Beatrice,  der  Tochter  des  Schwabenherzogs  Otto,  zn  er- 
werben, welchen  Besitz  er  dann  zeitlebens  widerspruchslos 
innehatte.  Das  ist  doch  Alles  eigentlich  eitel  Lob,  und  die 
bedenkliche  Verminderung  des  Magdeburger  Kirchenschatzes 
beschönigt  der  Autor  durch  die  Grösse  des  dem  Erzbistum 
zugewachsenen  Erwerbes.  Nun  hat  bereits  W.  Schum  in  einer 
Note  zu  dem  von  ihm  edierten  Texte  (oben  S.  27)  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  durch  Ekkehard  von  Aura  dem  Erzbischof 
Hartwig  gewidmeten  Lobsprüche  ganz  anders  lauten  als  die 
increpatioy  mit  welcher  der  Erzähler  der  Vision  seinen  Be- 
richt schliesst.  Das  ist  wahr,  Schum  hat  jedoch  dabei  über- 
sehen, dass  Ekkehards  Lob  mit  der  soeben  besprochenen 
Charakteristik  Hartwigs,  die  vor  dem  Visionsberichte  steht, 
in  allem  Wesentlichen  übereinstimmt.  Ekkehard  sagt  im  Chro- 
nicon  Universale,  Mon.  Germ.  SS.  6,  224,  24:  Hartwicus  Magde- 
burgensis  archiepiscopus  obiit,  vir  per  multa  laudabiliSj  maxime 
tarnen  popularis,  et  aecclesiae  cui  preerat  utilitatibus  multum 
insudans  dilatandis,  pro  scismate  quoque  sepedicto  resarciendo 
in  utramque  partem  mediator  infatigabilis  (ist  auch  wörtlich 
in  den  Annalista  Saxo  übergegangen,  vgl.  Mon.  Germ.  SS.  6, 
737,  15).  Dass  Hartwig  in  Vielem  Lob  verdiente,  wird  in  den 
Gesta  specificiert;  dass  er  beim  Volke  sehr  beliebt  war  und 
dass  er  sich  um  die  Erweiterung  des  Besitzes  seiner  Kirche 
ungemein  bemühte,  diese  beiden  Hauptpunkte  teilen  Ekkehard 
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and  die  Gesta^  und  da  die  Gesta  auch  sonst  Ekkehard  vielfach 
benutzten,  so  wird  das  wol  hier  gleichfalls  geschehen  und  die 
Erwerbung  Schweinfurts  in  den  Gestis  als  ein  Beispiel  von 
Hartwigs  Eifer  hinzugefügt  sein.  Das  Verhalten  Hartwigs  im 
Schisma  hervorzuheben,  wie  Ekkehard  es  tat,  war  ftir  die 
Gesta,  die  vorher  ausführlich  darüber  berichtet  hatten,  kein 
Anlass.  Jedesfalls  zeigt  sich,  dass  der  Mann,  welcher  in  den 
Gestis  diese  Schilderung  von  Hartwigs  Wesen  verfasste,  den 
Erzbischof  ehrlich  rühmen  wollte,  und  das  ist  ihm  auch 
gelungen. 

Ganz   anders   verfährt   der   Autor  der  Visionsgeschichte. 
Er  weiss  gar  keine  rühmenswerten  Eigenschaften  Hartwigs  zu 
nennen,  er  hofft  nur  zweimal  —  mit  welchem  Grade  von  Auf- 
richtigkeit,  bleibt  den  Lesern  zu  bemessen  — ,  dass  Hartwigs 
Seele  nicht  der  Verdammniss  anheimgefallen  sei :  —  visione,  que 
opto,  ut  non  illi^  de  quo  facta  est,  notetur  (schliesst  man  sich 
an  B,    dann  muss  man  noceat  lesen)   vel  fuerit  pro  dampna- 
iione]   und    wiederum    zuletzt:   in   hoc   ergo   maxime   arguitur 
ftccasse  hie,  de  quo  agitur^  Hartwigus  archiepiscopuSj  quod  tarnen 
pettmu«,  ne  sibi  ad  peccatum  statuat  clemens  Dominus,     Jene 
Lobsprüche  der  Gesta  und  dieser  vorsichtig  gefasste,  aber  scharfe 
Tadel   des   Erzbischofs  Hartwig   können   nicht   von   demselben 
Verfasser  herrühren,  sie  widersprechen  sich.  Und  zwar  um  so 
ausdrücklicher,  als  in  dem  Lobspruche,  der  sich  mit  Ekkehard 
von  Aura  berührt,  just   dieselbe  Thatsache,   wie  Hartwig  den 
Kirchenschatz   bei    der   Erwerbung    von   Liegenschaften    nicht 
geschont  habe,  zur  rühmlichen  Anerkennung  seines  ungemeinen 
Eifers  gewendet  wird,  indess  der  Autor  der  Visionsgeschichte 
sie  zum   Ausgangspunkt   seines   Tadels   und   seiner  Mahnrede 
öimmt.   (Erzbischof  Hartwig  hatte   sogar    gelegentlich   grossen 
Eifer  entfaltet,   um  der  Verschleuderung  von  Kirchenschätzen 
zu  steuern ,   z.  B.   im  Kloster  Bergen,   vgl.  Holstein,  Magdeb. 
Geschichtsbl.  5  [1870],   375  f.)     Daraus   geht,   wie  ich   glaube, 
oestimmt  hervor,  dass  die  Visionsgeschichte  später  eingeschoben 

• 

^  dass  sie  nicht  von  einem  unmittelbaren  Zeitgenossen  Hart- 
^gs  herrührt  und  dass  sie  mithin  wahrscheinlich  bei  der  Be- 
arbeitung hinzugefügt  wurde,  die  gemäss  Günther's  Nachweis 
um  1142,  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  auf  Grund  einer 
Älteren  Fassung  der  Gesta  hergestellt  worden  ist. 
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Eine  andere  Erwägung  tritt  bestätigend  hinzu.  Der  Ver- 
fasser der  Visionsgeschichte  hofft  zweifelnd,  wie  eben  dargelegt 
wurde,  dass  des  Erzbischofs  Hartwig  Seelenheil  durch  sein  Ver- 
fahren bei  Erwerbung  neuer  Kirchengüter  nicht  werde  ge- 
schädigt worden  sein.  Das  spricht  an  sich  schon  dafür,  dass 
der  Autor  bereits  von  Hartwig  einigermassen  entfernt  ist  und 
dass  das  Schicksal  des  Erzbischofs  im  Jenseits  kein  Interesse 
der  Gegenwart  mehr  ausmacht.  Wesshalb  die  Vision  dem  Be- 
richterstatter so  wertvoll  ist,  das  sagt  er  mit  erwünschtester 
Deutlichkeit.  Gleich  im' Eingang  erwartet  er,  die  Vision  werde 
Omnibus  ecclesie  Ulms  et  alterius  'provisorihus  pro  ammonitione 
gereichen.  Und  das  wird  noch  mehrfach  mit  grösstem  Nach- 
druck hervorgehoben :  —  detur  evidens  exemplum  et  commonitio 
posteriSj  ut  parcant  — .  Seine  ganze  weitläufige  Peroration 
kümmert  sich  in  ihrem  Verlaufe  gar  nicht  mehr  um  den  Erz- 
bischof Hartwig,  sondern  sie  will  die  später  Lebenden ,  die 
Menschen  der  Gegenwart  des  Autors  (=  posUri)^  durch  das 
Schicksal  Hartwigs  und  die  daran  geknüpften  Mahnungen  ge- 
warnt und  vor  ähnlicher  Gefahrdung  ihres  Seelenheiles  behütet 
wissen.  Die  Visionsgeschichte  sammt  den  angehängten  Betrach- 
tungen ist  also  geraume  Zeit  nach  Hartwigs  Tode,  und  zwar 
zu  einer  Zeit  abgefasst  und  aufgezeichnet,  wo  man  Anlass 
hatte,  Verschwendung  des  Kirchen-  und  Domschatzes  zu  be- 
fürchten, oder  wo  solche  Eingriffe  in  das  Kirchenvermögen  be- 
reits stattgefunden  hatten  und  weitere  noch  zu  gewärtigen  waren. 
Auch  hierüber  spricht  sich  der  Verfasser  der  Visionsgeschichte 
mit  aller  Bestimmtheit  und  unzweideutig  aus.  Es  gibt  heute, 
sagt  er,  Bischöfe  und  Prälaten,  welche  beim  Erwerb  von  Gütern 
und  bei  weltUchen  Geschäften  nicht  ihr  eigenes  Privatvermögen 
aufwenden,  sondern  ohne  Furcht  vor  Gott  und  seinem  Bann  den 
Zierrat  und  Schmuck  der  Kirche,  den  einst  ihre  frommen  Vor- 
gänger gestiftet  hatten,  entfremden.  Er  beruft  sich  auf  die  Ge- 
setzgebung, er  führt  die  Beispiele  des  alten  Testamentes  an, 
in  denen  der  Tempelraub,  ja  nur  der  Versuch,  Tempelgut  ab 
privates  anzusehen,  hart  von  Gott  gestraft  worden  sind;  da- 
gegen preist  er  jene  heiligen  Männer,  die  sich  den  Schmuck 
der  Kirche  haben  angelegen  sein  lassen.  Und  er  schliesst, 
indem  er  sich  auf  Magdeburg  zurückwendet,  das  er  mit  der 
Gottesstadt   der  Apokalypse   vergleicht,    dessen   Kirchenschatz 
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von  Kaiser  Otto  Maximus  und  seinen  Gemalinnen  in  unschätz- 
baren Reichtümern  begründet  sei,  die  zu  unserer  Zeit  gar  nicht 
wieder  hergestellt  werden  könnten:  jetzt  aber  sei  nur  weniges, 
wie  wir  sehen,    übrig  geblieben,    da   verschiedene,    des  alten 
Gutes  nicht  achtend,  es  für  unsichere  Erwerbungen  dahin  gäben. 
Und  solches  Frevels  beschuldige  man  zumeist  jenen  Hartwig  — . 
—  Es  scheint  mir  klar,  dass  dieser  leidenschaftliche  Eifer  für 
die  Unversehrtheit   des  Magdeburger  Kirchenschatzes  mit  un- 
gewöhnlichen Aufwendungen  daraus  zusammenhängt,  und  wenn 
wir  nach  einem  Falle  der  Art  suchen,  der  bald  nach  1142  sich 
ereignet  haben  müsste,  so  bietet  sich  das  Gewünschte  während 
der    Herrschaft    des   Erzbischofs    Friedrich   I.    reichlichst    dar 
1142 — 1152.     Im    Jahre   1144,    bei    der    Anwesenheit   König 
Konrad  HI.  zu  Magdeburg  wurden  von  diesem  Kirchenfürsten 
mehrere  Güter  mit  grossem  Kostenaufwand  erworben  (baarer 
Kaufpreis   400  Mark  Silber   und   eine  Rente   von   140  Pfund) 
und  zwar,    merkwürdiger  Weise,    mit  Hilfe  eines   Tausch  Ver- 
trages, bei  dem  Besitzungen  des  heil.  Mauritius  hintan  gegeben 
werden  mussten,   ein  Tausch,  an  dem  der  Magdeburger  Dom- 
herr Hartwig,   Graf  von  Stade  (1148  Erzbischof  von  Bremen, 
1168   gestorben),    der    stärkst  Beteiligte   war.     Ja   Erzbischof 
Friedrich  gieng  einen  Vertrag  ein,  der  ihn  verpflichtete,  diesem 
seinen  Domherrn  Hartwig   bei  der  Wiedererlangung   gewisser 
Gilter  behilflich   zu  sein.     Jedes  Wort  der  langen   Mahnrede 
passt  genau  zu  diesen  Vorgängen,  und  wenn  die  Vision  beim 
Tode  des  Erzbischofs  Hartwig  wider  den  neuen  Verschleuderer 
des  Kirchengutes ,    Hartwig,    von    dem    Schreiber    aufgerufen 
wurde,    so    musste    das    unter    diesen    Verhältnissen    äusserst 
wirkungsvoll    sein.     Zur    selben    Zeit    verschenkte    Erzbischof 
Friedrich   einen   grossen  Theil    der  Gebeine  des  heiligen  Vin- 
centius,  die  dem  Reliquiar  des  Domes  angehört  hatten,  an  den 
polnischen  Prinzen  Petrus;  am  24.  Mai  1145  wurden  die  heiligen 
Reste  unter  der  innigen  Trauer  der  Magdeburger  Bürger  nach 
Polen  abgesandt.     Auch  zu  diesem  Ereigniss  schickt  sich   der 
Zorn  des  Verfassers   der    Peroration   ganz   vortrefflich.     Und 
Dehmen   wir  dazu   die   ungeheuren    Unkosten   der  Ausrüstung 
des  Heeres   von  60.000   Mann,    an    dessen   Spitze   Erzbischof 
Friedrich  1147  zum  Feldzuge  gegen  die  Wenden,  die  Liutizen 
nnd  Heveller,  aufbrach,  bei  dem  jedoch  nur  Weniges  gewonnen 
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wurde,  so  haben  sich  mehr  als  genug  Ereignisse  während  des 
Jahrzehntes  der  Herrschaft  Friedrichs  I.  gehäuft,  um  die  Ent- 
stehung der  mit  der  Vision  verbundenen  Mahnschrift  in  den 
Gesta  um  diese  Zeit  mit  ausreichender  Begründung  zu  vermuten. 
(Ueber  die  Thatsachen  vgl.  Hertel-Hülsse's  Bearbeitung  von 
HofFmann's  Gesch.  der  St.  Magdeb.  1,  71fF. ;  Sello,  Magdeb. 
Geschbl.  26  [1891],  136.) 

Ist  es  im  Vorhergehenden  einigermassen  gelungen,  die 
Zeit  festzulegen,  innerhalb  deren  die  Visionsgeschichte  der 
Geata  wahrscheinlich  redigiert,  niedergeschrieben  und  in  das 
ältere  Werk  aufgenommen  wurde,  so  wird  man  noch  den  Ort 
etwas  genauer  bestimmen  müssen.  Dass  er  im  Erzbistum  Mag- 
deburg lag,  dass  er  zunächst  bei  Magdeburg  selbst  sich  befunden 
hat,  darüber  ist  es  überflüssig  zu  sprechen.  Günther  hat  in 
der  genannten  Dissertation  S.  58  ff.  sich  bemüht,  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  die  Redaktion  der  Gesta  nach  1142  in  einem 
Prämonstratenserkloster  des  Erzstiftes  stattgefunden  hat.  Be- 
fragen wir,  was  uns  hier  zuvörderst  angeht,  neuerdings  den 
Text  der  Visionsgeschichte  selbst,  so  bietet  uns  der  Ausdruck 
frater  ftir  den  Visionär  keinen  Anhalt,  denn  so  kann  ein  Bene- 
dictiner,  vorzugsweise  aber  ein  Cistercienser  und  Prämonstra- 
tenser  bezeichnet  werden;  übrigens  war  auch  das  DomcoUegiat- 
stift  klösterlich  eingerichtet.  Wenn  aber  der  Mann,  qui  hec 
videratj  expergef actus,  mane  convocatis  sanioris  cansilii  narravii^ 
so  ist  der  Ausdruck  sanioris  consilii,  der  aus  der  Benedictiner- 
regel  stammt,  geradezu  ein  Terminus  technicus  für  den  Rat  der 
Würdenträger  und  älteren  Brüder  unter  den  Canonikem  des 
Prämonstratenserordens  jener  Zeit  (vgl.  Winter,  Die  Prämon- 
stratenser  etc.  S.  284).  Es  genügt  zu  diesem  Behufe,  das  Werk 
des  Adamus  Scotus,  .De  ordine,  habitu  et  professione  canonicorum 
ordinis  Praemonstratensis  zu  lesen  (Migne,  Patrol.  Lat.  198, 
443 — 610,  und  darunter  das  13.  und  vornehmlich  das  14.  Capitel, 
S.  594  ff.,  bezw.  Sermo,  wie  der  Verfasser  will).  Die  mit  der 
Vision  verknüpfte  Straf-  und  Mahnrede  kann  ihrer  Einzelnheiten 
halber  nur  am  Sitze  des  Erzbischofs  selbst  und  in  nächster 
Nähe  des  Domes  verfasst  sein,  und  da  gibt  es  nur  das  Prä- 
monstratenserkloster Unser  lieben  Frauen  zu  Magdeburg,  das 
den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen  des  Ordens  bildete,  mit  dem 
Dom    in    engster  Verbindung    stand    und   später   der  Sitz   des 
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Generalcapitels  der  sächsischen  Congregation  wurde  (vgl.  Winter, 
S.  33.  67.  229.  237);  der  Ausdruck  longe  hinc,   id  est  in  Mag- 
deburg cimtate  mag  sehr  wol,   wie  bereits  Günther  vermutete, 
in  einem  anderen  Ordenshause  eingefügt  worden  sein.    Ueber- 
diess  verrät  die  Peroratio  durchaus  die  gute  Bildung  der  Prä- 
monstratenser  jener   Zeit,    und    stimmt,    ich    möchte    beinahe 
sagen,  auffällig,  mit  der  leidenschaftlichen,   an  den  klassischen 
Mastern   gebildeten  Rhetorik,    der  Vorliebe   für   die  Exempel 
des  alten  Testamentes,  aber  auch  für  Visionen  (diese  schon  bei 
Norbert  und  in  den  Annalen  des  von  ihm  reformierten  Pöhlder 
Klosters)   Uberein,    mit    denen    der   Prämonstratenser   Anselm, 
ein   Bruder   des  Markgrafen  Albrecht  des  Bären  von  Branden- 
burg, der  1129 — 1155  Bischof  von  Havelberg  war  (am  18.  Juni 
1155  Erzbischof  von  Ravenna,   f  am   12.  August   1158)   seine 
Polemik  zu  würzen  liebte.   Ja,  auch  die  Mahnungen  der  Hartwig- 
vision lassen   den  Ton  der  Ueberlegenheit  wiederklingen,   auf 
den    die    unerhört    bissigen   Schriften    des    streitbaren  Anselm 
gegen  die  Mönchsorden,  insbesondere  gegen  die  Cistercienser, 
gestimmt  sind,   sein  Liber  de  ordine   canonicorum   regularium 
(Migne  188,  1093 — 1118,   wenn   er   ihn   geschrieben   hat)   und 
die  Epistola    apologetica    pro    ordine    canonicorum   regularium 
(Uigne  188, 1119 — 1140  mit  dem  verwegenen  Vergleich  zwischen 
dem  Apostel  Paulus  und  Paulus  dem  Eremiten  S.  1136  f.).    Aus 
dieser  Schule,  aus  dem  Kreise,  in  dem  dieser  kluge  und  hoch- 
gelehrte Prälat  aufgewachsen  war  (er  lebte  zumeist  in  Magde- 
burg, vgl.  Winter,  S.  25)  —  der  einzige  abendländische  Kirchen- 
fürst,  der  damals  des  Griechischen  so  weit  mächtig   war,  um 
mit  den  Patriarchen   des   byzantinischen  Reiches   dogmatische 
Disputationen    führen    zu   können  —   dorther    wird    auch    die 
Hartwigvision  und  die  mit  ihr  engstens  verknüpfte  Strafpredigt 
stammen.    War  der  Magdeburger  Domschatz  zu  Gunsten  eines 
Wendenfeldzuges  in  Anspruch  genommen  worden,  so  mochten 
^e  Prämonstratenser  besonderen  Anlass   haben,   sich   darüber 
^  kränken   (man   nehme  dazu  den  Gegensatz   zwischen   dem 
l^eil.  Norbert  und  dem  Archidiakon  Hazecho  bei  Winter,  S.  45), 
^eil    sie,    die    im    heil.   Norbert    das    jetzt    befehdete    Ideal 
eines  KirchenfÜreten  sahen,  sich  bedeutende  Verdienste  um  die 
friedliche  Mission    (die  Prämonstratenser   wichen   den    grossen 
politischen  Conflictcn  aus,  Winter  S.  5^7.  239)  bei  den  Wenden 
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erworben  hatten  (vgl.  F.  Winter,  Die  Prämonstratenser  im  nörd- 
lichen Deutschland,  Berlin  1865). 

Der  Visionsgeschichte,  deren  Entstehung  hier  aufzuklären 
versucht  wurde,  gilt  Erzbischof  Hartwig  nur  als  Missetäter 
in  Bezug  auf  die  Verschwendung  des  Magdeburger  Kirchen- 
schatzes; weder  sein  Verhältniss  zur  Markgräfin  Beatrix,  noch 
was  man  ihm  sonst  zur  Last  legen  mochte,  wird  erwähnt.  Die 
Vision  verurteilt  ihn  auch  nur  zum  Verlust  seiner  erzbischöf- 
lichen Würden.  Dass  durch  die  Ablegung  der  Prälatenkleidung 
die  Vision  bereits  auf  seinen  bevorstehenden  Tod  bildlich  hin- 
weist, ist  zu  vermuten,  weil  solche  depositio  einesteils  ein  ge- 
läufiger schonender  Ausdruck  ist,  anderesteils  die  Ordens- 
genossen des  Visionärs  den  Erzbischof  wirklich  warnen  wollen. 
Jedesfalls  wird  aber  Erzbischof  Hartwig  in  dem  Gesichte  des 
f rater  nicht  zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet. 


Es  ist  nun  ganz  unverkennbar,  dass  diese  Erzählung  vom 
Tode  des  Erzbischofs  Hartwig  und  die  Legende  vom  Ausgange 
des  Erzbischofs  Udo,  um  derentwillen  jene  genauer  betrachtet 
werden  musste,  in  den  wesentlichen  Zügen  übereinstimmen. 
Das  lässt  sich  leicht  zeigen.  Bei  Hartwig  erzählt  die  Vision 
ein  namenloser  f rater,  dessen  Treue  und  Wahrheitsliebe  hervor- 
gehoben werden:  er  will  im  Traume  gesehen  haben,  wie  die 
Ereignisse  auf  dem  Chor  der  Magdeburger  Domkirche  sich  voll- 
zogen. In  der  Udolegende  erfUhrt  man  die  Vision  von  einem 
Canonicus  (darin  könnte  eine  Erinnerung  an  die  Prämonstra- 
tenser stecken)  der  Magdeburger  Kirche,  Namens  Friedrich, 
einem  Manne,  der  verehrungswürdig,  ja  heiligmässig  lebte: 
Alles  das  steigert  die  älteren  Angaben,  um  für  die  Erzählung 
bessere  Autorität  und  damit  leichteren  Glauben  zu  finden. 
Sehr  bezeichnend  scheint  mir,  dass  dieser  Canonicus  Friedrich 
während  der  Vision  sich  selbst,  nicht  schlafend,  sondern  wach 
und  mit  offenen  Augen  (Z.  135),  auf  dem  Chor  des  Mauritius- 
domes befand  und  von  da  aus  die  wunderbaren  Vorgänge 
ansah,  die  sich  im  Schiff  der  Kirche  und  vor  dem  Hauptaltar 
ereigneten  (Z.  75  ff.).  Dass  er  wach  geblieben  ist  und  mit  allen 
Zeichen  des  Schreckens  (Z.  73f.)  Zeuge  des  Schauspiels  wird, 
dient  natürlich  nur  dazu,  die  Authenticität  der  Schilderung  zu 
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erhöhen;  die  Handlung  ist  vom  Chor  ins  Kirchenschiff  verlegt, 
weil  nur  da  sich  hinreichend  Platz  zur  Entfaltung  des  unge- 
meinen Pompes  findet,  den  die  weitere  Erzählung  beschreibt.  — 
Der  Hartwigbericht  nennt  einfach  die  Versammlung  aller  der 
Heiligen,  deren  Reliquien  sich  im  Dome  befinden,  an  ihrer 
Spitze  der  heil.  Mauritius,  der  als  Patron  des  Domes  wie  des 
Erzstifles  das  lebhafteste  Interesse  an  der  Unverletztheit  ihres 
Schatzes  und  Besitzes  hat,  die  er  wie  sein  Eigentum  betrachtet, 
indess  er  den  Erzbischof  als  den  ihm  untergebenen  Verwalter 
ansieht.  Diese  Darstellung  wird  nun  in  der  üdolegende  un- 
gemein ausgeweitet:  ein  förmlicher  Aufzug  wird  geschildert, 
der  Scharfrichter  ruft  als  Proclamator  die  Heiligen,  deren  Re- 
liquien hier  aufbewahrt  werden  (Z.  81  f.),  zum  Gerichte  zusammen. 
Die  ungeheure  Menge  der  Aufgerufenen,  die  jetzt  erscheinen 
(der  Ausdruck  utriusque  sexus  ist  beiden  Berichten  gemeinsam), 
werden  in  Gruppen  gegliedert  und  abgestuft,  wobei  die  jung- 
fräuliche Gottesmutter  Maria^  gleichsam  als  die  höchste,  von 
Christus  feierlich  begrtlsst  und  ihr  ein  Sitz  neben  ihm  angewiesen 
wird;  ihre  Beiziehung  hängt  wol  mit  der  Jugendgeschichte 
Udo's  zusammen.  In  der  Vision  des  Hartwigberichtes  kommen 
Christus  und  Maria,  sowie  die  Apostel  überhaupt  nicht  vor;  die 
Hauptperson  ist  da  der  heil.  Mauritius,  der  gewissermassen  als 
Beschädigter,  als  Kläger  und  Richter  in  einer  Person  auftritt, 
indess  in  der  Udolegende  das  oberste  Richteramt  Jesus  Christus 
innehat;  die  übrigen  Heiligen  geben  Schöffen  und  Urteilsfinder 
ab,  der  heil.  Mauritius  fungiert  als  Ankläger,  d.  h.  wol  als  Ver- 
treter der  geschädigten  Partei.  —  Im  Hartwigbericht  wird  der 
Erzbischof  herbeigebracht,  es  wird  ihm  die  schlechte  Verwaltung 
der  Güter  des  Erzstiftes  vorgeworfen  und  er  darauf  zum  Ver- 
laste seiner  Würde  verurteilt,  wesshalb  man  ihm  sofort  die 
erzbischöflichen  Gewänder  abnimmt,  ihn  aus  dem  Chor  aus- 
stösst  und  ausschliesst.  In  der  Udolegende  werden  dem  wie 
ein  schwerer  Verbrecher  behandelten  und  herbeigeholten  Erz- 
bischof seine  Frevel  vorgehalten,  er  wird  zur  Enthauptung  ver- 
urteilt, die,  nach  einer  widerlichen  Procedur  mit  den  unwürdig 
empfangenen  Hostien,  auch  im  Dome  selbst  vollzogen  wird 
und  bleibende  Spuren  auf  dem  Marmorpflaster  zurücklässt.  — 
Im  Hartwigbericht  erwacht  der  f rater  nach  der  Vision,  des 
Morgens   werden    die  Brüder    zusammenberui'en   und   es   wird 
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beschlossen,  den  Erzbischof  durch  einen  Boten  zu  warnen.  Der 
Ausgesandte  begegnet  indess  schon  der  Kundschaft  vom  Tode 
des  Erzbischofs  Hartwig  und  dem  Wagen  mit  dem  Leichnam: 
zur  selben  Stunde,  da  die  Vision  stattfand,  ist  Hartwig  ver- 
schieden. In  der  Udolegende  überzeugt  sich  der  Canonicus 
Friedrich  zunächst  von  der  Wahrheit  des  Vorgefallenen,  die 
durch  den  Kelch  mit  den  Hostien,  vor  Allem  jedoch  durch  den 
vorhandenen  Leichnam  des  enthaupteten  Erzbischofs  erhärtet 
wird,  versperrt  die  Kirche  (woher  er  wol  das  Recht  dazu 
hatte?)  und  öffnet  sie  erst  nach  Sonnenaufgang,  wo  er  dann 
Alles  ordnungsgemäss  dem  versammelten  Volke,  Clerus  und 
Laien,  erzählt. 

Soweit  die  Uebereinstimmung  beider  Erzählungen,  die 
sich  noch  darauf  erstreckt,  dass  die  ammonitio  und  commonitio 
der  Hartwigvision  an  die  schlechten  Kirchenflirsten  in  der  Udo- 
legende an  mehreren  Stellen  nachdrücklich  und  ausführlich 
vorgetragen  wird:  Z.  3 ff.  meines  Abdruckes  (wo  in  atilo  veraci 
vielleicht  der  f rater  verax  der  Gesta  anklingt),  Z.  68ff.,  Z.  141  ff.^ 
Z.  232  ff.  Natürlich  bezieht  sich  diese  Uebereinstimmung  nur 
auf  die  Vision  im  Magdeburger  Dom;  was  die  Udolegende  an 
Mehr  aufweist,  die  Jugendgeschichte  ihres  Erzbischofes,  seine 
Versündigung  mit  der  Aebtissin  und  sonstige  Frevel,  Gottes 
warnende  Stimme,  endlich  die  bestätigende  zweite  Vision  und  die 
Geschicke  des  unheilstiftenden  Leichnams,  dem  Allen  entspricht 
in  der  Hartwigvision  nichts.  Dass  die  Udolegende  aus  dem 
Hartwigbericht  entstanden  ist,  wie  die  Historiker  bisher  ver- 
muteten, das  steht  auch  nach  meiner  Darlegung  ganz  ausser 
Zweifel.  Es  fragt  sich  nun:  muss  man  Alles,  was  die  Udo- 
legende über  das  am  Erzbischof  (Hartwig)  vollzogene  Gottes- 
gericht hinaus,  vorher  und  nachher  erzählt,  als  freie  E^ndung 
des  Verfassers  dieser  späteren  Wundergeschichte  ansehen?  Oder 
stellte  vielleicht  der  in  die  Gesta  aufgenommene  Bericht  die 
Verkürzung  und  Milderung  einer  Volkslegende  dar?  Nach  dem 
ersten  Abschnitte  meiner  Untersuchung  haben  uns  die  Spuren 
einer  unhistorischen  UeberUeferung  vom  Erzbischof  Udo  bis 
nahe  ans  12.  Jahrhundert  (mit  dem  Pantheon  Gottfrieds  von 
Viterbo  bis  ins  12.  Jahrhundert)  geführt,  der  Zwischenraum,  der 
sie  vom  Hartwigbericht  trennt,  beträgt  schon  jetzt  nicht  mehr  ein 
halbes  Jahrhundert.     Wenn   innerhalb  dieser  Jahrzehnte  oder 
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auch  ein  Weniges  vorher  —  Einzelnes  könnte  noch  später 
liegen  —  Ueberlieferungen  sich  fänden,  die  in  die  Udolegende 
eingegangen  wären  und  nach  den  Umständen  ihres  Auftretens 
mit  ihr  bich  glaublich  verbinden  Hessen,  dann  schiene  mir  diess 
für  die  Richtigkeit  des  Ganges  meiner  Untersuchung  zu  zeugen: 
es  ergäbe  sich  die  Möglichkeit,  beide  Stoffmassen,  die  von 
Hartwig  und  die  von  Udo,  aneinanderzufügen  und  in  die  Folge 
einer  Entwicklung  zu  ordnen.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  ist 
das  wirklich  der  Fall. 


3. 

Die  Magdeburger  Schöppenchronik,  herausgegeben 
von  Dr.  Karl  Janicke  als  siebenter  Band  der  Chroniken  der 
deutschen  Städte  1869,  enthält  S.  106, 19ff.  folgende  Geschichte: 

Ein  vmnderUiken, 
Bischop  Hartwiges  dot  wart  geopenbart  eins  nacktes  einem 
hilgen  manne  hir  in  dem  dorne,  de  lach  und  hedede  und  wart 
entslapen,  he  sach  an  eim  gesichte,  wo  god  kerne  und  vele  hilgen^ 
der  hilgedom  hir  is  in  dem  dome.  god  satte  sik  to  richte,  sunte 
Mav/ricius  wart  ein  cleger  und  clagede  over  bischop  Hartwige,  dat 
h  rin  godeshus  untruweliken  vore  stund,  men  vant  dat  ordel 
dat  men  den  bischop  scholde  afsetten  und  degraderen,  dat  is 
afmm.  dat  geschach,  men  toch  ome  sine  bischopescleider  ut 
wni  stote  on  van  dem  köre  und  sloch  om  af  sin  hovet.  dar  af 
^qH  jenne  gude  man  entwaken,  do  he  dat  gesichte  sede,  men 
wncie  einen  boden  ut  dar  de  bischop  was,  do  vant  me  dat  he 
ön  der  sulven  nacht  vorgan  was. 

Diese  Erzählung  beruht  auf  dem  Berichte  der  Gesta,  davon 
kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  sich  die  Mühe 
öimmt,  das  Stück  mit  dem  oben  S.  24  gedruckten  Texte  zu 
Vergleichen.  Es  stimmen  nicht  bloss  die  Thatsachen  überein, 
sondern  auch  die  Ausdrücke:  die  Heiligen,  deren  Reliquien 
im  Dome  liegen;  die  Art  der  Absetzung  des  Erzbischofs;  das 
Erwachen  des  Visionärs,  die  Entsendung  des  Boten. 

Und  was  in  den  Gesta  über  Erzbischof  Hartwig's  Ende 
der  Vision  vorangeht  und  folgt  (noch  in  den  ,Annales  Magde- 
burgenses'  =  ,Chronographus  Saxo'  sich  findet),   das  gewährt 
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auch  kurz  vorher  die  Schöppenchronik  106,  lOff.  mit  den  kurzen 
Worten:  des  jares  starf  bischop  Harttcich  to  Magdeborch  gahes 
dodes,  sin  ingeweide  wart  begraven  to  Berge ,  sin  licham  to 
sunte  Mauricius,  — 

Janicke  hat  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Schöppen- 
chronik S.  XXXVI  ff.  nacligewiesen,  dass  deren  Verfasser,  der 
Priester  und  Stadtschreiber  Hinrik  von  Lammespringe ,  nach 
1350,  um  1360,  die  Gesta  archiepiscoporum  Magdebv/rgensiuni 
benutzte,  und  zwar  in  einem  Exemplare,  das  Verschiedenes 
mehr  enthielt  als  die  heute  uns  vorliegenden  Handschriften. 
Dieses  Resultat  ist  von  den  späteren  Forschern  (die  Litteratur 
habe  ich  schon  oben  S.  27  f.  angeführt)  mit  geringen  Abänderungen 
(vgl.  Hertel,  Magdeb.  Gesch.  Bl.  12,  370ff.;  Forschungen  z.  d. 
Gesch.  19,  225)  angenommen  worden,  besonders  von  C.  Günther 
im  zweiten  Theile  seiner  Studie,  die  1877  als  Programm  der 
Albinusschule  zu  Lauenburg  a.  d.  Elbe  erschien.  Ich  meine 
nun,  die  Erzählung  der  Vision  über  Hartwig's  Ende,  wie  die 
Schöppenchronik  sie  gewährt,  liefert  ein  gar  nicht  unwichtiges 
Zeugniss  dafür,  dass  die  Beziehung  zwischen  den  Gesta  und  diesem 
Werke  bisher  richtig  aufgefasst  worden  ist.  Ich  habe  nämlich 
zwar  soeben  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Berichten 
festgelegt,  die  nur  aus  der  unmittelbaren  Benutzung  der  Gesta 
durch  die  Schöppenchronik  erklärt  werden  kann,  ich  muss  aber 
auch  auf  bedeutsame  Unterschiede  der  Erzählung  aufmerksam 
machen.  Freilich  der  eine,  der  schon  durch  Günther  hervor- 
gehoben wurde,  dass  nämlich  das  lange  hinc  geändert  ward  zu 
hivj  gilt  mir  nichts,  weil  er  eben  nicht  auf  die  Quelle  zurück- 
geht. Dagegen  ist  schon  lehrreich,  dass  die  Schöppenchronik 
noch  bemerkt  in  dem  dorne j  denn  daraus  geht  hervor,  dass 
nach  ihr  die  ganze  Vision  im  Magdeburger  Dome  stattfand, 
indess  der  f rater  der  Gesta  daheim  in  seinem  Kloster  träumt. 
In  der  Vision  der  Schöppenchronik  tritt  Gott  selbst  auf  und 
richtet;  davon  wissen  die  Gesta  nichts,  die  bloss  den  heiligen 
Mauritius  nennen.  Ferner,  und  das  scheint  von  besonderem 
Gewicht,  wird  der  Erzbischof  in  der  Schöppenchronik,  nach- 
dem er  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  ist, 
auch  im  Dome  enthauptet.  Es  wird  den  Lesern  nicht  ent- 
gangen sein,  dass  diese  Momente  der  Erzählung  in  der  Schöppen- 
chronik, welche  dem  Bericht  der  Gesta  fehlen,  sich  in  der  Udo- 
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legende  finden.;  Es  besteht  aber  noch  eine  sehr  wesentliche 
Differenz :  der  Erzbischof  der  Schöppenchronik,  der  nur  wegen 
schlechter  Verwaltung  des  Kirchengates  vor  Gottes  Gericht  ge- 
fordert wird,  nicht  wegen  anderer  Untaten,  ist  noch  der  histori- 
sche Hartwig;  dort  handelt  es  sich  am  den  anhistorischen, 
lasterbeladenen  Udo.  Nan  wissen  wir  aber  schon,  dass  die 
Ueberlieferang  der  Udolegende  bis  ans  12.  Jahrhundert  heran- 
reichty  dass  also  Hinrik  von  Lammespringe  nicht  erst  aus  einer 
Mirakelgeschichte  des  14.  Jahrhunderts  das  Mehr  an  Kundschaft 
dem  Visionsberichte  der  Gesta  entnommen  zu  haben  braucht. 
E^  hat  somit  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Schöppen- 
chronik  hier  eine  Fassung  der  Gesta  vorlag,  die  in  Bezug  auf 
diese  EIrzählung  reichlicher  war  als  die  uns  bekannte;  diese 
könnte  demnach  wirklich  gekürzt  haben,  wie  ich  oben  (S.  38) 
vermutete. 

Noch  eins.  Es  ist  doch  recht  merkwürdig,  an  welcher 
Stelle  die  Schöppenchronik  die  Vision  vom  Tode  Hartwig's 
erzählt.  Sie  berichtet  nach  der  Notiz  über  sein  Ende  von 
der  Wahl  des  Nachfolgers,  führt  ferner  die  Belagerung  von 
Alsleben  durch  die  Sachsen  an  aus  dem  nächsten  Jahre  1103, 
und  dann  erst  besinnt  sie  sich  auf  das  Gesicht  von  Gottes 
Urteil  über  Hartwig.  Nun  scheint  es  mir  beachtenswert,  dass 
die  Belagerung  von  Alsleben  im  Zusammenhange  des  Krieges 
der  Sachsen  wider  den  Markgrafen  Udo  geschah  (Schöppen- 
chronik 106,  17);  wie  denn,  wenn  dieser  Name  den  Chronisten 
an  die  Vision  vom  Tode  Hartwig's  erinnert  und  veranlasst 
hätte,  die  Erzählung  aus  seinem  Exemplar  der  Gesta  vorzu- 
bringen? Daraus  ergäbe  sich  zugleich,  dass  dem  Chronisten 
ein  Verhältniss  zwischen  Hartwig  und  Udo  bekannt  war:  galt 
ihm  Udo,  wie  er  auch  sonst  vorkommt,  als  ein  Beiname 
Hartwig's? 

Das  Mindeste,  was  wir  aus  dem  Zeugniss  der  Schöppen- 
chronik entnehmen  dürfen,  ist,  dass  die  darin  erzählte  Legende 
bereits  eine  Fortbildung  der  Hartwigvision  darstellt,  die  wir 
aus  unseren  Fassungen  der  Gesta  kennen,  und  zwar  in  der 
Richtung  auf  die  Geschichte  von  Udo  hin,  jedoch  so,  dass 
dieser  Name  noch  nicht  genannt,  sondern  der  des  Erzbischofs 
Hartwig  beibehalten  wird.  Allem  Vermuten  nach  hat  sich 
diese  weitere  Entwicklung  schon  in  jener  Gestalt  der  Gesta  voll- 


42  II.  Abhandlung:    Schön bach. 

zogen,  welche  der  Schöppenchronik  vorlag.  Denn:  hätte  der 
Chronist,  zu  dessen  Zeit  (nach  1350)  die  Udologende  schon 
längst,  völlig  ausgewachsen  bestand,  diese  gekannt,  dann  hätte 
er  die  Vision  nicht  mehr  auf  den  Erzbischof  Hartwig  bezogen. 
Oder  sollte  man  ihm  soviel  Kritik  zutrauen,  dass  er  die  Er- 
zählung vom  unhistorischen  Erzbischof  Udo  als  ein  Märchen 
erkannt  und  desshalb  nicht  benutzt  hätte?  Das  wird  kaum 
anzunehmen  sein,  angesichts  der  Masse  von  Fabeleien,  die  in 
die  Schöppenchronik  Eingang  gefunden  haben. 

Es  lässt  sich  aber  die  Vermutung,  dass  auch  der  Hartwig- 
bericht der  Schöppenchronik  bis  ins  12.  Jahrhundert  und  bis 
zu  den  Gesta  zurückreiche,  noch  von  anderer  Seite  her  stützen. 
Unmittelbar  nach  der  Vision  vom  Tode  Hartwig's  steht  nämlich 
in  der  Schöppenchronik  107,4 — 19  folgende  Geschichte: 

Ein  vicarius  to  Halberstad  sack  ein  geeichte,  des  gelik  van  dem 

bischope  van  Meinz, 

To  Halberstad  lach  ein  vicarius  up  dem  slaphuae  und 
sleip,  om  duchtey  he  were  an  einer  dustemisse,  dar  sat  ein 
vurich  koning.  des  reip  ein  stemme:  yWikj  wiky  wik  des  koniges 
vrunde!^  de  ander  reip:  yWe  is  deV  se  reipen:  ^bischof  Albrecht 
van  Meinze\  do  me  on  brachte  vor  den  koning^  he  sprak:  ^gif 
om  dHnken^.  man  gaf  om  einen  nap  vul  vures,  dar  na  heit 
de  koning  upheven  einen  stein  under  sinen  voten.  dar  was  ein 
hol,  dar  heit  he  sinen  vrund  in  werpen.  dat  schach,  de  koning 
sprak:  jdort  steit  ein,  den  hale  ok^,  de  prester  wolde  lopen,  de 
koning  reip:  yWerp  om  des  pelegrimen  kes  in  den  toech!^  se  worpen 
den  kes,  de  prester  vel  dar  over,  dat  om  nese  und  mund  blodden. 
he  wart  entwaken,  he  lach  und  blodde,  de  dar  quem^n  seen 
dat,  he  sede  sin  gesicht.  men  vorvor  dat  de  bischop  van  Meime 
in  der  sulven  nacht  gestorven  was,  de  prester  wolde  na  der 
tid  nicht  gerne  almosen  nemen,  wente  he  sprak:  ,ik  hebbe  des 
pelegrimen  kes  nicht  vorbedet,  den  ik  genomen  hadde  und  minen 
knechte  gaf  unvorbedet.^ 

Sichtlich  ist  diese  Erzählung  aus  einer  anderen  Fassung 
verkürzt,  denn  sie  ist  an  mehreren  Stellen  undeutlich,  an  einer 
ganz  unverständlich :  was  des  pelegrimen  kes  sein  soll  und  wie 
er  dazu  kommt,  hier  erwähnt  zu  werden,  das  lässt  sich  nicht 
ausmachen.     Janicke   hat  daher   in   seinem  Glossar   auch   auf- 


Studien  sor  Enählnogsliteratar  des  MitleUlters.  43 

richtig  eingestanden ;  dass  er  einzelne  Ausdrücke  dieser  Ge- 
schichte (z.  B.  vorbedety  unvorbedet)  nicht  verstehe,  kes  hat  er 
überhaupt  nicht  darin  verzeichnet.  Alles  wird  klar  aus  der 
älteren  und  reicheren  Gestalt  der  Vision,  welche  die  Sächsische 
Weltchronik,  herausgegeben  von  Ludwig  Weiland  im  2.  Band 
der  Deutschen  Chroniken  der  Mon.  Germ.  1876,  S.  207,  25flF. 
(Cap.  267)  enthält,  unmittelbar  nach  der  Angabe:  Do  starf 
bischop  Albrecht  van  Megence. 

War   sin   sele    hinen   vore,    dat   ward    oppenbaret    eneme 

prestere,    de   was   kanonic   to  Haiverstat   unde    besanc    oc   ene 

andere  capellen.    He  herbergede  oc  to  enem  male  enen  pelegriniy 

de   hadde   enen   cozy   alse   he   van   over  mere  komen  xoere.    De 

ward  sec  unde  starf,  sinen  coz  gaf  he  ime,  dat  he  siner  sele 

bi  da^Jite,     Dama  gaf  he  den    coz  sime   knechte   unde  vergat 

des    armen    mannes   sele.     Enes   nachtes    slep   he   mit   anderen 

papen   im,me   slaphu^e,   do  ward  sin  geist  gevort  dar  he   sach 

trile  duvele  gesamenet  unde  pine  der  sele,  de  ime  unloßic  wesen 

hadden.    Do   sach   he   enen  duvel   here   lopen,   de  ref:   ,Rumey 

rumef^    En  ander  vragede:  ^Weme  sal  men  rumenP  He  sprac: 

J)eme  bischop  Albrechte  van  Megenze,  de  mineme  mestere  vile 

gedienet   hevet^.    Na  ime  quemen  twene  unde  riepen   dat   selve; 

iama   quam,   ire   harde  vile  mit  groter  vrowede  unde   riepen  \ 

jRumet,   rumet!    unses   herren   heimlikeste    vrunt   komet^.    Den 

untfieng  de  herre  harde   vruntlike  unde  het   ime   schenken   mit 

eme  guldinen  nappe,  de  was  vul  gesmeltes  goldes  unde  silvers, 

Do  he  nicht   drinken   ne   wolde,   de  herre   het   ime   den   munt 

updon  unde  den  drank  darin  geten,    Altohant  vor  ime  ut  den 

oren  unde  den  ogen,   ut  dem  munde  unde  der  nese  en  vreislic 

flamma.    Do  he  sus  untfangen  was,  de  mester  stunt  up;  he  het 

V'pnemen  under  sinen  voten  enen  sten  unde  stot  ine  darin;  dar 

behelt   he   sinen    heimliken    vrunt.     Den    sten    legede    men    dar 

^der,   unde  he  satte  sie  dar  wider  up.    De  herre  vemam  wol, 

dat  dar  enes  minschen  geist  mide  was.    He  sprac:  ySoket  balde, 

^t  is  so  dor stich,  dat  he  besehn  dorre  unse  heimlicheit^ ,    Do 

de  prester  dat  gehorde,  he  vlo;  se  volgeden  ime  mide.    De  herre 

Hep:  jWerpet  vor   ene   des  pelegrimes   coz,    dat   he  gehinderet 

werdel^    De  prester  snavede  over  den  coz  unde  viel  an  de  erde, 

dat  ime  nase  und  munt  brak,   unde  blodde  sere.    He  begunde 

grimmelike  ropen  unde  wekede  alle  de  in  deme  slaphuse  weren. 
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Dat  hovet  hell  he  vamme  bedde  undit  hlüt  got  van  ime,  Se 
liepen  alle  dar  unde  vrageden^  wat  ime  gesehen  teere.  He 
segede  in  dl  de  dät  unde  lavede  godde^  dat  he  nimher  mer  ne 
wolde  van  nines  mannes  dode  gave  nemen  an  sine  nutj  he  ne 
gave^t  armen  luden. 

Daraas  vermag  man  allerdings  die  Mängel  des  Berichtes 
in  der  Schöppenchronik  zu  ergänzen.  Der  unverständliche  kea 
dort  ist  aus  koz  verschrieben  oder  missverstanden;  koz  aber 
kommt  nicht,  wie  Weiland  will,  aus  cuculla,  und  ist  nicht  eine 
^Kutte'  oder  ,Pilgerkleid'  nach  Weiland  und  nach  Strauch  im 
Glossar,  sondern  es  stammt  aus  mlat.  cottum^  cottusj  Du  Gange 
2,  599,  und  bezeichnet  die  rauhe  Lodendecke,  welche  der  Pilger 
als  einziges  Bettzeug  für  sein  Nachtlager  mit  sich  führte.  Sein 
Pilgerkleid  selbst,  was  hätte  das  dem  Knechte  genützt?  und 
darin  hätte  der  Pilger  doch  begraben  werden  müssen.  Wol 
aber  mochte  des  verstorbenen  Pilgers  Schlafkotzen  für  den 
Knecht  ein  willkommenes  Geschenk  sein,  und  der  Hess  sich 
auch  dem  flüchtenden  Priester  der  Vision  leichter  in  den  Weg 
werfen  als  das  Pilgergewand,  vorbeden  aber  und  unvorbeden 
in  der  Schöppenchronik  gehen  auf  die  ,Fürbitte'  zurück,  die 
der  Geistliche  der  armen  Seele  des  Pilgers  hätte  gewähren 
sollen,  aber  verabsäumte. 

Trotzdem  nun  die  Erzählung  der  Schöppenchronik  aus 
der  Fassung  in  der  Sächsischen  Wcltchronik  wol  verständlich 
wird,  ist  sie  doch  nicht  aus  dieser  unmittelbar  verkürzt.  Der 
Zeit  nach  wäre  das  wol  möglich,  denn  die  Sächsische  Welt- 
chronik ist  nach  Weiland's  sorgsamen  Erwägungen  (EinL 
S.  45--49)  zwischen  1230  und  1250  verfasst,  also  hundert 
Jahre  vor  der  Schöppenchronik.  Aber  es  mangelt  gänzlich  an 
Zeichen  dafür,  dass  zwischen  den  beiden  Ueberlieferungen  ein 
direkter  Zusammenhang  bestehe,  im  Gegenteil:  mehrere  Um- 
stände werden  verschieden  berichtet  und  zu  wenig  stimmen  die 
beiden  Fassungen  im  Wortgebrauche  überein,  was  doch  ein- 
treten musste,  wenn  die  Schöppenchronik  die  Erzählung  aus  der 
Sächsischen  Weltchronik  einfach  abschrieb.  Aber  auch  diese  hat 
die  Legende  von  der  Höllenfahrt  des  Erzbischofs  Albrecht  von 
Mainz  nicht  aus  Eigenem  geschöpft,  sondern,  wie  Weiland 
schon  in  den  Forschungen  z.  d.  Gesch.  13,  198  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit   vermutete,   den  Pöhlder   Annalen  entnom- 
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men ,    deren    jetzige    Ueberliefernng    ihre    Abneigung    gegen 
Adalbert  I.,   Erzbischof  von   Mainz,    wenigstens    dadurch    be- 
kundet, dass  sie  seinen  Tod  zum  Jahre  1137  mit  dem  Brande 
der  Stadt  und  der  Hauptkirche  (deren  Dach  er  selbst  pracht- 
voll  hatte    aufrichten   lassen)    in    ursächlichen   Zusammenhang 
bringt.    Weiland  meint  in  seiner  Ausgabe  zu  der  Vision:  ,Die 
folgende  Geschichte,  ganz  im  Stile  der  Annales  Palidenses,  ist 
wol  nur  durch  Zufall  in  der  Handschrift  derselben  ausgefallen/ 
Damit  gelangen  wir  für  die  nachweislich  älteste  Fassung  der 
Albrechtlegende   wieder   auf  die  zweite   Hälfte   des   12.  Jahr- 
hunderts, denselben  Zeitraum,  dem  wir  die  Quelle  der  Albrecht- 
legende in   der  Schöppenchronik   zuweisen  müssen,   gleichviel 
ob  wir  sie  in   der  dort  benutzten   Gestalt    der   Gesta   archi- 
episcoporum  Magdeburgensium  vermuten  (was  viel  Wahrschein- 
lichkeit hat)  oder  ob  wir  sie  gleichfalls  auf  die  Pöhlder  Annalen 
oder  ein  Mittelglied  zurückführen. 

Der  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz,  über  dessen  Ver- 
dammung die  Legende  in  einer  für  sein  Andenken  so  uner- 
freulichen Weise  berichtet,  kann  kein  Anderer  sein,  schon 
nach  dem  bestimmten  Zeugniss  der  Sächsischen  Weltchronik, 
als  Adalbert  I.,  Graf  von  Saarbrücken,  inthronisiert  im  August 
IUI,  gestorben  am  23.  Juni  1137.  Auch  über  seinen  Nach- 
folger und  Verwanten  Adalbert  H. ,  Graf  von  Saarbrücken, 
Erzbischof  von  1138 — 1141,  hatte  sich  trotz  seines  kurzen 
Wirkens  ein  sehr  ungünstiges  Volksurteil  gebildet,  das  aber  in 
geistlichen  Kreisen  nicht  geteilt  wurde  (vgl.  Wattenbach,  Ge- 
«chichtsq.^  2,  405  f.),  der  nächste  Adalbert  (=  Adalbrecht,  Al- 
Wht)  auf  dem  Erzstuhle  zu  Mainz  war  der  späte  Administrator 
Albert,  Herzog  von  Sachsen,  1482 — 1484.  Jener  Adalbert  I., 
wurde  durch  Kaiser  Heinrich  V.,  dessen  Kanzler  er  gewesen 
War,  Erzbischof  von  Mainz.  Wenn  er  sich  also  kurze  Zeit 
^larnach  bei  dem  Streite  zwischen  Kaiser  und  Papst  wider  den 
Kaiser  wante,  so  wurde  ihm  das  als  grober  Undank  ausgelegt. 
Auch  seine  sonstige  politische  Thätigkeit  ward  ungünstig  beur- 
^ilt,  und  wenngleich  seine  Mainzer  ihn  liebten,  über  seine 
'»arte  Gefangenschaft  auf  Trifels  trauerten  und  ihn  freudig 
'^grUssten,  als  er  nach  drei  Jahren  befreit  heimkehrte  (vgl. 
K.  A.  Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  2,  42  ff.)  —  er 
flankte  ihnen  durch  die  Bestätigung  ihrer   Privilegien,   die  er 
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1135  in  die  eherne  Thür  des  Domes  eingraben  liess  — ,  so 
herrsehte  doch  sonst  in  Dentschland,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
bei  der  kaiserlichen  wie  bei  der  päpstlichen  Partei,  ziemlicher 
Widerwille  gegen  diesen  Kirchenfürsten.  Jedesfalls  ist  die 
Volksmeinung,  so  weit  sie  in  der  Kaiserchronik  zum  Vorschein 
kommt  (vgl.  Massmann,  Kaiserchronik  3,  1106  f.),  ihm  sehr  an- 
günstig gewesen;  das  lehren  zwei  Stellen,  V.  16874 flF.  (ed. 
Schröder):  Ain  erzebiscof  hiez  Albreht  —  iz  wcere  crump  oder 
sieht,  er  half  dem  chunige  mit  fitze,  der  hohes  hegunde  im  daz 
tcizen  unt  alle  haithaften  herren.  der  erzehiscof  huop  ainen 
michelen  werren;  er  geriet  dem  chunige  —  daz  wante  man  im 
uhele  —  daz  di  sine  in  daz  munster  giengen:  den  hdhes  (Pa- 
schalis IL)  si  da  mengen,  si  vuorten  in  gevangen  samt  in  dannen. 
Nach  der  Versöhnung  zwischen  Kaiser  und  Papst  heisst  es 
V.  16925 f.:  do  hegunde  man  harte  scelten  der  Megenzcere  herren, 
si  sprachen,  daz  er  solhen  xoerren  in  dem  rtche  het  erhahen: 
diu  cristenhait  hete  sin  iemer  mere  scaden.  Dem  chaiser  müssen 
do  entwichen  die  vursten  in  dem  rtche:  die  e  wider  im  wären, 
die  suochten  sine  gendde;  die  guoten  unt  die  rehten  die  wizzen 
ez  alle  dem  hiscove  Albrehte,  —  Qemäss  der  Vision  von  seiner 
Höllenfahrt,  welche  den  Ausdruck  zum  mindesten  eines  Theiles 
der  öflFentlichen  Meinung  bildete  (vgl.  meine  Studien  zur  Er- 
zählungslit.  des  Mittelalters  1,  26.  125),  ist  Albrecht  haupt- 
3ächlich  der  Habgier  beschuldigt  worden  :  geschmolzenes  Gold 
und  Silber  wird  ihm  auf  Befehl  des  Höllenfürsten  eingegossen 
(die  Schöppenchronik  verallgemeinert  das,  indem  sie  das  Ge- 
fühl für  das  Historische  in  diesem  Urteil  bereits  eingebüsst 
hat,  zu  ,Feuer'  überhaupt),  was  die  Unersättlichkeit  seines 
Gelddurstes  bestraft.  Erwähnt  sei  noch,  dass  zur  Ausbildung 
von  Legenden  über  einen  Mainzer  Erzbischof  die  Katastrophe 
Arnolds  von  Selenhofen,  der  am  24.  Juni  1160  erschlagen 
wurde,  mag  beigetragen  haben. 

Viel  später  als  diess  in  die  Gesta  archiepiscoporum  Magde- 
burgensium  des  12.  Jahrhunderts  eingegangen  wäre,  welche  wir 
als  eine  Quelle  der  Schöppenchronik  ansehen,  finden  sich  die 
beiden  Erzählungen,  die  Vision  von  Hartwigs  Ekide  und  die 
Höllenfahrt  Albrechts  von  Mainz,  und  zwar  höchst  merkwür- 
diger Weise  abermals  unmittelbar  hinter  einander  im  Bonum 
universale  de  apihus  des  Thomas  von  Chantimpre,  der  etwa 
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1210  geboren,    1280  gestorben  ist  und  dieses  Werk  ungefähr 
um  1260  verfasst  hat   (vgl.  darüber  P.  Kirsch;  Des  Th.  v.  Ch. 
Buch  der  Wunder  und  denkwürdigen  Vorbilder,   Jenaer  Diss. 
von  1875,  S.  5flf.,  über  die  beiden  Geschichten  S.  25;   ich  be- 
nutze fiir  Thomas  dankbarst  die  Incunabel  der  Berliner  königl. 
Bibliothek   [1496]   s.  1.  e.  d.).     £s  heisst  dort  Lib.  I,  cap.  III 
(Quod  insolentes  reprimendi  sunt):   Juvenis  quidam  in  Theu- 
tonie  partibus,  ex  sanguine   principum,    plenissime   generosus^ 
sed  motibus  et  vita  degener,  episcopatum  male  functus  accepit, 
qui  rapinis  et  luxuriis  verecunde  primo,   sed  inverecundissime 
postmodum  operam  dedit.    Castigavit  autem  cum  Dominus  fla- 
gello  multiplici,    sed   cum  abuteretur  eo   in   superbiam,   dedit 
eum  Dominus  in  reprobam  mortem.    Qua  in   hora  venerabilis 
Conradus,  Deo  dignus  Hildeshemensis  episcopus,  ad  matutlnas 
intempeste  noctis  silencio  surrexerat,   illisque   dictis  resedit  ad 
'  Studium,  facturus  in  die  sermonem,  nee  mora,  raptus  in  spiritu 
videre  se  visus  est  episcopum  quemdam,  velata  facie,   sed  in- 
fulis  insignitum,   ad   tribunal  judicis   rapi.     Mox  assunt  truci 
vnltu  satellites,   accusant  episcopum:   unus  in  rapina,   alius  in 
cede  hominum  atque  alii  in  luxuriis  lubricantem.     Tunc  judex 
ässessoribus   suis:    ,accusata   discutite,   librate  Judicium,    forte 
sententiam!^  nee  mora,  assessores  parent,  judici  ferunt  in  com- 
mnne  sentenciam,   judex  approbat  latam.     Accedunt   ministri 
saper  fuliginem  nigriores,  et  ablata  mitra  de  capite,   annulum, 
casulam,  dalmaticam  ac  reliqua  episcopalia  vestimenta  detracta 
ad  pedes  judicis   ponunt,  nudumque  relictum  cum  clamore  ra- 
piunt,  ejulantem  et  a  facie  judicis  trahunt  ad  Tartara,    nichil 
Secam  preter  peccata  portantem.    Mox  assessores  judicis  sur- 
gant  et  cum  cantu  sonoro  subjungunt:  ,Dum  tempus  habemus, 
Wam  ad  omnes  operemur'  (Galat,  6,  10),  Hiis  visis  in  spiritu, 
dictus  Hyldeshemensis  episcopus  in  se  reversus  cogitare  cepit, 
qaisnam  fuerit  ille  miserabilis  presul,  cum  ecce  quidam  ad  ho- 
stiam  pulsans  intromissus  est,  claroans  cum  lacrimis,  talem  epi- 
scopum in  proxima  villa  venisse  de  vespere,  et  sub  eadem  noctis 
hora  repentina  morte  subtractum.     Quo  audito  sanctus  presul 
niiserrimo  Uli  defuncto  condoluit  et,   licet  inaniter  quantum  ad 
sabvencionem ,  pro  pietate  tamen,   lacrimas  amarissimas  fudit. 
Consimilis  in  maiicia,    ut  mihi   frater   alcioris  ordinis   et 
vite  retulit,  quidam  archiepiscopus  Tlieutonie  fuit,    qui,    infeli- 
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cissima  morte  defanctus,  cuidam  sanctissimo  in  vita  viro  in 
visione  ostensas  est  tali  modo:  Viditque^  quod  anima  illa  cnm 
miro  cruciata  a  corpore  trahebatur  et  in  inferum  demoniomm 
principi  in  cathedra  residenti  presentabatur.  quem  officiose 
salutans  valde,  poculnm  ante  se  positum  obtulit  venienti,  dicens: 
,beneveniat,  beneveniat,  archipresul!  ecce  bibas  de  pocolo  meo, 
qnia  michi  longo  tempore  fedeliter  et  infatigabiliter  deservisti.' 
Quod  qnidem  archiepiscopns  acceptare  recnsans  —  conscios 
enim  erat  nichil  boni  esse  in  pocalo  —  tandem  a  ministris  vio- 
lenter  est  compulsus,  accipere  poculum  de  manu  principis  et 
bibere  quod  horrebat.  Nee  mora,  per  aures  et  ocnlos,  os  et 
nares,  sulphurea  flamma  sarrexit,  et  sie  eternis  incendiis  est 
additus.  — 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  hier  die  beiden  Visionen 
von  Hartwig  und  Albrecht  wirklich  vorliegen.  Die  Hartwig- 
geschichte ist  auch  hier  reichlicher  als  in  den  Gesta  erzählt 
und  in  der  Richtung  auf  die  Udolegende  fortgebildet,  das  er- 
gibt sich  aus  der  Häufung  der  Frevel  (die  hohe  Geburt  erinnert 
noch  an  den  Grafen  von  Spanheim),  aus  der  Warnung,  die 
hochmütig  verachtet  wird,  aus  der  Hinrichtung,  neben  der  aber 
die  ausführlich  dargestellte  Beraubung  der  Zeichen  bischöflicher 
Würde  noch  an  die  Hartwigvision  anknüpft.  Das  Uebrige  ist 
gemäss  den  Bedürfnissen  des  Erzählers  umstilisiert.  —  Auch 
bei  der  zweiten  Vision  wird  nur  die  Hauptsache  hervorgehoben 
(hier  ist  der  Verdammte  noch  Erzbischof,  in  der  ersten  Ge- 
schichte bloss  Bischof).  Aber  man  sieht  sehr  deutlich,  dass 
die  dem  Erzähler  bekannt  gewordene  Fassung  viel  reichlicher 
mit  Einzelnheiten  ausgestattet  war,  die  gekürzt  und  summarisch 
behandelt  wurden.  Es  stimmen  ferner  ganze  Satzstücke  wört- 
lich mit  der  Sächsischen  Weltchronik,  wie  die  Begrüssung  des 
Erzbischofs  durch  den  Höllenfürsten,  das  Sträuben  wider  den 
infernalischen  Trank,  die  Flammen,  die  aus  dem  Körper 
brechen. 

Thomas  von  Chantimprö  hat  hier  offenbar  mit  voller  Ab- 
sicht die  Namen  der  Erzbischöfe,  welche  der  Hölle  verfallen 
waren,  getilgt;  für  seine  Zwecke  genügten  schematische  Bei- 
spiele. Der  Bischof  Konrad  von  Hildesheim,  den  er  als  Ge- 
währsmann nennt,  ist  gewiss  kein  anderer  als  Konrad  IL,  der 
von    1221  — 1247    seines  Amtes   waltete,   dann   resignierte  und 


Stadion  sar  Erzihlangsliteratar  des  MiiteUlten.  49 

1249  (?)    zu  Schönau   bei  Heidelberg    starb    (vgl.  Wattenbaeh, 
Greschichtsq.^  2,  360f.);  als  eifriger  Ketzerverfolger  musste  er 
Thomas  sehr  sympathisch  sein.  Wenn  sich  dieser  auf  Konrad's 
Vision  beruft,  so  braucht  das  übrigens  nichts  anderes  zu  heissen, 
als   dass   Bischof  Konrad   irgendwie   bei   der  Vermittlung   der 
Geschichte  an  Thomas  beteiligt  war,  nicht  mehr  als  der  hoch- 
stehende Ordensmann,  von  dem  Thomas  die  zweite  Vision  ge- 
hört hat.    Es  macht  sich  freilich  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
recht   fühlbar,   dass   des  Thomas  Werk   noch   nicht  auf  seine 
Qaellen   hin   untersucht  ist   (die   erwähnte  Arbeit  von  Kirsch 
ist  sehr  gut  gemeint,  aber  völlig  unkritisch).   Allerdings  ziemt  es 
sich  nicht,  diesen  Uebelstand  zu  beklagen,  wenn  so  viele  andere 
grosse  Erzählungswerke  des  Mittelalters  noch   nicht  gedruckt, 
oder,  wenn   gedruckt,   nicht   zugänglich   gemacht,   oder   wenn 
benntzbar,  noch  nicht  untersucht  sind.  — 


Für  uns  hier  ist  die  Höllenfahrt  des  Erzbischofs  Albrecht 
von  Mainz  nur  deshalb  wichtig,  weil  auf  ihr  der  Abschnitt  der 
üdolegende  von  Z.  151 — 215  (meines  Abdruckes)  beruht.  Und 
zwar  steht  er  der  Fassung  der  Sächsischen  Weltchronik  viel 
näher  als  der  in  die  Schöppenchronik  aufgenommenen.  Die 
Darstellung  der  Udolegende  ist  aber  noch  viel  reicher  an  Eünzeln- 
Iieiten  und  Ausmalung  als  jene,  wobei  es  zunächst  dahin  gestellt 
bleiben  muss,  ob  diess  der  eigenen  Erfindung  ihres  späteren 
Verfassers  zugerechnet  werden  soll,  oder  ob  man  den  Zuwachs 
schon,  wenigstens  teilweise,  in  der  älteren  lateinischen  Auf- 
zeichnung (der  Pöhlder  Annalen  oder  der  Magdeburger  Gesta) 
vermuten  darf,  welche  hier  und  in  der  Sächsischen  Weltchronik 
benutzt  wurde.  Der  Verfasser  unserer  grossen  Udolegende  be- 
darfte  für  die  erste  Vision  im  Dome,  die  er  nach  der  Hartwig- 
vision ausgearbeitet  und  über  alle  Glaublichkeit  hinaus  durch 
seine  Zutaten  gesteigert  hat,  einer  stärkeren  Bewährung  und 
Erhärtung.  Darum  griff  er  nach  dem  Berichte  über  Albrecht's 
Höllenfahrt,  der  ja  auch  ein  Erzbischof  böser  Art  gewesen  war, 
^d  gestaltete  sie  seinen  Zwecken  gemäss  um.  Er  musste  dabei 
^en  Unterschied  der  Gelegenheit  und  des  Locales  zwischen  dem 
Ausgange  Albrechts  und  Udos  beachten  und  seine  Umarbeitung 
der  Albrechtvision   in   Zusammenhang   und   Uebereinstimmung 
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mit  dem  von  ihm  vorher  über  Udo  Erzählten  bringen.  Aus 
diesen  Notwendigkeiten  erklären  sich  die  vorgenommenen  Ver- 
änderungen. Statt  des  Halberstädter  Canonicus  (der  in  der 
Schöppenchronik  ,Vicariu8'  ist)  mass  ein  Angehöriger  der  Magde- 
burger Kirche  vorgeführt  werden,  ein  Capellan  Bruno,  der  in 
Geschäften  des  Erzbischofs  Udo  über  Land  geritten  ist.  Diese 
Details  dienen  geradeso  dazu,  die  Erzählung  echter  und  glaub- 
würdiger zu  machen,  wie  man  heute  verfährt,  wenn  man  Anek- 
doten, die  man  wirkungsvoll  vortragen  will,  mit  genauen  Um- 
ständen von  Ort  und  Zeit  ausstattet.  Den  Capellan  überfallt 
auf  der  Heimkehr,  wo  er  hinter  seinen  Dienern  zurückgeblieben 
ist  (seine  Isolierung  ermöglicht  allein  die  Vision),  eine  seltsame 
Müdigkeit,  die  sich  als  Wirkung  der  Nähe  des  Teufelszaubers 
versteht.  Bruno  steigt  vom  Pferde,  bindet  sich  den  Zügel  an 
den  Arm  (was  später  zur  Autorisation  erfordert  wird)  und 
schläft  ein.  Der  Pomp  der  höllischen  Heerschaaren  und  ihres 
Oberhauptes  Sathan  wird  ungefähr  mit  denselben  Farben  ge- 
schildert, wie  wir  sie  aus  der  älteren  und  jüngeren  Visionen- 
litteratur  schon  kennen  (vgl.  meine  Studien  z.  Erzählungslit.  d. 
Mittelalters  1,  87  ff.).  Genau  stimmt  mit  der  Sächsischen  Welt- 
chronik, dass  dem  Erscheinen  des  verdammten  Erzbischofes 
Boten  vorauseilen,  um  Kaum  für  ihn  zu  schaffen  und  das  Volk 
zum  Ausweichen  zu  bestimmen  (ganz  wie  es  bei  seinen  Leb- 
zeiten geschehen  war).  In  der  Udolegende  ist  das  date  locum! 
dnte  locum!  mit  der  Ankündigung  von  Udo's  Person  verbunden, 
in  der  Sächsischen  Weltchronik  wird  eine  Frage  nach  ihm 
vorher  mitgeteilt.  Die  Erscheinung  Udo's  wird  geschildert, 
Sathan  hält  an  ihn  eine  förmliche  Anrede,  was  Alles  die 
Sächsische  Weltchronik  kürzer  abtut:  der  trauteste  Freund  des 
HöUenftirsten  ist  jeder  von  den  Erzbischöfen.  Albrecht  bekommt 
einen  Höllentrank  zu  trinken  (geschmolzenes  Metall  in  den  Hals 
giessen,  war  eine  wirklich  vorgekommene  Strafe),  Udo  muss 
seiner  Ermüdung  halber  Speise  und  Trank  nehmen,  Kröten, 
Schlangen  und  schwefelige  Flüssigkeit  (die  Umsetzung  entspricht 
der  allgemeinen  Frevelhaftigkeit  Udo's,  die  Albrecht's  Geldgier 
übertrifft).  Beide  weigern  sich,  es  hilft  ihnen  aber  nichts.  Aus 
dem  Loch  unter  dem  Throne  Sathans,  in  das  Albrecht  ge- 
stossen  wird,  hat  die  Udolegende,  auch  hier  steigernd  und  er- 
weiternd,   noch   ein  Bad   gemacht,    das    nach    der  Erquickung 
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durch  E^sen  und  Trinken  höflich  angeboten  wird.  Es  ist  das 
aber  derselbe  Hüllenschlund,  in  den  man  Udo  schleudert,  nach- 
dem er  noch  am  Ende  seines  langen  Schweigens  die  grässlich- 
sten  Flüche  und  Blasphemien  ausgerufen  hat,  die  klar  bezeugen, 
dass  er  keinerlei  Erbarmen  verdient.  In  beiden  Visionen  soll 
nun  der  lebende  Zeuge  dieses  Höllengerichtes  auch  ergriflFen 
werden.  In  der  Sächsischen  Weltchronik  bietet  dazu  den  Anlass 
die  Sünde  des  Priesters,  der  die  Bitte  des  sterbenden  Pilgers 
und  sein  Geschenk  vernachlässigt  hat.  Bei  der  Udolegende 
gilt  der  Capellan  als  Mitschuldiger  des  Erzbischofs.  Wie  er 
sich  auf  der  Flucht  den  Arm  ausrenkt  und  sein  Haar  ihm  vor 
Angst  plötzlich  ergraut,  das  soll  nur  gleichermassen  die  Wirklich- 
keit des  Erlebnisses  verbürgen,  wie  bei  der  Albrechtvision 
das  Blut,  das  dem  Priester  aus  Nase  und  Mund  läuft;  getreu 
dem  Grundsätze,  den  Wieland  in  den  Abderiten  durch  einen 
Philosophen  aussprechen  lässt:  die  Zuhörer  glauben  dem  Lehrer 
gern,  dass  die  Weltkugel  aus  Schalen  gebildet  sei  wie  eine 
Zwiebel,  nicht  weil  ihnen  das  verständlich  und  begründet  vor- 
kommt, sondern  weil  sie  wissen,  wie  eine  Zwiebel  aussieht. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Differenzen  zwischen  der 
Albrechtvision  und  der  Udolegende  sich  durchweg  aus  der 
besonderen  Situation  der  späteren  Geschichte  erklären  lassen. 
Das  Umgekehrte  annehmen,  dass  die  Hartwig-  und  Albrecht- 
vision, aus  der  Udolegende  gelöst,  für  sich  verselbständigt  und 
an  historische  Persönlichkeiten  geknüpft  worden  wären,  das 
dünkt  mich  ganz  widersinnig  und  der  Erörterung  unwert. 
Interessant  bleibt  aber  noch  ein  Umstand.  In  der  Magdeburger 
Schöppenchronik  stehen  die  beiden  Visionen  über  Hartwig's 
und  Albrecht's  Ausgang  unmittelbar  nach  einander;  liegt  es 
da  nicht  am  nächsten,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Udo- 
legende, welche  beide  Stücke  in  Eins  verschmilzt,  einfach  aus 
der  Schöppenchronik  geschöpft  habe?  Das  Nächste  ist  nicht 
immer  das  Richtige,  und  hier  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  schon  für  die  Umbildung  der  Vision  im  Magdeburger  Dom 
von  Hartwig  zu  Udo,  wie  sie  oben  S.  36  ff.  besprochen  wurde, 
nicht  die  Schöppenchronik,  sondern  die  Gesta  archiepiscoporum 
Magdeburgensium  vorauszusetzen  waren,  und  das  wird  ebenso 
hier  der  Fall  sein.  Die  Schöppenchronik  hat  auch  für  die  Höllen- 
fahrt Albrecht's   von  Mainz   die  Gesta   benutzt,   in  den  Gesttf 
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standen  bereits  die  beiden  Erzählungen  als  analoge  Fälle  neben 
einander  und  dorther  hat  sie  noch  der  Verfasser  der  Udolegende 
kennen   gelernt  und  in  seine  umfassende  Arbeit  verschmolzen. 


Es  erübrigt  nun,  nachdem  wir  die  beiden  Hauptabschnitte 
der  Udolegende  auf  sagenhafte  Ueberlieferungen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  zurückgeführt  haben,  dass 
wir  noch  die  kleineren  Partien,  welche  in  die  Qesammtredaktion 
des  merkwürdigen  Stückes  eingewachsen  sind,  etwas  genauer 
betrachten. 

Da  ist  zunächst  die  Jugendgeschichte  Udo's,  der  sich  als 
Knabe  an  der  Domschule  zu  Magdeburg  sehr  mit  den  Studien 
plagt,  seines  trägen  Geistes  halber  jedoch  keine  Fortschritte 
macht,  obzwar  er  von  seinen  Lehrern  mit  Schlägen  grausam 
misshandelt  wird.  Als  dies  einmal  in  besonders  harter  Weise 
geschah,  flüchtet  der  Schüler  in  den  Dom  und  ruft  die  Himmels- 
königin sowie  den  heil.  Mauritius  um  Erleuchtung  an.  Darnach 
schläft  er  ein,  Maria  erscheint  ihm  im  Traume,  verspricht  ihm 
Hilfe  und  sogar  das  Erzbistum  Magdeburg,  wobei  sie  ihn  aller- 
dings zu  frommer  Lebensführung  ermahnt.  Am  nächsten  Tag 
überwindet  er  in  der  Schule  alle  seine  Mitwerber  bei  den 
Disputationsübungen,  so  dass  sie  sich  lebhaft  verwundem,  wie 
aus  dem  Thier  (das  deutsche  Gedicht  sagt  schlechtweg:  Rind) 
von  gestern  heute  ein  Philosoph  geworden  sei. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dass  hier  ein  Marienmirakel 
anderen  Ursprunges  auf  den  Jüngling  Udo  übertragen  worden 
ist,  denn  nur  um  Maria  handelt  es  sich :  der  zuerst  Magdeburgs 
wegen  mitgenannte  heil.  Mauritius  spielt  bei  dem  Wunder  gar 
keine  Rolle.  Es  gab  nun  gewiss  gar  manche  solche  Legende,  und 
Jedem  wird  sofort  Albert  der  Grosse  einfallen,  dem  in  seiner  Ju- 
gend gleichfalls  solch  eine  wunderbare  Erschliessung  des  Geistes 
begegnet  sein  soll.  Aehnliches  berichtet  von  Cisterciensem  Cae- 
sarius  von  Heisterbach  im  Dialogus  miraculorum,  Dist.  7,  Nr.  4. 5. 
16.  Mussaiia's  ungemein  reichhaltige  ,Studien  zu  den  mittelalter- 
lichen Marienlegenden'  bringen  (I)  Wiener  Sitzber.  113  (1886), 
980  aus  der  Handschrift  17491  (13.  Jahrh.)  der  Pariser  National- 
bibliothek als  Nr.  83  eine  Geschichte,  wo  ein  Gelehrter  durch 
Maria  die  vorher  cingebüsste  incolumitas  cajntis  wieder  erlangt 
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Wichtiger  ist  für  uns  die  Erzählung  aus  der  Handschrift  903  der 
Arsenalbibiiothek  zu  Paris  aus  dem  12.  Jahrhundert,  über  deren 
Inhalt  Mussafia  (Sitzber.  115,  74)  Folgendes  mitteilt:  ,Ein  Geist- 
licher ist  sehr  unwissend;  um  ihm  einen  Possen  zu  spielen, 
tragen  ihm  seine  Genossen  auf,  die  Stelle  eines  Vorsängers  zu 
vertreten.  Angsterfüllt  wendet  er  sich  an  Maria.  Sie  erscheint 
ihm:  ,0«  aperi!  in  ore  tuo  positum  celestem  suge  digitum!'  Er 
schöpft  daraus  eine  wunderbare  Kunst  und  singt  zum  Ent- 
zücken Aller*.  Das  Gedicht  beginnt:  Quidam  fuit  canonicus, 
dignitate  magniücus,  ille  plenus  pecunia,  sed  vacuus  peritia 
discipline  literalis  (liberalis?),  erat  quasi  hestialis.  Dieses  Wort 
bestialis  erinnert  an  die  Beurtheilung  des  unwissenden  Udo 
durch  seine  Mitschüler  vor  dem  Wunder.  —  Ganz  nahe  gelangen 
wir  aber  der  Udogeschichte  durch  die  Erzählung  der  Brüsseler 
Handschrift  7797—7806  (13.  Jahrb.),  welche  Mussafia  (Studien 
rV,  4f.  =  Wiener  Sitzber.  123  v.  J.  1898)  folgendermassen 
wiedergiebt:  ,Ein  junger  Cleriker  lernt  schwer  und  wird  dess- 
halb  oft  gezüchtigt;  er  klagt  sein  Leid  Maria  mit  dem  Kinde, 
und  das  in  ihrem  Schosse  ruhende  Christuskind  verspricht  ihm 
Hilfe,  wenn  er  jeden  Tag  von  den  besten  Speisen  ihm  dar- 
reiche. Der  Jüngling  folgt  der  Weisung  und  wird  bald  so 
gelehrt,  dass  er  zum  Erstaunen  Aller  selbst  seine  Meister  über- 
triflFt.  Als  sein  täglicher  Gang  zum  Marienbilde  bekannt  wird, 
versteckt  sich  einer  seiner  Lehrer  in  der  Kirche,  um  ihn  zu 
belauschen.  Da  erklärt  Christus  dem  Cleriker,  ihr  Geheimniss 
sei  enthüllt,  nun  lade  er  ihn  zum  Entgelt  für  die  ihm  dar- 
gebotene Speise  zur  himmlischen  Tafel.  Nach  drei  Tagen  stirbt 
der  Cleriker'.  Das  Stück  beginnt:  Legitur  etiam  de  quodam 
clericuloy  quod,  cum  duri  ingenii  esset,  multociens  a  magistris 
suis  crudeliter  afficeretur.  Bei  der  Uebertragung  auf  Udo 
raussten  natürlich  verschiedene  Umstände  wegfallen  oder  ab- 
geändert werden.  Wie  leicht  man  dabei  im  Mittelalter  zu 
Werke  gieng,  das  mögen  die  Fälle  lehren,  die  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  die  ,Reuner  Relationen'  vorgebracht  habe, 
in  denen  ohne  Bedenken  dieselbe  Geschichte  bald  dieser,  bald 
jener  historischen,  berühmten  Persönlichkeit  angepasst  wurde. 
Vielleicht  ist  das  mit  dem  Histörchen  hier  auch  geschehen, 
wofern  das  Stück  über  Odilo  von  Clugny  bei  Mussafia,  Studien  V 
(1898),  S.  13,  Nr.  78  dasselbe  ist. 
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Es  wäre  hübsch^  wenn  die  Lebensschicksale  der  Magde- 
burger Erzbischöfe  zu  angemessener  Zeit  Anhaltspunkte  dar- 
böten, welche  als  Gelegenheiten  für  eine  solche  Uebertragung 
des  Marienwunders  auf  den  fabelhaften  Udo  gefasst  werden 
könnten.  Erzbischof  Hartwig  selbst,  an  dessen  Ende  die  Udo- 
legende zunächst  anknüpft,  stand  nicht  im  Rufe  grosser  Gelehr- 
samkeit und  wird  von  seinem  bitteren,  politischen  Gegner,  dem 
Bischof  Walram  von  Naumburg,  als  gänzlich  unwissend  übel 
gescholten  (Rathmann,  Gesch.  Magdeb.  1,  234;  Hoffmann,  Gesch. 
Magdeb.  1,  104;  Bearb.  durch  Hertel-Hülsse  1,  60).  —  Später 
finden  sich  Umstände,  die  zu  der  Jugend  geschieh  te  Udo's  nicht 
übel  passen.  Erzbischof  Ludolf,  der  von  1192 — 1205  regierte, 
dessen  Herrschaft  die  durch  Wichmanns  lange  und  kluge  Ver- 
waltung vorbereitete  höchste  Blüte  des  Magdeburger  Erzbistums 
darstellt,  war  der  Ueberlieferung  nach  ein  Bauerssohn  aus 
Kroppenstedt  (Schöppenchronik  122,  9:  de  was  slichter  bort  tU 
dem  dorpe,  den  hadden  sine  elderen  to  Halherstad  to  der  scholen 
gesät,  he  leip  to  Paris  to  der  schole\  befand  sich  also  von  vorne- 
herein im  Gegensatz  zu  den  adeHgen  Mitgliedern  des  Domkapitels, 
dem  er  lang  angehörte  (Holstein,  Magdeb.  Geschichtsbl.  22  [1887], 
298f.;  Hertel,  ebenda  24  [1889],  228;  ferner:  Mülverstedt,  Regesta 
archiepisc.  Magdeb.  2  [1881],  Nr.  Iff.),  seine  niedere  Geburt 
mochte  ihnen  leicht  Anlass  zu  böser  Nachrede  geben.  Doch 
waren  seine  Gaben  so  ausgezeichnet,  dass  Erzbischof  Wichmann 
ihn  von  der  Halberstädter  Schule  weg  auf  die  Universität  Paris 
schickte,  wo  er  zwanzig  Jahre  lang  lebte  (auch  als  Lehrer?) 
und  S.  Thomas  von  Canterbury  zum  Mitschüler  hatte.  Da  er 
in  seiner  bedeutenden  Wirksamkeit  durchaus  zur  staufischen 
Partei  und  König  Philipp  hielt,  gab  er  sicherlich  der  päpst- 
lichen Partei  vielen  Anstoss  (die  bezeichnenden  Geschichten 
darüber,  sowie  von  seiner  Excommunication,  berichten  ausser 
den  genannten  Magdeburger  Historikern  am  eingehendsten  H. 
Schmidt,  Magdeb.  Geschichtsbl.  16  [1881],  9flf. ;  J.  Härtung, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  21  [1886],  113—137).  Er  scheint  die 
Domschule  sehr  gefördert  zu  haben,  die  nach  ihm  verfiel  (vgl. 
Hertel,  Magdeb.  Geschichtsbl.  10  [1875],  96).  —  Aus  dem  Leben 
seines  Nachfolgers  Albrecht  H.,  eines  Grafen  von  Kefernburg, 
der  als  Erzbischof  von  1206 — 1234  waltete,  gehört  ein  Zug 
hieher.     Als  Erzbischof  Ludolf  dem  jungen  Albrecht  die  erste 
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Weihe    gab    und    die   Tonsur   schor,    brach    der  Jüngling   in 
Thränen   aus.     Der   anwesende  Kanzler   des   Kaisers,    Konrad 
von  Querfurt,   Bischof  von   Würzburg,    tröstete    ihn   mit    den 
Worten:  , Weine  nicht,  Du  wirst  hier  noch  Bischof!^  (vgl.  über 
ihn    ausser    den    erwähnten   Geschichtsschreibern  v.  Arnstedt, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  4  [1869],  IfF.;  5  [1870],  33flF.;  Winter, 
ebenda  4  [1869],  183fF.;  H.  Schmidt,  ebenda  16  [1881],  4fF.; 
Schöppenchronik  129,  9flF.).    Nimmt  man  an,  dass  diese  Züge  in 
der   mündlichen    Ueberlieferung   zusammenflössen    (eine   solche 
Prophezeiung  bestand  schon  bei  Erzbischof  Tageno  von  Magde- 
burg, vgl.  Schöppenchronik  87,  6ff.  und  die  Wunder  100,  31  ff*.), 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  Marienwunder  im  Magdeburgi- 
schen gab  wie   anderswo   (vgl.   die  Mirakel   aus   der  Narratio 
de  origine   monasterii  Montis  S.  Mariae   prope  Helmstade   bei 
Winter,  Magdeb.  Geschichtsbl.  3  [1868],  65fF.),  so  hat  die  Ueber- 
tragung  der  Geschichte  auf  Udo's  Jugendschicksale  nichts  Er- 
staunliches, und  zumal  das  Versprechen  Marias  im  Dome  kann 
sehr  wol  wegen  der  Prophezeiung  Bischof  Konrads  von  Würz- 
burg  hinzugefügt  worden  sein. 

Unter  den  Freveln,  welche  die  Udolegende  der  Verschleu- 
derung von  Kirchengat  in  der  Hartwigvision  hinzufügt,  ist 
der  wichtigste,  der  selbst  beim  Gottesgericht  nachdrucksvoll 
hervorgehoben  wird,  die  Buhlschaft  mit  der  Aebtissin  eines 
Nonnenklosters  (auch  der  1063  verstorbene  Erzbischof  Engel- 
hard war  der  Verliebtheit  beschuldigt,  HoflFmann  1,  99).  Die 
Magdeburger  Historiker  halten,  und  wahrscheinlich  mit  Recht, 
dafür,  dass  den  nächsten  Anhalt  für  die  Entwicklung  dieser  Epi- 
sode das  durch  die  Ueberlieferung  der  Gesta  archiepiscoporum 
Magdeburgensium  bereits  angedeutete  Verhältniss  des  Erzbischofs 
Hartwig  zu  der  Markgräfin  Beatrix  von  Schweinfurt  gebildet 
hat:  ist  doch  Hartwig  nach  einem  vergnügten  Abendmahl  in 
Gesellschaft  der  Markgräfiu  dann  des  Nachts  plötzlich  ge- 
storben! (Rathmann  l,232flF.;  Hoffmann  1,  106 f.;  Hertel-Hülsse 
h  62).  In  welcher  Weise  des  genaueren  aus  der  historischen 
Markgräfin  die  Aebtissin  soll  geworden  sein,  das  bleibt  unauf- 
geklärt. Die  genannten  Geschichtsschreiber  nahmen  säramtlich 
*Dj  und  zwar,  wie  es  scheint,  gestützt  auf  die  Kritik  der  Udo- 
'ßgende  durch  Sagittarius  (vgl.  über  ihn  Jöcher  4,  24 — 28; 
V.  Wegele  in  der  ADB.  30,  171)  in  Boysen's  Magazin  1,  238  ff.. 
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das  Kloster  Lilicnthal  sei  bei  Backau  nächst  Magdeburg  ge- 
legen gewesen.  Das  ist  aber  doch  wol  ein  Missverständniss, 
ebenso  wie  das,  wenn  Rathmann  a.  a.  O.  ^Osterholz  oder  Lilien- 
thal' sagt.  Unser  Text  der  Udolegende  berichtet  Z.  42  f.  des 
Abdruckes,  die  Aebtissin  habe  einem  Kloster  der  schwarzen 
Nonnen,  also  Benedictinerinnen,  vorgestanden,  das,  von  könig- 
licher Stiftung,  damals  Osterholz  geheissen  hat,  jetzt  Lilienthal 
genannt  sei  und  zum  Cistercienserorden  gehöre  (ganz  richtig 
sagt  daher  das  deutsche  Gedicht  V.  139:  und  ist  des  graben 
Orden),  Von  Bück  au  ist  gar  nicht  die  Rede,  das  scheint  nur 
Rathmann  zu  verschulden,  der  a.  a.  0.  meint:  , Allein  die  wahre 
Geschichte  weiss  weder  von  einem  Erzbischof  Udo,  noch  von 
einem  Kloster  Osterholz  oder  Lilienthal  in  Buckau  etwas,  wol 
aber  von  einem  Gertrudenkloster  in  Buckau,  welches  in  der 
Nähe  der  dortigen  Ziegelscheune  hart  an  der  Elbe  lag,  und 
dessen  Nonnen  130  Jahre  nachher  in  das  Neustädter  Agnesen- 
kloster  versetzt  wurden/  Allein  die  Udolegende  gibt  gar  keinen 
Anlass,  an  ein  Kloster  in  Buckau  zu  denken.  Und  überdiess  hat 
man  die  Existenz  eines  Klosters  Lilienthal  unrichtig  in  Abrede 
gestellt.  Das  ist  freilich  nicht  zu  verwundern,  kennt  doch  selbst 
Janauschek,  Origines  Ord.  Cisterc.  kein  Vallis  Liliorum  und 
ftlhrt  nur  bei  dem  niederösterreichischen  Lilienfeld  S.  212  f.  an, 
dass  es  nach  dem  Verzeichniss  bei  Pierre  le  Nain,  Essai  de 
riiistoire  de  Tordre  de  Citeaux  (Paris,  1696.  7)  im  9.  Bande 
ein  ,Liliafeld  en  Saxe'  gebe,  erwähnt  aber  p.  XX  über  dieses 
Werk,  dass  ihm  nur  eine  sehr  bedingte  Glaubwürdigkeit  zu- 
stelle. Der  Zweifel  war  in  diesem  Falle  wol  berechtigt,  denn  ein 
Cistercienserkloster  Lilienfeld  gibt  es  wirklich  nicht  in  Sachsen, 
wol  aber  Lilien thal  =  Campus  Liliorum,  ein  Frauenkloster 
des  Cistercienserordens,  in  der  Nähe  von  Bremen,  dessen  Stif- 
tung im  Jahre  1230  durch  Erzbischof  Gerhard  von  Bremen 
und  weitere  Geschichte  F.  Winter  in  seinem  Werke  ,Die  Cister- 
cienser  des  nordöstlichen  Deutschlands'  2,  101 — 105,  vgl.  3, 
360  f.  beschreibt.  Ueber  dasselbe  bringt  auch  eine  kurze  Notiz 
Otto  Freiherr  Grote  in  seinem  unvollendeten  Lexikon  deutscher 
Stifter,  Klöster  und  Ordenshäuser  1  (1881),  304  f.  (ein  Werk, 
das  im  Allgemeinen  schlecht,  über  Norddeutschland  und  Sachsen 
aber  besser  unterrichtet  ist,  vgl.  Albert  Weiss  O.  P.  im  Anz.  f. 
(1.  Altert.  7,  200  ff.,  9,  214  ff.),  wornach  es  in  der  Provinz  Han- 
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nover,  Landdrostei  Stade,  Kreis  Osterholz,  Diöcese  Bremen 
gelegen  war.  Das  bestätigt  auch  Oesterley  im  Hist.-geogr. 
Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters  (1883)  S.  396,  der 
Lilienthal  schon  zum  Jahre  1047  erwähnt,  als  Kloster  1187 
gegründet  sein  lässt.  Diese  Angaben  vermag  ich  nicht  nach- 
zuprüfen, und  das  tut  mir  leid,  denn,  war  Lilienthal  (was 
allem  Anscheine  nach  der  Fall  ist)  1230  begründet  worden, 
so  gewinnen  wir  daraus  einen  terminus  ante  quem  non  für  die 
uns  vorliegende  Redaktion  der  Udolegende  (über  die  scanda- 
löse  Affaire  der  Aebtissin  Sophia  von  Quedlinburg  1224/5, 
welche  auch  die  Magdeburger  sehr  beschäftigte,  vgl.  Rathmann 
2,  44);  andersfalls  bleibt  die  Sache  unsicher.  Die  ungemein 
wechselvollen  Schicksale  dieses  Klosters  der  Cistercienserinnen 
mag  man  bei  Winter  a.  a.  O.  nachlesen :  vielleicht  hat  auch 
der  häufige  Ortswechsel  dieser  Stiftung  es  veranlasst,  dass  die 
Gegend  von  Osterholz,  ftlr  die  sonst  kein  Kloster  nachweisbar 
isty  statt  als  der  ältere  Sitz  des  Hauses  als  dessen  Namens  Vor- 
gänger aufgefasst  wurde.  Jedesfalls  erweist  sich  uns  somit  diese 
Angabe  der  Udolegende  dessgleichen  als  nicht  aus  der  Luft 
geholt,  sondern  irgendwie  an  sachliche  Kenntniss  geknüpft. 

Ene  sehr  bemerkenswerte  Analogie  zu  diesem  Theile  der 
Udolegende  (vgl.  noch  die  öffentliche  Meinung  über  den  1063 
gestorbenen  Erzbischof  Engelhard  von  Magdeburg  bei  Hertel- 
Uülsse  1,  57)  bietet  der  Graecensis  Nr.  1070  dar  (vgl.  oben 
S.  2) ,  Blatt  27«^  unter  Nr.  LXXII  und  mit  der  Ueberschrift : 
De  episcopo^  qui  abbatissam  violavit  (rot;  am  Rande  schwarz: 
De  sancia  Maria  et  episcopo  liberato).  Ich  setze  die  Erzäh- 
lung hierher: 

Puit  Moguncie  archiepiscopus,  nomine  Rolandus,  de  nobili 
prosapia  ortus,  satis  potens  et  utilis  ecclesie,  Virgini  eciam 
gloriose  devotus,  sed,  quod  pejus  est  et  totam  massam  corrum- 
pit,  lubricus  et  gulosus.  cum  autem  quedam  abbatissa,  ex  claro 
genere  orta,  virgoque  pulcherrima  ac  Deo  dicata,  quadam  vice 
ad  ejus  curiam  venisset  propter  domus  sua  negocia,  mox  ut 
episcopus  eam  vidit,  in  concupiscentiam  ejus  exarsit,  dicens: 
,ad  nos,  o  domina,  post  prandium  redeatis,  quia  volumus  vobis 
in  Omnibus  complacere  et  nunc  et  semper  vestre  ecclesie  ne- 
gocia, prout  vobis  placuerit,  terminare,  immo,  quidquid  vultis 
et  petieritis,  inpetrabitis  sine  mora.'  facto  igitur  prandio  abba- 
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tissa  cum  soUempni  comitatu  ad  cariam  ingreditar,  sed  episcopo 
precipiente  ad  primam  januam  famnli,  ad  sccundam  milites, 
ad  terciam  paelle  excladantur^  ipsa  penitus  nesciente.  et  cum 
prcdicta  abbatissa,  tamqaam  columba  simplex  et  sedacta^  se 
solam  cerneret,  ingemnit  et  ait:  ,heu,  heu,  Domine  Deus,  quid 
accidit  mihi  misere?^  talia  et  simiHa  validissime  clamavit.  quod 
(27**)  audiens  episcopus,  cum  hec  et  similia  diceret,  (episcopus) 
de  lecto  amplissimo  et  serico  Qis.  obserico)  cooperto,  in  quo 
jacebat,  velociter  surrexit,  sponsam  violenter  amplectitur  et 
libidinosis  motibus  aggreditur  (sie),  sie  diabolo  {ha.  diabolus) 
suggerente  irruit  et  accipiter  in  columbam,  lupus  in  oviculam, 
pastor  immo  raptor  in  summi  regis  sponsam ^  quam,  prob  pu- 
dor,  nee  Deam  nee  hominem  nee  angelos  nee  demones  nee 
mortem  nee  infernum  nietuens,  violavit.  cum  autem  episcopus 
post  hanc  execrabilem  luctam  suaviter  in  thoro  pensaret  {hs. 
pansaret)  et  abbatissa  inconsolabiliter  fleret  ac  se  ipsam  un- 
guibus  laniaret,  ecce,  Dominus  Jhesas  ad  pedes  ejus  stetit, 
ipsum  flammeis  oculis  et  vultu  terribili  intuens.  et  erat  Dominus 
Jhesus  toto  corpore  nudatus  usque  ad  lumbos,  et  erat  ei  in 
dextro  latere  horribilis  cultellus  usque  ad  manubrium  infixus. 
quo  viso  episcopus  pre  timore  et  stupore  nee  oculos  claudere 
nee  se  de  loco  movere  potuit.  cui  Dominus  post  mediam  horam 
dixit:  ,0  episcope,  cur  Dei  filium  tam  crudeli(ter)  volnere  sau- 
ciasti?  cur  templum  Spiritus  saneti  violasti?  et  cur  sponsam 
meam  polluisti?  aut  quare  super  dolorem  volnerum  meorum 
addidisti?  aut  quomodo  tantum  facinus  facere  presumpsisti  ?' 
hiis  dictis  Dominus  infremuit,  et  cultellum  de  vulnere  excu- 
eiens,  sanguine  rubicatum,  super  culcitrum  ante  faciem  episcopi 
projeeit.  et  tunc  evanuit.  abbatissa  vero  ad  domum  suam  rediens^ 
flens  et  ejulans,  nunquam  deinceps  exivit.  episcopus  autem  post 
predictam  Christi  visionem  desperans  ab  invocacione  Dei  cessavit 
verumtamen  basilicam  quandam,  quam  ipse  ad  honorem  Vir- 
ginis  gloriose  construxerat,  ingressus,  cultellum  totaliter  cruen- 
tatum  super  aram  posuit,  deinde  se  prosternens,  nee  oculos  nee 
manus  ad  celum  levavit,  sed,  per  triginta  dies  pane  et  aqua 
contentus,  matrem  misericordie  cum  ingenti  devocione  solum- 
modo  invocabat.  et  ecce,  die  tricesimo  regina  celi  episcopo 
apparuit,  dicens:  ,quomodo  vales,  o  homo?*  et  ille:  ,o  domina! 
tota  spes  mea  et  valitudo  vos  estis/  ad  quem  Virgo:  ,triplicem^, 


Studitn  znr  En&hlungsliieratiir  des  Mittelalters.  59 

inquiensy  ^excoinmanicacionem  (28 '^)  incidisti:  primam,  quando 
Dei  Patris  Filinm^  summ  am  sacerdotem,  qaantum  in  te  fuit, 
volnerasti;  secandam,  quando  consecratam  virginem  violasti; 
terciam,  quando  contempnens  desperasti.  sicque  totam  Trini- 
tiitem  et  me  similiter  offen  disti.  sed  modo  sarge  et  sta  ac  celum 
respiee!  ego  enim  sam  porta  venie.  sicqae  dices  post  me:  ,Jhesu 
benignissime,  miserere  meü'  qaod  cara  episcopas  fecisset,  Virgo 
adjecit:  ,yade,  et  amplias  noii  peccare^  quia  dimissa  sunt  tibi 
peccata  tua.  caltellas  tamen  ita  craentatas  in  ista  capelia  ser- 
vabitttt,  at  sciant  saccessores  tui  et  omnes  christiani,  quam 
grande  peccatam  sit,  violare  virgines  Christi/  hiis  dictis  Virgo 
disparait,  et  episcopas  deinde  sanetissime  vixit. 

Diese  törichte  and  in  ihrer  masslosen  Uebertreibang  des 
Mariencaltus    ganz   ankatholische    Erzählang    bildet   ein    recht 
lehrreiches  Gegenstück  za  der  Bahlschaft  des  Udo  von  Magde- 
burg.   Nur  wird  hier  die  Vergewaltigung  der  Aebtissin,   weil 
sie  das  Hauptthema  ausmacht,  sehr  ausführlich  berichtet.    Die 
Vision  Christi  warnt  den  Erzbischof,    der  zunächst  verzweifelt 
wie  Udo,  dann  aber  sich  demütigt,  büsst  und  durch  Vermittlung 
Maria's  Gnade  erlangt.    Wie  bei  Udo  die  blutige  Marmorplatte 
des   Magdeburger  Domes,    so  bildet  hier   das   blutige   Messer 
aus   Christi   Seite    ein    Wahrzeichen    des   göttlichen    Gesichtes. 
Wie   dort   der  Name  Udo   nicht    unter   den  Magdeburger,   so 
begegnet    hier    der    Name    Roland    nicht    unter    den    Mainzer 
Kirchenflirsten.    Aber  eine  Angabe  hat  der  Erzähler  sich  doch 
entschlüpfen  lassen,  welche  auf  den  Erzbischof  deutet,  den  er 
gemeint  hat:   er   berichtet  von   einer  basilica,    die  Roland  ad 
honorem  Virginis  gloriose  conatruxerat   Darunter  kann  nur  die 
berühmte   Liebfrauenkirche   von    Mainz    verstanden    sein,    ein 
Wrliches  Bauwerk   des  Mittelalters,    dessen  Abbruch  der  un- 
historischen Zerstörungswut  modemer  Barbaren  erst  durch  eine 
Arbeit  von  vier  Jahren  (1803 — 7)  gelang.    Dieses  Münster  ist 
(nicht  von  Erzbischof  Willegis,   sondern)   von   Siegfried  I.   an 
der  Stelle   eines   älteren   kleinen  Gotteshauses   erbaut  und  am 
23.  November  1069  feierlich  eingeweiht  worden.    Der  Bau  war 
jedoch  damals  noch  nicht  wirklich  vollendet,    sondern   ist  erst 
durch  Erzbischof  Adalbert  I.  zustande  gebracht  worden,   wie 

• 

®iöe  von   diesem    ausgestellte   Schenkungsurkunde   vom   Jahre 
1119  deutlich   ausspricht  (vgl.  Schaab,    Geschichte   der   Stadt 
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Mainz  2,  138 — 152).  Wunderlicher  Weise  ist  das  derselbe 
Kirchenfürst,  dessen  Höllenfahrt  schon  den  zweiten  Theil  der 
Udolegende  gehefert  hat/ und  dessen  sonstige  Frevel  in  dieser  Le- 
gende hier  nachsichtiger  beurteilt  werden.  Vielleicht  haben  auch 
die  Bildwerke  der  Liebfrauenkirche,  darunter  grosse  Marien- 
statuen und  als  Schmuck  des  Portales  eine  berühmte  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes,  der  Phantasie  einen  besonderen 
Anstoss  zur  Legendendichtung  verliehen.  Es  soll  übrigens 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  dieses  Stück  vom  Erzbischof 
Roland  von  Mainz  und  die  Erzählung  von  Udo  mancherlei 
Uebereinstimmendes  in  der  Ausdrucksweise  besitzen,  das  viel- 
leicht nur  zufällig  mit  den  Sachen  zusammenhängt,  vielleicht 
aber  auch  auf  dieselbe  Werkstätte  hinweist. 

Drei  Monate  nach  den  drei  Warnungen  erfüllt  sich  das 
Geschick  des  Erzbischofs  Udo;  das  ist  keine  regelmässige  Ge- 
richtsfrist, man  wird  sich  aber  daran  erinnern  dürfen,  dass  die 
Sachsen  (die  Z.  58  des  Abdruckes  ausdrücklich  genannt  werden) 
längere  gerichtliche  Fristen  kannten,  als  in  anderen  Gegenden 
bräuchlich  waren,  vgl.  Jac.  Grimm,  Rechtsaltertümer*  2,  506 f. 
Der  Canonicus,  der  die  Vision  erlebt,  heisst  Friedrich.  Nun 
ist  urkundlich  ein  Canonicus  Friedrich  im  Magdeburger  Dom- 
capitel  1140  als  custos  seu  thesaurarius  (er  hielt  zu  Norbert 
und  den  Prämonstratensern ,  Winter  S.  44),  und  noch  1161 
bezeugt  vgl.  v.  Mülverstedt,  Regesta  archiepisc.  Magdeb.  1, 
425—427;  Danneil  in  den  Magdeb.  Geschichtsbl.  3  (1868),  126. 
128;  ob  der  1185  und  1188  urkundlich  belegte  Domherr  Fried- 
rich mit  dem  erstgenannten  noch  identisch  ist,  scheint  zweifel- 
haft, vgl.  Hertel,  Urkundenbuch  der  Stadt  Magdeburg  1  (1892), 
29.  33.  Ist  der  Name  von  dem  Verfasser  oder  Redactor  der 
Udolegende  nicht  frei  erfunden  worden,  sondern  geht  er,  woftlr 
manches  schon  früher  beigebraclite  spricht,  auf  die  Hartwig- 
vision zurück,  so  gelangten  wir  abermals  zu  der  Fassung  der 
Gesta  archiepiscoporum  Magdeburgensiura  nach  1142,  auf  die 
wir  schon  mehrmals  zurückgreifen  mussten.  Es  hätte  dann 
allerdings  Verwirrung  stattgefunden,  denn  der  f rater  der 
Hartwigvision  war  Prämonstratenser ,  der  Fridericus  der  Udo- 
legende wird  als  canonicus  major is  ecclesiae  aufgefasst,  der  zum 
Dom  (also  Domcapitel)  gehört;  zu  erklären  wäre  sie  dadurch,  dass 
auch  der  Prämonstratenser  canonicus  regularis  war  und  dass 
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zwischen  ihrem  Marienkloster   und   dem  Dom  die  engsten  Be- 
ziehungen obwalteten. 

An    dem  Gerichte   über   Udo   nehmen   die  Heiligen    teil, 
deren    Reliquien   im    Dome    zu    Magdeburg    aufbewahrt    sind. 
Deren  ist  eine  sehr  grosse  Zahl^  vor  Allem  der  heil.  Mauritius 
und    die   thebaische  Legion.    Wie   diese  Masse    heiliger  Reste 
seit  Kaiser  Otto  dem  Grossen  zuerst  an  das  Kloster  des  heil. 
Mauritius  zu  Magdeburg,   dann  an   den   Dom  des  Erzbistums 
gekommen  ist,  mag  man  nachlesen   bei   K.  Uhlirz,   Geschichte 
des  Erzbistums  Magdeburg  unter  den  Kaisern  aus  sächsischem 
Hause    (1897),    S.  12—27.  120 f.;    ferner    berichten    über    die 
Reliquienschätze  und  ihr  von  den  Magdeburgern  aufmerksamst 
verfolgtes   Anwachsen   folgende   Stellen   der   Schöppenchronik : 
50,  24  =  Annalista  Saxo   615,  36—46;   51,  16  =  A.  S.  617, 
6—8;  52,  2  =  A.  S.  617,  26ff.;  61,  23ff.  =  A.  S.  624,  42ff.; 
64,  14  f.  =  A.  S.  624,  46  ff.    Viele  Wunderzeichen  werden  von 
diesen  Reliquien  erzählt,   z.  B.  vom  Jahre  1080  Schöppenchr. 
100,  31  ff.  =  Chron.  Magdeb.  300  f.  Recht  erwähnenswert  scheint 
mir,  dass  am  28.  September  1220  das  Haupt   (die  Hirnschale) 
des  heil.  Mauritius   aus  Meran  nach  Magdeburg  gelangte ,    wo 
die  Reliquie  ungemein  feierlich  eingeholt  wurde:  600  Geistliche 
zogen  ihr  entgegen,  die  ganze  Bürgerschaft  der  Stadt  u.  s.  w. 
Vgl.  darüber  die  Schöppenchr.  143, 18 ff.;  Magdeb.  Geschichtsbl.  3 
(1868),  148.  Feierliche  Umzüge  mit  den  Reliquien  fanden  von  der 
Zeit  ab  jährlich  zweimal  statt:  am  Sonntag  nach  Frohnleichnam 
und  am  Tage  nach  St.  Mauritius;  an  diesen  schloss  sich  dann  die 
jHerrenmesse',  deren  vielumstrittene  Deutung  Hertel  wol  als  missa 
dominorum  =  , Messe   der    heiligen  Kirchenpatrone',  Magdeb. 
Geschichtsbl.  22  (1887),  48—52,  richtig  erledigt  hat  (erhärtet 
durch  Selb,  Magdeb.  Geschichtsbl.  26  [1891],  179  ff.).  Solche  Um- 
stände trugen  gewiss  dazu  bei,  die  Phantasie  anzuregen  und  die 
Erscheinung  der  Heiligen  zu  verlebendigen;  die  grosse  Feier  von 
1220  kann  auch  die  Udolegende  um  die  ungeheure  pompa  des 
Gerichtszuges  bereichert  haben,  was  sich  zu  den  für  die  späteste 
^daktion  geltend  gemachten  Gründen  wol  schicken  möchte. 

Heute  ist  es  nicht  mehr  strittig,  wo  der  alte  Magdeburger 
Dom  stand,  der  1207  ganz  abgebrannt  war  und  dann  sehr 
*llöiählig  wieder  aufgebaut  wurde;  es  ist  allgemein  anerkannt, 
dass  die  Errichtung  des  neuen  unter  Erzbischof  Adalbert,   dem 
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Nachfolger  Ludolfs,  auf  dem  Platze  des  alten  begonnen  wurde. 
So  lange  als  das  unsicher  war,  weil  man  glaubte,  der  alte 
Dom  habe  keine  Krypta  gehabt  (es  wurden  aber  schon  durch 
Otto  I.  Reliquien  an  die  Krypta  des  Domes  geschenkt),  hätte  die 
Udolegende,  welche  eine  Krypta  nennt  und  voraussetzt,  als  ein 
Zeugniss  für  den  alten  Dom  gelten  dürfen,  falls  man  zugab, 
dass  ihre  Grundlagen  ins  12.  Jahrhundert  zurückreichten. 
Zu  der  Frage  vgl.  (neben  der  älteren  Litteratur,  Brandt  etc.) 
Hasack,  Zur  Geschichte  des  Magdeburger  Dombaues  1897, 
femer  Magdeb.  Geschichtsbl.  9  (1874),  223 f.;  10  (1875),  449f.; 
12(1877),  41  ff.  292 f.;  26  (1891),  108 ff.;  32(1897)  466. 

Zur  Bewährung  ihrer  Richtigkeit  führt  die  Udolegende  am 
Schlüsse  (Z.  227  ff.  meines  Abdruckes)  an,  dass  der  weisse,  glatte 
Marmorstein  mit  den  Flecken  vom  Blute  Udo's  noch  im  Dome 
vorhanden  sei,  gewöhnlich  mit  Teppichen  bedeckt  gehalten 
werde,  aber  entblösst,  sobald  ein  neuer  Erzbischof  beim  Antritt 
seines  Amtes  den  Dom  betrete:  der  Anblick  des  Malzeichens 
soll  ihn  warnen.  Daran  knüpft  die  Polemik,  welche  Sebastian 
Weynmann  aus  Oschatz,  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Inhaber 
der  einzigen  bürgerlichen  Präbende  des  Magdeburger  Dom- 
kapitels, zugleich  der  einzige  Theologe  darin,  in  seinem  1501 
zu  Erfurt  vollendeten,  uns  handschriftlich  erhaltenen  Libellus 
de  sanctis  reliquiis  et  gemina  ostensione  apud  sanctam  Magde- 
burgensem  ecclesiam  ....  — ,  wider  die  Udolegende  vorträgt. 
Durch  die  wertvollen  Mitteilungen  von  G.  Sello,  Magdeb.  Ge- 
schichtsbl. 26  (1898),  108—200  ist  es  jetzt  möglich,  die  Kritik 
Weynmann's  kennen  zu  lernen.  Der  Stein,  ein  albtia  lapi$ 
circularis  (auch  im  Liber  de  consuetudinibus  divinorum  eedesiae 
Magdeburgensis  erwähnt,  dessen  Vorlage  in  den  Jahren  zwischen 
1235  und  1253  abgefasst  ist,  vgl.  Sello  a.  a.  0.  S.  123)  wurde  zu 
Weynmann's  Zeit  von  der  Masse  des  Volkes  (Weynmann  sagt 
freilich  vetulae)  für  den  des  Erzbischofs  Udo  gehalten.  Weyn- 
mann wendet  sich  mit  lebhaftem  Eifer  wider  die  Unwahrschein- 
lichkeiten  und  Unmöglichkeiten  der  Udolegende,  verknüpft  sie 
bereits  mit  gewissen  Vorgängen  während  der  Regierung  Erz- 
bisehof Hartwig's,  leugnet  jede  Verwendung  des  Steines  bei 
der  Inthronisation  eines  neuen  Erzbischofes ,  und  beschuldigt 
einen  namenlosen  Ordensgeistlichen,  dass  er  durch  seine  Schrift 
Lavacnim  consciencie  diese  Legende   verbreitet  habe,   die   da- 
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durch   sei:   nonnullis   commendata ^    a   multis   eciam   predicata 
et  in  ecclesiis,  ut  feruntj  aliquxhus  divino  officio  pro  lectionibus 
inserta.     An  diesem  interessanten  Zeugniss  für  die  ungemeine 
Popalarität  der  Udolegende  ist  uns  besonders  die  Erwähnung  der 
Schrift  Lavacrum  consciencie  wichtig.    Ich  vermag  ihre  Existenz 
nicht  nachzuweisen,  bezweifle  sie  aber  durchaus  nicht,  sondern 
meine  nur,  sie  könnte  vielleicht  mit  unserer  Fassung  der  Udo- 
legende identisch  sein.     Denn  erstens  enthielt  sie  nach  Weyn- 
mann's  Angaben  Alles,  was  die  Udolegende  wirklich  enthält,  und 
zweitens  erklärt  sich  der  sonderbare  Titel  Lavacrum  consciencie 
ganz  wol,  wenn  er  auf  den  Passus  der  Udolegende  Z.  57  zurück- 
geht, wo  es  über  den  sündigen  Erzbischof  heisst,  er  habe  durchaus 
nicht  ad  lavacrum  penitentie  sich  begeben  wollen.    Leider  sagt 
Weynmann  nichts  über  die  Abfassungszeit  der  Schrift,  vielleicht 
hätte  er  uns  manche  Bemühung  ersparen  können.  Noch  jetzt  aber 
heisst  eine  runde,  weisse  Marmorplatte  mitten  vor  dem  Hoch- 
altar des  Magdeburger  Domes,  dicht  vor  den  Stufen,  der  Udo- 
sche  Stein  (vgl.  Wiggert,  Magdeb.  Geschichtsbl.  4  [1869],  74 f.). 

Den  capellanus,  der  die  Vision  von  Udo's  Höllenfahrt 
erlebt,  nennt  die  Legende  Bruno,  Zur  Zeit  des  Erzbischofes 
Hartwig  gab  es  tatsächlich  einen  scholasticus  Bruno  am  Dom- 
kapitel zu  Magdeburg,  der  nachmals  Dompropst  wurde  (vgl. 
Mülverstedt,  Reg.  archiepisc.  Magdeb.  1,  327.  369 ff.).  Das  wäre 
abermals  eine  Stütze  ftir  die  Vermutung  einer  ausführlichen 
Gestalt  der  Hartwigvision  in  den  Gesta  archiepisc.  Magdeb. 

Gemäss  der  Legende  haben  die  Bürger  von  Magdeburg 
den  Leichnam  des  Erzbischofs  Udo  zuerst  weit  von  der  Stadt 
in  einen  Sumpf  versenkt,  ganz  nach  der  durch  Tacitus  schon 
bezeugten  Anschauung  der  Germanen,  welche  die  gerichteten 
Körper  der  schlimmsten  Frevler  dem  Anblick  der  Sonne  ent- 
ziehen wollte.  Sie  mussten  ihn  jedoch  bald  wieder  heraus- 
holen, weil  um  den  Sumpf  höllische  Geister  ihr  Unwesen  mit 
dem  Leichnam  trieben  und  die  benachbarten  Bauern  desshalb 
nicht  ruhig  leben  konnten.  Es  scheint  mir  müssig,  nach  einem 
Ort  im  Magdeburger  Lande  auszusehen,  wo  eine  Sage  der- 
artigen Spuk  bezeugte,  denn  es  wird  (vom  Pilatussee  an)  kaum 
eine  deutsche  Landschaft  geben,  in  der  nicht  mit  Wasserflächen 
und  Tümpeln  irgendwie  solche  Sagen  verbunden  wären.  Um 
aber  doch  nichts  zu  verabsäumen,  sei  angeführt,  dass  die  Magde- 
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burger  Schöppenchronik  zum  Jahre  1296  Folgendes  berichtet: 
Van  dem  see  to  Nienhove  (Neuhof  unweit  Wolmirstedt).  Bi 
bischop  Borchardes  tiden,  de  hir  na  gekoren  wart,  was  in  dem 
see  to  Nienhove  vel  ungewederSj  als  dat  neimant  up  varen  madite 
na  vischen,  he  enworde  bedrogent  edd&i*  schadehaftich.  des  vor 
bischop  Borchart  dar  up  und  xciede  den  se,  und  vorben  de  geiste 
daraf,  als  dat  me?i  sedder  nicht  böses  dar  up  nue  vomam, 
dar  umme  heit  dat  hilge  se  (==  Chron.  Magdeb.  334). 

Das  Wirrsal  mit  Udo  war  jedoch  damit  noch  nicht  zu  Ende. 
Die  Magdeburger  zogen  nun  den  Leichnam  Udo's  wieder  aus 
dem  Sumpf,  verbrannten  ihn  und  warfen  den  Staub  in  die  EUbe 
(Z.  222 fF.).  Darauf  wanten  sich  die  Fische  aus  der  Elbe  ins 
Meer,  um  das  Scheusal  zu  vermeiden,  und  kamen  erst  nach 
zehn  Jahren,  als  der  Zorn  des  Himmels  durch  Bussgänge  und 
Fasten  gestillt  war,  in  die  Magdeburger  Gewässer  wieder 
zurück.  Ich  habe  mich  sehr  bemüht,  eine  historische  Notiz 
über  ein  Ereigniss  dieser  Art  ausfindig  zu  machen,  weil  ich 
glaube,  dass  ein  Gerücht  davon  oder  tatsächliche  Kenntniss  in 
der  Legende  Spuren  zurückgelassen  hat,  die  auch  eine  Grenze 
für  die  Datierung  zu  gewähren  vermöchten;  allein  ich  habe 
nichts  Brauchbares  gefunden.  Es  bleibt  ja,  da  die  periodi- 
schen Schwankungen  der  Fischzüge  in  den  nordischen  Meeren 
sich  nicht  bis  in  die  Elbe  erstrecken  (der  Häring  war  allerdings 
mittelbar  auch  für  Magdeburg  wichtig,  Rathmann,  1,  264),  nur 
übrig,  an  den  Lachs  zu  denken,  der  jährlich  die  Elbe  aufwärts 
steigt,  um  zu  laichen.  Kommt  er  gelegentlich  besonders  zahl- 
reich, so  bleibt  er  darnach  auch  wieder  aus,  und  eine  Mitteilung 
dieses  Inhaltes  bringt  Hertel  bei  über  einen  ungeheuren  Lachs- 
fang bei  Calbe  a.  Saale,  aber  erst  aus  dem  Jahre  1653  (Magdeb. 
Geschichtsbl.  16  [1881],  315).  In  älterer  Zeit  hat  man  es  eben 
nicht  für  wert  gehalten,  solche  Nachrichten  aufzuzeichnen.  Eis 
wäre  nun  auch  wol  möglich,  dass  grosse  überschwemmende 
Fluten,  andererseits  besonders  dürre  Jahre  das  Sterben  oder 
Verschwinden  von  Fischen  zur  Folge  hätten.  Grosse  lieber- 
flutungen  werden  in  den  Chroniken  oftmals  erwähnt,  die  Mag- 
deburger Schöppenchronik  spricht  von  einer  schon  nach  kaniiig 
Karl  (8,  12),  sie  nennt  994  ein  Jahr  von  so  furchtbarer  Trocken- 
heit dat  de  vische  statten.  Von  den  Notizen,  welche  verderb- 
liche Hochwasser  namhaft  machen,  zähle  ich  aus  der  Schoppen- 
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chronik,  die  immer  durch  die  Zeugnisse  anderer  Quellen  gestützt 
njird,   nur  diejenigen  auf,    welche   für  die  Frage   hier   wichtig 
sein  können;   sie  betreffen  die  Jahre:   1008.   1013.  1020.  1150. 
1164.   1166.  1218.   1264.  1285.  1310.    Darf  man  den  Chronisten 
trauen,    so    war   unter   allen    diesen  Ueberschwemmungen    (ab- 
gesehen  von    der   des  Jahres    1285,    die  hier   kaum   mehr   in 
Betracht  kommt),   keine  grösser   und   furchtbarer   als  die  von 
1150,  welche  auch  die  Historiker  besprechen:  Rathmann  1,  312 j 
Hoffmann  1,  126f.  (1151);  v.  Mülverstedt,   Reg.  arch.  Magdeb. 
1,  496.      Vielleicht    gelingt    es    den    Localforschern ,    die    mit 
rühmenswertem   Eifer   seit   langen  Jahren    um    die   Geschichte 
Magdeburgs   sich   bemühen,   die   Sache   aufzuklären;    dass   die 
Angabe  der  Legende  einfach  als  unglaubwürdig  nicht  berück- 
sichtigt zu   werden   brauche,    das  ist  mir  bei   dem  bisher   er- 
kannten Charakter  dieser  Aufzeichnung   nicht    wahrscheinlich. 

Nun  noch  eine  letzte  Frage:  wie  ist  der  Frevler,  dessen 
übles  Geschick  die  Legende  berichtet,  zu  dem  Namen  Udo 
gekommen?  Dass  man  eine  Vision  dieses  Inhaltes,  auch  wenn 
man  sie  für  durchaus  wahr  und  in  geschichtlichen  Vorgängen 
für  begründet  hielt,  nicht  mit  dem  Namen  eines  historischen 
Kirchenflirsten  auszustatten  wagte  (weltlichen  Herrschern  gegen- 
über war  man  seit  Gregor  dem  Grossen,  der  Visio  Wettini 
u.  s.  w.  nicht  so  zurückhaltend),  das  ist  an  sich  sehr  wohl  be- 
greiflich. Einen  heiligen  Udo  gibt  es  nicht.  Aber  woher  der 
Name  Udo?  Der  Form  nach  ist  der  niederdeutsche  Udo  wahr- 
scheinlich aus  Uodalrich  =  Uolrich  entstanden  (vgl.  Stark,  Kose- 
namen S.  40;  Steub,  Die  oberdeutschen  Familiennamen  S.  90; 
Andresen,  Die  altdeutschen  Personennamen  S.  91).  Udo  ist 
hauptsächlich  aus  dem  10.  Jahrhundert  belegt  (Nebenformen 
Uvdo,  HodOj  das  deutsche  Gedicht  hat  noch  Hude,  dagegen 
ist  DudOy  der  auch  auftritt,  ein  anderer  Name),  wo  er  als 
Bischofs-  und  Fürstenname  häufig  vorkommt.  Später  erscheint 
er  in  Norddeutschland  als  Beiname,  z.  B.  Herzog  Heriman 
mit  dem  Beinamen  Udo,  ein  Markgraf  von  der  Nordmark  (Graf 
von  Frekenlove);  was  er  da  zu  bedeuten  hat,  weiss  ich  nicht: 
an  gelehrte  Ueberlieferung,  lat.  udus,  mlat.  udoj  Du  Gange  8, 258, 
ißt  nicht  zu  denken.  Mit  dem  12.  Jahrhundert  stirbt  der  Name 
ab,  der  späteste  Bischofsname  ist  Udo  H.  von  Zeitz-Naumburg 

Sitznngiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  2.  Abb.  5 
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1161 — 1186  (eine  Odulfskirche ,  Odulfspforte ,  Odulfsparochie 
gab  es  in  Magdeburg  noch  im  12.  Jahrhundert,  vgl.  Holstein, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  6  [1871],  228  f.).  Man  wird  also  darnach 
schon  glauben  dürfen,  dass  die  Erfindung  des  Namens  ftir 
einen  Magdeburger  Erzbischof,  beziehungsweise  seine  Ueber- 
tragung  auf  den  Erzbischof  Hartwig,  noch  im  12.  Jahrhundert 
erfolgt  sein  muss,  spätestens  in  dessen  zweiter  Hälfte;  er  wird 
somit  in  der  Redaktion  der  Legende,  welche  die  Gesta  archiep. 
Magdeb.  enthielt,  schon  vorhanden  gewesen  sein.  Der  Vers  mit 
Udo  im  Reim,  den  Berthold  von  Regensburg  citiert,  kann  also 
sehr  wol  bereits  im  12.  Jahrhundert  populär  gewesen  sein, 
was  das  Zeugniss  bei  Gottfried  von  Viterbo,  wofern  es  echt  ist, 
zu  bestätigen  vermöchte.  Und  damit  sei  auf  eine  seltsame 
Wahrnehmung  verwiesen:  die  Udolegende  hebt  an  mit  der 
Angabe  der  Zeit  für  die  folgenden  Ereignisse:  940,  da  Kaiser 
Otto  in.  regierte,  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  aus  dem  nur 
hervorgeht  (vgl.  oben  S.  32  f.),  dass  der  Autor  eine  entfernte 
Vergangenheit  bezeichnete,  durch  den  Namen  eines  sächsischen 
Kaisers  aber  eine  den  Landesgenossen  vertraute  historische 
Anknüpfung  bieten  wollte.  Nahe  zu  derselben  Zeit  war  jedoch 
ein  Udo  Bischof  von  Havelberg,  ein  Sufiragan  der  Magdeburger 
Diöcese,  946 — 983,  also  bis  zum  Beginne  des  (einstweilen  durch 
Theophanu  verwalteten)  Regiments  Otto  IIL  Wir  haben  schon 
oben  S.  34ff.  gesehen,  dass  die  Erzählung  der  Hartwigvision  in  den 
Gesta  archiepisc.  Magdeb.  in  ein  Prämonstratenserkloster  weist, 
unmittelbar  in  den  Wirkungskreis  des  vielgeschäftigen  Bischofs 
Anselm  von  Havelberg;  lag  es  nicht  in  dieser  Umgebung  nahe,  den 
in  alte  Zeit  zurückzuverlegenden  frevelhaften  Erzbischof  von 
Magdeburg  mit  dem  Namen  des  frühen  Havelberger  Bischofes  zu 
bedenken?  Erfindungen,  Fälschungen  lösen  sich  nie  ganz  ab  von 
dem  Boden  der  Wirklichkeit,  sondern  hängen  immer  irgendwie, 
sogar  bei  der  Absicht  bösesten  Betruges  (die  hier  gar  nicht  vor- 
lag), mit  der  Wahrheit  zusammen,  das  entspricht  einem  tief 
innerlichen  Bedürftiiss  des  Menschen;  eine  Vermutung  dieses 
Inhaltes  besässe  hier  noch  den  ansehnlichen  Vorzug,  dass  sie  auf 
dieselbe  Zeit  und  denselben  Ort  der  Entstehung  der  Hartwig- 
Udolegende  sich  bezöge,  an  die  wir  uns  schon  mehrfach  von 
verschiedenen  Seiten  her  durch  Combinationen  gewiesen  fanden. 
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Es  sei  mir  gestattet,  indem  ich  die  Ergebnisse  der  voran- 
gegangenen  Untersuchungen    zusammenfasse,    die  Vorstellung 
darzulegen,  die  ich  mir  von  dem  Entstehen  und  Aufkommen 
der  Udolegende  gebildet  habe.    Die  Umstände,  unter  denen  im 
Jahre  1102  Erzbischof  Hartwig  von  Magdeburg  verstarb,  gaben 
den  ihm  abgeneigten  Kreisen  Anlass  zur  Erzählung  einer  Vision, 
in  der  ein  göttliches  Strafgericht  über  ihn  wegen  Verschwendung 
des  Eorchengutes  verhängt  wurde.    Diese  Vision  erfuhr  in  einer 
ans    verlorenen   Gestalt    der   Gesta    archiepiscoporum   Magde- 
burgensium  noch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
wesentliche  Bereicherung  und  Erweiterung,   die   sich   im  Ein- 
zelnen nicht  mehr  genau   feststellen   lässt;   gewiss  war  in  ihr 
bereits    die  Hinrichtung    des  Erzbischofs    enthalten,    vielleicht 
schon   der  Beiname  (?)   Udo,   der   dann   zum   einzigen  Namen 
wurde,    möglicher  Weise  auch  die  zweite  bestätigende  Vision 
der  Höllenfahrt.     Es   lässt   sich   vermuten,    dass   die  Hartwig- 
vision, wol  auch  die  Weiterbildung  zur  Udolegende,  den  Kreisen 
der  Magdeburger  Prämonstratenser  entstammt.    Ins  vierte  Jahr- 
zehnt des  13.  Jahrhunderts  wird  die  Redaktion  der  Udolegende 
zu  setzen  sein,   die  als   abgerundete  Erzählung  uns  in   Hand- 
schriften und  Drucken  vorliegt:  sie  brachte  noch  die  Jugend- 
geschichte Udo's   hinzu  und  die  Buhlschaft  mit  der  Aebtissin. 
Es  lässt  sich  durchaus  nicht  entscheiden,  welchen  anzunehmen- 
den   Stufen    der   Ueberlieferung    die    einzelnen    anekdotischen 
Züge  angehören:   es  kann  ja  wol  eine  grössere   Anzahl  Mittel- 
glieder (auch  mündliche  Zwischenstücke)  von  1150 — 1250  vor- 
handen gewesen  sein.    Soviel  aber  ergibt  sich  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit,   dass    die  Udolegende,    die   im  14.  Jahrhundert 
deutsch  gereimt  wurde,   im  15.  bis  in  die  kirchlichen  Officien 
vordrang,  und  deren  Reste  bis  in  den  Volksglauben  der  Gegen- 
wart fortspuken,    in  allen   wesentlichen  Zügen  auf  historischen 
Vorgängen    sehr    verschiedenen    Ursprunges    beruht,    die    sie 
phantastisch   ausgestaltete  und  verband,   eines  der  seltsamsten 
Beispiele  gelehrter  Sagenbildung. 
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Nachtrag:  e. 

Während  einer  Studienreise  im  Sommer  dieses  Jahres  be- 
nutzte ich  auf  der  k,  k,  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck  die 
Handschrift  Nr,  97 9 j  Papier,  15,  Jahrhundert,  SO' 5  cm  hoch, 
21  cm  breit,  aus  Schnals  stammend,  deren  Inhalt  aus  folgenden 
Stücken  besteht:  F.  l*" — 32*'rEm  vorred  von  der  pein  der  weiczen 
und  von  den  frewden  des  hymlischen  Vaterlandes,    und  auch 
von  den  frewden  des   irdischen  paradeyss  (rot),     Salomon  der 
spricht:  deiner  gericht  der  sind  vil  — .    Es  ist  die  späte  Prosa 
von  Tundalus^  hier  Tangdalus  genannt,  und  zwar  entspricht  sie 
wahrscheinlich  dem  ersten  der  von  Goedeke  1^,  373  namhaft  ge- 
machten deutschen  Drucke  (aus  den  Jahren  1473  und  1476),  — 
F.  32^ — 49 ''r  Ain  kurcze  vored  von  den  weyczen  des  heyligen 
Patricij  —  (rot).    Diese  Legende  ist  also  nicht  bloss  in  England 
nach  der  Weise  der  Volksbücher  bearbeitet  worden.  Vgl,  besonders 
Mall  in  Vollmoller^s  Romanischen  Forschungen  6  (1891),  139ff. 
Migne,  Patrol.  Lat,  180,  989—1001,  —  F.  49^— 8P:  Eyn  churcze 
vorred  von  der  wandrung  und  piligramschaft  des  heyligen  Wrenn- 
dani  (i'ot).   Vgl,  Dr,  IlartlieVs  Verdeutschung  der  Legende  von 
Set,  Brandan,  Goedeke  1^,  361,  —  F.  8P— 90^:  Hye  hebt  sich 
an    das   cwangely   sand  Johans   ewangelisten  (rot),  —  Das   ist 
dye  Omelia  Origenis  über  das  ewangely  (rot),    Ir  pr&eder,  wir 
haben  gehört^   das  Maria  Magdalena   gestanden  ist  aussen  pey 
dem  grab  —  (90^')  den  herren   und  dye  ding,  dye  hat  er  mir 
gesagt.     Das  ist  das  endt.  —  F.  90* — 97»^^:  Ein  ebenpild    und 
wunder   von   dem    verdampten   erczpischof  Udo  (rot).  —  97': 
Das  sind  czwo  epistel  oder  brief,  dye  da  geschikcht  sind  worden 
gen  Rom  dem  künig  Claudio  und  ainem  römischen  Senator  aas 
dem  jüdischen  land,  als  denn  her  nach  geschrieben  stet  in  dysem 
gcgenbürtigen  puech  also   (rot):  Ain  Römer  genant  Lentulas  — . 
Vgl.  V,  Dobschütz,  Christusbilder  2,  308—329,   besonders  310 f. 
314 f.  —  98 ':  Nu  ist  nach  volgen  der  prief  Poncy  Pylati,  den 
er  geschikclit  hat  dem  künig  Claudio  (rot),  —  Vgl.  v,  Dobschütz 
a.  a.  0.,  S.  200,  —  98**:  Hye  hebt  sicli  an,  wye  Carthuserorden 
erfunden    ist    worden    von    dem    Ursprung    und    wye    er    den 
namen  entphangen  hat  von  dem  ersten  kloster  Cartus  (rot).  — 
103^'   (rot):  Das   puech    das   ist  verlandelt   worden    von    latein 
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czw  tewsch  von  ainera  brueder  Chartuser  ordens  in  dem  chloster 

auf  Aller  heyligenn  perg  in  Schnalß  nach  Christi  gepurd  Tausent 

vier  hundert  und  in  dem  dreu  und  sechczigisten  jar.    pittet  got 

für  in.  —  103°fiF.  die  siebente  Translatze  des  Niclas  von  Wyle 

(v.  Keller,  Stuttg.  LiU.  Ver,  57, 145 ff,).  —  107  fF.  die  achte  Trans- 

latze  des  N.  v.  W,  (v,  Kellei\  S.  152 f.)  —  109^  ff.  die  dritte  Trans- 

latze  (v.  Keller,  S.  91  ff.);  vgl  Goedeke,  1^,  362.  —  113^— 118 <^ 

(ohne   rote  Ueberschrift) :   All   tugent    kamen   ainsmals   in  ains 

ezusammen,   das  sy  aus  in  selbs  aine  czw  ainer  kUnigin  über 

sich    erweiten,     nu  was   von  ersten,    als  gewöndlich   geschieht, 

ander  in  maniger   wan   und   schritigkait  (Weinhold,  Bair.  Gr. 

§157)  in  der  sach,  weihe  sy  solten  erwelen  — .  11 8  ^^  (Schluss): 

wann  es  ist  nichcz  pesser  dann  got   inprfinstiklich  lieb  haben 

imd  dye  anderen  auch  czw  im  cziehen  oder  weysen,  Der  da 

lebt   und   regniert  immer  und   ewiklichen.  Amen.    Als   sy  nu 

dise  wort  und  red  volpracht  het,  da  gab  sy  yen  den  sogen  und 

urlanbt  sy  und  gepot  in  hin  czu  gen  in  den  weg  des  frids.  — 

118^:  Hye  hebt  sich  an  das  Register  des  pfichel  De  imitatione 

Christi    (rot).  —  204*  Hye    hat   das    vierd  tail   des   puechleins 

ain  end  von  der  nachvolgung  Christi.    Got  sey  gelobt  (rot).  — 

Die  Zeit  der  Herstellung  dieser  Handschrift  in  der  Kart- 
hause Allerengelsberg  im  Schnalserthale,  die  der  Innsbrucker  Bi- 
bliothek viele  Codices  und  Incunabeln  lieferte  (vgl.  Zeitschr.  f.  d. 
Altert,  33,  339),  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Denn  die 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Karthäuser  f  98 ff.  ist  1463 
aus  dem,  Latein  übersetzt  worden,  die  Eintragung  in  diesen 
Sammelband  erfolgte  durch  Abschrift.  Das  ergibt  sich  schon 
daraus,  dass  von  derselben  Hand  einzelne  Translatzen  des 
Nicolaus  von  Wyle  folgen,  die  später  copiert  sein  müssen.  Auch 
hilft  es  nicht  weiter,  dass  die  Bücher  De  imitatione  Christi 
des  Thomas  a  Kempis  hier  bereits  den  Gesammttitel  tragen,  denn 
das  gewährt  als  terminus  ante  quem  non  höchstens  die  Zeit 
um  1445.  Somit  wird  man  sich  begnügen  müssen,  den  Codex 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ganz  allgemein  zuzuweisen.  Ich 
teile  nun  daraus  Proben  der  deutschen  Uebersetzung  des  oben 
S.  2 — 9  gedruckten  lateinischen  Udomirakels  mit. 

90 '^  Ein  ebenpild  und  wunder  von  dem  verdampten  ercz- 
pischof  Udo  (rot).  Nach  Christi  gepurd  newn  hundert  jar  und 
in  dem  fiinfczigisten  jar  czu  den  czeyten  des  kaysers  Otto  da 
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geschach  ain  grosses  und  erschrikleiches  wunder,  das  des  selben 

geleichen   chaum  erbort  ist   wodenn   (vgl,  Weinhold^  Bair.  Gr, 

§  162)  in  der  weit,  in  der  stat  zu  Maydwurg  in  Sachsen.    Und 

wie  dye  selb  sach  geschehen,  das  wil  ich  sagen  und  schreyben 

nach  dem  kürczisten,    das  da  warlichen  also  beschehen  ist  als 

her  nach  geschriben  stet,  und  wil  das  schreyben  czu  ainem  eben- 

pild   der   prelaten,   sy  sein   gros   oder  klain,   dye  da  vor  sulln 

(90^)  gen  iren   undertanen  mit  gueten   ebenpilden,   und   auch 

durch  der  anderen  menschen  willen,  das  sy  das  Süllen  wissen, 

wie  gar  schfidlichen  und  verdamleichen  das  törlich  und  scheut- 

lieh  leben  ist  der  pischof  und  der  anndern  prelaten,  dye  das  guet 

den  kirchen  ungerechtiklichen  nemen  und  rauben  und  das  un- 

nuczleichen   und   lesterleich    verczeren   in    dem   gestankcb    der 

unlauterkchcit    und    dye    ire    undertanen    perauben    sein    (vgl. 

Beck' 8  Zeitzer  Progr,  von  1882;  Am,  f,  d,  A,  8,  368;  Or.  4* 

14öf,  162f,)  und  petrueben  sein  und  dye   klosterfrawen  offen- 

leichen   und   freflichen    smehen   sind  mit   der  unlauterkayt   an 

alle  vorcht  gottes   und  kn   alle  schäm   der  menschen.     In   der 

vorgenanten  stat  czw  Maedwurg  da  was  ain  schueler,  der  hyes 

mit  dem  namen  Udo,  und  der  selb  schueler  Udo  der  gieng  da 

gen  schuel  in  der  selben  stat  Maedwurg  und  lernet  da  dye  freyen 

geschrift.    Und  der  selb  schueler  was  gar  hert  und  unpegreyff- 

lich  in  der  lernung,  der  mecht  gar  nicht  lernen  und  pegreyffen, 

wye  vil  er  geslagen  ward  von  den  maystern.    Und  es  gab  sich 

czu  ainer  czeyt,  als  er  nu  hart  (91*)  geschlagen  ward  von  dem 

maister,    und   da   gieng  er  aus   der  schuel   und   gieng  in  dye 

grösseren    kirchen,    dye    da   gar   kostlichen   ist   gepaut  in    den 

eren  des  heyligen  Maurici  und  seiner  gesellschaft  und  viel  da 

nyder  auf  das  erdreich  mit  grosser  andacht  und  mit  grossem 

wainen  und   rueft  an   dye   gütikchait   und  parmherczikayt  der 

kuni*,nn  der  hymel  und   den  heyligen   hausvater  sant  Maurici, 

das  sy  im   von  got  erburben  dye  erleiichtung   der  kunst  und 

weyshait.     und   die   weyl   er  also   lag  in   dem   gepet,    da  ward 

er  ain  wenig  slaffen.     Und  als  pald  er  entschlief,   da  erschain 

im   dye  mueter  der  parmherczikait   und   sprach  czu  im:   ,Ich 

han  erhört  dein  gepet  und  han  an  gesehen  dein  trflebsal.    Ich 

wil  dir  nicht  allain  geben  dye  gaben  der  chunst  und  weishayt, 

Ich  wil  dir  auch  geben  und  entphelhen  deiner  getreu  das  pis- 

tumb  und  dye  kirchen  meines  fürsten  sand  Maurici  nach  dem 
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tod  des  ertzpischofsy  der  yeczund  verbeser  ist.    Und  ist  das  du 
das  pistamb  und  (91^)  dye  kirchen  wol  laytten  und  ffieren  pist, 
so  wirst  du  aynen  grossen  Ion  entphahen  in  dem  ewigen  reich; 
pistu   aber   das   pAslichen   herschen   und    laytten,  so   wirst   du 
sterben  mit  leib  und  mit  sei  des  ewigen  todes.'     Und  als  pald 
sy  dye  ward  geredt  het,  da  veswandt  dye  hochgelobt  junkfrau 
Maria.     Und   do  der  jung  mensch  erwacht  von   dem  slaff,   da 
gieng   er  wyder  umb  in   dye   schuel.     Und   da   er  nu   auf  tet 
seinen  mund  und  an  hueb  czu  reden,  da  ward  er  yederman 
fiberbinden   mit   dispitieren,   mit   peschliessung  aller   frag   und 
antwurdt,  und  ward  da  geschezet  von  aller  maysterschaft   für 
den  geleretisten  und  pewertisten  mayster  in  allen  könsten.   Und 
da  man  das  von  im  h5ret,  dye  gross  chunst  und  weyshait,  da 
verbundert  sich  yederman,  alle  dye  in  hSrten,   und  sprachen : 
,Von  wann  kumpt  nur  dye  gross  einfliessent  chunst  und  weys- 
hait?   Oder  ist  das   nicht  der  Udo,   der   gestern   geslagen  ist 
worden  als  ain  visch?  Nu  secht  an,  heut  so  (91<^)  wirt  er  pewert 
und  gescheczt  ffir  ainen  grossen  natürlichen  mayster/  —  Und 
dar  nach  über  czway  jar  da  starb  der  erczpischof  von  Maedburg, 
und  der  selb  Udo  ward  erweit  czu  ainem  pischof  und  pestetet, 
und    ward   geerwirdiget   von  all  dem  volkch,    als   lang  er  das 
geordnet  leben  füeret.    Aber  dye  weltlichen  eren  dye  verbandlen 
dye  gueten   syten,   und  der  selb   pischof  Udo  vergas  in   ainer 
kurczen   czeyt  des  rats  und  der  wort  der  mueter  gottes  und 
ward  nachlessig  in  allen   gueten  werchen,   und   vergas   seines 
aygen  hayls  und  lebt  nach  dem  woUust  der  weit  und  verczeret 
das  guet  der  kirchen  unnuczlichen  und  schentlichen,  und  nicht 
allain  mit  den  weltlichen  frauen,  mit  den  er  czu  schaffen  het, 
auch  mit  den  pegeben  klosterfrauen,   das  noch   p8ser  ist.     Er 
tet  das  offenlichen  an  alle  schäm  und  verebt  gottes.     Und  des 
geleichen  tet  er  mit  allen  siinden,   das   yederman  verdriessen 
ward  seines  p6sen   leben.    Und  da  nu  der  vorgenant  pischof 
Udo  ettlich  vil  jar  gelegen  was  (91^)  in  aller  poshayt  und  un- 
rainikait   der   sfinden,   und    da   gab    es  (Ha,  er)   sich  an   ainer 
nacht,    da  er  lag  an  ainem   pett   pey   ainer  klosterfrauen   und 
abtessin,   dye  da  an  tragen  den  swarczen   orden,  dye   da  sind 
in  dem  kiinigkleichen  kloster,   das  czu  den  selben  czeyten  ge- 
hayssen  hat  Osterwicz  (!),  und  nu  ainen  andren  namen  hat,  und 
dye  weyl  er  also  lag  pey   der  abtessin,    da  höret  der  pischof 
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ain   erschrikleiche   stymm,   dyo  sprach  czu   im:  ,UdO;   gib  dem 
spil  ein  end,   wann  du  hast  nu  lang  genueg  gespilt/     Und  da 
er  dye  selben  wort  höret,  da  ward  er  vast  lachen  und  kachiczeo^ 
wann   er   gedacht   im ,    es    wer  ain    petriegumb  (vgl,  Weinhold^ 
Bair.  Gr,  §  139)  oder  ain  angelegte  sach.    Und  an  dem  morgen 
frlie,  da  legt  er  sich  wyderumb   in  dye  unlauterkait  der  sünd 
und  wolt  sich  nicht   keren   an   dye  ermanung,  und   ward   hert 
als  ain  stain  in  seinem  gemüet  von  dem  wunder,  daz  er  gehört, 
und    wolt    nicht    auf  hören    von    den   sfinden    und   sein   leben 
pessern.    Und  an  der  nechsten  nacht  dar  (92'')  nach  dyo  weyl 
er  lag  in  der  unlauterkait  der  sünden,  da  höret  er  dye  selben 
forchtsamen    wort    wyderumb,    dye   er   vor   gehört   het.     Aber 
der  torat  mensch  wolt  des  nicht  achten  und  schetzet  das   gar 
für   ring   und   pelayb  in    seiner   hertikchait   und   poshait.     Als 
und  an  der  dritten  nacht  dye  weyl  er  lag  pey  der  vorgenanten 
abtessin,  und  da  er  verpracht  dye  schentlichen  und  unczymlich 
siind,  da  höret  er  dye  selb  stymm  und  wort,  dye  er  vor  gehört 
het,  mit  aynem  grossen  starkchen  saus  und  stim  (7.  ungestim?^ 
vgl,  aber  Schmeller-Froinmann  1,  506 f.,  604f,)^  und  sprach  czu 
im:  ,Udo,  gib  dem  spil  ain  end,  wenn  du  hast  nu  lang  genueg 
gespilt/   Und  do  er  das  graussam  wunder  hÖret  — .  —  er  tet  czw 
(i)2*')   gleicher   weys,   als   denn   tuen   dye    rappen,    dye  da  oft 
schreyen:  ,mar^'en,  margen'/    Es  ist  ain  gross  wunder,  das  ich 
sagen  wil  sichorhchcn,   und   das  das   volkch   aus  Sachsenland, 
dar   inn    das  gross  wunder  ist   geschehen,    wolten    versweygen 
das  selb  erschriklich  wunder,  so  wurden  dye  stain  auf  schreyen 
in    dye    hymel   als    dann    dye  Sequenzen    sagen    sind,    dye   sy 
singen   und    lesen    sind.     Und   da  nu   drey    manadt    vergangen 
waren  — .  und  der  selb  korher  der  hies  mit  dem  nam  Fridreich 
und  was  ein  erberger  geystlicher  man  — .  (92*)  und  nach  dem 
da  chom  ain  ander  man  in  dye  kirchen  und  der  selb  man  der 
gieng  vor  als  ain  fraydigcr  und  mandlicher  vechter  und  trueg 
ain    plosses    swert   in   der   hant  — .    (93^')    sechs   tausent   sechs 
hundert  und  sechs  und  sechczig,   dye  vielen  all    nyder  auf  ire 
knye  für  den  ewigen  kunig  und  fflr  den  gerechten  richter  und 
rueften  in  an  und  sprachen  czu  im:  ,du  gerechter  richter  und 
ewigot  — /  (94**)  und  do  der  vorgenant  vechter  das  swert   het 
aus   geczogen    aus   der   schayden   czu  dem    schlag,    da   schray 
ainer  (94^')  und  sprach  czu  im:  ,du  solt  dein  swert  still  halten, 
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pis   (laz    das   heligtumb  von  im  genomen   wirt!'    Und  da  was 
ainer  da  mit  ainem  kelch,  der  stuend  für  den  piscliof  mit  dem 
kelch  und  hueb  im  den  kelch  für  seinen  mund.    Und  der  vor 
genant   vechter   slaegt   (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  143;  Paul- 
Braune  Beitr.  24,  236 f)  dem  pischof  offt  auf  seinen   hals  mit 
seiner  vaust  mit  vil  grossen  siegen,    secht  an,  da  giengen  ver- 
mayligte    hosty   oder  oblat  aus   dem    mund  des   pischofs    nacli 
yedlichem  schlag  und  vielen  in  den  kelch.   Und  der  selb  kfinig 
der  hymel,  Christus  Jhesus,  der  nam  dye  selben  oblat  alle  mit 
grosser  wirdikchait  und  wuesch  dye  selben  oblat  mit  ganczem 
fleyss  und  legt  dye  selben  oblat  wyder  in  den  kelch  und  seczet 
den  kelch  auf  den  altar  mit  dem  selben  sacrament  seines  hey- 
ligen  lichnams  und  naiget  sich   dar  vor  mit  grosser   wirdikeyt 
und  alles  sein  volkch  — .  (94'^)  und  der  obgenant  korherr,  der 
das  gross  wunder  gesehen  het  mit  offen  äugen  und  nicht  in  dem 
schlaf,    der  forcht  im  und  czytrat   mit  allen   seynen   gelydern 
ab  dem  grossen  erschriklichen  wunder,  und  er  vand  ain  pryn- 
nendes  Hecht  in  ainer  graft  — .  (95*)  Und  an  dem  selben   tag 
da  gab  es  sich,  das  ainer  aus  den  kappellenen  des  vor  genanten 
pischof  Udo,  genant  Bruno,  auf  dem  weg  was  — .  und  er  sach 
ainen    schedigen  (=  umbrosam  Z.  154)   paum   in   dem   selben 
wald  — .    und    schlueg    den    czem    (vgl.  Weinhold,   Bair.   Gr. 
§59)  vestiklich  umb  den  arm  — .  (95^)  und  ettlich  p6s  geyst 
dye   luffen   (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  277)    vor   den   anderen 
p&sen  geysten,  dye  waren  vil  sneller  dann  der  wint  des  hymels, 
und  dye  schriren  mit  lauter  stymm:  , weicht  umb,  weicht  umb, 
unser  liebster  freunt  und  ffirst  Udo  der  chumpt!'  —  (95**)  und 
sprach  czu  im:  ,von  wann  kumpst  du,  unser  liebster  fürst  und 
gänner  und  merer  unsers  reichs?  — '  (darnach  mehrmals:)  der 
arm  pischof  — .  —  (96*)  und  sprach  er:  ,ffir  war,  der  pischof 
ist  wol  (96**)  wirdig  und  wert,   das  er  pey  uns  peleybt,    wenn 
er  kan  unser  hantwerch  gar  wol  und  volkömenlichen.'  —  und 
wurffen   sy  in   den  abgrundt  der  hell  mit  sSUcher  grosser  un- 
gestüemikait  und  stilrmung,  als  ob  hymelreich  und  erd reich  und 
perg  und  tal  czu  einander  viel  — .  (96**),  er  ist  albeg  gewesen 
sein  helfer  (96 '^)  und  sein  versprecher  und  sein  beschirmer  — .' 
—  und  sein  pferd,  daz  erschrakch  von  den  p5sen  geysten,  das 
ward   snarchen   und    springen    und   lief  in  dem   wald   hin   und 
her  und  czoch  den  armen   priester  als  lang  nach   im,  pis   das 
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Wie    man    siehtj    werden   meine  Aufstellungen    durch   diese  Er- 
gebnisse nicht  gestört,  sondern  unterstützt. 

TjVl  S.  47:  Alexander  Kaufmann  erwähnt  die  beiden  Ge- 
schichten S.  72  seiner  belehrenden  Studie  über  Th.  v.  CA.,  die 
H,  Cardauns  als  Vereinsschrift  der  Görresgesellschaft  für  1899 
herausgegeben  hat. 

Zu  S.  56:  Das  heutige  Oertchen  Lilienthal  liegt  nächst 
Osterholzy  halben  Weges  zwischen  Bremen  und  dem  Malerdorf 
Worpswede. 

Zu  S.  61:  St.  Mauritius  straft  und  rächt  mit  seinen  Ge- 
fährten hauptsächlich  die  Vernachlässigung  seiner  Kirche  und 
die  Schädigung  seines  HeiligtumeSj  sogar  vor  dem  Altar  selbst, 
in  der  Vision  des  Mönches  Johannes  vom  Laurentiuskloster  in 
Lattich  um  das  Jahr  1160,  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  180,  176—186, 
besonders  183f.  (Visio  Status  aniniarum  post  mortem). 

Zu  S.  63.  Diese  Schrift-  Lavacrum  conscientie  habe  ich 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  in  der  Handschrift  Nr.  89, 
Papier,  geschrieben  1470  von  Joannes  Mayer,  gefunden.  Sie 
schliesst  131^  mit  den  Worten:  Explicit  lauacrum  consciencie 
sacerdotum,  editum  a  quodam  religioso  ob  araorem  fratris  sui 
carnalis.  Der  Anfang  der  in  Capitel  geteilten  Schrift  fehlt,  den 
Schluss  bilden  Betrachtungen  iind  Gebete.  Das  Ganze  gewährt 
eine  Sammlung  von  Vorschriften  für  das  priesterliche  Leben, 
gemäss  den  Bestimmungen  des  canonisclien  Rechtes. 

Zn  S.  65 f.:  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  dem  Personen- 
namen Udo  (wie  anderen  Namen  auch)  im  luauf  der  Zeit  eine 
Sonderbedeutung  angeheftet  hat,  so  dass  er  dann  als  Beiname 
eines  unbegabten,  geistig  unbehilflichen  Menschen  gelten  konnte, 
tcas  seine  Anwendung  auf  den  jungen  Schüler  der  Legende  wol 
erklären  dürfte.  Konrad  von  Megenberg  sagt  im  Buch  der 
Natur,  ed.  Pfeiffer  304,  8:  eya,  waz  ist  diu  christenhait  worden 
an  manger  stat,  da  man  ainen  Uodelger  und  ainen  Penzen 
(vgl,  Schmeller-Frommann  1,  252  unter  Bentz)  verr  lieber  beert 
wan  ain  cwangelium  sagen.  —  Das  Schweizerische  Idiotikon 
1,  98  führt  unter  Udel  an:  1.  ein  Schaf  das  im  Wachstum 
zmnickbleibt;  2.  ein  Kind,  das  noch  nicht  recht  gehen  kann, 
Synonyma:  Öz,  Nütnutz,  Spätji.  —  In  analoger  Weise  unrd  mit 
einem  Namen  die  Qualität   seines  Trägers   verbunden   in  einem 
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ags.  Reimvers  j  den  Bischof  Aldred  von  Worcester  einem  nor- 
uiannischen  Bedrücker  zugei'^ifen  haben  soll:  Batest  ]m  Urs, 
have  ))U  Godes  kurs!  Vgl,  Wolfg.  Keller,  Die  litterarischen  Be- 
iirtbungen  von  Worcester  in  angelsächsischer  Zeit  (1900)  S,  öl, 
Ann.  2  aus  Malm.  G,  Pont  III,  llö,  ed,  Hamilton  p,  263. 


TJebersicIit  des  Inhaltes. 


Erster  Abschnitt:  Die  lateiniäche  Udolegende  ä.  2.  —  Textkritik  des 
deutschen  Gedichtes  S.  9.  —  Das  Zeuguiss  Bertholds  von  Regensbiirg 
8.  19.  —  Der  Bericht  des  Caesarius  von  lleisterbaoh  S.  19.  —  Gottfried 
von  Viterbo  S.  21. 

Zweiter  Abschnitt:  Die  Gesta  archiepiscoporum  Magdeburgensium  S.  23. 
—  Die  Entstehung  dieses  Geschichtswerkes  S.  27.  —  Die  Einschaltung 
der  Vision  S.  28.  —  Standpunkt  der  Peroration  S.  31.  —  Abfassung 
bei  den  Prämonstratenseru  in  Magdeburg  S.  34.  —  Die  erste  Vision 
der  Udolegende  S.  37. 

Dritter  Abschnitt:  Bericht  der  Magdeburger  Schöppenchronik  S.  39.  — 
Bedeutung  dieses  Zeugnisses  S.  40.  —  Die  Höllenfahrt  Albrechts  von 
Mainz  nach  der  Schöppenchronik  S.  42.  —  Nach  der  Sächsischen 
Weltchronik  S.  43.  —  Erzbischof  Adalbert  I.  von  Mainz,  beurteilt 
durch  die  Kaiserchronik  S.  46.  —  Thomas  von  Chantimprä  S.  46.  — 
Die  zweite  Vision  der  Udolegende  S.  49.  —  Jugoudgeschichte  Udo*ß 
S.  62.  —  Udo  und  die  Aebtissin  von  Lilienthal  S.  65.  —  Frevel  und 
Bekehrung  des  Erzbischofs  Roland  von  Mainz  =  Albrecht  I.  S.  67. 
—  Dompropst  Friedrich  S.  00.  —  Magdeburger  Reliquien  S.  61.  — 
Der  Udostein  S.  62.  —  Weynmann's  Polemik  ö.  62.  —  Kaplan  Bruno 
8.  63.  —  Wunderzeichen  mit  Udo's  Leichnam  S.  63.  —  Der  Name 
Udo  S.  66.  —  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  S.  67. 

Nachträge  S.  68. 


i(l  II.  Abhandlang:    Scbönbach. 

Wie    man   sieht,    werden   meine  Aufstellungen    durch   diese  Er- 
gebnisse nicht  gestört y  sondern  unterstützt. 

Tai  S.  47 :  Alexander  Kaufmann  erwähnt  die  beiden  Ge- 
schichten S.  72  seiner  belehrenden  Studie  über  2'h,  v,  Ch.,  die 
H,  Cardauns  als  Vereinsschrift  der  Görresgesellschaft  für  1899 
herausgegeben  hat. 

Zu  S.  56:  Das  heutige  Oertchen  Lilienthal  liegt  nächM 
Osterholzj  halben  Weges  zwischen  Bremen  und  dem  Malerdorf 
Worpswede. 

Zu  S.  61:  St.  Mauritius  straft  und  rächt  mit  seinen  Ge- 
fährten hauptsächlich  die  Vernachlässigung  seiner  Kirche  und 
die  Schädigung  seines  Heiligtumes,  sogar  vor  dem  Altar  selbst, 
in  der  Vision  des  Mönches  Johannes  vom  Laurentiuskloster  in 
Lüttich  um  das  Jahr  llöO,  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  180 ,  176—186, 
besonders  18Sf  (Visio  Status  aniniarum  post  mortem). 

Zu  S.  63.  Diese  Schmft  Lavacrum  conscientie  habe  ich 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  in  der  Handschrift  Nr.  89, 
Papier,  geschrieben  1470  von  Joannes  Mayer,  gefunden.  Sie 
schliesst  181^  mit  den  Worten:  Explicit  lauacrum  consciencie 
sacerdotum,  editum  a  quodam  religioso  ob  amorem  fratris  sui 
carnalis.  Der  Anfang  der  in  Capitel  geteilten  Schrift  fehlt,  den 
Schluss  bilden  Betrachtungen  und  Gebete.  Das  Ganze  gewährt 
eine  Sammlung  von  Vorschriften  für  das  priesterliche  Lehen, 
gemäss  den  Bestimmungen  des  canonischen  Rechtes. 

Zu  S.  65  f. :  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  dem  Personen- 
namen Udo  (toie  anderen  Namen  auch)  im  T^auf  der  Zeit  eine 
Sonderbedeutung  angeheftet  hat,  so  dass  er  dann  als  Beiname 
eines  unbegabten,  geistig  unbehilflichen  Menschen  gelten  konnte, 
was  seine  Anwendung  auf  den  jungen  Schüler  der  Legende  wol 
erklären  dürfte.  Konrad  von  Megenberg  sagt  im  Buch  der 
Natur,  ed.  Pfeiffer  304,  3:  eya,  waz  ist  diu  christenhait  worden 
an  manger  stat,  da  man  ainen  Uodelger  und  ainen  Penzen 
(vgl.  Schmeller-Frommann  1,  252  unter  BentzJ  verr  lieber  beert 
wan  ain  ewangelium  sagen.  —  Das  Schweizerische  Idiotikon 
1,  98  führt  unter  Udel  an:  1.  ein  Schaf,  das  im  Wachstum 
zurückbleibt;  2.  ein  Kind,  das  noch  nicht  recht  gehen  kann. 
Synonyma:  (5z,  Nütnutz,  Spätji.  —  In  analoger  Weise  wird  mit 
einem   Namen  die  Qualität   seines  Trägers   verbunden   in  einem 
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ags.  Reimvera  y  den  Bischof  Aldred  von  Worcester  einem  nor- 
mannischen Bedrücker  zugerufen  haben  soll:  Uatest  J)U  Urs, 
have  jju  Godes  kurs!  Vgl.  Wolfg.  Keller y  Die  litterarischen  Be- 
strebungen von  Worcester  in  angelsächsischer  Zeit  (1900)  S,  öl, 
Anm,  2  aus  Malm.  G.  Pont.  III,  115,  ed.  Hamilton  p.  263. 


TJebersicIit  des  Inhaltes. 


Erster  Abschnitt:  Die  lateiuiäche  Udolegende  ä.  2.  —  Textkritik  des 
deutschen  Gedichtes  S.  9.  —  Das  Zeuguiss  Bertholds  von  Regensbiirg 
S.  19.  —  Der  Bericht  des  Caesarius  von  Heisterbaoh  S.  19.  —  Gottfried 
von  Viterbo  8.  21. 

Zweiter  Abschnitt:  Die  Gesta  archiepiscoporum  Magdeburgensium  S.  23. 

—  Die  Entstehung  dieses  Geschichtswerkes  S.  27.  —  Die  Einschaltung 
der  Vision  S.  28.  —  Standpunkt  der  Peroration  S.  31.  —  Abfassung? 
bei  den  Prämonstrateusern  in  Magdeburg  S.  34.  —  Die  erste  Vision 
der  Udolegende  8.  37. 

Irritier  Abschnitt:  Bericht  der  Magdeburger  Schöppenchronik  S.  39.  — 
Bedeutung  dieses  Zeugnisses  8.  40.  —  Die  Hüllenfahrt  Albrechts  von 
Mainz  nach  der  Schöppenchronik  8.  42.  —  Nach  der  Sächsischen 
Weltchronik  8.  43.  —  Erzbischof  Adalbert  I.  von  Mainz,  beurteilt 
durch  die  Kaiserchronik  S.  46.  —  Thomas  von  ChantimprS  8.  46.  — 
Die  zweite  Vision  der  Udolegeude  8.  49.  —  Jugendgeschichte  Udo's 
8.  62.  —  Udo  und  die  Aebtissin  von  Lilienthal  8.  65.  —  Frevel  und 
Bekehrung  des  Erzbischofs   Roland   von    Mainz    =  Albrocht  I.   8.  57. 

—  Dompropst  Friedrich  8.  i)0.  —  Magdeburger  Reliquien  8.  61.  — 
Der  Udostein  8.  62.  —  Weynniann's  Polemik  8.  62.  —  Kaplan  Bruno 
8.  63.  —  Wunderzeichen  mit  Udo's  Leichnam  8.  63.  —  Der  Name 
Udo  8.  65.  —  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  8.  67. 

Nachträge  8.  68. 


m.  Abk.:    Bngelbreeht.  Die  CoiuoUtiio  philoMphiae  des  Beethins. 


IIL 

Die  Consolatio  philosophiae  des  Boethius. 

Beobachtangen  über  den  Stil  des  Autors  und  die  Ueberlieferung 

seines  Werkes. 

YOD 

Auslost  Engelbreoht. 


Um  die  Ueberlieferangsgeschichte  des  berühmtesten  der 
zahlreichen  Werke  des  Boethius  ^  der  Consolatio  philosophiae^ 
kaben  in  den  letzten  Decennien  zwei  Gelehrte,  Rudolf  Fei  per 
QBd  Georg  SchepsS;  sich  grosse  Verdienste  von  dauerndem 
Wert  erworben,  Verdienste,  die  nur  zum  geringeren  Theile 
Dach  den  vorliegenden  gedruckten  Veröffentlichungen,  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  aber  erst  von  demjenigen  gewürdigt 
werden  können,  der  die  handschriftlichen  Materialien  kennt, 
die  die  beiden  leider  so  früh  heimgegangenen  trefflichen  Männer 
hinterlassen  haben. 

Peiper  hat  in  seiner  bei  Teubner  in  Leipzig  1871  er- 
schienenen, mit  reichem  textkritischen  Apparat  versehenen  Aus- 
gabe der  Consolatio,  der  sich  die  christlichen  Tractate  des 
Boethius  anreihen,  eine  grössere  Anzahl  von  deutschen  und 
schweizerischen  Handschriften  verwertet,  in  der  umfangreichen 
Vorrede  einen  vielseitig  orientierenden  Grundriss  der  Geschichte 
der  mit  der  Consolatio  (und  den  christlichen  Tractaten)  sich 
befassenden  Studien  des  Mittelalters  gegeben  und  im  Anhange 
die  in  die  Consolatio  eingearbeiteten  Gedichte  nach  ihrer 
Metrischen  Seite  hin  und  in  ihrem  Abhängigkeitsverhältnis  von 
den  Tragödien  Senecas  eingehend  behandelt. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Buches  sammelte  der  Heraus- 
geber unermüdlich  neues  Material,   so  dass  er  zu  Beginn  des 
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letzten  Decenniaras  darangehen  konnte ,  eine  zweite,  vielfach 
vermehrte  Auflage  zu  veranstalten.  Diese  war  im  Manuscript 
fast  fertiggestellt;  als  ein  Kopfleiden  seiner  literarischen  Thätig- 
keit  ein  Ziel  setzte  und  nach  jahrelangem  Siechthum  am 
9.  October  1898  der  Tod  den  lebensmüden  Gelehrten  erlöste. 
Die  trauernde  Witwe  glaubte  die  hinterlassene  Arbeit  ihres 
Gatten  nicht  besser  verwerten  zu  können,  als  wenn  sie  dieselbe 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Verfügung  stellte, 
die  für  das  Corpus  der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  eine 
kritische  Ausgabe  der  Consolatio  vorbereitete  und  damit  Georg 
Schepss,  der  auch  verschiedene  andere  Schriften  des  Boethius 
bearbeiten  sollte,  betraut  hatte.  Ein  unglückliches  Verhängnis 
wollte  es  aber,  dass  derjenige,  in  dessen  Händen  Peipers  Nach- 
lass  am  fruchtbringendsten  verwertet  worden  wäre,  gar  nicht 
mehr  in  den  Besitz  davon  gelangte.  Schepss  war  am  4.  Sep- 
tember 1897  gestorben,  und  wieder  sah  sich  im  Jahre  1899  eine 
gramgebeugte  Gattin  veranlasst,  die  zahlreichen  Bände,  Hefte  und 
Papiere,  die  die  Vorarbeiten  ihres  Gatten  für  die  Wiener  Aus- 
gabe des  Boethius  enthielten,  geordnet  durch  die  sachkundige 
Freundeshand  von  Professor  Samuel  Brandt  in  Heidelberg,  der 
genannten  Akademie  zur  weiteren  Verwertung  zu  übersenden. 

Auf  diese  Weise  gelangte  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
als  der  präsumtive  Nachfolger  von  Schepss  in  der  Herausgabe 
der  Consolatio  in  den  Besitz  der  von  Peiper  und  Schepss  hiezn 
hinterlassenen  Materialien  und  glaubt  ebenso  sehr  einem  Gefühl 
der  Pietät  zu  entsprechen,  als  den  Interessen  der  Wissenschaft 
zu  dienen,  wenn  er  vorerst  in  allgemein  orientierender  Weise 
die  ihm  zur  Benützung  überlassenen  Vorarbeiten  jener  beiden 
Forscher  charakterisiert. 

Peipers  Nachlass  besteht,  abgesehen  von  sämmtlichen 
Materialien,  die  der  gedruckten  ersten  Ausgabe  zu  Grunde 
lagen,  1.  aus  einer  vielfach  geänderten  und  verbesserten  Um- 
schrift der  Praefatio,  2.  aus  der  neuen  Zusammenstellung  eines 
wesentlich  gekürzten  und  zum  Theil  auf  anderen  Handschriften 
basierenden  kritischen  Apparates,  dem  zu  der  von  Peiper  be- 
absichtigten Vollständigkeit  nur  noch  die  Lesarten  von  ß  (ex- 
cerpta  Bernensia),  die  inscriptiones,  subscriptiones  und  Graeca 
der  Handschriften  fehlen,  3.  aus  dem  Exemplar  des  gedruckten 
Peiper'schen  Textes,  das  die  Textcorrecturen  für  die  neue  Auf- 
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läge  sowie  viele  Bleistiftnoten  erklärender  Natur  enthält,  endlich 
4.  ans  einem  ^loci  aactoram  qnos  imitatus  est  Boethius'  be- 
titelten Heft,  worin  entgegen  der  ersten  Auflage  nicht  bloss 
Senecas  Tragödien,  sondern  auch  die  anderen  Autoren  heran- 
gezogen sind.  Nebst  diesen  das  Manuscript  der  beabsichtigten 
Neuauflage  repräsentierenden  Schriften  sind  noch  sämmtliche 
Originalcollationen  für  die  neue  Recension  und  die  sonstigen 
Vorarbeiten  vorhanden. 

Es  ist  bisher  erst  möglich  gewesen,  über  die  Stücke  2 
and  3  des  Nachlasses  ein  endgiltiges  Urtheil  zu  gewinnen,  und 
deshalb  sollen  auch  bloss  diese  hier  näher  besprochen  werden, 
Eumal  da  der  eigentliche  Zweck  dieses  Aufsatzes  nur  ihre 
Berücksichtigung  fordert. 

Peiper  hatte  in  der  ersten  Auflage  den  Text  der  Consolatio 
hauptsächlich  nach  dem  codex  T(egernseensis  765  =  Monacensis 
18765)  8.  X  constituiert,  dazu  aber  noch  die  Handschriften  D 
(Bonnensis  175  [36]  s.  IX/X),  K  (Bernensis  179  s.  IX)  und  E 
(Ratisbonensis  s.  Emmerami  324  =  Monacensis  14324  s.  X/XI) 
vollständig,    und    eine    Reihe    anderer    Manuscripte    subsidiär 
herangezogen.     Durch   den   von   Schepss    geführten  Nachweis, 
dass  der  Maihinger  Codex  W(allersteinensis  I  2  lat.  in  4^  n.  3) 
s.  X/XI  bei  Ergänzung  eines  in  T  einst  ausgefallenen  Quatemio 
die  Vorlage   gebildet   habe,    sowie   durch    die   eingehende  Be- 
handlung überhaupt,  die  Schepss  in  dem  ausgezeichneten  Würz- 
burger Programm   vom  Jahre    1881    ,Hand8chriftliche   Studien 
KU  Boethius   de    consolatione    philosophiae'    dieser    Handschrift 
zutheil  werden  liess,  stieg  die  Wertschätzung  dieses  Textzeugen 
80  sehr,  dass  Peiper  ihm  in  der  zweiten  Auflage  einen  hervor- 
ragenden Platz    anwies.     Durch    R.  Foerster    in   Breslau    war 
Peiper   ferner    auf   einen   Codex   M   (Musei   Plantiniani-Moreti 
56  [38])  s.  IX  in  Antwerpen  aufmerksam  gemacht  worden,  den 
er  ebenso   wie   die  von   Studemund   (Rossbach)   zuerst  wegen 
eines  Senecafragments  benützte  Handschrift  von  Metz  377  s.  XI 
(0)^  genau  collationierte.     WMO  lieferten   nun  im  Verein   mit 
DK  die  Lesarten  der  neuen  adnotatio  critica,  in  der  T  ebenso 
vollständig  beiseite  geschoben  erscheint  als  E  und  die  übrigen, 
Dainderwertigen  Handschriften. 


*  Vgl  BresUuer  Philolog.  Abhandlungen  II  (1888),  8.  72—77. 
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Der  Umstand,  dass  Peiper  die  französiBche,  engÜBche  und 
italienische  Ueberlieferong  nicht  berücksichtigen  konnte ,  ge- 
reichte weniger  der  ersten  Auflage  zum  Schaden  ab  der  zweiten. 
Denn  T,  der  Führer  bei  der  ersten  Recension,  gehört  that- 
sächlich  zu  den  besten  Handschriften;  leider  hat  ihn  Peiper 
bei  der  zweiten  Recension  ohne  entsprechenden  Ersatz  ganz 
ignoriert  und  bietet  daher  an  einer  nicht  nnbedeatenden  Anzahl 
von  Stellen  einen  verschlechterten  Text.  Elr  legte  eben  bei 
dem  immerhin  relativ  dürftigen  textkritischen  Material,  das 
ihm  zar  Verfügung  stand,  zu  viel  Gewicht  auf  WMO,  der^i 
Uebereinstimmung  an  Stellen,  wo  T  singulare  Lesarten  bietet, 
für  ihn  ausschlaggebend  war.  Hätte  er  einige  gute  französische 
und  italienische  Handschriften  gekannt,  so  wäre  ihm  die  Mind«^ 
Wertigkeit  von  WMO  gegenüber  T  ohneweiters  klar  geworden. 
Unter  diesen  Umständen  bedeutet  die  neue  Textesrecension 
Peipers  keinen  Fortschritt,  und  von  seinem  neuen  handschrift- 
lichen Material  wird  O  in  einer  kritischen  Ausgabe  vollständig 
gemisst  werden  können,  während  die  Lesarten  von  W,  der 
zahlreiche  Glossen  und  Scholien  sowie  einen  geschlossenen 
Commentar  enthält,  und  von  M,  der  englischen  Ursprunges  ist 
und  im  16.  Jahrhundert  von  gelehrten  Männern,  unter  ihnen 
Theodor  Pulmann,  mit  wenn  auch  nicht  immer  richtigen,  so 
doch  lehrreichen  Emendationen  versehen  wurde,  höchstens  einer 
auszugsweisen  Aufnahme  würdig  sind. 

Einen  fast  ausreichenden  kritischen  Apparat  zusammen- 
gebracht zu  haben,  ist  ein  Verdienst  von  Schepss,  der  viele 
Jahre  hindurch  handschriftliche  Studien  zu  Boethius  machte, 
wovon  ausser  dem  obenerwähnten  trefflichen  Programme  eine 
Reihe  von  Artikeln  in  den  verschiedensten  Zeit-  und  Gelegen- 
heitsschriften Zeugnis  ablegt,  deren  Titel  Samuel  Brandt  in 
dem  liebevoll  geschriebenen  Nekrolog  auf  Schepss,  den  das 
Biographische  Jahrbuch  für  Alterthumskunde  1898  enthält, 
zusammenstellte.  Schepss  verfügte  zunächst,  abgesehen  von 
dem  Apparate  der  Peiper'schen  Ausgabe,  über  vollständige 
Collationen  von  6  Handschriften,  und  zwar: 

Codex  Parisinus  lat.  7181  s.  X  (P) 

Codex  Parisinus  lat.  15090  s.  X  (Q) 

Codex  Sangallensis  844  s.  IX/X  (F) 

Code^  Vaticanus  3363  s.  X  (V) 
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Codex  Vindobonensis  271  s.  X  (I) 

Codex  Wallersteinensis  I  2  lat.  8.  X/XI  (W). 

Er  besass  femer  die  CoIIation  von  den  beiden  ersten 
Büchern  der  Consolatio  nach  dem  Codex  VaticanoB  386Ö  s.  X 
und  war  über  mehr  als  50  weitere  Handschriften  —  die  bereits 
von  Peiper  in  seiner  gedruckten  Ausgabe  herangezogenen 
Codices  glaubte  er  nicht  mehr  eigens  untersuchen  zu  müssen  — 
durch  ausreichende  Proben  orientiert.  Die  Liste  der  in  Peipers 
Ausgabe  nicht  verwendeten  oder  berührten  Handschriften  hatte 
Schepss  auf  fast  350  Nummern  gebracht! 

In  gleicher  Weise  oder  vielleicht  noch  mehr  als  die  Text- 
überlieferung interessierten  Schepss  die  gerade  in  den  Consolatio- 
Handschriften  zahlreich  sich  findenden  Zugaben  zum  Text^  als 
da  sind:  1.  Zeichnungen  (das  Bild  des  mit  der  Philosophie  sich 
im  Kerker  unterredenden  Boethius^  Windtafeln,  Darstellungen 
der  Jahreszeiten  und  der  menschlichen  Altersstufen,  des  Glücks- 
rades, des  Labyrinthes  u.  s.  w.),  2.  die  Schrift  des  Lupus  von 
Ferneres  über  die  Metra  der  Consolatio,  3.  verschiedene  vitae 
des  Boethius,  4.  zahlreiche  Epigramme,  5.  Interlinear-  und 
Randscholien ,  6.  zusammenhängende  Commentare.  Dazu  hat 
Schepss  überreiches  Material  gesammelt,  und  gerade  die  Fülle 
des  Stoffes  mag  es  verschuldet  haben,  dass  er  über  dem 
Sammeln  nicht  zum  Verarbeiten  gekommen  ist.  Ueber  das 
Stadium  blosser  Sammlungen,  die  viele  Hefte  ftillen,  hinaus  ist 
ein  Entwurf  über  die  Quellen  der  Consolatio,  beziehungsweise 
über  die  antiken  Trostschriften  gediehen,^  doch  scheint  er  den 
Verfasser  nicht  ganz  befriedigt  zu  haben,  weshalb  er  Stück- 
werk blieb.  Ein  Bericht  über  neues  Handschriftenmaterial  aus 
Frankreich  und  eine  Studie  über  die  in  Vallins  Ausgabe  be- 
nützten Boethiushandschriften  blieben  auch  unvollendet.  An 
die  eigentliche  Textesrecension  ist  Schepss  nie  herangetreten, 
doch  hinterliess  er  hiezu  eine  nützliche  Vorarbeit,  die  Zusammen- 
stellung einer  grossen  Anzahl  kritisch  strittiger  Stellen  nach 
den  Lesarten  sämmtHcher  ihm  bekannten  Manuscripte. 

Die  Wiener  Akademie  interessiert  sich  gemäss  ihrem 
Programme  ftlr  die  Herausgabe  kritisch  berichtigter  Texte  der 


*■  Die  Grandgedanken  des  Aufsatzes   hat  Schepss  in  den   Commentationes 
WoelfiQinianae  p.  280  zusammengefasst. 
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lateinischeD  Eirchenschriftsteller  in  erster  Linie  nur  fUr  den 
Text  der  Consolatio  und  gestattet  ein  Eingehen  auf  andere;  aus 
der  mittelalterlichen  Ueberlieferung  sich  ergebende  Fragen 
nur  so  weit;  als  daraus  der  Originaltext  gewinnen  kann:  der 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  daher  auch  nur  in  diesem  Sinne 
das  ihm  vorliegende  Material  durchgearbeitet;  würde  es  aber 
lebhaftest  begrüsseu;  wenn  auch  die  sonstigen  von  Schepss  mit 
wahrem  Bienenfleiss  zusammengetragenen  Bausteine  nicht  un- 
genützt blieben  und  wenn  eine  berufene  Feder  aus  dem  nicht 
textkritischen  Material,  das  der  verstorbene  Gelehrte  gesammelt 
hat;  das  machte;  was  bei  entsprechender  Erweiterung  und  Sich- 
tung zu  machen  ist;  ein  interessantes  Stück  Culturgeschichte 
des  Mittelalters. 


Die  folgenden  Zeilen  beabsichtigen  diejenige  Domäne  auf 
dem  Gebiete  der  Consolatio-Forschung,  die  bisher  trotz  Peiper 
und  Schepss  am  stiefmütterlichsten  behandelt  worden  ist;  zu 
cultivieren;  die  Kritik  und  Erklärung  des  Textes.  Dankbaren 
Sinnes  benützt  hiezu  der  Verfasser  das  von  Peiper  und  insbe- 
sondere von  Schepss  gelieferte  handschriftliche  Material;  zu 
dessen  Bezeichnung  er  die  oben  angeführten  Siglen  verwendet;^ 
auf  die  gedruckte  Recension  Peipers  wird  mit  Pp.^  auf  die  im 
Mannscript  vorliegende  mit  Pp.*  verwiesen.  Das  zur  Ver- 
fügung stehende  Handexemplar  von  Schepss  enthält  zahlreiche 
Randbemerkungen  meist  erklärenden,  seltener  textkritischen 
Inhaltes,   auf  die  gegebenenfalls  durch  Seh.  hingewiesen  wird. 

So  zahlreich  auch  die  Handschriften  der  Consolatio  sind 
—  bekannt  sind  gegen  400  — ,  so  ist  doch  keine  älter  als  das 
9.  Jahrhundert.  Bedenkt  man  nun ,  in  welch  hohem ,  durch 
den  Inhalt  gerechtfertigtem  Ansehen  das  Werk  des  Boethius 
im  Mittelalter  stand,  dass  es  viel  und  hauptsächlich  auch  in 
den  Schulen  gelesen  wurde  —  nur  so  erklären  sich  nebst  der 
Fülle  der  Handschriften  die  metrische  Abhandlung  des  Lupus 
von  Ferneres   aus   dem  9.  Jahrhundert   und    die    zahlreichen 


^  Ausserdem  hatte  Herr  Edward  Kennard  Rand  in  Chicago  die  Frennd* 
lichkeit,  mir  die  von  ihm  angefertigte  Collation  der  Handschrift  803  Ton 
Toara  s.  IX,  sowie  Excerpte  aus  einer  Reihe  anderer  Manuscripte  zur 
Benützung  zu  überlassen. 
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Commentare  — ,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welch  mannig- 
fache Schicksale  unsere  älteste  Ueberlieferung  von  dem  Urtext 
trennen  mögen.  Dass  unter  solchen  Umständen  in  einzelnen 
Handschriften  manche  Proben  übel  angebrachter  mittelalterlicher 
Gelehrsamkeit  in  Form  von  Correcturen  des  ursprünglichen 
Textes  und  Interpolationen  sich  finden,  ist  ebenso  selbstver- 
ständlich, als  es  zu  verwundern  ist,  dass  die  Ueberlieferung, 
als  ein  Ganzes  betrachtet,  überraschend  wenig  Spuren 
tiefer  gehender,  durch  absichtliche  Textesänderungen,  Erwei- 
terungen und  Auslassungen  entstandener  Verderbnis  zeigt. 
Zwar  gelingt  es  nicht,  auch  nur  die  wichtigsten  Handschriften 
in  ein  directes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einander  zu  bringen 
oder  sie  nach  Classen  reinlich  zu  sondern,  zwar  bleibt  es  uns 
versagt,  einer  Handschrift  die  ausschliessliche  Führerrolle  zu- 
zuerkennen, aber  eine  eindringende  Beobachtung  des  Stiles 
unseres  Autors,  die  Aufdeckung  gewisser  markanter,  früh  in 
den  Text  gedrungener  Glossen,  hie  und  da  die  Heranziehung 
alter  Scholien  vermag  uns  hinlängliches  Material  zur  richtigen 
Beurtheilung  des  Wertes  der  Ueberlieferung  im  allgemeinen 
und  der  Güte  der  einzelnen  Texteszeugen  im  besonderen  zu 
Uefem.  Das  erfreuliche  Schlussresultat,  das  sich  auch  aus  den 
folgenden  Zeilen  ergibt,  ist,  dass  eine  verhältnismässig  geringe 
Anzahl  von  Handschriften  zur  Textesconstituierung  vollkommen 
ausreicht.  Die  französische  Handschrift  P  und  der  deutsche 
Codex  T  kommen  hiebei  in  erster  Linie  in  Betracht,  ihnen 
reiht  sich  an  die  italienische  Handschrift  V  sowie  der  Codex 
Aurelianensis  270  [226]  s.  IX/X  (A)  und  der  Laurentianus- 
Mediceus  plut.  XIV  15  s.  XI  (L),  während  die  englische 
Ueberlieferung  in  dem  Cantabrigiensis  Trin.  Coli.  O.  3.  7  s.  IX 
(C)  und  M  nur  Textzeugen  dritter  Güte  aufzuweisen  hat. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesem  summarischen  Urtheil  über 
die  Ueberlieferung,  da  die  folgende  Untersuchung  hinsichtlich 
der  Auswahl  der  zu  behandelnden  Fragen  derart  angelegt  ist, 
dass  nicht  ans  der  präjudicierten  Güte  dieser  oder  jener  Hand- 
schriften die  Richtigkeit  einer  Lesart  erschlossen,  sondern 
grösstentheils  durch  eine  rein  sachliche  Würdigung  des  Textes 
die  Glaubwürdigkeit  der  Handschriften  auf  Grund  einer  Reihe 
beweiskräftiger  Belege  festgestellt  wird.  Ich  hoffe,  dass  es  mir 
dabei  gelungen  ist,   eine   vielleicht  nicht  unwillkommene   und 
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Dicht  unwesentliche  Ergänzung  unserer  Kenntnis  der  boethiani- 
sehen  Stilistik  und  Syntax  sowie  eine  nicht  unbeträchtliche 
Reihe  von  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Textesconsta- 
tierungen  zu  bieten. 


I.  Bemerkungen  fiber  Glossen  und  Schollen 
in  Handschriften  der  Consolatlo. 

Proben  von  Glossen,  Scholien  und  geschlossenen  Commen- 
taren  zur  Consolatio  hat  Schepss  in  dem  schon  oben  erwähnten 
Programme  S.  32  ff.  gegeben ;  sie  zeigen,  dass  im  grossen  und 
ganzen  weder  der  Originaltext  des  Boethius  durch  sie  gewinnt, 
noch  die  Erklärung  desselben  wesentlich  gefördert  wird.  Nichts- 
destoweniger glaube  ich  zeigen  zu  können,  dass  mindestens 
an  einer  Stelle  eine  Scholiastenbemerkung  uns  eine  ursprüng- 
liche Lesart  erschliessen  lässt,  die  nach  der  Textesüberlieferung 
allein  kaum  mehr  mit  Aussicht  auf  allgemeine  Zustimmung 
restituiert  werden  könnte.  Es  heisst  nämlich  bei  Pp.^  lö,  129:^ 
instillabas  enim  aurihus  cogitationibusque  cotidie  meis  pjftha- 
goricum  illud  €nOY  0€ON.  Während  die  griechischen  Citate 
in  den  Boethiushandschriften  sonst  ausserordentlich  corrupt 
überliefert  sind,  worüber  wir  uns  im  Hinblick  auf  die  des 
Griechischen  unkundigen  Abschreiber  nicht  wundern,  liegt  hier 
das  einstimmige  Zeugnis  sämmtlicher  Handschriften  —  ich 
verstehe  hier  wie  sonst  unter  sämmtlichen  Handschriften  bloss 
alle  oben  aufgezählten  —  für  GGON  vor.  Den  auffälligen 
Gebrauch  des  Accusativs  bei  SxeoOai  glaubte  aber  Pp.*  nicht 
mehr  rechtfertigen  zu  können,  weshalb  er  conform  dem  Citat 
bei  Stob.  Flor.  HI  80  (Fragm.  phil.  gr.  I  216  M.)  GGUI  edieren 
wollte.  Nun  steht  aber  in  einer  grösseren  Zahl  von  Hand- 
schriften (darunter  WMIF)  über  0€ON  das  Scholion  deo  non 
diis  (manchmal  in  der  verderbten  Form   de  non  dm);*  diese 

^  Der  Einfachheit  halber  eitlere  ich  stets  nach  den  Seiten-  und  Zeilenxahlen 
des  Peiper'schen  Textes  und  bemerke,  dass  die  Zeilenzahl  sich  regel- 
mässig aaf  das  Anfangswort  des  Citates  bezieht,  sich  also  Öfters  nicht 
mit  der  Zeile  des  in  Discussion  stehenden  Wortes  deckt  Das  der  Ab- 
handlung beigegebene  Register  behebt  natürlich  diese  Differens. 

'  Mit  rührender  Gewissenhaftigkeit  ist  dieser  Fehler  zu  wunderlichem 
Zwecke  übernommen  worden.     So  liest    man  schon  in  dem  Biannacript 
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Bemerkung  wäre  sinnloB,  wenn  ihr  Urheber  den  Singular  G€ON 
oder  9 €(1)1  im  Texte  des  Boethius  gelesen  hätte^  sie  wird  aber 
sofort  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  im  Text  GGOIC 
gestanden  habe.  Das  passte  dem  christlichen  Qefbhl  des  Er- 
klärers nicht  ganz,  und  so  schrieb  er,  weil  er  einerseits  den 
Text  nicht  ändern  wollte,^  da  Boethius  ja  die  Worte  als  Spruch 
des  heidnischen  Pythagoras  citiert,  andererseits  aber  die  nahe- 
liegende Nutzanwendung  auf  die  christlichen  Leser  seiner  Zeit 
nicht  ganz  unterdrücken  wollte,  über  GGOIC  die  Note  deo 
wm  diis.  An  dem  überlieferten  G€ON  wird  wohl  niemand 
mehr  festhalten  wollen:  es  ist  eine  leicht  erklärliche  Verlesung 
des  ursprünglichen  GGOIC. 

Eine   philologischen  Anforderungen  entsprechende  Erklä- 

nmg    lassen    die  Scholien   (z.  B.   in  W)    der  Stelle   15,  122  o 

meritos  de  simili  crimine  neminem  posse  conuinci  mit  Rücksicht 

auf  zwei  verschiedene  Lesarten   angedeihen:   yronice  loquitur 

id  est  negatiiLe;  si  uero  lecium  fuerit  merito^  ut  quidam  Codices 

hahent^  erit  sensus  doleniis  atque  admirantis  taliter:  o  neminem 

ülorum   merito   id   est  iuste   posse  conuinci  de  simili   crimine 

quo  me   accusauerunt.     Dieser   einwandfreien  Auffassung   fehlt 

nur  die  endgiltige  Entscheidung  für  eine  der  beiden  Lesarten. 

Da  das   adverbielle   merito   kaum  mit  Recht  an  der  Tonstelle 

des  Satzes   stünde,  ist  meritos  zu  schreiben,   wofür   sich   auch 

die  beste  üeberlieferung  per  vota   maiora  (PT^VA  gegen  CL) 

entscheidet. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  manche  ursprüng- 
liche Interlinearglosse  im  Laufe  der  Zeiten  in  den  Text  ein- 
geschmuggelt wurde.  Einige  Fälle,  wo  dies  auch  in  gaten 
Handschriften  geschehen  ist  und  manchmal  auch  von  den  Heraus- 
gebern der  wahre  Sachverhalt  nicht  erkannt  wurde,  sollen  hier 
l)e«prochen  werden. 


▼on  Tours  803  s.  IX  EH  OV  GEON:  der  Glossator  fasste  also  EHOV 
als  swei  Wörter  (Pr&position  und  Neg^ation)  und  hielt  de  n  für  die  la- 
teinische Uebersetznng  derselben.    Eine  Randbemerkung  sollte  die  Sache 

<f«         non  diu 

noch  deutlicher  machen:  flEPI  OV  GHON  acüicet  quod  nichä  du  etsent. 
'  Der  Schreiber  von  K  war  nicht  so  gewissenhaft  und  änderte  112,  123  in 
dem  Citat  aus   Lucan  uietrieem  quidem  causam  dis,  uictam  uero  Catoni 
placuisse  kunweg  dd»  in  deo. 
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35,  91  quodsi  multos  scimus  beatitudinis  frtLctum  tum 
morte  aolwm  uerum  etiam  dolorihus  suppliciisque  quaesisse, 
quonam  modo  praesens  facere  beatos  potesty  quae  miseros 
transacta  non  efficit?  Hier  wollte  Pp.*  nach  KW  (F^CA)  gegen 
PTVL  praesens  uita  offenbar  wegen  des  folgenden  transada 
edieren,  trotzdem  ihn  sein  M,  in  dem  uita  von  der  Hand  eines 
Glossators  übergeschrieben  ist,  über  den  wahren  Sachverhalt 
hinsichtlich  des  Wortes  uita  hätte  belehren  können,  üebrigens 
ist  uita  auch  als  Qlosse  falsch,  wie  bereits  der  Scholiast  des 
codex  Parisinus  16093  s.  XI  erkannte,  der  vollständig*  richtig 
sagt  (nach  Seh.  fol.  19 '^):  quidam  nescientes  hie  subaudiri  supra* 
positum  nomen  fortuitae  felicitatis^  addunt  uitam  ut  legatwr 
praesens  uita,  inconuenienter  quidem  quia  non  agitur  hie  de 
efficientia  uitae  prassentis  sed  de  efficientia  fortuitae  felicitaiis. 
Es  bezieht  sich  also  praesens  auf  das  Z.  89  vorausgehende  for- 
tuitam  felidtatem.  Der  Ausdruck  fortuna  (=  felicitas)  praesens 
findet  sich  bereits  2ö,  39,  und  auch  die  Phrase  felicitas  transacta 
kann  bei  Boethius  nicht  auffallen,  der  nach  Analogie  von  uitam 
agere  SLUch.  felidtatem  agere  sagt  (114,  169  indigne  acta  felicitas) 
und  demnach  dem  uitam  transigere  entsprechend  sich  auch  die 
'Wendung  felidtatem  transigere  erlauben  konnte. 

38,  77  nam  si  omne  cuiusque  bonum  eo  cuius  est 
constat  esse  pretiosius,  cum  uilissima  rerum  uestra  bona  esse 
iudicatis,  eisdem  tbosmet  ipsos  summittitis:  so  schrieb  Pp.^  nach 
T  und  so  hat  auch  P;  dem  Sinne  nach  völlig  das  Gleiche 
bietet  eine  Reihe  von  Handschriften  (darunter  V^CLA^)  mit 
der  Lesart  omne  quod  cuiusque  bonum  est  ideo  cuius  etc.  So 
wollte  auch  Pp.^  schreiben,  jedoch  id  eo  statt  ideo'^  es  leuchtet 
aber  ein,  dass  bei  der  letzteren  Qestaltung  des  Ausdruckes  es 
richtig  heissen  müsste  omne  bonum  quod  cuiusque  est,  abgesehen 
davon,  dass  das  id,  wodurch  omne  im  selben  Satze  wieder  auf- 
genommen wird,  Anstoss  erregt;  id  scheint  übrigens  erst  einer 
zweiten  Interpolationsphase  anzugehören  und  jemandem  seinen 
Ursprung  zu  verdanken,  der  den  comparativischen  Ablativ  eo 
nicht  verstand  und  daraus  ideo  machte.  Die  zu  Elrklärungs- 
zwecken  gemachte  Interpolation  quod  . .  est  id  erweist  sich,  da 
relativ  gute  Handschriften  sie  bieten,  als  frühzeitig  entstanden. 


'  lu  Q  steht  über  praeaen»  die  sinnrichtige  Glosse  fdiciUu, 
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40,  4  quae  flammis  Äetnae  eructuantibus,  quod  diluui'wm 
tantas  strages  dederintf  Hier  ist  incendia^  das  ursprüngliche 
Scholion^  zu  Aetnae,  in  den  Text  gerathen,  der  deshalb  in 
einer  grossen  Zahl  von  Handschriften  (von  den  besseren  aller- 
dings nnr  in  C)  qucie  incendia  flammia  Aetnae  etc.  lautet.  Den 
generalisierenden  Plural  Aetnae,  woflir  Valiin  ohne  Grund  Aetna 
conjicierte,  als  Genetiv  der  Einzahl  zu  halten  lag  nahe,  und  deshalb 
schien  incendia  als  Beziehungswort  zu  quae  unentbehrlich. 

48,  22  qttanti  hoc  integer^   uti  (et  ut  Pp.*)  uidebaris  tibi 
fortunattiSy  emiasesf  desine  (desine  nunc  et  Pp.^)  amissas  opes 
quasrere,    quod   pretiosissimum    diuitiarum    genus    est   amicos 
inuenisti.     Hier   ist  uti  statt  ut  bloss  die  Lesart  von  W,   der 
hier   auch   die   Vorlage   fUr  den   in   T   wegen   Ausfalles  nach- 
träglich  ergänzten  Theil   war.     Peipers   späteres  et  ut  beruht, 
abgesehen,  dass  es  ebenfalls  handschriftlich  schlecht  beglaubigt 
ist  (L),  auf  falscher  Auffassung  der  Stelle  integer ,  ut  uidebaris 
tibi,  fortunatus.    Denn  es  sind  die  Begriffe  integer  und  fortu- 
fuUus  nicht  coordiniert,  sondern   ut  ist   temporale  Conjunction, 
die  den  zu  integer  erklärend  hinzutretenden  Satz  einleitet:  ,wie 
viel  hättest  du  darum  gegeben  im  Vollbesitze  deiner  Freiheit, 
als  du  dir  glücklich  schienst?^   Temporales  ut  steht  auch  51  v.  9 
Lucifer  ut  tenebras  pepulerit,  pulchra  dies  roseos  agit  equos.  — 
Eine  abscheuliche  Interpolation  ist   das  desine  in  W(=T)V^: 
schon   das   ausnahmslos   mit    einfachem   e   überlieferte    querere 
hätte  stutzig  machen  sollen,  um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern, 
dass  Peiper  trotz  seiner  Kenntnis  der  Glosse  in  O,  die  querere 
durch  conquererisj  causaris  erklärt,  den  wahren  Sachverhalt  nicht 
erkannte,  den  bereits  der  Scholiast  in  V  im  wesentlichen  richtig 
erfasste,  wenn  er  schreibt:   alia  Ira  habet  Nunc  amissas   opes 
querere  melius  et  erit  yronia.     Natürlich    gab  das  falsch  ver- 
standene querere  Anlass  zu  dem  Einschub  von  desine,  während 
es  richtig  nach  PC  AM  (L  lässt  et  aus)  heissen  muss:  nunc  et 
amissas  opes  querere.    Also:   , Jetzt   klagst  du^  auch  {et,  näm- 
lich ausser  über  dein  Unglück,   dass  du  im  Kerker  bist)  über 


*  Im  Codex  Monacenais  14745  s.  XII  liest  man  daher  auch  qu^  ethn^  eruc- 
tiuantiAuB  flammia  (das  Uberg^chriebene  incendia  stammt  von  2.  Hand). 

*  Wer  querere  lieber  als  Imperativ  fasst,    mag  es  immerhin   thun.     Statt 
einen  Vorwurf  zu  enthalten,  erhält  dann  der  Satz  ironische  Färbung. 
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den  Verlust   deines  Vermögens:   du  hast  doch  die  kostbarste 
Ali:  von  Reichthum,  nämlich  Freunde  gefunden/ 

59,  27  ut  agnoscas  ueram  illam  reuerentiam  .  .  non  po$8e 
contingere  f  sie  collige:  Si  qui  multiplici  constUatu  functus 
in  barbaras  natianes  forte  deuenerit,  uenerandumne  barbaris 
honor  facietf  Das  sie  collige  ist  nur  ein  Einschiebsel  von  W 
(=  T),  das  Peiper  mit  Hinweis  auf  34,  72  ut  cognoseaa  in  hii 
fortuitis  rebus  beatitudinem  constare  non  poase^  sie  collige.  8i 
beatitudo  est  summum  bonum  .  .  .  manifestum  est,  quin  .  .  .  od- 
spirare  non  possit  halten  zu  müssen  glaubte.  (Die  Phrase  sie 
collige  findet  sich  ausserhalb  der  vorliegenden  Construction 
auch  97,  25.)  So  ähnlich  aber  auch  beide  Satzgebilde  im  all- 
gemeinen einander  sind,  so  ist  doch  eine  bedeutsame  Differens 
dadurch  vorhanden,  dass  im  ersten  Falle  die  Deduction  kurs 
ist  und  in  einen  Fragesatz  ausläuft,  der  durch  seinen  Hochton 
die  vorausgehenden  Nebensätze  beherrscht  und  zusammenhält^ 
während  im  zweiten  Falle  die  längere  Auseinandersetzung  mit 
einem  Behauptungssatz  schliesst.  Es  ist  begreiflich,  dass  dort 
der  Zwischensatz  sie  collige  nach  classischem  Muster  viel 
leichter  unterdrückt  werden  konnte  als  hier. 

108,  24  h<iec  in  suae  simplicitatis  arce  composita  vnulii- 
plicem  regendi  modum  statuit:  so  schrieb  Pp.^  während  die 
besten  Handschriften  (PTVAL)  regendis,  minderwertige  rebus 
gerendis  oder  rebus  regendis,  was  auch  Klussmanns  (Philologus 
1891,  S.  576)  Beifall  fand,  bieten.  Ger  er  e  und  regere  werden 
in  diesem  Sinne  von  Boethius  promiscue  gebraucht,  vgl.  109,53 
gerendarum  fonnam  reinim  esse  prouidentiam,  109,65  eorvm 
quae  diuina  simplicitas  gerenda  disposuit,  dagegen  110,85 
ita  res  optime  reguntur,  112,  139  t^t  bonis  summa  rerum  re- 
gen da  deferatur.  Hier  ist  also  bloss  die  Ueberlieferung  mass- 
gebend, die  an  unserer  Stelle  für  das  Verbum  regere  spricht 
Ihr  hat  man  auch  zu  folgen  hinsichtlich  der  Behandlung  des 
rebus  als  Interpolation;  denn  wenn  auch  109,53  gerendarum 
rerum  steht,  so  heisst  es  andererseits  109,  55  eorum  quae  sim- 
plicitas gerenda  disposuit,  und  dass  auch  sonst  für  die  obliquen 
Casus  des  substantivierten  Neutrums  von  Boethius  nicht  immer 
die  Umschreibung  mit  res  angewendet  wird,  zeigen  Stellen  wie 
93,  84  qui  expetendorum  finem  apprehendit,  76,  122  ut  causa 
expetendorum  omnium  bonitas   esse  credatur  (vgl.  69,  68)   und 
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insbesondere  113^  166  ne  cuiiis  ei  iucundus  usus  estj  sit  tristis 
amisnOf  wo  man  nicht  gegen  alle  diplomatische  Gewähr  ei  in 
rei  ändern  wollen  wird. 

114,  182   ordo  quidam  cuncta  complectitur ,   ut  quod  ad- 
signata  ordinis  ratione  decesserit,   hoc  licet  in  alium  tarnen 
ordinem  relabatur.    PT^  bieten  adsignatOy  woraus  im  Codex  803 
von  Tonrs  a  designata  geworden  ist^   in  Q  steht  ab  als  Glosse 
über  adsignata^  die  in  dem  Gros  der  übrigen  Handschriften  in 
der  Form  ab  adsignata  in  den  Text  gedrungen  ist.   Der  Ablativ 
der  Trennung  ohne  Präposition  ist  Boethius  auch  sonst  geläufig; 
zwar  beweist    13^  58   ni  Rauenna  urbe  decederent  wegen  des 
Städtenamens  nichts ,   aber  33,  33  steht:    quantum  arnamentis 
nostris  decesserit,  uides.  Aehnlich  heisst  es  124,  20  cum  uitiis 
deditae  rationis  propriae  possessione  ceciderunt,    16,  151  bonis 
Omnibus  pulsus,   und  85,  80  paulo  ante  beatitudine   incipiens 
wollte  Pp.*  mit  Unrecht  a  beatitudine  (gegen  PTV^L)  edieren. 
25;  40   quod  si  nee  ex  arbitrio  retineri  potest  et  calami- 
ioBos  fugiens  facit,  quid  est  aliud  fugax  quam  futv/rae  quod- 
dam  calamitatis  indicium  f  Vasis  ^  erklärte  fugax  fUr  eine  Inter- 
polation und  überzeugte  davon  Pp.^    Er  ging  aber  von   der 
irrigen  Ansicht  aus ,    dass  fugax  sich  nicht   mit  dem  voraus* 
gehenden  fugiens  vertrage.    Er  übersah  dabei,  dass  fugax  hier 
als  ständiges  Epitheton  der  Fortuna  gebraucht  ist  (vgl.  Z.  39  f.  nee 
fnanendi  ßda  und  nee  ex  arbitrio  retineri  potest)  und  sich  daher 
wesentlich  vom  obigen  fugiens  unterscheidet,   das  im  hypothe- 
tischen Sinne   (,wenn  sie  wirklich  einmal  flieht')  zu  fassen   ist. 
Eine   Interpolation    glaubte   Usener    (Rhein.  Mus.  XXIII 
[1873],  401)   annehmen   zu   müssen   44,  9  omnem   terrae  ambi- 
tum , ,   ad  caeli  spatium  puncti  constat  optinere  rationem,   id 
^9t  lU  si   ad   caelestis  globi   magnitudinem   conferatur ,   nihil 
fpatii  prorsus  habere  ivdicetur.     Auch  Pp.*  wollte  mit  Usener 
^  est  tilgen.     Ich   bin   aber   tiberzeugt,    dass    die  Worte   von 
Boethius  herrühren,   dessen  Stil  ein   behaglich  breiter  genannt 
werden   muss,    der    der    Stildeutlichkeit    oft    die   Stilschönheit 
opfert  —  Beispiele  dafür  später  —  und  der,   weil  die  puncti 
^<itio  nur  figürlich  gemeint  ist,  die  Wiedergabe  des  eigentlichen 
Sinnes  durch  ein  rectificierendes  id  est  oder  scilicet  einleitete. 


*  Vgl.  'Aöijva  (Zeitschrift  der  I^CKjTJjpvüc^  h«ip£ia  iu  Athen)  IV  (1892),  341-363. 
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Ebenso    wenig    kann    man    denjenigen    Kritikern    Recht 
geben,   die    20,  1    paterisne   me  pauculis   rogationibus   statum 
tuae  mentis   attingere    atque   temptare   in    den    letzten    Worten 
nur    eine    in    den    Text    eingeschwärzte    Glosse    zu    attingere 
sahen.     Wenn    auch    die    beiden   Worte   in    einzelnen   Hand- 
schriften   (darunter   A^K)    fehlen,   so   sind   sie   doch    geradezu 
charakteristisch  für  den  Stil  des  Boethius,    der  eine  Schwäche 
zeigt    für    die    übrigens    schon    dem    archaischen   Latein    ge- 
läufige  Zusammenstellung    von    Synonyma,    wie   ö,  39    curan- 
dum    sanandumque j   8,  22   reclamantem    renitentemque,   32,  11 
inlaesum    inuiolatumque ,    36,  5   perspectum    conaideratumquey 
39,  89   tectum    atque    uelatum,    45,  33   dilatare   ac  propa^are, 
51,  22   designare   atque   informare,    78,  27    manere   atque   eub- 
sisterey    80,  99    subsistere    ac    permanere,    82,  18    disaodaret 
atque  diuelleret,    83,  48   conuenientia  contemperataque,  110,  68 
conectat   et  societ,    123,  50  conuenit   atque  concurrity    123,  53 
concurrere    atque    conßuere,    125,  4    aduersari    ac    repugnarey 
129,  108    dissaeptum    atque    disiunctumy    140,  23   comprehendü 
atque  complectitur.     Doch   nicht   nur   auf  Verba   und    Verbal- 
formen  erstreckt   sich   diese  Stilgewohnheit,  sondern  auch   auf 
Substantiva   wie   25,  25   in  maestitiam   luctumque,   78,  42   ad 
interitum  cormptionemque,  und  durch  diese  Beobachtung  wird 
eine  Stelle  definitiv  erledigt  (32,  17):  uiuit  uxor  ingenio  modesta 
pudicitia  pudore  praecellens.     Die  Lesart   der   meisten  Hand- 
schriften ist  pudicitiae^  das  Volkmann,    wie  Vasis  pudore,   als 
Interpolation    streichen    wollte    und    das    auch    im   Codex   803 
von  Tours   erst   von    zweiter  Hand    über  pudore,   aber  in   der 
Form  pudicitia  geschrieben  ist;  Peiper   schrieb  pudicitia  mit 
Berufung    auf   Cic.   Cat.   II,  25   ex   hac   parte  pudor  pugna^, 
illinc  petulantia;   hinc  pudicitia^   illinc  stuprum,  offenbar  um 
zu    beweisen,    dass    die    Begrifi^e    pudicitia    und    pudor    sich 
nicht   decken.      Pp.^  wies   ferner   hin   auf  Sali.  Cat.  12,  2  pu- 
dorem   pudicitiam,    diuina    atque    humana    promiscua,    wozu 
man  Klussmann   a.  a.  0.  575  vergleichen   kann,   der    übrigens 
pudicitia    et    pudore    (besser    p.    ac  p.)    schreiben    will.      Ob 
aber  Boethius  zwischen  pudicitia  und  pudor  begrifflich  unter- 
schieden  hat,   ist  mir  mehr  als   fraglich:    er  wollte   eben   wie 
so  oft   einen  Begriff,    um   dem   Pathos  zu  genügen,    zweifach 
zum    Ausdruck   bringen.     Unsere    beste    Handschrift  P,   auch 
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V^  und  A^  haben  das  richtige  pudicitia  erhalten  (vgl.  Schepss, 
PhUol.  1893,   S.  381). 

Sehr  nahe   liegt,   an  eine  Interpolation  zu  denken  öl,  20 
faeiantj    inquit   illa,    tui  causa  libenter,    sed  quae   tibi  causa 
notior  est,  eam  prius  designare  uerbis  atque  informare  conabor, 
und  Vasis  sowie  Pp.^  wollten  deshalb  das  zweite  causa  tilgen ; 
das  eam   bezöge   sich   dann   auf  den  in   Discussion   stehenden 
Begriff  felicitas.     Man   hat  aber    übersehen,    dass    an    dieser 
Stelle  ein  Spiel  mit  Worten  vorliegt:  tui  causa  und  cav^a  notior, 
weshalb  hier  Boethius,   statt  das   Kind    beim  richtigen  Namen 
ZQ  nennen,  bloss  von  der  ,Sache'  spricht.    Noch  ein  zweitesmal 
fallt   die  Wiederholung   von   causa  auf,   auch   hier  wieder   in 
modificierter  Bedeutung:  123,  45  haec  sunt  igitur  fortuiti  causa 
compendii,   quod  ex  obuiis  sibi  et  confluentibus  causis,   non  ex 
gerentis   intentione  prouenit,      Pp.^   wollte   hae   sunt  .  .    causas 
schreiben,  aber  es  leuchtet  ein,  dass  hiebei  hae  causam  als  voll- 
ständig identisch  mit  ex  obuiis  sibi  et  confluentibus  causis  ein 
zu  grosses   Armutszeugnis    für    den    Stil   des   Boethius    wäre. 
Deshalb  bieten  auch  die  besten  Handschriften  PTW^A  den  Sin- 
gular causa  und  T^VA  haec.      Man    kann    übersetzen:    , diese 
Umstände  sind  die  Veranlassung  des  zufälligen  Qewinnes,  der 
aus  einer  Verkettung  von  Ursachen,   nicht  durch  die  Absicht 
der  handelnden   Person    zustande   kam'.     Nun    kann    man  ja 
allerdings  behaupten,   dass  einmal   das  causa  hätte  vermieden 
werden   können,    doch    lässt   sich   über    den  Geschmack  eines 
Schriftstellers   nicht  streiten,   und  dass  Boethius  gern  mit  den 
verschiedenen   Bedeutungen    des  Wortes  causa  spielte,   haben 
wir  schon  früher  gesehen.     Wortspiele  sind  in  der  Consolatio 
öherhaupt  nicht  selten,   z.  B.  31v.  17    constat  aeterna  posi- 
^TOjtie  lege  est,  ut  constet  genitum  nihil,  62  v.  10  non  posse 
potentia  non  est,  125  v.  12  quem,  quia  respicit  omnia  solus, 
^'^^m  possis  dicere  solem, 

IL  Beobachtungen  fiber  den  Stil  des  Boethius 

in  der  Consolatio. 

Ueber  dieses  Thema  hat  Georg  Bednarz  unter  dem  Titel 
jDe  uniuerso  orationis  colore  et  syntaxi  BoethiV  eine  Disser- 
tation (Breslau    1883)    veröflFentlicht,    die   eine   ziemlich    wirre 
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Sammlung  vod  Beispielen  enthält,  die  sich  auf  die  Wortstellung; 
dichterische  und  volksthümliche  Ausdrücke  und  Wendungen, 
endlich  auf  den  rhetorischen  Schmuck  der  Rede  beziehen,  ohne 
dass  daraus  irgend  ein  Gewinn  für  die  Kritik  des  Textes  oder 
für  die  Erkenntnis  des  specifisch  boethianischen  genus  dicendi 
resultierte.  Und  doch  lohnt  sich  ein  genaueres  Studium  der 
stilistischen  Eigenthtimlichkeiten  unseres  Autors,  von  denen 
einige  hier  in  zwangloser  Reihenfolge  besprochen  werden  sollen, 
weil  ihre  Verkennung  bisher  über  manche  Stellen  nicht  ins 
Reine  kommen  liess. 

1.  Im  Eifer  der  philosophischen  Deduction  fehlt  Boeihias 
hie  und  da  gegen  die  stilistische  Correctheit^  indem  der 
jeweilige  Hauptbegriff  auch  gegen  die  Regeln  des  Stiles  und 
der  Grammatik  die  Satzconstruction  beeinflusst.  So  heisst  es 
in  einer  Auseinandersetzung  über  die  fortuna  117,  14  ff.:  u%$n% 
igitur,  inquit,  pauliaper  uulgi  sermonibtia  accedamuBy  ne  nimium 
uelut  ab  humanitatis  usu  receasisse  uideamurf  — ^  üi  plaeet, 
inquam.  —  Nonne  igitur  honum  cenaes  esae,  quod  prode^tt  — 
Ita  eaty  inquam,  —  Quae  uero  aut  exercet  aut  corrigit,  pro- 
deatf  —  Fateor,  inquam.  —  Bona  igitur  ^  —  Quidni^  —  8ed 
haec  eorum  eat  etc.  Hier  hätte  der  Begriff  fortuna  neben 
quae  vom  stilistischen  Standpunkt  aus  nicht  fehlen  dürfen, 
wenngleich  er  dadurch  indiciert  ist,  dass  durch  die  Prädicate 
aut  exercet  aut  corrigit  der  Leser  an  das  allerdings  ziemlich 
weit  (Z.  5)  vorausstehende  cum  omnis  fortuna  .  .  .  tum  remuh 
nerandi  exercendiue  bonoa  tum  puniendi  corrigendiue  im- 
proboa  cauaa  deferatur  erinnert  wird. 

In  einer  Erörterung  über  die  dignitatea  wird  erwähnt, 
dass  das  conaulare  imperium,  die  Republik,  wegen  der  lieber- 
griffe  der  Consuln  abgeschafft  worden  sei,  wie  aus  gleicher 
Ursache  man  das  nomen  regium,  die  Königsherrschaft,  beseitigt 
habe.  Dann  fährt  Boethius  fort  (40,  9):  at  ai  quandoy  quod 
perrarum  est,  probis  deferantur,  quid  in  eis  aliud  quam  pro- 
bitaa  utentium  placet?  Das  Subject  dignitatea  hätte  nicht  unter- 
drückt werden  sollen. 

Ausgehend  von  dem  (als  unrichtig  bekämpften)  Satz 
(129,  95)  nee  aperandi  aliquid  nee  deprecandi  ulla  rtUio  asi, 
wenn  nämlich  alles  in  unabänderlicher  Folge  eintreffe,  fährt 
Boethius   fort:    auferetur   igitur    unicum   illud    inter    hominea 
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deumque  commercium  sperandi  acilicet  ac  deprecandi,  si  quidem 
iu9tae  humilitatis  pretio  inaestimabilem  uicem  diuinae  gratiae 
promeremur^  gut  solus  modus  est  quo  cum  deo  colloqui  homines 
passe  uideaniur  illiqu£  inaccessae  lud  prius  quoqv^  quam  impe- 
trent  ipsa  supplicandi  ratione  coniungi.  quae  si  recepta  futu- 
rorum  necessitate  nihil  uirium  habere  credantur,  quid  erit  etc. 
Das  quae  bezieht  sich  auf  die  im  Voraosgehenden  dreimal  nament- 
lich erwähnten  BegriflFe  sperare  und  deprecari^  während  die 
Grammatik  den  Bezug  des  Pronomens  auf  das  unmittelbar  voraus- 
gehende ipsa  supplicandi  ratione  erfordern  würde.  Man  hüte  sich 
aber,  etwa  deshalb  credantur  in  credatur  ändern  zu  wollen. 

Die  bisher  angeführten  Fälle  liess  die  Ueberlieferung  un- 
angetastet und  sie  sind  uns  ein  Beweis,  dass  auch  andere  ähnlich 
veranlagte  Stellen,  an  denen  die  mittelalterliche  Qelehrsamkeit 
liernmdocterte,  keines  Heilmitteb  bedürfen. 

82,  14  mundUfS  hie  ex  tam  diuersis  contrariisque  partibv^ 
in  unam  formam  minime  conuenisset,  nisi  unus  esset  qui  tam 
diuersa  coniungeret;  coniuncta  uero  naturarum  ipsa  divsrsitas 
xmicem  discors  dissociaret  atque  diuelleret^  nisi  unus  essety 
qui  quod  nexuit  contineret,  non  tam  uero  certus  naturae  ordo 
procederet  nee  tam  dispositos  motus  locis  temporihus  effidentia 
9patiis  qualitatihus  explicarent,  nisi  unus  esset,  qui  has  mu- 
iaU(mum  uarietates  manens  ipse  disponeret.  Das  Wort  explicare 
in  der  Bedeutung  von  facere,  efficere  ist  ein  Lieblingsausdruck 
des  Boethius,  vgl.  64,  8  quae  si  beatos  explicare  possunt,  91,  13 
(piorum  si  alterutrum  desit,  nihil  est  quod  explicari  queat, 
107  v.  5  cum  nimis  celeres  explicet  (Bootes)  ortus,  135  v.  10 
w«n«  si  propriis  uigens  nihil  motibus  explicat  Das  Subject 
zü  explicarent  ist  aus  dem  obigen  ex  tam  diuersis  contrariisque 
partibtts  zu  entnehmen,  das  eben  den  logischen  Hauptbegriff 
<ler  ganzen  Deduction  bildet.  Sehr  mit  Unrecht  wollte  daher 
Pp.^  nach  WMO  gegen  PTV^A^L  explicaret  schreiben,  wozu 
^turae  ordo  Subject  wäre.  Dadurch  würde  zwar  der  Satz 
stilistisch  besser  gebaut,  aber  der  Gedanke  sehr  verwässert; 
flenn  gerade  darauf  kommt  es  an,  dass  die  tam  diuersae 
^^trariaeque  partes  sich  in  solcher  Harmonie  bewegen  (tam 
difpositos  motus  explicarent), 

110,  81  hasc  (seil,  prouidentiae  stabilis  simplicitas)  actus 
6tiam  fortunasque   hominum   indissolubili  causarum    conexione 
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constringit,  quae  cum  ab  immobilis  prouidentiae  proßeiscatur 
exardiis,  ipsas  quoque  immutabiles  esse  necesse  est  Pp.^  dadite 
an  proficiscantur,  das  auch  I  bietet^  oder  wollte  mit  WO  gegen 
PT^V^AL  ipsam  . . .  immutabilem  schreiben.  Dabei  würde  aber 
ipsam  auf  conexione  zurückweisen;  nachdem  aber  dieses  Wort 
bereits  das  Attribut  indissolubili  hat,  käme  durch  das  Prädicat 
immutabilem  eine  unerträgliche  Tautologie  heraus.  In  Wirklich- 
keit bezieht  sich  zwar  quae  auf  conexioney  dagegen  ipsas  auf 
den  zu  conexione  gehörigen  Genetiv  causarum  (=  rerum)^  wie 
sich  aus  dem  folgenden  Begründungssatz  ergibt:  ita  enim  res 
optima  reguntur,  si  manens  in  diuina  mente  simplicitas  in- 
declinabilem  causarum  ordinem  (entspricht  der  indissolu- 
bilis  causarum  conexio)  promat^  hie  uero  ordo  res  mutaÜies 
et  alioquin  temere  fluituras  propria  incommutabilitate 
coherceat  (entspricht  dem  immutabiles  esse  necesse  est),  Boe- 
thius  hat  es  unterlassen^  durch  die  Schreibung  ipsas  quoque 
causas  sowohl  der  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  als  auch  der 
Correctheit  des  Stiles  Genüge  zu  leisten. 

Dort,  wo  Boethius  von  der  gloria  handelt,  um  sie  als 
fallax  und  als  oft  turpis  hinzustellen,  heisst  es  bei  Pp.^  62,  6: 
qui  falso  praedicantur,  suis  ipsi  necesse  est  la^vdibvrS  erubesoani, 
quae  si  etiam  meritis  conquisitae  sint^  quid  tarnen  sapientis  €ulie- 
cerint  conscientiae,  qui  bonum  suum  non  populari  rumore  sed 
conscientiae  ueritate  metiturf  Die  Stelle  wäre  ganz  plan,  wenn 
nicht  gerade  die  besten  Handschriften  PTV^L  sit  und  PV^L 
auch  conquisita  böten.  Demnach  bezieht  sich  qttae  nicht  auf 
laudibuSj  sondern  ganz  analog  den  oben  angeführten  Beispielen 
117,  14  ff.  und  40,  9,  wo  auf  die  Schlagwörter  des  betreffenden 
Abschnittes  fortuna^  beziehungsweise  dignitates  allen  Gesetzen 
der  Grammatik  zum  Hohn  Bezug  genommen  wird,  auf  das 
thematische  Wort  des  Capitels,  auf  gloria.  Der  Fehler  adie- 
cerint  statt  adiecerit  findet  sich  bereits  in  der  Gesammtüber- 
lieferung.  Man  hat  also  zu  schreiben:  quae  (seil,  gloria)  si 
etiam  meritis  conquisita  sit,  quid  tarnen  sapientis  ctdiecerit 
conscientiae  f 

63,  25  quodsi  quid  est  in  nobilitate  bonum  y  id  esse 
arbitror  solum,  ut  imposita  nobilibus  necessitudo  uideatuTy  ne 
a  maiorum  uirtute  degeneret:  hier  handelt  Boethius  über  den 
Wert  der   nobilitaSj  und  dieses  Wort  ist  auch  als  Subject  zu 
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degeneret  zn  ergänzen.  Gegen  PT^VA^L  haben  verschiedene 
Handschriften  degenerent  (%cil.  nobiles),  was  Pp.'  mit  Unrecht 
in  den  Text  setzen  wollte. 

2.  Man  konnte  aus   den  bisher  besprochenen  Fällen  er- 
kennen, dass  der  onlengbaren  Gewandtheit  im  Ausdrucke  im 
allgemeinen  öfter  eine  gewisse  Flüchtigkeit  des  Stiles  gegenüber- 
steht;  diese  äussert  sich  auch  in  mehr  oder  minder  gewagten 
Constrnctionen  xa^de  96ve(7(v.    So  steht  das  Relativ,  das  sich 
auf  das   coUectiv  gebranchte   homo  bezieht,   im  Plural  41,  17: 
quid  uerOy  si  corpus  spedes,  inbecilliua  homine  repperire  queas, 
quoB    saepe    mtMcularum    quoque    uel    morsus    uel    in    secreta 
quaeque  reptantium  necat  introitusf  Noch  auffälliger  ist  115,  194 
quo  fity  ut  quae  in  terris  abundare   creduntur,  si  disponentem 
frouidenHam  specteSy  nihil  usquam  mali  esse  perpendas,  wo 
zu  qucie  aus  dem  folgenden  nihil  mali  ein  mala  zu  ergänzen 
ist  Nicht  minder  individuelles  Gepräge,  durch  das  beabsichtigte 
Nuancen  des  Ausdruckes  anch  gegen  die  Regeln  des  Stiles  zur 
Geltung  gebracht  werden,  zeigt  ein  Satz  wie  114,  173  quidni 
cumasemet  ipsis  discerpentibus  conscientiam  uitiis  quisque 
iizBentiat  faciantque  saepe,  quae  cum  gesserint  non  fuisse 
gerenda  decernantf  Natürlich  ist  ipsis  mit  semet  zu  verbinden; 
das  coUective  quisque  (dissentiat)  wäre  trotz  des  vorausgehenden 
Plurals  ipsis  weniger  erwähnenswert,  wenn   nicht  unmittelbar 
darauf  wieder   der  Plural  faciantque  folgte.     Aehnlich   heisst 
144,  132   sicuti    omne    quod   sensibus  patet,    si    ad   rationem 
TtferaSy    uniuersale   est,   si   ad   se   ipsa    respicias,    singulare. 
Nur  schlechte  Handschriften   bieten   das  nach   omne  quod  cor- 
rectere  ipsum,  das  Pp.*   ediert,   aber  in   der  Praefatio   wieder 
zurückgezogen  hat.    Der  überlieferte  Plural,   bezogen   auf  den 
CoUectivbegriff  omne,  ist  nach  dem  bereits  durch  eine  genügende 
Anzahl  von  Beispielen   belegten  Sprachgebrauch   des  Boethius 
gerechtfertigt. 

126^  10  neque  enim  uel  factum  aliud  ullum  uel  quaelibet 
^^^iftere  poterit  uoluntas,  nisi  quam  nescia  falli  prouidentia 
diuina  praesenserit  nam  si  aliorsum  quam  prouisae  sunt 
^^queri  ualent,  non  iam  erit  futuri  firma  praescientia:  die 
Vermnthung,  prouisa  zu  schreiben,  läge  um  so  näher,  als 
(prouidentia)  consilia  uoluntatesque  praenoscit  vorausgeht. 
Aber  auch  hier  genügt  das  unmittelbar  vorstehende  quaelibet 
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uoluntctSj  um  den  darauf  xora  ouveaiv  bezogenen  Plural  prouisae 
(seil,  twlu/ntates)  erklärlich  zu  machen. 

Unbeholfen  gebaute  Sätze  gehören  in  der  Consolatio  am 
den  Seltenheiten,  wie  143,  122  hoc  scilicet  (refert),  quod  ea, 
quae  paulo  ante  proposui,  sol  oriens  et  gradiens  homo^  qtUMe 
dum  fiunty  non  fieri  non  posaunt:  eorum  tarnen  unum  priua 
quoque  quam  fieret  necesse  erat  existere:  alterum  uero  minime. 
Hier  ist  Peipers  Interpunction  irreführend;  es  sind  statt  der 
Doppelpunkte  Beistriche  zu  setzen.  Normal  hätte  der  Sats 
lauten  müssen:  quod  ea  quae  proposui ^  sol  oriens  et  gra- 
diens  homOj  dum  fiunt,  non  fieri  (quidem)  non  possunty  eorum 
tarnen  (=  sed)  unum  prius  quoque  quam  fieret  etc.;  so  ist 
aber  statt  dieser  zwei  im  adversativen  Verhältnis  zueinander 
stehenden  Causalsätze  nur  ein  quod-^sXz  vorhanden,  in  den 
der  andere  in  Form  eines  Relativsatzes  derart  eingeschachtelt 
ist,  dass  jetzt  das  zu  Anfang  stehende  ea  in  der  Luft 
schwebt,  weil  der  eigentliche  Subjectsbegriff  eorum  unum  — 
alterum  ist. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  ohne  Bedenken  auch 
den  folgenden  Satz  dem  Boethius  zutrauen  (Ö2, 28):  in  his  igitur 
ceterisqxie  talihus  humanoi^m  actuum  uotorumque  uersatwr 
intentio  u^luti  nobilitas  fauorque  popularis,  quae  uidentur 
quandam  claritvdinem  comparare^  uxor  ac  liberi^  quae  tu- 
cunditatis  gratia  petuntur,  amicorum  uero  quod  sanctissimum 
quidem  genus  est,  non  in  fortuna  sed  in  uirtute  numeratur, 
reliquum  uero  uel  pot&iitiae  causa  uel  delectationis  a^sumitur. 
Schepss  verzeichnet  über  40  Handschriften,  die  numeratur 
bieten,  dagegen  nur  4,  die  numerantur  haben;  allerdings 
befindet  sich  unter  den  letzteren  T,  dem  Pp.^  gefolgt  ist,  der 
aber  für  diese  Stelle  als  Abschrift  von  W  keinen  selbständigen 
Wert  hat.  Man  hat  es  hier  mit  einer  Attraction  des  Substan- 
tivs in  den  Relativsatz  zu  thun,  da  Subject  zu  numeratur  das 
in  den  Relativsatz  gezogene  genus  ist.  Die  Attraction  geschah 
einer  beim  Autor  beliebten  Satzphrase  zuliebe,  vgl.  30,  17  quod 
pretiosissimum  propinquitatis  genus  esty  48,  23  quod  pretiosis- 
simum  diuitiarum  genus  est,  und  dass  Boethius  nicht  amici 
vsro  . . .  numerantur  schrieb,  hinderte  ihn  der  Umstand,  dass 
er  den  pleonastischen  Adversativsatz  reliquum  uero  . .  .  assu- 
mitnr  mit  dem  gleichen  Subject  (genus)  anreihen  wollte. 
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Eine  ConstrnctioD  xora  ouveaiv  finde  ich  aneh  in  dem  Satze 
93,  86  ex  quo  fitj   quod   huic   obiacet,   ut   idem   scelesti,   idem 
uiribus  amnibtts  uideantur  esse  deserti.    Denn  qiLod  huic  obiacet 
=  quod  huic  oppositum  est  weist  auf  das  vorausgehende  eum, 
qui  expetendorum  finem  quo  nihil  ultra  est  apprehendit,  (poten- 
tissimwn  neeesse  est  iudices),  während  die  beiden  idem  (maseul. 
plur.)  wiederum  auf  quod  huic  obiacet  sich  beziehen.    Da  nun 
,das  Gegentheil'  in  unserem  Satze  begrifflich  soviel  ist  als  , die- 
jenigen,    welche    das  Endziel   des   Erstrebenswerten    nicht  er- 
reichen', verwendete  Boethius  bei  dem  darauf  zurückweisenden 
Pronomen  den  Plural  des  Masculinums. 

3.  Ich  komme  nunmehr  auf  Fälle  zu  sprechen,  wo  in  der 
Consolatio  ein  wirklicher  oder  scheinbarer  Pleonasmus 
des  Ausdruckes  vorliegt,  der,  wenn  auch  stilistisch  anfecht- 
bar,  doch  als  vom  Schriftsteller  beabsichtigt  sich  erweist.  So 
veranlasste  16,  137  sedj  o  nefas,  Uli  uero  de  te  tanti  criminis 
ßdem  capiunt  der  eingefügte  Ausruf  o  nefas,  die  zu  Uli  gehörige 
Adversativpartikel  in  veränderter  Form  zu  wiederholen.^ 

Eine  copulative  und  consecutive  Partikel  vereint,  was 
allerdings  nicht  als  Pleonasmus,  sondern  als  eine  Art  von 
Brachylogie  gedeutet  werden  muss,  findet  man  in  dem  Satze 
83,30  et  ad  mundum  igitur,  inquitj  regendum  nullis  extrinsecus 
anminiculis  indigebit  Hier  liegt  ein  Zusammendrängen  von 
zwei  verschiedenen  Gedanken  in  einen  Satz  vor.  Denn  auf 
die  vorausgehende  Frage  nonne  in  beatitudine  sufficientiam 
iwmieTauimus  deumque  beatitudinem  ipsam  esse  consensimusf 
bitte  als  Fortsetzung  et  deum  mundum  regere  (consensimus)  — 
daraus  erklärt  sich  das  et  —  folgen  sollen.  Erst  aus  diesen 
beiden  Prämissen  deus  beatitudo  sibi  suffidens  und  deus  mundi 
r^c^  konnte  der  durch  igitur  eingeleitete  Schluss  gezogen 
werden. 

Der  Begriff  ,auch'  scheint  doppelt  ausgedruckt  68,  47 
?ut  diuitias  petit  p&nuriae  fuga,  de  potentia  nihil  laborat, 
vilis  obscwrusque  esse  mauulty  multas  etiam  sibi  naturales 
({uoi^ue  subtrahit   uoluptates.     Das   etiam   ist   hier   copulative 


^  Man  kann  daher  dieses  Beispiel  mit  dem  ancli  sonst  nicht  seltenen  at 
uero,  das  in  der  Consolatio  16,  142.  127,  35  sich  findet,  nicht  auf  eine 
Stufe  stellen. 
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Partikel,  die  den  zweiten  und  dritten  Hauptsatz  (der  zweite 
ist  an  den  ersten  asyndetiscli  angereiht)  mit  einander  verbindet^ 
also  nicht  wie  das  quoque  zu  einem  einzelnen  Worte  gehört 
In  ganz  ähnlicher  Weise  sind  drei  Hauptsätze  mit  einander 
verbunden  69,  54  profligat  opes,  despicit  uoluptates  hanoremque 
potentia  car entern ^  gloriam  quoque  nihili  pendit  und  auch 
101,  43  corrigi  ultione  prauos  mores  et  ad  rectv/m  äupplicii 
terrore  deduci,  ceteris  quoque  exemplum  esse  culpanda  fugiendi 
gehört  quoque  nicht  etwa  zu  ceteris,  sondern  ist  Satzverbindungs- 
partikel.  Zwei  Sätze  sind  durch  etiam  verbunden  89^  29  quo- 
niam  uerae  formaia  heatitudinis  .  .  uidisti,  quo  etiam  sita  sit, 
agnouisti,  71,  1  qv^oniam  quae  sit  imperfectiy  qucie  etiam 
perfecti  boni  forma,  uidisti;  auch  Satztheile  werden  so  ver- 
bxmden  89,  35  ut  sospes  in  patriam  mso  ductu,  mea  semita, 
meis  etiam  uehicvlis  reuertaris. 

Ein  gleichlautendes  Wort  ist  pleonastisch  wiederholt 
128,  68  si  ita  uti  sunt  ita  ea  futura  esse  decemit  des  Nach- 
druckes wegen,  und  deshalb  darf  es  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  man  in  PT^V^LA  15,  118  liest:  si  bonis  omnibv^  necem 
struxisse  diceremur,  praesentem  tarnen  sententia  confessum  tarnen 
conuictumue  punisset,  während  das  zweite  tarnen  in  vielen 
Handschriften  und  auch  bei  Peiper  fehlt.  Boethius  wollte  eben 
durch  das  anaphorisch  wiederholte  tarnen  die  zwei  Hauptbegriffe 
gleichmässig  hervorheben,^  die  auch  für  den  folgenden  Sats 
massgebend  sind.  Dem  praesentem  entspricht  im  Folgenden 
der  Gegensatz  quingentis  fere  passuum  milibv>s  procul^  da- 
gegen dem  zweigliedrigen  confessum  conuictumue  in  Z.  121 
muti  atque  indefensi.  Trotzdem  Pp.^  zu  dieser  Verbindung 
die  Parallele  aus  Tac.  Ann.  U  77  inauditus  et  indefensus  bei- 
gebracht hatte,  wollte  er  doch  in  der  Neuauflage  moti  schreiben, 
und  auch  Schepss  liess  sich  durch  seine  40  für  moti  sprechen- 
den Handschriften  imponieren.  Da  jedoch  confessum  durch  das 
zweite  tarnen  so  stark  hervorgehoben  ist,  kann  nur  das  gegen- 
sätzliche mutiy  das  wenige  aber  gerade  die  besten  Handschriften 
haben  (PT^V^),  richtig  sein. 

^  Nicht  richtig  ist  aber  24,  12  solebas  praesentem  quoque  blandientem  quo- 
que uirüibug  ineessere  uerhia  (so  Pp.*  nach  T^L*[V*]),  weil  hier  kein 
Grund  fUr  die  Wiederholung  des  quoque  yorliegt.  Eis  ist  daher  mit  den 
anderen  Handschriften  hlandientennque  zu  schreiben. 
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Das  Beispiel  mit  doppelt  gesetztem  ita  erhöht  die  Wahr- 

scheinlichkeity  dass  118,  31  ex  his  enm,  aity  quae  concessa  sunt^ 

euenit  eorum   quidem  qui  uel  sunt  uel  in  possessiane  uel  in 

prauectu  tiel  in  adeptione  uirtutis  omnem  quaecumqiie  sit  bonam 

. .  .  esse  fartunam   das   erste   uel  j    das  Vasis   und  Pp.*  tilgen 

wollten,  genuin  ist.    Boethius  wollte  vor  der  Copula  swnt  durch 

uel  andeuten,   dass   verschiedene  Prädicatsbegriffe  folgen,  und 

hat  bei  der  Aufzählung  derselben  der  Anaphora  zu  Liebe  auch 

vor  dem  ersten  Substantiv  das  bereits  vor  sunt  stehende,  hieher 

gehörige  uel  wiederholt.     Auch  nach  dem  heutigen  Stand  der 

Ueberlieferung  lässt  sich  das  strittige  uel  als  zu  Recht  bestehend 

erweisen:   PTV^   haben    die    richtige   Lesart,    und    diejenigen 

Handschriften,   die  um  ein  uel  weniger  haben,  theilen  sich  in 

solche,  die  qui  uel  sunt  in  (KMV^),  und  solche,  die  qui  sunt 

uel   in    (LWIFO*)    bieten.     Gerade    dieses    Schwanken    aber 

hinsichtlich   der  Stellung   des   uel  beweist,    dass    die  Urheber 

jeder  der  beiden  Lesarten  in  ihren  Vorlagen  je  ein  uel  vor  und 

nach  sunt  fanden  und  nun  je  nach  Geschmack  entweder  das 

erste  oder  das  zweite  ausliessen. 

Auch  Demonstrativpronomina  hat  Boethius  gelegentlich  in 
pleonastischer  Weise  doppelt  gesetzt.  Das  eine  Mal  hat,  soweit 
dies  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  zum  Ausdruck 
kommt,  niemand  daran  Anstoss  genommen  (66,  29):  ex  quibus 
<innihus  illud  redigere  in  summam  licet ^  quod  haec  qucLe  nee 
fToestare  quae  pollicentur  bona  possunt  nee  omniu/m  bonorum 
congregatione  perfecta  sunt,  ea  nee  ad  beatitudinem  qv^si  qui- 
dam  ealles  ferunt  nee  beatos  ipsa  perßciunt.  Wie  oben  bei 
ita- ita,  so  ist  hier  das  haec  wegen  des  eingeschobenen  längeren 
Relativsatzes  durch  ea  wieder  aufgenommen.  Berücksichtigt 
man  dies,  so  erledigt  sich  ohne  Schwierigkeit  122,  23  nam  nihil 
^  nihilo  existere  uera  sententia  est,  cui  nemo  umquam  ueterum 
^6fragcUus  estj  quamquam  id  Uli  non  de  operante  prindpio^ 
9€d  de  materiali  subiecto:  hoc  omnium  de  natura  rationum 
fiasi  quoddam  iecerint  fundamentum.  Der  Doppelpunkt  nach 
fvbiecto  wird  von  Pp.*  in  einer  Randnote  so  erklärt,  dass  das 
Verbum  des  mit  quamquam  eingeleiteten  Satzes,  etwa  intellegunt, 
zu  ergänzen  sei;  der  nach  dem  Doppelpunkt  stehende  Satz  sei 
^in  Nebensatz,  dessen  einleitende  Conjunction  das  in  der  Mitte 
stehende  qu€ui  sei!     Das  ist   natürlich   falsch   und   unmöglich; 
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man  hat  nur  den  Doppelpunkt  wegzulassen,  wodurch  der  dem 
Zusammenhang  vollständig  entsprechende  Satz  quamquam  id 
Uli  .  .  .  quasi  quoddam  iecerint  fundamentum  herauskommt. 
QuamqiLam  mit  dem  Conjunctiv  findet  sich  auch  sonst  in  der 
Consolatio,  und  das  pleonastisch  id  wieder  aufnehmende  hoc 
findet  eine  genaue  Analogie  in  dem  vorigen  Beispiel.  In  O 
ist  id  getilgt;  aber  auch  hoc  zu  hoc  est  erweitert.  Hier  sind 
also  zwei  mittelalterliche  Emendations versuche  contaminiert:  der 
eine  bestand  darin^  dass  der  Pleonasmus  durch  Ausmerzong 
des  tc2  beseitigt  wurde,  der  andere  räumte  das  hoc  aus  dem 
Wege,  indem  daraus  die  Erklärungsformel  hoc  est  (als  ob  de 
materiali  subiecto  durch  omnivmi  de  natura  rationum  erklärt 
würde!)  gemacht  wurde. 

4.  An  auffälligeren  asyndetischen  Verbindungen 
zweier  Sätze  oder  Satzglieder  wären  zu  nennen  7,  12  sui 
paulisper  oblitus  est^  recordabitur  fädle,  siquidem  nos  ante 
cognouerit,  26,  55  fortunae  te  regendum  dedisti,  dominae  moribus 
oportet  obtemperes.  Dagegen  ist  es  bei  Boethius  geradezu  Regel, 
bei  antithetisch  einander  gegenübergestellten  Sätzen  das  Asyn- 
deton anzuwenden,  wie  38^  84  ceteris  animantibus  sese  ignorare 
naturae  est,  hominibus  uitio  uenit,  48, 16  felix . .  blanditiis  trahitj 
aduersa  plerwmque  . .  unco  retrahit,  58,  2  ut  uirtutes  insertmif 
uitia  depellant;  es  ist  daher  Pp.*  im  Unrecht,  wenn  er  33,  49 
quod  inexpertus  ignoret  et  expertus  exhorreat  M^W  zu  Liebe 
schreibt,  während  die  besten  Handschriften  et  nicht  bieten. 
Auch  11,  31  quotiens  Trigguillam  regiae  praepositv^m  damus 
ab  incepta  perpetrata  iam  prorsus  iniuria  deieci  ist  alles  in 
Ordnung,  nur  dass  nach  incepta  ein  Komma  zu  setzen  ist 
Pp.*  wollte  mit  Unrecht  dem  Vorschlag  Noltes  und  Vasis',  ac 
nach  incepta  einzuschalten,  folgen,  und  auch  das  vereinzelt 
handschriftlich  bezeugte  et  (O*  hat  ac  über  der  Zeile,  der 
Codex  803  von  Tours  atque)  ist  zu  verwerfen.  Klussmann 
(Philol.  1891  S.  574)  hat  betont,  dass  der  steigernde  Gegen- 
satz bei  Gegenüberstellung  blosser  Begriffe  nicht  durch  die 
Copulativpartikel  erfolgen  könne,  und  weil  der  Gegensatz  hier 
zugleich  eine  Steigerung  des  vorhergehenden  Begriffes  enthalte, 
ab  incepta,  a  perpetrata  i,  p.  i.  schreiben  zu  müssen  geglaubt 
Er  würde  daher,  wenn  überhaupt  eine  Partikel  noth wendig 
wäre,  eine  adversative  postulieren.     Sowie  wir  aber  oben  ge- 
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sehen  haben  ^  dass  durch  etiam  oder  quoque  ein  Satz  oder 
Satztheil  an  den  vorhergehenden  angereiht  wird,  so  besorgt 
hier  tarn  pror9ti8  mit  dem  Nebenbegriff  der  Steigerung  diese 
Function:  ,wie  oft  habe  ich  den  Trigguilla  nach  begonnenem, 
schon  gar  aber  nach  vollbrachtem  Unrecht  unschädlich  ge- 
macht, d.  h.  die  Folgen  des  Unrechtes  behoben^  Dass  die 
Wiederholung  der  Präposition  ab  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist,  beweist  114,  184  hoc  licet  in  alium,  tarnen  ordinem  rela- 
hatuTy  wo  man  viel  eher  die  Präposition  vor  ordinem  wiederholt 
erwarten  möchte. 

5.  Eine  Inconcinnität  der  Construction  lässt  sich  in 
der  Consolatio  mehrere  Male  nachweisen,  so  45,  55  etenim 
finitis  ad  se  inuicem  fuerit  quaedam,  infiniti  uero  atque 
finiti  n%Ma  wmquam  poterit  esse  collatiOy  wo  sowohl  der  Dativ 
als  darauf  die  beiden  Genetive  ohne  Variante  überliefert  sind. 
In  gleicher  Weise  stehen  beim  Verbum  indigere  zwei 
verschiedene  Constructionen  38,  63  uerumque  illud  est  per- 
multis  eos  indigere  qui  permulta  possideant,  contraque  mini- 
inum,  qui  abundantiam  suam  naturae  necessitate  . . .  metiantur, 
Nnr  ganz  schlechte  Handschriften,  die  man  aus  der  adnotatio 
critica  des  alten  Obbarius  kennen  lernen  kann,  haben  minimo. 
Man  darf  also  an  der  seltenen  Verbindung  von  indigeo  mit 
dem  Accusativ  nicht  rütteln;  an  das  Adverb  minimum,  das  in 
der  Consolatio  allerdings  einmal  (43,  1)  neben  häufigem  minime 
vorkommt,  wird  wohl  niemand  denken  wollen. 

Wird  da   eine   methodische  Kritik  es  wagen   dürfen,   an 
einer  anderen,  ganz  gleichartigen  Stelle  eine  mit  der  regulären 
verbundene  seltene  Construction  gegen  die  Autorität  aller  Hand- 
schriften aus  dem  Wege  zu  räumen?    Alle  Handschriften  bieten 
aber  13,  63  itane  nihil  fortunam  puduit  si  minus   accusatae 
innocentiaej  at  accusantium  uilitasf  Von  Loriti  (Glareanus) 
bis  Pp.^  ist  in  den  Ausgaben  ziemlich  ausschliesslich  die  ver- 
meintliche Correctur  uilitatis  gedruckt;  Pp.*   wollte  uilitas  als 
Glossem  zwischen  Klammern  setzen.     Es  ist  aber  die  Ueber- 
lieferung  heil   und    richtig:    die    persönliche  Construction   von 
pudere  im  Anschluss  an  die  unpersönliche  braucht  umsoweniger 
aufzufallen,  als  durch  die  Wortstellung  (das  Verbum  steht  an 
der  Spitze  des  Satzes)  der  Inconcinnität  des  Ausdruckes  freiere 
Bahn  gelassen  ist. 
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Inconcinn  ist  auch  eine  Verbindung  wie  124,  11  quare 
quibus  in  ipsis  inest  ratio,  inest  etiam  uolendi  nolendique 
libertas  zu  nennen,  ohne  dass  man  gerade  gezwungen  wftre^ 
mit  Pp.^  nach  T  und  einer  oder  der  anderen  minderen  Hand- 
schrift in  ipsis  zu  tilgen.  Boethius  wollte  den  Begriff  ipsis 
noch  stärker  hervorheben  und  lehnte  ihn  daher  nicht  an  quihuM 
an,  sondern  gab  ihn  in  selbständiger  Construction ,  die  sich 
auch  sonst  bei  ihm  findet  (43,  64  in  qua  nihil  expetendum  . . 
inesse  manifestum  est)  neben  der  gewöhnlichen  Construction 
mit  dem  Dativ  (37,  53  quibus  si  nihil  inest  pulehritudinis, 
vgl  33,  48.  42,  39.  49.  58,  17.  61,  13). 


III.  Bemerkangen  zur  Syntax  des  Boethius. 

Es  geht  nicht  an,  Boethius  hinsichtlich  seines  genus 
dicendi  schlechtweg  als  Kind  seiner  Zeit  zu  bezeichnen  und 
ihm  alle  Constructionen  zuzutrauen,  die  sich  bei  anderen 
gebildeten  Schriftstellern  des  beginnenden  6.  Jahrhunderts 
finden.  Andererseits  darf  das  Vertrauen  auf  den  sermo  purus 
eines  Mannes,  der  allerdings  die  römische  Literatur  wie  zu 
seiner  Zeit  sicher  kein  zweiter,  auch  Cassiodor  nicht,  be- 
herrschte und  seinen  Stil  an  dem  berühmter  Vorbilder  gebildet 
hatte,  nicht  so  gross  sein,  dass  man  die  spätlateinischen  Ele- 
mente seiner  Diction  übersähe  oder  leugnete. 

Dass  Boethius  die  Casus  der  Richtung  ,wohin^  und 
,wo^  bei  der  Präposition  in  vertauscht  habe,  worin  er 
allerdings  zahlreiche  Vorgänger  (selbst  classischer  Diction) 
hätte,  würde  hervorgehen  aus  dem  Texte  bei  Pp.*  114,  191 
dumque  ea,  quae  protulit,  in  sui  similitudinem  retinere 
festinat  (^scil.  deus),^  Wir  haben  aber  hier  vielmehr  in 
sui  similitudinem  mit  protulit  zu  verbinden  und  für  in 
die  finale  Bedeutung  zu  statuieren,  wobei  wir  auf  die  vielen 
Parallelen  aus  der  lateinischen  Bibelvulgata  hinweisen,  z.  B. 
Phil.  2,  7   in   similitudinem   hominum  f actus  (neben  Gen.  5,  1 


^  In  der  ersten  Auflage  fehlen  die  Beistriche;  dass  aber  Peiper  auch  da- 
mals schon  in  sui  nmilitudinem  mit  retinere  verbunden  wissen  wollte, 
beweist  die  Fassung  der  kritischen  Note,  in  der  sonst  das  ^müitudinem 
(ü*  ganz  überflüssig  wäre. 
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ad  similiiudinem   dei  fecit   illumy   Jac.  3^  9    homines    qui    ad 
similitiulinem   dei  facti  sunt)^  Exod.  16,  14   in  similitudinem 
pruinae,  Deal.  28,  49  in  8.  aquilae  uolantis  a.  ö.     Ich   kann 
nicht   umhin,    sogar   eine   directe  Beeinflussang    des  Boethins 
durch    diese    Bibelstellen    anzunehmen,     wenngleich    sachlich 
ebensogut    die    pythagoreische    Lehre    von    der    Gottähnlich- 
keit des  Menschen   (vgl.  15,  131   nee  conueniebat  uilissimorum 
me  spirituum  praesidia  captare,  quem  tu  in  hanc  excellentiam 
componebas,   ut  consimilem   deo  faceres)    als   die  jüdisch- 
christliche Lehre  herangezogen  werden  kann. 

AuffIlUig  ist  die  Construction  88,  13  imperante  florenteque 
mjuitia  uirtus  non  $olum  praemiis  caret,  uerum  etiam  scelera- 
Uyrum  pedibus  subiecta  calcatur  et  in  locum  fadnorum  9up- 
flicia  luit^  wo  man  in  loco  erwartet,  das  auch  einzelne  Hand- 
schriften infolge  einer  Correctur  der  zweiten  Hand  (V*I*)  haben. 
Man  muss  sich  aber  hüten,  daran  zu  rütteln,  weil  der  Gebrauch 
der  localen  (Pronominal-)  Adverbia  bei  Boethius  zur  Vorsicht 
mahnt.  Diese  werden  nämUch  hinsichtlich  der  termini  ubi  und 
9tto  in  weitem  Umfange  confundiert,  also  45,  34  an,  ubi  Romani 
nminis  transire  fama  nequitj  Romani  hominis  gloria  pro- 
gredieturty  66,  15  quonam  lateat  (dagegen  26,  52  non  quo 
iioluntas  peteret,  sed  quo  flatus  impellerent,  promoueres,  vgl. 
51, 15.  65,  3),  72,  21  3  t^o  uero  habitet,  ita  considera  (123,  44 
^m  eo  loei^  pecuniam  suam  depositor  obruisset)^  123,  bO  quo 
iUe  obruit,  hunc  fodisse  conuenit,  72,  3  quonam  haec  felici- 
^u  perfectio  constituta  sit,  76,  135  concludere  licet  dei  quoque 
in  xp8o  bono  nee  usquam  alio  aitam  esse  substantiamy  89,  31 
}tto  etiam  sita  sit^  agnouisti.  Selbst  nebeneinander  finden 
sich  der  classische  und  der  spätlateinische  Gebrauch  59,  31  si 
^c  naturale  munus  dignitatibus  foret,  ab  officio  suo  quo  quo 
9^iium  nullo  modo  cessarent,  sicut  ipsis  ubique  terrarum 
nutnquam  tamen  calere  desistit,  und  dazu  kann  man  vergleichen 
6)47  intu^ens  uultum  luctu  grauem  atqvs  in  humum  maerore 
deiectum  neben  5,  40  deiecit  humi  maestior  uultum. 

Dass  Boethius  auch  in  seinem  classischesten  Werk  die  Zeit, 
^ö  der  er  lebte,  nicht  ganz  zu  verleugnen  vermochte,  beweist 
^ine  Reihe  von  Fällen,  die  gegen  die  normalen  Comparations- 


^  Eo  loci  findet  sich  allerdings  auch  bei  Cicero  (=  eo  loco). 
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gesetze  Verstössen.  So  findet  sich  Doppelcomparation  12,50 
quo  magis  ess&in  tutior,  51  y.  5  dulcior  est  apium  mage 
labor,  59;  22  si  eo  abiectior  est,  quo  magis  a  pluribus 
quisque  contemnitwi',  59,  24  quos  pluribus  ostentat  despec- 
tioreSy  104,  126  cum  magis  ammittentibus  iustior  miseratio 
debeatur.  Dem  Sinne  nach  ist  Doppelcomparation  zu  statuieren 
105,  5  ignominiosus  esse  malit  potius  quam  pollens  opibus. 
Demgegenüber  stehen  Stellen,  wo  der  Comparationsbegriff  fehlt: 
7,  1  medicinae  tempus  est  quam  querelae^  eine  überhaupt  im 
Latein  nicht  seltene  Erscheinung,  die  viel  weniger  auffällig  ist 
als  110,  71  tanto  aliquid  fato  liberum  estj  quanto  illum 
rerum  eardinem  uicinius  petit.  Zu  erwähnen  wäre  noch, 
dass  auch  der  Ersatz  des  comparativischen  Ablativs  durch  den 
Ablativ  mit  a  in  der  Consolatio  einmal  sich  findet*  (73,  45):  pr^te- 
stantius  id  quod  dederit  ab  eo  quod  acceperit  existimare  possis. 

Auch  die  Verbindung  des  Pronomens  quisque  mit  Ad- 
jectiven  in  beliebiger  Steigerungsstufe  verräth  den  Einfluss  der 
zeitgenössischen  Sprache,  vgl.  pessimus  quisque  (intima  qu^aeque) 
39,  93.  33,  50.  52.  38,  76.  40,  3.  42,  46  u.  ö.,  meliora  quaeque 
32 j  12 j  sceleratus  quisque  (contraria  quaeque)  14,  94.  11,  30. 
41,  20.  42,  42.  65,  10  u.  ö.  Superlativ  und  Positiv  stehen  un- 
mittelbar nebeneinander  16,  154  perditissimum  quemque  .  .  . 
flagitiosum  quemque.  In  ähnlicher  Weise,  doch  noch  mehr 
beweisend  fllr  die  Entwertung  des  Superlativs,  steht  52,  21 
Optimum  quiddam  neben  53,  58  uile  quiddam. 

Von  den  indefiniten  Pronomina  ist  quisqu^e  in  der 
Bedeutung  von  aliquis  in  unbeschränktem  Gebrauche  (41,  31. 
60,  11.  91,  15.  97,  50  u.  ö.),  quisquam  (auch  in  nicht  negierten 
Sätzen)  alterniert  mit  quispiam,  vgl.  12,36.  18,8.  83,  54.  101,52. 
102,  67.  105,  5  u.  s.  w.  neben  76,  124.  132.  79,  56.  96,  18. 
101,  51.  122,  37.  126,  30.  127,  32.  37.  In  einem  Satze  sind 
beide  Pronomina  vereint  41,  20  qv^  uero  quisquam  ius  ali- 
quod  in  quempiam  ...  possit  exsereref  und  Schepss  that 
nicht  wohl  daran,  wenn  er  die  beiden  Stellen  94,  96  quod 
cuipiam  mirum  forte  uideatur  und  100,  9  quod  incredibile 
cuiquam  forte  uideatur  hinsichtlich  der  Pronomina  zu  uni- 
formieren gedachte. 

Instructiv  ist  der  Gebrauch  der  Modi  in  der  Consolatio. 
So  findet  sich  im  indirecten  Fragesatze  nach  classischem  Muster 
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fast  anBSchliessIich  der  Conjunctiv,  jedoch  an  zwei  Stellen^  also 

ganz  vereinzelt;  auch  der  Indicativ.    Da  die  eine  Stelle  66^  26 

aesttmcUe   quam   uultis   nimio    corporis    bona  jeder   Corrector 

widerstand;    so   ist   auch   (gegen  Pp.^)   die   besser  beglaubigte 

Ueberlieferung  (PTV*)   125,  3   tarn  enim   quibus  perturbare 

coniecto  beizubehalten.    Ohne  jeden  Anstoss  ist  natürlich  131, 10 

n  prius  6a,  quibus   mouerisy   expendero  der  Indicativ   wegen 

des    vorausgehenden  ea,   und    auch    13,  65   at   cuiiLS    criminis 

arguimur  (summam   quaeris)   hat   nur   durch    die   Attraction 

YOQ  criminis  in   den  Relativsatz   scheinbare  Aehnlichkeit  mit 

einem  indirecten  Fragesatze. 

Ein  Moduswechsel  im  indirecten  Fragesatze,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  der  Conjunctiv  vorausgeht  und  der  Indicativ 
folgt,  findet  sich  111,  106,  wo  Peipers  verfehlte  Interpunction, 
durch  die  ctir  .  .  .  adiuuantv/r  directer  Fragesatz  wird,  den 
wahren  Sachverhalt  verdunkelt:  non  enim  dissimile  est  mira- 
culum  nescientij  cur  sanis  corporibus  his  quidem  dulcia, 
ülUuero  amara  conueniant,  cur  aegri  etiam  quidam  lenibuSj 
^idam  uero  acribus  adiuuantur.  Man  beachte  hier  das 
^am  im  Sinne  einer  copulativen,  die  beiden  Fragesätze  ver- 
bindenden Partikel,  wie  wir  sie  oben  S.  21  f.  in  mehreren  Fällen 
statoierten;  daraus  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  der  Auffassung 
Peipers.  In  einem  Gedichte  heisst  es  6  v.  13  causaSy  unde  . . . 
flanina  sollicitent  aequora,  quis  uoluat  Spiritus  orbem  uel 
cttr  . . .  sidus  surgat,  quid  .  .  temperet  horas  . . .,  quis  dedit 
^  autumnus  influat  uuis,  rimari  solitus  .  .  .  nunc  iacet  effeto 
hmine  mentis.  Auch  hier  hat  Pp-S  offenbar  durch  den  Indicativ 
^it  verleitet,  die  Zusammengehörigkeit  von  causas  . . .  rimari 
verkannt  und  durch  eine  falsche  Interpunction  (Fragezeichen 
Dach  omet  und  uuis)  die  klare  Construction  unverständlich 
gemacht  In  sein  Handexemplar  trug  Peiper  die  Vermuthungen 
zu  V.  20  quis  det  uti  oder  quisue  det  ut  ein:  beides  ist  über- 
flössig, denn  sämmtliche  Fragesätze  sind  von  causas  rimari 
solitus  abhängig  und  im  letzten  ist  Modus  Wechsel  eingetreten. 
Auch  ausserhalb  der  Fragesätze  wechseln  die  Modi  in 
^er  Consolatio  in  congruenten  Satzgebilden,  18,  11  ßaatXeu^,  qui 
frequentia  ciuium  laetetur,  cuius  agi  frenis  .  .  summ>a  libertas 
^^t  Peipers  Doppelpunkt  nach  laetetur  macht  die  klare  Sache 
unklar.     Der    gleiche   Fall    liegt    vor    25,  29    talis    erat,    cum 
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blandiebatttr,  cum  tibi  falsae  inlecebris  felicitatis  alluderet. 
Auch  in  dem  Satze  77^  17  quae  cum  discrepant,  minime  bona 
suntj  cum  uero  unum  esse  coeperint,  bona  fiunt  ist  coeperint 
zweifellos  Conjanctiv,  wie  91, 7  si  bonum  potens  esse  constiterit^ 
liquet  inbecillitas  mali,  at  si  fragilitas  clarescat  malt,  boni 
ßrmitas  nota  est  zeigen  kann,  wo  nur  anch  der  adversative 
Parallelsatz  im  Conjnnctiv  steht. 

Solche  Conjunctive  des  Perfectes  sind  überhaupt  eine 
Specialität  des  Boethius,  man  vergleiche:  9,  40  si  quando 
ualentior  incubuerit,  nostra  dux  copias  contrahit,  14,93  posse 
contra  innocentiam,  quae  sceleratus  quisque  conceperit,  monstri 
simile  est,  17  v.  16  tu,  cum  feruida  uenerit  aestas,  agiles 
nocti  diuidis  horas ,  19,  18  quisquis  eam  inhabitare  ueUe 
desierit,  desinit  etiam  mereri,  29,  7  cum  haec  av/ribus  insonare 
desierint,  insitus  animum  maeror  praegrauat,  34,  84  an  uel 
si  amiseritj  neglegendum  putatf,  39,  99  qu^m  cum  adeptus 
fueriSj  securus  esse  desistis,  42,  48  qv^d  nemo  dubitat  esse 
fortem,  cui  fortitudinem  inesse  conspexerit,  51  v.  9  Ludfer 
ut  tenebras  pepulerit,  pulchra  dies  roseos  agit  equos,  58,  1 
dignitates  honorabilem,  cui  prouenerint,  reddunty  58,  18 
quam  (dignitatem)  protinus  in  eos,  quibus  fuerit  adiuncta, 
trdnsfundity  59,  36  uanescunt  ilico,  cum  ad  eos  uenerint, 
78,  35  si  distributae  partes  corporis  distraxerint  unitatem^ 
desinit  esse  quod  fuerat  u.  ö.  Andererseits  haben  zwar  auch 
40,  3  quae  si  in  improbissimum  qxLemque  ceciderunt,  quae 
flammis  Aetnae  eructuantibus ,  quod  diluuium  tantas  strages 
dederint  ?  viele  Handschriften  ceciderint,  aber  gerade  die  besten 
(PT^VLA^C)  cecideruntj  und  diesen  muss  man  folgen,  da 
auch  18,  39  cum  libuit  uiribus  uti,  summx)s  gaudent  suhdere 
reges  und  111,  115  cum  ex  alta  prouidentiae  specula  respexit, 
quid  unicuique  conueniat  agnoscit  der  Indicativ  u.  zw.  ohne 
Variante  überliefert  ist. 

Dass  jene  Conjunctive  sich  ganz  und  gar  nicht  vom  Indi- 
cativ unterscheiden,  beweist  124,  19  extrema  est  seruitus,  cum 
rationis possessione  ceciderunt.  nam  ubi  oculos  a  luce  ueritatis 
deiecerinty  inscitiae  nube  caligant  (cedderint  haben  nur  W 
und  V  auf  Rasur).  Hier  sind  Indicativ  und  Conjunctiv  ohne 
Bedeutungsunterschied  neben  einander  gebraucht,  wie  wir  das 
bereits  oben  in  anderen  Fällen  constaticren  konnten,  und  diese 
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Beobachtung  läset  auch  eine  andere,   bisher  für  verderbt  ge- 
haltene  Stelle  als  heil  erkennen,  26  y.  Iff: 

hciee  cum  superba  uerterit  uices  dextra 
et  aestuantis  more  fertur  Euripi, 
dudum  tremendos  saeua  proterit  reges 
humiUmque  uicti  subleuat  fallax  uultum. 

Ueberliefert  ist  excLestttantis,  die  bisherige  Lesung,  nur  in 
QW,  die  guten  Handschriften  haben  et  aestuantUy  und  dies  ist  das 
Richtige;  denn  alle  vier  Verse  bilden  eine  Satzperiode,  deren 
Vordersatz  cum  uerterit  et  fertur,  eine  ftir  uns  nicht  mehr  auf- 
fidlige  Verbindung  des  Conjunctivs  und  Indicativs,  ist.  Demnach 
hat  die  bisherige  Interpunction  nach  dextra  gänzlich  zu  entfallen 
und  nach  Euripi  ein  Komma  an  die  Stelle  des  Punktes  zu  treten. 

Natürlich  zeigt  sich  der  Moduswechsel  auch  in  Haupt- 
sätzen, wie  42,  54  nee  opes  inexpletam  restinguere  auaritiam 
jtt 6unf  nee  potestas  sui  compotem  fecerit,  quem  libidines 
retinent  catenis,  76  v.  7  non  quidquid  Tagus  aureis  harenis 
i(»uit . . .  inlustrent  aciem  magisque  caecos  in  suas  condunt 
animas  tenebras.  Ebenso  darf  man  nicht  rütteln  an  123  v.  7 
conuenient  puppes  et  uulsi  fiumine  trunci  mixtaque  fortuitos 
implicet  unda  modos,  wo  conuenient  durch  TVL(OMF)  gegen 
conueniant  in  P(QOWI)  geschützt  ist.  In  einer  Reihe  directer 
Fragen  variiert  Boethius,  um  nicht  monoton  zu  werden,  ver- 
muthlich  absichtlich  die  Modi  (65,  5):  pecuniamne  congregare 
conaharief  sed  eripies  habenti:  dignitatibus  fulgere  uelisf 
ddfiti  aupplicabie  .  .  .;  potentiamne  desideras?  .  .  periculis 
^vMacebis:  gloriam  petasf  sed  .  .  securus  esse  desistis:  uolu- 
fUiriam  uitam  degasf  sed  quis  non  spemat  etc.  Indicativ 
wechselt  hier  in  der  Frage  mit  Conjunctiv;  doch  kann  cona- 
^n«,  das  die  besten  Handschriften  von  erster  Hand  bieten, 
nicht  richtig  sein,  da  das  Imperfectum  schon  mit  Rücksicht 
änf  die  Antwort  sed  eripies  unmöglich  ist.  Eben  wegen  des 
^pies  war  aber  die  Aenderung  conaberis  naheliegend,  die 
iiher  auch  schon  frühzeitig  in  die  Handschriften  eindrang  und 
^'e  Pp.8  in  den  Text  setzen  wollte.  Mir  scheint  jedoch  der 
zweite  Indicativ  desideras  der  Emendation  den  richtigen  Weg 
2^  weisen :  es  ist  das  Präsens  conaris  herzustellen,  das  in  der 
Vorlage  der  besten  Handschriften  durch  eine  parasitische  Silbe 
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ZU  conafbajris  wurde,  während  conaberis  erst  aus  dem  ge- 
fehlten conabaris  hervorgieng.  Die  hier  vermuthete  Genesb 
des  Fehlers  wird  noch  wahrscheinlicher  im  Hinblick  auf  69, 75 
(dum  fahae  causas  aperire)  conaris,  wofür  ebenfalls  wenigstens 
die  minderen  Handschriften  conabaris  bieten,  und  durch  die 
Beobachtung,  dass  diese  Einschiebung  des  &,  beziehungsweise 
einer  Silbe  mit  6,  so  dass  aus  einer  Präsensform  eine  im- 
perfectische  wird,  geradezu  eine  Eigenthümlichkeit  des  Arche- 
typus unserer  Handschriften  gewesen  sein  muss.  Durch  diese 
Erkenntnis  lässt  sich  ein  Fehler  der  Ueberlieferung  heilen,  der 
sonderbarerweise  bisher  unbeanstandet  blieb.  Boethius  spricht 
über  den  fulgor  gemmarum  (36,  23) :  quoB  quidem  mirari 
hamines  uehementer  ammiror  .  . .  quae  tametsi  conditoris  opera 
suique  distinctione  postremae^  aliquid  pulchritudinis  trahunty 
infra  uestram  tarnen  ^cellentiam  conlocatae  ammirationem 
uestram  nullo  modo  merebantur.  Das  Imperfect  passt  hier 
absolut  nicht;  man  könnte  an  merebuntur  denken  (vgl.  37,  44 
iam  uero  pulchrum  uariis  fulgere  uestibus  putasf  quarum  $% 
grata  intuitu  species  est,  aut  materiae  naturam  aut  ingenium 
mirabor  artificis),  ich  bin  aber  überzeugt,  dass  man  merean- 
tur  zu  schreiben  hat.  Der  potentiale  Conjunctiv  neben  dem 
energischen  nullo  modo  macht  gute  Wirkung,  die  Boethius 
hier  wie  sonst  beabsichtigte,  vgl.  21,  7  nullo  existimauerim 
modoj  84,  71  (92,  59.  122,  16)  nullus  prorsus  ambigat. 

Der  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  Relativsätzen  ist 
bei  der  Vorliebe  des  Boethius  für  diesen  Modus,  wie  wir  dies 
insbesondere  für  den  Conjunctiv  des  Perfects  an  einer  langen 
Reihe  von  Beispielen,  unter  denen  sich  auch  manche  Relativ- 
sätze befinden,  gezeigt  haben,  ein  ausgebreiteter.  Doch  wechselt 
der  Conjunctiv  in  ganz  gleich  gebauten  Sätzen  mit  dem  Indi- 
cativ,  z.  B.  34,76  quoniam  praecellit  id  qvod  nequeat  auferri 
neben  61,  16  quae  est  haec  potestas,  quae  sollicitudinum  morsus 
expellere  nequit?  In  strittigen  Fällen  ist  daher  die  Ent- 
scheidung allein  nach  dem  Wert  der  Texteszeugen  zu  fallen. 
Hiebei    kommen    zwei  Stellen    in   Betracht   53,  56   num    uero 


*  Pp.*  schrieb  falsch  nach  T\  dem  nur  K*M'  beipflichten,  postremo.  Ge^n- 
sätzlich  zu  summa  pulehritudo  steht  hier  postrema  pulcJirUudo  ,SchOnheit 
letzten  Grades^ 
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labuntttr  hi  qui  quod  sit  Optimum  id  etiam  reuerentiae  cultu 
dignissimum  putant  (Pp.^  nach  T  [=W],  dagegen  putent  PVLA) 
und  81,  109  8%  quid  eH  ad  quod  univ^rsa  festinant,  id  erit 
(mnium  summum  bonorum  (FT,  dagegen  festinent  VLA):  im 
ersten  Falle  ist  daher  sicher  der  Conjunctiv,  im  zweiten  wahr- 
scheinlich der  Indicativ  vorzuziehen. 

Häufig  verbindet  Boethius  causales  cum  mit  dem  Indi- 
cativ,  so  29  V.  15  quae  frena  cupidinem   retentent^    cum   sitis 
ardescit  habendi  fy  39,  92  diuitiae  possidentibus  persaepe  no- 
cüerunt,  cum  pessimus  quiaque  se  solum  qui  habeat  dignissimum 
ptttaf,    74,  67    quare   neutrum  poterit    esse   perfectum,    cum 
dierutri  alterum  deesty   54,  73  in  quo  quanta  sit  naturae  uis 
fadU  monsiraturj   cum  licet  uariae  sententiae   tamen  in  dili- 
^mdo  boni  fine   consentiunt,    143,  120   quid  refert  non  esse 
necessaria,   cum    necessitatis    instar    euenietf,    145,  165    quae 
(freces)  cum  rectae  sunt,  inefßcaces  esse  non  possunty  145,  168 
v^agna  uobis  est  necessitas  indicta  probitatis,  cum  ante  oculos 
agitis  iudicis  cuncta  cementis. 

Causales  dum  dagegen  verbindet  Boethius  mit  dem 
Conjnnctiv  66,  26  aestimate  quam  uultis  nimio  corporis  bona, 
dum  sciatis  hoc  triduanae  febris  igniculo  posse  dissolui. 

Sowohl   die    meisten    der   oben    für   den    ungewöhnlichen 
Gebrauch  des  Conjunctivs  des  Perfectums  angeführten  Beispiele, 
aIs  auch  20  v.  7  numquam  nemvs  petas,  cum  saeuis  aquilonibus 
ttridens   campus    inhorruit^   nee    quaeras   stringere  palmites, 
uuis  si  libeat  frui  vermögen  zu  zeigen,   dass   nicht  nur  die 
Modi   für  Boethius    ihre    specifische   Geltung    verloren    hatten, 
sondern  auch  die  Tempora  bereits  nicht  mehr  streng  ausein- 
andergehalten wurden.     So  heisst  es  78,  36  desinit  esse  quod 
fuerat    und    109,  44    quod    simpliciter    praesentarieque    pro- 
sp  ex  erat,  per  temporales  ordines  ducit,  dagegen  gleich  darauf 
richtig   109,  47  fato  haec  ipsa,   quae   disposuit,   multipliciter 
ac  temporaliter  administrat,    Präsens  und  Futurum  stehen  nicht 
nur  für  einander  (51  v.  1  qui  serere   ingenuum   uolet   agrum, 
Hb  erat  arua  prius  fruticibus),  sondern   auch   nebeneinander 
35,  1  quisquis  uolet  perennem  cautus  ponere  sedem  .  .  et  mi- 
nantem  curat  spemere  pontum,   montis   cacumen  alti,    bibulas 
uitet  harenas.     Auch   57  v.  1   quamuis   diues   cogat   opes,   nee 
cv/ra  mordax  des  erit  superstitem  defunctumque  leues  non  comi- 
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tantur  opes  werden  wir  mit  den  besten  Handschriften  PV^AL 
(gegen  T  [=W]  und  Pp.^)  deseret  zu  schreiben  haben. 

Der  (potentiale)  Conjunctiv  im  directen  Fragesatze  steht 
46,  80  nonne  omne  terrenum  negotium  spernat,  quae  se  cado 
fruens  Urrenis  gaudet  exemptaniy  wo  PCA  und  wohl  auch  V* 
(nebst  DK)  ihn  bieten  (T  kommt  hier  als  Abschrift  des  W 
nicht  in  Betracht"),  während  die  minderen  Handschriften  spemet 
(auch  L)  oder  spemit  haben.  Dagegen  ist  der  Conjunctiv  nur 
mehr  in  P'P(F)  erhalten  131,  22  num  igitur  . .  quae  ex  arbitrio 
eueniunt  ad  necessitatem  coganturf 

Nicht  gerechtfertigt  ist,  dass  man  bisher  las  8,  13  meam 
scilicet  criminationem  uererer  et  quasi  nouum  aliquid  acciderit 
perhorrescerem? ,  da  P  und  T  mit  accideret  das  Richtige  bieten 
(,gleich  als  ob  etwas  Neues  vorgienge^),  während  sonst  höchstens 
nur  accidiaset,  nicht  aber  acciderit  am  Platze  wäre.  Dass  in 
solchen  Vergleichungssätzen  Boethius  noch  das  richtige  Sprach- 
gefühl hatte,  beweist  er  27,  14  non  habes  ius  querelae,  tamquam 
prorsus  tua  perdideris,  wo  der  Conjunctiv  des  Perfects  gegen- 
über dem  Präsens  des  Hauptsatzes  ebenso  richtig  ist,  wie  er 
in  dem  anderen  Satze  neben  perhorrescerem  falsch  wäre. 

Die  irrealen  hypothetischen  Sätze  werden  von  Boethius 
normal  construiert,  z.  B.  92,  36  ynali  si  adipiscerentur  quod 
appetunt  bonum  mali  esse  non  possent.  Dagegen  liest  man 
138,  45  si  diuinae  iudicium  mentis  habere  possimus^  .  .  .  di- 
uinae  sese  menti  humanam  summittere  rationem  iustissimum 
censeremus  und  T^V^,  die  massgebendsten  Handschriften,  da 
P  hiezu  fehlt,  bieten  so.  Ebenso  heisst  es  57,  38  non  egeret 
eo,  nisi  possideret  pecuniam,  quam  possit  amittere;  auch 
diese  Stelle  fehlt  in  P,  und  TV  bieten  possit]  gerade  bei  passe 
ist  aber  die  Confundierung  der  Conjunctivformen  mit  %  und  e 
in  den  Handschriften  soweit  vorgeschritten,  dass  nach  dem 
vorliegenden  Thatbestand  ein  sicherer  Rückschluss  auf  die  ur- 
sprüngliche Lesart  nicht  möglich  ist. 

Nach  einem  Verbum  sentiendi  steht  ein  u^-Satz  21,  7 
mdlo  existimauerin  modo,  ut  fortuita  temeritate  tarn  certa 
moueantur,  rierum  operi  suo  conditorem  praesidere  deum  sciOy 
also  gefolgt  von  der  regelmässigen  Infinitivconstruction. 

Durch  einstimmige  Ueberlieferung  geschützt,  aber  noch 
nicht  erklärt  ist  27,  29  ascende  si  placetj   sed  ea  lege,   ne  uti 
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cum  ludicri  mei  ratio  poscety  descendere  iniuriam  putes.     Mit 

Valiin    uii  ne   zu   schreiben^   halte  ich   fUr   ebenso   tiberflüssig 

wie  EJossmanns  Vorschlag  ne  utique.    Sowie  Boethius  43,  3  in 

aofif^dliger,  manirierter  Weise  materiam  gerendis  rebus  opiauimus, 

quo  ne   uirtus   tacita  consenesceret   sagt,   so  setzt  er  hier   die 

Negation  an  die  Spitze,    die,   weil   der  Satz  verbietenden  Sinn 

hat,  ne  lautet,  und  stellt  uti  nach,  das  dem  einen  Consecutiv- 

satz  erfordernden  ea  lege  gerecht  wird.    Dass  der  Unterschied 

zwischen  ne  und  ut  non  fUr  Boethius  nicht  mehr  ganz  und  gar 

Sache   des  Sprachgefühls  war,   beweist  hier   die  Contamination 

beider  Ausdrucksweisen    und    in   einem    anderen   Beispiel    die 

Confundierung  von  ut  non  mit  ne  (112,  131):    parcit  sapiens 

iitfensatio  ei^  quem  deteriorem  facere  possit  aduersita^,  ne  cui 

non  rxmv^nit  laborare  patiatur;  hier  sollte  es  heissen  ut  labo- 

rare  non  patiatur  oder  ne  laboret 

Am  Schluss  der  Apostrophe  der  Fortuna  an  Boethius  heisst 
es  bei  Peiper  28,  41:  quid  si  a  te  non  tota  discessif  quid 
91  haec  ipsa  mei  mutabilitas  iusta  tibi  causa  est  sperandi 
ineliora  ?  Tamen  ne  animo  contabescas  et  intra  commune  omnibus 
regnum  locatus  proprio  uiuere  iure  desideres:  darauf  folgt  ein 
Gedieht,  das  nach  Peipers  Ansicht  gewissermassen  den  Nachsatz 
zu  dem  mit  tamen  ne  eingeleiteten  Nebensatz  bildet;  das  soll 
der  nach  desideres  stehende  Doppelpunkt  andeuten.  Frühere 
Heransgeber  fassten  ne  contabescas  als  Hauptsatz,  ohne  das 
dornen  zu  berücksichtigen;  Cally  erklärte  tamen  durch  quid- 
pa  est.  Wer  das  folgende  Gedicht  liest,  wird  Peipers  Auf- 
&ssung  missbilligen;  denn  das  Thema  des  Gedichtes  ist  die 
l^eständige  Unzufriedenheit  des  Menschen  mit  seinem  Lose, 
^ozu  das  ne  animo  contabescas  offenbar  nicht  passt.  Anderer- 
seits kann  tamen  nicht  quidquid  est  bedeuten.  Dass  der  mit 
^tnen  ne  eingeleitete  Satz  kein  selbständiger  ist,  sondern  viel- 
niehr  mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden  ist,  scheint  sicher 
zu  sein;  ich  glaube,  dass  tamen  ne  von  Boethius  für  gewöhn- 
liches modo  (dummodo)  ne  (vgl.  90,  2  tu  modo  ne  moreris) 
gesetzt  ist.  Die  Uebersetzung  möge  für  meine  Erklärung 
sprechen:  ,Wie?  wenn  gerade  diese  meine  Wandelbarkeit  für 
<lich  ein  triftiger  Grund  ist.  Besseres  zu  erhoffen,  wenn  du 
nur  nicht  den  Muth  sinken  lassest   und   nach    eigenem  Rechte 

zu  leben    verlangst,   wo    du    dich    in   der   allen  gemeinsamen 

3* 


36  ni.  AbhAndlang:    En  gelb  recht. 

Welt  befindest?'  Daran  schliesst  sich  dann  passend  der  durch 
das  Gedicht  ausgeführte  Gedanke:  ^allerdings  sind  die  Menschen 
nie  zufrieden^ 

IV.  Semasiologisches. 

In  einer  meines  Wissens  sonst  nicht  belegten  Bedeutung 
ist  motus  gebraucht  64,  3  quantos  illae  (seil,  tbolupiates)  mor- 
hos .  . .  fruentium  solent  referre  corporibus,  quarum  motus  quid 
habeat  iucunditatis  ignoro.  Die  Erklärung  bietet  der  folgende 
Satz:  tristes  uero  esse  uoluptatum  exitus,  quisquis  reminisci 
libidinum  suarum  uolet,  intelleget.  Als  Gegensatz  zu  exitus 
entspricht  motus  (=  initium)  am  meisten  dem  griechischen 
6p|jn^.  Ist  etwa  Boethius  bei  der  Wahl  dieses  Wortes  durch 
die  griechische  Quelle  beeinflusst  worden? 

Eine  von  den  Lexicis  nicht  verzeichnete  Construction 
liegt  vor  81,  2  me  horum  iam  secundo  commemoras,  wo  comme- 
morare  in  der  Weise  wie  commonefacere  mit  dem  Accusativ 
der  Person  und  dem  Genetiv  der  Sache  verbunden  ist. 

Ein  dLTza^  stpr^jxsvov  steht  noch  nicht  sicher  fest  (59,  27): 
ut  agnoscas  ueram  illam  reuerentiam  per  has  umbrabiles 
dignitates  non  posse  contingere,  weil  auch  umbratiles  über- 
liefert ist.  Da  jedoch  sowohl  die  diplomatische  Beglaubigung 
von  umbrabiles  eine  bessere  ist  (TVL*A^  nebst  KMO^W* 
gegen  P  und  QIF)  und  auch  die  Bildung  mit  dem  Suffix 
'bilis  etymologisch  unanfechtbar  ist,  haben  wir  uns  fllr  diese 
Form  zu  entscheiden. 

Dass  proficisci  mit  proficere  zusammenhängt^  ist  selbst- 
verständlich; daher  muss  man  sich  wundern,  dass  die  Gleichung 
proficere  =  proficisci  nur  durch  eine  Stelle  bei  Commodian 
Apol.  211  si  fuerat  castus,  incestus  proficit  inde  gestützt  wird. 
Jedenfalls  hat  sich  diesem  Beleg  ein  zweiter  aus  Boethius  hin- 
zuzugesellen (111,  93):  quos  (seil,  improbos)  bonum  qucterentes 
prauus  error  auertit,  7iedum  ordo  de  summi  boni  cardine  pro- 
ficiens  a  suo  quoquam  defiectat  exordio.  Gerade  hier  ist  die 
Aenderung  proficiscens  (so  Pp.^)  so  naheliegend,  dass  wir  uns 
nicht  wundern  dürfen,  wenn  sie  in  einer  Anzahl  von  Hand- 
schriften sich  findet  (A  nebst  QOI;  die  Lesart  in  T  ist  un- 
sicher).   Dagegen  haben  PVL^  nebst  DKFW  proficiens  erhalten. 
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das  aach  dnrch  die  Glosse  in  W  crescens  bestätigt  und  dnrch 
143,  117  eorum  (qaae  futwra  deus  esse  praenoscit)  quaedam  de 
libero  frofidscuntv/r  arhitrio  und  110,  83  cum  ah  immohilis 
frouidentiae  proßciscatur  exordiis  mit  nichten  erschüttert  wird. 
Denn  hier  handelt  es  sich  um  das  reine  Verbum  der  Bewegung, 
das  obige  proficiens  aber  scheint  absichtlich  gewählt,  um  dem 
Verbum  der  Bewegung  den  Nebenbegriflf  des  Reussierens  bei- 
znftlgen. 

Die  Verwechslung  von  accidere  und  accedere,  die  sich 
bei  den  spätlateinischen  Schriftstellern  so  häufig  nicht  bloss  als 
Fehler  der  Ueberlieferung  findet,  ist  bei  Boethius  um  so  be- 
greiflicher, als  er  auch  die  Simplicia  ohne  merkbaren  Bedeu- 
tongsunterschied  verwendet.  So  stehen  durch  wenige  Zeilen  von 
einander  getrennt  38,  61  fugare  credo  indigentiam  copia  quae- 
ritis.  atqui  hoc  uobis  in  contrarium  cedit  und  38,  80  qiLod 
(juidem  haud  immerito  cadit.  Das  Compositum  accedere  ist 
gesichert  113,  150  quae  quam  recte  atque  disposite  et  ex  eorum 
i(m  quibus  accedere  uidentur  fiant,  nulla  dubitatio  est,  wo 
PTVLi  (IDKO)  gegen  MWQF,  und  97,  33  quae  in  boni  prae- 
m  uidemus  accedere  eadem  necesse  est  in  mali  poena  con- 
traria parte  respondeant,  wo  PT^VA  (DO)  gegen  MWQFI 
diese  Form  bieten.  Und  dass  auf  die  besten  Handschriften 
Wer  auch  wirklich  Verlass  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  als 
Gegensatz  zu  dem  letzteren  Satz  quae  in  boni  praemio  uidemus 
(decedere  es  97,  42  quae  improbos  poena  comitetur  heisst;  auch 
Wer  ist  also  ein  dem  accedere  entsprechendes  Verbum  der  Be- 
legung gebraucht,  vgl.  16,  142  hie  etiam  nostris  malis  cumulus 
^ccedit.  Ohne  Object,  wo  also  die  Richtung,  nach  der  hin 
8ich  die  Thätigkeit  des  Verbums  erstreckt,  nicht  ausdrücklich 
angegeben  ist,  gebraucht  Boethius  auch  accidere,  wie  8,  13 
Jttöri  nouum  aliquid  accideret,  wo  das  i  ohne  Variante  über- 
»iefert  ist.  Hiemit  vergleiche  man  auch  das  obige  uobis  in  con- 
trarium cedit  gegenüber  dem  objectslosen  havd  immerito  cadit. 
Eine  eigenthümliche  Bedeutung  hat  foederare  119,  4: 

ille  dum  Graiae  dare  uela  classi 
optat  et  uentos  redimit  cruore, 
exuit  patrem  miserumque  tristis 
foederat  natae  iugulum  sacerdos. 


38  tll.  Abh&ndlnnff:    fingelbrecht. 

Hier  haben  die  besten  Handschriften  PT^V^L  (Q^K)  das  fehler- 
hafte foedera^  die  naheliegende  Bessernng  foederat  bieten  be- 
reits einige  Codices,  während  andere  gegen  das  Metrum  foedarat 
und  föderal  tiberliefern.  Der  Begriff  ferire  in  der  Phrase 
foedus  ferire  mag  den  Anlass  gegeben  haben,  foederare  in  der 
Bedeutung  mactare  (ferire)  zu  verwenden.  Die  alten  Erklärer 
deuten  foederat  richtig  durch  foedere  sacrißcat  (Thomascom- 
mentar)  oder  noch  besser  foedere  facto  incidit  et  mactat  (Mur- 
mellius),  das  Lexikon  hat  aber  von  dieser  singulären  Bedeutung 
noch  keine  Notiz  genommen. 

Ein  eigenthümlicher  Gebrauch  von  refert  im  Sinne  von 
differt  liegt  vor  128,  71  quid  hoc  refert  uaticinio  illo  ridictdo 
Tiresiae  f  wo  Bentley  zu  Horaz  Sat.  H  5,  59  geradezu  differt 
forderte.  Zur  psychologischen  Erklärung  dieser  Bedeutungs- 
entwicklung von  refert  braucht  man  nur  Sätze,  wie  deren  einen 
Boethius  selbst  bietet,  heranzuziehen  (31,  47):  quid  igitur  referre 
putaSy  tune  illam  moriendo  deseras  an  te  illa  fugiendol  Der 
Gedanke  ,wa8  liegt  daran,  ob  dieses  oder  jenes  geschehe?^ 
kommt  inhaltlich  sehr  nahe  der  Frage:  ,Was  ist  für  ein  Unter- 
schied, ob  das  oder  jenes  geschehe?*  Während  aber  refert  eine 
dem  differt  ähnliche  Bedeutung  zunächst  nur  dann  erhält, 
wenn  eine  disjunctive  Frage  davon  abhängig  wird,  wurde  es 
später  auch  ausserhalb  dieser  Satzformation  mit  differt  con- 
fundiert,  so  dass  es  oben  sogar  mit  dem  bei  differt  stehenden 
separativen  Ablativ  verbunden  ist. 

Die  Bedeutung  ,als  feststehend  annehmen'  von  ponere  liegt 
zugrunde  dem  Sinne  des  Substantivs  positio  (131,  20):  etentm 
positionis  gratia,  ut  quid  consequatur  aduertas,  atatuamm 
nullam  esse  praescientiam.  Positio  im  Sinne  von  ^Annahme' 
fehlt  bei  Georges'. 

Die  Worte  37,60  quid  tanto  fortunae  strepitu  desideratiit 
würden  wohl  kaum  von  jemandem  richtig  verstanden  werden 
können,  wenn  nicht  eine  andere  Stelle  zu  Hilfe  käme,  64  v.  7 
quid  genus  et  proauos  strepitis  ?  Die  hier  postulierte  Bedeutung, 
,etwas  lärmend  preisen,  von  etwas  Aufheben  machen'  fehlt  bei 
Georges';  sie  ist  auch  festzuhalten  bei  Fixierung  des  Sinnes 
der  obigen  Phrase  fortunae  strepitus,  in  der  fortunae  objectiver 
Genetiv  ist  ,da8  laute  Preisen  des  Glückes'.  Analog  dem  citierten 
Verse  könnte  man  unsere  Stelle  so  paraphrasieren:  quid  deeide- 
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ratisy  cum  adeo  fortunam  strepitisf  Man  sieht,  dass  Klassmann 
(a.  a.  O.  S.  575)  die  Stelle  gar  nicht  verstanden  hat,  der  tanto 
Hrepitu  als  Ablativos  absolutus  (?)  aufzufassen  für  bedenklich 
hielt  und  deshalb  vor  tanto  die  Präposition  in  einfügen  wollte. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  modalen  Ablativ  zu  thun^  und 
wenn  eine  Präposition  nöthig  wäre,  so  könnte  es  nur  cum  sein. 


Y.  Einzelnes. 

S.  4,  2  bieten  PTL  (Q^FIWO)  stili  officio  signarem, 
während  VA  (KM)  designarem  haben.  Dass  die  Handschriften 
der  Consolatio,  die  im  9.  und  10.  Jahrhundert  von  Lupus  und 
Hroswitha  benützt  wurden,  bereits  das  Compositum  designarem 
boten,  beweist  jener  in  der  vita  Maximini  (a.  839,  Mon.  Germ. 
Script.  Meroving.  III  82,  15)  und  diese  in  ihrer  Einleitung 
zu  den  Komödien  (p.  138,  8  B.),  die  beide  dem  Boethius  die 
Phrase  stili  officio  designare  nachschreiben.  Offenbar  diesen 
von  ihm  aufgedeckten  Parallelstellen  zuliebe  wollte  Pp.*  desi- 
gnarem schreiben;  für  mich  sind  die  besten  Handschriften  mass- 
gebender. 

Bei  der  Beschreibung  des  Gewandes  der  den  Boethius 
tröstenden  Philosophie  wird  erwähnt,  dass  am  unteren  Saum 
des  Gewandes  ein  griechisches  11,  am  obersten  ein  solches  B 
eingewebt  war.  (Zur  Erklärung  der  Buchstaben  vergleiche  man 
Boethius  in  Porphyr,  dial.  I  [64,  11  Migne]:  est  philosophia 
genuSy  species  uero  eins  duas,  una  quae  6c(*)pT]Tty,i(5  dicitur,  altera 
quae  xpax-ctxT^.)  Hierauf  heisst  es  weiter  (4,  19):  atque  in  utrasque 
litteras  in  scalarum  modum  gradus  quidam  insigniti  uidebantur, 
quibu^  ab  inferiore  ad  superius  elementum  esset  ascensus.  Seh. 
und  Pp.*  entschieden  sich  für  inter  statt  in,  aber  PTLAC 
(M^KI)  haben  in  und  erweisen  inter  als  sehr  naheliegende 
Correctur,  die  das  etwas  schwieriger  verständliche  in  in  zahl- 
reichen Handschriften  verdrängte:  ,es  waren  Stufen  nach  Art 
einer  Leiter  sichtbar,  die  gegen  jeden  der  beiden  Buch- 
staben hin  (in  utrasque  litteras)  führten^ 

Zweifelhaft  kann  es  sein,  ob  13,  69  infitiahimur  crimen, 
ne  tibi  pudori  simusf  mit  T  (FI WO)  zu  schreiben  sei,  oder 
pudor  mit  PV  (Q*KM).    Die  ungewöhnlichere  Lesart  ist  aller- 


40  in.  Abhaudlang:    Engelbrecbt. 

dings  pudor  —  man  vergleiche  dagegen  33,  42  huic  census 
exuberat,  sed  est  pudor i  degener  sanguis  — ,  und  da  dies  die 
besten  Handschriften  bieten,  möchte  ich  es  für  die  ursprüng- 
liche Schreibung  halten. 

S.  14, 103  meministiy  inquam,  Veronas  cum  rex  auidus  exitii 
communis  maiestatis  crimen  in  Albinum  delatae  ad  cunctum 
senatum  ordinem  transferre  moliretur,  uniuersi  innocentiam  se- 
natus  quanta  mei  periculi  securitate  defenderim  haben  PT^  VA, 
um  von  anderen  Handschriften  zu  schweigen,  delatae^  dagegen 
FIW(T^Q^)  delatum  (Planudes  s'jrt^epcjxsvov),  natürlich  nur  in 
Folge  einer  von  selbst  sich  darbietenden,  aber  nicht  nöthigen 
Correctur.  Hier  hat  man  es  mit  einer  Enallage  (traiectio  epitheti) 
zu  thun,  die  Pp.*  nicht  hätte  aufgeben  sollen. 

Von  dem  Verbrechen,  das  ihm  von  seinen  Anklägern  zur 
Last  gelegt  wurde,  spricht  Boethius  13,  66:  senatum  dicimur 
saluum  esse  uoluisse.  modum  desiderasf  delatorem^  ne  documenta 
deferret,  quibus  senatum  maiestatis  reum  facerety  impedisse 
criminamur,  Boethius  gesteht  den  ersten  Theil  der  Anschul- 
digung zu,  leugnet  aber  den  zweiten:  infitiabimur  crimen^  ne 
tibi  pudor  simus?  at  uolui  nee  umquam  uelle  desistam, 
Fatebimur?  sed  impediendi  delatoris  opera  cessabit. 
Sonderbarerweise  ist  hier  Pp.^  seinem  Führer  T  nicht  gefolgt, 
und  auch  Pp.^  hat  seine  Ansicht  über  die  Stelle  nicht  geändert 
Es  muss  offenbar  cessauit  heissen.  Die  Ueberlieferung  steht 
für  cessauit  ausserordentlich  günstig  (PTVA^  nebst  M^OFIW), 
was  zwar  hier,  wo  es  sich  um  die  Verwechslung  von  b  und  u 
handelt,  nicht  viel  bedeuten  würde,  wenn  nicht  der  Sinn  das 
Perfect  energisch  postulierte.  Der  Schlüssel  zum  Verständnis  der 
Stelle  liegt  in  den  folgenden  Worten,  die  zu  den  vorausgehenden 
gewissermassen  die  Paraphrase  bilden :  nee  mihi  fas  esse  arbiträr 
uel  occuluisse  ueritatem  (,ich  kann  die  Wahrheit  nicht 
leugnen'  bezieht  sich  auf  die  Antwort  uolui  nee  umquam  uelle 
desistam)  uel  concessisse  mendacium  (,ich  kann  eine  Lüge,  als 
hätte  ich  den  Angeber  gehindert,  nicht  zugeben'  bezieht  sich  auf 
impediendi  delatoris  opera  cessauit  =  non  impediui  delatarem). 

In  den  Versen  17,  19  f. 

ut  quas  boreae  Spiritus  auferty 
reuehat  mit  es  zephyrus  frondes 
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hat  Pp.*  mitis  schreiben  wollen  (OMP).  Abgesehen  von  der 
schlechten  diplomatischen  Beglaabignng  ist  es  doch  nicht  der 
Zephyr,  der  hier  eines  Epithetons  bedarf,  sondern  frondes: 
wenn  schon  im  ersten  Verse  nicht  ausdrücklich  vom  dürren 
Laube  gesprochen  wird,  so  musste  doch  wenigstens  hier  die 
Metamorphose,  das  zarte,  junge  und  frische  Laub,  hervor- 
gehoben werden. 

Ein  Beispiel,  wie  die  schwerer  verständliche  Lesart,  die 
durch  PT^VLA^  gewährleistet  ist,  allmählig  einer  leichter  ver- 
ständlichen weichen  musste,  findet  sich  18,  9  si  enim  cuius 
oriundo  sis  patriae  reminiscare ,  wo  Pp.*  die  Lesart  oriundo 
nicht  hätte  zu  Gunsten  von  oriundus  (so  CN^OW^F)  aufgeben 
sollen.  Man  übersetze:  ,wessen  Vaterlandes  du  der  Abstammung 
nach  (oriundo)  bist .  .  /, 

Schon  frühzeitig  kam  das  richtige  Verständnis  folgender 
Stelle  abhanden  (36,  6):  diuitiaene  vsl  uestra  uel  sui  natura 
pretiosae  suntf  quid  earum  potius  aurumne  ac  uis  congesta  pe- 
cuniaet  Die  erste  Frage  will  besagen:  ,Ist  Reichtum  kostbar, 
sei  es  in  euren  Augen,  nach  eurer  subjectiven  Meinung,  sei  es 
an  und  für  sich?'  Die  zweite  Frage  setzt  die  erste  hinsichtlich 
des  uel  uesira  uel  sui  natura  fort  und  ist  disjunctiv,  wie  der 
Comparativ  (quid)  potius  (seil,  est)  zeigen  kann,  weshalb  an 
fär  ac  zu  schreiben  ist.  Den  diuitiae  sui  natura  pretiosae 
entspricht  hiebei  av/rumj  den  diuitiae  uestra  natura  pretiosae 
das  uis  congesta  (congesta^)  pecuniae.  Der  Fehler  ac  ist  alt, 
denn  er  findet  sich  schon  in  PTV^L,  von  denen  PT  auch  bis 
statt  uis  aufweisen.  Gerade  die  beste  Handschrift  P  bietet 
auch  congesta  pecunia,  TLW  congesta  pecunia£,  während  das 
Participium  passender  mit  pecuniae  als  mit  uis  verbunden  wird 
und  demnach  V(KOI)  mit  congestae  pecuniae  das  Richtige  bieten. 

Eline  reiche  Variantenauslese  gibt  es  zu  40,  1  quid  de 
dignitaiibus  potentiaque  disseram,  qua  uos  uerae  dignitatis  ac 
poiestatis  inscii  caelo  exaequatis?  Hier  haben  P  quam,  T(WQ^F) 
jua,  D*K^  quas  und  VCLA(M^)  quae.  Die  beiden  Varianten, 
die  eine  Singularform  bieten,  scheinen  von  vorneherein  dadurch 
ausgeschlossen,  dass  das  Stichwort  des  ganzen  Capitels  digni- 
tates  ist,  das  also  hier  um  so  mehr  von  Boethius  berücksichtigt 
worden  sein  wird  —  der  Singular  könnte  sich  aber  nur  auf 
potentia   allein   beziehen   — ,  als  auch  der  unmittelbar   darauf- 


42  in.  Abhandlaog:    EDgelbrecht. 

folgende  Satz  quae  si . .  ceciderunt  (seil,  dignitates  potentiaque) 
dies  thut.  Die  Wahl  zwischen  quae  und  quas  kann  nach  dem 
Stande  der  Ueberlieferung  nicht  mehr  zweifelhaft  sein:  es  ist 
quae,  der  Accusativ  des  neutralen  Plurals,  zu  lesen. 

Die  siti  uasta  regio  44^  17  ist  eine  interessante  Nach- 
bildung von  Vergil  Aen.  IV,  42  deserta  s^iti  regio;  sie  zeigt^  dass 
Boethius  nachempfinden,  aber  nicht  nachschreiben  wollte. 

S.  58,  10  num  tandem  tot  periculis  adduci  potuiati,  ut  cum 
Decorato  gerere  magistratum  putareSy  cum  in  eo  mentem  ne- 
quissimi  scurrae  delatorisque  respiceresf  Unter  Zustimmung  von 
Pp.*  verbesserte  Mommsen  (Cassiodor  a.  492,  s.  v.  Decoratns) 
putares  in  putareris,  ich  glaubte  früher,  patereris  schreiben  zu 
sollen;  jetzt  halte  ich  aber  die  Ueberlieferung  für  gerechtfertigt, 
denn  der  Gedanke  ,du  konntest  nicht  dahin  gebracht  werden, 
dass  du  geglaubt  hättest,  zusammen  mit  Decoratus  ein  Amt 
(magistratum  ist  also  wegen  des  gegentheiligen  scurrae  betont)  zu 
bekleiden,  weil  dieser  eben  nicht  ernst  zu  nehmen  war,  und  hast 
es  deshalb  nicht  angenommen'  passt  vortrefflich,  und  der  fehlende 
Subjectsaccusativ  te  zu  gerere  kann  keinen  Anstoss  erregen. 

S.  59,  39  atqui  praefectura  magna  olim  potestaa^  nunc 
inane  nomen  et  senatorii  census  grauis  sarcina;  si  quis  poptdi 
quondam  cu/rasset  annonam,  magnus  habebatur,  nunc  ea  prae- 
fectura quid  abiectius?  An  der  ersten  Stelle  muss  es  natürlich 
praetura  heissen,  wie  auch  PLA(M^D^KF^)  bieten;  T  ist  für 
diese  Stelle  nur  Abschrift  des  W,  von  dem  wir  uns  nicht  wun- 
dern, dass  er  die  schlechtere  Lesart  bietet,  wohl  aber  ist  es 
auffällig,  dass  sie  auch  in  V  sich  findet. 

S.  63  V.  3  sq. 

nie  dedit  Phoebo  radios^  dedit  et  coimua  lunae, 
nie  homines  etiam  t-erris  dedit  ut  sidera  caelo. 

Pp.*  wollte  et  schreiben,  weil  seine  drei  Favorithandschriften 
W^MO  dies  haben.  Wir  haben  aber  keinen  Grund,  von  der  durch 
PV^  (ebenso  T  =  W^  und  DF)  bezeugten  Lesart  ut  abzugehen, 
die  dem  et  wahrscheinlich  weichen  musste  unter  der  Feder 
eines  Mannes,  der  in  diesem  und  dem  vorigen  Verse  das  gleiche 
und  an  gleicher  Versstelle  stehende  dedit  et  herstellen  wollte. 
S.  63,  12  cum  plures  esse  gentes  necesse  sit,  ad  quas  unius 
fama  hominis  nequeat  peruenire,  fit^  ut  quem  tu  aestimeis  esse 
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glorio9um,  proxima  parte  terrarum  uideatur  inglorius:  dass 
nur  pro  maxima  (PVA*)  einen  guten  Sinn  gibt,  ist  evident. 

S.  74,  74  nihil  nee  re  ipsa  uerius  nee  ratiocinatione  fir- 
mius  nee  deo  dignivs  concludi  potest:  für  die  gesperrt  ge- 
druckten Worte  bietet  P  re  ab  seuerius,  dasselbe  dürfte  auch 
K^  geschrieben  haben,  V  hat  ipsa  auf  Rasur.  Die  daraus  sich 
ergebende  ursprüngliche  Lesung  reapse  uerius  hat  bereits 
Schepss  gefunden. 

Ohne  Grund  pflegt  man  eine  Lücke  anzunehmen  79,  61 
quid  quod  mollissimum  quidque,  sicuti  medulla  est,  interiore 
semper  sede  reconditury  extra  uero  quadam  ligni  firmitate, 
ultimus  autem  cortex  aduersum  caeli  intemperiem  quasi  mali 
patiens  defensor  opponitur  f  Nach  firmitate  schob  Pulmann  te- 
gitur  ein,  Pp.'  wollte  das  Zeichen  einer  Lücke  anbringen.  Es 
ist  aber  die  Stelle  ganz  heil  und  offenbar  reconditur  als  Prä- 
dicat  auch  für  ligni  firmitate  ausreichend :  ,das  Mark  ist  einer- 
seits dadurch,  dass  es  sich  stets  im  Innern  der  Bäume  be- 
findet, andererseits  aber  von  aussen  durch  die  Festigkeit  des 
Holzes  geschützt  (geborgen)^  Der  Ablativ  sede  ist  also  nicht 
local  zu  fassen,  da  hätte  auch  Boethius  in  hinzugefügt,  sondern 
dem  Ablativ  firmitate  gleichzustellen.  Demnach  ist  auch  die 
von  Vasis  vorgeschlagene  Einschaltung  von  est  nach  firmitas 
abzuweisen  (Planudes  zepl  8^  toöto  ^\o\}  ziq  Icrtv  shiowia).  Da- 
gegen ist  thatsächlich  ein  Wortausfall  anzunehmen  85,  91  haec 
ntUlis  extrinsecus  sumptis  sed  ex  altero  fidem  trahente  insitis 
domesticisque  probationibus  explicabas.  Natürlich  ist  ex  altero 
(altero)  zu  schreiben,  vgl.  90,  5  quorum  quidem  alterum  demon- 
HreUur  ex  altero,  109,  40  alterum  tamen  pendet  ex  altero.  So 
▼ermuthete  bereits  Stangl  und  so  hatte  schon  Q^,  während  die 
2.  Hand  in  altero  ex  altero  änderte. 

S.  95  V.  4  ff.  sind  bisher  nicht  vollständig  verstanden: 

detrahat  si  quis  superbis  uani  tegmina  cultus, 
iam  uidebit  intus  artas  dominos  ferre  catenas, 
hinc  enim  libido  uersat  auidis  corda  uenenis, 
hinc  flagellat  ira  mentem  fiuctus  turbida  tollens, 
maeror  aut  captus  fatigat  aut  spes  lubrica  torqueL 

Pp.*   wollte   captos    schreiben   und    beweist    dadurch,    dass   er 
auch  das  captus  der  ersten  Auflage  ganz  unrichtig  verstanden 
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hat.  Der  Gedanke,  dass  hochthronende  Herrscher  Sclaven 
ihrer  inneren  Gefühle  sind,  wird  so  erläutert:  libido  uersat 
corda  uenenis,  ira  ßagellat  mentem^  maeror  fatigat,  spes  lubrica 
toi^quet.  Es  ist  einleuchtend,  dass  fatigat  und  torqtiet  ebenso 
ein  Object  erfordern  wie  uersat  und  flagellat,  und  dass  dieses 
Object  entsprechend  den  Objecten  corda  und  mentem  sich  auf 
das  Innere  des  Menschen  —  vgl.  V.  5  intus  ferre  dominoi 
catfMas  —  beziehen  muss.  Dieses  Object  ist  das  gerade  nur 
von  den  besten  Handschriften  (PT^V^L*A^)  überlieferte  captuSy 
der  Accusativ  Pluralis  des  Substantivs:  ,der  Schmerz  ermiidet, 
schwächt  die  geistige  Denkkraft,  während  die  Hofiiiung  sie 
quält,  indem  diese  sie  zu  immer  kühneren  Plänen  der  Phan- 
tasie verführt^  Der  ungewöhnliche  Plural  des  Substantivs 
captus  erschwerte  das  Verständnis  und  legte  die  Aenderang 
captos  nahe. 

Eine  evident  sichere  Emendation  unserer  hier  ausnahmslos 
falschen  üeberlieferung  liefert  die  Uebersetzung  des  Maximas 
Planudes,  worauf  bereits  Vasis  aufmerksam  gemacht  hat,  ohne 
Pp.^  zu  überzeugen  (103,  103):  quid  si  quis  amisso  penitus  u%9U 
ipsum  etiam  se  habuisse  obliuisceretur  intuitum  nihilque  sxbi 
ad  humanam  perfectionem  deesse  arbitraretur,  num  uidentei 
eadem  caecos  putaremus?  Der  Gedanke,  der  dem  Satze  zu- 
grunde liegt,  kann  nur  der  sein :  wenn  jemand,  der  seinen  Gte- 
sichtssinn  eingebüsst  hat,  auch  die  Erinnerung,  einen  solchen 
je  besessen  zu  haben,  verlöre  und  dann  glaubte,  dass  ihm  nichts 
zur  menschlichen  Vollkommenheit  fehle,  würden  wir,  die  wir 
sehen,  derselben  Ansicht  wie  der  Blinde  sein?  Demnach  ist 
caeco  als  zu  eadem  gehöriger  Dativ  (vergleiche  das  griechische 
6  auTsi;  mit  dem  Dativ;  Planudes  TauTa  tw  tü^aw)  zu  schreiben^ 
da  diese  im  Latein  keineswegs  allzuselten  vorkommende 
Construction  nicht  verstanden  wurde,  schlich  sich  schon  in  den 
Archetypus  unserer  zahlreichen  Handschriften  der  Fehler  caecoa 
ein.  Pp.^  suchte  die  üeberlieferung  zu  halten,  indem  er  eadem 
mit  uidentes  verband  und  in  einer  Bleistiftnote  durch  yiudicanUs 
eadem  (quae  caecus  illey  cum  caeco  illo)  solche  die  ihm  zu- 
stimmen' erklärte.  Hiebei  wäre  natürlich  caecos  Prädicats- 
accusativ.  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit,  gerade  hier  bei 
der  Zusammenstellung  mit  dem  Begriffe  ,blind'  uidere  in  über- 
tragener Bedeutung  aufzufassen^  gestattet  auch  der  Zusammen- 
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hang  eine  derartige  Erklärung  ^  die  übrigens  in  ihrer  Haupt- 
sache mit  dem   alten  Thomascommentar  übereinstimmt,   nicht. 

Keinen  Gmnd  hat  man,  Vasis  zu  folgen,  der  117,  23  quid 
uero  iucundaj  qucLe  in  praemium  tribuitur  bonis,  num  uulgus 
malam  esse  decemitf  .  .  .  quid  reliqua^  quae  cum  sit  asper a, 
iusto  supplicio  malos  cohercety  num  bonam  populus  putatf 
die  Aendenmgen  iucundam  und  reliquam  empfiehlt.  Quid  in- 
eundaj  quid  rdiqua  sind  Fragesätze  mit  ausgelassenem  Verb. 

Eine  Verderbnis  des  atquin  ist  zu  constatieren  13,  60 
aiqui  in  eo  die  deferentibus  eisdem  nominis  nostri  delatio  sus- 
cepta  est,  das  nur  in  P  noch  bewahrt,  in  den  übrigen  Hand- 
schriften aber  theils  zu  atqui  (QV),  theils  zu  atqui  in  (MOWIK 
und  wohl  auch  F,  der  jetzt  nach  aiqui  eine  Rasur  aufweist) 
geworden  ist. 

Bei  Besprechung  der  Art,  wie  das  Schicksal  mit  den  ein- 
zelnen Menschen  verfährt,  heisst  es  112,  140:  aliis  mixta  quae- 
dam  pro  animorum  qucUitate  distribuit:  quosdam  remordet,  ne 
longa  felicitate  luxurient:  alios  duris  agitari,  ut  uirtutes  animi 
patientiae  usu  atque  exerdtatione  confirment.  Man  glaubte 
bisher,  das  regierende  Verbum  zum  Infinitiv  agitari  ergänzen 
zu  müssen,  und  schaltete  sinit  oder  uult  (Klussmann)  ein  oder 
änderte  wohl  auch  agitari  in  agitat,  Hiebei  hat  man  aber 
vergessen  zu  erklären,  was  quosdam  remordet  (Iscil.  fortuna) 
eigentlich  bedeuten  soll.  Man  versteht  ohneweiters  das  lucre- 
zische  peccata  remordent,  das  vergilianische  te  cura  rtmordet, 
dagegen  ist  fortuna  remordet  ohne  weitere  Erklärung,  in  welcher 
Weise  —  der  Thomascommentar  setzt  erläuternd  aduersitatibv^ 
dazu  —  und  warum  es  erfolgt,  unverständlich.  Anders  wird 
die  Sache,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  folgende  Infinitivsatz 
von  remordet  abhängig  ist:  das  Glück  beunruhigt,  peinigt 
Menschen,  die  sonst  glücklich  sind,  mit  dem  Gedanken,  dass 
anderen,  damit  sie  ihre  Tugenden  durch  praktische  Bethätigung 
der  Geduld  festigen  können,  vom  Schicksal  hart  mitgespielt 
wird,  ein  Gedanke,  der  jene  nicht  allzu  überraüthig  werden 
lässt.     Demnach  ist  nach  luxurient  nur  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  113,  152  illud  quoque,  quod  improbis  nunc  tristia 
nunc  optata  proueniunt,  ex  eisdem  ducitur  causis:  ac  de 
tristibus  quidem  nemo  miratur,  quod  eos  male  meritos  omnes 
existimant:  PT(QI)  sprechen  fUr  male,  VL^(DKWF)  für  malo. 
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das  Pp.*  vorzog  mit  der  Randbemerkung:  ,die  tristiay  die 
sie  durch  ihr  malum  verdient  haben'.  Hier  wäre  aber 
malum  ein  unbeholfener  Ausdruck  für  scelus,  maleficium 
u.  ä. ;  dagegen  ist  male  meritos  unanfechtbar.  Die  improbi 
sind  male  meriti,  ein  dem  bene  meriius  gegensätzlich  nach- 
gebildeter Ausdruck. 

In  dem  Beweise^  dass  der  Weise  ebenso  wenig  un- 
gehalten sein  darf,  wenn  er  mit  dem  Schicksal  einen  Kampf 
auszufechten  hat,  wie  der  Tapfere  nicht  unwillig  ist,  wenn 
der  Kriegsruf  ertönt,  fährt  die  Philosophie  begründend  fort 
(118,40):  utrtque  enim  huic  quidem  gloHae  propagandae,  Uli  uero 
conformandae  sapientiae  difficultas  ipsa  materia  est.  Nach 
den  älteren  Ausgaben  schrieb  Vasis  unter  Hinweis  auf  113,  143 
ut  uirtutes  animi  patientiae  usu  atque  exerciiaiione  canfirment 
gegen  die  einstimmige  Ueberlieferung  conßrmandae  und  Pp.* 
wollte  ihm  folgen.  Man  hat  aber  zu  bedenken,  dass  der  Nach- 
druck auf  gloriae  und  sapientiae  liegt,  während  bei  der  Lesung 
coi}firmandae  er  auf  diesem  Worte  läge.  Nicht  darum  handelt 
es  sich  hier,  dass  man  die  Weisheit  festige,  sondern  dass  man 
sie  gehörig  ausgestalte,  zum  Durchbruch  kommen  lasse.  Nicht 
übel  übersetzte  Planudes  das  Wort  mit  /apoxTr^picai. 

S.  118,  43  neque  enim  uos  in  prouectu  positi  uiHutis 
diffluere  deliciis  et  emarcescere  uoluptate  uenistis:  proelium  cwn 
omni  fortuna,  a!  nimis  acre,  conseritis  schrieb  Pp.^  mehr  geist- 
reich als  wahrscheinlich.  Die  meisten  Handschriften  bieten 
animis^  nur  einzelne  ac  nimis  und  nimis.  Der  Gedanke  ist:  ,Ihr 
seid  nicht  in  die  Welt  gekommen  der  leiblichen  Genüsse  wegen; 
ihr  habt  vielmehr  mit  dem  Geiste  einen  harten  Kampf  gegen  das 
Schicksal  zu  fuhren.'  Demnach  ist  animis  proelium  conseritis 
(geistiger  Kampf)  das  einzig  richtige  als  Gegensatz  zu  difßuere 
deliciis  et  emarcescere  uoluptate  (körperliches  Vergnügen). 

In  dem  Gedichte,  in  dem  die  zwölf  Arbeiten  des  Hercules 
beschrieben  werden,  heisst  es  von  der  letzten  120  v.  29  ultimus 
caelo  labor  inreflexo  sustulit  collo  pretiumque  rursus  ultimi 
caelum  meruit  laboris:  so  haben  PTL^  und  die  meisten  Hand- 
schriften, einige  (darunter  V)  caelum j  Pp.^  schrieb  caelos.  Ich 
fasse  ultimus  caelo  labor  als  »letzte  Arbeit  für  den  Himmel, 
letzte  unsterbliche  Arbeits  während  Object  zu  sustulit  und 
meruit  das  vor  letzterem  stehende  caelum  ist. 
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Ein   Vers,    der   bei    Homer    in   doppelter    Fassung    sich 
findet,  r  277 

und  X  109,  [A  323 

TQsXfou  3?  xavr'  i^opi  xal  xävt'  ixoncoüst 

wurde  von  Boethius  124,  28  verwendet.  Die  Stelle  lautet  bei 
Pp.^:  qtuie  tarnen  ille  ab  aeterno  cuncta  prospiciens  prouidentiae 
cemit  intuitus  et  suis  quaeque  meritis  praedestinata  disponit 
xivr'  Ifopwv  xai  xivT*  ^xoxouwv.  In  der  Neuauflage  wollte  Peiper 
schreiben :  quae  tarnen  .  .  .  disponit :  izd^n  i^opa  xal  izdvz^  exoxoust. 
Peiper  hat  sich  beidemale  mit  der  Weisheit  der  Glossatoren 
begnügt,  denn  seine  ursprüngliche  Schreibung  stimmt  mit  der 
üebersetzung  omnia  uidens  et  omnia  exaudiens  der  Glossen  in 
WO,  sowie  sein  zweiter  Vorschlag  mit  dem  omnia  uidet  et 
omnia  audit  in  W  (an  zweiter  Stelle)  und  I,  während  die 
Ueberliefemng  des  griechischen  Textes  aller  Handschriften  mit 
Ausnahme  von  W  *  auf  den  ersten  Blick  als  auf  xavr'  lipopav  xal 
TTizr:'  lxaxo6£tv  zurückgehend  sich  erweist.  Gerade  die  Infinitiv- 
formen der  beiden  Verba  sind  überall  tadellos  erhalten.  Zum 
Glück  haben  die  Erklärer  die  Operation,  die  ihre  Auslegung 
mit  dem  griechischen  Text  in  Einklang  gebracht  hätte,  an 
letzterem  nicht  durchgeführt  und  erleichtern  so  die  Heilung, 
die  einfach  genug  ist.  Denn  mit  Ausnahme  einer  missver- 
standenen Satztrennung  ist  alles  in  Ordnung.  Die  griechischen 
Worte  bilden  nämlich  einen  daktylischen  Tetraraeter,  sind 
daher  gar  nicht  mit  dem  vorausgehenden  Text,  sondern  mit 
dem  darauffolgenden  Gedicht  zu  verbinden,  dessen  Anfang  nun- 
mehr so  zu  lauten  hat: 

puro  darum  lumine  Phoebuvi 
melliflui  canit  oris  Homerus; 
qui  tarnen  intima  uiscera  terrae 
non  tuilet  aut  pelagi  radiorum 
infirma  perrumpere  luce. 
haut  sie  magni  conditor  orbis  etc. 

ovMfftJa  uiden»  <t  oma  exaudi^HM  ofna 

»  W  bietet:   nANT€OC  <f>OPA  •  KAI  •  RANT'  •  €nAKOYH  •  HANTA  • 

ommicrtan«  uidet  <t  oma  audit 

nANTOKPATCÜP  •  BuEn€l  •  KAI  •  HANTA  •  AKOY€l. 


48  III.  AbhAndlong:    Engelbreeht. 

Zu  den  griechischen  Infinitiven  ist  also  Phoehum  das  Sub- 
ject  des  Infinitivsatzes,  der  von  canit  Homerus  abhängig  ist. 
Und  erst  mit  dieser  griechischen  Verszeile  gibt  das  Gedicht 
einen  guten  Sinn:  ,Homer  singt  zwar,  dass  Phoebus  alles  sehe 
und  höre,  dieser  vermag  aber  doch  die  Tiefen  der  Erde  und 
des  Meeres  mit  seinen  Strahlen  nicht  zu  durchdringen.  Anders 
steht  es  mit  dem  Schöpfer  der  Erde:  wenn  dieser  seine  Blicke 
wohin  sendet,  kann  weder  die  Masse  der  EJrde  ihnen  eine 
Grenze  setzen  noch  die  Finsternis  der  Nacht/ 

S.  127,  40  nam  etiamsi  idcirco,  quoniam  futura  sunt^  protii- 
dentur,  non  uero  ideo,  quoniam  prouidentur,  etueniunt^  nihilo 
minus  tarnen  ah  deo  uel  uentura  prouideri  uel  prouisa  nece»8e 
est  euenire  prouisa,  quod  ad  perimendam  arbitrii  libertoUem 
solum  satis  est  Die  massgebendsten  Handschriften  (PT^V^L*) 
bieten  das  zweite  prouisa,  das  noch  niemand  in  den  Text  zu 
setzen  wagte.  Und  doch  darf  es  nicht  fehlen.  Der  Satz  ,das 
Vorhergesehene  muss  geschehen'  rechtfertigt  erst  durch  den 
Zusatz  ,weil  es  vorhergesehen  ist'  die  Bemerkung,  dass  da- 
durch die  Freiheit  des  Willens  aufgehoben  werde.  Das  zweite 
prouisa  vertritt  also  einen  Causalsatz  quoniam  prouisa  sunt, 
den  Boethius  offenbar  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden 
quoniam  prouidentur  nicht  anwendete,  ebenso  wie  er  uentura 
kurz  fUr  futura  quoniam  sunt  euentura  (Z.  48)  sagt. 

S.  134,  100  sagt  Boethius:  ratio  quoque  cum  quid  uniuersaU 
respicit,   nee  imaginatione  nee  sensibus   utens  imaginabilia  uel 
sensibilia   comprehendit.    haec   est  enim  quae  conceptionis  suae 
uniuersale  ita  definiuit:  homo  est  animal  bipes  rationale,  qwu 
cum,  uniuersalis  notio  sit,  tum  imaginabilem  sensibilemque  esse  rem 
nullus  ignorat,  quod  illa  non  imaginatione  uel  sensu  sed  in  ra- 
tionali  conceptione  considerat,    Pp.^  wollte  das  in,  das  in  M  fehlt, 
streichen.    Es  wird  aber  geschützt  durch  1 37,  29  si  ratio  contr€^ 
respondeat  se  quidem  et  quod  sensibile  et  quod  imaginabile  sit 
in  uniuersitatis  ratione  conspicere  und  141,  63  (scientia)  omnict^ 
quasi  iam  gerantur  in  sua  simplici  cognitione  considerat.    Wäh- 
rend also  die  Ablative  imaginatione  und  sensu  dem  obigen  ns(^ 
imaginatione  nee  sensibus  utens  entsprechen,  bedeutet  in  rational^ 
conceptione  gewissermassen  in  statu  rationalis  conceptionis. 

S.  139,  7  quid  sit  igitur  aeternitns  consideremus,   haec  eniir» 
nobis  naturam  pariter  diuinam  scientiamque  patefecit,    Natur- 
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lieh  kanD  das  Perfectam  hier  nicht  stehen,  wo  erst  aus  der 
folgenden  Erörterung  der  aetemitas  der  Btatus  diuinae  sub- 
Hanticte  (Z.  4)   erschlossen   werden  soll.     In  P   findet  sich  die 

r 

Stelle  nicht  mehr,  T  hat  patefefe\c%t  (ob  das  r  von  erster 
Hand  ist,  ist  nach  Peiper  nicht  sicher),  V  hat  mit  der  Mehr- 
zahl der  Handschriften  patefadt  und  nur  wenige  bieten  pate- 
fecit.  Das  am  nächsten  liegende  patefaciet  ist  nirgends  über- 
liefert; wäre  die  Lesart  von  T  sicherer,  so  könnte  man  sich 
mit  dem  potentialen  Conjunctiv  patefecerit,  den  Boethius  auch 
sonst  —  z.  B.  gerade  im  Perfect  21,  7.  32,  21.  62,  8  —  gerne 
gebraucht,  wohl  befreunden  und  daraus  würde  sich  auch  die 
Lesart  patefecit  leicht  erklären.  Sonst  wird  man  sich  mit  pate- 
fadt abfinden  müssen. 

Bei  144,  126  ita  etiam  quae  praesentta  deus  habet  dubio 
procul  exiatunt  diene  zur  EIrklärung  des  Sinnes  von  quae  prae- 
$entia  deus  habet  der  Satz  143,  111  deus  ea  futura  quae  ex 
arbitrii  libertate  proueniunt  praesentia  contuetur.  Dadurch 
erweist  sich  das  Präsens  existunt  in  T(L^?)  als  grundfalsch 
und  existent  (VAL^  und  die  meisten  anderen  Handschriften, 
P  fehlt)  als  richtige  Lesart. 

Der  Vorwurf  einer  ,foltemden  Missin terpunction',  den  ein 
competenter  Kritiker  der  Ausgabe  Peiper's  machte,^  ist,  wie 
wir  bereits  wiederholt  gesehen  haben,  gerechtfertigt.  Freilich 
sind  die  meisten  Interpunctionsfehler  nicht  ausschliesslich  auf 
Peiper's  Conto  zu  setzen,  sondern  sie  sind  von  diesem  aus 
den  älteren  Ausgaben  übernommen.  Ein  paar  unverständliche 
Stellen  lassen  sich  durch  Anwendung  richtiger  Interpunction 
ins  Reine  bringen. 

Das  kurze  dritte  Gedicht  des  1.  Buches  (7  v.  1 — 10)  lautet 
^\  Pp.*  also : 

tunc  me  discussa  liquerunt  nocte  tenebrae 

luminibv^que  prior  rediit  uigor, 
uty  cum  praecipiti  glomerantur  sidera^  coro 
nimbosisque  polus  stetit  imbribus, 

'  Usener,  Anecdoton  Holderi  8.  49. 

*  Für  ndera  schrieb  Pp.*  mit  Volkmann  nubila  unter  Hinweis  auf  Senec. 
Phaed.  737  (745)  ocior  nuhet  ghmerarUe  coro.  Dass  aber  sidera  von  den 
Dichtem  auch  die  Wetterwolken  genannt  werden,  lehrt  das  Lexikon. 
Pp*  kehrte  daher  auch  zur  überlieferten  Lesart  zurück. 

SitsuigsbM:.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  9.  Abb.  4 
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8ol  latet  ac  nondum  caelo  tLeiiientihus  astris 

desuper  in  terram  nox  funditar: 
hanc  8%  Threido  boreas  emissus  ab  antro 

uerberet  et  clausum  reseret  diem, 
emicat  ut  mbito  uibratus  lumine  Phoebus, 

mirantes  oculos  radiis  ferit. 

Der  in  den  beiden  ersten  Versen  ausgesprochene  Gedanke 
,die  Schleier  der  Nacht  zerrissen,  die  Finsternis  schwand  und 
meine  Angen  erhielten  die  frühere  Sehkraft'  veranlasst  BoethinB, 
folgenden  etwas  lang  gerathenen  Vergleichangssatz  anzureihen: 
,wie  wenn,  nachdem  durch  Regenwolken  die  Sonne  verfinstert 
war  und  Nacht  die  Erde  verhüllte,  durch  das  Eintreten  eines 
über  das  Firmament  fegenden  Nordwindes  die  Sonne  sich 
wieder  zeigt  und  im  plötzlichen  Lichte  herabblitzend  die  ver- 
wunderten Augen  mit  ihren  Strahlen  trifil,  d.  h.  sie  sehend 
machte  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  das  ut  in  V.  3  mit 
emicat  und  ferit  zu  verbinden,  demnach  ut  in  V.  9  fabch 
und  durch  et  zu  ersetzen  ist  —  wie  auch  abgesehen  von  T*L 
die  meisten  und  besten  Handschriften  bieten  —  und  dass  nach 
Phoebus  kein  Unterscheidungszeichen  gehört.  Da  V.  3  bis 
Schluss  des  Gedichtes  nur  lauter  Nebensätze  enthält ,  ist  V.  2 
nach  uigor  der  Punkt  unstatthaft  und  durch  ein  Komma  oder 
einen  Doppelpunkt  zu  ersetzen. 

S.  29,  4  speciosa  quidem  ista  sunt,  inquam,  oblitaque  rheto- 
ricae  ac  musicae  melle  dulcedinis;  tum  tan  tum,  cum  audi- 
untuVj  oblectant.  sed  miseris  malorum  altior  sensus  est :  Pp.* 
erklärt  in  einer  Randnote  die  gesperrt  gedruckten  Worte  so: 
tum,  cum  audiuntuTj  tantopere  delectant.  Das  tantum  ist  hier 
aber  mit  ,nur'  zu  übersetzen  und  die  Phrase  tum  tantum  cum 
geradezu  eine  Lieblingswendung  des  Boethius,  vgl.  25,  21 
adsit  rhetoricae  suadela  dulcedinis,  quae  tum  tantum  recto 
calle  procedit,  cum  nostra  instituta  non  deserit,  38,  82  humanae 
naiurae  ista  condicio  est,  ut  tum  tantum  ceteris  rebuSy  cum  se 
cognoscit,  excellat.  Somit  erweisen  sich  die  in  Frage  stehenden 
Worte  als  Erklärung  des  oblita  in  Form  einer  Parenthese^  die 
natürlich  die  zusammengehörigen  Sätze  speciosa  quidem  sunt 
ista,  sed  miseris  malorum  altior  sensus  est  nicht  zu  trennen 
vermag. 
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S.  126^  22  neqtie  enim  necesse  esse  (aiunt)  contingere  quae 
prouidentury  sed  necesse  esse  quae  futv/ra  sunt  prouideri:  quasi 
uero  quae  euiu^  rei  causa  sit  praescientiane  futarorum  ne- 
cessitatis  an  futurorum  necessitas  prouidentiae  laboretv/r,  Ac 
non  illud  demonstrare  nitamur  .  ,  .  necessarium  esse  euentum 
praescitarum  verum:  der  Punkt  nach  laboretur  ist  ein  alter 
E>bfehler^  weshalb  man  für  ac  auch  at  conjiciert  hat.  Es  löst 
sich  aber  alles  in  Wohlgefallen  auf,  wenn  man  den  Punkt  ganz 
beseitigt  und  den  mit  ac  fortgesetzten  Satz  noch  von  qv^asi  ab- 
hängig sein  lässt.  Man  erhält  dann  genau  dasselbe  Satzgebilde, 
das  sich  auch  132,  40  findet:  quasi  uero  nos  ea  quae  proui- 
dentia  futura  esse  praenosdt  non  esse  evsntura  credamus  ac 
non  illud  potius  arbitremu/r  etc. 


YI.  Fehler  der  gesammten  oder  besten  Ueberlleferang. 

Dass  unsere  Handschriften  in  letzter  Linie  auf  ein  selbst 
nicht  mehr  fehlerfreies  Stammexemplar  zurückgehen,  beweisen 
die  der  gesammten  Ueberlieferung  oder  gerade  den  besten 
Handschriften  gemeinsamen  Fehler.  Diese  sind  zum  grössten 
Theile  so  beschaffen,  dass  sie  als  Lese-  und  Schreibfehler  ihre 
leichte  Erklärung  finden.  Hieher  sind,  abgesehen  von  einzelnen 
der  oben  behandelten  Stellen,  folgende  Fälle  zu  stellen:  16,  13ö 
socer  etiam  sanctus  (seil.  Symmachus)  et  asque  ac  tu  ipsa 
(seil,  philosophia)  reuerendus  (so  Sitzmann,  während  actu  ipso 
überliefert  ist),  25,  26  tu  fortunam  putas  erga  te  esse  muta- 
tam^  wo  die  EUindschriften  PT[KQMWF]  den  so  leicht  zu 
verbessernden  Fehler  des  Archetypus  mutatum  erhalten  haben, 
trotzdem  es  24,  5  fortuna  mutata  heisst,  106,  10  cum  praesertim 
carcer  nex  ceteraque  legalium  tormenta  poenarum  pemiciosis 
potius  ciuibt^  debeantur  (die  Handschriften  lex),  101,  38  sed 
ex  his  quae  sumpta  sunt  aeque  est  necessarium  {neque  PT^V^K^), 
39,  89  tectum  atque  uelatum  (tecum  PT^V^),  29  v.  17  largis 
cum  potius  muneribus  fluens  sitis  ardescit  habendi  (largus  PT 
V^L^A^K^FQ*),  64,  12  nimis  e  natura  dictum  est  nescio  quem 
ßlios  inuenisse  tortores  (tortorem  PV^LDKQ),  25,  23  cumque 
hac  musica  laris  nostri  uemacula  nunc  leuiores  nunc  grauiores 
modos  sucdnat  (hanc  PT^V^),   119,  27  quosque  pressurus  foret 
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altu8  orbis  saetiger  spumis  umeros  notauit  {^praesstbs  P^  presstu 
TWL^D,  während  in  MWO  der  sofort  durch  das  Versmass  er- 
kennbare Fehler  presaus  in  compressus  geändert  ist). 

Vertauschung  von  6  und  u  liegt  vor  25,  28  seruabit  PTV 
statt  seruauit^  30,  36  libenti  PT^V^K^  statt  liuenti,  36,  7  bis 
PTVi  statt  uis,  77  v.  18  (102,  67)  negauit  PT^V^A^DK  statt 
negabit,  102,  73  aceruitate  PVDKM^  u.  ö. 

Fehlerhafte  Transcription  von  Abkürzungen  ist  zu  con- 
statieren  96,  8  sed  beatitudinem  esse  idem  ipsum  bonwm  propter 
quod  omnia  geruntur  ostendimus  (id  est  PT^DKWI*),  99  v.  25 
et  nihil  manet  integrum  uoce  corpore  perditis  (praeditif  FT* 
VLA^D),  109,  42  sicut  artifex  faciendae  rei  formam  mente 
praecipiens  mouet  operis  effectum  et  quod  simpliciter  prae- 
sentarieque  prospexerat  per  temporales  ordines  ducit  (percipimu 
PV^KQMO). 

Eine  bereits  in  unserer  gesammten  Ueberiieferung  sich 
findende  irrthümliche  Versetzung  einiger  Zeilen  hat  P.  Langen 
aufgedeckt,  ohne  dass  Pp.  ihm  gefolgt  wäre  (101,54):  quid  si 
eidem  misero  qui  cunctis  careat  bonis^  praeter  ea  quibui  miier 
est  malum  aliud  fuerit  adnexum^  nonne  multo  infelicior  eo 
censendus  est  cuius  infortunium  boni  participatione  releuaturt 

—  Quidnif  inquam.  —  Habent  igitur  improbi^  cum  puniuntur^ 
quidem  (der  Beistrich  gehört  nach  quidem)  boni  aliquid  adr 
nexum,  poenam  ipsam  scilicet  quae  ratione  iustitias  bona  est, 
idemque  cum  supplicio  c^arent,  inest  eis  aliquid  ulterius  malt 
ipsa  impunitas  quam  iniqaitatis  merito  malum  esse  confessus  es. 

—  Negare  non  possum,  —  Multo  igitur  infeliciores  improbi  sumi 
iniusta  impunitate  donati  quam  iusta  ultione  puniti.  sed  pu- 
niri  improbos  iustum,  impunitos  uero  elabi  iniquum 
esse  manifestum  est,  —  Quis  is  negetf  —  Sed  ne  illud 
quidem^  aity  quisquam  negabit  bonum  esse  omne  quod 
iustum  est  contraque  quod  iniustum  est  malum  liqusre. 

—  Respondi  tum  ego:  Dass  die  gesperrt  gedruckten  Worte 
nach  quidnif  inquam  umzustellen  seien,  hat  Langen  richtig 
gesehen,  nur  in  einigen  Details  ist  er  zu  berichtigen.  So  ge- 
hört nach  manifestum  est  ein  Fragezeichen,  das  erst  die  in 
die  Form  einer  rhetorischen  Frage  gekleidete  Antwort  recht- 
fertigt; das  von  Langen  nach  ganz  schlechten  Handschriften 
hinter  malum  gesetzte   esse  hat  zu   entfallen,   und  liquers  rs- 
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$pondi  (Langen  liqiLet  (inquam)^  während  er  das  reapondi  mit 
dem  folgenden  tum  ego  verband)  ist  die  Antwort  des  Boethias, 
eine  Wendung,  die  zwar  von  der  gewöhnlichen  Art,  wie  Boethias 
zustimmende  Antworten  gibt,  abweicht,  aber  nicht  ohne  Paral- 
lele dasteht,  vgl.  21,  26  nauij  inquam^  deumque  esse  respondi 
und  80,  103  cansensi.  Ist  aber  das  liquere  respondi  einmal  als 
richtig  erkannt,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  nicht  tum  ego, 
die  gewöhnliche  Formel,  mit  der  Boethias  einen  neuen  Einwurf 
einleitet  (10,  4.  21,  4.  31,  1.  43,  1.  51,  19.  81,  1.  84,  60.  90,  1. 
100,  1.  29.  103,  85  [ausnahmsweise  hic  ego  105,  1].  121,  2  u.  ö.), 
unmittelbar  darauffolgen  kann.  Diese  Schwierigkeit  wird  aber 
durch  die  Langen'sche  Transposition  beseitigt,  deren  Richtig- 
keit also  auch  von  dieser  Seite  bestätigt  wird. 


yn.  Metrisches  and  Prosodlsches. 

Die  vorausgehenden  Auseinandersetzungen  haben  gezeigt, 
dass  die  Textesüberlieferung  der  Consolatio  eine  gute  genannt 
werden  kann:  dort  wo  man  zur  Conjectur  seine  Zuflucht 
nehmen  muss  —  es  ist  dies  relativ  selten  nöthig  —  handelt 
es  sich  stets  um  Lese-  oder  Schreibfehler,  nie  aber  fanden  wir 
in  der  letzten  Instanz  unserer  Ueberlieferung  Spuren  von  will- 
kürlichen Textesänderungen,  Interpolationen  oder  absichtlichen 
Auslassungen.  Wir  sahen  die  zahlreichen  Beispiele  von  Flüch- 
tigkeit und  Inconcinnität  des  boethianischen  Stiles,  auffallende 
Constructionen  und  Verbindungen  in  der  Ueberlieferung  ge- 
wissenhaft bewahrt  und  dürfen  daraus  auch  für  die  metrischen 
Partien  des  Werkes  einen  doppelten  Schluss  ziehen:  erstens, 
dass  Boethius,  sowie  er  stilistisch  kein  Purist  ist,  auch  in  me- 
trischen Dingen  kein  Mann  der  strengsten  Observanz  sein 
dürfte,  und  zweitens,  dass  die  Ueberlieferung  der  in  die  Con- 
solatio eingestreuten  Gedichte  dasselbe  Vertrauen  unsererseits 
verdient,  als  wir  derjenigen  der  Prosatheile  schenken  mussten. 
Nach  der  Art  aber,  wie  Peiper  den  Text  der  Gedichte  con- 
stituiert  hat,  müsste  unser  ürtheil  über  die  Güte  der  Ueber- 
lieferung anders  lauten.  Er  legt  nämlich  an  die  Verse  des 
Boethius  in  metrischer  und  prosodischer  Beziehung  einen  derart 
strengen  Massstab  an,  dass  er  jede  Abweichung  von  der  Vers- 
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technik  der  classischen  Zeit  durch  einen  Fehler  der  Ueber- 
lieferung  erklären  zu  müssen  glaubt.  Wir  wollen  nun  sämmt- 
liehe  hiebei  in  Betracht  kommende  Stellen  von  dem  richtigen 
Gesichtspunkte  aus  betrachten.^ 

Gleich  in  den  Einleitungsdistichen  findet  sich  der  Vers  3,  7 

gloria  felicis  olim  uiridisque  iuuentaej 

wo  Peiper  quondam  fiir  olim  schrieb  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage dudum  oder  felicisque  olim  (nach  Vasis)  schreiben  wollte. 
Man  fragt  sich  vergeblich  ^  aus  welchem  Grunde  das  dudum 
oder  quondam  in  olim  geändert  worden  sein  sollte.  Dagegen  ist 
das  überlieferte  olim  vollständig  gerechtfertigt^  da  die  letzte 
Silbe  von  felicis  vor  der  Cäsur  gelängt  ist. 

Auf  dieselbe  Weise   erklärt  sich  der  anapästische  akata- 
lektische  Dimeter  17  v.  6 

totis  fratris  ohuia  flammis^ 

wo  auch  Pp.'  die  Umstellung  fratris  totis  nicht  mehr  für 
nothwendig  hielt.  Wohl  nur  weil  der  Vers  jeder  Correctur 
widerstand  y  wurde  von  Peiper  unbeanstandet  gelassen  die 
sapphische  Zeile  119  v.  23 

fronte  turpatus  \  Achelous  am^iis 

und  sie  kann  uns  zeigen,  dass  für  Boethius  die  längende  Kraft 
der  Cäsur  gilt  und  Verse,  die  nur  aus  diesem  Grunde  geändert 
wurden,  heil  sind. 

Anders  steht  es  scheinbar  mit  dem  HendekasjUabus  9  v.  2 

fatum  3ub  pedibus  egit  superbum, 

weil  wir  hier  nicht  nur  die  durch  die  Cäsur  bewirkte  Längung 
der  letzten  Silbe  von  pedibus  annehmen  müssen,  sondern  nach 
der  gewöhnlichen  Form  dieses  Verses  die  darauffolgende  Silbe 
als  Kürze  erwarten.  Die  Besserung  dedit  hat  Pp.*  aufgegeben 
und  den  Vorschlag  von  Bednarz,  regit  zu  schreiben,  angenommen, 
dem  ausser  der  paläographischen  Leichtigkeit  noch  die  Paral- 
lelstelle   aus  Vergil   Aen.  VII  lOOf.    oinnia    sub    pedibu$... 


^  Die  von  Karl  Buresch,  Consolationum  a  Graecis  Romanisqne  scriptomm 
historia  critica  (Leipziger  Stadien  zur  classischen  Philologie  IX)  Yor- 
geschlagenen  Aenderungen,  die  sich  ausschliesslich  auf  die  Gedichte  in 
der  Consolatio  beziehen,  übergehe  ich  hier  absichtlich;  denn  sie  sind 
sämmtlich  geistreich,  aber  auch  sämmtlich  überflüssig. 
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uertique  regique  uidebunt  zu  statten  kommt.  Man  wird  aber 
sofort  stntzig,  wenn  man  in  demselben  Gedichte  v.  1 1  f. 

quid  tantum  miseri  saeuos  tyrannos 
mirantur  sine  uiribv^  furenteaf 

liest  und  an  derselben  Versstelle  das  spondeische  Wort  saetws 
statt  eines  jambischen  findet;  Pp.^  schrieb  feros,  Pp.'  suos. 
Sttltzt  da  nicht  eine  Stelle  die  andere,  and  kann  man  etwa 
leugnen,  dass  an  and  für  sich  betrachtet  die  Phrase  fatum  sub 
pedibus  agere  ebenso  treffend  ist  als  das  Attribut  saeutis  für 
den  Tyrannen?  Sind  aber  an  dieser  Versstelle  spondeische 
Wörter  erlaubt ,  so  kann  man  fUglich  sich  fragen ,  ob  nicht 
daftir  stellvertretend  ein  Anapäst  eintreten  konnte  (vgl.  &q;Kzp  'Ap- 
jx53to^  xal  XptoTOYe^Twv),  so  dass  der  Vers  6  desselben  Gedichtes 

uersum  funditus  exagitantis  aestum 

nicht  der  Aenderung  excitantis  bedürfte.  Auch  hinsichtlich 
der  Cäsuren  ist  das  Gedicht  nicht  sehr  strenge  gebaut,  da 
unser  Vers  auf  jeden  Fall  nach  der  Präposition  ex(-agitanti8j 
-citantis)  und  V.  14  nach  im('potenti8)  den  Einschnitt  hat, 
während  V.  10  und  12  selbst  dieser  Gliederung  entbehren. 
Unter  diesen  Verhältnissen  wird  man  auch  dem  Verse  130^  6 

an  nulla  est  discordia  ueris 

nicht  durch  Wortumstellung  zu  einer  richtigen  Cäsur  verhelfen 
wollen  (Peiper);  die  Cäsur  ist  eben  nach  dis-  fühlbar. 

Mehr  Berechtigung  hat  vielleicht  die  bereits  von  Pulmann 
vorgenommene  Umstellung  64  v.  1  habet  omnis  hoc  uoluptas 
(^v>_v^_^_o)  für  das  überlieferte  habet  hoc  uoluptas  omnis 

(v^w-v^ ^)f   dagegen   hätte   Pp.^  51  v.  4  ut  noua  fi'uge 

grauis  Ceres  eat  Santens  Umstellung  Ceres  grauis  nicht  auf- 
nehmen sollen. 

Gegen  die  einstimmige  Ueberlieferung  behaupten  zu 
wollen^  dass  pr  die  voranstehende  Silbe  nicht  länge,  scheint 
mir  nicht  methodisch.    Es  braucht  also  der  Vers  43  v.  15 

uerterB  praui  rabiem  Neronis 

keine  Correctur;  das  hat  übrigens  .  bereits  Pp.*  eingesehen. 
Zudem  existiert  ein  Seitenstück  dazu  in  dem  Verse  107  v.  19 

cuncta  quae  rarä  prouehit  aetas, 

wo  allerdings  auch  noch  die  Stellung  vor  der  Cäsur  hinzukommt. 
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130  y.  16  ff.  muss  es  heissen: 

quis  enim  quidquam  nescius  optet 
aut  qais  ualeat  nescita  sequi 
quoue  intbeniatf  quis  repertam 
queat  ignarus  noscere  formamf 

Peiper  setzt  unrichtig  nach  sequi  ein  Fragezeichen ,  dagegen 
nach  imbeniat  ein  Komma  und  schreibt  quisue  repertam.  Ich 
halte  diese  Aenderung  für  überflüssig:  die  erste  Silbe  von 
repertam  ist  nämlich  von  Boethius  lang  gebraucht  (vgl.  auch 
Peiper's  adnotatio  critica),  denn  Schreibungen  wie  repperire, 
reppertus  sind  nicht  blosse  Schreiberuntugenden ,  sondern  re- 
präsentieren die  spätlateinische  Aussprache  eines  Wortes ,  das 
durch  sein  classisches  Doppel-j?  im  Perfectstamm  leicht  durch- 
gängige Schreibung  und  Aussprache  mit  Doppel-p  erfahren 
konnte.  In  den  Gedichten  der  Consolatio  ist  allerdings  die 
unclassische  Prosodie  des  Wortes  eine  Ausnahme ;  vgl.  130 
V.  12.  71  V.  23. 

An  dem  Verse  17  v.  30 

(premit  insontes) 
debita  scehri  noxia  poena, 

in  dem  Pp.*  demta  geschrieben  hatte,  nimmt  auch  Pp.'  keinen 

Anstoss  mehr. 

Der  nach  dem  Schema  _  ^ ^J^  ^^  |  _  ^  ^  _  o  gebaute  Vers 

107  V.  21 

cedat  inscitiae  nubilus  error 

wird  von  Peiper  für  corrupt  gehalten,  weil  inscitiae  dreisilbig 
gemessen  werden  müsste,  ein  anderes  Beispiel  der  Symzese 
bei  Boethius  aber  nicht  vorkomme.  Nun  heisst  es  aber  124,  22 
ganz  ähnlich  mox  inscitiae  nube  caligant]  darf  man  da  an 
unserer  Stelle  die  Richtigkeit  von  inscitiae  in  Zweifel  ziehen? 
Aber  auch  ein  zweites  Beispiel  von  Synizese  glaube  ich  bei 
Boethius  nachweisen  zu  können,  da  ein  wirklich  verderbt  über- 
lieferter Vers  dadurch  seine  einfachste  Heilung  findet.  In  dem 
Gedichte  nämlich,  das  von  der  Macht  der  Fortuna  handelt| 
heisst  es  zum  Schluss,  26  v.  7  ff. : 

sie  illa  ludity  sie  suas  probat  uires 
magnumque  suis  monstrat  ostentum,  si  quis 
uisatur  una  stratus  ac  felix  hora. 


Die  Consolfttio  philosophiM  des  Boetliiiui.  57 

Metrum  und  Sinn  sprechen  in  gleicher  Weise  gegen  suis,  wo- 
für man  uüu,  saeclis,  seruis,  stultia  u.  a.  vermutbet  hat. 
Ich  schlage  vor,  8(itae)  uis  zu  schreiben,  wodurch  meines 
Erachtens  zmiäcbst  der  Sinn  der  Stelle  sehr  gewinnt,  da  man 
nicht  ein  Dativobject  zu  monstrat,  sondern  eine  nähere  Er- 
klärung des  ostentum  erwartet:  ,so  spielt  jene,  so  prüft  sie 
ihre  Kräfte  und  zeigt  dann  ein  grosses  Wunder  ihrer  Kraft, 
wenn  sie  denselben  Menschen  in  einer  Stunde  elend  und 
glücklich  machte  Hiezu  bemerke  ich,  dass  uis  in  der  Bedeu- 
tung ,Kraft,  Macht'  mit  Vorliebe  von  Boethius  gebraucht  wird. 
Se  heisst  es  in  der  darauffolgenden  Prosa  geradezu  mit  Bezug 
auf  das  ludit  und  sutie  uis  unseres  Gedichtes  27,  27  haec 
nostra  uis  esty  hunc  continuum  ludum  ludimus  und  der 
Weltenschöpfer  wird  apostrophiert  mit  den  Worten  17  v.  18: 

tua  uis  uaritun  temper at  annwn. 

Das  einsilbige  suae  ist  das  Seitenstück  zu  dem  obigen  drei- 
silbigen inscitiae. 

Die  Voraussetzung,  dass,  weil  in  dem  Gedichte  III  10  alle 
anderen  geraden  Verszeilen  sapphische  Elffüssler  seien,  auch  in 
der  zweiten  Zeile  (76  v.  2)  der  gleiche  Vers  erscheinen  müsse,  ist 
eine  falsche.  So  wie  der  Vers  überliefert  ist,  ist  er  ein  tadelloser 
Elfftlssler  mit  dem  Dactylus  an  zweiter  Stelle,  also  dem  ersten 
Verse  und  allen  folgenden  ungeraden  Verszeilen  gleich  gebaut: 

huc  omnes  pariter  uenite  captiy 

quos  fallax  ligat  inprobis  catenis 

terrenas  habitans  libido  mentes 

und  damit  muss  man  sich  bescheiden. 

Ein  ganzes  Gedicht  im  glykoneischen  Versmass  mit  dem 
sonst  so  seltenen  trochäischen  Versanfang  findet  sich  IV  3,  nur 
der  Schlussvers  (99v.  39)  beginnt  mit  einem  Spondeus: 

mentis  uulnere  saeuiunt 

Dass  gerade  der  Schlussvers  normal  gebaut  ist,  scheint  mir 
vom  Dichter  beabsichtigt.  Ich  würde  es  daher  nicht  wagen,  die 
einstimmige  Ueberlieferung  uulnere  durch  ulcere  zu  ersetzen. 

Den  jambischen  Anfang  im  glykoneischen  Verse  31  v.  16: 
bonis  crede  fugacibus 

Sitzongiber.  d.  pliil.-hiet  Gi.  CXLIY.  Bd.  9.  Abb.  5 
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hat  Peiper  selbst  durch  Beibringung  anderer  Parallelstellen 
hinlänglich  gerechtfertigt  (p.  223). 

Prosodische  Freiheiten  erlaubte  sich  Boethius  nicht 
viele,  aber  immerhin  doch  einige.  Das  corpw'ibus  in  der  gly- 
koneischen  Zeile  135  v.  4 

e  corporibus  extimis 

wurde  von  allen  Herausgebern,  da  der  Vers  sich  jeder  Aende- 
rung  widersetzt,  geduldig  hingenommen:  was  sträubt  man  sich 
dann  so  gegen  äper  105  v.  5: 

quo8  serpens  leo  tigris  ursus  aper 

dente  petunty  idem  se  tarnen  ense  petunt 

und  gegen  nüper  99  v.  13: 

hie  lupis  nuper  additus 
flere  dtim  parat  ullulatf 

Was  könnte  an  der  ersten  Stelle  Passenderes  erdacht  werden 
als  eben  aperf  Und  vom  verzauberten  Genossen  des  Odysseus, 
der,  während  er  sich  anschickt  zu  weinen,  nur  heulen  kann, 
passt  die  vorausgehende  Bemerkung,  dass  er  eben  erst  (nuper) 
den  Wölfen  beigesellt  wurde,  ungleich  besser  als  das  schale 
super  (additus),  das  man  der  Prosodie  zuliebe  dafür  geschrieben 
hat.  Wir  haben  also  hier  auf  der  einen  Seite  das  einstimmige 
Zeugnis  der  auch  sonst  vertrauenswürdigen  Ueberlieferung  für 
eine  Lesart,  die  an  und  für  sich  treflflich  ist  und  von  keiner 
Conjectur  auch  nur  annähernd  an  Güte  erreicht  wird,  auf  der 
anderen  Seite  eine  prosodische  Incorrectheit.  Die  Wahl  kann 
da  nicht  zweifelhaft  sein. 


Ich  bin  mit  meinen  Ausführungen  zu  Ende  und  hoffe 
durch  sie  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  wir  in  der 
glücklichen  Lage  sind,  bei  der  Constituierung  des  Textes  der 
Consolatio  einer  ausgesprochen  conservativen  Kritik  der  Ueber- 
lieferung huldigen  zu  können  und  unabhängig  von  jedem  eklek- 
tischen Verfahren  der  sicheren  Führung  weniger  Texteszengen 
uns  zu  überlassen. 


Dia  CodmUÜo  philosophiae  des  Bo«thiaa. 
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I.  Saoh-Begister. 


Handschriften  der  Consolatio  8.  3 — 5. 

Wertung  der  Handschriften  S.  7. 

Olossen  nnd  Scholien  S.  8 — 16. 

Stilfiragen:  1.  Mangel  stilistischer  Correctheit  S.  16— 19;  2.  Constructionen 
xaxi  (Tuveorr  S.  19—21;  8.  Pleonasmen  S.  21 — 24;  4.  asyndetische  Ver- 
bindungen S.  24 — 26;  6.  InconcinnitXt  der  Conatruction  S.  26—26. 

Bemerkungen  zur  Syntax  des  Boethius  S.  26—86. 

Semasiologisches  8.  36—89. 

Einzelne  teztkritlsche  Erörterungen  8.  39 — 61. 

Charakteristik  des  Archetypus  der  erhaltenen  Handschriften  8.  61 — 68. 

Metrische  und  prosodische  Eigenthümlichkeiten  der  Consolatio  8.  68 — 68. 


n.  Stellen-Register. 


Sttten  der  Aiu- 

Seit« 

gftW  Peip«rs 

8t.7     .    .     .     . 

.    .   54 

4,2 

.    .   39 

4,  19 

.    .   39 

6  V.  20  ...    . 

.   29 

7  V,  1-10     .    . 

.    .   49 

8.  13   .      ... 

.    .   34 

^▼.2    .    .    .    . 

.   64 

9v.6    .    .    .    . 

.    .   55 

9  V.  11  . 

.    .    65 

12,32    .    .    .    . 

.    .    24 

»3,  60   ...    . 

.    .   46 

13,66    .        .    . 

.    .   26 

13,  70 

.    .   39 

13.  72    ...    . 

.    .   40 

1*.  105.    .    .    . 

.    .   40 

1^»119.    .    .    . 

.    .   22 

15,  123  ...    . 

.    .     9 

15,  131  ...    . 

.    .      8 

16.  135  ...    . 

.    .   61 

16,137.    .    .    . 

21 

17  V.  6  . 

54 

Seiten  der  Ans-  Seite 

gäbe  Peipers 

17  V.  30 66 

17  V.  20 41 

18,  9 41 

19,  12 29 

20,  2 14 

24,  13 22 

25,  27 51 

26,  30 29 

26,  42 13 

26  V.  1.  2   ....  31 

27,  30  ......  34 

28,  43 35 

29  V.  17 51 

29,  6 50 

32,  17 14 

33,  49 24 

35,  94 10 

36,  7 41 

36,  27 32 

36,  29 32 

37,  60 38 


Seiten  der  Ans-  Seit» 

gäbe  Peipers 

88,  66 25 

88,  77 10 

40,  2 41 

40,  8 80 

40,  4 11 

41,  10 16 

41,  17 19 

43  V.  15 66 

44,  11 13 

46,  81 34 

48,  22 11 

48,  23 11 

51,  21 15 

53,  34 20 

53,  57 32 

67,  39 34 

58  V.  6 34 

68,  11 42 

69,  28 36 

69,  29 12 

59,  39 42 

5* 
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Seiten  der  Ans-  tieite 

gäbe  Peipere 

62,  8 18 

63,  16 43 

63,  27 18 

63  V.  4 42 

64,  5 36 

65,  5 31 

66,  26 29 

66,  32 23 

68,  49 21 

69,  75 32 

76  V.  2 57 

79,  63 43 

81,  109 33 

81,  2 36 

82,  21 17 

88,  30 21 

85,  80 13 

85,  91 43 

88,  15 27 

98,  86 21 

96  V.  8 43 

97,  33 37 

99  V.  13 58 

99  V.  89 57 


Seiten  der  Ans-  Seite 

gäbe  Peipers 

102,  58 62 

102,  69 52 

103,  106 44 

105  V.  5 58 

106,  10 51 

107  V.  21 56 

108,  25 12 

110,  84 18 

111,  95 36 

111,  108 29 

113,  142 45 

113,  151 37 

113,  154 45 

113,  166 13 

114,  174 19 

114,  183 13 

114,  192 26 

115,  194 19 

117,  18 16 

117,  23 45 

118,  32 23 

118,  41 46 

118,  46 46 

119  V.  7  .    ...  37 


Seiten  der  Ame- 
gftbe  Peipers 

120  ▼.  29 

122,  26  . 

123,  45  . 
123  V.  7 

124,  11  . 

124,  26  . 

125,  3    . 

126,  13  . 

126,  26  . 

127,  44  . 

128,  68  . 

128,  71  . 

129,  105 
130  y.  6 
130  y.  18 
132,  23  . 
134,  106 

138,  45  . 

139,  9  . 
148,  122 
144,  127 
144,  133 
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IV. 


Studien  über  Chrysostomiis-Eklogen. 

Von 

Dr.   Sebastian   Haidaoher, 

k.  k.  Professor  dar  Theologie  in  Salsbnrg. 


Die  nmfangreichen  Schriften  des  heiligen  Chrysostomus 
'en  dem  Sammelfleisse  der  griechischen  Katenenschreiber  ein 
lies  Arbeitsfeld.  Wurden  dessen  Schriftkommentare  nebst 
len  anderer  Kirchenschriftsteller  für  die  exegetische  Katene 
'angezogen^  so  gewährten  dessen  ethische  Abhandlungen 
ne  die  moralischen  Epiloge  seiner  Homilien  eine  solche  Fülle 
1  Material  zur  Abfassung  asketischer  Katenen,  dass  dem 
nmler,  auch  wenn  er  sich  auf  Chrysostomus  allein  beschränkte; 
e  reiche  Ausbeute  gesichert  war.  Derartige  asketische  Ka- 
ien einfachster  Art,  aus  Chrysostomus  allein  geschöpft  und 
ter  den  Namen  von  Eklogen  (I^Xo^aQ,  Apanthismata,  Flori- 
ien  bekannt,  sind  in  Form  von  Centurien  oder  Kapiteln  auf 
8  gekommen,  wie  Ehrhard  bei  Krumbacher,  Geschichte 
r  byzantinischen  Litteratur,  2.  Aufl.  S.  217  notiert.  Noch 
afiger  sind  Chrysostomus-Eklogen  in  der  Gestalt  von  Ho- 
lien  entstanden,  indem  der  Sammler  aus  verschiedenen 
hriften  des  Heiligen  gleichartige  ethische  Ausführungen  ex- 
ppierte  und  in  Form  einer  Predigt  gruppierte.  Ein  inter- 
lantes  Beispiel  hiefÜr  haben  wir  an  der  Homilie  De  perfecta 
aritate  bei  Migne,  Patr.  gr.  56,  279 — 290,  deren  Quellen  ich 
der  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  1895,  S.  387  f.  angegeben 
be.  Desgleichen  ist  die  bei  Savile,  Chrys.  opp.  5,  807 — 814 
gedruckte  Homilie  In  illud,  Voluntarie  enim  peccantibus  ein 
)rilegium,  aus  den  moralischen  Epilogen  der  20.,  17.,  27.,  14. 
i    15.    Homilie    zum    Ilebräerbriefe    zusammengestellt;    vgl. 

Sitzangaher.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  4.  Abh.  1 
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Savile  8^  750.  Als  solche  Eklogen  seien  noch  namhaft  gemacht 
die  Homilien  De  adoratione  crucis,  Migne,  Patr.  gr.  52,  819, 
De  confessione  crucis  52,  825,  De  Melchisedeco  56,  265,  In 
decem  millia  talenta  64,  444  und  das  Argamentnm  psalmomm 
55,  542,  von  denen  die  erstgenannte  keine  reine  Ekloge  dar- 
stellt, sondern  mit  Znthaten  ans  der  Feder  des  Excerptors 
versehen  ist.  Vgl.  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  1895  S.  162  f. 
und  1897  S.  398. 

Auch  von  den  80  Homilien  Ad  populum  Antiochenum,  die 
noch  in  der  Chrysostomus-Ausgabe  von  Fronton  stehen,  sind 
nur  die  ersten  21  Predigten  über  die  Bildsäulen  volles  Eigenthom 
des  Goldmnndes,  während  57  Homilien  nur  Florilegien  dar- 
stellen. Diese  Thatsache  hat  Fronton  in  seiner  Chrysostomus- 
Ausgabe  (Paris  1614,  V,  937 — 1138)  festgestellt  und  beinahe 
alle  entsprechenden  Fundorte  bei  Chrysostomus  nachgewiesen. 

Viel  bekannter  jedoch  ist  eine  andere  Sammlung  von 
Chrysostomus-Eklogen,^  welche  meistens  dem  Theodor  Daph- 
nopates  oder  Magister  zugeschrieben  wird,  der  um  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  als  Protosekretär  und  Patrikios  in 
Konstantinopel  lebte.  (Vgl.  Ehrhard  bei  Krumbacher  a.  a.  O. 
S.  170;  Fabricius-Harles ,  Biblioth.  gr.  10,  385;  Montfaucon, 
Chrys.  opp.  12,  428  ss. ;  Lambecius,  Commentaria  4,  60;  Nessel, 
Catalogus  bibl.  caes.  1,  385). 

Mit  der  Untersuchung  dieser  Sammlung  und  zwar  vor- 
züglich ihrer  Quellen  beschäftigt  sich  vorliegende  Arbeit. 


I.  Zur  Ueberllefernn^  der  Sammlung  des 
Theodor  Vaphnopates. 

Die  Ueberlieferung  der  Eklogensammlung  des  Theodor 
Daphnopates  ist  eine  verschiedenartige  hinsichtlich  der  An- 
ordnung, des  Umfangcs  und  der  Anzahl  der  Homilien,  die 
sie  umfasst. 


^  Nach  Ehrhard  bei  Krumbacher  a.  a.  O.  S.  202  enthält  der  Cod.  Paria.  509 
eine  Eklog'ensammlung  aus  Chrysostomus  von  Sjmeon  Metaphrastes.  Wie 
mir  jedoch  Prof.  Dr.  Ehrhard  mittheilte,  beruht  diese  Notis  auf  einer 
falschen  Angabe  des  Pariser  Handschriftenkatalogs  von  Omont,  und  ent- 
hält der  Cod.  Paris.  509  lediglich  die  Eklogensammlung  des  Theodof 
Daphnopates  (anonym). 


Staditn  ftW  Cbrjsottomu-Eklogtn. 


Die  erste  Dmckansgabe  derselben  wurde  vom  Jesuiten 
Balthasar  Etzel,  Mainz  1603  besorgt  und  bringt  ,ex  per- 
Tetusto  manascripto  codice'  33  Eklogeii  in  griechischem  Ori- 
ginale nnd  lateinischer  Uebersetznng  mit  mangelhaften,  vielfach 
unrichtigen  Quellenangaben  am  Rande;  davon  waren  14  bereits 
früher  einzeln  herausgegeben  worden.  Dem  Theodor  Magister 
wird  ausdrücklich  nur  die  30.  Ekloge  'Eyxcoixiov  elq  tov  iqftov 
dh:6cToXcv  OouXov  zugeschrieben.  Die  31.  Ekloge  llepl  toÖ  [ay; 
hatt.syijriea^ai  ofxoXofeiv  xbv  t([xiov  oraupov  xtX.  scheint  Etzel  nicht 
in  der  Sammlung  vorgefunden  sondern  willkürlich  in  dieselbe 
aufgenommen  zu  haben.  Die  Anordnung  der  Eklogen  ist 
folgende : 


1.  Uepi  dqfdbn)?. 

2.  nept  'Tpoceu/vJ^. 

3.  Uepl  {jL€Tavo{a^. 

4.  Ilepl  rqTzeiaq  %a\  c(«)<ppo(;6vt;(;. 

5.  nept    ehvjyiia^   xat    8ucTux^a(;. 

6.  Ilepl  ^iloc/rq(;  xat  vouOsda;. 

7.  n£pl  Tonuecvo9poa6viQ^. 

8.  Uepl  ^f^^. 

9.  Ilept  ToO   [JLf|    xarrafpcveiv   t»;? 
ToO  6eoD  lxxXr|a{a^. 

10.  Ilepi  xpovc^a«;. 

11.  Ilept  ^XouTCii  yuai  xev{a^. 

12.  Ilspt  YacTpcfjLöcpY^a^  xal  [xeÖr^c. 

13.  Uepl  appa)GT(a^  xat  laTpcov. 

14.  Ilept  Y^vatxüjv  xat  xaXXou«;. 

15.  Ilept  xXeove^fa«;. 

16.  Ilept  aXal^ove{a^  xat  xevo3o^(a^. 

17.  Ilept  «66voü. 


18.  Ilept  fx{crou^  xat  ^x^pa«;. 

19.  Ilept  Xu^^  xal  deOupifa^. 

20.  Ilept  ipf»;^  xat  6ü[jw0. 

21.  Ilept  apXY)^  xat  l§ou9(a^. 

22.  Ilept  irjrofjLOVTj^. 

23.  Ilept  IXeY;[xoff6vrj?. 

24.  Ilept  a(JLapT(a^  xal  l^a-]fope6cre(i);. 

25.  Ilept  fxeXXouar^^  xp{(7e(t)^. 

26.  Ilept  dpeT^^  xat  xax(a;. 

27.  Ilept  -rratSwv  avarpofij?. 

28.  Ilept  5px(t)v. 

29.  Ilepl  dexaxta^  xat  [xvY;crixax(a^. 

30.  *EYX(0|jLtov  et?   ibv   S^tov   a:c6- 
CToXov  IlaOXov. 

31.  uepl  ToO  [JLVj  ixatd/uveoOat  6[xo- 
Xo^etv  Tbv  T^pLtov  craupöv  xtX. 

32.  Ilept  OavotTOu. 

33.  Ilepl  fftWT:r^<;  xat  ixoppK^Ttov. 


Diese  Sammlung  fand  Aufnahme  in  die  lateinische  Chry- 
sostomus-Ausgabe  von  Fronton,  Paris  1614,  I,  1601 — 1722,  mit 
Ausschluss  jener  Eklogen,  die  im  V.  Bande  unter  den  Homilien 
Ad  populum  Antiochenum  zum  Abdruck  gelangten;  femer  in 
die  Frankfurter  Ausgabe  1698,  Band  XII,  unter  Weglassung 
der  31.  und  33.  Ekloge. 

Die  Sammlung,  welche  Savile  Chrys.  opp.  7,  665 — 935 
bietet,  umfasst  vor  allem  die  33  Eklogen  der  Mainzer  Ausgabe, 
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einige  derselben  in  umfangreicherer  Gestalt  als  bei  Etzel  nnd 
zwar  Ekloge  3,  5,  14,  20,  31  und  32  nach  Etzels  Zählung. 
Dazu  kommen  nach  Sayiles  Inhaltsverzeichnis:  Edoga  6.  De 
fortitudine  et  robore;  9.  In  sanctum  festum  palmarum;  11.  lo 
sanctam  nati vitalem  Christi;  21.  De  poenitentia;  28.  Encomium 
aliud  in  S.  Paulum;  dazu  noch  8  Eklogen  aus  einer  Paiis^- 
Handschrift  und  2  Eklogen  ,ex  chartis  orientalibus'  —  zusammen 
48  Eklogen.  Vgl.  Savile  8,  919. 

Montfaucon  bringt,  wie  er  Chrys.  opp.  13,  XVIII  ver 
sichert,  die  48  Savilianischen  Eklogen,  jedoch  nicht  immer 
vollständig,  sondern  mit  Auslassung  einiger  Theile,  die  ersten 
31  Homilien  nach  der  Ausgabe  Etzels  geordnet.  Migne,  PO  63, 
567 — 902  folgt  der  Mauriner-Ausgabe,  trägt  aber  die  von  Mont- 
faucon übergangenen  Stücke  aus  Saviles  Ausgabe  an  den 
entsprechenden  Orten  nach. 

Bevor  an  die  Qaellenuntersuchung  der  Eklogen,  wie  sie 
bei  Savile  und  Montfaacon  vorliegen,  geschritten  wird,  mögen 
einige  vorläufige  Bemerkungen  über  die  vermuthlich  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Sammlung  des  Theodor  Daphnopates  bei- 
gebracht werden,  welche  ja  den  Grundstock  der  in  den  ge- 
nannten Ausgaben  abgedruckten  Chrysostomus-Eklogen  bildet 

In  der  Verscbiedenartigkeit  der  Ueberlieferung  der  Samm- 
lung Theodors  fällt  hauptsächlich  die  Differenz  in  der  Anzahl 
der  Homilien  ins  Gewicht.  Ein  Abweichen  von  der  ursprüng- 
lichen Anordnung  derselben  hieng  lediglich  von  der  Willkür  der 
Abschreiber  ab  und  hat  sachlich  nicht  viel  zu  bedeuten.  Auch 
die  Differenz  im  Umfange  der  einzelnen  Eklogen  ist  keine 
weitgehende  und  zudem  bei  einer  derartigen  kompilatorischen 
Arbeit  leicht  erklärlich;  der  Abschreiber  oder  Ueberarbeiter 
brauchte  nur  ein  wenig  in  den  Schriften  des  Chrysostomus  be- 
wandert zu  sein,  um  an  seiner  Vorlage  hier  ein  Lemma  einzu- 
schieben, dort  zu  vertauschen,  von  Kürzungen  gar  nicht  zu 
reden.  Und  da  vor  und  neben  Theodors  Sammlung  auch 
andere  Eklogen  einzeln  existierten,  so  bedurfte  es  auch  nur  der 
Willkür,  um  die  eine  oder  andere  Ekloge  der  ursprünglichen 
Sammlung  einzuverleiben;  umgekehrt  lag  es  nahe,  einzelne 
Eklogen  aus  der  Sammlung  auszuheben  und  separat  zu  edieren. 

Bei  der  Suche  nach  der  ursprünglichen  Gestalt  von  Theo- 
dors  Eklogensammlung    kommt    man    der  Wahrheit  wohl  am 
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nächsten y  wenn  man  jenen  seltenen  Handschriften  Vertrauen 
schenkt^  welche,  wie  Vindob.  theol.  gr.  88^  ansdrücklich  den 
Theodor  Daphnopates,  oder  wie  Vindob.  theol.  gr.  94  und 
Vatican.  581  den  Theodor  Magister  —  beide  wohl  identisch  — 
als  Urheber  der  ganzen  Sammlung  bezeichnen. 

Vindob.  theol.  gr.  88  zählt  402  Blätter  und  enthält: 
F.  2 — 381   die  Eklogensammlung  des  Theodor  Daphnopates  in 

33  Homilien; 
F.  381^ — 394  das  Leben  des  heil.  Gottesmannes  Alexius; 
F.  394 — 402^  die  Homilie   über  den   verlorenen   Sohn,   welche 

bei  Montfaucon  8  b,  150  unter  den  unechten  Werken  des 

Chrysostomus  steht. 

Die  Blätter  (285  X  215)  der  in  ihren  mittleren  Theilen  durch 
Feuchtigkeit  beschädigten  Bombycinhandschrift  fassen  einen 
Schriftraum  von  20  Cm.  Höhe  und  18  Cm.  Breite  mit  je  25 
Zeilen  Text.  F.  1  ist  Vorsetzblatt.  Die  Quaternionenzählung 
ist  mit  Ausnahme  der  ersten  16  Blätter,  wo  sie  durch  Be- 
schneidung oder  Belegung  des  Randes  in  Wegfall  kam,  durch- 
gehende angebracht  und  zwar  sowohl  rechts  oben  am  ersten 
Blatte  jeder  Lage  als  auch  am  letzten  Blatte  unten.  Einige 
Lagen  sind  in  Unordnung  gebracht;  es  sind  zu  ordnen: 

F.  17—25  :  17,  19—25,  18; 

F.  164—167  :  165,  164,  167,  166; 

F.  283—289  :  285,  284,  283,  288,  287,  286,  289. 

Die  gut  erhaltene  Schrift  steht  unterhalb  der  Linie  und  stellt 
eine  kräftige,  sorgfUltige,  steile  Minuskel  dar.  Die  Bemerkungen 
des  ersten  Blattes  und  die  Ueberschriften  sind  in  rother, 
vielfach  verblasster  Tinte  oder  Farbe  hergestellt;  desgleichen 
die  Initialen,  die  grossen  vorgerückten  Buchstaben  zur  Be- 
zeichnung neu  beginnender  Stellen,  die  Quellencitate  an  den 
Rändern  in  Semiunciale,  endlich  die  Stab-  oder  Linienornamente 
zwischen  den  einzelnen  Eklogen.  Vereinzelt  steht  eine  rubri- 
eierte  Bemerkung  im  Texte  selbst:  F.  321^  oTaXo?;  oder  am 
Seitenrand  an  den  Text  anschliessend:  F.  297^  oXXo.  Beginnt 
eine  neue  Stelle  innerhalb  der  Zeile,  so  ist  dieselbe  meistens 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  vom  vorhergehenden  Text 
getrennt;  dann  ist  gewöhnlich  der  erste  Buchstabe  der  folgen- 
den Zeile  vorgerückt.    Die  Quellenangaben  am  Rande  enthalten 
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vielfach  Kürzungen  nnd  Ligataren;  andere  Kürzungen  im 
Texte  sind  die  gewöhnlichen  flir  avOpayjco;,  xan^jp,  ]r|(70Ö;,  Xpiord?, 
c7(i)Tr,p{a,  o6pavo;,  xupto;  u.  8.  w.  sowie  für  die  flndnngen.  Der 
Spiritus  steht  bei  anlautendem  Diphthonge  vielfach  über  dem 
ersten  Vokal;  u)  und  o,  t  und  ot,  et  und  i,  et  und  %  at  und  e 
werden  nicht  selten  verwechselt. 

Aus  erster  Hand  stammt  F.  258  am  unteren  Rande  der 
Stossseufzer  des  Schreibers:  oeD  {xoi  tm  aixapTcoXo).  Eine  spätere 
Hand  notierte  neben  den  Ueberschriften  die  Anzahl  der  Blftiter 
{^(ka\\  welche  jede  Ekloge  umfasst;  vielleicht  stammen  von  der 
nämlichen  Hand  die  Bemerkungen  in  barbarischem  Griechisch 
F.  290^  und  F.  34 1\  Auf  F.  93  und  105  versuchte  ein  un- 
geübter Schreiber  die  Randbemerkungen  zu  kopieren. 

Die  erste  Seite  beginnt  mit  folgender  wertvollen  Bemerkung: 
r^ovev  oÖTTj  ig  cuvaOpoicig  twv  tciojtwv  G(zavOi7|xaT(i>v  xoö  ev  arfioi^ 
icocTpb^  i^i(X(ii)v  'Idxzvvou  ToD  XpuaooToiJLou  ^apa  xupoO  6eo$(i>pou  xoO  Ao^ 
voiuflboü?,  9ep(i)Vü|ji.oöaav  t/jv  xA^ctv  or::epYaffa|i.evo?  (? —  [4ivou),  toö  xpu- 
joppn^fxovo^  'I(i>avvou  xat  xpüaoXöyoü  i:a  axavOfffpLOTa. 

Aus  dieser  Bemerkung  wird  ohne  weiters  klar,  dass  zum 
mindesten  die  Aneinanderreihung  ((TuvaOpoidtc)  der  33  Eklogen 
von  Theodor  Daphnopates  stammt.  Sicherlich  will  mit  dem 
Ausdruck  cuviOpotat^  wohl  auch  die  Kompilation  jeder  einzelnen 
Ekloge  Theodor  zugeschrieben  werden,  obwohl  es  auffallen 
möchte,  dass  der  Titel  der  letzten  Ekloge  F.  362^  'E-pu^iitov 
dq  Tov  5yiov  dTTooroXov  IlaOXov  den  auch  in  die  Druckwerke  über- 
gegangenen Beisatz  trägt:  auvTeO^v  zapk  6eo$(i>pou  [iLOY^orpou  xta., 
dass  mithin  die  Kompilation  dieser  Homilie  speciell  dem  mit 
Daphnopates  wohl  identischen  Theodor  Magister  zugeeignet 
wird.  Andererseits  jedoch  wird  diesem  Umstand  nicht  allzuviel 
Gewicht  beizulegen  sein,  da  es  an  und  für  sich  kaum  glaublich 
erscheint,  dass  der  Sammler  sich  mit  der  äusserlichen  Anein- 
anderreihung der  Homilien  begnügt  habe.  Ausserdem  fehlt  der 
genannte  Beisatz  im  Vindob.  theol.  gr.  94,  der  doch  auch  die  Ek- 
logensammlung  in  ihrer  Gänze  dem  Theodor  Magister  zuschreibt 
Vatican.  581,  saec.  XIII  bringt  gegen  Schluss  der  Sammlung 
F.  205^  die  Bemerkung^:  eiXri^e  xiXoq  f^  xpücjoorifxou  Tzptarr^  ß{ßXo^ 

^  Durch  gütige  Vermittlung  des  Subarchivars  des  heil.  Stuhles  P.  Heinrich 
Denifle  mitgetheilt.  Ehrh&rd  notiert  die  Handschrift  in  der  Gesch.  der 
byzantinischen  Litteratur  von  Krumbacher,  S.  170. 
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£Y3Mil)jjLtov  etq  xbv  jjLSYOv  oiuiGToXov  IlaOXov  cu»r:£6£v  (i:api  6.0..  jxaYt^po'J 
eras.)  dhcb  wv  oXwv  ßißXicov  toO  h  aybi^  Traipb?  tjjxiov  icoiwou  xoö 
/puwoToixoü  ü)^  xai  Ol  -KpoYpafevTE?  X^  ao^o:  outoO.  Hält  man  diese 
Bemerkung  des  Vatican.  581  mit  dem  Beisatz  des  Vindob.  88 
F.  362^  zusammen,  so  ergänzen  sich  beide.  Sollte  das  Zeugnis 
des  Vatican.  581 :  Tcopa  OeoScopcu  {jur/tarpoj  infolge  der  Rasur  in 
seiner  Bedeutung  abgeschwächt  erscheinen^  so  bezeugt  Vindob.  88 
die  Thfttigkeit  Theodors  bezüglich  der  Sammlung  als  eines 
Ganzen  mit  klaren  Worten.  Und  wenn  dann  die  Wiener  Hand- 
schrift die  Kompilation  der  33.  Ekloge  In  S.  Paulum  durch 
Theodor  behauptet^  so  dehnt  der  Vaticanus  dessen  kompila- 
torische  Thätigkeit  wieder  auf  die  ganze  Sammlung  aus;  denn 
der  Passus  ü^  ym.  et  xpoYpoc^^vre^  Xß  Xo^ot  outoO  scheint  nicht 
nur  zu  betonen^  dass  auch  die  übrigen  32  Reden  aus  Chryso- 
stomus  geschöpft^  sondern  auch^  dass  sie  durch  Theodor  Magister 
kompiliert  sind. 

Die  vielfach  am  Schlüsse  der  Eklogen  angefügte  Be- 
merkung über  Theodors  Urheberschaft  scheint  sich  mit  der 
33.  Ekloge  In  S.  Paulum  meistentheils  so  innig  verwachsen 
zu  haben,  dass  sie  auch  dann  bei  derselben  verblieb,  als  die 
33.  Ekloge  von  ihrer  Stelle  gerückt  ward;  daraus  ist  erklärlich 9 
dass  die  Ekloge  In  S.  Paulum  in  Handschriften  und  Ausgaben, 
auch  wenn  sie  nicht  an  letzter  Stelle  steht,  den  speciellen  Ver- 
merk trägt:  ouvreO^v  xopa  6eoS(>>pou  (xorfforpou,  ja  dass  diese  Bemer- 
kung auch  dann  stehen  blieb,  wenn,  wie  im  Vindob.  88,  die  Autor- 
schaft Theodors  am  Beginne  der  Sammlung  gekennzeichnet  ist. 

Weiters  bemerkt  der  Schreiber  des  Vindob.  88,  F.  1: 

'E^pi^Tj  Se  xop'  IfxoO  Tou  eOTeXoO«;  ispeux;  %a\  TaßouXap{ou  AecvTo; 
TOÖ  IlaBurcou  i,  ^apouaa  ß{ßXo^  ^v  Ka)vaTavTivou7:6Xei. 

Nach  Montfaucon,  Paläogr.  gr.  S.  102  ist  vorliegende  Hand- 
schrift ein  codex  incerti  temporis  sed  vetustus;  auch  Gardt- 
hausen,  Oriech.  Paläogr.  S.  328  lässt  die  Zeit  ihrer  Anfertigung 
unbestimmt;  allem  nach^  dürfte  sie  in  das  14.  Jahrhundert  zu 
verlegen  sein,  zumal  da  das  Papier  Wasserzeichen  trägt. 

F.  381  steht  am  Schlüsse  der  Eklogen  Sammlung  die  Bemerkung: 
TiXoq   Twv    dcxovOtopi^TCDv   toö    xpuaoppT^ixovo?    'Iwavvou    toö   yjpu- 


1  Vgl.  Gardthansen  a.  a.  O.,  8.  60. 
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F.  1^  bringt  dann  folgendes  Inhaltsverzeichnis: 


1 .  rispt  uTco[i.ovY;?  xal  [koaLpo^\J[Liaq, 

2.  riept  IXerjfxoauvr^^. 

3.  lUpi  irfdTr^q. 

4.  lUpl  JtBoy^YJi;  xal  vouOeafac. 

5.  Dept  d{ji.apT{a^  xal  l^avopcuaefa)^. 

6.  riepl  apx^?  xai  l?oya{a(;. 

7.  Ilepl  [i.6XXo6aT)?  Y,piaeiiiq, 

8.  Ilspl  dpsT^q. 

9.  rispt  layßoq  xal  ivSpsfai;. 

10.  Ilspl  opxcov. 

11.  nepl  OavflfTOü, 

12.  Oepl  xafSwv  ivaTpo^iC. 

13.  Ilepi  icfLOOLiaq  xai  [JLVTjatxaxfa«;. 

14.  Ilepl  eu/^c. 

15.  Ilepl  [xeiravoCa?. 

16.  nepl  vYjarefa;  xal  aw^poouvr^^. 

17.  Ilepl  i:axcivofpoauvr|?. 

18.  Ilepl  ^üX^?. 


19.  nepl  Toö  [i.7j  y.aTa^pcveiv  xij^TCÖ 
Oeoö  lxxXrja{a^  xal  töv  drY^wv 
[i.üaTr|p{ü)v. 

20.  nepl  Trpovo^ac. 

21.  nepl  ^Xo6toü  xal  W6v{a^. 

22.  nepl  ^afrzpiiLop-^iaq  xal  \UHrfi. 

23.  nepl  deppaxTT^o^  xal  tarpcov. 

24.  nepl  xaXXoü?  xal  *pvatxii)v. 

25.  nepl  TrXeove^^a?. 

26.  nepl   ehvjyiaq    xal    8üffTü)r(a<. 

27.  nepl  (iXa!iov6(a<;  xal  xevoSo^{aq. 

28.  Ilepl  fOovoü. 

29.  ilepl  {jL^ffoü^  xal  ^x^pa^. 

30.  nepl  XuTucov  xal  dcOufiiCa^. 

31.  Ilepl  5pY^q  xal  OupLoO. 

32.  Ilepl  aiow:^?  xal  dtxoppi^jTcov. 

33.  'EYXwfxiov  et?  Tbv  &Ytov  öhc5- 
OToXov  naOXov. 


Uebrigens  hat  der  Schreiber  entgegen  der  Angabe  dieses 
Verzeichnisses  die  kurze  Ekloge  Ilepl  aicoz^?  xal  dbcoppi^Tcov  nicht 
als  32.  sondern  als  30.  eingereiht,  ein  Beweis,  wie  leicht  eine  Ver- 
änderung in  der  Anordnung  der  Eklogen  Platz  greifen  konnte. 

Vindob.  theol.  gr.  94,  auf  Pergament  geschrieben,  ent- 
hält 33  Chrysostomus-Eklogen  auf  287  Blättern  (280X205), 
deren  jedes  einen  Schriftraum  von  18  Cm.  Höhe  und  12  Cm. 
Breite  fasst,  in  zwei  Kolumnen  von  je  31  Zeilen  zerlegt.  Die 
Blätter  sind  nach  Quaternionen  geordnet,  jedoch  ohne  Zählung 
derselben,  während  am  Oberrande  der  ersten  Seite  jedes  Blattes 
die  Anzahl  der  Blätter  jeder  Ekloge,  am  Unterrande  die  fort- 
laufende Folienzahl  jeder  Ekloge  angegeben  ist;  die  durch- 
laufende Foliierung  der  gesammten  Handschrift  ist  neueren 
Datums.  F.  1 — 3  sind  Vorsetzblätter  und  enthalten  von  spä- 
terer Hand  in  rother  Tinte  geschrieben  ein  genaues  Inhalts- 
verzeichnis der  Handschrift;  die  nämliche  Hand  hat  auch  am 
Oberrande  der  ersten  Seite  jedes  Blattes  den  entsprechenden 
Eklogentitel  in  rother  Tinte  nachgetragen.  Der  Homilientext 
ist   in   zierlicher   Minuskel   unterhalb   der   Linien   geschrieben. 
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Die  nachgetragenen  Eklogennummern  and  die  Blattzählnng  sind 
roth;  anderes  ist  in  Gold  geschrieben,  das  nach  Glättung  des 
Pergaments  anf  Roth  aufgetragen  wurde,  nnd  zwar:  Eklogen- 
nommer  am  Beginne  jeder  Homilie  and  die  vorgerückten  Buch- 
staben (beide  in  Unciale),  Eklogentitel  und  Quellenangaben 
(beide  in  Semiunciale),  letztere  an  den  Rändern  oder  seltener 
zwischen  den  Kolumnen,  sodann  die  Häckchen  am  Rande  bei 
Schriftcitaten  und  zuweilen  das  'A[t:fyf  des  Schlusses.  Vor- 
gerückte Buchstaben  bezeichnen  meistens  den  Beginn  einer 
neuen  Stelle,  kommen  aber  auch  sonst  der  Gleichmässigkeit 
wegen  vor,  durchschnittlich  drei  bis  fünf  auf  jeder  Seite. 
Punkte  und  Sternchen  im  Texte  verweisen  auf  die  entsprechen- 
den Quellencitate.  Bei  letzteren  finden  sich  zahlreiche  Liga- 
turen und  Kürzungen,  im  Texte  selbst  nur  die  gewöhnlichen. 
Iota  subscriptum  ist  meistens  angebracht,  der  Spiritus  bei  vor- 
gerückten Majuskeln  eckig.  Worttrennungszeichen  fehlen  durch- 
gehends,  nur  ausnahmsweise  dient  als  solches  ein  horizontales 
Strichlein  am  Beginne  der  Zeile  (F.  151). 

Aeusserst  geschmackvoll  sind  die  Ornamente  am  Beginne 
jeder  Ekloge,  in  Kolumnenbreite  quadratisch  oder  rechteckig 
angelegt  und  in  mannigfaltigen  geometrischen  Figuren  und 
zartem  Blätterschmuck,  in  Gold,  Roth,  Weiss  und  verschiedenem 
Blau  und  Grün  reich  ausgeführt;  besonders  zierlich  repräsen- 
tieren sich  die  quadratischen  Ornamente  mit  eingeschriebenem 
Eklogentitel  F.  117  und  137.  In  ähnlicher  Weise  bietet  die 
Mehrzahl  der  Initialen  geschmackvolle  Muster,  so  besonders 
auf  F.  143  und  155.  So  oft  der  Raum  es  gestattete,  gruppierte 
der  Schreiber  Zeilen  und  Worte  dos  doxologischen  Schlusses 
nach  geometrischen  Figuren;  Quadrat,  Rechteck,  Rhombus  und 
Dreieck  wechseln  in  mannigfacher  Anordnung  ab;  F.  248  sind 
die  Zeilen  kreuzförmig  geordnet. 

Die  Handschrift  war  einstmals  Eigenthum  des  Kardinals 
Bessarion,  dessen  Namenszug  auf  F.  1^  angebracht  war,  gegen- 
wärtig aber  ausradiert  ist;  vgl.  Nessel,  a.  a.  O.  S.  174.  Von 
Bessarions  Hand  stammt  wohl  auch  die  wichtige  Bemerkung 
am  Oberrande  der  2.  Seite:  Theodorus  Magist.  33  h.'ko^oiL  Es 
ist  dies  das  einzige  äussere  Zeugnis,  kraft  dessen  diese  Eklogen- 
Sammlung  von  Lambecius  und  Nessel  dem  Theodor  Daphno- 
pates   zugeschrieben   werden   konnte;    vielleicht    enthielten   die 
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wohl  verloren  gegangenen  und  durch  die  gegenwärtigen  Vorsteh- 
blätter ersetzten  Folien  Genaueres  über  den  Autor  der  Samm- 
lung und  den  Schreiber  der  Handschrift.  Es  war  wohl  auch 
Bessarions  Hand,  welche  zu  einigen  der  schönsten  Stellen  ein 
(i)paiov  oder  eine  Randbemerkung  in  schwarzer  Tinte  setzte,  so: 

F.  126^  zu   Montfaucon    Chrys.  opp.  XII,   672  E:*   5ti  ob    Ui 

T£6vr|X5Ta^  TcatSa?  Oprjvetv. 
F.  186'  zu  486  C:  opa,  tcwc  tI;  ^u/t)  aiaOifjatv  oü  Aajjßivst  t^^  dt^ua^ia^. 
F.  188  zu  488  A:  cti  toö  cwiaoto«;  ^oßeiTat  d^eXOeiv  ^ji  i^ut^iokri 

iv  T(p  TeXei  vf^q  ^^wijc. 
F.  193^  zu  492  E:  5pa,  oi  -uoö  Osoö  xaxa^povT^aavre^  Tcöq  ßacovC^ovr« 

xal  ivo^ÄOüVTat  irtrb  ttoXawv  65üvö>v  xal  Xuxwv  dt7c68o^   to(vüv  t« 

o^eiXi^fxaTa  xoTq  6<petA£Tat(;  aou,  Tva  Icu/wq  (r|ffuxw?)  W^^- 
F.  108^  zu  680  B  steht  in  blassrother  Tinte:  ävSpfa  xal  4vav8p«« 

o6  xorca  ^üaiv  deXXa  >wrca  wpoa^psatv. 

Von  erster  Hand  jedoch  stammt  das  öfters  zur  Kennzeich- 
nung schöner  Stellen  angebrachte  (J  =  oYifxaive. 

1 

üeber  die  Zeit  der  Anfertigung  der  Handschrift  liegt 
keine  Notiz  vor;  wahrscheinlich  dürfte  dieselbe  ins  13.  Jahr- 
hundert zu  verlegen  sein,  wenn  auch  ein  früherer  Datumansatz 
nicht  auszuschliessen  ist. 

Vindob.  88  und  04  sind  miteinander  sehr  nahe  verwandt. 
Beide  enthalten  dasselbe  Inhaltsverzeichnis  nach  Zahl  und  An- 
ordnung der  Homilien,  beide  bieten  durchweg  den  nämlichen 
Textumfang  und  theilen  manche  Eigenthümlichkeiten ,  wo- 
durch sie  sich  vom  Texte  der  Druckausgaben  unterscheiden. 
In  der  (nach  Montfaucon)  1.  Ekloge  De  dilectione  lassen 
beide  die  Partie  von  439  A  $ta  tou-o  /.al  c  XpKJxb^  bis  zum 
Ende  weg  und  ersetzen  dieselbe  durch  Excerpte  aus  den  Ho- 
milien De  beato  Abraham,  47.  in  Genesim,  5.  in  Lazarum, 
3.  in  II.  Cor.  und  aus  dem  II.  Buche  ad  Stagirium.  In  der 
5.  Ekloge  De  prosperitate  et  adversitate  fehlt  bei  beiden  das 
Lemma  465  E  yjxi  yap  ouBev  outü)  —  b%o  xiOou?  '^e'ioit.e^foq.  Die 
Savilianischen  Lemmata,  welche  bei  Montfaucon  in  der  25.  Ek- 
loge De  futuro  judicio   nach   616  B   jxe^Covc;  ^hti:ou  und   nach 


^  Die  Eklog^-LemmatA,   worauf  siuh  die  Bemerknng^en   der  Handschrift 
beliehen,  werden  nach  der  Mauriner-Ausgabe  citiert 
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620  Ä  (Aupubu^  to^oOtTj  sowie  in  der  29.  Ekloge  De  mansuetudine 
etc.  nach  655  A  8tafop3e  ^{vETat  einzuschalten  wären,  fehlen  bei 
beiden  Handschriften.  Andererseits  bringen  sie  ebenso  wie 
Savile  am  Schlüsse  der  20.  Ekloge  De  ira  et  fnrore  mehrere 
Lemmata,  die  bei  Montfancon  fehlen.  Aach  in  der  Art  der 
Quellenangaben  sind  beide  Handschriften  nahe  verwandt;  zur 
28.  Ekloge  bringen  beide  Handschriften  überhaupt  keine  ein- 
zelnen Quellencitate;  vielfach  sind  letztere  bei  beiden  gleich- 
massig  falsch  oder  mangeln  in  gleicher  Weise;  einige  Male 
jedoch  weichen  auch  die  Wiener  Codices  in  der  Quellenangabe 
Yoneinander  ab. 

Vergleicht  man  die  Wiener  Handschriften  mit  der  Mainzer 
Ausgabe  Etzels,  so  ergibt  sich  eine  Verschiedenheit  beider  in 
der  Anordnung  der  Eklogcn ;  sodann  fehlen  bei  Etzel  die  Ekloge 
Depl  an^peiaq  xal  Ifsyyo^  und  bedeutende  Stücke  in  den  Eklogen 
14.  De  mulieribus  et  pulchritudine  und  5.  De  prosperitate  et 
adversitate,  welche  die  Wiener  Handschriften  ergänzen;  ausser- 
dem sei  auf  die  Differenz  in  der  Schlusspartie  der  Ekloge  De 
dilectione  hingewiesen. 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  darf  nach 
den  Zeugnissen  der  Wiener  Codices  88  und  94  und  des 
Vatican.  581  wohl  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden, 
dass  Theodor  Daphnopates  oder  Magister  als  Kompilator  jeder 
einzelnen  Ekloge  der  nach  ihm  benannten  Sammlung  gelten 
darf.  Weiters  darf  man  annehmen,  dass  die  Wiener  Hand- 
schriften die  Sammlung  in  ihrer  ursprünglichen  Textgestalt 
bieten;  wenigstens  dürfte  diese  Annahme  unter  den  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen, 
da  sich  die  Wiener  Codices,  wenn  auch  etwa  erst  dem  13.  und 
14.  Jahrhundert  angehörend,  als  im  Ganzen  vertrauenswürdige 
2^ugen  darstellen.  Dass  beide  Handschriften  uns  einen  be- 
stimmten Namen  des  Sammlers  aufbewahrt  und  unter  diesem 
Namen  den  nämlichen  Text  überliefert  haben,  darf  als  Ver- 
trauen erweckendes  Moment  angesehen  werden. 

Vielleicht  lässt  sich  jedoch  ftLr  die  ursprüngliche  Text- 
gestalt der  Sammlung  ein  noch  bedeutend  älterer  und  verläss- 
licherer Zeuge  namhaft  machen,  nämlich  Coislinianus  79. 
Montfaucon  hat  in  seiner  Bibliotheca  Coisliniana  p.  133 — 137 
diese  interessante  Handschrift  beschrieben  und   deren  Inhalts- 


12  IV.  Abhandlung:    Haidacher. 

Verzeichnis  mitgetheilt^  das  auch  in  seiner  Chrysosiomas- Aus- 
gabe 12,  431  abgedruckt  ist.  Der  Index  des  Coislin.  79  ist 
nach  Anzahl,  Reihenfolge,  Titel  und  Anfang  der  Eklogen 
identisch  mit  dem  der  beiden  Wiener  Handschriften.  Das 
deutet  sicher  auf  gegenseitige  Verwandtschaft  derselben,  deren 
Innigkeit  freilich  erst  durch  genaue  Vergleichung  der  einzelnen 
Lemmata  näher  bestimmt  werden  müsstc.  Liesse  sich  die 
vollständige  Identität  des  Inhaltes  feststellen,  so  hätten  wir  im 
Coislin.  79,  wenn  er  auch  nicht  Theodors  Namen  trägt,  ein 
sehr  altes  Exemplar  der  Sammlung  des  Theodor  Daphnopates, 
welches,  wie  die  vier  Gemälde  mit  Inschriften  zu  Beginn  der 
Handschrift  darthun,  für  den  Kaiser  Nikephoros  Botaniates 
(1078—1081)  bestimmt,  jedoch  bereits  für  einen  seiner  Vorgänger 
geschrieben  war.  Denn,  wie  Montfaucon  bemerkt,  wurden  die 
vier  Gemälde  der  zwei  ersten  Blätter  in  der  Weise  ausgeschnitten, 
dass  die  Umrahmung  und  die  Verse  über  dem  Rahmen  stehen 
blieben,  und  anstatt  der  Bilder,  die  sich  auf  einen  früheren 
Kaiser  bezogen,  die  des  Nikephoros  eingefügt  wurden.  Die 
vierte  Tafel  stellt  den  Kaiser  dar  mit  Chrysostomus  zur  Rechten 
und  dem  Erzengel  Michael  zur  Linken;  zu  den  Füssen  des 
Kaisers  kniet  die  sehr  kleine  Gestalt  des  (7uyyp<z?s6^.  Dem 
Erzengel  Michael  werden  folgende  Verse  in  den  Mund  gelegt: 

'E^w  ii.£v  cl[jLt  Goc  96Xa5)  cre^Ti^dpc, 

'0  oüYYpa^eu?  l«7Tr,/.£v  elq  8u(jü)x{av 
akcäv  ouv  Tf;[jLiv  ypa(^i{dz  toö  (joO  yjipi'i^ 

Wer  ist  dieser  auy^pa^eijq?  Die  auf  den  ersten  Blick  an- 
sprechende Vermuthung,  es  sei  darunter  der  Verfasser  der  Eklo- 
gen selbst  zu  verstehen,  wird  schwerlich  zu  begründen  sein, 
wenngleich  die  citierten  Verse  schon  zur  Zeit  der  Widmung 
des  Werkes  an  einen  Vorgänger  des  Botaniaten  geschrieben 
wurden.  Denn  als  Verfasser  der  Eklogensammlung  wird  Theo- 
dor Daphnopates  oder  Magister  gelten  müssen;^  die  Thätigkeit 


^  Die  Identität  des  Theodor  Daphnopates  und  Theodor  Magister  wird  nahe- 
gelegt  durch  die  Ueboreinstimmung  des  Namens,    des  Amtes  —  beide 
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dieses  Mannes  wird  aber  von  Ehrhard  in  Krambachers  Ge- 
scbichte  der  byzantinischen  Litteratur,  2.  Aufl.  S.  170  anf  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  festgesetzt  und  steht  somit  von  der 
Zeit  des  Botaniaten  allzuweit  ab;  ansserdem  will  Montfaucon 
die  Handschrift  aus  paläographischen  Qründen^  wenn  auch 
nicht  mit  voller  Sicherheit^  dem  11.  Jahrhundert  zuweisen. 
So  dürfte  denn  unter  dem  cij^^po^e^q  wohl  der  Kalligraph  oder 
Maler  zu  verstehen  sein,  der  die  Handschrift  für  einen  Vor- 
gänger des  Botaniaten  angefertigt  und  unter  Nikephoros  durch 
neue  Bilder  unter  Belassung  der  erklärenden  Verse  ergänzt 
hat.  Immerhin  aber  steht  die  merkwürdige  Handschrift  der 
Zeit  des  Theodor  Daphnopates  nahe  genug  und  darf,  die 
Identität  ihres  Inhalts  mit  dem  der  Wiener  Handschriften 
vorausgesetzt,  als  vorzüglicher  Repräsentant  der  Eklogensamm- 
lang  nach  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  angesehen  werden. 

Von  Handschriften,  deren  Index  mit  dem  der  Wiener 
Handschriften  sich  deckt  oder  verwandt  ist,  seien  noch  einige 
angeftlhrt: 

Der  bereits  genannte  Vatican.  581  saec.  XIH;  die  Eklogen 
sind,  mit  den  Wiener  Indices  verglichen,  also  geordnet:  1 — 16, 
19,  17,  18,  20—33. 

Vatican.  583  saec.  XVI.  Zahl  und  Anordnung  wie  bei 
Vindob.  88  und  94. 

Coislin.78  saec. XI  velXH^  enthält  33 Eklogen;  Montfaucon 
theilt  den  Index  nicht  mit;  nach  H.  Omont,  Inventaire  somraaire, 
deckt  sich  die  Anordnung  mit  jener  der  Wiener  Handschriften. 
Coislin.  1 14  saec.  XV,  F.  70—330  hat  im  Ganzen  33  Eklo- 
gen, wie  im  Vatican.  581  geordnet:  1—16,  19,  17,  18,  20—33. 
Ekloge  33  trägt  den  Vermerk:  Encomium  S.  Pauli  ex  variis 
S.  Chrysostomi  sermonibus  Theodore  Magistro  adomatum. 

Monacensis  gr.  462  saec.  XIII  mit  33  Eklogen.  Der  Index 
*st  identisch  mit  dem  der  Wiener  Handschriften,  nur  ist  das  'Ey- 


werden  Protosekretäre  genannt  —  und  der  Zeit,  welche  Ehrhard  fQr 
Daphnopaten  auf  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  Krumbacher,  Qesch. 
der  byzantinischen  Litteratur,  für  Theodnros  )cpü>toaa7]xp7jtt;  in  die  spä- 
teren Reglern ngsjahre  des  Konstantin  Porphyrogennetos  912 — 969  ansetzt; 
bemerkenswert  ist  auch,  dass  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  88  den  Theodor 
Daphnopates,  der  unten  anzuführende  Cod.  Mosqu.  174  den  Theodor 
Magister  als  Urheber  der  ganzen  Eklogeusammlung  bezeichnet. 


14  IV.  Abhandlang:    Hftid»eher. 

)Ui>(xiov  dq  Tov  &Y10V  IlaöXov  cuvxeÖev  xapa  6eo8(i)pou  [xorf^ffTpoü  an  14. 
Stelle,  und  die  kurze  Ekloge  Ilepl  at(i):c^<;  an  15.  Stelle  eingereiht 

Monacensis  gr.  108  saec.  XI,  F.  83—247  umfasst  31  Eklo- 
gen.  Der  Index  ist  verschieden  von  dem  der  Wiener  Hand- 
schriften und  der  Ausgabe  Saviles,  nähert  sich  aber  theilweise 
dem  der  Mainzer  Ausgabe,  mit  welcher  die  Handschrift  auch 
die  kürzere  Fassung  der  Ekloge  De  mulieribus  et  pnlchritudine 
gemeinsam  hat,  beginnend  mit  den  Worten:  IIoaXoI  tcjv  TC6pva((; 
xpo(;ex6vT(i)v.  Das  Encomium  in  S.  Paulum  und  die  Ekloge  Ilepl 
(7t(i);n)^  fehlen;  andererseits  bringt  sie  die  Ekloge  De  fortitudine 
et  robore,  die  in  der  Mainzer  Ausgabe  fehlt. 

Monacensis  gr.  474  saec.  XIV  hat  34  Eklogen.  Zu  den 
33  gewöhnlichen  kommt,  an  7.  Stelle  eingerückt,  noch  die 
Erlöge  Ilepi  xapOevfa^,  welche  auch  Savile  8,  920  unter  Bemfnng 
auf  diesen  Codex  erwähnt,  aber  nicht  zum  Abdruck  gebracht 
hat.  Der  Index  ist  verschieden  sowohl  von  dem  der  Wiener 
Handschriften  als  auch  der  Ausgaben  Etzels  und  Saviles.  Das 
Encomium  in  S.  Paulum  trägt  wieder  den  Beisatz:  cuvxsOiv  icapk 
6eo$(ii)pou  {xa^faxpou. 

Cod.  gr.  15  saec.  XI,  Biblioth.  Laurentianae  plnt  VIII 
enthält  unter  dem  Titel  ,Margaritae'  33  Eklogen  in  der  An- 
ordnung der  Wiener  Handschriften,  nur  dass  die  Ekloge  De 
non  contemnenda  ecclesia  an  17.  statt  an  19.  Stelle  steht.  Die 
33.  Ekloge  'E-p«I)fxiov  d(;  tov  irfio^f  naöXov  trägt  den  Beisatz:  oüvreöb 
i:(xpoL  Beo^copou  Ma-Y^orpou  y.i:X. 

Weiters  seien  noch  folgende  Handschriften  der  Eklogen- 
sammlung  Theodors  notiert:^ 

Cod.  Angelic.  (Rom)  B  1.  8  saec.  XI:  28  'EyCKo^al  etc.  (anonym); 
„  Vatican.  Palat.  377  saec.  X — XI :  32  Homilien  (anonym); 
„     Parisin.  1028   saec,  XIII:   14  Eclogae  ex  variis  I.  Chrys. 

homil.  (anonym); 
„  „        1029  a.  1542:  44  Eclogae  (anonym); 

„  „        1030  saec.  XVI:  33  Eclogae  (anonym); 

„  „  509  saec.  XIV ;   Anordnung    identisch    mit   Cod. 

Vindob.  theol.  gr.  88; 
„     Mosqu.     174  (nach    dem    neuen   Katalog    von   Vladimir) 

saec.  X:  33  'ExXovaJ  aus  Chrysostomus  -  TuvreOeXcrat 

<  Nach  gutiger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Ehrbard. 
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^opa  BeoBcopou  (xoY^arpcu;  die  Anordnung  ist  identisch 
mit  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  88;  bei  dem  Encomium 
in  S.  Paalam  (hom.  33)  steht  kein  Autorname.  Der 
Titel  am  Anfang  ist  nach  dem  Katalog  ursprünglich. 

Cod.  Utinensis  biblioth.  archiep.  9  (VI.  IX)  saec.  XI  F.  232  init. 

et  fine  mutil.:  E!lclogae  ex  Chrysostomo  [Theodori 
Daphnopatae].  Die  Anordnung  ist  fast  dieselbe  wie 
im  Cod.  Coislin.  Vgl.  A.  Cosattini  in  den  Studi  ita- 
liani  di  filologia  classica  5  (1897)  395 — 399. 


II.  Die  <taelleTi  der  Sammlang. 

Im  übrigen  hat  die  Frage  nach  der  Urgestalt  bei  den 
Eklogen,  diesen  auf  einen  einzigen  Autor  sich  beschränkenden 
Katenen  einfachster  Art;  keineswegs  jene  Bedeutung,  wie  hin- 
sichtlich der  Massenkateneu;  bei  denen  eine  genaue  Kenntnis 
der  ursprünglichen  Anlage,  der  Kompilationsmethode  und  der 
Art  späterer  Ueberarbeitungen  vielleicht  wertvolle  Schlüsse  auf 
die  sonst  unaufgehellte  Autorschaft  anepigrapher  oder  pseud- 
epigrapher  Theile  gestatten  mag.  Die  vorliegenden  Chrysostomus- 
Eklogen  haben  den  Charakter  von  Katenen  einfachster  Art 
gewahrt;  spätere  Ueberarbeitungen  derselben  waren  nicht  so 
weitgehend,  dass  sie  eine  wesentliche  Umgestaltung  bewirkt 
hätten,  zumal  bei  Erweiterungen  ausser  Chrysostomus  andere 
Schriftsteller  überhaupt  nicht  miteinbezogen  wurden. 

Wenn  man  dann  den  Hauptwert  der  Katenen  in  der  in- 
direkten Ueberlieferung  patristiseher  Werke  erblicken  will, 
so  wird  bei  der  Katenenforschung  nach  allen  vorbereitenden 
Untersuchungen  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  schliesslich  darin 
bestehen,  eine  Identificierung  des  Katenenmaterials  mit  den 
direkt  überlieferten  patristischen  Schriften  zu  versuchen.  Identi- 
ficierte  Katenenabschnitte  verlieren  an  Wert;  erst  dann,  wenn 
eine  gewissenhafte  Vergleichung  keine  Quelle  anzugeben  vermag, 
können  Katenenfragmente  als  wertvolle  Ueberbleibsel  verlorener 
patristiseher  Schriften  betrachtet  werden.  Auf  diesem  Wege 
entgeht  man  der  Gefahr,  in  den  Katenen  neues  Material  zu 
vermuthen,  das  vielleicht  bereits  in  seinen  Quellen  in  besserer 
Gestalt  vorhanden  ist. 


16  ly.  Abhandlimg:    TIaid»eher. 

Von  diesem  Standpunkte  aas  erfordert  eine  Untersuchung 
der  Chrysostomus-Eklogen  vor  allem  eine  genaue  Erforschung 
ihrer  Quellen.  Daraus  ergeben  sich  dann  von  selbst  wünschens- 
werte Aufschlüsse  über  die  Anlage  der  Eklogen  und  über  die 
Methode,  nach  welcher  ihre  Verfasser  gearbeitet  haben.  Die 
Quellenangaben  sollen  sich  dann  im  folgenden  nicht  nur  auf 
die  Sammlung  Theodors,  sondern  auch  auf  jene  Eklogen  er- 
strecken, welche  Savile  und  Montfaucon  im  Anschluss  an  jene 
zum  Abdruck  gebracht  haben. 

Die  Methode,  nach  welcher  der  Eklogensammler,  also 
insbesondere  Theodor,  seine  Quelle  ausbeutet,  entbehrt  nicht 
aller  Qeschicklichkeit,  wenn  ihr  auch  naturgemäss  alle  Mängel 
einer  kompilatorischen  Arbeit  anhaften.  Die  Wahl  der  Themata, 
nach  welchen  die  Quellenauszüge  in  Form  von  Predigten  ge- 
ordnet werden,  kann  eine  ziemlich  glückliche  genannt  werden; 
die  Eklogentitel  sind  theilweise  identisch  mit  den  Ueberschriften 
jener  Eklogen,  welche  Symeon  Metaphrastes  aus  den  Werken 
des  Basilius  kompiliert  hat,  (bei  Migne,  Patr.  gr.  32,  1116—1381). 
Auf  eine  logische  Anordnung  des  Stoffes  wird  im  allgemeinen 
verzichtet;  die  Eklogen,  welche  sich  nur  nach  ihrer  äusseren 
Form  und  ihrem  an  Zuhörer  gerichteten  Ton  als  Predigten 
ausgeben,  entbehren  nach  ihrem  inneren  Aufbau  durchweg 
aller  der  Homilie  zukommenden  Eigenthümlichkeiten.  Eine 
Gliederung  des  Themas  findet  nicht  statt;  meistens  f&hrt  schon 
der  einleitende  Satz  direkt  in  das  Thema  ein;  dann  folgt 
Gedanke  auf  Gedanke,  Stelle  auf  Stelle  in  bunter  Reihenfolge, 
vielfach  unvermittelt,  so  dass  dem  Leser  der  kompilata(t8che 
Charakter  der  Arbeit  bald  klar  wird.  Oefters  könnte  der 
Sammler  seine  Quelle  noch  weiter  ausnützen,  bricht  aber  un- 
erwartet ab,  um  einen  neuen  Faden  anzuspinnen.  Eine  er- 
schöpfende Behandlung  des  Gegenstandes  trifft  nur  zu,  in- 
soweit der  Reich thum  der  Quellen  sie  gestattet;  vielfach  erlaubt 
sich  der  Sammler  Abschweifungen,  die  das  Thema  dem  Auge 
entrücken. 

Auch  die  äusserliche  Anordnung  der  Stellen  geschieht  ohne 
Plan  und  Regel;  die  Quellen  werden  nicht  nach  bestimmter 
Reihenfolge  verwertet,  sondern  nach  Bedarf  und  Gutdünken. 
Die  Zahl  der  benutzten  Quellenschriften  ist  in  den  meisten 
Eklogen    eine   beträchtliche;   andere  Eklogen,   besonders  jene. 
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welche  Savile  an  Theodors  Sammlang  anfügte^  sind  in  einfach- 
ster Weise  nur  aus  zwei  bis  vier  Quellen  kompiliert.  Die  28. 
fikloge  De  juramentis  benützt  fast  nur  die  Homilien  über  die 
Bildsäulen.  Die  einzelnen  Lemmata  umfassen  bald  mehrere 
Seiten,  bald  kürzere  Abschnitte;  nicht  selten  hat  sich  in  ein 
langes  Citat  ein  seinem  Fundorte  nach  weitabliegendes  Sätzchen 
von  wenigen  Zeilen  eingeschlichen.  Ein  Muster  kompilatorischer 
Kleinarbeit  bieten  die  ersten  30  Zeilen  der  in  Theodors  Samm- 
lung fehlenden  34.  Ekloge  In  diem  natalem  Christi,  welche 
aus  9  Stellen  zusammengesetzt  sind,  die  ihrerseits  aus  5  ver- 
schiedenen Quellen  stammen;  oder  in  der  8.  Ekloge  De  anima 
S.  486A — E,  welche  11  Stellen  aus  10  verschiedenen  Quellen 
umfiisst.  Manche  Citate  begegnen  in  mehreren  Eklogen  zugleich; 
in  der  12.  Ekloge  De  ingluvie  et  ebrietate  kommen  je  zwei 
Stellen  zweimal  vor.  Qenauere  Einzelheiten  in  dieser  Hinsicht 
sollen  im  Folgenden  beigebracht  werden. 

Die  Wiedergabe  der  Quellen  ist  im  grossen  und  ganzen 
eine  wörtlich  getreue.  Kürzungen,  Auslassungen,  Umstellung 
einzelner  Sätze  kommen  öfter  vor,  stilistische  Ueberarbeitung 
der  Quelle  seltener  und  nur  in  geringem  Masse.  Zusätze  aus 
eigenem  wagt  der  Sammler  fast  nie  anzubringen,  höchstens 
ganz  geringfügige,  etwa  eine  kurze  rhetorische  Frage,  ein  ein- 
leitendes oder  überleitendes  Sätzchen,  eine  Schlussfolgerung 
u.  dgl.  Er  bemüht  sich,  auch  ELleinigkeiten  möglichst  mit  den 
Worten  seiner  Quelle  auszudrücken.  Die  doxologischen  Schluss- 
formeln der  Eklogen  sind  nach  den  zahlreichen  Mustern  bei 
Chrysostomus  stilisiert. 

Wie  bereits  betont  wurde,  besteht  die  Hauptaufgabe  der 
Erforschung  der  Chrysostomus-Eklogen  in  einer  genauen  Quellen- 
angabe für  die  einzelnen  Lemmata.  Zwar  haben  Etzel  und 
Savile  im  Anschlüsse  an  die  ihnen  vorliegenden  Handschriften 
für  viele  Stellen  die  Fundorte  angegeben;  dass  es  trotzdem  in 
dieser  Hinsicht  noch  sehr  viel  zu  thun  gab,  sah  Montfaucon 
wohl  ein;  derselbe  unternahm  deshalb  den  Versuch  einer  genauen 
Identification  aller  Lemmata,  ohne  jedoch  denselben  zu  Ende 
SU  führen.  Hören  wir,  was  Montfaucon  selbst  im  Vorwort  zu 
den  Eklogen  12,430  darüber  bemerkt:  ,At  postquam  ea  in  re 
non  parum  desudaveram,  et  loca  non  pauca  assignaveram, 
quae  in  decursu  lector  observare  poterit,  animadverti,  rem  tam 

SitzQngslMr.  d.  pbü.-bist.  Cl.  CILIY.  Bd.  4.  Abb.  2 
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operosam  esse,  nt  vix  perfici  possit.  Qnomodo  enim  abi  in 
margine  dicitur,  £x  comment.  in  Matthaeum,  in  loannem^  in 
Epist.  ad  Romanos,  ad  Hebraeos;  cum  saepe  vix  una  periodns 
integra  ex  illo  commentario  aiSferatnr;  vel  si  plureB  periodi 
variis  ex  locis  excerptae  sint,  saepeque  a  coUectore,  nt  com 
praecedentibus  quadrent,  non  pamm  matentiir(?);  quomodo, 
inqoam,  in  tarn  amplis  commentariis  hajusmodi  particnlas  ex- 
pisceris  V  So  gehen  denn  die  Quellenangaben  Montfancons  nicht 
viel  über  jene  Sayiles  hinaus.  Migne  hat  sich  die  Sache  leicht 
gemacht;  seine  Quellencitate  erstrecken  sich  nur  auf  die  filnf 
ersten  Eklogen  und  auch  hier  nur  auf  längere,  meistens  schon 
von  Montfaucon  identificierte  Stellen. 

Die  vollständige  Quellenangabe  für  die  Eklogen  ist  mühe- 
voll. Mit  Ausschluss  der  48.  Ekloge,  welche  hier  nicht  in 
Betracht  kommt,  zählen  die  Eklogen  bei  850  Lemmata.  Manche 
derselben  identificieren  sich  von  selbst,  falls  sie  einer  einzelnen 
Homilie  unter  Angabe  ihres  Titels  entnommen  sind;  in  diesem 
Falle  war  lediglich  die  Richtigkeit  des  Citates  zu  überprüfen.  Des- 
gleichen war  die  Identification  ziemlich  leicht,  wenn  der  Cyklus 
der  citierten  Schriften  ein  kleiner  war,  z.  B.  die  ErklAning 
zu  Isaias,  die  Homilien  über  Ozias,  Paulus,  über  die  Busse,  die 
Vorsehung  u.  dgl.  Allein  in  beiläufig  320  Fällen  ist  in  den  Aus- 
gaben und  Handschriften  der  Eklogen  nur  allgemein  ein  umfang- 
reicher Schriftkommentar  des  Chrysostomus  als  Quelle  notiert, 
z.  B.  zur  Qenesis,  zu  den  Psalmen,  zu  Matthäus,  Johannes,  sa 
den  Paulinen,  oder  die  Predigten  über  die  Bildsäulen.  In  diesen 
Fällen  war  die  Identification  bedeutend  mühevoller,  zumal  dann, 
wenn  die  Excerpte  nur  einige  Perioden  oder  einen  Satz  um- 
fassten.  Ungleich  schwieriger  war  die  Arbeit,  wenn  selbst  die 
allgemein  gehaltenen  Quellencitate  unrichtig  waren,  was  in 
beiläufig  70  Fällen  zutrifft;  es  ist  gewiss  nicht  angenehm, 
manche  Stunden  zu  verwenden,  um  erst  zu  bemerken,  daas 
man  auf  falsche  Fährte  gelockt  wurde.  Dazu  ist  bei  etwa  100 
Lemmata  eine  Quelle  überhaupt  nicht  angegeben,  so  dass  in 
runder  Zahl  500  Stellen  neu  zu  identificieren  waren.  Die  sonst 
äusserst  wertvollen  Real-  und  Schriftstellenindices  der  Maariner- 
Ausgabe  versagten  vielfach  ihren  Dienst.  Und  so  blieb  nichts 
übrig,  als  die  gesammten  Werke  des  Chrysostomus  Seite  f&r 
Seite   aufmerksam  durchzusehen,   und   zwar    wiederholt;    denn 
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nach  Identificiernng  der  wichtigeren  Partien  zeigte  sich  vor 
oder  nach  längeren  Stellen  oder  inmitten  derselben  dort  and  da 
ein  Sätzchen,  dessen  Fundort  von  dem  seiner  Umgebung  weit 
abstand.  Allein  einmal  begonnen,  sollte  die  Arbeit  möglichst 
Yollatändig  durchgeführt  werden.  So  blieb  dann  nur  ein  kleiner 
Rest  des  Eklogentextes  übrig,  der  sich  nicht  identificieren  liess. 

Eine  Quellenangabe  der  Eklogen  darf  jedenfalls  dann  als 
berechtigt,  ja  wünschenswerth  erscheinen,  wenn  man  die  Eklo- 
gen selbst  mit  dem  ersten  Herausgeber  Etzel  ziemlich  hoch 
bewertet.  Freilich  neigen  andere  eher  der  Anschauung  zu, 
es  sei  eine  unnütze  Sache,  das,  was  in  den  echten  Werken 
des  Chrysostomus  steht,  noch  ein  zweites  Mal  in  der  nämlichen 
Ausgabe  abzudrucken;  eben  aus  diesem  Grunde  nahmen  Savile 
und  Montfaucon  die  aus  Chrysostomus  kompilierten  Homilien 
Ad  populum  Antiochenum  sowie  andere  einzelne  Eklogen  nicht 
in  ihre  Ausgaben  auf.  Wollte  man  diesen  Grundsatz  rigoros 
durchführen,  so  konnte  man  freilich  auch  der  grossen  Eklogen- 
sammlung  die  Aufnahme  in  die  Chrysostomus -Ausgaben  ver- 
weigern. Dass  man  aber  bisher  nicht  so  weit  gieng,  hat 
vorzüglich  darin  seinen  Grund,  weil  man  nie  bestimmt  angeben 
konnte,  ob  in  der  Sammlung  nicht  auch  bedeutende  Stücke 
verloren  gegangener  Werke  des  Kirchenlehrers  verborgen  seien. 
Letzteres  vermuthete  Montfaucon,  ohne  jedoch  der  Frage  weiter 
nachzugehen.  Hier  ist  es  nun  abermals  eine  genaue  Quellen- 
angabe, welche  darüber  belehrt,  ob  die  Eklogen  indirekt  sonst 
verlorenes  Eigenthum  des  Chrysostomus  überliefern.  Im  vor- 
liegenden Falle  hat  die  Untersuchung  freilieh  eine  fast  voll- 
ständige Identificiernng  des  Eklogentextes  ergeben  und  nur  in 
ein  paar  Fällen  wertvolle  Fragmente  verlorener  Werke  des 
Kirchenlehrers  zu  Tage  gefördert.  Immerhin  aber  ist  damit 
völlige  Klarheit  über  Inhalt  und  Wert  der  Eklogen  gewonnen. 

Ob  bei  Veranstaltung  einer  neuen  Chrysostomus-Ausgabe 
die  Eklogen  noch  einmal  aufgenommen  oder  endgiltig  ab- 
gewiesen werden  sollen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für 
beides  sprechen  Gründe.  Für  die  Aufnahme  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  der  Grundstock  der  Eklogen,  nämlich  die 
Sammlung  Theodors,  als  einheitliches  Werk  eines  Kompilators 
immerhin  auch  literarhistorisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen 

darf;   auch   sachlich   stehen   dieselben   meines  Erachtens  hinter 

.2* 


20  IV.  Abbandluog:    Hai  dach  er. 

den  Novae  ex  loanne  Chrysostomo  Eclogae  LII,  welche  Fr. 
Matthäi  (Leipzig — Moskau  1807)  herausgegeben  hat,  nicht  weit 
zurück.  Freilich  wäre  dann  von  diesem  Standpunkte  aus  den 
Eklogen  Theodors  eigentlich  ein  Platz  unter  den  byzantinischen 
Schriften  des  10.  Jahrhunderts  anzuweisen.  Will  man  aber  in 
einer  neuen  Chrysostomus- Ausgabe  auch  der  Eklogensammlung 
Raum  gewähren,  so  empfehlen  sich  Ekloge  3ö  und  38 — 47  zur 
Aufnahme  weniger,  da  sie  schon  durch  die  äusserst  ein&che 
Art  ihrer  Zusammensetzung  —  aus  2  bis  4  Stellen  —  geringes 
Interesse  bieten  und  auch  ausserhalb  der  Sammlung  Theodors 
stehen.  Eklogen  dieser  Art  sind  von  den  Herausgebern  schon 
in  grosser  Anzahl  abgestossen  worden. 

Eine  Neuausgabe  der  Eklogen  Theodors  würde  nach  dem 
früher  Gesagten  vorzüglich  auf  jene  Handschriften  zurück- 
greifen müssen,  welche  seinen  Namen  ausdrücklich  bewahrt 
haben^  sodann  auch  auf  CoisUn.  79,  der  wohl  eines  der  ältesten 
Exemplare  der  Sammlung  darstellt.  Für  Sichtung  des  Textes 
aus  dem  Originale  bietet  wieder  die  Quellenangabe  eine  noth- 
wendige  Voraussetzung.  Andererseits  darf  auch  die  Bemerkung 
Saviles,  Chrys.  opp.  8,  920  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  manche 
Partien  bei  Chrysostomus  selbst  aus  dem  Eklogentexte  korri- 
giert werden  können;  in  diesem  Sinne  benützte  die  Eklogen 
Fr.  Field  bei  Herausgabe  der  Homilien  zu  Matthäus  (Cam- 
bridge 1839)  und  zu  den  Paulinen  (Oxford  1849—1855);  des- 
gleichen  Fr.  Dübner  in  der  Ausgabe  der  Opera  selecta  S. 
loannis  Chrys.  Paris  1861. 

Was  nun  die  Quellen  der  Eklogen  im  allgemeinen  betrifft, 
so  bestehen  dieselben,  soweit  ich  sehe,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme aus  echten  Werken  des  Chrysostomus,  oder  doch  solchen, 
welche  ihm,  wenn  auch  fälschlich,  zugeschrieben  und  vom 
Sammler  als  echt  betrachtet  wurden ;  nur  in  der  47.  Elkloge 
Quod  non  indigne  accedendum  sit  ad  divina  mysteria  sind  die 
22.  und  23.  Katechese  des  heil.  Cyrillus  von  Jerusalem  excerpiert. 

Von  den  Schriften,  welche  nach  Montfaucons  Urtheil  zu 
den  zweifelhaften  Werken  des  Chrysostomus  zu  zählen  sind, 
werden  folgende  benutzt:^ 

*  Es  wird  nach  der  Maurin  er- Ausgabe  citiert,  und  zwar  wird  links  der 
Fundort  der  benutzten  Homilie^  rechts  ihre  Verwertung  in  den  EStlosen 
(12.  Band)  angegeben. 
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2,  724  De  s.  Basso  martyre:  482 AB. 

2,  730  In  Petram  et  HeUam :  488  C— 489  A. 

2,  752  die  Homilien  De  fato  et  Providentia:  öfters. 

3,  25  In  Pater  noster:  558 C— 559 A,  615 CD. 
6,  392  In  natalem  Christi  diem:  691 B. 

Von  unechten  Chrysostomus-Homilien  fanden  Verwendung: 

I,  825  De    fide   et   lege   naturae:    480  E— 481  C,    485  A—D, 

624D-625C,  671 A—C,  D— 672A. 
5y  566  In   illud^  Verumtamen   frustra  conturbatur  etc.:  590 D. 

5,  572  In  psahnum  50:  563 E— 565  A,  608 B— 609  A. 
8  b,  72  De  pseudoprophetis :  438  E. 

8b,  287  De  poenitentia:  629  C— 630  A. 
9,  861  De  charitate:  434  C. 

I I,  796  In  publicanum  et  pharisaeum :  465  B  C. 

13,  232  In  illud.  Hie  est  filius  mens  dilectus:  552  A. 
13,  250  In  stagnum  Genesareth:  466 E— 468 C,  489 DE. 
P6  88  col.  1937  88.    die  früher  Chrysostomus ,  jetzt   Johannes 
Nesteutes  zugeschriebene  Homilie  De  poenitentia  et  conti- 
nentia  et  virginitate:  459  C,  486  B,  708  C—E. 
Ausserdem  benützte  der  Sammler  einige  Homilien,  welche 
selbst  wieder  gänzlich  oder  theilweise  aus  Chrysostomus  kom- 
pilierte Elogen  darstellen: 

6,  287  De  perfecta  charitate:  435  E,  438  C,  506  D— 507  A,  599  D 

— 600C,  611D~612B,  612B  C,  613A— C,  620C— 621A. 
8b,  142  In  secundum  adventum  Domini:  611 A — D. 
Savile  5,  807  In   illud,  Voluntarie   enim   peccantibus:  493  D — 

494  A,  770  B— D. 

Hieher  gehört  auch  die  oben  genannte  Homilie  In  Pater 
noster,  welche  einige  Partien  mit  den  Matthäus-Homilien  ge- 
meinsam hat,  wie  in  den  Quellennachweisen  anzugeben  sein 
wird;  desgleichen  die  Johannes  Nesteutes  zugeschriebene  Ho- 
milie De  poenitentia,  continentia  et  virginitate,  welche  in 
manchen  Stellen  aus  Chrysostomus  excerpiert  ist;  vgl.  S.  Hai 
dacher,  Chrysostomus-Excerpte  in  der  Rede  des  Johannes  Ne 
Stentes  über  die  Busse,  Zeitschrift  für  kath.  Theologie,  1902 
n,  380—385. 

Ausserdem  darf  als  ziemlich  wahrscheinlich  gelten,  dass 
Theodor  auch  das  Florilegium  des  Maximus,  genannt  Loci 
communes    (Migne,   PG  91),    und    vielleicht    auch    die   Sacra 


32  IV.  Abhaudlang:    Hai  dach  er. 

Parallela  vor  sich  gehabt  and  in  einigen  Fällen  zu  Rathe 
gezogen  habe.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  die  Eklogen- 
titel  sich  zu  einem  grossen  Theile  mit  den  Kapitelüberschriften 
der  Loci  communes  Migne,  PG  90  col.  27 — 29  decken ;  einige 
Male  sind  zwei  Titel  der  Loci  commnnes  bei  Theodor  in  einen 
zusammengezogen.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  im  Flori- 
legium  des  Maximus  Lemmata  aus  Chrysostomus  in  etwas  über- 
arbeiteter und  vom  Originale  abweichender  Fassung  vorliegen; 
so  oft  in  derartigen  Fällen  die  Eklogen  Theodors  nicht  an  das 
Original^  sondern  an  den  Text  des  Maximus  sich  anschliessend 
lässt  sich  eine  Beziehung  zwischen  den  Loci  communes  und 
den  Eklogen  vermuthen^  wenn  auch  die  Unsicherheit  der  Text- 
überlieferung ein  abschliessendes  Urtheil  hierin  erschwert.  Zum 
Belege  diene  ein  Beispiel: 

Ecl.  545  E  und  Maximus  91,  960:  *0  M[Ud^  (pSovei  [lA^,  äv- 
6p<I>?cot^  liy   Sa{{xovi  Ik  ou§ev{.    Xü  Be  ovSpayico^  cbv  dEv0p<o7Cot^  ^vd^; 

Bei  Chrysostomus  10,  283  D  E  lautet  der  letzte  Satz  des 
Textes  also:  lü  Se  av6pa)7ro^  ü)v  av8pu)770t<;  ^BoveT^,  xocc  xpb^  xb  &(jb6fuXov 

A)  Die  bei  Chrysostomus  nicht  vorgefondeneB  Stellen 

der  Sammlung. 

Im  Folgenden  ftlhre  ich  jene  Stellen  aus  den  Elogen 
übersichtlich  an^  welche  sich  nicht  identificieren  Hessen.  Einige 
derselben  sind  nach  Inhalt  und  Umfang  von  geringer  Bedeutung 
und  entstammen  zu  einem  Theile  vielleicht  der  Feder  des 
Sammlers,  während  andere  in  den  Werken  des  Chrysostomus  ver- 
borgen sein  dürften,  ohne  dass  ich  sie  zu  finden  vermochte.  Eün 
paar  Stellen  sind  sicher  wertvolle  Fragmente  verlorener  Werke 
des  Kirchenlehrers.  Zugleich  wird  notiert,  wann  sich  Eklogen- 
stellen  in  den  Loci  communes  des  Maximus  PG  91  (=  Max), 
in  den  Sacra  Parallela  PG  95  und  96  (=  Parall)  und  in  den  Loci 
communes  des  Antonius  PG  136   (=  Ant)   vorfinden.* 


*  Die  unzuverlässige  Ausgabe  des  ,Maximu8*  macht  den  Vergleich  seines 
Florilegiums  mit  den  Eklogen  Theodors  freilich  zu  einem  problematischen. 

'  Die  Identificierung  aller  Chrysostomus-Citate,  welche  in  den  Sacra  Paral- 
lela, in  den  Loci  communes  des  Maximus  und   Antonius,  sowie  in  den 
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Ecl.  4.  Ilepi  vrjaTe{a<;  xal  aco^poauvri^,  462  B: 

1.  lipo?  XP^'*^5  iScA^oi,  ou  icpb?  f|SovT|V  yj  I^wy;  9U(JL{xe{xeTpY]Tat.  To 
o8v  tceptTTOv  ti^  ^atbi^  ÄTCo9i(Ji€vot^  to  dcvorYKaiov  fxövov  aoTa9u>{xe8a. 

Max  804,  Ant  901. 

463  E: 

2.  "Q^'s  oO/t  x(i>Xu{JLa  6  fafxo?,  aXXx  (ia^aXeia  {xoXXov  x^?  a(i>fpo- 

Dieser  Oedanke  findet  sich  bei  Chrysostomus  öfters,  dem 
genauen  Wortlaute  nach  finde  ich  die  Stelle  nicht. 

464  D: 

3.  063a(xoD  ^äp  dTfa^xfav  IvofxoOeTT^cev  6  0s6(;. 

Dies  kann  wohl  als  Bemerkung  des  Sammlers  gelten. 

Ecl.  6.  Oepl  otSax^?  ^*'  vojO£ff(a?5  478  D: 

4.  "Ü^xe  cuji^epet  SaxveoOat  5ia  t^?  xwv  pr^|xaxa)v  oik^rfio'ioq  xoü? 
i|x2pxivovxa?,  Tvä  x^?  8ta  xwv  icpoYlxixwv  alo^üvt;?  dwcaXXoYWdiv. 

Max  817,  Ant  932.  Cod.  Taurin.  320  (nach  Pasinus)  f.  601  ss. 
enthält  eine  von  den  Herausgebern  als  unecht  übergangene 
Chrysostomus-Homilie  Contra  eos,  qui  cum  seien tia  scripturas 
non  legunt,  mit  dem  Initium:  Zuyu^ipei  oax.ve(76at  3ta  x^?  xcov  pr^- 
ywrcwv  iX-pjSovo?  xou?  ajjwtpxovon«?  xx£. 

479  E: 

5.  Kaxofpövsi  Se  xal  xwv  xoö   ß{ou  xepxvwv  u)^  ou  jxsvövxwv,  xä» 
'wv  XvRYjpfov  u)<;  ou  ßXoncxivxwv, 

Ecl.  7.  Ilept  xawstvo^poauvY)?,  484 A: 

6.  Tt)v    Y*P    iXT)8^    xön:eivo<ppoa6vr|V    Ivx£ö6ev    {xaXtoxa    eoxi   5i' 

SacxeoOat  xou?  xpocexovxac. 

484  E: 

7.  'Qq  Y*P  yrcepYj^dvot^  oTSev  6  0£b<;  avxixaaaeoOat,  outw;  8t86va? 
Z«pjv  xoT?  xor!r£ivoT(;. 

Ecl.  8.  llepl  i/üx^?,  486  D: 

8.  Kai  £>^:7£p  Y^v  pLTi  ßp£)ro|ACvir;v  ouy.  I(jxt,  xav  |ji.up(a  xt?  ßaXtj  a7C£p- 
'fiozcij  oxfl^ua?  I5£v£*pt£iv,  oSxü)^  4'^xV  °^  ^''^i  P"«^  'föti?  Oeiäk;  *{p(x^aX(; 
f<oxta6£Taav  icp6x£pov,  x3w  (jLup(a  xic  Ix/iY)  ^•/jpLaxa,  )cap:c6v  xiva  in^zl^aij^ai. 


Qaaestiones  des  AnaxtasiuR  Siiiaita  vorkommen,  hoffe  ich  später  durch' 
ffihren  su  können. 
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Max  821;  Parall  96^  13;  Anastasius  Sinai ta,  Quaestiones, 
Migne,   PG  89  col.  672. 

Vindob.  theol.  gr.  94  citiert  daza  als  Quelle  die  Homilien 
zum  Hexaemeron,  worin  ich  die  Stelle  nicht  finden  konnte. 
Den  Gedanken  der  Stelle  bringt  Chryeostomus  in  anderen 
Worten  öfters,  z.  B.  1,  556  oder  3,  130. 

Ecl.  9.  Ilepl  Toö  jXTj  xocTa^povsiv  t%(;  toö  Osoö  IxxXvjaCa;,  495 E: 

9.  KpeiTTOv  Yap  crepYjO^vai  toö  ßbu  (AiXXov  8ia  tov  ösov,  ij  Bti 
•cbv  ßtov  aiTOÖ  toö  6£oÖ. 

Ecl.  13.  Ilept  ippi»)Giia^  xat  laxpoSv,  520  A: 

10.  OTfi.«'.  y.at  tou^  ap/abuc  twv  taxpcov  oü)^  dhrXta^  ob^k  dtXÖYw^ 
vofJwOsT^aai,  8r<|Aoais66a6at  tyjv  töv  icoix^Xwv  lpYaXe{(»)v  l-icÄeiSiv  dtXX' 
Tva  TOü?  uYia(vovTa?  dcd^aXdJwvTai,  'jupoSetxvuvcs^  oütoi^,  ojciffwv  flba- 
XT0ÖVT6?  Set^aovrat. 

Max  948;  Parall  96,  61 ;  Ant  952. 

Vindob.  theol.  gr.  88  citiert  als  Quelle  die  erste  Rede 
gegen  die  Juden,  falls  nicht  etwa  das  Citat  auf  das  nächste 
Lemma  zu  beziehen  ist. 

Ecl.  15.  llepi  :cX£ove5(a;,  532  A: 

11.  T(vo(;  Ivexev  h:o  rXsove^ia^  'jtXoütsTv  l7Ci0u[ji,eT^  av6p<i>?ce,  Tva 
£T6poi?  jxev  TO  xpüa(ov  ÄxoxeiQTat  xat  to  apYuptov,  aot  Se  äpat  xai 
xaTTjYopiai;  xai  Tv*  6  docoaT£py)6ei<;  urc^p  tyjc;  twv  dtvoYxaiwv  $axviQTat  xpof^{ 
xai  iXo^üpYjTatj  xat  jxupioix;  ^<p£XxY3Ta(  cot  xanQY^poü?  5 

538  C: 

12.  Kai  TOI?  jx£v  tX£ti)(;  Y^^^Tat,  Tt|A(»)p£iTat  5£  toü?  hcr^ptaQorzaq. 

Ecl.  16.  lUpl  ÄXaliov£(a?  xat  x£vo8o$(a?,  543  B: 

13.  Ata  ToöTO  yjjipoL'i  aüTo)  xaTa  TcavTwv  o  Seo^c^ty;?  oü  $ß(i>9cv, 
ü)?  9tXav0pa)iüoc. 

Ecl.  17.  n£pt  (pOivoü,  547  B: 

14.  Ata  Y^p  'cwv  ivavTiwv  pLOcXtcra  töc  ivavT(a  ^oXXocxt?  oexovo{Ji£T. 
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EcL  19.  lleps  Xüict);  xai  a8u{x{a;,  555  D: 

15.  *Ixavbv  ^kp  xal  toutcov  fxaorov  ouvrapa^ai  ofoSpo);  xac  xor«- 

Die  nämliche  Stelle  kommt  auch  658  E  vor. 

556B: 

16.  "H  6  pi^v  üic6  Tivo<;  [U^£Koii  icaOwv  xa)Ui><;,  2/ei  fiXotifxfav 
:v»  puxpav  ttjv  toÖ  icoioÖvto<;  incepoxi^v  6  8^  urcb  e^TeXoD?  xal  anceppqx- 
',icvou,  jjießjova   e/et  tyjv  dtv{av  xal   dtviwcofxovtjTov  tfjV   OXt^iv    XofiXciat. 

Vindob.  theol.  gr.  94  und  Montfaacon  eitleren  als  Quelle 
die  Homilien  zum  II.  Briefe  an  Timotheos,  worin  ich  die  Stelle 
nicht  finde. 

Ecl.  22.  nepl  uico|jLov^?,  573  E: 

17.  06«  [xoi  xdtvreöOev  Xoixbv  zo  lT:t£iX£<;  xat  ^tXoOcOv  t^;  ^t^twaia^ 

Ecl.  23.  Ilepi  iXetjiAoauvY);  xal  ^tXo5£v{a5,  591  A: 

18.  Tü^Xb?  oTSev  IXeoü[xevo^  et?  oupavcüv  ßoeatXefav  ^^eipo^wY^iv, 
W!  totyoi?  ^popcpouiov  xal  ßcSpoii;  lvoXta6a(v(i)v,  oSto?  oBoxotb?  y^''^'^*' 
T^;  ik  o&povbv  dcvoßaaeco?. 

Max  768 ;  Parall  95,  1468 ;  Ant  872. 
Vindob.   theol.  gr.  94    citiert    als   Quelle    die   Erklärung 
des  II.   Korintherbriefes,    was    sich    wohl    auf    das    nächste 

Lemma  bezieht. 

591  A: 

19.  *Ü  rrjXfxov  d^{a){xa  i^?  irevCac*  toO  6eo0  vCvsTat  izpoqio^eXo'i' 
xpfefiTai  Iv  n:6v(a  Osi?,  xal  TC^vr<?  jxsv  6  ttjV  /eTpa  ^rpoxe^vwv,   8£b;  Ik 

Max  793;  Parall  96,  289;  Ant  892. 

In  den  Sacra  Parallela  geht  der  Stelle  der  Satz  voraus: 
Ol  Tcsvta  icpo^^tXoaofK^aavre?  lff{5oü(jiv  iv.  tw  Oew,  während  der 
nämliche  Satz  bei  Antonius  der  Stelle  nachfolgt.  Die  Sacra 
Parallela  geben  auch  die  Quelle  an,  nämlich  die  Homilie  In 
viduam,  quae  duo  minuta  obtulit,  welche  in  den  Chryso- 
stomus- Ausgaben  nicht  zu  finden  ist  und  meines  Wissens  bislang 
als  verloren  gilt.  Indessen  beruft  sich  Maximus  Confessor  in 
den  Opuscula  theologica   et  polemica  eben  auf  diese   Homilie 
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and  theilt  die  Anfangsworte  derselben  und  einige  Stellen  daraus 
mit  PG91  col.  168  B: 

'0  8e  To  9T6{xa  xp^^^o^v  jxoXXov  8s  XptoroÖ  xsxTvjiJLivo^  *[iachtrtfi^ 
6v  TW  Xo^w  si^  TTjv  Xi^pav  T^|V  Ta  86o  Xeicxa  icpo^evrptaaav  iv  tw 
YaCo?wXax{(i),  oH  f|  dtp/t)  ,!\irX^  jxev  f^  ttj?  vyjffxei«?  TCpo?t;YOp{«'  Kai  h 
[xev  Toii;  aXXoi?  twv  ouva^OeiacüV  96ae(i)v  StaE^opo^  y)  hip^tia  -ri}^  (ivBpuH 
TCOTijTo?  y,ai  T^i;  OeoTYjTO?  Stflbopoi;  f<  löX"^?.  0T6v  xt  X^yw  xflbw  xowa 
xal  avG)  ffu^'^ö'^^'^  ''^*  aTOixeiÄ'  >wct(i)  iceiv«  xäI  ovcoOev  Ostoü^  X^^^*' 
xaxü)  BetXia  xal  avu)  ßpo'/rdc*  xiTO)  8(xaaTY}p{(i)  icapioriQxe  xal  avw8ev 
lauxbv  Oe(i>peT.  Ilepl  Se  t^jv  IXeijjxoaOvriv  duvrpixßt  'cb  t^^  SticXi^^  ivep- 
•^tioL^'  6  -fop  dlv(i>8ev  Ix  Ta)v  XepoußlfjL  ßpaßeua)v  zoiq  iXer^yuoovij  ouxcc 
:rpb  TOü  Y«?ofw^öex(ou  xa6i^(jL€vo^  8oxt|Aal^ei  toü?  9tXav6p(*wcou^'. 

Auf  diese  Stelle  beruft  sich  Maximus  noch  einmal  PG  91 

col.  176  D  und  gibt  dort  dieselbe  auszüglich  wieder.    Vielleicht 

sind    auch    einige    andere   Stellen    in    den   Sacra   Parallela  95 

col.  1468/69,   darunter  auch    die  unmittelbar   oben   angefahrte 

Tu9Xb(;  oTSev  dXeouiJLevo(;,  der  Homilie  In  viduam,  quae  duo  minuta 

obtulit^  entnommen. 

593  C: 

20.  Kai  TC(5^  ourb^  et^oxouoS^vai  ßouXet  TCapaxaX(ov;  6  y^  xept*iS(i>v 
•cbv  8Xißö{X£vov  xal  jxt)  5oü^  Ix  twv  oAtoÖ,  icw?  I^YjTi^aei  Xoßetv  Ix  töv  oütoÖj 

Ecl.  24.  riepl  a[xapi;(a?  xat  l^avopeuced)^,  601  E: 

21.  AXX*   ol  :coXXol   twv   dev0pü)7ca)v   Toiv   [Jtiv   tSuov    a[jMcpTV]|xdx(i)v 

ffuvTiYopot  Yfvovrai,  twv  Se  aXXoxpiwv  xanfiYopct. 

Max  784 ;  Ant  944. 

Ecl.  26.  Ilepl  ccpezffq  xal  xaxta;,  626  A: 

22.  06  Y^P  ^  TC7:o(;  tV  äpemjv,  dXX'  y;  ape-cY;  xe^uxe  xbv  xoxov 
acjxvüvetv. 

Parall  95^  1381;  Ant  793;  Johannes  Climacus^  Scala  Para- 
disi  (Scholien)  PG  88  col.  921. 

Ecl.  27.  rJepl  TraiSwv  dvaxpo^ii?,  635  D: 

23.  Ol  Y^P  "^^  fwv  Tcafdcov  xocfAtoTTiTÖ^  Tc  xal  a(i)^po9uvr|q  a|JL£- 
XoOvre;  Tcaxlpe?  icai^oxxovot  TüY/ö^'^ouat  •  xal  xaXsicwTspov  i^  Ixeivoi^  Sow 
TZflbq  ^jflJX^^  ^  diwliXeia  xal  6  Ootvaroq. 

Max  857,  Ant  1044. 
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Vindob.  theol.  gr.  88  citiert  als  Quelle  die  Schrift  Xijp« 
xaraXeYeaOü),  was  zum  vorausgehenden  Lemma  zu  beziehen-  ist^ 
Montfisiucon  den  Kommentar  zum  II.  Korintherbriefe^  dem  das 
nächstfolgende  Lemma  entnommen  ist. 

Ecl.  29.  nepl  dtxax(a^  m.a\  {xvr|9i3ca3c{a<;,  651  E: 

24.  'AXX'  ot  icoXXoi  twv  dtvOpanca)v  ou  jxovov  tyj?  rpb?  zohq 
tjfb^obq  ofAtXia^  dhce(pYOüfftv  iauTOu?,  dtXX'  c65e  tTiV  5t|;iv  !5eTv  irve/ovrat 

Ecl.  30.  'EYX(*)ji.tov  el?  xbv  Äviov  dtxöaxoXov  IlauXov,  657  D: 

25.  T{  Y«P  '^wv  C7c)^']fxv(«)v  TOüTOu  OepiJLÖTspoVy  Sq  icavTOT^oÖ  x^^ 
oaisu|jievrj^  icepiexpex^  ffup6{jLevo^,  Xi6a2^6{x€vo^,  Tva  xou^  SsSepisvou^  Xuov) 
xal  xpb^  eourbv  (JiexaTn{air); 

Die  nämliche  Stelle  wieder  683  C. 

• 

Ecl.  34.  EU  xV  aY^av  xoG  Xptcxoö  Y^vvr|5tv,  692  D: 

26.  Elxa  v6(ji^v  ISü>x£v  et?  ßoi^Oeiov,  xpofi^^xa?  Sicejx^e,  icepl  xwv 
xpocxxecov  e^^tjYö^l^^^ö^?  *  t>ffX6pov  )txX.  folgt  Gal.  4,  5. 

693  A— 694  A: 

27.  Kai  x{vo(;  evexev  ii  xotauxTi  xotxaXXflpfi^,  ^yjafv,  oJ^i  8ia  xivoq 
xwv  deacopiabcov  SuvifjLecov,  ij  5i'  jry0p(l[>xou  ^iXoO,  deXX3c  Sta  x^?  xoö  Ao^oü 
x£vü)9eco?  Y^T®^^^5  *E'^ei8ti5  ei  5i'  ^ipou  xtvb?  IStxabu  x^jV  xoivt;v  xoÖ 
Y^vou?  a(i)xrjp{av  i^pwf?  S^aoOai,  oux  äv  x^<;  icept  T^puz?  oAxoÖ  icpovo(a? 
xb  jxrfeOo?  ^Yva)p{!io[xev,  deXXa  xal  xb  Tcapa  wavxa  xbv  aiä)va  öaujxa- 
^0|xcvov  et?  e6xeX^  xai  o68^v  dtXr|0i5?  OaO{xa  TCapexo|JLevT)v  TCpo^tv  d^e- 
xtxrev  ov.  Kx(ae(i)?  y^  xxfaet  cjuvouair;?  xat  TCpo?Xa[jLßavo6ffT<?  xb  6jjl6- 
BoüXov,  oöS^v  oöxe  xwv  dbuoppi^xcov  irap^^exat,  ouxe  xwv  luopaSo^cov  e/ei 
XTjv  exiwXYjSiv.  'AXXax;  3e  öeoO  xai  OeTov  Ipvov  icw?  5v  ifjy  dtv6pa)?;(i) 
2uvocxby  Sionrpa^a96at;  e?  Ik  %a\  ly^vexo,  5icep  oJ>x  o^^^  "^s,  Oaxxov  äv 
xb  TTzdyM  xal  ^aSfo)?  i5  ^^P^?  iauxb^  l-rcovecxpe^ev  tj  icpb?  xb  X^'^P®^ 
i;u5«^£'to.  El  Y^^P  Mwüaea,  xa6'  o5  icoXXdbtt?  Iy^yT^?©''?  ^*^  "^^^  avwOev 
Bt'  oAxoÖ  xaxtoöaav  acoxYjpfav  xcov  Iv  Aiy^tcxü)  xoxwv  ItcoioÖvxo  •/elpo'ia^ 
5;xci>?  6ebv  irvetTceiv  jxexa  Odvoxov  l|x€XexY;(jav,  ox;  5ia  xauxr|V  aixY)v  xtjv 
atx{av,  xa6(i)?  ^ad  xtye?,  xat  6  xouxou  xa^o?  ^^OaXfiioi?  'Iou§a(a)v  (xi/pt 
v(W  dc6ioex6(;  xc  xat  dtvew^YVwcxo?  Ipietve  *  tcö?  o6x  dEv  xbv  jxefCovo;  orcaXXi- 


^  Herausgeber  unrichtig:  iowtov. 
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§avTa  Tup«vv(5o?,  'et  %ai  t^?  cdm^q  (puaeux;  t^Seidov,  ob  6ebv  avtiYÖpe'jaov; 
ToÖTO  ^k  S^Xov,  (l)?  oint  -^  toÖ  ictwixoto?  ^y^P^^??  dXXa  x^ÄEmoidpa 
xac  (idtopBcoTo^  Ix^rrcoac^.  MsTa  de  xaOra  xat  ixipav  ah(av  Sorev  ehcetv. 
St'  :fjv  {AaXtffra^  eTicep  «Y^eXo^  i^  i|/(Xb^  av6p(i>xo^  devaatt>aao6ac  i^pue^  tou 
i7Tu>{xaT0(;  TCpoeß^ßXiQTOy  06^1  acoxTjpCa^  {ji^Xov  dexeXa6o{jLey,  deXXa  xoö 
xaXX{ffTou  xat  TtfxiwTaTou  t^?  ävex^piorou  Bo^Ti?  xb  y^vo?^  xoreiairce. 
no(av  St)  TOüTT^vj  ^'OTtirep  o6x  ijv  -f^ixTv  Suvaxbv  o6Se  ^f)f^  '^s^'*?  ol? 
vOv,  Tou  Ao^ou  aapxa)6£VT0^,  IvrpufcoiJLSv  xai  de7coXa6o(Jt.£v.  11(5^  y^  ^ 
T6)  YjjjLETepw  Y^vet  h^dpKTzo,  av6pawc{vr^(;  ^uosw?  ij  «YYeXixij^  Ttiv  xept 
fj{jLa^  otxovo{x{av  u^ep^opLevTi^,  Iv  Se^ia  toO  üorpb^  ISpuvOijvai,  xat  vioTj^ 
ÄYY^^'^^?  ^^  (ipXOYYsXwv  Yppoazaaiaq  uxepavu)  Y^v^aöat,  xai  T(|j.i}{  xod 
S6^Y]^  dhcoXaOaat  ToaaGxY)^  xal  tTiXikocutv]^,  a>^  xat  oOrclav  tcov  ocvü)  Suva- 
|jLeci)v  xat  IyT^''^^'^**^  ®^®Ö  iffxr^xÖTWv,  exiOujxoövrtov  |xÄv  e??  t^v  i^fuxipov 
S6^av,  ^^  Sta  toD  ^upipiaTO^  dncoXouopiev ,  TCapoyjj^at,  [jief^ova  3^  x)^ 
^irtxuX^ÄV  x^?  lTCt6u|x(a?  sOptoxövxwv;*  xaOxir)?  S^  xij^  (xaxap(a^  Xi^^eu»^ 
xoö  iryOp(i>x(vou  y^voü^  xy)v  oxipyjatv  uTüOjxivovxo?,  &xs  S^  [xtjSl  xoö  ^upa- 
{ji^xo(;  i^fiÄv  St'  avOpawc{vr<(;  ij  oYYsXtx^;  ^vwaew^,  x^^  Sö^tq?,  ^v  §  vöv 
IxXipiicet,  ty;v  diwdXauctv  icpoeoTrrptoxo?,  pLT^Se  wpb?  x^jV  xoioüxtqv  iQ(JUdv 
ayaSpa{x6vxa)v  to^uv  xat  ^copLiQv  xal  x^?  xijxij?  xb  l^aipexov,'  x{va  av 
xap^xev  6  Ix^pb?  xa6'  fipLWv  xoXpLav;  x{va?  S^  oüx  äv  ^{v£i  {At^ocvo^y 
St*  wv  TCaXtv  IXic(Sa?  Ixpe^ev  uxoxe^ptov  Xaßetv  xb  y^^^?,  xat  uirb  x^ 
OL^aloci  auxoO  xaOeXxÄ^aat  xupavviSa;  xaxa  xfviov  Ss  xb  xpaxo^  devaXo^iv 
oux  dTD^pSt]  xai  xb  9puaY{JLa  xoO  Tcpoxepou  [xeTi^ov  o6x  (2v  IxeSeCxvu,  xat 
xbv  oüpavbv  «üxbv  iroXü7cpaY[Ji.oveTv  o6x  i^iY^'^'^®  xoXjxov;  Ata  yoÖv  xaöxa  xol 
TToXXa  xotaOxa  6  xoO  0eoÖ  Aovo?  xat  Ytb(;  xat  öeb^  <iXr<6tvb^j  xat  o6x 
sxspo^  xt^,  XYjv  T^fxsx^pav  (ivaXoeßofjLevo^  aapxa,  xy;v  xoivtjv  xoO  Y^^uq 
(j(i)xr^p(av  <ix£tpYacaxo. 

Diese  Stelle  findet  sich  nirgends  in  den  Chrysostomos- 
Ausgaben.  Dass  aber  dieselbe  geistiges  Eigenthnm  des  Chryso- 
stomus  ist,  dürfte  kaum  einem  ernstlichen  Zweifel  unterliegen; 
die  Diktion    erscheint   als   des  Goldmundes    durchaus    würdig 

^  Herausgeber  ergänzen:  ib  ^(jitepov. 

'  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Savile  8,  923  ,8uva|jiea>v  locijx^cav]  Soloecophaoes*. 
Man  würde  erwarten,  dass  nach  eupioxovTcov  ein  abschliessender  Pamis 
käme,  oder  dass  construiert  wäre:  Sy^xt  xai  aurac  Ta(  &vci>  8uvdE|ieic  . .  .  hor 
Ou{jL£rv  (lev . . .  (jL€{^ova  hl ...  E&pCoxeiv.  Meines  Erachtens  ist  nach  £&pi9xovxftiv 
Fragezeichen  zu  setzen,  da  mit  tautT]^  hl  i7](  (loocapCocc  ein  neuer  Sati 
beginnt.  Im  übrigen  könnte  der  fehlerhafte  Text  nur  auf  Grund  hand- 
schriftlicher Zeugnisse  endgiltig  verbessert  werden. 

"  Hier  ist  das  Fragezeichen,  das  in  den  Ausgaben  steht,  zu  tilgen. 
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nnd  trägt  die  Merkmale  seiner  Beredsamkeit.  Aach  einzelne 
Gedanken  finden  sieb^  wenn  auch  in  veränderter  und  bündiger 
Dnrchf&hrang  9  bei  Chrysostomns  wieder  ^  so  Homilie  5  in 
Matth.  (7y  80)  über  das  Grab  des  Moses,  das  dem  Volke  Israel 
verborgen  blieb;  femer  Homilie  11  in  loann.  (8,  65),  Homilie 
de  ascensione  (2,  461),  Homilie  3  in  Eph.  (11,  20  ss.)  über  die 
Erhöhung  der  menschlichen  Natur  durch  die  Incamation  des 
Logos.  Da  indessen  Chrysostomns  die  Frage,  warum  der  Logos 
und  nicht  eine  Creatur  mit  der  Welterlösung  betraut  wurde, 
nirgends  so  präcis  aufstellt  und  so  ausführlich  und  schön  be- 
antwortet wie  gerade  im  citierten  Fragmente,  so  darf  dasselbe 
trotz  der  mangelhaften  Textüberlieferung  als  ein  kostbares 
Ueberbleibsel  gelten  und  einen  Platz  in  den  Chrysostomus< 
Ausgaben  beanspruchen,  bis  die  Schrift  selbst,  der  es  ent- 
nommen ist,  aufgefunden  wird. 

B)  Il'aohweis  der  ChrysoBtomus-Citate. 

In  den  nachfolgenden  Quellenangaben  wird  der  E^logen- 
text  nach  Montfaucons  Chrysostomus-Ausgabe  12,  432 — 773 
citiert,  desgleichen  die  Fundorte  mit  Angabe  des  Bandes,  der 
Seite,  des  Buchstabens,  unter  dem  die  Anfangsworte  der  Lem- 
mata zu  finden  sind,  und  des  Titels  der  Schrift  oder  Homilie 
(=  h)y  der  die  Stellen  entnommen  sind.  Auf  unrichtige  Quellen- 
angaben in  einzelnen  oder  in  allen  Ausgaben  der  Eklogen 
(=  Edd)  und  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  (=  Cod  88 
und  Cod  94)  wird  in  den  Anmerkungen  besonders  hingewiesen. 

Die  48.  Ekloge :  Äicfl^Oicjxa  h  eiSet  XdfOü  Ix  XpuaooTÖjxou  tjX- 
Ae^ev  Zopi  6eoS(i>pou*  •:(  wpdTTwv  6  xpiortavo?  xXr^povo{jLii^aet  t^wtjv 
atcüvtov  (12,  773 — 775)  entzieht  sich  einer  genauen  Quellenangabe. 
Hier  sind  nicht  mehr  Perioden  und  Sätze  aus  Chrysostomns 
zusammengetragen,  sondern  nur  einzelne  Phrasen  und  Wörter. 
Die  Darstellung  des  Xöy^^  bewegt  sich  auch  nicht  in  syntaktisch 
zu  einander  geordneten  Sätzen,  sondern  —  mit  Einschaltung 
einiger  Schriftstellen  —  fast  durchweg  in  Infinitiv-  und  Parti- 
cipial-Constructionen,  welche  erst  am  Ende  durch  einen  Haupt- 
satz   zusammengefasst   werden:    OfiTox;  avOpu>xo;  xpcerccov 

TTjV  i^oi|iÄqjiivY;v  xXy;povc(jli^(7S(  toT^  i-^ioi^  ßaaiXsiav  xtX. 
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1.  nepi  i^dTzriq,  432—443.1 

432  A  BoüX6ix6vo(;   b  fiX-  =  10,  225C— E,  226  AB,  306 E,  307 

avepoKco?  A— C,  226  C  h.  26  u.  33  in  I.  Cor. 

433  B  xat  [jl^    xb    8£To6ai  =  10,  562  BC  h.  17  in  II.  Cor. 

B  ata  Yap  'oöro  |x(av  =  8,  89  AB,  88D— 89A  h.  15  in  loann. 
D  litt  jx^v  Y<3tp  Töv  xpTr  =  3,  2A  h.  in  decem  mill.  tal.*  ■ 

D  wstediiJLeea  To(vüv       =  9,  722  B— D,  528  BC,  509  A 

h.  27,  10  n.  8  in  Rom. 

434  B  ßouXet    [tlq    axouctv  =  10,  563  DE  h.  17  in  II.  Cor. 
C  &<^tp  Yop  ^^t       =  9,  861  BC  h.  de  caritate^  ^ 
0  ßo6Xet  eepoiceustv      =  10,  97  DE  h.  12  in  I.  Cor. 

C  aioT«  el?  eT  =  9,  284  CD  h.  37  in  acta 

D  ei  Y3tp  6  [Ab  atdßoXo?  =  8,  51  CD  h.  8  in  loann. 

435  A  [LTTi  ouv  aü(;x£pavr^f£  =  3,  115E— 116AD  h.3  de  mutatione 

nominnm 
B  w^Tc  ouab  6|Aovo{a(;  =  8,  463  A— 464  A  h.  78  in  Ioann.<^ 
E  xat  o(XXu>^  woiov       =  6,  289  CD   h.   de   perfecta    caritate 

=  9,  307B,  306E  h.  40  in  acta 

436  A  xat  y^   om^f  Tf^<;  =  11,  437C— F,  438B  h.2  in  I.Theas.^ 

6r{d'icr^q 
B  oh  Yap  otnia  wupeTOi;  =  3,  1  C  h.  in  decem  mill.  tal.*  • 
B  TotoöToi;    Yip    loriv  =  8,  523  C  h.  87  in  loann.^ 
B  61  ^k  drfax(;)|xevov     =  12,  240  D,  241 A  h.  26  in  Hebr.« 
C  £1    Yop    Tcapi    dev-  =  10,  652  CD  h.  30  in  II.  Cor. 

0p(i>7:(i)y 
C  £l  Yap  b  zaXq  twv  =  11,  725 BC,  726A  h.  10  in  11.  Tim. 
E  £r  Tii;  oüv  (piX£Tv       ==  3,  549D,   548  D— 549  D    ep.  2  ad 

Olymp. 

437  C  ßaßai   toö  8ta7u6poü  =11,  457  A—C  h.  4  in  I.  Thess. 

D  t{?  oüx  (5v  lxxXa7£{Yj  =  3,  303  C—E  h.  de  profectn  evangelii 

438  A  toioOtt)   -^kp  if  vf^q  =  1,  342  A  ad  viduam  jnniorem 

dqfflEriQ? 
A  x«t  Y^  o^w  3£t     =  11,  437C-E,  438C  h.  2  in  I. Thess. 
C  h  ^hup  dtYoncwv  =  6,  289  E  h.  de  perfecta  caritate 

=  11,  438  EF,  439  A  h.  2  in  I.  Thess. 
C  xal    \Ki    [Aoi    Toü;  =  11,  437  DE,  439  CD,  438  B  h.  2  i» 

d^Xw;  I.  Thess. 


f 

1-' 
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D  ei  Zi  Tiv6?  CS  (ptX(a  =  7,  599  B,   598  DE  h.  59   in  Matth. 
E  6    8^   ToT;    Ix^pou;  =  8b,  76E  h.  de  pseudoprophetis' 
E  tyS(;  fip  (piX(a<;         =  11,  702D  h.  7  in  IL  Tim.' 
E  &J01  To{vüv  [Lrfik       =  9,  601 C,  600  E,  601 A  h.  15  in  Rom. 
439  A  lik    ToöTo    xal    6  =  10,  292  A— 293  A,  D— 295E  h.  32 

Xf(GTb;  in  I.  Cor.® 

442  At{   o3v,   <pt)(i{v,    law  =  10,  305  B,  306 B— 307 A,  309  Ch.  33 
ix^poi  in  I.  Cor. 


Cod  88  f.  49^—69';  Cod  94  f.  89— .^8\ 

Edd,  Cod  88  n.  94  unrichtig:  hom.  in  illad,  Ne  timneriM  onm  diyes  etc.  t.  5. 
Edd  unrichtig:  hom.  in  illnd,  Ne  timneris  cum  dives  etc. 
Cod  94  anrichtig:  de  statuis. 
Cod  88  unrichtig:  de  statuis. 
Cod  94  unrichtig:  in  loannem. 
Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  in  I.  Tim. 

Cod  88  u.  94    lassen    diese  Partie   bis  sum  Schlüsse  aus   und    bringen 
Folgendes  ohne  genauere  Quellenangabe: 

Cod  88  f.  69''  t(  84  'Aßpaa|A;  bcdOuacv  =  6,  561—662  h.  contra  theatra  etc. 
f.  60  Opa  kS^  HC  aOttJv  itiüv  =  4,  474  h.  47  in  Qenes. 

f.  60""  2vxauOi  (Ml  v^i  %a\  hioa^  =  6,  662  h.  contra  theatra 
f.  61  (Ai|flK  h  oyxo^  Tou    ijn-  =  4,  474  h.  47  in  Qenes. 

td^|MrTO( 
f.  61  naX  yap  ^opnx^v  tb  ijcC-  =  6,  662,  668,  564  h.  contra  theatra 

f.  62  oux  h«pd^6T)  T^v  8iayoiotv  =  4,474-478,  479  h.  47  in  Oenes. 
f.  66  «p'  oixi  -^^  «utiQv  =  1,  769—770  h.  6  de  Laiaro 

f.  66'  tax  {i^  (Aot  Xrfhcü  ik  =  1,  194  in  Stagirium  11. 
f.  67'  hn6tiy(kp  |aoi  icooou?       =   10,448—449,    461—463    h.   3    in 

II.  Cor. 

^  Parall  96,  1200;  Ant  860. 

**  Max  767;  Parall  96,  1200. 

•^  Max  767. 

"^  Max  767;  Ant  848. 

«  Parall  96,  405;  Ant  848. 

'  Ant  848. 

2.  nspl  eöx^?,  443—453.» 

^43  B  McY«  drraebv  =  5,  531 D— 532 A  in  Ps.  146«  »        . 

C  lAY)  Mi  xpb(;  T^^v  ßp«.  =  4,  302  A—E  h.  30  in  Genes. 

E  ib  7ap  ixoGeoOat      =  5,  55  A — C  in  Ps.  7 
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444  B  TocoÖTov  o3v  im      =  7,  532E  h.  52  in  Matth. 
B  ivOp<üxü)v    |x^v  Yap  =  5,  533  BC  in  Ps.  145»  ^ 

C  xoXXat  ^kp  ßo6X6Tat  =  7,  281  CD  h.  22  in  Matth. 

D  o6ae  -rap  l«<Jwv         =  3,  308E~309B  h.de  profectn  evan- 

gelii 
£  dmouiTcüGov  ol  {xeTa  =  3^  441 E — 442  B  h.  de  Chananaea 

445  B  xat  icoX AöExt?  T:Xr,pu)-  =  5,  534  AB  in  Ps.  145* 

C  et  ^kp  Mpiim^        =  4,  301 CDC  h.  30  in  Genes. 

D  et  Y^  (ivepc;)::©!?      =  8,  208DE  h.  36  in  loann. 

E  xat  -/ap  [xe^a  drroObv  =  4,  301 E  h.  30  in  Genes. 

E  1CW?  ouv  o6x  (XToxov  =  8,  16 D  h.  3  in  loann. 

446  A  o6x  oT3a(;  au  =5,  532DE  in  Ps.  145^  « 

A  Stov  oi5v  d^oxÄ>t);  =  11,  507BC  h.  11  in  I.  Thess. 

B  et   o3v   6    jxoxapio?  =  4,  736 C—E,   721  DE  h.  4  n.  3   de 

Anna 
D  licet  avToö  (j<;)[jLaTO(;  =  4,  713DE,  714AB,  7110,  714CD 

h.  2  de  Anna 

447  B  ßo6Xei  fjLoeeiv  drfpuTC.  =  11,  183 E— 185 A  h.  24  in  Eph. 

v(av 
E  aiov  ouv  f,|xa;  =  4,  719A— C  h.  2  de  Anna 

448  A  3taY3tp  toöto  xoXXa  =  3,  161 C — E  h.  Si  esurierit  inimicas 
C  >wtt  |xj5  fjLot  Xe-riTw  =  4,  737 CD,   738 A— 739 A    h.  4    de 

Anna 

449  C  t{  Totvuv  X^Ystv        =  3,  442 B—E,  443  A  h.  de  Chananaea 
E  (Jv  Yop  ""jv  Stivoiov  =  4,  304 B  h.  30  in  Genes. 

E  t(  y«?  ßo6XeTat  twv  =  5,  431  C—E  in  Ps.  140 
Xetpwv 

450  B  ßo6Xei  [xaSeTv  i:6art  =  6,  187E— 188C  h.  2  deprophetanuD 

obscuritate 
C  ei  Yfltp  izi  ÄvOpcIyxwv  =  11,  534  A— 535  A  h.  4  in  IL  Thess. 
D  eö^afföat  jxev  v^tp      ==  1^  469  CE,  470  A  h.  3  de  incompre- 

hensibili 
E  aH;7:ep    '^ctp    y;    tt^;  =  1,  698  CB  h.  in  Kalendas 
dtvaTuir;? 

451  A  o65^vYap>wcr6pöa)|xa  =  10,  223  D— 224 E  h.  25  in  I.  Cor. 
C  pLe^oXa  IJL6V  ouv  xat  =  2,  480 DE  h.  1  de  laudibus  Pauli 

C  xaXbv  ouv  e^/9;;       =  11,  429EF,  430BC,  431B,  430D- 

431 A,  430 A  h.  l  in  I.  Thess. 
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452  A  iov  Yip  6  eeb<;        =  2,  200C— 201B  h.  20  de  statuis 
D  et  Yop  xü^  ^liinmSyi  =  8,  257  D  h.  43  in  loann. 
D  d  o&xt  TÖv  laoTwv  =  11,  580  AC  h.  6  in  I.  Tim. 
E  d  Yip  -cb  5xsiv  ex-  =  10,470D-471  A,  472DE,471  B— D 
epoü?  '  h.  5  in  IL  Cor. 


»  Cod  88  f.  206'— 220';  Cod  94  f.  165-166\ 

*  Edd,  Cod  88  u.  94  unrichtig:  de  statnis. 
'  Edd  anrichtig:  h.  in  Matth. 

*  Edd,  Cod  88  n.  94  nnrichtig:  de  8tatai8. 

^  Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  de  landibii8  Pauli;  Cod  88:  h.  in  loann. 


'  Max  808;  Parall  96,  1441;  Ant  925. 
'  Blax  809;  Parall  96,  1444. 
'  Max  944 ;  Parall  96,  236. 

3.  riepl  |jLeTavo(a(;5  453 — 460.* 

453  E  Ai«  ToöTo   (juvexuK  =  2,  341 A—C,  343E— 344B,  342  D— 

343  C  h.  8  de  poenitentia 

454  E  0  fif  {UTovoi^ao«;     =  1,  HD  ad  Theod.  lapsnm  I.  * 
E  -zdiq  iJL^v  oi5v  o^aiico)  =  10,  93BCBA  h.  11  in  I.  Cor. 

455  B  w(;x6poÖv   b  vwepc<;  =  2,  311 B—D,  314CD  h.  5  de  poenit. 
E  Iwo^^cwjjiev  To(vuv      =  11,  187  DE  h.  24  in  Eph. 

E  ovepowcov    [xev    ^ip  =  7,  182E-183A,  282BC  h.  ir)u.22 

in  Matth. 

456  B  oxoxb?  Y^  f«i>  ^^^  =  2,  327  B—E  h.  7  de  poenit. 
E  |xr,3el(;To(vüvlvxfla{a  =  7,  666CD  h.  67  in  Matth. 

457  A  M  ToöTo  xai  'Hao^  =  12,  287D— 288D  h.  31  in  Hebr. 
B  [L-fi-ze  o3v  b  hA  Tf^;  =  7,  666 E— 667  E  h.  67  in  Matth.« 

D  eJ  Y^  ivaSfeü?         =  4,  273 CBC  h.  28  in  Genes. 

E  el  Y^p   ^piei?   tou;  ==  1,  25  D,     23E— 24B     ad    Theod. 

lapsnm  I. 
^58  B  Äcicepoöv  licl  Twv TY.v  =  4,  233 BC,  287 E,  273CD  h.  25,  29 

a.  28  in  Genes. 
D  ^ixopre^  icoXXi         =  10,  593E— 594B   h.  22  in  IL  Cor. 
*59  A  ßo6Xei  ixaSeTv  =  10,  71C--E  h.  8  in  I.  Cor. 

C  w^-jvepoövTüioTpoüOw  =r  2,  155D  h.  15  de  statuis*^ 
C  st  Y«P  ^-j:'.  evb;        ==  PG88  col.  1919C  loannis  Nest,  de^ 

poenitentia^  ^ 

aitmogalMr.  d.  phiL-luit.  Cl.  CXLIV.  Bd.  4.  Abb.  3 
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D  ohik  ^^  xo  x&^ 'xpo-  =  7,  146E,  147  A  h.  10  in  Matth.*  * 

T£pb)y 

D  GU{Aßa(vst  U  Ttva      =  1, 33CD,  35B— D  adTheod.  Upsnm 

i.  u.  n. 


»  Cod  88  f.  221—230;  Cod  94  f.  167—174. 

'  Edd  anrichtig:  h.  in  loann. 

°  Cod  88  anrichtig:  h.  in  I.  Cor. 

*  Etzel  g^bt  aU  Qaelle  an  die  Homilien  zu  MatthSos,  Savile  und  Mont- 

faucon  die  Homilien  zum  11.  Corintberbriefe. 
^  Bei  Savile  7,  801  1.  15—24  folgt  unter  Klammem  eine  Stelle  aus  der 

Erklärung  zum  119.  Psalm  =  Montfancon  6,  329  D— 330  B. 


•  llax  865. 

^  Max  966;  Parall  95,  1557. 

«  Max  869;  Parall  95,  1185. 

<i  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  360. 

4.  IIspl  vTiGtefa^  %a\  acofpoaOvv]^,  460 — 464.* 

460  B  B06X61  puxeeiv  5<7o<;  =  2,  310A— B,  309D,  310DE,  311A 

h.  5  de  poeDitentia 
D  Qüjjji^v    To(vuv    i:a)<;  =  2,  40 CD  h.  3  de  statuis 

461  A  sl  U  Ttve(;  xöv  Iv-  =  4,  72E— 73B,  84DE  h.  10  n.  11  in 

ToDOa  Genes. 

C  £1  To(vuv  81' dc66v£tav  =  4,  72C— E  h.  10  in  Genes. 

E  dtXV  £1(71  iroXXol  =  2,  316  BC  h.  5  de  poenitentia 

462  A  TocoÖTov    To(vuv    I-  =  1,  7 19 CD  h.  1  de  Lazaro 

B  Tcpbq  y(fitia'f  dtSsX^ol  =  ?  * 

B  -zi  Yop  vfi^  'zponzil^riq  =  3,  3  AB  h.  in  decem  mill.  tal. 

C  aXX«  TwoXX^  [jL^v       =  8,  209C  h.  36  in  loann. 

D  -jToXXaxK;  ^ap  i^fxaiv  =  6, 168C — 169  A  h.  1  de  prophetamm. 

obscaritate 

E  iAT|  3t,  xoTaixaXaT-  =  1,  244  B — E    Contra    eos    qui   sub— 
Tc*)|ji€v  introd.* 

463  B  £iTo(vuvßo6X£taeT5at  =  7,  422  A  h.  37  in  Matlh. 

C  xalpi^fAoiXe-riTWTt;  =  6,  123 CD,   124E— 125A   h.  4  VidS 

Dominum 
D  w^icEpoüvxüßcpvniTYji;  ==  6,  116 AB  h.  3  Vidi  Dominnm 
E  w;t£    c6yj    y.u)Xu|xa  =^9  ' 
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464  A  TO(To(hov   fop   ^<"tv  =  3,  542  C— 543  B  ep.  2  ad  Olymp. 
D  xal6  8fetato<;  aricbß  =  3,  543  CD,  545  C   ep.  2  ad  Olymp. 


>  Cod  88  f.  280-237;  Cod  94  f.  174'— 179\ 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
^  Vg^l.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


»  Max  737. 


5.  Ilepl  e&Tux^öt?  xal  Succu^^a?,  465 — 469.^ 
465  A  Ot  xoXXol  xöv  iv-  =  6,  123E— 124B  in  Ps.  12 

B  f,  Y^  vi^uaa  =  4,  253  CD  h.  26  in  Genes. 

B  £>qicsp    Y<^   "h   '^"*  =  ll,796Dh.inpnblicanumetphari8.'* 

7cX0U9{b)y 

C  xal  t{  TOfiriY)  =  3^  530  E  ep.  1  ad  Olymp. 

C  Stov  Y^  fUTaßoXiJ  =  5,  508  DE  in  Ps.  48  Ne  timueris»  ^ 

D  «oXXol  86  xaxorcpa-  =  10,  538BC  h.  14  in  II.  Cor.* 

Yoöffi 
D  Tb  Y^tp  Kef-ät  xaip^v-  =  9,  489 CB  h.  7  in  Rom.^ 

'Cfi>V 

E  xal  Y^ip  o68iv  oürw  =  7,  443  CD  h.  40  in  Matth.« 
E  dtXX'  ol  TpeT?  xaiae?  =  2, 53B— E,  80BC  h.  4  u.  6  de  statuis 
466  D  iXXÄ  xal  6  jxoxaptcx;  =  2,490E— 491D  h.4delaudibu8PauIi 
E  t{  Je  6  Ut:po(;         =  13,  252  C— 255  B  h.  in  stagnum  Ge- 
nesaret 
468  C  M  toOto  Ik  xal  t6v  =  1,  732BC,  735 C—E  h.  2  de  Lazaro 

Acel^opov 
^69  A  (ixo6<7W[xev  t{  ^tjciv  =  1,  796E,  797 A  h.  7  de  Lazaro' 
B  bpa<;%6oTii  dbroXoOet  =1^  798  CD  h.  7  de  Lazaro^ 


*  Cod  88  f.  321—827;  Cod  94  f.  243'-248. 

Cod  88  f.  821^  1.  1  ist  in  rother  Tinte  in  den  Text  eingeschrieben:  £XXo;. 
£dd  anrichtig:  ep.  1  ad  Oljmp.;  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Cor. 
^  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

*  Edd  n.  Cod  94  anrichtig:  h.  in  Cor. 

*  Fehlt  in  Cod  88  n.  Cod  94. 

^  n.  *  Edd  anrichtig:  h.  de  statnis;  Cod  88  n.  Cod  94  richtig:  h.  de  Lasaro. 

*  Max  1006.         »  Max  789;  Ant  940. 


36  IV.  Abbandlang:    Haidaeber. 

6.  Uepl  8taax>ä<;  %ol\  vouesaia?,  469—480.* 

469  D  Upii^ri^  \Lh  =  1,  477D— 478B  h.  4  de  incompn 

hensibili 

470  C  e!  8e  ßoöXei  [LaM>f  =  4,  19B— D  h.  4  in  Genes. 
E  et  Y^tp  i'id  twv  ab-  =  4,  81  AB  h.  10  in  Genes.« 

471  A  61  Y^  «^«Sva  =  5,  527C  in  Ps.  146»  • 

A  &?i:ep  ouv  o\  lorpol  =  1,  687  E — 688  A   h.  8   adv.    Iadae( 
B  6l  Y^  X^P«?  =  1,  672 CDC,  67 IE,  672 AB  h.  7  adi 

ladaeos 
E  mi  \Lii  jAot  XsY^w  =  1,  626  C— 627 A   h.  4  adv.   ladaec 

472  B  -zi  icoisT<;  dfvOpawrs      =  3,  117D— 118A  h.  3  de  mutation 

nominam 
D  ßo6Aet  Stopeöaat       ==  2,  42 DE,    19B— E    h.  3  n.   1    d 

statnis 

473  B  (JLY]  to(vuv  %od)<rri        =  1,  627  B  h.  4  adv.  ladaeos 

B  [xdY«  H-^v  Y3ep  dr/aO^v  =  10,  22C-23A  h.  3  in  I.  Cor. 
E  xat Y^tp  toO  fjL^  iceTcat  ==  1,  710E — 711 A  h.  1  de  Lazaro 

474  A  6  |jiiv  Y^ip  wii;  icpo;-  =  8,  174  AB  h.  30  in  loann. 

B  5v  To^vüv  ßY)c  =  1,  678E— 679C,  6800,  677CD  h. 

adv.  lud. 
D  xal  ai)  To{vüv  =  1,  626  A,  625E  h.  4  adv.  lud. 

E  ehk  8i5  |xoi  =  1,  592D— 593A  h.  1  adv.  lud. 

475  A  TCüi?  Y^P  ^^  «TOTCOv  =  10,  121C  h.  14  in  I.  Cor. 

B  xal  Yop  £t  f  i<;  ^SwOev  =  1,  124B,  131 B  de  compunctione 
C  iXX' fi>^6p  Tot;  dtY«-  =  6,  117B  h.  3  Vidi  Dominum 

eot(; 
C  'iiq  i^fjUüv,  ehi  [i.oi  =  8,  188  AB  h.  32  in  loann. 
E  6   eh^o^oq    IxeTvoc  =  1,  740  C  h.  3  de  Lazaro 
E  ***  £1   fAYiSev    IcTt  =  4,  22C  h.  4  in  Genes.* 
E  t(vo?  y'^P  ^vexev       =  3,  103  A — C  h.  1  de  mutatione  n 

minum 

476  B  rni  xaOflbcep  o\  xiOa-  =  3,  2B — D  h.  de  decem  mill.  tal 

p(d3ol 

C  xai  xaOiwep  h;\  dep-  =  6,  169  DE  h.  1  de  prophetarum  o 

pu>9To6vT(i)v  seuritate 

D  fji>,  8^,  ßapuvsoee       =  8,  189BC  h.  32  in  loann.^ 
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E  ij  o6)t  öBore  =  3, 98C— 99B,  98B  h.  1  de  muUtione 

nominom 

477  B  oIB«  Srt  «oXXot        ==  7,  573  AB  h.  56  in  Matth. 
CoiTo{vuv8ü^,6pa{v6tv  =  2,660 C— 661 A,  661C~E  h.  Non 

esse  ad  gratiam  concion. 

478  B  6  xpo^  Tb  oujjupepov  =  10,  610BC  h.  24  in  IL  Cor. 

B  8ta  ToOio  xotl   f<Sr^  =11,  378  D— 379  B  h.  7  in  Coloss. 
D  &^e    öüjjifepei    8a-  =  ?  * 

xv€o6ai 
E  cI8«  5n  TOtvre?         =  6,  142CD,  143E-144A,  143D  h.6 

Vidi  Dominam 
m  A  >wd  Y«P  0  l^^Sev       =  2,  72A— C,  43  AB  h.  5  u.  3  de  statuis 
D  ßiXxcov  Yop  drrvo€Tv  =  7,  729  A,  768  A  h.75  u.  80  in  Matth. 
E  xoToifpövet  8€  )ial  Tüi)v  =  ?  ® 

E  ux;  Yip  Ol  fe'  iXXo-  =*  5,  332  AB,  333  AB  in  Ps.  119 

*  Cod  88  f.  69'— 84^;  Cod  94  f.  53^-66. 

*  Edd  unrichtig:  de  statuis. 

'    Edd,  Cod  88  u.  Cod  94  unrichtig:  de  sUtuis. 

^    Migne  hat  den  Text  dieser  Stelle  nach  Savile  richtig  gestellt;  fast  gleich- 

lantend  damit  ist  auch  4,  114DE  u.  317 C. 
^    u.  '  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


«^    Max  963;  Parall  96,  13. 
•*    Max  817. 

7.  llepl  TaTcetvo^poauvTi^,  480 — 485.^ 

*^0  C  "Otov  iiiapxia  =  3,  301 D— 302A  h.  de  profectu  evan- 

gelii 
D  St3t  Yop  ToöTo  öt  86o  =  6,  191 C,    190  AB  h.  2  de    prophe- 

tamm  obscaritate 
E  £icXao6Yi  6  'ASof/.      =  1,  828C— 829A  h.  de  fide  et  lege 

naturae 
*^1  C  dvv^r^aov,   uCvi  xot-  =  3,  323 DE,  322 E— 323 A  Vidua  eli- 
v(i)vet^  gatar 

D  Tb  fop  A  MiY«       ==  2,  29  BC  h.  2  de  statuis 
E  o5to<;   ^äp    piiXtaTa  =  7,  312 C  h.  25  in  Matth.*  • 
E  o{)5ev  Y«?  o^w;       =  7,  42C— 43A  h.  3  in  Matth.»» 


38  nr.  AbbaDdlanf :    Hai  da  eher. 

482  A  JeöTe  y*P  9W         =  2,  727A— C  h.  de  S.  Basso  martyr 
B  Stov  o3v  ek  Iwotav  =11,  784 ED  h.  2  in  Philem. 

B  d  li  Tt(;  X^ei         =  1,  176DE,  171E,  176B— D  ad  Sta 

giriuin  I. 
E  i'Kitl^tia^apXi^t'zai  =  4, 508B— E,  509DE,  510BC,  511A 

526  E,  527  A—D,  628A  h.  52  n.  5 

in  Genes. 

483  D  et  To(vuv  ßouXet         =  7,  42AB  h.  3  in  Matth.» 
E  d  oüv  TOTcetvo^poveTv  =11,  71BC  h.  9  in  Eph.* 

484  A  TTjV  Y^  iX^^  T«-  =  ?  s 

icetvo^pouvYjv 

A  IXe6vTo<;ToöXpt(JToö  =  7,  585  B— 586  C  h.  58  in  Matth. 

E  e!To{vüvßouXet8sT5ai  =  7,  39  BC,  40BC  h.  3  in  Matth. 

E  G)?  Y^  CrtjepTj^dvoi?  =  ?  • 


»  Cod  88  f.  237—243^;  Cod  94  f.  179^  -  184\ 

'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  loann. 

'  Cod  88  unrichtig:  h  in  Eph. 

^  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Matth.;    e«   fand   also   eine  Verwechilong  de 

beiden  Quellenangaben  statt 
*  u.  ^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stelleu. 


•  Max  968. 

^  Max  945;  Ant  1177. 

8.  Ilepl  ^ux^<??  4^5 — 488.* 

485  A  'Eo^jtflujiv  ot   tp^oiq  =  1,  826B— 827A  h.  de  fide  et  leg 

natorae 
D  Xt^ezai  Tt?  xai  -wv  =  9,  541 A — D  h.  11  in  Rom. 
55ü)6ev 

486  A  yj^\>axQL  |x£v  ^op      =  7,  559  BC  h.  55  in  Matth. 

B  icavT«  3w:Xa  8i8ü)X£v  =  PG  88  col.  1945B  loannis  Nest,  t 

de  poenitentia  etc.* 
B  ^f^y/ji  fop   xaOarca;  =  8,  51B  h.  8  in  loann. 

B  ^r,   xoeorcaS   t^?  =  6,  132AB  h.  5  Vidi  Dominum 

oaudoL^ 
C  t|;ux7;  ^wtOaico?  a|xap-  =  2,  551 D  de  S.  Babyla«  ^ 

T{a 
C  &(;7:6p  ^acp  ü?  =  A,  199C  h.  22  in  Genes. 
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D  xai   &^ep    "rtv   jxt;  =  ?  • 

D  xai  xaeflhrep   r,   -^  =  10,  490  D  h.  7  in  U.  Cor. 
D  &gKtp  yip  iwl  iwv  =  6,  118E  h.  3  Vidi  Dominum^ 

E  xal   Ö<;ic6p   Iv  xot?  =  10,  668  E- 669  A  in  I.  ad  Galat. 

E  Bia   TOÖTO  xb  GÜpa  =  11,  640D  h.  15  in  I.  Tim. 
E  w  Toö  0a6(jiaTo^        =  3,  25  B — D,  26 BC  h.  in  orationem 

Dominicam 
4S7  B  xö^  Y^  oJnt  oxoicov  =  1,  123 E — 124 A  de  companctione  I. 
B  ob  Y*P  "^^^  iyo'na  ^  5,  64B  in  Ps.  7 
C  6  Yip  xpn<"ai<;  <Jw.  =  2,  29AB,   94E— 95A  Ii.  2  u.  8  de 

orpe^öpievo^  statnis 

E  xal   xoOaicep   ot  Tb=  1,  729  ECD  h.  2  de  Lazaro 
Se^ixcaTK^piov 
4»e  B  ata  Toöto  xal  dtOa-  =  8,  183  B  h.  31  in  loann. 

VOTO? 


*  Cod  88  f.  243^—248^;  Cod  94  f.  185—188^. 

*  Aach  Johannes  Nest,  benützt  diese  Stelle  mit  ihrer  Fortsetzung  in  der 
h.  de  poeniteutia  etc.  P6  88,  1973  D. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

^  M&z  966;  Ant  952. 

^  Max  989;  Parall  96,  153;  Ant.  836. 

«=  Max  793. 

^  -     fiept  TOÖ  [XTj  xata^poveiv  ifj^  xoö  Ösoö  dxxXrjata^  xal  xwv 

fltf  {ü)v  fJLüffTTjptwv,  488—495.^ 

^^«C  •OX^Yot^iK^vot^ixepov  =  2,  730A— 731A    h.   in   Petrum    el 

Eliam 
^^^A  ^:6ar^<;  oux  äv  eltj      =  8,  342 BC,  343 A  h.  58  in  loann. 
B  icapfjveca    TOAXobtt;  =  2,  341D— 342B,    341 D    h.  8    de 

poenitentia 
D  d(;^Xe£(;  et<;  tyjv  ix-  =  13,  251 D— F  h.  in  stagnum  Gene- 

xXiQofov  saret 

E  xai  ßaaiXei  juv        =  7, 98  AB,  712AB  h.6u.73  inMatth. 
^^OA  lw6r,aov  tCvo^  tcXy)-  =  1,  478DECD  h.  4  de  incomprehen- 
dov  sibili 


40  IV.  Abhandlung:    Haidache r. 

C  iwtTaYapf'ovT^^Oda;  =  1,470C — E  b.  3  de  incomprehi 
E  IxaoTo;  xoivuv  ava-  =  2, 199BC,  201  B— D  h.20  dee 

491  C  xat    ßafftX^üx;    [jl£v  =  1,  470  BC  h.  3  de  incompreh< 

5pYYjv 
D  t{  y«P  '^^  "coö  Oeoö  =  3,  387  B— E  h.   de  capto  Ei 

492  A  ^ßouXöfjLYjv  To^viiv  ei-  =  3,  130A— D  h.  4  de  mutatio 

Sevoet  minum 

E  &CXIP    Yop   6  Toö  =  5,  124C— 125A  in  Ps.  12» 
X((jievo^ 

493  A  xoXXou(;   oTjAai  twv  =  4,  768  E— 769  C  h.  3  de  D»i 

icpa>r|V  Saulo 

D  xoXXohÖv  [jLü(nY)p{ü>v  =  12, 169B— 170A  h.  17  in  H 

494  A  xÄv  |xev  5i;t)  xb  (r:6[jLa  =  10,  478 D  h.  6  in  IL  Cor. 

A  9Y)(jt  Yop  i  Osto;      =  2,  658D~659B    h.    non    es 

gratiam  concion. 
D  äv  To{vuv  rStj?  Tivot  =  5,  236  E— 237  D,  235  DE  in  I 

495  A  xoXXot  To  ßapoi;       =  2,  660 A — C  h.  non  esse  ad  g 

concion. 
C  elxÖTCix;  apa  b  pia-  =  8,  517  CD  h.  86  in  loann. 

C  iXV  IxetSr;  a^o^pc-  =  7,  789  C,  790  AB  h.  82  in  Ma 

TSpOV 
E   XpeiTTOV    fOp    OTSpTi-    =    ?  * 


»  Cod  88  f.  248'— 269';  Cod  94  f.  188*— 197. 

'  Edd  citieren  zu  einem  Theile  der  Stelle  unrichtig^:  h.  22  de  stat 
s  Cod  94  unrichtig:  in  Ps.  11. 

^  Edd  u.  Cod  94  citieren  die  Ekloge  Volunt&rie  euim  peccautibus, 
6,  807—814. 

*  Edd  unrichtig:  in  Ps.  42;  Cod  88  unrichtig:  in  Ps.  40. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


»  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  357. 

10.  IJ £pl  Tupovota?,  496—501.^ 

496  A  Tivo;  2vex£v  =  1, 162  C— 163  D,  165  D— 166  < 

B-D,161D-162A,175A,li 
172  D,»  168  A—C  adStagir 
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498  C  yjxi  zi^Kx;  Ivcxev  ob%  =  2,  262  AB,   263  A— 264  A    h.  2  de 

diabolo  teDtatore 

499  A  apxet  ixovov  t;  esoircta  =  5,  97  A  in  Ps.  9* 

A  oxov    KwjjLCv    xpa-  =  2,  753  B — D  h.  1  de  Providentia 

C  StaToÖxoo&reicdvTflu;  =  7,  177  A  h.  13  in  Matth.»  *» 

C  et  xt(;  dtnoret  =  10, 147B-E,  148CD  h.  17  in  I. Cor. 

500  A  xatT{vo^gvexev(»p^x£  =  4,  215  BC  h.  23  in  Genes. 

A  iJv  o3v  icon^jOiu?         =  7,  393  C  h.  34  in  Matth. 

B  Sopuß^  xal  dtXOeiq     =  2,  765  B — D  h.  4  de  Providentia 

D  (XTj  To(vuv  dSeXfoi     =»  2,  24A  h.  2  de  statuis 

D  ofkt^aptiQ\j[u^o^Xq  =  5,  345  B  in  Ps.  123 

D.c!  ^ip  xXoTov  avcü  =  2,  108  E— 109  D   h.  10    de    statuis* 

501  A  icö(;  Yop  oux  ätotcov  =  5,  174  D— 175  A  in  Ps.  44* 


^  Cod  88  f.  269^—267';  Cod  94  f.  197—203. 

*  Edd,  Cod  88  n.  94  nnrichtigr:  in  Ps.  123. 

*  Edd,  Cod  88  a.  94  unrichtig^:  h.  in  Cor. 
«  Cod  94  UDrichtig^:  in  Ps.  123. 

^  Sarile  n.  Cod  88  nnrichtig:  in  Ps.  31;  Montfaucon  u.  Cod  94  unrichtig: 
iu  Pa.  38. 


••  Max  830;  Parall  96,  69. 
^  Max  752;  Ant  805. 

11.  Uspl  ::Xo6toj  xal  7C£v{a<;,  501 — 511.^ 
oOi  D  "Otov    %;    TcXou-  =  2,  764  A—D  h.  4  de  Providentia 

TOÖVT« 

502  B  likii  -rip  6  ^tXoOto;  =  3,  452C— E,    454C— 455  A    Quod 

nemo  laeditor  nisi  etc. 
503A  5xep  YÄp  ^<^t^'  «v-  =  5,507C— E  in  Ps.  48 
6p(i>iuo^ 
B  zk  opa  Eh-zpoTzio^     =  3,  382  D— 383  A,  381  CD,   382  C  h. 

in  Eatropiam 
E  dtsl  X^Y<^  Sri  =  3,  388  E— 389  C,    388  B—D    h.   de 

capto  Entropie 
^04  D  xal   Yop  c  (njpiepov  =  2,  29D— 30A  h.  2  de  statnis 
^05  A  t{vo?  oiiv  ivsxev  tbv  =  10,  384  C— 385  D   h.  40  in  I.  Cor.» 
C  t(  Ik  toOty;?  /eipov  =  11,  609  A  h.  11  in  I.  Tim. 
C  ';oc3tuxT,7api^(;irpb;  =  10,  316C— 317C  h.  34  in  I.  Cor. 


40  IV.  Abhandlung:    Haidache r. 

C  yLa':oL^oLpxbv'zii(;Maq  =  1,470C — E  b. 3 de  incomprehensibili 
E  fxaoTo;  to(vuv  dcva-  =  2, 199BC,  201 B— D  h.20  destatuis« 

491  C  -MLi    ßaatX^bx;    fjiev  =  1^  470  BC  b.  3  de  incomprehensibili 

5p-]fY)V 

D  t{  y*P  '^^  "coö  eeoö  =  3,  387  B— E  b.   de  capto  Eutropio 

492  A  lßojX6(i.rjv  to^vuv  et-  =  3,  130A — D  b.  4  de  mutatione  no- 

S^vot  minuin 

E  Ä)(;x6p    Y«P    ^  "^oö  =  5,  124C— 125A  in  Ps.  12» 
Xc(Jievo^ 

493  A  icoXXoix;    oTjjuxt  'wv  =  4,  768  E— 769  C  b.  3  de  Davide  et 

::pa>r|V  Saulo 

D  xoXXohöv  jxü(rrr<p{ü)v  =  12, 169B— 170A  b.  17  in  Hebr.*  * 

494  A  xÄv  [jiev  5i;t)  To  (JT6(i.a  =  10,  478 D  b.  6  in  IL  Cor. 

A  ftjat  Yop  ^  0£io<;      =  2,  658  D— 659  B    b.    non    esse    ad 

gratiam  concion. 
1)  äv  To(vuv  rStj?  Tiva  =  5,  236  E— 237  D,  235  DE  in  Pb.  49* 

495  A  TcoXXot  To  ßoepo?       =  2,  660  A — C  b.  non  esse  ad  gratiam 

concion. 
C  dxoTox;  apa  6  [jux-  =  8,  517  CD  b.  86  in  loann. 

%dpioq 
C  iXX'  I::£t8ti  aipoSpö-  =  7,  789  C,  790  AB  b.  82  in  Matth. 

TSpOV 

E  xpeiTTOv  Y^P  ^'^^pT^'  =  ?  ^ 

O^vat 


*  Cod  88  f.  248'— 269';  Cod  94  f.  188'— 197. 

'  Edd  eitleren  zu  einem  Theile  der  Stelle  unrichtig:  h.  22  de  statuis. 
'  Cod  94  anrichtigr:  in  Ps.  11. 

^  Edd  n.  Cod  94  ciüereu  die  Ekloge  Volunt&rie  euim  peccautibus,  SAvile, 
6,  807—814. 

*  Edd  unrichtig:  in  Ps.  42;  Cod  88  unrichtig:  in  Ps.  40. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


»  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  357. 


10.  i\tp\  Tupovota;,  496 — 501.* 

496  A  Tivo;  £v£X£v  =  1, 162  C— 163  D,  165  D— 166  C,  174 

B-D,  161D-162A,  175  A,  165BC, 
172  D,»  168  A—C  ad  Stagirium  I. 
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498  G  Mi  x(vo<  Ivexev  oux  =  2,  262 AB,   263 A— 264  A   h.  2  de 

diabolo  tentatore 

499  A  Äpxei  ixovov ^  eeorrf«  =  5,  97A  in  Ps.  9* 

A  oxav    ß(i)(jiev    xpa-  =  2,  753  B — D  h.  1  de  providentia 

C  StiToöxooÖTSicdvra?  =  7,  177  A  h.  13  in  Matth.»  *» 

C  et  xt(;  dbcioret  =  10, 147 B-E,  148  CD  h.  17  in  I.Cor. 

500  A  xaixfvo^Svexevof^xs  ==  4,  215  BC  h.  23  in  Genes. 
A  5v  oiJv  xon^oiU(;          =  7,  393  C  h.  34  in  Matth. 

B  Sopußij  xai  iX6et?     ==  2,  765  B — D  h.  4  de  Providentia 

D  (XTj  To(vuv  dSeXfot     =s3  2,  24A  h.  2  de  statuis 

D  olke*{ap  ti  Q\}[tjfopa\q  =■  5,  345  B  in  Ps.  123 

D.cJ  Y^  xXotov  avcü  =  2,  108  E— 109  D   h.  10    de    statuis* 

501  A  icö<;  vip  oux  (Stotcov  =  5,  174  D— 175  A  in  Ps.  44* 


1  Cod  88  f.  269^—267^;  Cod  94  f.  197—203. 

*  Edd,  Cod  88  u.  94  anrichtig:  in  Ps.  123. 
>  Edd,  Cod  88  a.  94  anrichtig:  h.  in  Cor. 

*  Cod  94  nnrichtig:  in  Ps.  123. 

^  Sarile  a.  Cod  88  nnrichtig:  in  Ps.  31;  Montfaacon  u.  Cod  94  unrichtig; 
in  Pa.  38. 


»  Max  880;  Parall  96,  69. 
»  Max  762;  Ant  805. 

11.  rispl  icXoOtou  %(x\  7:£v{a(;,  501 — 511.* 

501  D  "Otov    r8i(j<;    tcXou-  =  2,  764  A—D  h.  4  de  providentia 

Touvra 

502  B  Btae  t(  ^ap  ^  t^XoOto^  =  3,  452  C—E,    454C— 455  A    Quod 

nemo  laeditor  nisi  etc. 

503  A  oxep  Y«P  ^^^"^  ^iv-  =  5,  507  C—E  in  Ps.  48 

6p(i>iuo^ 
B  t{?  opa  E6Tpc«u(ow     =  3,  382  D— 383  A,  381  CD,   382  C  h. 

in  Eutropiam 
E  iei  XeYw  5x1  =  3,  388  E— 389  C,    388  B—D    h.   de 

capto  Entropie 

504  D  xat   Yop  c  oiipiepov  =  2,  29D— 30A  h.  2  de  statuis 

505  A  t{vo(;  oüv  ivexev  tov  =  10,  384  C— 385  D   h.  40  in  I.  Cor.» 
C  zi  Ik  toOty)?  xstpov  =  11,  609  A  h.  11  in  I.  Tim. 

C  TocflwTYiYipT^<;icpb(;  =  10,  316  C— 317  0  h.  34  in  I.  Cor. 


42  IT.  Abhandlung:    Haidache r. 

606  A  oiav   o3v   r5tj<;  Ttva  ==  7,  633  B— D  h.  63  in  Matth. 

D  ehk  ^  jAot  =  6,  295  BC,    296  AB   h.  de   perfecte 

caritate 
=  9,  590  CD,  591  DE  h.  14  in  Rom. 

507  A  zk  Yop  oüxw;  ::oXe-  =  10,  330  E— 331 B,   330 DE,  331  DE 

jxto<;  h.  35  in  I.  Cor. 

D  |x^  To(vüv  [li^a         =  2,  30E— 31 A  h.  2  de  sUtois 
E  ::oö    vöv    ol    xXou-  =  10,  132  C— 133  D   h.  15   in   I.  Cor. 

xoövxeq 

508  D  &q;K€p  fop  o  icovtjpa  =  9,  435  D  h.  1  in  Rom. 

D  M   ToöTo  tpiiuna  =  7,  573  CD  h.  56  in  Matth. 

509  A  Tot  xpi^ixat«  86t        =  8,  114B  h.  19  in  loann. 

A  &(;t6  oWb  dt(ppov£.  =  7,  528  E— 529  A  h.  51  in  Matth.» 

B  jXTj  To^vüv  dmo  Tou  =  9,  554  BA  h.  12  in  Rom. 

C  x«!  xaeoTcep  xbv  Ssff-  =  7,  183  D— 184  A  h.  14  in  Matth. 

D  oOTOffoOxovYapicsvr^q  =  10,  536  D  h.  13  in  IL  Cor. 

D  icXo6gi6v  g£  iico(73ff£v  =  2,  30  DE,  33E— 34B  h.2  desUtuis 

510  B  oxav  To{vuv  xptjjAflitwv  =  10,  425  BCE  h.  1  in  II.  Cor. 

D  QTov   o3v    if^XYjxat  =  1,  479D — 480  C  h.  4  de  incompre- 

hensibili 


»  Cod  88  f .  267»--28l;  Cod  94  f.  203'— 213*. 
'  Edd  unrichtig:  h.  3  de  Lasearo 
'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

12.  Uepi  '{a(7'zpi[i,ap^ia<;  >tat  (xeör^^,  511 — 516.^ 

511  B  BouXsoee  ßwjxev       =  3,  452  E— 453  E  Quod  nemo  laeditur 

nisi  etc. 
E  xal  xotOaicep  ::XoTov  =  2,774A— C,  775  B—D,  776  AB  h.  6 

de  Providentia 

512  E  T{va  Yocp  äv  ekotfuv  =  10,  575  C—E  h.  19  in  IL  Cor.« 

513  A  o6x  opaxewpb?  xi^aq  =  10,  114E  h.  13  in  I.  Cor. 

B  öcJ^ep   Yop  i%\  vfiq  =  12,  275  D,  276  C,  277  A—D,  278  A 

h.  29  in  Hebr. 
D  e!  Y<^  ol  Tov  8iüXi(j-  =  2,  777  AB  h.  6  de  Providentia 

P  5vTW(;    ohlh   oütw*;  =  7,  581  D— 582  B  h.  57  in  Matth. 
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£  Ol  Y>p  V^^  ^^       =  3,  453  AB  Quod  nemo  laeditur  nisi 

etc.»» 

514  A  «ä;  o3v  o(nt  oroicov  =  7,583B— D,  582B—583A,  584  AB 

h.  57  in  Matth. 

515  A  To«;  Yap  Iv  \U^      =  1,  701 B  h.  in  Kalendas*  •» 
B  ot  Tg  |ii8y)  eauTou^  =3  4,  285  A  h.  29  in  Qenes. 

B  ivreoeev  [Ukma       =  7,  474  C—E  h.  44  in  Matth. 
D  ohlk  Y^   ^^^  '^^  =  ^9 130  BA  h.  22  in  loann. 

E  cb  Toivüv  To  ?(rretv  =  4,  72  BC,  74A— C,  284  B—D  h.  10 

n.  29  in  Genes.^ 

516  C  fccep  (püY^Svre;  =  12,  277  B  h.  29  in  Hebr. 


»  Cod  88  f .  281—289';  Cod  94  f.  214—220. 

'  Bei  Montfaucon  steht  infolge  eines  Druckfehlere:  p.  375. 

'  Edd  g^ben  als  Quelle  die  Johannes-Homilien  au,  wo  ich  die  Stelle  uicht 

tinde;  dieselbe  kommt  mit  kleiner  Abweichung  schon  oben   511 C  vor; 

der  Sammler  schliesst  die  Ekloge  auch  mit  einem  Passus  516  C,  den  er 

bereits  513  BC  anfOhrt 

*  Edd  unrichtig:  h  in  loann. 

*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 


*  Ant  921  unter  dem  Namen  des  Nilus. 
^  Max  884;  Parall  96,  165;  Ant  917. 

13.  nepl  J!ppu>aT(a{  xal  laTpcjv,  516 — 521.^ 

516  D  "Otov  Äppü)(TT(a         =  2, 274  E— 275  C  h.  3  contra  ignaviam 

517  A  oöre  y^P  ^^^<^       =  I1  788  A,   787  E,  788  C— 789  B  h.  6 

de  Lazaro  * 
D  opa  ouv  (Ai^i  Ti  :cape-  =  1,  682  C  h.  8  adversas  ladaeos 

D  aXX'  Ol  icoXXot         =  1,746A— C,  746ABDE,  747  A  h.3 

de  Lazaro 

518  B  orav  oiSv  v6aci)  ==  11,  447  D—F  h.  3  in  I.  Thess. 

D  Stov  Y^tp  «xßiAXtj?  =  1,684D— 685E,  683  CD,  684  A  h.8 

adv.  Ind. 

519  C  Tuxi  xa6i7cep  01  icv-  =  1,  599BC  h.  1  ad  versus  ladaeos 

oponcoo. 
C  «oXXol   8i  Twv  ek  =  3,  27E-28A,  27  C—E  h.  in  Pater 

noster 
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520  A  oTjxai    xal  zohq   ip-  =  V  * 

Yjxioijq 

k  Tbv  XptoTov  To^vüv    =  1,  599  B  h.  l  adversas  ludaeos 

B  tbv  Y*P  ohr.  lorpov  =  9,  395  CD  h.  52  in  acta 

C  Y5xoüca(;  T«  icepi  toö  =  1,  682D— 683A   h.  8   ad  versus  lu- 
daeos 

1)  TüoXXot  |X£v  Yop  xoX-  =  1,  720D— 722B,  725E— 726B  h.  l 

Xixt^  de  Lazaro 

521  C  y.ai  ^ap  ot  cofol  twv  ;=  6,  134  AB  h.  4  Vidi  Dominum 

iaTp(i)v 
1)  oTav  o3v  tSt);  =  2,  13  CD  h.  1  de  statuis 


*  Cod  88  f.  289'— 297;  Cod  94  f.  220—226*. 
'  Yg].  die  nicht  identificierten  Stellen. 


»  Anastasiutf  Sin.  Quaeat.  PG  80  col.  508. 

14.  üzp\  Y^vatxöv  xal  xaXXou<;,  522 — 531.* 

522  A  OlY^vatxa;  ä^eabai  =  3,  213  AB,   212  C  Quales  ducendae 

sint  uxores 
C  Setvbv  o5v  wevtxpo-  =  1,  40C  ad  Theodorum  lapsum  IL*  • 

TSpOV 

C  xaj  xoXXol  Twv  wöp-  =  3,  201 A — C  h.  Propter  fomicationes 

vat<;  etc. 

E  et  To(vüv  ßouXei  =  7,  424  AB  h.  37  in  Matth. 

52a  A  Siav  ouv  ßt);  =  6,  191  DE  h.  2  de  prophetarum  ob- 

scuritate** 

B  if;YapToOßX£7:o[jLevou  =  1,  22AB  ad  Theodorum   lapsum  I. 

C  6  To(vuv  (piXo(j(i)|jiaTo<:  =  7,  395  AB  h.  34  in  Matth. 

D  -zk  T^  ^r-vTi  =  11,  572  CD  h.  4  in  I.  Tim. 

E  8t3i   Y^   '^^^'^^  ^'öv  =  9,  555  A — D  h.  12  in  Rom. 
dexoXaaTO)^ 

524  A  Stov  o5v  J^r^q  =  10,  490  E,  491 BC  h.  7  in  U.  Cor. 
B  Smv  5^  dtvtlp  =  3,  204  A— D  h.  de  libello  repudii 
D  U^e-zd  Tt?  T(5v  e^ü)-  =  10,  239  DE,  238CD  h.  26  in  I.  Cor. 

Oev 
E  -rwetecbfjLsOa  $Y)  10)  TOÖ  =  3,  206  E— 207  B  h.  de  libello  repudii 

525  B  i,  Yotp  TW  TtpoTipco  =  1,  351A,   E— 352A,   368  DBC   De 

non  iterando  conjug. 


Stvdian  ab«r  Cbrytottonni-Bkloftn.  45 

D  ü^i^x^  lTtic6pt6v-  s=  ly  341  A  ad  vidnam  juniorem 

TliW 

D  oO  To{vuv  eiißdXXofiev  =  S,  315  C— 316  A  Vidua  eligatur 
526  B  ixoticoTc  ovSpe?        =4,  459  DE,    458 C,    459 C— 463  E 

h.  45  in  G^nes. 
528  A  xat   i^i^m,    f,v{xa  =  4,  482E^491A  h.  48  in  Genes. 
531  C  el  Je  ^e  ßouXei        =  3,  196  B—D,  197  A  h.  Propter  forni- 

cationes 


>  Cod  88  f.  297-311»;  Cod  94  f.  226-236'. 

*  Cod  88  f.  297  am  Rande:  aXXo;  Cod  94:  Propter  fomicationeR,  welches 
Citat  auf  die  folgende  Stelle  %n  beziehen  ist. 


>  Max  912;  Ant  1089. 

^  Diese  Stelle    benutzte   auch    Anastasins  Sinaita    in   seinen  Qoaestiones 
PG  89  col.  637. 

15.  nepl  TcXeove^fa?,  532—538.* 

.532  A  Tivcx;  Ivexsv  dbcb  =  ?  * 

A  xal  5  To6xoü  woXl»  =  10, 132  AB,  131 B— E  h.  15  inl.  Cor. 

E  ik^  -^acp  7:dr:a  =  8, 433  A,  77  C  h.73  u.  13  in  loann.  ^ 

E  -rf  Tbv  8eoic6TY)v  =  7,  808  BC  h.  85  in  Matth. 

.533  A  et  6  A<^apo(;  =  8,  242A  h.  40  in  loann. 

B  d  ot  vtr<  epi^l^ovre?  =  3,  547  CD  ep.  2  ad  Olymp. 

C  et  6  xolq  ^iXoOvra^  =  8,  214  E  h.  38  in  loann. 

C  et  6  Töv  lautoö  =  1,  732  DE  h.  2  de  Lazaro 

C  et  jx^^  ot  epe^^avre^;  =  8,  242  AB  h.  40  in  loann. 

B  •:{  Toivuv  Toö  SpTcoYo?  =  4,  204  B  h.  22  in  Genes. 

E  ipa   -d   Twv   TcXeo-  =  9,  573  E,  575  A,  574  B  h.  13  in  Rom. 
vextäv 

534  A  3t)ux{w;  Tt;  t^oi  =  7,  770E— 771 A,  528D  h.  80  u.  51 

in  Matth. 

C  xl  To{vüv  Toö  icXeo-  =  8,  524 B,  25  AB,  524 C  h.  87  u.  3 
vexTou  in  loann. 

D  ToöTo  7cXo0xo<;  =  5,  609D— 510A  in  Ps.  48 

E  iatv  [iJk^  ßactXeu?  =  11,  776 E— 777  A  h.  1  in  Philem. 

586  B  6  Y^  dpucawv  =  5,  71  B— E  in  Ps.  7 

B  ßouXeoOe  yvwvoi  =  10,  374 C,    375E--374C   h.  39    in 

I.  Cor. 

536  A  wo<;  ujxTv  iwroYpol^w  =  10,  78D— 79E  h.  9  in  I.  Cor. 
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E  5vxco<;  eY;p((i)v  =  11,  498  AB,  497  F- 498  A  h.  10  in 

I.  Thess. 

537  A  8ia  toöto   xp^ixora  =  8,  477BC,    524  AB  h.  80  u.  87   in 

loann. 
C  yim  b  jjiiv  xp^(a^<^v  =  7,  632  A  h.  63  in  Matth. 
C  5tav  Y^P  ^T^poi;       =  8,  404  A  h.  67  in  loann. 
D  ehk  Si^  {Aoe  =  8,  331 A  h.  56  in  loann. 

D  M  xoÖTo  oi5v  TuXso-  =  9,639B— D,  540  AB  h.  11  in  Rom. 

538  A  |xr,  8^  Äpi^otipwOev  ==  8,  253  D  h.  42  in  loann. 
B  (poßT^eYiTe  5(Jot  =  5,  121  AB  in  Ps.  11. 

C  mi  ToT^  fJL6v  Tketa^  =  ?  ' 


»  Cod  88  f.  311'— 821;  Cod  94  f.  287—243'. 
'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
'  Yg^l.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


•  Anastasins  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  457. 

16.  Ilept  iXalJoveCa;  xal  xevoSo^^a^,  538 — 543.* 

538  D  BouXöfi^vo;  tbv         =  6, 190  B— 191 B  h.  2  de  prophetarum 

obscoritate 

539  C  Tfvo^  2vexa  \kir(<x       =  3,  51E— 52B  h.  1  in  principium  act. 
D  61  Yop  ^ictTot?  5vT(o<;  =  8,  95  A — C  h.  17  in  loann.' 

E  1^,  vatp  Töv  dtvepo).  =  12,  100  D— 101 C  h.  9  in  Hebr.» 
'5r{v(i)v 

540  C  xai    xaeohcep    5<rctv  =  4,  205  E— 206  B  h.  23  in  Genes. 

öetv 
E  sbtÖTux;  äpa  sTpr^xat  =  8,  24 BC,   56  AB,    163 DE   h.  3,  9 

n.  28  in  loann.  * 

541  B  ofapSiaTbÖr^paceai  =  4,  38C— 39A  h.  5  in  Genes. 
D  t{  o3v  Y^votT'  Äv      =  6,  113  CD  h.  3  Vidi  Dominum 
E  ww?  Yop  o^>t  otTOTwOv  =  8,  25  DE  h.  3  in  loann. 

542  A  d  aUict  TW  xoTopOüj-  =  9,  460  E  h.  5  in  Rom. 

A  et  Tb  Ixi  Tou;  5vtw(;  =  10,  607  E— 608  A  h.  24  in  11.  Cor. 
B  -mX  Y3tp  o68^v  o&tw  ==  7,  443  CD  h.  40  in  Matth.* 
B  -MX  wp6<;6X8  =  6,  127E— 129A  h.4  Vidi  Dominum 

E  t{  To(vyv  Tbv  aux^v«  ==  9;  662  D— 663  A  h.  20  in  Rom. 
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543  A  ou^bi  Yop  i^ovofa;  =  7,  186  BC  h.  15  in  Matth. 
A  xal  hd  ToO  pLoxopCoü  =  5,  344E— 345  A  in  Pb.  123«^ 
B  3ta  ToÖTo  x<*>P^^        =  ?  • 


^  Ood  88  f.  827— S38^  Cod  94  f.  248—263. 

*  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Matth. 

*  Cod  88  anrichtig:  h.  in  Rom. 

*  Diese  Stelle  kommt  anch  in  der  5.  Ekloge  vor,  466  E. 

*  Cod  88    unrichtig:    h.    in    Matth.;    Montfancon    anrichtig:    in    Pn.    132, 
tonu  5,  p.  285. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


*  Zar  ernten  Stelle:  Max  896,  Ant  1184. 

17.  Depl  <pe6vou,  543—547.1 

543  C  OM^v  o&TO)  =  10,  283  C—E,  285  A  h.  31  in  I.  Cor. 
D  0^  av  T(^  dc|jipTDt  =  8,  214  CD  h.  38  in  loann. 

E  ToioÖTov  ii  ^aoMTiia  =  7,  440D— 441 A  h.40  in  Matth.« 

544  A  t{  Jopta?  =  9,  489  E— 490  C,   491  AB   h.  7    in 

Rom. 
D  tat  £>(;xep  6  deStxcov  =  11,  309  AB  h.  14  in  Philipp. 
D  6  -r^p  xoxÄ^  dbtoöwv  =  6,  238  CD,  239  D— 240  C  in  Ps.  49 

545  B  t{  Yop  xbv  'Aß^      =  7,  441 D— 442B  h.  40  in  Matth. 
C  t{vo^  o3v  Svexev  aX-  =  8,  214  DE  h.  38  in  loann. 

E  5  MitMv  (pOoveT        =  10,  283 DE  h.  31  in  I.  Cor.»» 
E  8€tvbv  ii  ßacxav(a     =  10,  610  D  h.  24  in  IX.  Cor. 

546  A  xat  ei  ßo6X6o66         =  4,  749  E— 751 D  h.  1  de  Davide  et 

Saul* 
E  äXkk  TotoÖTov  ii  ßfli-  =  4,  507  AB,  506  C—E,  507  BC  h.  52 
oxav{a  in  Oenes. 

547  B  8t3t -^fOf  Tuiv  ivavT{(i)v  =  ?  * 

»  Cod  88  f.  333^—339*;  Cod  94  f.  253—257. 
'  Cod  94  anrichtig:  h.  in  loann. 

*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  II.  Cor. 

*  Cod  88  n.  94,  Edd  unrichtig:  h.  in  Cor. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stelleu. 


960;  Ant  968. 
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18.  Ilepl  [jl{cou;  xat  l^bpaq^  547 — 552.* 

547  C  ET  Tt;  zapoe  toö       =  11,  458 D— 459  B  h.  4  in  I.  Thess. 
E  xat  iii  iioi  Xi^t       =  4,772C— 773A,  773E-774C,  773 

A— C,  774  C— 775  A,  776 A-E, 
773C-E,  780  A—C,  776E— 777A, 
775  A—D  h.  3  de  Davide  et  Saul 

551  B  $ta  xoöTo  xai  uxsp-  =  1,  129  E — 130  A  de  compunctione  I. 

B  d  3s  ßouXst  Yvwvat  =  2,  205 BC,   201 E— 202 B  h.  20  de 

statnis^ 
E  61  U  Tou;  Ixöpow;    =  8,  214  E  h.  38  in  loann. 

552  A  £1  6  Tov  ^tXoOvia      =  7,  442B  h.  40  in  Matth. 

A  sc  6  [AY)  ^iXwv  =  9,  491 A,  489  E  h.  7  in  Rom. 

A  t(  xo{vüv  [jL«x<^[xe6a  =13,  236  C   h.    Hie    est    filius    mens 

dilectas  * 
B  t{  \ttziq  ÄvepwTce     =  7,  764  BC,   763  A—C,    764  A  h.  19 

in  Matth. 
T)  Xyictok  xotv(i)voOvT£<;  =  9,  509  B—D  h.  8  in  Rom. 


»  Cod  88  f.  889»— 347;  Cod  94  f.  267^-263. 

'  E2dd  citieren  zu  einem  Theile  dieser  Stelle  nnrichtig  die  Matthäns-Homilifti 


•  Parall  96,  93;  Ant  1164. 

19.  ITepl  AuTCTi;  >tat  (iöu|x{aq,  553 — 556.* 

553  A  TV  aöü[A((r;  =  1,  224  DE  ad  Stagirium  III  » 
B  ohY.  sKo-ce;  5-«          =  1,  160  AB  ad  Stagirinm  P 

C  aXXw;   $^   xal   3ia  =  2,  65  B,  66  D  h.  5  de  statnis 

TOÖTO 

C  ibv  Tofvuv  iXYoOvra  =  1,  226  AB  ad  Stagirinm  III 

C  3tat  Y^tp  ToöTo  et;  Tov  =  5,  348  D— 349  A  in  Ps.   124 

E  xbv  XpioTiavbv  =  1,  225  E  ad  Stagirinm  III 

E  TOü(;xax.y)7opou|xivou(;  =  7, 453  DE,  197B  h.42n.l6  in  Matth- 

554  A  I3fv  Y<3tp  1?;  3iavota     =  2,  752  C— 753  B  h.  1  de  Providentia* 
B  oh  ^kp   IcTt  t|;ü7>  =  2,  48  D,  23  BC  h.  4  n.  2  de  gtetöfe 
D  Yjx\  ^aep  ol  Toö  'Icbß  =  2,  115BC,   52  CD,   183  BCD  h.  U; 

4  u.  18  de  statnis 

555  A  xal  CTt  lOo;  ^  4,  222E— 223  A  h.  24  in  Genes. 
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C  ou8^v  Yop  o5to^  =11,  731 BC  h.  1  in  Titum 

C  S^ep    oüv    xat    6  =  1,  220  AB  ad  Stagirium  III 

IJotöXo^ 

D  biavbv  Y^p  xat  TouTfov  =  ?  * 

D  oTov  8^  Xtffi  =  1,  220  E— 221 C   ad  Stagirium  III 

E  ^b<;  Bv  erprjTai  =  10,  621  BC  h.  26  in  II.  Cor. 

556  A  dXXoe  Jetvöv  \ih  =  1,  205B  ad  Stagirium  III 

B  ^  6   |ji^v   irtc6   Tivo?  =  ?  fi 

IxrfaXou 

B  dXXiX  (AT2  toOto  Gxoxst  =  1,  74  E — 75  A   adv.   oppagn.   vitae 

mon.  II. 

C  d  xal  ixijSb  dwpopv  =  7,  215  C  h.  16  in  Matth.« 

TÖxepov 

C  TaOra  xai  ufjuv  =  2^  115E  h.  11  de  statuis 

C  c&xw  -^atp  irtc^p  dX-  =  1,  226  C  ad  Stagirium  III 

Xl^XdlV 

*  Cod  88  f .  349-354;  Cod  94  f.  263—267. 

*  Montfaacon  citiert  za  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Erklärung 
zum  124.  Psalm. 

^  Cod  94  unrichtig:  h.  de  poenitentia. 
**  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
^  Edd  u.  Cod  94  citieren  die  Erklärung  zum  II.  Timothensbriefe,  wo  ich 

die  Stelle  nicht  finde;  vgl.  die  nicht  identificierten  Stelleu. 
^  Cod  94  unrichtig:  h.  in  11.  Cor. 

^   Zum  Satze  xaip^^  yap  (ii6u(i(a(  vgl.  Max  877;  Parall  95,  1212;  Ant  988. 

20.  ITspt  6pY>3?  y-oLi  OüfjLoö,  556 — 561.^ 

5^ BD  Bo6X6t  ixoOetv  ==  8,  32E— 34A,  32 A— D,  31  D,  32 A, 

502  A  h.  4  u.  84  in  loann.«  » 
5^7  E  ap^fl^ecOöti   [xiv   o3v  =  10,  605  A  h.  23  in  II.  Cor.» 

E  Srotv  (76  Oßpfat)  =  8,  286  DE,  287  A  h.  48  in  loann.  ^ 

^^«  A  ößpiai  ai  tk;  '  =  9,  509E— 510C  h.  8  in  Rom.^ 

B  ix^  Y^  ^^'^  =  11,  107  CD,  108  A  h.  14  in  Eph. 

C  oü  Y^  86von;at         =  3,  28  D— 29  A  h.  in  Pater  noster 

=  7,  61  AB,  62B— 63B  h.  4  in  Matth.^ 
^^9  A  d  ohih  oÖTü)?         =  7,  254 E— 255 B,   256  BC  h.  19   in 

Matth. 
B  licoOei;  xaxÄ?  =  11,  119BC  h.  16  in  Ephes.« 

Sitnnfibtr.  d.  phU.-liiit.  Gl.  CXLIY.  Bd.  4.  Abb.  4 
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B  erjpfev  IcTiv  6&x6Xa)(;  ==  12,  60BC  h.  6  in  Hebr. 
C  obx  oUxo)  Um  =  7,  63  BC  h.  4  in  Matth.^ 
D  Stov  o5v  1X6(1)7  xt?  =  9,  556  B—D,   683 C— 684 A   h.  12 

n.  22  in  Rom. 
560  A  oü  Y<^  olku)  ib  ^pa-  =  2,  76  E  h.  6  de  statois 

B  Srav  ouv  ae  ußpfat)  =  5,  58  Ei— 59  A  in  Pb.  7 

C  6?  xoxbv  fltvTt  xaxoO  =  11,  497  B—F  h.  10  in  L  Thess. 

E  [kffih  To{vuv  olko)     =  3,  14  CD,  13  E,  14  A  h.  in  decem 

mill.  tal. 
E  xd>(;  Yoep  ßouXsc        =^  2,  200  B—D  h.  20  de  statois 

Bei  Savile  folgen  noch  mehrere  Stellen  t.  VII:       ® 
817 1.27  oxoüsSYjToöXptcToö  =  3,  8E— 9C   h.  in  decem  mill.  tal. 

1. 40  e!  oxeöoi;  dbtiÖapTov  =  10,  478B— C  h.  6  in  II.  Cor. 
818 1. 8  5xav  o3v  »wjxev        =  7, 199E— 200B,  201 A  h.  15  in  Matth. 
1.19  Srav  StacTöjjiev       =  9,  377  A  h.  50  in  acta® 
1.22  IdEv  (x^v  o3v  =  2,  203  DE  h.  20  de  statois 

»  Cod  88  f.  864— 862^;  Cod  94  f.  267—278. 

*  Montfaacon  citiert  za  einem  Theile  der  Stelle  anrichtig:  h.  in  Pftter  no«ter. 
3  Edd  a.  Cod  88  anrichtig:  h.  in  Pater  noster,  Cod  94  anrichtig:  h.  in  loann. 

*  Montfaacon  anrichtig:  h.  in  loann. 

^  Montfkacon  citiert  zam  grosseren  Theile  dieser  Stelle  anrichtig:  h.  in  Eph. 
'  Cod  88  anrichtig:  h.  in  Hebr.;  Edd  schwanken  zwischen  h.  in  Eph.  a.  Hebr. 
'  Cod  88  citiert:  &XXo. 

*  Cod  88  a.  94  ebenso,  nar  mit  einem  geringen  Unterschiede  im  sweitmi 
Lemma,  dessen  Fandort  aach  10,  478  ist. 

'  Edd,  Cod  88  a.  94  anrichtig:  h  in  I.  Thess. 


•  Max  913  a.  921;  Ant  1217. 
t>  Max  887. 

21.  Hepl  dpx^j;  )tai  Igoucta;  xal  865tj<;,  561—567.» 

561  B  '0  (iuxxipco;  Xtfe-zai  =  2,  219B— D  h.  21  de  statois 

C  xalviätpoSTo^iXTjOü)?  =  1,  117  C — E    comparatio    regis  et 

monachi 
E  |jiTj8^ toOto (Dwwcöfjiev  =  7, 442 D— 443 A,  60A,»443BC  h* 

u.  40  in  Matth.» 

562  B  Tb  \kh  Y^p  «Tiixfav  =  10,  524 B,   647 CD    h.  12  u.  29  in 

n.  Cor.» 
B  o\  ouv  %axoL  Tb  ^apbv  ==  1, 447  D,  448  A  h.  1  deinoomprdienB* 
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C  Tdi  fop  M^^yKVia     s=  1,  343  E  ad  vidnam  juniorem 
C  atatToöToouv,6tTC^jwi  ==  7,  442  B—D  h.  40  in  Matth. 
E  6  «ratp  ToX;  opxouoiv  =  9,  687  B,    686  C,   687  CD    h.  23  in 

Rom. 
563  A  &g9cep  ^^  wjb^        s=i  2^  74  A — C  h.  6  de  statois 
A  Stov  o3v  opx^^        =  h  ^16  CD  de  sacerdotio  V.*  ** 
B  xbiA^-facppii^xoXcbai  =  2,  221BC  h.  21  de  statuis 
B  oiaiv  oÖTO)  Sefatvwi  =  10,  546  C  h.  15  in  II.  Cor.« 
C  (AßCliüv  6vxfi>^  =  6,  127  E  h.  4  Vidi  Dominum 

C  WR  vöv  TYjv  xE^aXtjv  =  6,  132E>— 133E  h.5  Vidi  Dominum 
E  x«l  xp6<;exs  =  6,  574 E— 575 D,  576  A— 577 B  in 

Ps.  50 

565  B  d  io{vuv  Bö^tj«;         =  9,  541 A,  540  DE  h.  11  in  Rom. 

C  xa6dhcep  fop  6  X{6ov  ==  1,  463  BC   h.  3   de  incomprehens.  ^ 

D  dbioü^uKiav   Ol   TYiv  =  1,  466B— 467C,  465  E— 466  A  h.  3 

{jiGKopCov  de  incomprehens. 

566  C  Toiho  ai  xal  dkb  toiv  =  3, 394D— 395  A,  394 AB  h.  de  capto 

Eutropio 
E  SiattolhoaixaimuTa  =  1,  471 E — 472  C    h.  4    de    incom- 
prehens. 

567  C  M  toOto  üotOXo^      =  1,  449C— E,  450  D  h.  1   de  incom- 

prehens. 

>  Cod  88  f .  101—110^;  Cod  94  f.  77^— 84^ 

'  Edd  nnrichtig:  h.  in  Matth.;  Cod  88  unrichtig:  h.  de  incomprehensibili. 

*  Edd  unrichtig:  h.  in  II.  Cor. 


•  Max  777. 

^  Haz  777;  Parall  95,  1396;  96,  278;  Ant  1001. 
«Max  777;  Ant  1001. 

*  Parall  95,  1288. 

22,  Depl  uxojjLov^?,  567—583.^ 

567  E  El   ßo6Xeo66,   xpo-  =  3,  543C— 544D,  545AB  ep.  2  ad 

6(d(uv  Olymp.* 

568  D  ds  fip  h  TW  oxifA-  =  2, 423 CD,  427  D,  428  D  h.  de  resur- 

[tjxti  rectione* 

569  A  ob  ^kp  Tb  Tcot^aai     =  3,  558  BC  ep.  3  ad  Olymp.*  • 
A  ol^k  ^^  oÜTO)  XafA-  =  2^  15  C — 16  A  h.  1  de  statuis 

«pb< 

4» 
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C  Tb  [Kh  Y3tp  15  oh^laq  =  9,  436  C  h.  2  in  Rom. 

D  d  Y«?  Ol  Ptwp^a         =  7,  386  E— 388  A  h.  33  in  Matth. 

570  A  vm  5Tt  Taiha  toutov  =  3,  558 CD,   559 C— 560 B   ep.  3  ad 

Olymp. 
D  TotYapoöv  oTov  Xbr^  =  10,  404  B— D  h.  43  in  L  Cor. 

571  A  &(;xep  ^^  1^:1  xiov  =  1,  744D  h.  3  de  Lazaro 

B  6  8^  T^v  Toö  eeoö  =  1,  170E— 171A  ad  Stagirium  I. 
B  iXV  h  TC6v{a  =  11,  506E— 507B  h.  11  in  L  Thess. 

C  dXV  ohY.  äpxei         =  2,  274  A—D,    275  CD,   276  B   h.  3 

contra  ignayiam 

572  B  deva[Av^o6Y)Ti  töv       =  10,  253 D— 254  A    h.  28  in  I.  Cor. 
C  eaufjuxcrat  fx^v  o3v     =  1,  768  A— 769  C  h.  5  de  Lazaro 

573  D  äp'  o3v  xaura  piövov  =  2,  275  D— 276  A  h.  3  contra  igna- 

viam 
E  ö^a    fjiot    xivieöBev  =  ?  * 

Xoticbv 
E  iwetS^-riplaüTbviJikv  =  10,  254  B—D  h.  28  in  I.  Cor. 

574  A  xal  ou  Tofvüv   ctov  =  11, 448  CD,  447 E,  448  A,  449  A—D, 

448  D— 449  A  h.3  in  L  Thess. 

575  A  6  ix^v  Y^  2^1  =  1,  190E— 191 A,    190E,    ad    Sta- 

girium IL 
B  8tatT{YapTYjvYuvauwc  =  10,254D— 255D,  256A— 257Bh.28 

in  I.  Cor. 

576  B  irtco^pii^ore  xo{vuv     =  2,  59  C — 61 B  h.  5  de  statnis 

577  A  8t3t  ^oLp  xoQxo  tyjv  =  3,  447  B — D    quod    nemo   laeditnr 

ou(7{av  nisi  a  seipso 

B  xal  cu  To{vüv  äy       =  9,  528  E,  529  B  h.  10  in  Roddl 
B  et  Yap  ^  'Iwß  ==  3,  447  DE  quod  nemo  laeditur  nisi 

a  seipso 
C  6au(ji,d2^ei^  tou^  xpei«;  =  7,  388  AB  h.  33  in  Matth. 
E  ?r^Xa)(jü)[jL£v  lo^vuv      =  2,  273  D— 274  A  h.  3  contra  igna- 

viam 

578  A  äXV  6  86tva  =  2,  16  A—D  h.  1  de  statuis 
C  et  fap  avOpwxot        =  2,  9A,    8C— E,    9  AB     h.  1   de 

statuis^ 

579  A  e't  8^  ßo6X6t  [xaeeTv  ==  7,  454DEAB  h.  42  in  Matth. 
A  i^ifKtai  xoxe  =  4,  715DE,   716BC,   716CD  h.  2 

in  Annam 
D  ifiiXr^Qs,  %m  =  2,  17B— E  h.  1  de  statuis 
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580  A  xat  Od«  jaoi  =  11,  63B— 65A,    54EF,    56A— E, 

59B— D,  52F— 53F,  54A— E 
h.  8  in  Ephes. 

582  E  ^xX^ovratTbv'Iwß  =  2,  479  D— 480 B  h.  1    de   laudibus 

Pauli 


»  Cod  88  f.  2—  (18^)  25^  Cod  M  f.  4—21. 

*  Diese  Ekloge  steht  in  Frontos  Ausgabe,  P&ris  1614  I,  625  als  5.  Uo- 
mille  über  Job. 

'  Cod  88  citiert  zn  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Homilien  sum 
Corintherbriefe. 

*  Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  h.  in  II.  Cor.;  Cod  88  unrichtig:  h.  de  statuis. 
^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  £dd,  Cod  88  u.  94  unrichtig:  h.  in  Ephes. 


Ant  1220. 


23.  Ilepl  iXsrifAoaüviQ^  xotl  ^iXo^ev^a?,  583 — 599.^ 

583  C  'O  T^(;  asr^pioouvr^?  =  12, 12  BC  h.  1  in  Hebr. 
D  o6  ^ap   /pri    toöto  =  3, 322BC  Vidua  eligatnr 
D  5ta7apToöToolicXo>  =  7, 533  CD  h.  52  in  Matth.*  • 

E  xai  Im  Süvoxbv       =  5,  511  A— 512  E,  514  DE,  515  B  in 

Pb.  48 

584  D  piTj  To{vüv  vo[Aft;(i)[A€v  =  3,  327  CD  Vidna  eligatnr 

585  A  zl  fap  avOpwicoi;       =  10,  575  AB  h.  19  in  II.  Cor.» 
A  ocMMe  ZoXo[Xb>vTO^     =  4, 21 B  h.  4  in  Genes. 

A  Jii  xi  obiß.  eTwev        =  2,  337  B — E  h.  7  de  poenitentia 
C  xai  fxT,v  äv  8av6(i;6ev  =  9, 493  D— 494  B  h.  7  in  Rom. 
E  5  IXewv  xccD/bv      •=  2,  338 BC,   339 BC  h.  7   de  poeni- 
tentia^ 
586  B  o6  Y^  8««  '^oöTo      =  7,  747  C— E,  C  h.  77  in  Matth. 
C  Tfvoi;  o3v  gvexev        =  9,  493  B  h.  7  in  Rom. 
C  5ta  -^kp  ToöTo  aot     =  1,  733  B  h.  2  de  Lazaro 
C  iXX'   oßa  xoXXoü?  =  7,  405  BC  h.  35  in  Matth. 
D  iJLti  o3v  licatoxuvOYJ;  =  3,  325  B— D,  322  DE,  323  C  Vidua 

eligatnr 
5B7  B  aXX'  h  3(7(0  ==  2,  336  E— 337  B  h.  7  de  poenitentia 

C  xal  "^fip  -JuoXXiji;        =  1,  348 A  Ad  viduam  juniorem^ 
C  dT:k  3t5  ixot,  cT  it^  =  12,  297  C— 299  B  h.  32  in  Hebr. 
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E  Tocau-nfj  t^?  iXeryjio-  =  4,  536  A — E  h.  55  in  Genes. 

588  B  SvTw?  ix£YaXa  =  3,  323  E— 324  C  Vidua  eligatur 

D  dXX'  dxeivo«;  n^po^  ==  1^1360— 137  AD  de  compnnctionel.^ 

589  A  Toiaöxa?  to^vüv  =  7,  749D— 750B  h.  77  in  Matth. 

C  6  Tohüv  ßoüX6ix£vo(;  =  9,496D,  495  A— 496  B  h.7  in  Rom.« 

590  A  -zi   To(vüv    Tot(;    ov-  =  2,  28  CD  h.  2  de  statois 

B  8tat  ^atp  toQt6  ffoi     =  9,  492  D— 493  A  h.  7  in  Rom- 

D  'zi  fjiaTaiowoveTq         =  5,  568  DE  Veramtamen  fimstara  etc.* 

D  tJ  T^  YTi  =7,  738  BC  h.  76  in  Matth.^ 

D  ßwxi  ^Gtv  =  10,  563  A  h.  17  in  U.  Cor. 

E  fjLiJTs  Yoöv  6  xXoü(yto(;  =  9,  654  E— 655  A  h.  19  in  Rom. 

E  (Jü  U  7capa(j(xoü(;      ==  10,  574E— 575  A  h.  19  in  TL.  Cor.» 

E  8b<;  TW  SsofA^vo)        ==  8,  253  BC  h.  42  in  loann.* 

591  A  Tü(pXb?  oT86v  =  ?  » 
A  OTov  ^kp  [ATj  icpb?  =  10,  581 C  h.  20  in  II.  Cor. 
A  S)  :n;X(xov  iS^wpia     =  ?                                             ^® 

B  orav  cot  Xi«cr,pbv  =  11,  450  AB  h.  3  in  I.  Thess." 

B  dtXX'  tb  vf^q  ^\jy.iaq  =  9,  470  DE  h.  5  in  Rom. 

C  €1  Yap  ^^ottjd«;  =  12,  215  A—C  h.  23  in  Hebr." 

C  xat  icÄ;  ou  Betvbt  =  8,  157  A — C  h.  27  in  loann. 

E  £1  Tt?  Tt[Lm  ItuI  =  8,  235  B— D  h.  39  in  loann. 

592  B  dXX«  olx€Tai(;  pi^v  =  8,  157  CD  h.  27  in  loann. 

B  5Tav  ^^  6  e£b(;       =  7,  406AB,  403CD,  404D-405Ä^ 

h.  35  in  Matth. 
D  €1  ou  fxtxpav  Tiva      =  10,  94  E— 95  B  h.  1 1  in  I.  Cor. 

593  A  orav  oi5v  Byi?  =  7,  402  CD,  403  A  -B  h.  35  in  Mattba  • 
C  xat  7C(3?  aJiTb?  =  ?  t  *• 

C  apa  xaTT,Yop{a;  =  12,  117  A— 118  D  h.  11  in  Hebr. 

594  B  wü)(;  Yap  o^x  axo^rov  =  10,  186E— 187D  h.  21  in  I.  Cor. 
C  SvTox;  [li^a  =  10,  556  D— 557  B  h.  16  in  11.  Cor. 
E  |XY)  Tobüv  X^v(o[x£v  =  3,  326  C  Vidna  eligatnr 

E  Ileipo^  xat  'Iwdvvtj?  =  3,  68  B — D  h.2  in  insoriptionem  acj-*- 

595  B  |x^  Tofvuv  ßfou?  =  9,  677  AB,  676  CD  h.  21  in  Rom. 
D  |xr,8e  töv  ohdm      =  12,  108  B— 109  D  h.  10  in  Hebr. 

596  A  a£t;iAoo6vY)8taToöTO  =  1,734E— 735C,  734C  h.  2  deLawur^ 
B  ToiYapoöv  oTov  ßtj<;  =  12,  116  B— 117  A,   116B    h.  11   in 

Hebr. 
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D  a6ij|jLoo6vYixaie&x^(;  ==  8,  77  BC  h.  13  in  loann. 
E  6  ßoüX6jjLevo(;  «Xou-  =  5,  509  AD  in  Ps.  48 

TCiV 

597  A  Tcpc^ov  Tofvuv  =  8,  433  E— 434  A  h.  73  in  loann. 
B  ii  4Xct)|jloo6vi3  xixvtj  =  12,  298  D— 299  B  h.  32  in  Hebr. 
C  il¥,  »;  ^o8öfuv       ==  9,  640ABE— 641E  h.  18  in  Rom. 

598  C  aXV  ixivSpuMccx;      =  3,  326  E— 327  B  Vidua  eligatur 
D  Mi  Yop  Äv  M       =  7,  738  A  h.  76  in  Matth. 

E  äpi  76  (fo^k         ==  9, 601 D— 602  E  h.  15  in  Rom. 


»  Cod  88  f.  18^(26)— 4»^  Cod  94  f.  21-38\ 

*  Cod  88  nnrichtig:  h.  ne  timaeris  etc. 
'  Cod  94  unrichtig:  h.  in  L  Cor. 

*  Montfüucon  citiert  znm  2.  Tbeile  der  Stelle  unrichtig  die  Bfatthäos- 
Homilien. 

^  Edd,  Cod  88  nnd  94  nnriohtig:  Quod  non  oporteat  ad  spectacnla  acce- 
dere  etc.;  die  unter  diesem  Titel  bei  Montf.  6,  557  abgedruckte  unechte 
Homilie  enthält  die  Stelle  nicht. 

*  Montfaucon  citiert  zu  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Säulen- 
Homilien. 

'  Montfaucon  unrichtig:  h.  in  Born. 
'  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 

*  n.  *^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
*^  Cod  94  unrichtig:  h.  in  I.  Cor. 

'*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 

^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


«  Max  1017;  Ant  904;  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89,  col.  461. 

»»  Max  769. 

<"  Max  768;  Parall  95,  1509  und  1514;  Ant  872. 

^  Max  1009;  Ant  977. 

24.  Ilepi  a,[t.oipxiaq  xal  i^aYope69e(i)q,  599 — 610.^ 

^  5  D  'E7C£ai5[AY;<7^  tk;  =  6,  297  A— 298B  h.  de  perfecta  cari- 

tate 
=  11,  481 A-482E  h.  8  in  L  Thess. 

'Ot)  c  sl  jxev  ^^  apiapta-  =  2,  666  A — C  non   esse   ad  gratiam 
vovie^  concion. 

E  ToioÖTov  xat  4ict        =  2,  312  C—D,  313  B—E  h.  5  de  poe- 

nitentia 
^01 E  aXV  ot  TOAAoi  =  ?  » 
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E  xai  TCoXXol  woXXdxt?  =  6,  102  A—C,  103  A— 105  A  h.  1  Vidi 

Dominam 

602  E  [XYi  To{vuv  ItcsiBy)       =  10,  519E— 520  A  h.  11  in  II.  Cor. 

603  A  o6  Y^p '^  »^o^öcCeaöai  =  9,  517D  h.  9  in  Rom. 
A  Stov  [ji£v  yoLp  =  1,  742  CD  h.  3  de  Lazaro 
B  |XYi  ^  Tb  xoXi^soOat  =  10,  518  C— 519  C  h.  11  in  ü.  Cor. 
D  xal   Y^    o6x    goTiv  =  7,  255  BC  h.  19  in  Matth.' 
E  aXXa  M  toöto         =  10,  668  E  in  cap.  I.  ad  Galat. 
E  ati  TOÖTO  at  Taxtarat  =  12,  126  A—C  h.  12  in  Hebr. 

604  B  fi)<;7C€p  Y^p  ou^b       =  9,  537  BC  h.  11  in  Rom. 
C  [AT,    To{vüv     xaTat-  =  3,  209  E— 210  C  de  libello  repudü 

cxüva)[xev 
E  £r  tk;  ohivfiq  =  4,  770  C— 771  B  h.  3   de  David  et 

Saul 

605  B  3iaOi7cep  -^ap  o\        =  2,  312  BC,  313  A  h.  5  de  poenitentia 
C  Iv  Y^p  "tw  TupdtTxetv  =  1,  757  B  h.  4  de  Lazaro ' 
D  TotoO-ov  xb  Tü)v        =  2,  92D— 93B  h.  8  de  statnis 

606  A  OTi  jxlv  ouv  =  3,  210  B—D  de  libello  repudü 
C  ^av  Y<xp  X(x0'  ^xicTTiV  ==  2,  665  E  non  esse  ad  gratiam  con- 

cion. 

C  oüSev  Yap  oiyzbiq  =  9,  458  DE  h.  4  in  Rom. 

D  xb  (JL£V  o'jv  a|xstvov  =  7,  182  D  h.  14  in  Matth. 

E  Sstvbv  [xb  Yop  =  11,  298  EF  h.  13  in  Philipp. 

E  6  fjiev  Yap  l^s-ca  =  4,  760  AB  h.  2  de  David  et  Saul» 

607  A  [XYj  ouv  8t6xt  =  7,  182  C  h.  14  in  Matth. 
A  £1  Y^P  ^^t  ToT?  =  12,  155  C  h.  15  in  Hebr.* 
A  £S  0  IlaOXoi;  =  1,  232D   contra  eos    qui    subintr« 

ductas  etc. 
B  St3t  ToöTo  xr£pa        =  2,  155  E  h.  15  de  statuis  ^ 
B  (iXV  arr''0£Tv  =  2,  130  E— 131 B  h.  12  de  statuis 

C  xai  a>wu£  noöXou     =  9,  462  C— E  h.  5  in  Rom, 
D  xat  Y^tp  äv  |x£Ya      =  1,  239  C   contra    eos  qui    subintm"^ 

ductas  etc. 
E  6  [ih  Y«?  £6t£Xy)?  =  2,  5  E — 6  A  h.  1  de  statuis 

608  A  ii.Y)    To{vüv   <poßY)eY]?  =  3,  389  C— E  h.  de  capto  Eutropio 

B  £ra£T£  Tov  ::po^W  =  5,  583  C,  587  B,  585  C,  587  BC,  ^St 

B— 589A  in  Ps.  50 

609  A  dTC£i8av  o3v  afjLiipTY];  =  1,  677  BC  h.  8  adversus  ludaeos 
B  £t  Y^p  'OLq  dq  =  2,  38  CD  h.  3  de  statuis 
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B  Itk  Tolho  oix  drre-  =  2,  659  B—E,  665  A—C,  662E— 663 
Xou^  A  non  esse  ad  gratiam  concionan- 

dum 
610  C  d  Yop  noöXoi;  =  4,  204D— 206  A  h.  22  in  Genes. 


*  Cod  88  f.  84^—101;  Cod  94  f.  66—77. 
'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

'  £dd  und  Cod  94  unrichtig:  h.  in  lonnu.;  Cod  88  unrichtig:  h.  de  statu is 

*  Edd  und  Cod  88  unrichtig:  h.  cor  non  suhlatus  sit  diabolus. 


•  Biax  924;  Parall  96,  425;  Ant  937  und  1104;  Anastasius  Sinaito,  Qnaest. 

PQ  89  col.  616. 
^  Max  980;  Parall  95, 1567;  Ant  972. 

25.  Ilept  "cij?  [xeXXoüdYj?  xpfaso)^^  610 — 621.^ 

610  D  noXXohövxap'^puv  =  10,  75  AB,  73 E— 74  B  h.  9  in  I.  Cor.« 

611  A  «üK  oO  8e8otKa<;       =  8b,  145  C—E,  146  A,  147  AB,  143 

C — E,  144  A — D  h.  quod   omnes 
ante  tribnnal  Christi  stabimas 
=  9,  709  CAD,  7 10  DE,  707  B— 708  A 
h.  25  in  Rom. 
D  äpa  x6{eo[ji€v  =  6,  298  D— 299  B  h.  de  perfecta  cari- 

tate» 
=  11,  484  D  h.  8  in  I.  Thess. 
und   1,  74  BC    adversus    oppngnatores 

etc.  II. 
und  11,  485  A,  480  B  h.  8  in  I.  Thess. 
ßl2  B  Äv  w|jib<;  xai  =  6,  293 ED  h.  de  perfecta  caritate* 

=  10,  511 C— E,  510C  h.  10  in  II.  Cor. 
C  d  -^atp  ol  Tb  (pco?      =  8,  71  A,  70E  h.  12  in  loann.» 
D  61  £t(;  SsdiJwoTiiptov     =  12,  IIBC  h.  1  in  Hebr.^ 
E  ixYi  Y^p  ^ei3^  =  1;  13  C,  15  AB  ad  Theod.  lapsum  I. 

^  3  A  €1  8^  £t<;  SeafxwTK^ptov  =  6,  293  A — D  h.  de  perfecta  caritate 

=  10,  510E— 511 B  h.  10  in  IL  Cor. 
C  5Tav  Yotp  xbv  Soö^vra  =  8,  182  E— 183  A  h.  31  in  loann. 
D  xal  xaOdwsp  T^ixei^    =r  3,  6  E — 7  D  h.  in  decem  mill.  tal.^  ^ 
^14  A  tax  a?  [xev  Stoxoi      =  1,  39A  ad  Theod.  lapsum  II. 
A  Sta  3yi  toöto  wspt     =11,  638  B—D  h.  15  in  I.  Tim.« 
B  d  f  ap  ixTjJb  =  9,  751  DE,  710C  h.  31  und  25  in  Rom. 

D  oü8£l<;  -ratp  Töv         =  7,  183  C  h.  14  in  Matth.^ 


58  IV.  Abbandlang:    Haidachsr. 

D  eftroTe  o3v  =  1,  13  CD,  33  DE,  11  DE  ad  Theod. 

lapsnm  I  * 

615  A  oh  Toivüv  dpxst         =  11,  116  B—F  h.  16  in  Eph. 
C  tl  Y^  töv  ItA  •pj(;  =  3,  25  AB  h.  in  Pater  noster  ' 

D  oT8a  Srt  (popxixov       =  1,  741 B—C,  747  D— 748  A,  743  BA 

h.  3  de  Lazaro^ 

616  B  ol  Yop  TCoXXa  =  9,  101  AB  h.  12  in  acta»» 

C  Stov  oiJv  Btj(;  =  7,  729 D— 730 A,  729  D  h,  75  in 

Matth. 
D  8tat  ^aip  xoÖTo  Mk  =  7,  177  A  h.  13  in  Matth. 
D  ipd  Ye  o6xt  =  H,  483  D— 484E  h.  8  in  I.  Thess. 

617  A  oh  Tofvuv  thep-^exm  =  2,  253  A,  254  AB  daemones  non  gü- 

bernare  mnndum®^ 

B  ÖTov  o3v  rSriq  =  1,  742D—743A  h.  3  de  Lazaro 

D  -dyfoq  Y^  Ivexev  =s  2,  311 A  h.  5  de  poenitentia  ^® 

D  xaXa{  (7ou  iim:ox(x  =  2,  339  CD  h.  7  de  poenitentia 

E  6  [x^v  Yap  m  =  2,  422  B — D  h.  de  resnrrectione 

618  A  oh  ^h^  TOdoöTOv  =  2,  151 E,  152B  h.  15  de  statnis  » 
A  oT5a  5ti  «oXXot  =  7,  295  A—D  h.  23  in  Matth. 

C  A%k  l-fi  jxoi  =  9,  589 E— 591 C  h.  14  in  Rom" 

619  A  XkX  oX  woXXoi         =  7,  464D— 465  A  h.  43  in  Matth. 

C  et  -M  <J£  ek  =  1,  16C— 17B  ad  Theod.  lapsum  I 

E  d  Tov  Xptorbv  =  9,469E,470  A,  471DEh.5inRom.*' 

620  A  [A^  li  fxoü  =  12,  217  B—D  h.  23  in  Hebr." 

C  eBexe  icoxe  =  6,  292  CD,  296  C— E  h.  de  perfecta. 

caritate 
=  11,  479D-480E  h.  8  in  I.  These. 


>  Cod  88  f.  110^—126^;  Cod  94  f.  di""— 96;  Cod  88  gibt  für  diese 

sehr  wenige  Quellen  an. 
'  Der  einleitende  Satz  ist  wohl  nach  10,  75  AB  frei  bearbeitet. 
'  Edd  unrichtig:  h.  qnod  omnes  ante  tribunal  etc. 

*  Cod  94  citiert  zu  den  letzten  Sätzen  unrichtig  die  Matthäus-HomilieiV''- 

*  Montfaucon  unrichtig:  h.  in  Matth. 

«  Edd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  h.  in  Matth. 

'  Savile  7,  792  fügt  hier  noch  zwei  längere  Stellen  an,  die  eine  am  dex^^ 
1.  Büchlein  über  die  Busse  an  Demetrius  1,  r24D— 125A,   die 
aus  der  6.  (nicht  6.)  Homilie  zum  Römerbrief  9,  469  B— E. 

'  Edd  unrichtig:  h.  3  de  Lazaro. 

*  Edd  und  Cod  94  unrichtig:  h.  in  Matth. 
10  Edd  unrichtig:  h.  in  I.  Tim. 
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"  Edd  und  Cod  94  unrichtig:  Qoales  ducendae  eint  uxores. 

^  Sayile  7,  795  fOgt  eine  Stelle  an  aus  der  Erklärung  des  48.  (nicht  130.) 

Psalmes  5,  209  D— 210  D. 
^  Montfancon  anrichtig:  h.  in  Rom. 


•  ICax  932;  Ant  840. 

^  Ant  840. 

«  Max  929;  Parall  96, 1185. 

'  Anastanos  Sin.  Quaest  89,  540. 

«  Max  929;  Parall  95,  1185;  96,88;  Ant  840. 

f  Max  726. 

t  Bfax  929;   Parall  96,  1165;    96,  321;    Ant  840   und   1084;    Anast.   Sin. 

Quaest  89,  436. 
1»  Max  972;  Ant  1201. 
>  Max  861;  Parall  95,  1092;  Ant  976. 

26.  Ilepl  iptx^q  xal  xax(a(;,  621  —  632.^ 

621  B  Eca{  Ttv6<;  =  10,  48E— 49B  h.  6  in  I.  Cor. 

C  ei  ToCvuv  xo  elv«      =  12,  161  A,  162C— 163B  h.  16  in 

Hebr.» 
E  et  rt  ßo6X6i  =  11,99E,  100  B,  101  AB  h.lSinEph. 

622  B  ToaathaYopwoOövTOi;  =11,  445  D — 446  A  h.  3  in  I.  Thess. 
C  fxT|  To{vüv  koanohq      =  1,  40  A — C  ad  Theod.  lapsum  II 

D  rAoße;  e&Y^vetov       =  5,  506  AB  in  Ps.  48 
£  xoOcncep  -)f3cp  h  xdiq  =  6,  114  AB  h.  3  Vidi  Dominum 
Ö23  A  xal   5tq;Ktp   lai  xij^  =  3,  3C  h.  in  decem  mill.  taL  • 
B  tl  Y«P  5<peXo<;  =  8,  241 C— E  h.  40  in  loann. 

C  Zu,  To(ho  xai  =  4,  193  E  h.  22  in  Genes. 

C  Äpcep  Y^  Ol  xaXoi  =  7,  776  BC,  778  A  h.  81  in  Matth. 
D  iXV  ol  xoXXol         =  8,  247  AB  h.  41  in  loann. 
D  oü  Yop  -PO  dtatxetaOai  =  7,  454  B— 455  A  h.  42  in  Matth. 
^^4A  cTov  o3v  ßt)^.  =  2,  754  B — D  h.  1  de  Providentia 

C  61  Yop  oh%  Ve^  =  7,  602  E  h.  59  in  Matth. 
C  et  To  eOapeoreTv  =  8,  15  CD  h.  2  in  loann.' 
D  ö(rcep  cüv  dq  =  4,  214  B  h.  23  in  Genes. 

D  el  ae  eeXei(;  =  1,  827B— 828  A  h.  de  fide  et  lege 

naturae 
^35  C  fxt)   To(vuv  Xi^wfAev  =  10,  13  D  h.  2  in  I.  Cor.*  ^ 

C  d  Yop  fx^  ^v  TY]      =  4,  214  D— 215  A,  214  CD,  207  B  h. 

23  in  Genes. 
^26  A  ou  Y^  ^  t6wo<         =  ?  ^ 


60  IV.  Abhandlimg:    Haidaohsr. 

A  %<xi  TTj?  jjiev  Ivb?      =.  2,  666  D— 667  A  quod   non  sit   ad 

gratiam  conc. 
C  £T56(;  tcöoy;  twv         =  2,  93  B — D  h.  8  de  statuis 
E  aXXa  'ziq  XoYo;        =  2,477A— C,482B,479  A— C,477D, 

479  C,  481 B—E  h.  1  de  Uudibus 

Pauli 

627  D  xal  Y«?  t(  tcots        =  2,  482  CD,  479  D  h.  2  und  1  de  lau- 

dibus  Pauli 

628  A  xaOaxep  y^P  ^tci  =  1,  672 E  h.  7  adv.  ludaeoB 
A  xal  [An)  |xot  XeY^<«>  =  2,  139  BC  h.  13  de  statuis 
B  et  ^otp  iv  Toi;  jxsXeGt  =  8,  335  C— E  h.  57  in  loann. 

C  deXXaoxavSaXfCovTflit  =  7,  822E,  823BC  h.  87  in  Matth. 
E  fi)?T£  ob  auvoTov        =  7,  192  B,  197  E  h.  15  in  Matth.  « 
E  -h  -rap  ^capoi  izivzm  =  4,  209  E— 210  A,  208  A—C  h.  23  in 

Genes. 

629  B  dtxoüffov  Be  xal  ==  2,  269  CD  h.  3  contra  ignaviam 

C  61  8^  ßo6X£i  =  8  b,  292  B— 293  B  h.    de  poeniten- 

tia  etc. 

630  A  Ol  Yap  w?o<;  '^^  ^a-  =  6,  218D— 219E  in  Ps.  48 

povra 

B  T{To{vüvlXe€tv6Tepov  =  4,  211  DE  h.  23  in  G^nes. 

C  d  Yop  ^  -^0  mh  =  7,  457  BC  h.  43  in  Matth. 

C  |x^,  oiJv  iav  lep^a  =  6,  127  CD  h.  4  Vidi  Dominum 

D  Äva-piT]  [x£v  IXOeTv  =  7,  594  C -595  B  h.  59  in  Matth. 

631  B  cxav  ^ap  Äxa?  =  7,  463  B—E  h.  43  in  Matth. 
C  dtXV  6  ikb  Toö  =  5,  105  C  in  Ps.  9 

C  ixr;  Oliv  toöto  Ipw-  =  11,  116  E— 117  D  h.  16  in  Eph. 
•cövre? 

632  A  eWe  jjl^v  ^ap  Buvaxbv  =  2,  139  E— 140  A  h.  13  de  statuis 
A  6  To{vüv  8üVflt|x6voq     =  5,  442  CD  in  Ps.  140 


»  Cod  88  f.  126^—143;  Cod  94  f.  96—108*. 

*  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Matth. 

*  Edd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  h.  in  loann. 
'^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


•  Max  725;  Parall  95,  1381. 

»»  Max  725. 

«  Max  784  und  724;  Parall  9d,  1364;  Ant  944,  793  und  1100. 
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27.  Ilept  7:a(8b>v  «vaTpo^^^,  632 — 639.^ 

632  C  Aiofjuxi  xat  dtvrtßoXö  =  3,  319  B—E,  317  A— C,  316  E— 317 

A,  319  AB,  320E-321C,  317  C— 
E,  318  A—C  Vidua  eligatur 

634  C  £t  M  ßoöXeaOe  yvcS-  =  1,  79B— D,  80A— E,  81D,  83  AB 

vat  adv.  oppngnatores  etc.  III. 

635  B  jat;  8tj  tcXoötov  =  9,  495  C—E  h.  7  in  Rom. 
C  OT  ouv  i:p6Tspov  =  2,  212E  h.  20  de  statuis* 
D  dov  Yop  dtvaepd(|/yj<;  =  3,  320  A  Vidua  eligatur 

D  ol  fätp  TTj^  T(5v  xa(-  =  ?  * 

B  öc»cep  o5v  av  fexov    =  10,  641 E— 542B  h.  14  in  IL  Cor. 

636  A  ohihi  ^bLp  oÖTO)        =  10,  546  C  h.  15  in  II.  Cor.* 
A  xai  ou  S^  (&  xoi       ==  4,  663  A  h.  4  in  Genes.  * 

B  iXXi  %ol\  Stov  =  10,  540E— 541 A  h.  14  in  H.  Cor. 

C  \i.^  a^  Töv  YST6VVTJ-  =  2,  138  CD,  139  A,  171 D  h.  13  und 

x6tu>v  17  de  statuis 

D  8t(3i    TOÖTo   BiBacnii-  =  10,  540  E  h.  14  in  H.  Cor. 

D  jjir,8^  5x1  xorepa         =  1,  751 A,  750  E  h.  3  de  Lazaro 
E  Toc  foöv  Töv  xpo^ö-  =  11,  661 A  h.  1  in  IL  Tim. 

V(i)V 

637  A  'AßeaaaXwjiL  ülb(;        =  5,  50  A— 51 A,  51E— 53  A,  74  A-^C, 

75B-76B  inPs.  7 


'  Cod  88  f.  179—190^;  Cod  94  f.  136—148. 
'  Bidd,  Cod  88  nnd  94  nurichtig:  h.  in  II.  Cor. 

Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

IDie  nämliche  Stelle  siehe  in  der  Ekloge  De  imperio  et  potestate  563  BC. 

^  ^ax  857;  Ant  1048. 

28.  nept  Spxwv,  640—645.1 

^^O  A  Myj  xri<;  vmk  i^üxV  =  2,  95B— D  h.  8  de  statuis 

B  Tiaq  ^ap  o&x  drco^ov  =  2,  104  D  h.  9  de  statuis 

B  o6  «ritp  8^  «av  =  2,  113D— 114B  h.  10  de  statuis 

D  TcopaxaXö  o3v  =  2,  141 D,  142  DBC  h.  14  de  statuis 

^il  A  wo?  Y^P  o^(£toi:ov  =  2,  90B  h.  7  de  statuis 

B  ßoüXet  ixaOeXv  =  2,  70  C—E  h.  5  de  statuis 


6ä  ty.  Abhandlwif :    tttidtclidr. 

C  &<;xep  ^ip  (piQ9i        =  2^  150  DE  h.  14  de  statnis 

C  wefawpiev  xoivuv         =  2,  70  BC,  71  DE  h.  5  de  statuis 

642  A  Xtfe-cd  Ttq  =  2,  90  DE  h.  7  de  statuis 

A  TCo(a  Y^  T^ilAiv  =  2,  150  A — C  h.  14  de  statms 

C  tCvo?  y^  ^veitev  =  2,  191 D— 192  A  h.  19  de  statub 

D  T(7coiet(;  afvepowce  =  2,  158  E— 159  E  h.  15  de  statuis 

643  B  dÖTe  (jboi  Tofvuv  =  2,  198  CD  h.  19  de  statuis 

B  äXV  urcb  ttj?  oüvyj-  =  1,  746  A—E  h.  3  de  Lazaro 

E  xal  5n  Toöra  =  2,  USA— 144  E,  145  C—E,  147C- 

149  A  h.  14  de  statuis 
645  C  V  o3v  pl))  xat  i^\uui  r=.  2,  91 A  h.  7  de  statuis 


^  Cod  88  f .  IdS""— 166;  Cod  94  f.  117— 123^  in  beiden  fehlen  die  Quellen- 
angaben. 

29.  Ilepl  i%a%iQc^  xal  {jLVYjatxaxfa^,  645 — 655.^ 

645  D  T(va  Äv  Irepov         =  4,  749  A  h.  1  de  David  et  Sani« 

D  5^  o&  (a6vov  l<]NJ[>|JLt2;e  =  3,  168  A — 170  A  Si  esurierit  inimi- 

cus 

646  D  Tb  jx^v  Y^tp  dt^Xöq     =  4,  749  D,  752  DC,  753  C— 754  B,  752 

BC,  754B— 755D  h.  1  de  David 
et  Saul 
648  C  xahoi   xoXXol    xöv  =  4,  760  D— 761 A,  762  CD,  763  B,  761 
IxOpöv  C—E,  762  A—C,  763  E,  764  AE, 

765  AEC,  766  AE,  767  A,  766 A— 
E  h.  2  de  David  et  Saul 

651  A  xal  Gu  To{vüv  Srotv      =  4,  779  D,   780  D— 781 B,    778  E— 

779  C  b.  3  de  David  et  Saul 
E  äTX  o\  woXXoi  Twv    =  ?  » 

652  K  blh  Aflw«  oöx         =  4,  778 D,  777E— 778D,780E,  781D 

— 782B,  781 B,  782B— 783  A  h.3 
de  David  et  Saul 

653  C  t(   to6tou  iiÄXopicH)-  =  4,  767  B— 768  B,  762  A—E  h.  2  de 

xspov  David  et  Saul  * 

654  C  zo(av  ouv  l^ofAsv  =  3,  169  DE  Si  esurierit  inimicus 
D  takh^  fjiiv  Y^  =  5,  55E— 56C  in  Ps.  7* 

655  A  Ätouffov  Yop  =  3,  5A — D  h.  in  decem  mill.  tal. 
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C  iXka  xai  tX  Tt<;        =  8,  420  AB  h.  71  in  loann. 

D  Stov  oi5v  X^Tfi  =  4,  756  A  h.  1  de  David  et  Saul  ^ 


»  Cod  88  f .  190^—206';  Cod  94  f.  148^—164^. 

*  Cod  88  und  94  unrichtig:  Si  esurierit  inimiciM. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Bei  Sayile  7,  680—681  folgt  in  Klammern  eine  Ungere  Stelle  ans  der 
81.  und  22.  Hom.  snm  ROmerbriefe  9,  677  D  — 678  D,  679D— 680D; 
dieselbe  fehlt  in  Ck>d  88  und  94. 


»  Parall  96,  1633. 

^  Max  1004;  Parall  95, 1633;  Ant  1136. 

30.    *EY>i««»>lAtov    eU    "c^v    &y'ov     (ii:6aToXov    IlaOXov,    auvxeOev 
zap3c  6£o3u>pou  MaY^^Tpou,  dexb  3ta96pü)v  X6y<«)v  toO  Iv  dcY^oiq 
waxpb^  i%|AÖv  'Iwivvoü  xoQ  XpuaoffToiAOü,  656 — 669.* 

656  A  Tij?  jiiv  i%i^(KXffi(;    =  3,  100  E— 101 B  h.  1.  de  mntatione 

nominnm 
C  -dt;  ^^  Tbv  wiAov       =  3,  105  AB,  121 E— 122  A,  105 C  h.  1 

und  3  de  matat.  nom.^ 
D  fr«^  S^  t(  xdieco       =  6,  149  BC  Ego  Dominus  Deus  feci 

lomen  etc. 
D  o5to<;  to(vüv  =  2,490E— 491Dh.4delaudibu8Pauli 

E  d  icöXepw?  i^[juv         =  3,  101 C— 102  A  h.  1  de  mut.  nom. 

657  C  t(?  XaMaei  =  11,  220D— 221 A  h.  4  in  Philipp. 

VIAV 

D  o68l  Y^  «^  PWEx^-  =  10|  586  C— E  h.  21  in  H.  Cor. 

658  B  eowjxi^exai  Aaul8       =  10,  616  B— 617  A  h.  25  in  II.  Cor. 
E  Tbv  iji^v  o3v  Xtjxbv      =  1,  220B,    220  E— 221 C  ad  Stagi- 

rium  ni.* 

659  B  ßaßal  toO  Jtoncöpoü     =11,  467  A—C  h.  4  in  I.  Thess. 

C  flbio6(y<rc6  gffoi  ==  9,  601 C,  600 E— 601 A  h.  15  in  Rom. 

E  d  ^^  ohlaq  xk;  =  10,  614  BC  h.  25  in  II.  Cor. 

660  A  eT  Tw;  (piXeiv  =  3,  548  D— 549  D  ep.  2.  ad  Olymp. 
D  ßo6Xei  jAoOetv  ^X(xov  =  10,  306  E— 307  C  h.  33  in  I.  Cor. 
E  KokU  m\  o3v  =  11,  54E-55A,  56  A,  59B-~D  h.  8 

in  Eph. 

661  B  xal  xoOflhcep  xi(;        =  10,  615E— 616  A  h.  25  in  II.  Cor. 
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662  C  ei  t((;  [jloi  tov 

D  (i>  [JLoncap(a>v  decfjicov 

664  A  "riq  y«P  oüx  äv 

C  S)  vfi^  Tou  na6Xou 

665  A  t{  Toö  'AXe^fltvBpou 
D  t{(;  fxoi  vOv 

666  E  -ziq  dtpa  Xd^o? 


668  A  t{  to{vüv  naOXo;        = 


11,  56B— F,  52F— 53F,  54E  h.8 

in  Eph. 
11,402C  h.  10  inColoss. 
11,  54D,  A— C,  63C— 64F,  65 A 

h.  8  in  Eph. 

3,  303  C— E  de  profectu  Evang. 
11,  683  E— 685  A  h.  4  in  H.  Tim. 
10,  624  A— 625  D  h.  26  in  IL  Cor. 
9,  757  B— 759  E  h.  32  in  Rom. 

2,  477A-C,482B,479A— C,477D, 
479C,  481B— E,  482CD,  479D 
h.  1  und  2  de  landibus  Pauli 

4,  87  AB,  88A— 90E  h.  11  in  Genes. 


^  Cod  88  f.  362''  — 381;  Cod  94  f.  274  —  287  hat  die  Bemerknng  über 
Theodor  nicht. 

*  Edd  citieren  die  3.  hom.  de  matat.  nominum,  welche  die  Stelle  dem 
genauen  Wortlaute  nach  nicht  enthält;  sicherlich  hat  jedoch  der  Sammler, 
wie  eine  Vergleichung  nahelegt,  die  citierten  Qaellen  benütst  and  snm 
Theile  frei  bearbeitet 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Siehe  die  nämliche  Stelle  in  der  19.  Ekloge  S.  655  C— E. 


31.  n£pt  Oavflfxou,  670-680.1 


670  A  noXXafJL^v  iizd^exM 
D  6  Y^p  'c<i>  SvTt 

671  A  8ta  TOUTO  TflE^ot 

C  dtXX'  6  xeXeuTi^aa^ 

D  %ai  Y^p  0  'A^ocfx 

672  A  t(vo?  6VSXSV,  elxi 
B  o6  Yop  XIyw 

C  dtXV  5Tav  6  eeb(; 
E  a:XX3c  7cai${ov 
678  A  ei  Y^  TeXeuxwvTa 
C  devafxvT^cOiQTi  xoö 

674  B  Ivv6ei  y^P  M^( 

675  D  )uzl  [JLi^  (JLOC  XeY^Xü) 

676  A  8ta  toOto  diofAai 


11,  485  D— 487  D  h.  9  in  I.  Thess. 

5,  211 D— 212  A  inPs.  48« 

1,  829  C— 830  A  h.  de  fide  et  lege 

naturae 
1,  764  AB  h.  5  de  Lazaro 
1,  829  BCA  h.  de  fide  et  lege  naturae 

I,  765  CD  h.  5  de  Lazaro 
8,  375  C  h.  62  in  loann. 

10,  84E~86  A  h.  10  in  L  Cor. 

II,  447  D  h.  3  in  L  Thess. 

10,  425  C— 426  D  h.  1  in  H.  Gor.» 
1,  769  E— 770  E  h.  5  de  Lazaro 
10,  448  E— 453  D  h.  3  in  IL  Cor. 
1,  194  A—D  ad  Stagirium  IL* 
10,  392  C— 393  A  h.  41  in  L  Cor.* 
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* 

D  |A^  Tofvuv  xolx;  =  11,  216E,  2170—218 A  h.  3  in  Phi- 

lipp. 

677  A  Ö<rp6  o5  Tb  dhcoeaveTv  =^  2,  62D,  630,  64B— 65A,  63A— 0 

h.  5  de  statois 
E  xl  ik  ^u  =  1,  705  D— 706  A  h.  in  Kalendas 

678  A  |a}]  Toivüv  Toö?  =  11,  216  E— 217  B  h.  3  in  Philipp.« 
B  roiXtv  ik^xQCi  =  11,  513D— 514A  h.  1  in  II.  Thess. 
D  Tcdha  «w6€t  =  10,  6020— E  h.  23  in  II.  Oor. 

E  xoü  vöv  etev  =  1, 12B— D,  13B  adTheod.  lapsum  I. 

679  B  -rf  To(wv  Y^ove         =  10,  602  E  h.  23  in  IL  Oor. 

B  t(  8i  ßo6XeTat  =  8, 510O,511BD,512Bh.85inIoann. 

C  dXXÄ  xal  hArfid       =  10, 602E— 603  A,  557  0, 603  AB  h.  23 

and  16  in  n.  Oor. 


1  Cod  88  1  166(164)— 179;  Cod  94  f.  123''-184^ 

*  Edd,  Cod  88  und  94  nnriehtig:  in  Ps.  12. 

*  Bei  Sarile  7,  778/9  ist  hier  die  Leidensgeschichte  des  Joh  eingeschaltet, 
entnommen  der  6.  Hom.  über  L«asaras  1,  767  D— 769  C. 

^  Die  drei  letiten  Stellen  kommen  auch  im  Texte  der  1.  Ekloge  de  cari- 
tote  des  Cod  88  nnd  94  vor. 

*  Edd,  Cod  88  und  94  eitleren  für  die  erste  Hälfte  dieser  Stelle  unrichtig: 
h.  in  n.  Thess. 

*  Bei  Sayile  7,  783  folgt  hier  eine  längere  Stelle  ans  den  Homilien  zum 
II.  Corintherbrief  10,  624  und  625;  dieselbe  steht  so  einem  grossen 
Theile  auch  in  der  80.  Ekloge  665  A— D. 

32.  Hept  dtvJpefa;  %a\  bxöo;,  680—687.* 

680  B  AetX)]y  xal  dfvovSpov  =  8,  446  BO  h.  76  in  loann.^ 
B  o&re    Tofvuv  wapat-  =  7,  253  DE  h.  19  in  Matth.  * 

C  xb  [Kh  Y3tp  &KkCK     =  2,  547  B  de  s.  Babyla«  ^ 

C  äv8peTo(;  ^kp  feteivo?  =  10,  576  DE  h.  19  in  II.  Oor. 

D  ßo6Xet  To(vüv  [UL^th  =  4,  470  A— 4710  h.  46  in  Genes. 

681  D  iKjrijXbv  |ji^  o5v         =  11,  172  D—F  h.  22  in  Eph.* 

£  et  ik  xal  ^\rfidri<;     =  1,  35  DE,  40  D,  390  ad  Theod.  lap- 

som  n. 

682  A  t(  y^p  äv  wepl  =  6,  123E— 1240  h.  4  Vidi  Dominum 
C  xiik  b  'Hffoö           =  4,  496  D— 497  A  h.  50  in  Genes. 

£  dXXdc  xatpoO  =  4,  88A  h.  11  in  Genes.^ 

£  [Ktfitli  o3v  (änroxYi^aY)  =  3, 1010 — 102  A  h.  1  de  mutat.  nom.*^ 

r.  4.  pUL-hiH.  Gl.  CXLIV.  Bd.  4.  Abh.  6 
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683  C  -rf  Y^p  "cöv  crrcXiYX-  =  ?  ' 

V(i)V 

C  o6a^  Y^  <^  f*«x6-  =  10,  586C— E,  616B— D,  AB,  617  A, 
(jL£vo<;  615E--616A  h.  21  und  25  in  11. 

Cor.« 

684  D  t(  ^atp  ToQ  NifHdvo?    =11,  682  B— 683  E  h-  4  in  TL  Tim.« 

685  B  t(?  XaXvJaet  =  11,  220  C— 221 A  h.  4  in  PhiHpp.»« 
D  6?  To{vüv  HaOXo?        =  4,  87  AB,  88  A— 90  Eh.  Hin  Genes." 

>  Cod  88  f.  148^—166';  Cod  94  f.  108*-117. 

*  Edd  unrichtig:  in  Theod.  lapsum;  Coislin.  79  citiert  richtig:  in  loannem; 
vgl.  Montfaucon,  Biblioth.  Coisl.  p.  133. 

*  Edd  unrichtig:  in  II.  Cor.,  was  zur  n&chsten  Stelle  passt 
^  Edd  und  Cod  94  anrichtig:  in  Osiam  2. 

^  Edd  unrichtig:   Saulus  adhuc  spirans;  diese  Stelle  kommt  in  der  näm- 
lichen Ekloge  686  E.  wieder  Tor. 

*  bis  ^^  Diese  Stellen  finden   sich  auch  in  der  80.  Ekloge   de  landibns 
8.  Pauli. 


*  Max  746;  desgleichen  in  den  Schollen  sur  Scala  Paradisi  des  Johannes 

Climacus  PG  88  col  1081. 
^  Max  888;  ParaU  96,  73;  Ant  1196. 

33.  EU  TYiv  a^fav  iopTYjv  xöv  ßatwv,  687—690. 

687  C  Uph  li  f.ixepöv         =  8,  391 A— 392  A  h.  65  in  loann. 

688  C  Ifvw  oi5v  5x^0?        =  8, 394 D— 396  C,  397  D,  399  CD  h.  66 

in  loann. 

34.  EU  "^^v  i^ia^t  toö  Xptaxoö  Y^vvYjatv,  691 — 703. 

691  A  'H  xaaöv  =  ?  » 

A  lopxY)  ^  Twv  xaXöv  =  7,  23  C  h.  2  in  Matth. 

A  IC  ?ä<;  o6pavb?  =  5,  78  BC  in  Ps.  8 

B  8i'  ocjvfiq  ii  xpov(a  =  2,  448  E  h.  in  ascensionem  etc. 

B  yuxi  ii  ziXat  ^oOou-  =  7,  19  B  h.  2  in  Matth. 

[Kirrt 

B  T(TOT'oi5vTY;?lopT>3<;  =  7,  4BC  h.  1  in  Matth. 

C  M[uoyeq    5ponceTe6-  =  6,  397  DE  h.  in  natalem  Christi  di«*» 

OÜOl 

C  xai  ii  ^mq  =  2,  449  DE  h.  in  ascensionem  etc. 

C  jAYj  ouv  dbcopte  =  7,  24  h.  2  in  Matth. 

C  om  ^b^  elxiä  =  7,  22  A,  21C  h.  2  in  Matth. 
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B  o&xoüv    dr)faXX(aoi£>-  =  2,  3Ö4AB  b.  in  diem  natalem  etc. 

pisda 
D  aXXa  xd>^  TOÖTO         =  2,   449  E — 450  A    h.    in    ascensio- 

nem  etc. 

692  A  xal  ci  ßouXeöee  =  1,  157  E— 158  D  ad  Stagirium  L* 
C  jJtsTaTflwraToöYsvoü^  =  2,  449  DC  h.  in  ascensionem  etc. 
D  SIT«  vofxov  eSwxÄv      =  ?  ' 

D  5Ö£V  xat  6  icpo(p/,TiQ<;  =  7,  21 B  h.  2  in  Matth. 

£  c^ouxpÖTspovdhcdoTT)  =  2y  450  B  b.  in  ascensionem  etc. 

E  xa:  xoOäbcep  ti?  =  7,  22B— 23A  h.  2  in  Matth. 

693  A  XÄt   t{vO(;   Ivexev  f^  =  ?  * 

694  A  xat  jjLYjSeli;  e-ptaXorto  =  2,  363  B — 364  C    h.    in   diem   nata- 

lem etc. 
C  iXV  b  |xiv  wepi  xwv  =  7,  48  BC,  49  BC,  50  AB,  51 AC,  55  B, 

56  C,  57  A— C,  58  AB,  59  AB  h.  4 
in  Matth. 

695  E  £goüX6|jir,v  IvraöOa     =  5,  160  BC  in  Ps.  44 

696  A  aXX'  et  Boxet  =  6,  79E— 81  B  in  c.  7  Isaiae 

697  B  et  Ik  X^otev  =  7,  75  B,  76 A  h.  5  in  Matth. 
B  uKTce  et  jxt;  icopOevo?  =  6,  81 B — 82  B  in  c.  7  Isaiae 

698  \  xai  (pr^cjt,  -ciSexat        =  7,  74C  h.  5  in  Matth. 

B  ö^epY^tpTV'Ispouff.  =  6,  82  B — 84  C  in  c.  7  Isaiae 

699  E  iXXa  TafÖTa  [ih        =  7,  76  B— 77  A  h.  5  in  Matth.» 

700  B  Xrret  8e  xat  h'.oXq  =  5,  252  E— 253  A  in  Ps.  109 
C  oihci)  U  xat  IvraOOa  =  7,  77  B  h.  5  in  Matth. 

C  loö  ai  'lY)aoö  =  7,  84  AB,  87B— 89B,  90A— C  h.  6 

in  Matth. 
^^   C  ivvocövre?  to^vuv       =  2,  364  CD  h.  in  diem  natalem  etc. 
C  xai  TQ  xpbq  TOü?  aJsX-  ==  1,  496  DC  h.  de  beato  Philogonio 

C  Toöx   o3v  etSoxe;       :^  10,  216  B  — 217  A,    218  B  — 219  D 

h.  24  in  I.  Cor. 


.« 


einleitende  Sätzchen  stammt  wohl  vom  Sammler. 
X>er  einleitende  Satz  dürfte  mit  Benutzung  der  Phrase  1,  157  E  Mbixipto 
Xov  Xoyov  flcYaY(o(X£v  vom  Sammler  stammen. 

Und  ■*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen;   von  Anfang  der  Ekloge  bis 
hieher  fehlt  in  den  Ausgaben  jede  Quellenangabe. 
^  Der  einleitende  Satz  stammt  wohl  vom  Sammler. 
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35.  nepi  fxexavofa^,  703—708. 

703  C  'H  jxexavota  aetvti      =  2,  341 A— 344B,  347  D— 348  A  h.  8 

de  poenit. 
706  C  ToiTT^v  oüv  yuxi  rt[uu;  =  2,  281 C— 284D  h.  1  de  poenit. 

708  C  naöXo<;  6fxoXoYwv      =  PQ  88,  col.  1957  B—D,  col.  1940 B 

loannes  leinn.  de  poenit.  etc. 

36.  'EY>t(i)[JLiov  tlq  xbv  ä^^ov  <ii:6aToXov  üaOXov,  709 — ^718. 

709  A  Touq  twv  oyiwv         =  4,  88  A,  90D  h.  11  in  Oenes. 
B  et  fop  Ol  oöpovol        =  9,  638  B— E  h.  18  in  Rom. 

C  Bio  xal  flaöXoq  =  11,  400  A  h.  10  in  Coloss.^ 

D  oSxoq  Yoöv  Iv  xw  =  2,  490 E— 491 D  h.  4  de  land.  Pauli» 

710  B  xat  5|Aax;  towOtov  =  2,  501 A— 502C  h.  5  de  Und.  Pauli 

711  C  M  Tot  TouTo  obK  Äv  =  2,  476  A— 477  A  h.  1  de  land.  Pauli 
D  iXV  Tva  jxYi  xapa  =  4,  88  CD,  90A— C  h.  11  in  Oenes.' 

712  B  t{(;  oüiv  dtpxdast         =  2,  477A— 482B  h.  1  de  land.  Pauli* 
716  E  ata  ToöTo  xat  h.€i      =  9,  757  A— 760 C  h.  32  in  Rom.« 

^  Der  Sammler  hat  hier  drei  Schriftstellen  eingeschaltet. 

'  bis  ^  Diese  Stellen  finden  sich  auch  in  der  30.  Eklog^  de  landibus  s.  Pauli 

37.  Ilepi  at(i)x^?  xal  ixoppi^Twv,  718 — 719.* 

718  D  AoYoq  axXtoq  =  3,  8  A  h.  de  decem  mill.  tal.*  » 

E  ^iMwou;  X670V  =  2, 43  B—D,  44  A— C  h.  3  de  statuis  * 

»  Cod  88  f.  347—348;  Cod  94  f.  273. 

'  Edd  und  Cod  88  unrichtig:  h.  de  statuis. 


•  Max  940;  Parall  96,  1346;  Ant  993. 

b  Max  845  und  852;  Parall  95,  1305  und  1376;  96,  104. 

38.  Ilept  xoO  [jly;  Ixata5^6veff0at  ipLoXo^eiv  xbv   T(|Jitov 

dTaupiv  xtX.  719 — 724.* 

719  C  ToöTo  loTtv  =  7,  824  BC  h.  88  in  Mattlu 

D  fJLTQSel?  To{vuv  aioxü-  =  7,  551 B — 555  A  h.  54  in  Matth.^ 
vecöü) 
723  B  üK;Te   SüvaoOai   xb    ==  8,  517  C— 519  A  h.  86  in  loann. 

'  Diese  Ekloge  mit  Ausschluss  der  letzten  Stelle  bringt  MonUanoon  als 

spurium  3,  825. 
'  Montfaucon  unrichtig:  h.  59. 
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39.  Ilepl  ToO,  5t(  «oXX&c  bioh^   il^lAtv  6  Ocb^  CSuixc  «pb^  xb 

|ji)j  (i|jiapxiv€tv  xtX.,  725—730. 

725  A  niXiv  dcvorpii^oiJUR    =11,  234B— 237  A  h.  4  in  Philipp. 
727  C  &qKep  ik  da^(Jti<;     =  11,  28F— 32  A  h.  4  in  Eph. 

40.  Ilepl  ToO,  5x1  Set  icivxa  icoteiv  xal  icpaYlAaxe6e90ai  uicip 

xfj^  acoxYjpfa^  xcov  iSeX^cäv  il^(jLä)y  xxX.,  730 — 735. 

730  G  Obiki  x^v  iictxuYx<x-  =  12,  214  B— 218  A  h.  23  in  Hebr. 

v6yxwv 
733  A  erxt<;o3v2vixxXn(j{a  =  7,  29  A  h.  2  in  Matth. 

733  A  xGwxa  lwooövx6<;        =11,  775  F— 778  F  h.  1  in  Philem. 

41.  Hept  xoO,  5xt  Sei  [/.{[/.ilo^ai  i^jaöc^  xav  xou^  oSxdxa^ 

fjjjiwv  xxX.,  735 — 739. 

735  £  El  xou;  olx^t;         ==  11,  644E— 646D  h.  16  in  I.  Tim. 
737  D  et  ik  Sei  fcXoaoffioai  =  12,  68B— 70B  h.  6  in  Hebr. 

42.  Depi  xoO,  5xi  ob  XP^  OopußetaOat  6pcdvxa^  ^l^ac  xou<  l^iv 
dcY^Ao^C  8ü€itp«70övxa^  xxX.,  739 — 744. 

739  B  Mrfitk  ipÄv  =  12,  57  B— 61 A  h.  5  in  Hebr. 

742  A  «ivxa  xo(vüv  drraicrr  =  11,  491 C— 494  D  h.  9  in  I.  Thess.» 

xoi 


'  £dd  unrichtig:  h.  8. 

43.    Uepi   xoO,   5xt    6   xcov  icotpövxcav    xaxa^povcov,   d(|jifox^p(i>y 

iSouatiUi  xxX.,  745—751. 

745  A  'Ex6t»i  lATriXij         =  12,  229  B— 2340  h.  25  in  Hebr. 
748  D  ö^ep  8i  xb  vexpbv    =  12,  153B— 157  A  h.  15  in  Hebr. 

44.  Hept  xaxavu^£(i)<  xal  u70{jL0vi)q  xxX.,   751 — 760. 

751  D  UapacMtkS^  u|Aa^        =  2,  423 CD,  426 A  h.  de  resurrectione 

752  A  iXX'  el  xal  6  «gw      =  10,  500A— 505  A  h.  9  in  H.  Cor. 

756  C  SvxüK  T^  hjel^ffi       =  12,  68B— 70B  h.  6  in  Hebr.^ 

757  £  x{xo(vov|juxxapuox£pov  =  12,  214  B— 218  B  h.  23  in  Hebr.' 


Stelle  kommt  auch  in  der  41.  Eklog^  vor. 
'  Diese  Stelle  findet  sich  anch  in  der  40.  Ekloge. 


70  IV.  Abluudlang:    Htidtcher.  Stndion  Aber  CluTaettoiiiiu-Ekloftii. 

4Ö.  lief  i  ToO  fjLY)  xevOeiv  o^ohp&q  zohq  TeXsutc^vTa^,  760 — 766. 

760  E  Myj  icevOwfjiev  ictxf Ö?  =  10,  391  D— 394  C  h.  41  in  I.  Cor. 
768  B  ÜTzk  ii  jxoi  =  9,  173  D— 176  E  h.  21  in  acU* 

^  Bei  Montfaucon  stebt  infolge  eines  Druckfehlers:  9,  713. 

46.  *'OTty  et  xai  7cavTa)v  d(jLapTY3{Ad'ca)v   lajA^v  u?;£üO'jvoi,  Suvi- 

jAsOa  xal  5t'  l^aYopeucjeco^  9ü)0^vat  xtX.,   766 — 770. 

766  B  Töv  avepüMcwv  =  7,  449  D— 451 A  h.  41  in  Matth. 

767  C  bpx^i  fYjat  =11,  347  C— 350 B  h.  3  in  Ooloss. 

47.  Elq  Tb  (jit;  <iva^((i>q  lupo^epXS^O^t  xotg  OeCot^   (AuaxiQpCot^y 

770—773. 

770  B  'Exeiarj  eMcOY;|A£v   =  12,  169  BC,  170  A—C,  171 BC  h.  17 

in  Hebr.*  * 
D  XI  B^  ioti  To  ijjuxp-  =  2,  374A— 375C    h.    de    baptismo 
TT^fjia  Christi 

771  C  fjL^  ^pd^exe?  oxi        =  Cyrilli   Hierosolym.   Catechesia  28, 

n.  6  und  Catechesis  23,  n.  21  und 
22,  PG33col  1101,  1124—1125. 
D  xal  7:&^j  ^Tjff^v,  £v  =  2,  349  B  -  351  D  h.  9  de  poeniL 

1  Edd  eitleren    die  Ekloge    Volantarie    enim    peccantibus;    die    nämlicbe 
Stelle  zum  Tbeil  in  der  9.  Ekloge  493  DE. 


•  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col  388. 
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V. 


Die  griechischen  Phylen, 


Von 

Emil  Szanto. 


Die  allgemeine  Annahme,  daes  die  Bürgerschaften  sämmt^ 
licher  griechischen  Staaten  in  Phjlen  eingetheilt  waren^   stützt 
sich    auf  die   Thatsache,    dass   Phylen    in    sehr    vielen .  dieser 
Staaten  thatsächlich  nachgewiesen  sind,  in  anderen  erschlossen 
werden  können,  auf  die  Analogie  anderer  Völker  des  Alterthams 
und  auf  die  allgemeine  Uebereinstimmnng   einer  solchen  Ord- 
nung mit  den  Omndsätzen  des  Geschlechterstaates,  endlich  auf 
eine  Homerstelle,  ^  die  die  Geltung  der  Phjlenordnnng  f^r  die 
Woische  Zeit  zu  beweisen   schien.     Aber  alle   diese   Gründe 
könnten  nur  das   hohe  Alter   der  Phjleneintheilung  überhaupt 
bekräftigen  und   den   weiten  Umfang   erklären,   den  sie  inner- 
k*lb  der  griechischen  Gebiete   gewonnen  hat.     Für  ihre  Noth- 
^endigkeit   im  griechischen  Staate  beweisen  sie   nichts.     Man 
^  vielmehr  bei  der  Untersuchung  von  der  historischen  Zeit 
^^ehen  müssen,   um   die  Frage   zu  entscheiden,   ob  wirklich 
jeder  griechische  Staat  Phylen  besessen  habe,   und  in   welcher 
2eit  sie  eingerichtet  wurden. 

In  vielen  Fällen  wird  die  Entscheidung  schwer  oder  un- 
^^glich  sein.  Denn  die  blosse  Thatsache,  dass  uns  von  der 
^Menordnung  eines  Staates  nichts  bekannt  ist,  berechtigt 
^och  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  nicht  vorhanden  war. 
^W  wenn  uns  ein  so  reiches  epigraphisches  Material,  wie  es 
'ur  die  Landschaft  Böotien  vorliegt,  keine  einzige  Andeutung 
^on  der  Existenz  irgend  einer  Phyle  in  irgend  einer  böotischen 

'  UiM  II,  362  f. 

8iftnuiftb«r.  d.  pUl.-hiit.  Cl.  CXLIV.  Bd.  5.  Abh.  1 
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Stadt  bietet;  so  ist  der  Zweifel  gestattet,  ob  es  überhaupt 
böotische  Phylen  gegeben  hat.  Die  gesammte  literarische 
Ueberlieferung  kennt  nur  zwei  Phylen  im  böotischen  Orcho- 
menos,  ^  aber  schon  die  sonst  unerhörte  Zweizahl  lässt  es  frag- 
lich erscheinen,  ob  wir  es  hier  wirklich  mit  Phylen  zu  ihnn 
haben.  Ein  grosses,  geographisch  zusammenhängendes  Gebiet 
bietet  also  keine  Ueberlieferung  irgend  eines  Phylennamens, 
und  dieser  Fall  muss  daher  anders  beurtheilt  werden  als  der 
einer  Stadt,  die  inmitten  eines  Gebietes  mit  Phylenordnung 
liegt,  und  für  die  zufällig  keine  überliefert  sind. 

Wenn  weiters  die  Phylen  als  die  obersten  Eintheilungen 
der  Bürgerschaften  gelten,  und  zwar  ihnen  unter-,  nicht  aber 
übergeordnete  Einheiten  bestehen  können,  so  Iftsst  sich  mit 
Sicherheit  nachweisen,  dass  Phylen  kein  nothwendiger  Bestand- 
theil  eines  griechischen  Staates  waren.  Ein  Beispiel  bietet  der 
Sympolitievertrag  von  Medeon  und  Stiris,'  in  dem  bestimmt 
wird,  dass  die  obersten  Abtheilungen  des  aus  der  Verschmel- 
zung der  beiden  Gemeinden  entstandenen  neuen  Staates  Phn- 
trien  heissen  sollen  und  die  eine  als  Phratrie  der  Medeonier, 
die  andere  als  die  der  Stirier  bezeichnet  wird.  Ebenso  gibt  es 
Bürgerrechtsdiplome,  die  dem  Neubürger  die  Wahl  der  einzel- 
nen Volksabtheilungen  freistellen,  und  in  denen  als  oberste 
Theile  nicht  Phylen  genannt  sind.  Unzertrennlich  vom  Begriffe 
des  griechischen  Staates  sind  also  die  Phylen  nicht,  und  wo  sie 
bestehen,   dort  muss  ihre  Existenz  besonders   erklärt   werden. 

Ueberblickt  man  die  Reihe  der  erhaltenen  Phylennamen, 
so  kann  man  sofort  eine  Gruppe  von  Staaten  ausscheiden,  in 
denen  die  Phylen  bewusst  und  in  historischer  Zeit  zn  einem 
praktischen  Verwaltungszweck  eingerichtet  sind,  während  in 
anderen  Staaten  die  Phyleneinrichtung  in  vorhistorische  Zeiten 
fkllt,  ihr  Zweck  nicht  unmittelbar  zu  erkennen  ist,  ihre  Namen 
schwer  zu  erklären  sind.  Das  sind  bloss  die  dorischen  und  die 
sogenannten  ionischen  Phylen,  alle  anderen  sind  Einrichtungen 
der  historischen  Zeit. 

Wo  solche  ursprüngliche  Phylen  —  d.  h.  solche,  deren  Ein- 
richtung in  vorgeschichtliche  Zeit  fUllt  —  existirten,  dort  musste 


>  PauB.  IX,  34,  10. 

«  Bull,  de  corr.  boll.  V,  42  ff. 
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sich  bald  ihre  praktische  Brauchbarkeit  und  politische  Verwend- 
barkeit herausstellen,  und  es  konnten  daher  einzelne  Staaten 
auch  künstlich  solche  Phylen  nachahmen,  oder  sie  konnten  be- 
reits bestehende  Phylen  ihren  politischen  Zwecken  gemäss  um- 
gestalten. In  vielen  kleinasiatischen  Städten  liegt  der  erste 
Fall  vor,  fUr  den  zweiten  haben  wir  ein  typisches  Beispiel  in 
Athen  an  der  Eleisthenischen  Ordnung,  die  solche  künstliche 
Phylen  gebildet  hat.  Der  BegriflF  der  Phyle  als  einer  fictiven 
Stammesgenossenschaft  blieb  dabei  gewahrt,  wie  er  in  den  vier 
sogenannten  ionischen  Phylen  bestand.  Die  Fiction,  dass  alle 
Phylengenossen  von  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  abstammen, 
war  so  gut  in  den  ionischen  wie  in  den  Rleisthenischen  Ab- 
theilungen vorhanden.  Auch  die  rechtliche  Gleichheit  der 
Phylen  unter  einander  blieb  bestehen.  Da  aber  einerseits  eine 
Vermehrung  der  Phylen,  anderseits  eine  Mischung  der  Bevölke- 
rung stattfinden  sollte,  wurden,  wie  wir  jetzt  wissen,  territoriale 
Abgrenzungen  gemacht,  als  Trittyen  bezeichnet  und  je  drei 
solcher  Trittyen  zu  einer  Phyle  vereinigt.  Wenn  uns  nun 
Aristoteles  berichtet,  dass  die  Pythia  aus  hundert  vorgeschlage- 
nen Heroen  die  zehn  Archageten  auswählen  sollte,  die  als 
Eponymen  den  zehn  neu  zu  errichtenden  Phylen  den  Namen 
geben  sollten,  so  heisst  das  bloss,  dass  ihr  die  Entscheidung 
der  genealogischen  Frage  anheimgestellt  war.  Sie  sollte  kraft 
ihres  höheren  Wissens  erkennen,  wer  der  Ahnherr  sämmtlicher 
Genossen  jeder  der  nach  einem  rationalen  Princip  zusammen- 
gestellten Phylen  gewesen  ist.  Eleisthenes  vollzog  mit  vollem 
Bewusstsein  einen  Act,  durch  den  er  erklärte,  dass  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Personen  aus  drei  getrennten  Localen  von 
einem  und  demselben  Ahnherrn  abstamme,  und  heiligte  den 
frommen  Betrug  durch  den  Spruch  der  Pythia.  Sind  also  auch 
die  Eleisthenischen  Phylen  künstliche,  so  sind  doch  die  ur- 
sprünglichen ionischen  Phylen  ihre  nothwendige  Voraussetzung. 

Ueberall,  wo  wir  solchen  rational  geordneten  Phylen 
begegnen,  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  entweder  Weiterbil- 
dungen oder  Entlehnungen  und  nach  den  Phylen  der  vorhistori- 
schen Zeit  jener  Stämme,  die  ursprüngliche  Phylen  hatten,  ge- 
bildet sind. 

Die  citirte  Homerstelle  beweist  endlich  nicht,  dass  sich 
der  Dichter  jede  griechische  Stadt  in  Phylen  getheilt  vorgestellt 


4  V.  Abhandlung:    Szanto. 

hat.  Wenn  dem  Agamemnon  der  Rath  ertheilt  wi!rd^  die  Mftnner 
xora  9uXa  und  %ccza  9piiiTpa<;  zu  theilen,  w?  ?p^'cpiQ  ^pT^fptjftv  apifrpri? 
^oXoe  3^  96X01;,  so  ist  unter  ^DXov  der  einzelne  Stamm  zu  ver- 
stehen, der  unter  einem  bestimmten  Heerführer  steht,  und 
wenn  die  Stelle  wirklich  eingelegt  ist,  um  die  Böotie  vorzu- 
bereiten, so  hat  der  Dichter  unter  den  ^OXa  die  in  der  BOotii 
aufgezählten  Staaten  verstanden. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Phylen  kein^ 
unbedingte  Nothwendigkeit  im  griechischen  Staate  sind,  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  im  demokratischen  Staate  aber  vielfache 
Verbreitung  fanden,  wenden  wir  uns  zur  Besprechung  der 
Phylen  in  den  einzelnen  Staaten. 

I.  Die  dorischen  Phylen. 

Die  drei  Phylen  der  Hylleer,  Dymanen  und  Pamphjder 
kommen  in  sämmtlichen  dorischen  Staaten  vor;  in  einigen  sind 
sie  erweislich  erst  in  historischer  Zeit  durch  andere  ersetzt 
worden.  Eine  gleichmässige  Entlehnung  für  so  viele  Staaten 
anzunehmen  ist  unmöglich,  und  man  musste  daher  annehmen, 
dass  der  dorische  Volksstamm  als  solcher  in  die  drei  genannten 
Gruppen  zerfiel.  Nur  die  Frage  konnte  gestellt  werden,  ob 
eine  Vereinigung  getrennter  Stämme  zu  einem  Ganzen  oder 
eine  Theilung  des  Ganzen  in  Gruppen  vorliegt.  Aber  da 
nirgends  einer  dieser  Theile  selbständig  handelnd  oder  sprach^ 
lieh  isolirt  auftritt,  und  da  in  allen  Fällen  nach  Aussen  hin 
nur  der  Gesammtname  der  Dorier  als  lebendig  erscheint,  so 
spricht  alles  für  die  Theilung  eines  Ganzen  und  gegen  die 
Verbindung  von  Gruppen.  Dazu  kommt,  dass,  soweit  sich  er- 
kennen lässt,  niemals  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit 
von  gleichnamigen  Phylengenossen  in  verschiedenen  dorischen 
Staaten  betont  wird,  niemals  sich  das  Stammesbewusstsein  Aber 
das  Staatsbewusstein  emporgehoben  hat.  Selbst  als  durch  die 
Ausbildung  der  genealogischen  Poesie  die  Abstammung  sämmt- 
licher  Hylleer  von  Hyllos,  sämmtlicher  Dymanen  von  Dymiu 
und  sämmtlicher  Pamphyler  von  Pamphylos  feststehender  Glaube 
geworden  war  und  damit  der  Blutszusammenhang  aller  gleich- 
namigen Phylengenossen  verschiedener  Staaten  als  Dogma  und 
zugleich  als  plausible  Erklärung  der  Entstehung  des  hellenischen 
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Volkes  betrachtet  wurde,  hat  sich  der  Hylleer  von  Rhodos  dem 
Hylleer  von  Thera  durdiaus  nicht  näher  verbanden  gefühlt  als 
dem  Dymanen  von  Rhodos.  Es  gibt  daher  auch  keine  Ver- 
einigongen  politischer  oder  sacraler  Natur,  die  gleichnamige 
Phylen  um£iksst  hätte,  keine  gemeinsamen  Actionen  bei  den 
Spielen,  keine  Beziehungen  von  Phjle  su  Phjle.  Endlich  be- 
g^net  uns  nirgends  ein  staatliches  Gemeinwesen,  das  den 
Namen  einer  der  dorischen  Phjlen  trüge,  das  also  nur  von 
einem  der  dorischen  Stämme  gegründet  wäre,  wenn  man  nicht 
den  Namen  der  kleinasiatischen  Provinz  Pamphjlien  von  der 
dritten  dorischen  Phjle  ableiten  will,  wozu  ein  ernstlicher  Grund 
nicht  vorliegt.^ 

Wenn  also  die  Dorier,  wohin  sie  immer  gekommen  sind, 
sich  in  die  drei  Phylen  getheilt  haben  und  umgekehrt  ein 
Zusammenwachsen  aus  drei  Stämmen  zu  einer  Gesammtheit 
ausgeschlossen  ist,  so  muss  der  Grund  für  diese  Dreitheilung 
in  einem  Princip  der  Ansiedlung  liegen  und  eine  traditionell 
festgehaltene  Art  der  Bodeneintheilang  der  letzte  Grund  für 
diese  Stammtheilung  sein.  Die  Occupation  des  Bodens  durch 
die  besiedelnden  Dorier,  die  überall  als  erobernder  oder 
ooloniairender  Stamm  auftreten,  muss  in  der  Weise  vor  sich 
gegangen  sein,  dass  der  in  Besitz  genommene  Grund  in  drei 
Theile  getheilt  und  jeder  derselben  einer  Abtheilung  des  Ge- 
sammtvolkes  zugewiesen  wurde.  Es  haben  sich  keine  Spuren 
davon  erhalten,  und  es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass  etwa 
diese  Abtheilungen  nach  der  verschiedenen  Verwendbarkeit 
des  Bodens  als  Acker-  oder  Weidelandes  gemacht  worden 
wären,  und  manches  spricht  für  die  Gleichwertigkeit  der  einzel- 
nen TheUe.  Es  wird  wohl  nur  die  leichtere  Uebersicht  über  die 
Farcellen  und  über  die  Occupanten  für  diese  Eintheilung  mass- 
gebend gewesen  sein. 

Mit  dieser  Annahme  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  in 
einigen  dorischen  Staaten  der  in  die  Phylen  eingetheilten 
Vollbürgerbevölkerung  eine  gleichfalls  dem  Staate  angehö- 
rige  periökische  Bevölkerung  gegenübersteht,  die  sieh  ausser- 
halb   der    Phylen    befindet    und    entweder     überhaupt    nicht 


^  Ueber  die  angebliche  Gründung  von  Halikarnass  durch  trozanische  Dy- 
manen 8.  n.  S.  S. 
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grundsässig  oder  anf  einem  von  den  Doriem  nicht  occupirten 
Gebiete  grundsässig  war.  Darin  liegt  auch  der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  spartanischen  oder  kretischen  Periöken 
and  etwa  attischen  Metöken.  Diese  sind  Angehörige  fremder 
Staaten^  die  in  Attika  dauernden  Wohnsitz  haben,  jene  gehören 
dem  Staate;  in  dem  sie  wohnen,  wenn  anch  als  Minderberech- 
tigte  an.  Sie  sind  nur  nicht  anf  occupirtem  Gebiet  grundsttssig 
und  daher  nicht  in  die  dorischen  Phjlen  anfgenommen,  wobei 
es  gieichgiltig  ist;  ob  sie  durchaus  eine  vordorische  Bevölke- 
rung waren  oder  unter  ihnen  sich  auch  eine  dorische,  nicht 
grundsässige  Masse  befunden  hat.  Mit  dieser  Art  der  Ansied- 
lung  hängt  femer  auch  das  für  Sparta  sicher  bezeugte  Verbot 
der  Veräusserung  des  ererbten  Landloses  zusammen.  Ari* 
stoteles  ^  versichert  ausserdem,  dass  es  in  vielen  Staaten  verboten 
war,  den  dep/ato;  x.Ai;po;  zu  verkaufen.  Wir  wissen  nicht,  welche 
Staaten  er  dabei  im  Auge  hatte,  aber  der  einzige  inschriftliche 
Beleg  für  die  Geltung  dieses  Gesetzes  betrifit  eine  dorische 
Colonie,  die  von  Issa  nach  Corcjra  nigra  ausgeführt  worden 
ist.^  Die  Inschrift  enthält  die  Bedingungen  der  ColoniBation 
und  fuhrt  am  Schlüsse  die  Colonisten,  nach  Phjlen  geordnet, 
auf.  Sicherlich  sollte  durch  dieses  Gesetz  der  Zweck  mit  6^ 
reicht  werden,  dass  der  Besitz  jedes  der  drei  Stämme  im 
Ganzen  gewahrt  bleibe.  Endlich  erklärt  sich  aus  dieser  An- 
nahme, dass  in  solchen  Staaten,  in  denen  die  nichtdorische  Be- 
völkerung gleiche  Rechte  mit  den  Doriern  von  Anfang  an  hatte 
oder  später  erreichte,  neben  den  dorischen  Phylen  noch  andere 
errichtet  wurden,  also  neues  Land  dem  occupirten  rechtlich 
gleichgestellt  wurde.  Allerdings  können  wir  nicht  nachweisen, 
dass  die  Dorier  überall  thatsächlich  das  occupirte  Land  in  drei 
von  einander  local  geschiedene  Gruppen  getheilt  haben.  Sicher 
steht  das  nur  für  Rhodos,  wo  die  Besiedlung  nachweisbar  nach 
den  drei  Phylen  local  getrennt  erfolgte,  und  mit  Wahrschein- 
lichkeit erkennbar  ist  es  für  Argos.  Im  Uebrigen  versagt  die 
directe  Ueberlieferung.  Aber  das  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Identität  der  Phylen  mit  den  Bodeneintheilungen  nur  für  die 
älteste  Zeit  der  Besiedlung   vorhanden   ist.     Selbstverständlich 

*  Ar.  Pol.  VI,  4,  p.  1349  a  10. 

'  Dittenberger,   Sylloge  II',  933;    vgl.    Brunimid,    Die   Inschriften    und 

Münzen  der  griech.  Städte  Dalmatiens,  S.  G  ff. 
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gieng  wie  überall  auf  antikem  Boden  und  insbesondere  auch  in 
Rom^  die  Zugehörigkeit  zum  Boden  der  Tribos  auf  die  in  ihr 
ansässigen  Personen  über  und  haftete  dann  an  diesen  in  der 
Abfolge  der  Oeschlechter,  mochte  auch  Grand  und  Boden- 
besitz verändert,  durch  Erbschaft  oder  sonstwie  in  den  Besitz 
anderer  Phylenangehörigen  gelangt  sein.  Der  durch  die  ganze 
Geschichte  des  griechischen  Bürger-  und  Niederlassungsrechtes 
gebende  Gegensatz  zwischen  dem  ins  soli  und  dem  ius  sangui- 
nis macht  sich  auch  hier  geltend.  Jede  Reform  wie  die  Kleisthe- 
nische  oder  wie  verschiedene  Erweiterungen  des  Bürgerrechtes^ 
seist  mit  einer  entschiedenen  Anerkennung  des  ius  soli  an 
und  sucht  die  gleiche  oder  gleichartige  Berechtigung  aller  in  einem 
bestimmten  Local  Sesshaften  zu  erwirken,  und  jede  dieser  Refor- 
men endet  damit,  dass  das  ius  soli  vom  ius  sanguinis  wieder 
abgelöst  wird,  weil  jenes  erwirkte  Recht  nur  den  augenblick- 
lich im  bestimmten  Local  Sesshaften  und  deren  Nachkommen 
—  seien  sie  wo  immer  sesshaft  —  verliehen,  den  aber  erst  in 
der  Zukunft  zur  Ansiedlung  Gelangenden  vorenthalten  wird,  so 
dass  schon  nach  wenigen  Generationen  wieder  das  ius  sangui- 
nis zur  Geltung  kommt.  Ebenso  haben  wir  uns  vorzustellen, 
dass  die  dorischen  Phylen  zwar  bei  der  Besiedlung  aus  einem 
rationalen  Eintheilungsprincip  des  Bodens  entstanden  sind,  die 
Angehörigen  je  einer  dieser  Phylen  also  zur  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung nur  durch  das  Band  des  örtlichen  Zusammenhanges 
ihrer  Grundstücke  verbunden  waren,  dass  aber  aus  diesem 
örtlichen  allmälig  ein  gentilicisches  Band  wurde  und  im  Ver- 
laufe der  Entwicklung  die  Angehörigen  einer  Phyle  nur  Glieder 
einer  fictiven  Geschlechtsgenossenschaft  geworden  sind. 

Dieser  Process  war  gewiss  zur  Zeit  der  zweiten  Coloni- 
sation  bereits  abgeschlossen,  und  es  gibt  daher  dorische  Colo- 
nien,  die  die  rein  gentilicische  Ordnung  der  Phylen  *  bereits 
fertig  übernommen  haben.  Lebendig  muss  aber  der  Zusam- 
menhang zwischen  Besiedlungsart  und  Phylentheilung  zur  Zeit 
der  dorischen  Wanderung  und  der  an  sie  sich  knüpfenden  Colo- 
nisation  gewesen  sein.  Das  ist  also  auch  die  Zeit,  in  der  sich 
diese  Phylen  bildeten,  genealogisch  umwandelten,   in   der  ihre 


^  Mommsen,  ROm.  Staatsrecht  lU,  S.  98. 

•  Vgl.  mein  Griech.  Bürgerrecht,  8.  29,  35,  49  flf. 
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Namen  entstanden  und  ans  diesen  Namen  allinälich  die  Namen 
ihrer  Eponymen  entwickelt  wurden. 

So  erklärt  es  sich  denn,  dass  überall,  wo  dorische  Be- 
siedlang  stattfindet,  alle  drei  Stämme  betheiligt  sind.  Denn 
das  einzige  Beispiel,  das  für  eine  dorische  Colonisation  durch 
einen  der  drei  Stämme  bekannt  ist,  hält  der  Kritik  nicht  Stich. 
Stephanas  Byzant.  s.  v.  'AAiy.apva;!76^  berichtet  nämlich  nach 
Kallimachos,  dass  Anthes  die  Colonie  von  Trozan  nach  Hali- 
karnass  ausgeführt  hätte,  Xaßtov  ty;v  Ajfxatvav  ^uXi^v,  xmd  darnach 
hat  schon  K.  O.  Müller^  angenommen,  dass  nach  Halikamaiw 
bloss  Colonisten  aus  den  Stamme  der  Dymanen  ausgezogen  sind, 
die  Stadt  aber  erst  durch  Aufnahme  karischer  Elemente  gross 
geworden  sei.  Aber  das  ist  mythologische  Construction.  Der 
Oekist  Anthes  war  eben  Dymane,  und  da  Halikamass  Antheil  am 
ApoUocult  im  Triopion  hatte,  so  durfte  die  Phyle  nicht  fehlen, 
deren  Gott  Apollo  war.  Wäre  aber  die  Nachricht  auch  buch- 
stäblich wahr,  so  wäre  damit  noch  kein  Gegenbeweis  erbracht, 
weil  die  Colonisation  von  Halikamass  in  so  später  Zeit  erfolgte,' 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Phylen  bereits  verblasst 
und  diese  lediglich  gentilicische  Verbände  geworden  waren. 

Im  weiten  Umkreise  dorischer  Besiedlung  sind  für  die 
mittelgriechische  Landschaft,  die  den  Namen  des  Volksstammes 
selber  trägt,  Phylen  nicht  überliefert.  Die  Kleinheit  der  Land* 
Schaft  und  ihre  geringe  historische  Bedeutung  gestatten  keinen 
Schluss  ex  silentio,  und  es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  hier 
einmal  Phylen  auftauchen.  Wäre  aber  bewiesen,  dass  in  der 
Landschaft  Doris  keine  Phylen  bestanden,  so  könnten  wir  mit 
Sicherheit  die  Entstehung  der  Dreitheilung  des  Volkes  in  die 
Zeit  der  Einwanderung  in  den  Peloponnes  setzen,  in  welche 
sie  spätestens  gehört,  da  das  Epos  (Od.  19,  177)  bereits  aof 
Kreta  die  dreigetheilten  Dorier  kennt.  Denn  die  richtige 
Interpretation  des  Epithetons  xpr/i'.y.s^  gibt  bereits  Hesiod,  der 
Fr.  VII  (178)  die  Dreitheilung  bei  der  Landvertheilung  ausser-^ 
halb  der  ursprünglichen  Wohnsitze  bezeugt.  *  Man  kann  daher. 
nicht  mehr  behaupten,  als  dass  die  Dreitheilung  nicht  jünger 
sein  kann  als  die  im  Verlaufe  der   dorischen  Wanderang  vor-, 

*  Die  Dorier  II,  S.  72. 

•  Strabo  XIV,  6,  p.  663;  vgl.  Böckh,  CIG.  U,  p.  460  flf. 

"  ?cdcvTE(  8^  Tpi^deucEC  xoXiovTai,  ouvsxa  xpiaoi^v  yaXopt  Ixo^  norrpvjc  i^dboiyro. 
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genommene  Occupation  fremden  Gebietes,  und  kann  nicht  be- 
artheilen,  ob  sie  lediglich  durch  das  Bedilrfniss  grösserer  Ueber- 
sichtlichkeit  nnd  leichterer  Theilbarkeit  oder  verschiedener 
Verwendung  des  Bodens  entstanden  ist.  Nun  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  die  Dreitheilung  in  eine  Zeit  des  privaten 
Sondereigenthums  fällt  und  schwerlich  in  einer  schichtweise 
vorgenommenen  Abwechslung  bei  der  Benützung  der  Allmende 
ihren  Ursprung  hat. 

Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der  dorischen  Phylen 
schimmert,  wie  schon  bemerkt,  noch  in  der  Entwicklung  ein- 
zelner Staaten  durch.  So  ist  schon  von  Böckh  auf  die  Er- 
wähnung eines  eigenen  Quartiers  der  Pamphyler  in  Argos 
bei  Plutarch  de  mul.  virtut.  hingewiesen  worden,  eine  Stelle, 
die  zu  beweisen  scheint,  dass  in  Argos,  wo  neben  den  drei 
dorischen  noch  eine  vierte  Phyle  bestand,  die  Phylen  local 
waren.  Genauer  aber  lässt  sich  die  Sache  für  Rhodos  ermitteln. 
Es  ist  nämlich  längst  bemerkt  worden,  dass  das  Epos,  indem 
es  die  drei  Städte  Eameiros,  Jalysos  und  Lindos  als  die  Theile 
nennt,  die  Rhodos  bilden,  und  zugleich  behauptet,  dass  die 
Insel  xoraf uXad5v  bewohnt  war,  ^  bezeugt ,  dass  die  drei  Städte 
den  drei  getrennten  Wohnsitzen  der  dorischen  Phylen  ent- 
sprechen. Es  war  also  das  Gebiet  der  einen  Stadt  ausschliesslich 
von  HyUeem,  das  der  anderen  von  Dymanen  und  das  der 
dritten  von  Pamphylern  besiedelt  worden,^  und  die  Boden- 
tribus  traf  mit  der  personalen  zusammen.  Gewiss  sehr  bald 
nach  der  dorischen  Besiedlung  von  Rhodos  mussten  die  über- 
kommenen Phylennamen  den  vorgefundenen  Stadtnamen  weichen, 
nnd  derselbe  mythisch -literarische  Process,  der  aus  den  be- 
stehenden dorischen  Phylen  eponyme  Ahnherren  entwickelt  hat, 
begegnet  auch  hier;  nur  liegt  hier  die  Sache  klarer  zu  Tage, 
weil  wir  d^n  Erfinder  kennen.  Es  ist  Pindar,  der  Ol.  VII,  135  flf. 
von  den  Söhnen  des  Helios  erzählt: 

ü>v  eT(  fjtev  Kafxecpov 

Tcpeoß^TflfTÖv  T£  'IaXü;70v  lTey£v  AIvSov  t'  •  oTwitspOe  8'  lyo'^ 

dcriwv  {ji.ctpav,  xixXrjVxai  3i  c^cv  28pai.^ 

1  Dias  n,  656  und  668. 

*  ▼.  Gelder,  Qeschichte  der  alten  Rhodier,  p.  226. 

s  Vgl.  BOckh,  Expl.  ad  Pindar.,  p.  173f. 
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Namen  entstanden  and  ans  diesen  Namen  allmälich  die  Namen 
ihrer  Eponymen  entwickelt  wurden. 

So  erklärt  es  sich  denn,  dass  überall,  wo  dorische  Be- 
siedlung stattfindet,  alle  drei  Stämme  betheiligt  sind.  Denn 
das  einzige  Beispiel,  das  für  eine  dorische  Colonisation  durch 
einen  der  drei  Stämme  bekannt  ist,  hält  der  Kritik  nicht  Stich. 
Stepfaanus  Byzant.  s.  v.  'AXix.apvacrc6;  berichtet  nämlich  nach 
Kallimachos,  dass  Anthes  die  Colonie  von  Trozan  nach  HaU- 
karnass  ausgeführt  hätte,  Xaßa)v  tV  Aufxaivov  9uXi^v,  und  darnach 
hat  schon  K.  O.  Müller^  angenommen,  dass  nach  Halikamass 
bloss  Colonisten  aus  den  Stamme  der  Dymanen  ausgezogen  sind, 
die  Stadt  aber  erst  durch  Aufnahme  karischer  Elemente  gross 
geworden  sei.  Aber  das  ist  mythologische  Construction.  Der 
Oekist  Anthes  war  eben  Dymane,  und  da  Halikamass  Antheil  am 
ApoUocult  im  Triopion  hatte,  so  durfte  die  Phyle  nicht  fehlen, 
deren  Gott  Apollo  war.  Wäre  aber  die  Nachricht  auch  buch- 
stäblich wahr,  so  wäre  damit  noch  kein  Gegenbeweis  erbracht, 
weil  die  Colonisation  von  Halikamass  in  so  später  Zeit  erfolgte,' 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Phylen  bereits  verblasst 
und  diese  lediglich  gentilicische  Verbände  geworden  waren. 

Im  weiten  Umkreise  dorischer  Besiedlung  sind  für  die 
mittelgriechische  Landschaft,  die  den  Namen  des  Volksstammes 
selber  trägt,  Phylen  nicht  überliefert.  Die  Kleinheit  der  Land- 
schaft und  ihre  geringe  historische  Bedeutung  gestatten  keinen 
Schluss  ex  silentio,  und  es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  hier 
einmal  Phylen  auftauchen.  Wäre  aber  bewiesen,  dass  in  der 
Landschaft  Doris  keine  Phylen  bestanden,  so  könnten  wir  mit 
Sicherheit  die  Entstehung  der  Dreitheilung  des  Volkes  in  die 
Zeit  der  Einwanderung  in  den  Peloponnes  setzen,  in  welche 
sie  spätestens  gehört,  da  das  Epos  (Od.  19,  177)  bereits  auf 
Kreta  die  dreigetheilten  Dorier  kennt.  Denn  die  richtige, 
Interpretation  des  Epithetons  Tpi/ity-s?  gibt  bereits  Hesiod,  der 
Fr.  VII  (178)  die  Dreitheilung  bei  der  Landvertheilung  ausser^ 
halb  der  ursprünglichen  Wohnsitze  bezeugt.  ^  Man  kann  daher, 
nicht  mehr  behaupten,  als  dass  die  Dreitheilung  nicht  jünger 
sein  kann  als  die  im  Verlaufe  der   dorischen  Wanderung  vo^. 

*  Die  Dörfer  II,  S.  72. 

•  Strabo  XIV,  6,  p.  663;  vgl.  Böckh,  CIG.  U,  p.  460  flf. 

'  TcavTE?  8^  tpij^diixe^  xatX^ovrai,  ouvExa  xpiaoi^v  Yaiav  Ixo^  Tc^tf»];  iSiaayto. 
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genommene  Occupation  fremden  Gebietes,  und  kann  nicht  be- 
artheilen,  ob  sie  lediglich  durch  das  Bedilrfniss  grösserer  Ueber- 
sichtlichkeit  und  leichterer  Theilbarkeit  oder  verschiedener 
Verwendung  des  Bodens  entstanden  ist.  Nun  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  die  Dreitheilung  in  eine  Zeit  des  privaten 
Sondereigenthums  fällt  und  schwerlich  in  einer  schichtweise 
vorgenommenen  Abwechslung  bei  der  Benützung  der  Allmende 
ihren  Ursprung  hat. 

Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der  dorischen  Phylen 
schimmert,  wie  schon  bemerkt,  noch  in  der  Entwicklung  ein- 
zelner Staaten  durch.  So  ist  schon  von  Böckh  auf  die  Er- 
wähnung eines  eigenen  Quartiers  der  Pamphyler  in  Argos 
bei  Plutarch  de  mul.  virtut.  hingewiesen  worden,  eine  Stelle, 
die  zu  beweisen  scheint,  dass  in  Argos,  wo  neben  den  drei 
dorischen  noch  eine  vierte  Phyle  bestand,  die  Phylen  local 
waren.  Genauer  aber  lässt  sich  die  Sache  für  Rhodos  ermitteln. 
Es  ist  nämlich  längst  bemerkt  worden,  dass  das  Epos,  indem 
es  die  drei  Städte  Kameiros,  Jalysos  und  Lindos  als  die  Theile 
nennt,  die  Rhodos  bilden,  und  zugleich  behauptet,  dass  die 
Insel  xorafuXadöv  bewohnt  war,^  bezeugt,  dass  die  drei  Städte 
den  drei  getrennten  Wohnsitzen  der  dorischen  Phylen  ent- 
sprechen. Ea  war  also  das  Gebiet  der  einen  Stadt  ausschliesslich 
von  HyUeem,  das  der  anderen  von  Dymanen  und  das  der 
dritten  von  Pamphylern  besiedelt  worden,^  und  die  Boden- 
tnbus  traf  mit  der  personalen  zusammen.  Gewiss  sehr  bald 
nach  der  dorischen  Besiedlung  von  Rhodos  mussten  die  über- 
kommenen Phylennamen  den  vorgefundenen  Stadtnamen  weichen, 
und  derselbe  mythisch -literarische  Process,  der  aus  den  be- 
stehenden dorischen  Phylen  eponyme  Ahnherren  entwickelt  hat, 
begegnet  auch  hier;  nur  liegt  hier  die  Sache  klarer  zu  Tage, 
weil  wir  den  Erfinder  kennen.  Es  ist  Pindar,  der  Ol.  VII,  135  flf. 
von  den  Söhnen  des  Helios  erzählt: 

0)7  el(  fjtev  Kdfjiecpov 

xpeqß6TflfT6v  xe  'liXücov  IxeyÄV  A(vSov  t'  •  (iTwitspOe  $'  ^/ov 
3ta  yoiov  xp^x*  Saccocfxevoi  7caTp(i)(av 
dtcT^wv  {ji^Tpav,  x^Xr^vxai  3i  c^cv  28pai.^ 

1  Dias  11,656  und  668. 

*  ▼.  Gelder,  (beschichte  der  alten  Rhodier,  p.  226. 

»  Vgl.  Böckh,  Expl.  ad  Pindar.,  p.  173.f. 
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tische  Bodentheilang  erhalten  hat,  so  auch  in  Argos,  wo  die 
dorischen  Besiedler  sich  nach  Quartieren  in  ihre  drei  Phylen 
theilten  und  eine  heimische  Classe  die  vierte,  hymeüüsche 
bildete»^  Ferner  beweißt  die  bereits  citirte  Inschrift  von  Cor- 
cyra  nigra  (Dittenberger,  Syll.  IP;  933),  dass  bei  OoloQiegrün* 
dangen  die  Vertheilnng  des  Bodens  phylenweise  vor  sich  gieng. 
Sonst  hat  sich  allerdings  nirgends  das  ursprüngliche  Priocip 
erhalten^  sondeni  Überall  hat  sich  bereits  der  ProoeBS  vollzogen^ 
der  aus  locaten  gentilicische  Verbände  gebildet  hat.  In  maih 
eben  dorischen  Staaten  sind  auch  an  Stelle  der  alten  Phylen 
neue  Verbände  getreten,  die  andere  Namen  angenommen  haben. 
Nahe  lag  ein  solcher  Vorgang,  wenn  die  alten  Phylen 
ihren  localen  Charakter  bereits  völlig  verloren  hatten,  anderseits 
aber  politische  oder  praktische  Forderungen  die  Neuordnung 
des  Volkes  nach  irgend  welchen  territorialen  Grundsätzen  er- 
heischten, das  heisst  wenn  wieder  einmal  der  inconsequent 
durchgeführte  Versuch  gemacht  werden  sollte,  das  ius  sanguinis 
durch  das  ius  soli  zu  ersetzen.  Das  ist  sicherhch  der  Sachver- 
halt in  Sparta,  wo  die  ursprüngliche  Existenz  der  drei  dorischen 
Phylen  wohl  von  Niemandem  mehr  bezweifelt  wird,  obgleich 
nachweisbar  fünf  (oder  vier)  locale  Phylen,  Limnai,  Pitane, 
Kynosura,  Mesoa  und  vielleicht  Dyme  in  historischer  Zeit  be- 
standen. Die  Schilderung  des  Karneenfestes  nach  Demetriofl 
von  Skepsis  bei  Athenaeus  IV,  141  E.  F.  verbürgt  uns  aber 
für  Sparta  die  Existenz  von  27  Phratrien,  die  ursprünglich  ge- 
wiss Unterabtheilungen  von  Phylen  waren,  und  zwar  von  einer 
Anzahl,  die  ohne  Kest  in  27  aufgeht,  folglich  von  den  drei 
urdorischen.  Da  aber  die  27  Phratrien  auch  dann  noch  fort^ 
bestanden,  als  die  alten  Stammphylen  durch  die  neuen  localen 
verdrängt  wurden,  offenbar  weil  man  ihre  sacralen  Ordnungen 
und  ihr  Selbstbestimmungsrecht  nicht  schmälern  wollte,  ao  folgt, 
dass  die  alte  Phratrien-  und  die  neue  Phylenordnung  einander 
kreuzen  mussten.  Die  Zeit  der  neuen  Phylenordnung  steht 
nicht  fest,  die  Inschriften,  die  sie  erwähnen,  sind  sftmmtlioh 
sehr  spät.  Aber  eine  ungefälire  Zeitbestimmung  ergibt  bIcIl 
^Uf   der  Erwägung,    dass    erstens    die   Unterabtheilungen   der 

^  Steph.  Bjz.  8.  y.  Au^iave;.  Pliit.  de  mul.  virt.  4,  246  D;  CIG.  1128  and 
1123;  Her.  V,  68. 
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neaen  Phylen  Oben  waren,  ^  zweitens  diese  Oben  localen  Cha- 
rakter hatten,'  and  drittens  die  lyknrgische  Rhetra  verbürgt, 
da8$  auch  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  die  Oben  gleichfalls  Unter- 
Abtheilnngeü  der  Phylen  waren.  Man  müsste  also  annehmen, 
dass  die  neuen  Phylen  schon  znr  Zeit  der  Rhetra  vorhanden 
Waren,  denn  eine  neue  Auftheihing  der  Oben  unter  die  Phylen 
ist  nnwahrscheinlich.  Wenn  man  also  die  Elchtheit  der  Ithetra 
festhldt,  80  kommt  man  für  die  neue  Phylenordnung  in  die 
ftlteste  Zeit,  wie  Löschcke,  wenn  man  ihre  Elchtheit  mit  E.  Meyer 
beetreitet,  ins  vierte  Jahrhundert  —  denn  später  ist  die  Ab- 
fuBong  der  Rhetra  kaum  möglich  —  als  den  spätesten  Termin 
der  neuen  Phylenordnung. 

Die  nebenher  gehende  rein  territoriale  Obenordnung  in 
Sparta  hat  ihr  völliges  Seitenstttck  in  der  Ordnung  nach  xTotvai, 
die  wir  in  Rhodos  kennen  gelernt  haben.  In  beiden  Staaten 
galt  es  ein  grosses  Gebiet  zugehörigen  Landes  so  einzutheilen, 
dasB  die  Vollbürger,  wenn  sie  auf  den  von  der  Stadt  entfernten 
Gütern  sesshaft  waren,  dennoch  auf  Grund  dieser  Eintheilung 
ihr  Bürgerrecht  ausüben  könnten  und  die  nicht  bürgerliche 
ansässige  Bevölkerung  überblickt  zu  werden  vermochte.  Beide 
Staaten  waren  etwas  anderes  als  ein  Stadtstaat,  in  beiden  ward 
von  der  Vollbürgerschaft  ein  Territorium  beherrscht,  das,  wie 
klein  es  immer  an  modernem  Massstabe  gemessen  sein  mag, 
doch  eine  andere  Organisation  verlangte  als  eine  Stadt.  In 
Attika,  wo  gleiche  Voraussetzungen  zutreffen,  hat  man  den 
glücklichen  Ausweg  der  Gemeindeverfassung  gefunden.  Oben 
und  Ktoinen  sind  etwas  Aehnliches,  aber  nicht  Identisches.  Sie 
charakterisiren  sich  durch  streng  locale  Theilung,  Unterordnung 
unter  die  Phyle,  Benennung  nach  Dorf,  Stadt,  Geschlecht  oder 
Haus  und  sind  beide  in  historischer  Zeit  die  eigentlich  leben- 
digen staatlichen  Einheiten;  aber  sie  sind  keine  autonomen 
€hmeinden  und  nicht  natürlich  aus  den  Dorf-  oder  Stadtan- 
siedlungen erwachsen,  sondern  künstliche  Eintheilungen  des 
Gesammtgebietes. 

Während  sich  im  Peloponnes  dort,  wo  keine  dorische  Be- 
siedlung stattgefunden  hat,  auch  keine  dorischen  Phylen  finden, 


1  Das  erhellt  aus  CIG.  1272. 

s  <oßa  'A|tuxXa{<ov  Ath.  Mitth.  UI,  167. 
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sind  sie  in  allen  dorischen  Staaten  nachgewiesen.  In  ArgoB 
war,  wie  bereits  erwähnt ,  neben  den  drei  dorischen  noch 
eine  vierte;  die  hymethischC;  die  inschriftlich  noch  für  späte 
Zeit  bezengt  ist  Dagegen  mnss  die  von  Tsandas  ausge- 
sprochene Vermuthnng;  dass  noch  eine  fünfte  existirt  habey 
zurückgewiesen  werden.  Dieser  Gelehrte  hat  nämlich^  zwd 
aus  dem  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  stammende  In- 
schriften aus  Mykenae  veröffentlicht,  deren  eine  einen  A6[X}f(«w 
[T]([xoxpaTOu  Aai90VT66^;  deren  andere  einen  . .  ^  ^Apiario^  Aat^ovrcug 
erwähnt.  Beide  Inschriften  bezeichnen  sich  als  Decrete  der 
vj&lLfi  Mykenae*  und  beweisen  damit,  dass  Mykenae  kein  eigenes 
Staatswesen  gebildet,  sondern  analog  den  attischen  Demen  nur 
einen  gewissen  Grad  von  Selbstbestimmungsrecht  besessen  habe. 
Man  darf  daraus  schliessen,  dass  in  Mykenae  nicht  wohl  andere 
Phylen  bestanden  haben  können  als  in  Argos  selbst,  aber  det 
Schluss,  dass  auch  in  Argos  wie  in  Messenien  eine  Daiphontis 
als  Phyle  existirt  haben  müsse,  ist  deshalb  hinfUlig,  weil  die 
Bezeichnung  ^at^rzeix;  in  Mykenae  auch  eine  andere  Unte^ 
theilung  bezeichnen  kann.  Aber  schwerlich  war  die  Daiphontis 
eine  bloss  Mykenae  zukommende  Abtheilung,  denn  die  SUein- 
heit  dieser  Kome  in  der  Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts  ver- 
bietet die  Annahme  selbständiger  Unterabtheilungen.  Sie  moBS 
vielmehr  einer  Eintheilung  angehören,  an  der  alle  Argiver 
participirten,  so  dass  sich  in  Mykenae  sowohl  Angehörige  der 
Daiphontis  als  der  ihr  coordinirten  Abtheilungen  befunden 
haben.  Sie  wird  also  wohl  eine  Phratrie  gewesen  sein,  die 
ihren  Namen  von  demselben  Heros  ableitete,  nach  dem  in  Mes- 
senien eine  Phyle  genannt  worden  war.  Dazu  kommt,  dass  in 
einer  Zeit  fest  ausgebildeter  Genealogie,  in  der  die  Fiotion, 
dass  alle  Phylenangehörige  von  dem  Eponymen  abstammen, 
als  Dogma  gilt,  die  daiphontische  und  die  hyrnethische  Phyle 
nothwendig  zusammenfallen  mussten;  denn  Daiphontes  galt  als 
Gemahl  der  Hymetho,  und  es  wäre  daher  mit  der  Elrrichtong 
zweier  Phylen,  die  diese  beiden  Namen  tragen  sollten,  dem 
Bedürfiiisse  einer  Erklärung  der  Abstammung  keine  Genüge 
geschehen. 

*  'E9T)(A£pi5  apx«io^OY'x^  1887,  p.  167. 

*  *E(p.  apx-   1887,  p.  156,  lin.    11  SeSe^x^ai  Tor;  xa>(i<t]taK  und  ibid.  p.  15S, 
lin.  2  Toa  xcofiat  t[ujv  Muxocvicov. 
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Aehnlich  wie  mit  Argos  steht  es  mit  Sikyon.  Auch  hier 
haben  wir  ursprünglich  die  drei  dorischen  Phylen  and  als  vierte 
die  der  Aigialeer,^  die  letztere  sicherlich  nach  einem  Local 
genannt.  Nicht  anwahrscheinlich  ist  es  daher^  dass  aach  die 
drei  anderen  territorial  abgegrenzt  waren.  Die  Nachricht  des 
Herodot,  dass  der  Tyrann  Kleisthenes  die  Namen  der  sikyo- 
nischen  Phylen  geändert  habe^  am  die  angesessenen  Dorier 
za  verspotten;  hat  allgemeinen  Unglaaben  gefanden^  den  eigent- 
lich nor  die  Motivirong  verdient.  Gewiss  stand  die  Umnennang 
der  Phylen  in  Beziehang  za  der  Absicht,  den  Zasammenhang 
der  dorischen  Geschlechter  za  brechen,  and  wenn  Herodot  sagt, 
dass  jene  vom  Tyrannen  eingeführten  Benennangen  noch  sechzig 
Jahre  nach  dessen  Tode  üblich  gewesen  seien,  so  deatet  er  da- 
mit anf  eine  Zeit,  von  der  er  selbst  nicht  allza  weit  absteht, 
nnd  ans  der  noch  einzelne  Menschen  za  seinen  Lebzeiten  vor- 
handen gewesen  sein  müssen,  die  die  Kichtigkeit  dieser  That- 
sache  verbürgen  konnten.  Dass  femer  der  Enkel  des  Tyrannen 
in  Athen  eine  ähnliche  Reform  darchgefbhrt  hat,  spricht  eher 
ftr  ab  gegen  die  Wahrheit  der  Nachricht.  Aber  aaffallend 
ist  allerdings,  dass  Kleisthenes  den  Phylen  die  Namen  Toxat, 
'OveoToci  and  Xoipeorai  gegeben  haben  soll,  in  denen  Herodot 
am  so  eher  einen  Schimpf  erblicken  konnte,  als  die  Phyle,  der 
der  Tyrann  selbst  angehörte  —  die  aigialeische  —  'Apxi'kaoi  ge- 
nannt werden  sollte.  Der  Umstand,  dass  man  im  Phylennamen 
den  angenommenen  Ahnherrn  aller  ihrer  Mitglieder  aasge- 
sprochen fand,  konnte  allerdings  za  der  Annahme  verleiten, 
dass  den  Sikyoniem  ihre  Abstammang  vom  Schwein  and  Esel 
höhnend  vorgeworfen  werden  sollte.  Dennoch  kann  man  an 
den  Namen  nicht  zweifeln,  sondern  mass  sie  za  erklären  suchen, 
wenn  aach  anders  als  Herodot  and  so,  dass  ein  historisch  ge- 
gebenes oder  ein  rationales  Eintheilangsprincip  dabei  za  Grande 
gdegt  wird.  Dieses  Eintheilungsprincip  lässt  sich  aus  den 
Namen  nicht  enträthseln,  sicher  ist  nar,  dass  eben  die  alten 
dorischen  Bezeichnangen  nicht  beibehalten  werden  sollten,  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  neuen  Phylen  anders  zusammengesetzt 
waren^  und  nach  allen  Analogien  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
neuen  Phylen   wieder  territoriale  Abtheilungen   gewesen  sind. 

»  Her.  V,  68. 
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Folglich  ist  es  möglich;  dass  die  neuen  Namen  an  diesen  Lo- 
calen  hafteten  und  ebenso  zu  erklären  sind  wie  andere  nach 
Thieren  genannte  Ortsnamen.  Es  ist  gewiss  richtig ,  dass 
Kleisthenes  seine  Phyle  nach  Archelaos  nannte^  weil  in  sdner 
Familie  die  Tradition  der  Abstammung  von  diesem  Heros 
lebendig  war  und  er  sie  bevorzugen  wollte.  Aber  in  der  Be- 
nennung der  anderen  einen  Schimpf  zu  sehen^  ist  den  Sikyo- 
niern  gewiss  nicht  eingefallen,  weil  mit  ihnen  nur  alte  Volks- 
namen wieder  belebt  wurden.  ^  Dabei  ist  es  nicht  nothwendig, 
an  Verhältnisse  wie  in  Aegypten  mit  seinem  Thierdienst  su 
denken,  wo  die  Städte  Oxyrhynchos  und  Kynopolis  nicht  nur 
nach  Thieren  ihren  Namen  fUhrten,  sondern  auch  die  eine 
einen  Hecht,  die  andere  einen  Hund  verehrten.* 

In  Korinth  waren  nach  dem  Zeugniss  bei  Suidas  acht 
Phylen,  von  denen  eine  Kuv6<paXot  genannt  wird.  Dass  eine  so 
grosse  Zahl  überhaupt  nicht  ursprünglich  sein  kann^  versteht 
sich  von  selbst.  Sicherlich  geht  diese  Erweiterung  auf  eine  terri- 
toriale Anordnung  zurück,  deren  Zeit  freilich  nicht  eruirbar 
ist.  Die  gelegentlich  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Phylen- 
eintheilung  unter  den  Kypseliden  entstanden  ist,  hat  nichts 
gegen  sich.  Wir  >vissen  nicht,  ob  bei  dieser  Phylenordnong 
die  Namen  der  alten  dorischen  bewahrt  oder  durch  neue  Be- 
nennungen ersetzt  worden  sind;  aber  dass  mindestens  vor  der 
Errichtung  der  neuen  Phylen  die  altdorischen  bestanden,  ist 
mit  Recht  daraus  gefolgert  worden,  dass  wir  in  Korkyra,  der 
korinthischen  Colonie,  die  Hylleer  §ls  Phyle  nachweisen  können. 
Erwägt  man  nun,  dass  die  spätere  Achtzahl  der  Phylen  sich 
leichter  aus  einer  vorangegangenen  Vierzahl  als  aus  einer  Drei- 
zahl erklärt,  dass  ferner,  soweit  wir  sehen  können,  die  argo- 
lischen  Dorier  im  Unterschied  von  den  lakonischen  im  griechischen 
Mutterlande  durchaus  neben  den  drei  dorischen  eine  vierte  Phyle 
errichtet  haben,  so  werden  wir  in  Korinth  ebenfalls  filr  die 
älteste  Zeit  vier  Phylen  ansetzen  dürfen.    Der  Name  der  vierten 


^  Anders  Wilisch,   Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Korinths,  8.  11,   der 

die  Namen  als  Spitznamen  erklärt. 
'  Plat  de  Isid.  et  Osir.  72,  p.  380  B,    wo  von  dem  förmlichen  KriQg  der 

Oxjrhjnchiten  und   Kjnopoliten  erzählt  wird,    der  entstand,    weil  die 

ersteren  einen  Hecht  verzehrten  und  die   letzteren   dafür   einen  Hund 

fingen  und  opferten. 
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ist  für  uns  verloren.  Aber  weder  zur  Zeit  der  vier,  noch  zu 
der  der  acht  Phylen  bat  eine  derselben  'OXi^aiOf;  geheissen^ 
wie  Bruno  Keil*  mit  Beziehung  auf  Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  136  an- 
nimmt, denn  das  Scholion  spricht  nur  von  einer  Phratrie  dieses 
Namens. 

Die  Notiz  bei  Suidas  spricht  gleichzeitig  von  acht  Phylen 
und  von  acht  |xipY]  der  Stadt;  es  ist  klar,  dass  diese  zusammen- 
fallen, und  dass  sich  also  auch  hier  das  Bedürfniss  nach  einer  terri- 
torialen Phyleneintheilung  geltend  machte,  weil  die  ursprüngliche 
gleichfalls  territoriale  nicht  mehr  als  solche  empfunden  wurde. 
Selbstverständlich  war  auch  das  Territorium  vergrössert,  und 
zu  den  neuen  Phylen  zählte  auch  ein  grösserer  Umkreis  des 
Landes.  Vgl.  übrigens  Wilisch,  Beiträge  zur  inneren  Geschichte 
Korinths,  S.  9ff. 

In  Trozan  bezeugt  Stephanus  Byzant.  s.  v.  *rXX(;  das  Vor- 
handensein der  drei  dorischen  Phylen.  Ein  Bürgerrechtsdecret 
aus  dem  vierten  Jahrhundert  verbürgt  uns  die  Existenz  einer 
vierten.  Dem  Beschenkten  wird  nämlich  in  der  Inschrift^ 
die  Einlösung  in  eine  Phyle  gestattet,  wie  dies  auch  sonst  in 
solchen  Decreten  geschieht,  und  die  erloste  Phyle  mit  den 
Schlussworten  bezeichnet:  ^oc/j.  (puXa<;  SysXiaSa;.  Der  Zweifel,  den 
Bruno  Keil  wegen  der  Richtigkeit  dieses  Namens  ausgesprochen 
hat,'  ist  unberechtigt,  denn  es  ist  aus  den  Worten  nicht  eine 
9uAa  Ix^^^^^^  ^^  erschliessen,  sondern  X'/eXiaSa«;  ist  Nominativ 
und  demnach  eine  patronymische  Bildung.  Aehnlich  steht  in 
den  gleichen  Formeln  der  Decrete  von  Ephesus  neben  e^vo/s 
fuX^?  die  Bezeichnung  'Efeaeu;  oder  Kapr^vaTo?.  Es  gab  also 
in  Trozan  eine  Phyle  ZyzMd^on^  ein  Name,  den  ich  allerdings 
nicht  zu  deuten  vermag.  Wahrscheinlich  weist  die  vierte  Phyle, 
die  wir  hier  ebenfalls  finden,  auf  den  nichtdorischen  Theil  der 
Bevölkerung. 

Epidauros  hat  wahrscheinlich  die  dorischen  Phylen  ge- 
habt, üeberliefert  ist  das  nicht,  aber  von  Bruno  Keil  mit  Recht 
aus  der  'ApT£(jt.c^  üafi^uXafa  erschlossen,  die  bei  Kavvadias, 
FouiUes  d'Epidaure  Nr.  86  steht.*     Ob  noch  eine  vierte  Phyle 

'  Die  Bechniiiigen  über  den  epidaurischen  Tholosbau,  Ath.  Mitth.  XX,  31. 
•  Bull,  de  corr.  hell.  XVII,   102    ==    Dittenberger,    Sylloge  II*,  473  und 

Michel,  Becueil  176. 
s  Ath.  Mitth.  XX,  S.  29  f.  *  Ath.  Mitth.  XX,  31. 

Sitzimgsb«.  d.  pliil.-1iift.  Cl.  CXLIY.  Bd.  5.  Abh.  2 
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vorhanden  war,  wissen  wir  nicht.  Die,  wenn  ich  recht  zähle, 
28  verschiedenen,  nach  der  Weise  der  attischen  Demotika 
einzelnen  Beamten  von  Epidanros  beigegebenen  Bezeichnungen, 
die  Bruno  Keil  Phratrien  genannt  hat,  und  die  ich  als  terri- 
toriale Abgrenzungen  verstehe,  ^  mögen  den  Phylen  untergeord- 
net gewesen  sein. 

Megara  hat  bis  in  die  Kaiserzeit  nur  die  drei  dorischen 
Phylen  gehabt,  erst  unter  Hadrian  kommt  als  vierte  die  der 
'A^ptavt^ai  auf.'  Daneben  geht  eine  locale  Eintheilung  in  f&nf 
Komen,  von  Plutarch  Quaest.  Gr.  17  bezeugt,  ein  Zeugniss,  das 
durch  die  inschriftlich  feststehende  Zahl  von  flinf  Strategen 
—  unter  Demetrios  Poliorketes  wurde  eine  sechste  Korne  errichtet 
und  ein  sechster  Strateg  zugefügt  —  gesichert  erscheint.  An 
der  Gleichzeitigkeit  der  drei  Phylen  und  fünf  Komen  kann 
man  nicht  zweifeln,  die  Komen  können  daher  keine  Unterab- 
theilungen der  Phylen  gewesen  sein,  die  Phylen  waren  mithin 
nicht  territoriale,  sondern  rein  gentilicische  Ordnungen.  Aber 
daraus  folgt  nicht,  dass  auch  zur  Zeit  der  Besiedlung  des  Landes 
durch  die  Dorier  die  Phylen  schon  gentilicisch  gewesen  sind, 
sondern  nur  dass  auch  hier  die  Bodentribus  allmälig  perso- 
nal und  infolge  dessen  gentilicisch  wurde,  und  dass  während 
der  Dauer  dieses  Processes  die  Komen  allmälig  erstarkten 
und  die  durch  sie  gebotene  territoriale  Eintheilung  genügte. 
Während  wir  sonst  bei  den  argolischen  Doriem  in  der  Regel 
eine  vierte  Phyle  nachweisen  können,  die  ein  bei  der  Besied- 
lung geschlossenes  Compromiss  zwischen  den  erobernden  Doriem 
und  der  heimischen  Bevölkerung  beweisen,  können  wir  für 
Megara  die  Existenz  einer  vierten  Phyle  bis  zur  Kaiserzeit 
ausschliessen.  Die  Besiedlung  fand  also  auch  in  anderer  Weise 
statt.  Nicht  eine  Theilung  des  Bodens  zwischen  Doriem  und 
einheimischer  Bevölkerung  ist  anzunehmen,  sondern  eine  völlige 
und  restlose  Acquirirung  des  Bodens  durch  die  einwandern- 
den Dorier,  die  die  vorgefundene  Bevölkerung  in  völliger  ünte^ 
thänigkeit  gehalten  haben  müssen.    Daraus  mag  sich  der  scharfe 


^  Bezeiclmuugfcu  ^ie  MsaoYa*!;,  EvspOcv  Otasia;,  Oiasio^  ui:£pO£v  sprechen  fi&r 
territoriale  (Gemeinde-)  Abg^uzuiigou,  welche  durch  andere  gentiliciwh 
gebildete  Benennungen  nicht  ausgeschlossen  werden. 

'  IGS.  I,  70—74,  vgl.  Dittenberger  zu  IGö.  L  1. 
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Parteigegensaiz  in  Megara  erklären^  der^  wie  er  mit  dem  Siege 
der  Demokratie  endigen  musste,  so  auch  die  Aufnahme  der 
nnterdrückten  und  nicht  dorischen  Bevölkerungsclassen  in  die 
alten  Phylen  zur  Folge  haben  mnsste.  Es  zeigte  sich  eben^ 
dass  die  stramme  Absonderung  der  dorischen  herrschenden 
Classen  von  der  heimischen  Bevölkerung  und  die  Vorenthaltung 
aller  Rechte  viel  sicherer  zum  völligen  Bankerott  des  strengen 
ins  sanguinis  geführt  hat  als  die  Zuerkennung  einer  gleich- 
berechtigten Phyle  in  den  argolischen  Staaten. 

Eline  Colonie  von  Megara  ist  Herakleia  am  Pontes.  Man 
konnte  geneigt  sein,  dort  von  vorneherein  dieselbe  Phylen- 
eintheilnng  wie  in  Megara  vorauszusetzen.  Das  hat  denn  auch 
K.  O.  Müller  gethan,^  der  eine  Stelle  aus  Aeneas  Tacticus  11, 10 
angezogen  hat,  welche  bezeugt,  dass  die  Demokraten  von 
Herakleia,  um  den  Aspirationen  der  Aristokraten  zu  begegnen, 
die  Ilrrichtung  von  60  Hekatostyen  filr  militärische  und  finan- 
zielle Zwecke  durchgesetzt  hatten  ouawv  auToT(;  Tpiwv  ^uawv  [xal 
Tsaasp«t>v  fowrcocTuwv].  Die  eingeklammerten  Worte  sind  interpolirt 
oder  verderbt,  aber  das  Zeugniss,  dass  drei  und  folglich  die 
drei  dorischen  Phylen  bestanden,  bleibt  bestehen.  Dürfen  wir 
somit  die  einfache  Uebertragung  der  megarischen  Phylen  auf 
die  Colonie  und  deren  Bestand  bis  ins  vierte  Jahrhundert  un- 
bedenklich annehmen,  so  ist  ebenso  sicher,  dass  in  irgend  einer 
uns  unbekannten  Zeit  eine  Veränderung  der  Phylenordnung 
eintrat.  Denn  die  der  Kaiserzeit  angehörige  Inschrift  Bull,  de 
corr.  hell.  XIII,  316  spricht  von  einer  Boptiq,  die  als  fünfte 
Phyle  bezeichnet  wird.  Da  der  Name  zweifellos  identisch  ist 
mit  der  sonst  auf  ionischem  Boden  begegnenden  Phyle  der  BwpcTc, 
so  ist,  wie  auch  ein  anderes,  später  zu  erörterndes  Argument 
nahelegt,  die  ionische  Phylenordnung  adoptirt  worden.  Dass  eine 
so  rational-demokratische  Untertheilung,  wie  es  die  in  Hekatostyen 
ist,  eingeführt  wurde,  lässt  nicht  den  Schluss  zu,  den  K.  O.  Müller 
gezogen  hat,  dass  die  Hekatostyenordnung  megarisch  ist,  wenn 
auch  eine  andere  megarische  Colonie,  Byzanz,  gleichfalls  Heka- 
tostyen hat.*  Denn  solche  Eintheilungen  finden  wir  in  ver- 
schiedenen Städten  ganz  verschiedenen  Stammes,  aber  nur  im 
Colonialgebiet,    wie  denn   eine  solche  von    territorialen  ebenso 


>  Die  Dorier  II,  165  f.  •  CIG.  2060. 
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wie  von  gentilicischen  Principien  absehende  Eintheilang  nur 
in  den  Colonien  entstehen  konnte,  in  denen  eine  zum  Brach 
mit  der  Tradition  geneigtere,  in  ihren  Bestrebungen  gleich- 
artigere und  radical-vemunftgemässer  Ordnung  nicht  abholde 
Bevölkerung  lebte.  War  aber  ein  solches  statistisches  Prindp 
einmal  in  irgend  einer  Colonie  entstanden,  so  konnte  es  von 
der  anderen  leicht  adoptirt  werden.  Bei  den  zweifellos  nahen 
Beziehungen  zwischen  Herakleia  und  Byzanz  hat  aber  auch 
sicherlich  die  eine  Stadt  von  der  anderen  die  Hekatostyen- 
ordnung  entlehnt.  Ebenso  wenig  darf  man  mit  Müller  schliessen, 
dass  in  Byzanz  Phylen  existirt  haben,  weil  es  in  Megara  solche 
gegeben  hat.  Denn  in  der  citirten  Inschrift,  einem  Bürger- 
rechtsdiplom, wird  dem  Neubürger  die  Wahl  der  Hekatostys 
gestattet,  ohne  dass  die  Phylen  erwähnt  werden. 

Kehren  wir  zum  Peloponnes  zurück,  so  finden  wir  noch 
nach  Ausweis  des  Dialekts  der  Inschriften  dorische  Bevölke- 
rung in  Achaia.  Die  einzige  achäische  Stadt,  von  der  Phylen 
bekannt  sind,  ist  Dyme,  und  zwar  bezeugt  die  Inschrift  hÄ 
Dittenberger,  SyU.  II*,  468/  dass  dort  drei  Phylen  existiren: 
%a\  XojrovTU)  iTcl  Tiv]  2(Tp)(3rri8a,  iid  xav  Aüjjta^ov,  iiA  t4v  Q&a\u[aion. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier  bloss  an  die  Stelle  der  dorischen 
Phylennamen  neue  locale  Namen  getreten  sind.  Der  Name 
der  ersten  Phyle  wurde  mit  Recht  von  Fick  und  nach  ihm 
von  Dittenberger  aus  dem  Ueberlieferten  ^IPATIAA  in  Sxpflreßa 
corrigirt,  mit  Rücksicht  auf  die  Notiz  bei  Stephanus  Byzant.  s.  v. 
AufAT;,  wonach  ursprünglich  AufxT;  der  Name  fUr  die  x^P^  ^u^^ 
lTpaTO(;  für  die  Stadt  gewesen  ist,  so  dass  man  zwei  dieser 
Phylennamen  sicher  local  deuten  kann.  Daraus  folgt  fUr  unsi 
dass  die  besiedelnden  Dorier  das  Gebiet  von  Dyme  nach  ihren 
Phylen  geordnet  in  Besitz  nahmen  und  colonisirten,  sich  aber 
genöthigt  sahen,  ihre  Eintheilung  unter  Festhaltung  des  alten 
Grundsatzes  der  Dreitheilung  nach  territorialen  Abgrenzungen 
vorzunehmen,  dass  sie  also  bei  der  Colonisation  von  Achaia  ebenso 
verfuhren  wie  in  Lakonien  und  Megara. 

Sonst  sind  im  griechischen  Mutterlande  keine  dorischen 
Phylen  nachzuweisen;  denn  schwerlich  wird  sie  jemand  bei  den 


^  y^l.  BaU.  de  corr.  hell.  U,  94.    Bezzenberger,  Beitr.  V,  321,  2.   Colliti 
II,  1614. 
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ozolischen  Lokrern  suchen^  weil  uns  dort  (CollitZ;  Dial.-Inschr. 
ILy  1842  und  1851)  ein  0iX6v(xo(;  Aufxav  begegnet;  denn  nach 
alier  Analogie  muss  die  Bezeichnung  Au(jLav  auf  eine  uns  sonst 
unbekannte  lokrische  Stadt  sich  beziehen. 

Das  Gebiet  der  dorischen  Colonisation  gibt  hingegen  das- 
selbe Bild  der  Besiedlung  wie  das  Mutterland;  denn  die  Ver- 
hältnisse liegen  gleich.  Hier  wie  dort  gelangen  die  Dorier  ein- 
wandernd oder  erobernd  in  den  Besitz  des  Landes,  hier  wie 
dort  finden  sie  eine  ältere  Bevölkerung  vor.  So  sehen  wir, 
dass  die  drei  Phylen  sich  auf  Kreta  finden,  seitdem  dort  die 
Dorier  herrschend  geworden  sind.  Wahrscheinlich  finden  sich 
aber  auch  keine  anderen  Phylen  ^  als  die  dorischen  auf  Kreta, 
denn  die  oripToi  sind  von  den  Phylen  zu  scheiden  und  deshalb 
die  AiOaXeu;,  die  im  Recht  von  Gortyn  ab  (rzdp-zoq  erscheinen, 
auch  in  Dreros  nichts  anderes,  und  dass  die  Echanoreis  eben- 
falls nur  ein  Geschlecht  oder  eine  Sippe  bezeichnen,  ist  sehr 
wahrscheinlich.  Eine  feste  Ueberlieferung  über  die  Zahl  der 
Phylen  in  den  einzelnen  kretischen  Städten  gibt  es  nicht,  aber 
da  die  Dymanen  in  Gortyn  und  Hierapytna,  die  Hylleis  in 
Lato  und  Kydonia  und  die  Pamphyler  in  Knossos  und  Hiera- 
pytna nachgewiesen  sind,  so  dürfen  wir  die  dorischen  Phylen 
allgemein  in  Kreta  annehmen  und  haben  keinen  Grund,  noch 
andere  vorauszusetzen.  Schon  im  Recht  von  Gortyn  begegnen 
wir  Phylen,  wenn  sie  auch  nicht  mit  Namen  bezeichnet,  noch 
ihre  Anzahl  angegeben  ist.  Nur  lässt  sich  erkennen,  dass  sie 
gentilicisch  sind,  da  ihre  Angehörigen  ein  Anrecht  auf  die  zur 
Phyle  zählende  Erbtochter  haben.  Auch  wo  wir  sonst  die 
Phylen  in  Kreta  näher  fassen  können,  erweisen  sie  sich  als 
gentilicische.  Das  schliesst,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  aus, 
dass  sie  bei  der  Besiedlung  noch  einen  in  der  Vertheilung  des 
Ackerlandes  begründeten  localen  Charakter  gehabt  haben,  da 
das  Land  zweifellos  unter  die  Dorier  aufgetheilt  wurde.  Auch 
wo  es  den  ursprünglichen  Bewohnern  zur  Bewirthschaftung 
überlassen  blieb,  waren  diese  als  Aphamioten  an  den  Kleros 
des  Herrn  gebunden.  Aber  möglich  ist  auch,  dass  die  Dorier 
schon  als  gentilicisch  nach  drei  Phylen  geordnete  Haufen    ins 


^  Das  Biaterial  ztuMumnen^pestellt  and  behandelt  von  Bnsolt,    Qriech.  Qe- 
schichte  P,  S.  347,  Anm.  2. 
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Land  ihren  Einzug  gehalten  haben.  Sehr  begreiflich  ist  ferner, 
dass  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  Golonisten  sich  das 
praktische  Bedürfniss  einer  Neneintheilung  nicht  geltend  gemacht 
hat  und  die  altdorischen  Phylen  für  alle  Zeiten  festgehalten 
wurden,  wobei  ihnen  nur  die  beweglicheren  Geschlechter  und 
Hetairien  untergeordnet  werden  mussten. 

Auf  den  dorisch  besiedelten  Inseln  hat  femer  Therm  die 
dorischen  Phylen.  Inschriftlich  belegt  sind  die  Dymanen  und 
Hylleer.  ^  Wenn  die  Grlindungssage  von  Thera  beweist,  dass 
dort  eine  starke  vordorische  Bevölkerung  thessalisch-böotischer 
Herkunft  sesshaft  war,  mit  der  sich  die  einwandernden  Dorier 
vermischen  oder  sonst  abfinden  mussten,'  so  haben  eben  die 
Dorier  ihnen  ihre  Stammeseintheilungen  aufzudrängen  gewusst 
und  die  Phylen  um  so  eher  aufdrängen  können,  als  jene  nach 
ihrer  Stammesart  wahrscheinlich  gar  nicht  in  Phylen  getheilt 
waren.  Auch  die  theräische  Colonie  Kyrene  hatte  ursprünglich 
die  dorischen  Phylen.  Das  beweist  der  Bericht  über  die  Yet- 
fassungsänderung  bei  Herodot  IV,  161,  nach  welchem  Demonax 
von  Mantinea,^  von  den  Kyrenäern  herbeigerufen,  die  Bürger- 
schaft zur  Vermeidung  der  beständigen  Conflicte  in  die  drei 
Phylen  der  Theräer,  Peloponnesier  und  Kreter  und  endlich  der 
Nesioten  getheilt  hat.  Natürlich  waren  die  Theräer  ursprüng- 
lich die  allein  berechtigten  Bürger  und  hatten  sich  in  ihre  drei 
überkommenen  Phylen  getheilt,  die  später  Zugewanderten  ver 
langten  volles  Bürgerrecht,  und  Demonax  traf  unter  Festhaltung 
der  Dreizahl  eine  Eintheilung,  die  den  Bestrebungen  genügte 
und  zugleich  die  verschiedene  Abstammung  der  Bürger  be- 
zeichnete. Hier  kann  also  schlechterdings  nur  von  gentilicischen 
Phylen  die  Rede  sein. 

Wie  in  Thera  so  ist  auch  in  Kos  die  verschiedene  Ab- 
stammung der  Bevölkerung  aus  der  Phylentheilung  nicht  mehr 
sichtbar.  Dass  dort  die  dorischen  Phylen  bestanden,  und  zwar 
in  der  officiellen  Reihenfolge  Hylleis,  Dymanes,  Pamphyloi,  lehrt 
die  Inschrift  Nr.  39  bei  Paton-Hicks,*  die  zugleich  zeigt,  dass 
andere  Phylen  nicht  vorhanden  waren.     Aus  derselben  Inschrift 

>  I.  G.  ins.  III,  377,  378. 

■  Vgl.  Studniczka,  Kyrene,  S.  G3  flf. 

■  Vgl.  Studniczka,  Kyrene,  S.  341. 
*  Vgl.  Paton-Hicks,  S.  341. 
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lässt  sich  eine  weitere  Eintheilung  des  Volkes  nach  Chiliastyen 
entnehmen,  aber  es  ergibt  sich  nicht,  ob  das  eine  den  Phjlen 
untergeordnete  oder  sie  durchkreuzende  Eintheilung  gewesen 
ist  Denn  das  in  Eos  gefundene  Biirgerrechtsdiplom  (Paton- 
Hicks  Nr.  18),  in  dem  nach  der  Wahl  der  Phyle  die  der 
Chiliastys  gestattet  wird,  gehört  einem  anderen  Staate,  vielleicht 
Ephesns  an,  wie  die  Herausgeber  meinen,  da  der  Geehrte  Koer 
ißt.  Steht  also  einerseits  eine  Eintheilung  des  Volkes  in  Chilia- 
styen fest,  so  gab  es  anderseits  eine  in  evaTai  und  3((xaTat.^ 
Sicher  ist,  dass  die  Phylen  nicht  local  abgegrenzt  waren,  denn 
die  in  Halasama,  einem  koischen  Demos,  gefundene  Inschrift 
bezeichnet  sich  als  einen  Beschluss  derjenigen  Phylen  aTq 
|jiiT£Tci  Töv  lepwv  !\:c6XXoi)vo<;,  das  ist  der  Dymanen  und  Hylleer. 
Angeordnet  wird  darin  die  Aufzeichnung  sämmtlicher  Theil- 
nehmer  am  Heiligthum  in  alphabetischer  Ordnung  unter  Bei- 
setzung des  Vatemamens  und  Mutternamens  sowie  der  Phyle. 
AoBgef&hrt  wurde  der  Beschluss  so,  dass  für  jede  der  drei 
Phylen  eine  besondere  Liste  angelegt  wurde  und  die  dritte  die 
Namen  jener  Pamphylen  enthielt,  die  mütterlicherseits  Anspruch 
auf  Theilnahme  am  Apollocult  hatten.  Alle  drei  Listen  sind 
uns  erhalten,  und  da  darin  nur  die  Phylenangehörigen  des  Demos 
Halasama  verzeichnet  sind,  so  hat  es  die  drei  Phylen  in  dem 
einen  Demos  gegeben,  und  von  einer  localen  Abgrenzung  kann 
keine  Rede  sein.  Dasselbe  Resultat  gewinnen  wir  durch  Ver- 
gleichnng  einer  Inschrift  von  Kalymna,^  die  sich  aus  der  Zeit 
der  poUtischen  Zugehörigkeit  von  Kalymna  zu  Kos^  herschreibt, 
und  die  eine  Liste  von  Phylenangehörigen  in  den  beiden  ka- 
lymnischen  Gemeinden  Pothaia  und  Panormos  enthält,  aus  der 
sich  ergibt,  dass  auch  in  jedem  Demos  von  Kalymna  zur  Zeit 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Kos  Mitglieder  aller  drei  Phylen  sesshaft 
waren  und  Gemeinderecht  hatten. 

Diejenige  Theilung,  die  unmittelbar  unter  der  Phylen- 
theilung  stand,  war  offenbar  die  in  Chiliastyen,  die  im  Wesen 
den  Doriem  fremd   ist  und  in  Kos   zweifellos   von   einer   der 


^  Verschiedene  Etymologien  bei  Keil,  Ath.  Mitth.  XX,  32  nnd  bei  Herzog, 
Koiscbe  Forschungen  und  Funde,  S.  185.  Vgl.  Paton-Hicks  Nr.  367, 
lin.  43  f. 

»  Bull,  de  corr.  hell.  VIII,  29,  2. 

*  Diese  bewiesen  you  Paton  S.  352. 
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benachbarten  Städte  Samos  oder  Ephesos  entlehnt  ist.  Obgleich 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  mit  der  Phylenordnung  an  sich  nichts 
zu  tlmn  hat;  müssen  die  Chiliastyen  auch^  seit  sie  bestanden, 
directe  Unterabtheilungen  der  Phylen  gewesen  sein  wie  in  den 
anderen  Staaten,  dergestalt,  dass  jede  Phyle  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Chiliastyen  enthielt;  diese  waren  natürlich  bei  ihrer 
Einrichtung  mechanisch  aus  den  Phyleten  gebildet,  mussten  aber 
später  durch  Vererbung  gentilicisch  werden.  Schwieriger  ist 
über  die  Ivaiai  und  dcfxiTai  zu  urtheilen.  Die  ersten  sind  mis 
durch  die  Inschrift  Nr.  37  bei  Paton-Hicks  bezeugt  und 
scheinen  Unterabtheilungen  der  Chiliastyen  gewesen  zu  sein,* 
ihnen  untergeordnet  waren  die  apiaTai,  sicherlich  dem  Geschlecht 
oder  der  Sippe  gleichzustellen.  In  dem  erwähnten  Beschluss  der 
Phylen  von  Halasarna  wird  auch  die  Aufschreibung  der  Neu- 
bürger angeordnet,  bei  denen  auch  ihre  origo  angegeben  werden 
soll  y.ai  'zi'foq  (^)[va]Trj;  %(x\  a[jLaTT^[;  D.or/Js.  Wenn  die  Ergänzung 
richtig  ist,  so  folgt  aus  dem  Fehlen  der  Chiliastys  nicht,  daas 
diese  einer  anderen  Eintheilung  angehört  hat  als  die  Iviioe,  sondern 
nur,  dass  durch  die  Iva^a  auch  schon  die  Chiliastys  bestimmt  war. 
Wir  finden  also  in  Kos  eine  sehr  reiche  Gliederung  der 
Bürgerschaft,  aber  nicht  reicher  als  in  Samos,  wo  Phylen,  Chilia- 
styen, Hekatostyen  und  ysvy;  auf  einander  folgen.  Freilich 
bleibt  ein  Räthsel.  In  der  Inschrift  Brit.  Mus.  11,  247  wird 
einem  Bürger  von  Kalymna  koisches  Bürgerrecht  verliehen  und 
in  den  letzten  Zeilen,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  dem 
Beschenkten  die  Wahl  von  Phyle,  Tptoxa;  und  TueviTjXocTug  ge- 
stattet. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Untertheilungen  in 
Triakaden  und  Pentekostyen  nicht  gleichzeitig  mit  denen  in 
Iva^at  und  afxaTai  in  Uebung  gewesen  sein  können;  ich  wäre 
geneigt,  sie  früher  als  diese  zu  setzen.  Aber  das  geht  auch  ans 
dieser  Inschrift  hervor,  dass  die  militärisch-statistischen  Ein- 
theilungen  in  Kos  üblich  waren  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
nur  in  Bezug  auf  die  zu  Grunde  gelegten  Einheiten  schwankten. 
Den  Anlass  zu  dieser  künstlichen  Eintheilung  dürfte  der  Syn- 
ökismus  von  Kos,  der  im  Jahre  366  v.  Chr.  erfolgte,  gegeben 
haben.^  —  Die  drei  Phylen  wurden  endlich  in  Kalymna  strenge 


'  Anders  B.  Keil,  Ath.  Mitth.  XX,  S.  32,  Anm.  1. 

»  Paton-Hicks,  p.  XXVII.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten,  S.  221. 
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festgehalten.  Eine  Reihe  von  Bürgerrechtsdiplomen  verbürgt 
ans  fbr  die  Zeit  etwa  des  dritten  bis  zweiten  Jahrhunderts 
die  drei  Phylen  der  KuSpiQXeioi,  6euY€v{3ai  und  'iTcicaafSat,  denen 
Demen  in  der  Weise  der  attischen  untergeordnet  sind^  so  dass 
ein  Demos  immer  einer  bestimmten  Phjle  angehört.  Die  Drei- 
sahl  der  Phylen  beweist^  dass  nur  eine  Umnennung  der  alten 
dorischen  Phylen  vorliegt,  die  offenbar  bei  Gelegenheit  einer 
Umänderung  der  Phylenverfassung  vorgenommen  wurde.  Die 
dorischen  Phylen  waren  in  Kalymna  ebenso  wie  in  Kos  rein 
gentilicisch  geworden.  Zu  irgend  einer  uns  unbekannten  Zeit 
machte  sich  das  Bedürfniss  geltend^  sie  wieder  local  zu  machen^ 
und  zwar  schwebte  dabei  das  Muster  der  attischen  Gemeinde- 
verfassung vor.  Man  richtete  in  attischem  Sinne  Demen  ein 
und  gruppirte  immer  einzelne  derselben  zu  einer  Phyle.  Da 
infolge  dessen  sich  die  Mitglieder  der  neuen  Phyle  nicht  mit 
denen  der  alten  deckten^  so  war  die  Umnennung  unvermeidlich. 
Später  gerieth  dann  Kalymna  in  politische  Abhängigkeit  von 
Kos  —  durch  Incorporirung  oder  freien  Vertrag  —  damit 
¥rurden  die  Bürger  von  Kalymna  koische  Bürger  und  mussten 
sich  der  füntheilung  der  koischen  Bürgerschaft  unterwerfen, 
das  heisst  sich  wieder  unter  die  altdorischen  Phylen  einordnen 
lassen.  Das  geschah  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  nun  je 
eine  der  kalymnischen  Phylen  mit  je  einer  dorischen  gleich- 
gesetzt wurde,  sonst  hätten  Angehörige  je  einer  Gemeinde  auch 
nur  immer  EÜner  dorischen  Phyle  angehören  können,  was  nach 
Ausweis  der  Inschriften  nicht  der  Fall  war.^  Fast  möchte 
man  meinen,  dass  die  altdorischen  Phylen  als  Verbände  ohne 
staatliche  Importanz  auch  nach  der  Neuordnung  fortbestanden, 
so  dass  bei  der  Incorporirung  der  Insel  in  den  koischen  Staats- 
verband von  jedem  einzelnen  Kalymnier  noch  bekannt  war,  ob 
er  Hylleer,  Dymane  oder  Pamphyler  gewesen  ist,  obwohl  er  sich 
mit  den  kalymnischen  Phylennamen  ofBciell  bezeichnete.  Als 
eine  Vermuthung  nur  möchte  ich  es  hinstellen,  dass  die  dorischen 
Phylen  nach  ihrer  Degradirung  (juft^vstat  genannt  wurden  und 
damit  die  singulare  Inschrift  Brit.  Mus.  11,  p.  59,  Nr.  238  er- 
klären. Sie  verleiht  dem  Stiefsohn  eines  Bürgers  von  Kalymna 
kalymnisches  Bürgerrecht.   Während  aber  alle  anderen  kalym- 


>  Ball,  de  corr.  hell.  Vm,  29.  Brit.  Mos.  II,  315  ff. 
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nischen  Btirgerdiplome  den  Vermerk  tragen  IxixXapöffai  owtbt 
%(x\  iiA  ^uXov  Kai  dafxov,  lesen  wir  hier  9uXav  ^k  aurw  \jn:d^ßtf 
xal  (jüYY^veiav  av  xal  •wwi  ^uorpl  fx^TstTTi.  Dass  der  Demos  fehlt, 
ist  nur  eine  Ungenanigkeit  der  Ausdrücke,  selbstverständlich 
wurde  der  Neubtirger  nicht  nur  in  dieselbe  Phyle,  sondern 
auch  in  dieselbe  Gemeinde  aufgenommen,  zu  der  der  Stiefvater 
gehörte.  Dass  aber  die  cuffsvsta  erwähnt  wird,  ist  im  Wider- 
streit mit  allen  anderen  Decreten,  aber  leicht  zu  erklären,  wenn 
man  erwägt,  dass  der  Vater  dem  Stiefsohne,  der  vielleicht  später 
auch  adoptirt  ward,  Antheil  am  Cult  seines  sacralen  Familien- 
verbandes gewähren  wollte,  und  doppelt  begreiflich,  wenn  diese 
(TüY^eveia  nichts  anderes  war  als  der  Rest  der  altdorischen 
Phyle.  1 

Erwähnen  wir  noch  der  Vollständigkeit  halber,  dass  die 
dorischen  Phylen  inschriftlich  auch  in  Akragas  bezeugt  sind 
(I.  G.  I.  952),  und  dass  uns  aus  Aegina  eine  aus  römischer  Zeit 
stammende  Inschrift  erhalten  ist,  die  uns  —  wahrscheinlich  nach 
attischem  Muster  —  Phylen  und  Demen  verbürgt,  so  haben  wir  die 
Nachrichten  über  Phylen  im  dorischen  Gebiete  erschöpft  und 
dürfen  als  Ergebniss  aussprechen,  dass  die  Dreizahl  der  dorischen 
Phylen  von  der  Bodentheilung  herstammt,  die  dieses  überall 
erobernd  auftretende  Volk  bei  der  Occupation  fremden  (Ge- 
bietes vorgenommen  hat,  dass  die  so  entstandene  Bodentribus 
im  Laufe  der  Zeit  fast  tiberall  personal  wurde  und  dadurch 
fictive  Geschlechtsgenossenschaften  entstanden,  und  endlieh  dass 
in  einzelnen  Fällen  weitere  Reformen  nachweisbar  sind,  die 
dem  praktischen  Bedüriniss  zu  Liebe  wieder  locale  Phylen 
einzurichten  bestrebt  sind. 


II.  Die  niehtdorisehen  Phylen  des  Peloponnes. 

Wie  die  Dorier  überall  als  erobernder  Volksstamm  auf- 
treten und  fremdes  Gebiet  occupiren,  das  sie  unter  sich  ve^ 
theilen,  so  gibt  es  eine  Reihe  anderer  griechischer  Stämme,  die 
entweder  in  ihren  Wohnsitzen  seit  unvordenklicher  Zeit  ange- 
siedelt waren,  vom  historischen  Standpunkt  aus  also  als  auto- 
chthon  betrachtet  werden  können,  oder  die  nach  der  Occupation 

'  Pridik,  De  Cei  innulae  rebus,  \).  60  f.,  denkt  an  eine  Phratrie. 


Dw  griechischen  Phylen.  27 

mit  dem  ansässigen  Theile  so  innig  verschmolzen  sind,  dass 
kein  unterschied  in  der  Bevölkerung  bemerkbar  war.  Diese 
Yolksstämme  haben  sich  in  anderer  Weise  sesshaft  gemacht, 
wir  finden  bei  ihnen  daher  auch  keine  Phylen  oder  Phylen 
anderen  Ursprungs. 

Im  Peloponnes  gehören  in  diese  Kategorie  zunächst  die 
Hessenier,  eine  nicht  dorische  Bevölkerung,  die  unter  sich 
einheitlich  ist  und  in  Gegensatz  zu  den  sie  beherrschenden 
Doriern  tritt.  Frühzeitig  von  Sparta  erobert,  haben  sie  eine 
selbständige  Geschichte  überhaupt  nicht  gehabt,  und  wir  erfahren 
von  einer  politischen  Eintheilung  des  Volkes  daher  nichts.  Aus 
der  Zleit  der  politischen  Selbständigkeit  Messeniens  haben  wir 
Bwei  Nachrichten  über  die  Eintheilung  der  Bevölkerung. 
Eine  etwa  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  stammende  Inschrift 
aus  Thuria  (Lebas  II,  302),  die  einen  Ephebenkatalog  enthält, 
fUhrt  die  einzelnen  Personen  nach  den  Phylen  Daiphontis  und 
Aristomachis  auf.  Vielleicht  ist  auf  der  Tafel  der  Name  der 
dritten  Phyle  und  die  ihrer  zugehörigen  Epheben  weggebrochen. 
Die  Daiphontis  ist  aber  auch  als  Phyle  fUr  die  Stadt  Messene 
belegt.^  Das  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  all- 
gemein messenische  Phylen  gegeben  hat,  von  denen  wir  zwei 
mit  Namen  kennen;  ob  wir  die  Dreizahl  auch  hier  annehmen 
dürfen,  ist  fraglich,  aber  nicht  unwahrscheinlich.  Aber  zugleich 
ist  auch  das  sicher,  dass  diese  Phylen  relativ  späte  Bildungen 
sind.  Es  sind  Namen,  die  erst  zu  einer  Zeit  möglich  waren, 
als  schon  eine  vollständig  ausgebildete  Genealogie  des  Herakli- 
denhauses  vorlag.  Beide  uns  bekannte  Phylen  tragen  zum 
Unterschied  von  den  dorischen  Namen  von  Nachkommen  des 
Herakles.  Aristomachos  ist  der  Vater  des  Temenos,  Kresphontes 
und  Aristodemos,  die  den  Peloponnes  durchs  Los  unter  sich 
vertheilt  hatten.  Als  Eponyme  einer  messenischen  Phyle  soll 
er  natürlich  andeuten,  dass  die  Angehörigen  dieser  Phyle  von 
Kresphontes,  dem  Gewinner  des  messenischen  Loses,  abstam- 
men. Daiphontes  hingegen  ist  zwar  Heraklide,  aber  kein  Nach- 
komme des  Hyllos  wie  die  anderen  dorischen  HerakHden, 
sondern  nur  der  Gemahl  der  Hyrnetho,  der  Tochter  des  Temenos, 
der   natürlich  Hylleer  ist.     Folglich  sollte  angedeutet  werden. 


»  Wilhelm,  Atb.  Mitth.  XVI,  346. 
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dass  jene  Messenier,  die  der  Phyle  Daiphontis  angehörten, 
weder  von  Dymas  noch  von  Pamphylos  abstammen,  also  keine 
eigentlichen  Dorier  sind.  Die  alte  Dreitheiinng  der  Dorier  ist 
also  bei  den  Messeniern  nicht  in  demselben  Sinne  gemacht, 
und  wenn  die  letzteren  wirklich  drei  Phylen  hatten,  so  sind  sie 
künstlich  übertragen,  ihre  Namen  aas  der  Heraklidengenealogie 
relativ  spät  construirt  and  dabei  Bedacht  genommen,  dass 
nicht  eigentliche  Dorier,  sondern  nar  Herakliden  zn  Ahnherren 
gemacht  warden.  Während  die  Namen  der  drei  dorischen 
Phylen  früher  vorhanden  waren  als  die  ihrer  ans  diesen  Namen 
constroirten  Eponymen,  sind  die  Eponymen  der  messenischen 
Phylen  früher  dagewesen  als  die  der  nach  ihnen  genannten 
Abtheilnngen,  diese  sind  daher  ans  einem  praktischen  Bedürf- 
niss  der  Eintheilung  des  Volkes  entstanden,  vielleicht  mit  An- 
lehnung an  das  dorische  Master  and  benannt  nach  gelehrter 
historischer  Combination.  Waram  an  Stelle  des  zunächst  an- 
sprachsberechtigten  Kresphontes  als  Ahnherr  der  einen  Phyle 
dessen  abstracter  Vater  Aristomachos  gewählt  worden  ist,  bleibt 
fraglich.  Nicht  unmöglich  ist,  dass  damit  auch  spartanischen 
und  argivischen  Ansiedlem,  die  als  Nachkommen  des  Temenos 
und  Aristodemos  Nachkommen  des  Aristomachos  waren,  die 
echt  messenische  Abkunft  gewahrt  werden  sollte;  möglicher 
Weise  liegt  der  Grund  auch  in  der  mythisch  feststehenden 
Ermordung  des  Kresphontes  durch  die  Messenier. 

Die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Phylen  darf  nicht  vor 
Philipp  gesetzt  werden.  Wie  Niese  nachgewiesen  hat,*  war 
Thuria  eine  lacedämonische  Periökenstadt,  die  zwar  im  dritten 
messenischen  Kriege  abfiel,  aber  selbst  von  Epaminondas  nach 
der  Wiederherstellung  Messeniens  den  Lacedämoniern  belassen 
wurde.  Die  Organisation  ihrer  Bevölkerung  war  also  die 
periökische,  bis  Philipp  das  gesammte  Messenien  in  seinen 
natürlichen  geographischen  Grenzen  selbständig  machte.  Erst 
dann  war  die  Möglichkeit  einer  selbständigen  Organisation 
gegeben,  und  von  dieser  Zeit  an  lagen  auch  die  politischen 
Voraussetzungen  so,  dass  Thuria  bestrebt  sein  konnte,  fUr  sich 
national-  messenische  Ahnherren  im  Gegensatz  zu  dorisch-spar- 
tanischen in  Anspruch  zu  nehmen.     In  dieselbe  Zeit  dttrf);e  die 


»  Hermes  XXVI,  S.  ISflf. 
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PhyleneinrichtüDg  der  Stadt  Messene  fallen  und  vielleicht  die 
der  Landschaft  überhaupt. 

Eline  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  arkadischen 
Beyölkenmgy  die  als  autochthon  galt,  über  deren  Einwanderang 
also  nicht  einmal  Sagen  bestanden.  Die  Besiedlung  des  Landes 
gieng  80  vor  sich^  dass  die  Bewohner  sich  in  einzelnen  Dorf- 
gemeinschaften ansiedelten^  die  erst  später  zu  Städten  synökisirt 
wurden.^  Es  war  also  wohl  eine  einheitliche  Bevölkerung^ 
die  Arkadien  besiedelte,  nach  Abstammung  und  Dialekt,  aber 
68  war  keine  compacte  Masse,  die  sich  einer  anderen  zu  er- 
wehren oder  sie  zu  verdrängen  hatte.  Es  war  nicht  fremder 
Omndbesitz  zu  erobern  oder  aufzutheilen,  sondern  die  that- 
sftchliche  Occupation  des  Bodens  fand  in  einer  Zeit  statt,  die 
vor  aller  Ueberlieferung  nicht  nur,  sondern  auch  vor  aller  Sage 
liegty  und  wie  immer  sie  vor  sich  gegangen  sein  mag,  so  weit 
eine  Erinnerung  reichte,  bestand  bereits  Grundbesitz  der  ein- 
heimischen Bevölkerung.  Da  aber  keine  Bodenvertheilimg 
stattfand,  gab  es  auch  keine  Phylen.  Denn  die  wenigen  Phylen, 
die  sich  in  Arkadien  nachweisen  lassen,  sind  sämmtlich  spät 
und  o£renbar  aus  praktischen  Gründen  nach  vorhandenen  Mustern 
vorgenommene  Eintheilungen  der  Bürgerschaften  synökisirter 
Städte.  Erst  seit  dem  Entstehen  grösserer  Städte  durch  Syn- 
ökismos  machte  sich  das  Bedürfniss  geltend,  für  militärische 
und  administrative  Zwecke  nach  Analogie  der  in  anderen  Staaten 
auf  anderen  Grundlagen  erwachsenen  fictiven  Geschlechtsge- 
nossenschaften Phylen  zu  bilden.  Daher  gibt  es  keine  allgemein 
arkadischen  Phylen,  wie  es  allgemein  dorische  gibt,  daher  ist 
nicht  einmal  ihre  Zahl  in  den  einzelnen  arkadischen  Städten 
identisch,  daher  haben  sie  den  Charakter  von  abgegrenzten 
Stadtquartieren,  weil  sie  bei  der  Vergrösserung  der  Städte  aus 
praktischen  Zwecken  der  Eintheilung  entstanden  sind. 

EJar  ist  das  Verhältniss  in  Tegea.  Pausanias  VIII,  53 
bezeugt  uns  die  Existenz  der  vier  Phylen  Klareotis,  Hippo- 
thoitis,  Apolloniatis  und  Athaneatis.  Die  Inschrift  Brit.  Mus. 
n,  166,  die  eine  Siegerliste  enthielt,  zählt  die  Sieger  nach  den 
Phylen  auf  als  h:  AOr^vdov,  Kpapiöiai,  'AiuoXXwvtaTai  und  'linzo- 
OoTxac,    stimmt  also   mit  Pausanias.     Nach  dem  Vorgange    von 


1  Knlm,  Entstehung  der  Städte  der  Alten,  S.  25  ff. 
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Bursian^  haben  Foucart,*  Newton^  und  Berard*  diese  Phylen 
als  rein  local  angesehen  und  ihre  Benennung  von  den  in  ihren 
Quartieren  gelegenen  Tempeln  abgeleitet.  Aber  entscheidend 
für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  der  Umstand^  dass  inner- 
halb der  Sieger  einer  jeden  Phyle  getrennt  woXTxai  und  [LszoitM 
aufgeführt  werden,  also  die  Metöken  mit  zur  Phyle  gerechnet 
werden.  Diese  singulare  Erscheinung  erklärt  sich  ausschliess- 
lich aus  dem  streng  territorialen  Charakter  dieser  Phylen  und 
ihrer  absoluten  Identität  mit  abgegrenzten  Stadtquartieren.  Sie 
sind  also  viel  eher  attischen  Demen  als  attischen  Phylen  zu 
vergleichen,  und  es  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  sie 
nicht  noch  viel  strenger  das  ins  soli  festgehalten  haben  als  die 
attischen  Demen.  Denn  in  diesen  bezeichnet  sich  der  Metok 
nicht  als  ilstpatej;,  sondern  als  ctxiov  iv  Ueipatei,  während  in 
Tegea  offenbar  das  ctKeTv  genügte,  um  den  in  dem  bestimmten 
Quartier  Sesshaften  die  wirkliche  Phylenbezeichnung  zu  ver- 
leihen.^ Das  sind  also  sicherlich  nicht  ursprüngliche  Phylen, 
sondern  bei  der  Vergrösserung  der  Stadt  zweifellos  in  historischer 
Zeit  entstandene,  zu  administrativen  Zwecken  eingerichtete 
Quartiertheilungen,  die  nicht  einmal  fkhig  waren,  den  sonst 
überall  beobachteten  Process  der  Umwandlung  von  territorialen 
in  gentilicische  Ordnungen  mitzumachen. 

Noch  sicherer  können  wir  über  die  Phylen  von  Mantineia 
urtheilcn;  wir  wissen,  dass  die  Stadt  —  vielleicht  zur  Zeit 
der  Perserkriege  —  aus  fünf  Komen  synökisirt  wurde,  eine 
Verbindung,  die  so  lose  war,  dass  im  Jahre  385  der  bekannte 
8(cixi7[x5c  durchgeführt  werden  konnte,  dem  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  ein  neuerlicher  Synökismos  folgte.  Aus  der  Zeit 
des  zweiten  Synökismos  besitzen  wir  eine  Inschrift,*"*  die  fllnf 
Phylen  nennt,  wie  in  Tegea,  nach  Tempeln  genannt.  Es  sind: 
It:  'AXiac,  EvuaXfa,  'OxXc^jjLia,  [losc'.oXia  und  Favaxi(7{a.  Auch  hier 
ist  ein  Zweifel  nicht  möglich,  dass  wir  es  mit  bloss  territorialen 


^  Geographie  von  Griechenland  II,  218. 

'  Lebas  II,  338**  und  dazu  die  Erklärung. 

'  Ancient  greek  inscriptions  of  the  Brit.  Mus.  II,  p.  11. 

*  BulL  de  corr.  hell.  XVI,  549  und  XVII,  1. 

^  Wilamowitz^  Ausführungen ,  Hermes  XXII,  211  ff.  beizutreten,    hindern 

mich  anderweitig  auszuführende  Gründe. 
^  Lebas  II,  352  p;  Collitz  1203;  Michel  614. 
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Abgrenzungen  zu  thnn  haben^   die  in  der  Art  der  Entstehung 
der  Stadt  begründet  wird. 

In  gleicher  Weise  verfuhr  man  bei  einer  anderen  arka- 
dischen NeogrUndung,  in  Megalopolis.  Gleichzeitig  mit  der 
Gründung  eines  arkadischen  xoivov  wurde  bekanntlich  die 
Stadt  Megalopolis  gebaut  und  eine  Reihe  von  Bewohnern  klei- 
nerer und  grösserer  Ortschaften  Arkadiens  dort  angesiedelt. 
Das  Verzeichniss  derselben  gibt  Pausanias  VIII,  27,  der  als 
Oekisten  je  zwei  Tegeaten,  Mantineer,  Eleitorier,  Mainalier  und 
Parrhasier  aufzählt,  unter  den  Städten,  die  am  Synökismos  be- 
theiligt waren,  solche  aus  dem  Gebiet  der  Mainalier,  der  Eu- 
tresier,  der  Aigyter,  der  Parrhasier  und  der  Kynuraier  nennt, 
ausserdem  noch  einige  Städte.  Diodor  gibt  15,  72  die  kurze 
Notiz,  dass  die  Zusammensiedlung  aus  vierzig  Komen  der  Mai- 
nalier und  Parrhasier  erfolgte.  Es  lässt  sich  kaum  eine  günstigere 
Situation  als  diese  für  die  Errichtung  gentilicischer  Phylen 
denken.  Dennoch  lässt  sich  beweisen,  dass  man  rein  örtliche 
Phylen  bildete.  Die  in  Megalopolis  vorgenommenen  Ausgra- 
bungen haben  uns  nämlich  das  auch  in  anderer  Beziehung 
interessante  Theater  wieder  gewonnen,  welches  nicht  lange 
nach  der  Gründung  der  Stadt  errichtet  und  noch  im  Laufe 
des  vierten  Jahrhunderts  umgebaut  worden  sein  muss.  Aus 
einer  Bauperiode  dieses  Theaters,  die  in  die  zweite  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  ^  stammt  eine  neu  angelegte 
Proedrie,  bestehend  aus  neun  grossen  Stein bänken  mit  Rück- 
lehne und  Seitenlehne,  jede  vor  einer  der  neun  xspxfce^  des 
Theaters  angebracht.  Auf  der  ersten,  ftinften  und  neunten 
dieser  Bänke  findet  sich  die  Dedicationsinschrift  'X^zioyoq 
dqfwvcOs-n^jca^  drysör^Ks,  das  erste  Mal  auch  mit  dem  Zusatz  Opsvoc 
xivra;  rjx:  tov  (S/stöv,  womit  der  Canal  vor  den  Opcvot  gemeint 
ist  Auf  mehreren  dieser  Bänke  steht  auf  der  Rückseite  der 
Name  einer  Phyle.  So  ist  auf  der  zweiten  rückwärts  zu  lesen 
XpwtBtG{a^,  auf  der  dritten  'A-iwoXXwviai;,  auf  der  vierten  iiavaOavatac, 
auf  der  fünften  'HpoxXeia^,  auf  der  sechsten  Uavia^,  und  auf  der 
siebenten  ist  AIA-  erhalten,  was  die  englischen  Herausgeber 
zweifelnd  zu  'Hp]a(a[^  ergänzt  haben.    Die  Rückseiten  des  ersten. 


*  Dörjifeld-Reisch,  Das  griechische  Theater,  S.  141  gegen  Gardner,  Exca- 
vations  at  Megalopolis,  p.  81. 
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achten  and  neunten  0p6vo(;  sind  leer.  Daraus  folgt^  dass  im 
vierten  Jahrhundert  sechs  Phylen  bestanden,  die  die  bezeich- 
neten Namen  trugen.  Da  diese  auf  der  Rückseite  der  Proedrie- 
bänke  angebracht  waren,  sollten  sie  von  dem  Gange  ans  ge- 
lesen werden,  der  sich  zwischen  Proßdrie  und  der  ersten 
Zuschauerbank  befand,  und  ersetzten  wahrscheinlich  andere 
vor  der  ersten  Zuschauerbank  angebrachte  Inschriften,  als  durch 
die  Stiftung  des  Antiochos  dieser  unter  gleichzeitiger  Tiefer- 
legung des  Niveaus  die  Proedriebänke  vorgesetzt  und  so  die 
Orchestra  verkleinert  wurde.  Die  Anzahl  dieser  Phylen  stimmt 
weder  mit  der  Zahl  der  Reviere,  aus  denen  sich  nach  Pausanias 
die  Ansiedler  recrutirten,  noch  mit  der  Zahl  der  Städte  oder 
Stämme,  die  Oekisten  stellten,  noch  lässt  sich  aus  den  Namen 
eine  Zugehörigkeit  zur  früheren  Heimat  der  Phjlengenossen 
herauslesen.  Denn  auch  die  erste  Phyle  l\pxad(a(a  muss  nicht 
bedeuten,  dass  ihre  Angehörigen  untermischt  aus  allen  mög- 
lichen arkadischen  Gauen  stammten,  wie  Richards  meint, ^ 
sondern  hat  wohl  ihren  Namen  vom  Stammgott  Arkas,  während 
die  anderen  nach  anderen  bekannten  Göttern  genannt  sind. 
Nach  Analogie  der  Phylen  von  Tegea  und  Mantineia  haben 
wir  anzunehmen,  dass  auch  die  von  Megalopolis  locale  Ab- 
grenzungen der  neugegründeten  Stadt  waren  und  ihren  Namen 
entweder  von  dem  in  jedem  Quartier  befindlichen  Tempel  hatten, 
oder  dass  auch  ohne  einen  solchen  Tempel  jedes  Quartier  einem 
der  genannten  Götter  geweiht  war. 

In  einer  uns  unbekannten  Zeit  trat  ein  Wechsel  in  der 
Benennung  der  Phylen  ein.  Der  dritte,  vierte,  fünfte,  sechste 
und  siebente  Opfvoq  tragen  nämlich  auf  der  Vorderseite  andere 
Phylenbezeichnungen.  Das  spätere  Datum  dieser  Inschriften 
ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Schriftcharakter,  der  auf  die 
Kaiserzeit  weist,  sondern  auch  aus  der  Erwägung,  dass  Inschriften 
auf  der  Vorderseite  der  Proedriebänke  nicht  durch  solche  auf 
ihrer  Rückseite  ersetzt  worden  sein  können,  wohl  aber  um- 
gekehrt. Die  Inschriften  lauten :  (puXrj  M aivaXfwv,  9u(X^)  Auxaeccöv, 
9üX^<;  ria^pacicov,  <pu(Xy;)  Davta-wv,  9u(Xr))  j\7uoXX(*)[vta]T(i!)v.  Es  sind 
also  nur  fünf  Phylen  gegen  die  sechs  des  vierten  Jahrhunderts, 
von  denen  die  zwei  letzten   mit   der  Pania   und  ApoUonia  der 


^  Excavations  at  Megalopolis,  p.  124. 
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frülieren  Zeit  identisch   sind,   die   drei  anderen  aber  ethnische 
Namen  tragen.     Die  Awuxei-zai   waren   schon   früher   aus  Lebas 
11,331**  bekannt,  einer  Inschrift,  die  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  angehört,    und  Foncart  hatte   sie   auf  den  Tempel   des 
Zeus  LykaioB  bezogen,  obgleich  auch  er  schon  beachtet  hatte, 
dass  von  Pausanias  unter  den  synökisirten  Städten,   die  Mega- 
lopolis  bildeten,  Ljkaia  genannt  wird.     Da  wir  nun  die  Maina- 
lier  und  Parrhasier,  aus  deren  Gebiet  sich  nach  Diodor  haupt- 
sächlich die  megalopolitanische  Bevölkerung  recrutirte,  gleichfalls 
als  Phylen  haben,  so  besteht  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  Ly- 
kaeitai  aus  dem  Namen  der  Stadt  zu  erklären  sind.     Die  Zeit 
dieser  Umwandlung  der  Phyleneintheilung  lässt  sich  aber  noch 
näher  bestimmen.     Die  Inschriften,  die  wir  citirt  haben,  fallen 
zwar  in  die  Kaiserzeit,  aber  ein  Täfelchen,   das  eine  Eintritts- 
marke  ins  Theater   darstellt,   zeigt   in   SchriftzUgen    etwa   des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Inschrift:   ATKAIA  TPITOr.i 
Ob  sich  Tp(Tou  auf  das  dritte  Sid^copia  bezieht,   wie  der  Heraus- 
geber will,  ist  mehr  als  fraglich;  die  Voraussetzung  dafür  wäre, 
dass   die  neun  xspxfBei;  des  Theaters   neun  Phylen   entsprächen 
wie  ihre  durch  die  Sia^wfjLora   bewirkten  Drittel  einer  Art  von 
Trittyen.     Das  erstere  ist  aber  sicher  falsch,  das  letztere  völlig 
unbewiesen.     Aber    dass   Au%ai(x   die   Phyle    bedeuten    soll,    ist 
ebenso  zweifellos.     Im  zweiten  Jahrhundert  muss  also  die  neue 
Phylenordnung  schon  bestanden  haben.     Dagegen  kann  sie  noch 
nicht  zur  Zeit  der  Inschrift  bei  Lebas  II,  340 '  bestanden  haben, 
durch  welche   dem  Athener  Phylarchos   vom  gesammten  arka- 
dischen Bund  die  Proxenie  verliehen  wird  und  unter  den  Da- 
miurgen  der  einzelnen  arkadischen  Städte,    unter  deren  Amts- 
fbhning    dieser    Beschluss    zu    Stande    kam,    sowohl    Beamte 
der  Megalopoliten  als  solche  der  Mainalier  aufgezählt   werden. 
Eben  jene  Mainalier  also,    die   später  eine  Phyle   der  Megalo- 
politen   bildeten,    waren    damals    selbständig.     Freilich    waren 
nach  dem  tibereinstimmenden  Zeugniss  von  Pausanias  und  Dio- 
dor  schon  bei   der   Gründung   von   Megalopolis  Mainalier   ein 
Hauptbestandtheil  der  neuen  Stadtbevölkerung,  aber  eine  Pbyle 
haben  sie  damals  nicht  gebildet.     In  der  Zwischenzeit  müssen 
sie    sich    also    selbständig   gemacht    haben   oder    durch    einen 


*  Kaatriotis,   Siidvi}^   l^rjpiepi;   X7\i  vo(JitapLatu7i(   ap)^aioXoYta(  III  (1900),  p.  57. 
SiUiinpber.  der  pbU.-hitt.  Cl.  CXLIY.  Bd.  5.  Abb.  3 
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Krieg  den  Megalopoliten  entrissen  worden  sein.  Die  Zeit  der 
Inschrift  wollte  Foucart  in  das  Jahr  224  setzen  ^  aber  E^tt* 
hat  in  ausführlicher  Darlegung  gezeigt,  dass  sie  etwas  früher 
fällt,  nach  Dittenberger^  sogar  ins  vierte  Jahrhundert ,  wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dass  vor  Ausbruch  des  kleomenischen 
Krieges  die  Stadt  noch  ihre  alte  Phyleneintheilung  hatte.  Im 
Jahre  222  wurde  nun  Megalopolis  von  Kleomenes  zerstört,  die 
Bewohner  flüchteten  theils,  theils  wurden  sie  getödtet,  aber 
schon  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  stellte  man  die  Stadt 
wieder  her.  Polybius  berichtet  uns  V,  93  von  den  Zwistig- 
keiten,  die  dabei  entstanden,  indem  die  eine  Partei  den  Mauer- 
bau in  geringerem  Umfang  den  veränderten  Verhältnissen  ent- 
sprechend aufnehmen  wollte  und  von  den  Wohlhabenden  den 
dritten  Theil  des  Grundbesitzes  verlangte,  die  andere  die  Stadt 
in  der  alten  Ausdehnung  erhalten  wissen  wollte.  Er  erwähnt 
nebenbei  Streitigkeiten  wegen  der  Gesetze,  die  der  von  Anti- 
gonos  geschickte  Gesetzgeber  Prytanis  gegeben  hatte.  Diese 
Neugründung  der  Stadt,  bei  der  auch  neue  Gesetze  gegeben 
wurden,  ist  wahrscheinlich  die  Epoche  der  neuen  Phylen.  Es 
erklärt  sich  dann,  warum  aus  den  früheren  sechs  jetzt  nur  f&nf 
gemacht  wurden,  es  erklärt  sich  ferner,  warum  ein  Theil  der 
neu  Zugewanderten  ihre  alten  Ethnica  als  Phylennamen  weiter 
führten  —  die  MociviXtoi  riappac7(ct  und  A-j/ÄSiTai  —  während  bei 
einem  anderen  Theile,  den  ATroXXwvtaTat  und  FiavtaTai,  die  vor  der 
ersten  Gründung  der  Stadt  vorhandene  Staatszugehörigkeit 
schon  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Diese  Phylen  waren  nun 
nicht  mehr  territorial,  sondern  gentilicisch,  und  ihre  Einrichtung 
folgte  der  Analogie  zahlreicher  anderer  Neugründongen  auB 
der  Zeit  der  Epigonen. 

Von  sonstigen  arkadischen  Städten  ist  uns  eine  Phylen- 
eintheilung nur  noch  für  Phigaleia  bei  Lebas  II,  328  bezeugt, 
wo  jedoch  nur  die  Worte  s/^acra  (pjXa  erhalten  sind,  ohne  dass 
wir  ihren  Zusammenhang  kannten.  Wir  dürfen  also  sagen, 
dass  die  beiden  arkadischen  Neugründungen  Mantineia  und 
Megalopolis  zur  Zeit  ihrer  Gründung  eine  Phyleneintheilung 
bekamen,   die   nichts  anderes   als  eine  Theilung   in  Stadtquar* 


^  Forschungen  zur  Geschichte  des  achäischen  Bundes,  S.  93  ff. 
-  Syllüge  P,  106. 
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tiere  ist^  und  dasa  die  einzige  ältere  arkadische  Stadt  mit  Phylen^ 
T^ea,  gleichfalls  Stadtquartiere  als  Phylen  hat.  Also  ist  die 
bei  den  Doriem  festgestellte  Art  der  Entstehung  der  Phylen 
Arkadien  fremd,  nnd  die  ganze  Landschaft  hatte  keine  ur- 
sprünglichen Phylen. 

Vielfach  verkannt  ist  das  Sachverhältniss  in  Elis.  Zwar 
über  die  Zeit  von  den  Perserkriegen  an  kann  ein  Zweifel  nicht 
bestehen.  Strabo  berichtet  uns  von  dem  Synökismos,  der  bald 
nach  den  Perserkriegen  stattfand,  und  der  zweifellos  eine  Orga- 
nisation der  Bürgerschaft  nöthig  machte.^  Daneben  haben 
wir  die  Nachricht  bei  Pausanias,*  dass  in  der  25.  Olympiade 
nenn,  zwei  Olympiaden  später  zehn  Hellanodiken  eingesetzt 
wurden;  dass  aber  die  von  ihm  angegebene  Olympiadenzalil 
cormpt  ist,  folgt  aus  dem  Zusammenhang  und  ist  allgemein 
anerkannt.  Die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  diejenige  Cor- 
rectur  für  sich,  nach  der  die  neun  Hellanodiken  Ol.  75,  die 
zehn  OL  77  eingesetzt  wären.  Damit  stimmt  ein  Fragment 
des  Hellanikos,^  der  bezeugt,  dass  die  Eleer  zehn  Hellano- 
diken stellten,  einen  aus  jeder  Phyle.  Die  Einrichtung  von 
zehn,  offenbar  localen  Phylen  im  Jahre  472  lässt  sich  nun  nicht 
anders  erklären  als  durch  einen  bewussten  Act  der  Gesetz- 
gebung unter  Anlehnung  an  das  attische  Muster.  Dass  diese 
Phylen  mit  dem  Umfang  des  Landes  zusammenhiengen,  beweist 
die  weitere  Notiz  bei  Pausanias,  in  der  103.  Olympiade  seien 
zwölf  Phylen  und  eben  so  viele  Hellanodiken  eingesetzt  worden, 
nach  einem  Gebiets verlust  diese  in  der  104.  Olympiade  auf  acht 
reducirt,  aber  in  der  108.  Olympiade  wieder  auf  zehn  erhöht 
worden,  eine  Zahl,  die  bis  auf  seine  Zeiten  geblieben  sei. 
Deshalb  bleibt  auch  fragUch,  ob  die  in  Inschriften  von  Olympia 
aus  der  Eaiserzeit  —  zum  Theil  aber  vor  Pausanias  —  den 
Personennamen  beigegebenen  Buchstaben  und  Siglen  als  ab- 
gekürzte Phylennamen  zu  deuten  seien,  weil  sich  nach  Ditten- 
bergers     Zusammenstellungen     14     solcher     Zeichen     finden.* 


»  Strabo  Vni,  3,  2,  p.  317. 

•  Paus.  IX,  4. 

»  Fr.  90.  MüUer,  Fr.  h.  Gr.  I,  57. 

*  Dittenberger ,  Inschriften  von  Olympia  zu  Nr.  62,  S.  145,    dazu  die  In- 
schriften 59,  61—65,  75,  79,  82,  84—86,  89,  91,  95—99,  102  —  106,  110 

—  117,  121,  217,  406. 

3* 
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Steht  also  ZaM  und  fünrichtiing  der  eleischen  Phylen  von  der 
Zeit  der  Perserkriege  an  fest^  so  herrscht  Yöllige  Unklarhrit  übet 
die  Zeit  vor  den  zehn  Phvlen.  Die  von  E.  O.  Müller  angestellte 
Hypothese^  ^  dass  sowohl  in  der  Pisatis  als  anch  in  Elis  je  vier 
Phylen  von  altersher  bestanden,  ist  endgiltig  widerlegt,'  da- 
gegen hat  Bosolt  die  These  aufgestellt,  dass  den  zehn  localen 
Phylen  in  Elis  nenn  gentilicische  voraosgiengen.  Er  gieng 
davon  ans,  dass  die  zehn  Hellanodiken  mit  den  zehn  Phylen 
zusammenfallen,  und  schloss  daraus,  dass  von  Ol.  75  bis  OL  77 
nenn  Hellanodiken  bestanden,  auf  die  Existenz  von  neun  Phylen. 
Freilich  müssten  diese  schon  vor  Ol.  75  bestanden  haben  und 
eine  uralte  Einrichtung  der  Eleier  gewesen  sein,  und  es  könnte 
ursprünglich  nicht  die  Zahl  der  Hellanodiken  sich  nach  der  der 
Phylen  gerichtet  haben,  wie  denn  überhaupt  die  Ueberiiefe- 
rung  erst  die  zehn  Hellanodiken  mit  den  Phylen  in  Verbindung 
bringt.'  Und  auch  das  andere  Argument  Busolts,  dass  der 
Rath  der  Eleier  nach  Aristoteles^  aus  90  einander  dynastisd 
ablösenden  Adeligen  bestanden  und  sich  diese  Zahl  aus  der 
Existenz  von  neun  gentilicischen  Phylen  erkläre,  hält  nicht 
Stich.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Zahl  der  Rathsherrea 
überhaupt  nicht  nothwendig  ihren  Grund  in  einer  Eintheilung 
des  Volkes  haben  musste,  konnte  ja  hier  eine  Eintheilung  des 
Adels  in  Geschlechter  vorliegen,  die  überall  auf  anderen  Omnd- 
lagen  entstanden  sind  als  die  Phylen.  Es  ist  daher  sehr  walff- 
seheinlich,  dass  erst  durch  den  Synökismos  der  Eleier  ttberhav^ 
eine  Phyleneintheilung  nöthig  geworden  ist  und  die  ersten 
eleischen  Phylen  jene  zehn  sind,  die  472  nach  attischem  Muster 
errichtet  wurden.  Da  uns  femer  selbständige  Phylen  ans 
Triphylien  —  der  Name  gestattet  keinen  Schluss  —  und  der 
Pisatis  überhaupt  nicht  bekannt  sind,  so  dürfen  wir  sagen, 
dass  die  verschiedenen  später  die  Landschaft  ElUs  besiedeb- 
den  Stämme   und   insbesonders   auch   die   nachmals   zur  Herr 


^  Khein.  Mus.  1834. 

*  Buflolt,  Die  Lakedaimonier  und  ihre   Bundesgenossen,  S.  180,  vgl.  auch 
Buf^olt,  Forschungen  zur  gr.  Gesch.,  S.  63. 

'  Ausser  dem  citirten  Fragment   des   Hellanihos:   Aristodem  bei  Ariatot 
Frg.  445.  Rose. 

«    \ri8t.  Polit  V,  0,  p.  1306  a  15. 


Die  griecbuchen  Phjlen.  37 

Schaft  in  Elia  gelangten  Aetoler  bei  der  Occupation  des  Landes 
nicht  in  Phylen  getheilt  waren,  sondern  ähnliche  Verhältnisse 
bestanden  wie  in  Arkadien. 


III.  Die  Phylen  der  Bolischen  StBmme. 

Wie  es  keine  ursprünglichen  arkadischen  oder  ätolischen 
Phylen  gibt,  so  hat  es  auch  im  ganzen  Gebiete  des  sogenannten 
äolischen  Stammes  ursprünglich  keine  Phylen  gegeben.  Wir 
haben  schon  erwähnt,  dass  für  ganz  Böotien  nur  die  zwei  Phylen 
von  Orchomenos  erwähnt  sind.  Pansanias  (IX,  34,  5)  nennt  sie 
aber  nicht  bei  einer  Beschreibung  der  Stadt  als  existirend,  sondern 
erzählt  ihre  Entstehung  in  seinem  mythologisch-historischen 
Excnrs,  ^  in  dem  er  sie  als  Einrichtungen  des  Eteokles  hinstellt. 
Folglich  hat  er  sie  seiner  Quelle,  wahrscheinlich  dem  Kallippos,' 
entnommen  und  übernimmt  die  Bürgschaft  ihrer  Existenz  nur 
ftLr  die  mythische  Zeit,  also  von  unserem  Standpunkte  gar 
nicht.  Diese  beiden  Phylen  Eteokleis  und  Kephisias  können 
also  überhaupt  nicht  als  bezeugt  gelten.  Schalten  wir  sie  aus, ' 
so  gibt  es  ftlr  ganz  Böotien  kein  Zeugniss,  das  uns  irgend  eine 
Phyle  überlieferte.  Stünden  aber  selbst  die  Phylen  von  Orcho- 
menos sicher,  so  wäre  die  Sonderstellung  dieser  Stadt  noch 
immer  ein  genügender  Erklärungsgrund  ftlr  ihre  von  den 
anderen  böotischen  Städten  abweichende  Organisation.  Die 
frühe  Entstehung  der  nahe  aneinander  gelegenen  böotischen 
Städte  von  gewiss  geringem  Umfang  nöthigte  nicht  zu  einer 
Theilnng  des  Volkes,  sondern  zu  einer  Zusammenfassung  der 
Sonderstädte  in  einen  amphiktionischen  oder  bundesstaatlichen 
Verband.  Da  aus  der  böotischen  Landschaft  niemals  ein  Ein- 
heitsstaat entstanden  ist,  so  brauchte  eine  künstliche  Eintheilung 
des  grossen  Gebietes  in  Phylen  nicht  vorgenommen  zu  werden 
und  da  frühzeitig  selbständige  Städte  in  grösserer  Anzahl  ent- 
standen,  so   entwickelten  sich  auch  bei  der  ersten  Occupation 


>  (Axoi  (Kephifliades)  o»;  ißooiXeuoEv  b  EteoxXtJ;,  tt^v  |jiiv  x<^pav  iko  'AvSpico;  f-^^siv 
t^  crvo|jLa  ejtaae,  ^uXa;  o^  Kij^totocSa,  r^v  81  frlpov  iiccDVU|jiov  lautcj)  xaTcanJaaTO. 

«  IX,  38,  10.  Vgl.  Heberdey,  Die  Reisen  des  Pausanias,  S.  104,  für  die 
frühere  Auffassung  K.  O.  Müller,  Orchomenos,  S.  177. 

*  Wie  die  fünf  Phylen  von  Samothrake   (Diod.  V,  48)  auszuschalten   sind. 
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keine  Phylen.  Dagegen  machte  sich  seit  Bestehen  des  böotischen 
Bandes  das  Bedürfniss  nach  einer  administrativen  Theilang 
des  Gesammtgebietes  geltend,  die  uns  in  der  Existenz  der 
Teacape;  go'jAa{  der  Böoter^  entgegentritt,  ohne  dass  selbst  diese 
Viertheilung  zur  Phylenbildung  geführt  hätte. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  Thessalien,  wo  eben- 
falls frühzeitig  Städte  entstanden  und  das  Gesammtgebiet  in 
vier  Landschaften  getheilt  war,  ohne  dass  sich  eine  Spur  einer 
Phylentheilung  aus  älterer  Zeit  erhalten  hätte.  Doch  haben 
sich  die  thessalischen  Städte  gegen  die  Adoptirung  der  Phylen- 
theilung nicht  in  dem  Masse  wie  die  böotischen  Städte  gesperrt, 
und  in  der  Zeit,  in  der  allgemein  in  den  griechischen  Städten 
Neuordnungen  der  Bevölkerung  vorgenommen  wurden,  dürften 
auch  einzelne  thessalische  Städte  Phyleneintheilungen  nach- 
geahmt haben.  Sicher  ist  das  für  Larissa,  wie  aus  den  be- 
kannten Beschlüssen  der  Stadt,  die  diese  auf  Geheiss  des  Königs 
Philipp  V.  gefasst  hatte,  hervorgeht,^  da  in  diesen  den  Neubürgem 
die  Wahl  der  Phyle  gestattet  wird.  ^  Ein  zweites  Beispiel  bietet 
die  Stadt  Phayttos,  aus  der  ein  Bürgerrechtsdiplom  erhalten 
ist,*  das  gleichfalls  die  Wahl  der  Phyle  gestattet.  So  vereinzelte 
Nachrichten  und  aus  so  später  Zeit  brauchen  uns  an  dem  Schlnss 
nicht  irre  zu  machen,  dass  es  ursprüngliche  thessalische  Phylen 
gleichfalls  nicht  gegeben  hat. 

Im  äolischen  Colonialgebiet  sind  Phylen  nur  in  Methymna 
nachweisbar  und  auch  dort  nur  spät.  Es  ist  nur  der  Name 
einer  einzigen  Phyle,  der  Aiolis,  bekannt,  von  der  ein  Decret* 
erhalten  ist.  Der  Name  selbst  verräth  den  späten  Ursprung 
aus  einer  Zeit,  die  den  Einheitsbegriff  der  Aeolier  bereits  kannte. 


»  Thucyd.  V,  38. 

«  Ath.  Mitth.  VII,  S.  64  =  Collitz  I,  345. 

'  ^uXa;  IXo[xlvoi(  Ixiarou  nola;  xe  ßlXXEtxet. 

^  LoUiiig,  Ath.  Mitth.  VIII,  S.  125,  wo  von  Z.  11  an  zu  ergänzen  ist: 

V  xai  [ira](jiv  ToSv  i8iü)[t](5v,  &ca[iv]£[a« 
aOtbv  iizi  izpoaipi']<Jti  ^  otaTeXer  xp(o|jiEvo;  izpb^  tt^v 
TCoXiv,  Tcpo^Eviav  ÖE  o]£Ooa6a[i]  a  .  .  X  .  sizoiiza  xai  toi?  2(x)yov- 
015  xai  JcoXiT£i]a[v]  [2]{jl  [<l>]a[6TT(i>],  arlXEiafv]  Itcovojuoiv,  aouXi- 
fltv  xat  aa^dcXEjiov  xai  7coXe[iou  xai  elpTfyrri^  xai  £tvfltY[ci>]Yf|[v 
xai  iSaytüp^v]  xai  ^uXfj?  filvai  l[i.  <l>auTTto  [T^q]  5[v]  a[0- 
T05  ßouXr)Tai]  xtX. 

»  I.  G.  in«.  II,  506. 
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Lsserdem  sind  als  Unterabtheilnngen  der  Phylen  für  Methymna 
iliastyen  bezeugt^  von  denen  wir  kennen  das  xoivbv  tü>v  np(i)Täa)v  ^ 
ner  das  xotvbv  twv  4>ü)xda)v,*  die  y^iXKTtGzu^  dt  ^xüps(i)v^  und  die 
^r|axu<;  de  'EpuOpa^wv.  *  Also  auch  hier  ist  wie  sonst  vielfach 
Inselgebiet  die  militärisch-statistische  Eintheilung  des  Volkes 
s  Wesentliche  gewesen,  und  dabei  zeigt  sich  schon  in  den 
men  dieser  Chiliastjen  der  Hinweis  auf  die  verschiedene 
irknnft  der  Ansiedler.  Es  ist  dann  eine  rein  administrative 
Lssregel,  wenn  mehrere  solcher  Chiliastyen  zu  einer  Phyle 
sammengefasst  werden.  Sehr  glaublich  ist,  dass  diese  Ein- 
»ilnng  nicht  auf  Methymna  allein  beschränkt  war,  sondern 
3h  von  den  anderen  Städten  der  Insel  Lesbos  adoptirt  wurde. 
Da  man  zwischen  Böotiern,  Thessaliern  und  den  Aeolem 
r  Inseln  wie  des  kleinasiatischen  Festlandes  trotz  mancher 
"achlicher  Uebereinstimmungen  durchaus  nicht  eine  engere 
Immeszusammengehörigkeit  annehmen  kann,  so  ist  der  ur- 
rüngliche  gleichmässige  Mangel  an  Phylen  bei  diesen  Stämmen 
'ht  eigentlich  eine  Stammeseigenthümlichkeit  der  Aeolier,  son- 
m  es  fehlen  bei  diesen  Stämmen  jene  Voraussetzungen,  die 
im  dorischen  Stamme  —  der  wirklich  ein  einheitlicher  ist  — 
r  Phylenbildung  geführt  haben,  es  fehlen  auch  jene  anderen 
>raussetzungen,  die,  wie  wir  sehen  werden,  in  Attika  die 
ildung  wesentlich  anderer  Phylen  hervorgerufen  haben;  da- 
ngen haben  sich  weder  die  Thessalier  noch  die  Aeolier  in 
Utorischer  Zeit  den  Einflüssen  völlig  entzogen,  die  von  Nach- 
arstaaten  ausgeübt  worden  sind,  und  gelegentlich  die  brauch- 
«ren  Volkseintheilungen  nachgeahmt. 


IT.  Die  ionisehen  Phylen. 

Kein  Erklärungsprincip  ist  für  die  Darstellung  primitiver 
^tsformen  schlimmer  missbraucht  worden  als  das  religiöse, 
^türlich  darf  man  das  religiöse  Element  nirgends  bei  der 
ötrachtung  antiker  Verhältnisse  völlig  ausschalten,  aber  die 
oralen  Bedürfnisse   sind   weder   die   einzigen,   noch   die   vor- 

*  I.  G.  ins.  II,  498,  600. 

*  Ibid.  U,  602,  603.        »  Ibid.  II,  604. 

*  Ibid.  n,  616. 
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keine  Phylen.  Dagegen  machte  sich  seit  Bestehen  des  böotischen 
Bandes  das  Bedürfniss  nach  einer  administrativen  Theilang 
des  Gesammtgebietes  geltend,  die  uns  in  der  Existenz  der 
Tsacaps?  gouXa{  der  Böoter^  entgegentritt,  ohne  dass  selbst  diese 
Viertheilung  zur  Phylenbildung  gefuhrt  hätte. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  Thessalien,  wo  eben- 
falls frühzeitig  Städte  entstanden  und  das  Gesammtgebiet  in 
vier  Landschaften  getheilt  war,  ohne  dass  sich  eine  Spar  einer 
Phylentheilung  aus  älterer  Zeit  erhalten  hätte.  Doch  haben 
sich  die  thessalischen  Städte  gegen  die  Adoptirung  der  Phylen- 
theilung nicht  in  dem  Masse  wie  die  böotischen  Städte  gesperrt^ 
und  in  der  Zeit,  in  der  allgemein  in  den  griechischen  Städten 
Neuordnungen  der  Bevölkerung  vorgenommen  wurden,  dürften 
auch  einzelne  thessalische  Städte  Phyleneintheilangen  nach- 
geahmt haben.  Sicher  ist  das  für  Larissa,  wie  aus  den  be- 
kannten Beschlüssen  der  Stadt,  die  diese  auf  Geheiss  des  Königs 
Philipp  V.  gefasst  hatte,  hervorgeht,^  da  in  diesen  den  Nenbürgem 
die  Wahl  der  Phyle  gestattet  wird.^  Ein  zweites  Beispiel  bietet 
die  Stadt  Phayttos,  aus  der  ein  Bürger  rech  tsdiplom  erbalten 
ist,*  das  gleichfalls  die  Wahl  der  Phyle  gestattet.  So  vereinzelte 
Nachrichten  und  aus  so  später  Zeit  brauchen  uns  an  dem  Schlnss 
nicht  irre  zu  machen,  dass  es  ursprüngliche  thessalische  Phylen 
gleichfalls  nicht  gegeben  hat. 

Im  äolischen  Colonialgebiet  sind  Phylen  nur  in  Methymna 
nachweisbar  und  auch  dort  nur  spät.  Es  ist  nur  der  Name 
einer  einzigen  Phyle,  der  Aiolis,  bekannt,  von  der  ein  Decret* 
erhalten  ist.  Der  Name  selbst  verräth  den  späten  Ursprung 
aus  einer  Zeit,  die  den  Einheitsbegriff  der  Aeolier  bereits  kannte. 


»  Thucyd.  V,  38. 

«  Ath.  Mitth.  VII,  S.  64  =  Collitz  I,  345. 

'  ^uXo^  IXopivoi;  Ixiarou  izoia^  x£  ßEXXeiTEt. 

*  LoUing',  Ath.  Mitth.  VIII,  S.  125,  wo  von  Z.  11  an  zu  erglänzen  ist: 

V  xai  [irajaiv  twv  ?8ia)[T]üiV,  &ca[iv]l[a« 

jco'Xiv,  icpoSeviav  8e  8]68daöa[i]  a  .  .  X  .  ETCoura  xai  xoX^  I(x)yov- 

01?  xat  JcoXiTe(]a[v]  [i][i  [<l>]a[uTT(i>],  aTiXeia[v]  i?covo{ji(av,  oouXi- 

av  xat  aa^aXsJiav  xat  }coXe[iou  xat  E^pijv?]?  xat  E2aaY[(ü]Yij[v 

xat  25«T***"rt^]  **^^  ^uXfj;  eTvai  i|ji  <l>aun:ü>  [J^q]  S[v]  a[0- 
TO?  ßouXrjxai]  xtX. 
»  I.  G.  ins.  II,  505. 
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Ausserdem  sind  als  Unterabtheilnngen  der  Phylen  für  Methymna 
Chiliastyen  bezeugt,  von  denen  wir  kennen  das  xotvbv  twv  UpwT^wv  ^ 
ferner  das  xotvbv  töv  4>ü)xe(*)v,*  die  x^^^^iQ^^'J?  ^  Sxupswv^  und  die 
yßXfflvjq  dt  'Epu6pa{ü)v.*  Ako  auch  hier  ist  wie  sonst  vielfach 
im  Inselgebiet  die  militärisch-statistische  Eintheilung  des  Volkes 
das  Wesentliche  gewesen,  und  dabei  zeigt  sich  schon  in  den 
Namen  dieser  Chiliastyen  der  Hinweis  auf  die  verschiedene 
Herkunft  der  Ansiedler.  Es  ist  dann  eine  rein  administrative 
Massregel,  wenn  mehrere  solcher  Chiliastyen  zu  einer  Phyle 
zusammengefasst  werden.  Sehr  glaublich  ist,  dass  diese  Ein- 
dieilnng  nicht  auf  Methymna  allein  beschränkt  war,  sondern 
auch  von  den  anderen  Städten  der  Insel  Lesbos  adoptirt  wurde. 
Da  man  zwischen  Böotiern,  Thessaliern  und  den  Aeolern 
der  Inseln  wie  des  kleinasiatischen  Festlandes  trotz  mancher 
sprachlicher  Uebereinstimmungen  durchaus  nicht  eine  engere 
Stammeszusammengehörigkeit  annehmen  kann,  so  ist  der  ur- 
sprüngliche gleichmässige  Mangel  an  Phylen  bei  diesen  Stämmen 
nicht  eigentlich  eine  Stammeseigenthümlichkeit  der  Aeolier,  son- 
dern es  fehlen  bei  diesen  Stämmen  jene  Voraussetzungen,  die 
beim  dorischen  Stamme  —  der  wirklich  ein  einheitlicher  ist  — 
zur  Phylenbildung  geführt  haben,  es  fehlen  auch  jene  anderen 
Voraussetzungen,  die,  wie  wir  sehen  werden,  in  Attika  die 
Bildung  wesentlich  anderer  Phylen  hervorgerufen  haben;  da- 
gegen haben  sich  weder  die  Thessalier  noch  die  Aeolier  in 
historischer  Zeit  den  Einflüssen  völlig  entzogen,  die  von  Nach- 
barstaaten ausgeübt  worden  sind,  und  gelegentlich  die  brauch- 
baren Volkseintheilungen  nachgeahmt. 


IT.  Die  ioniselien  Phylen. 

Kein  Erklärungsprincip  ist  für  die  Darstellung  primitiver 
Staatsformen  schlimmer  missbraucht  worden  als  das  religiöse. 
Natürlich  darf  man  das  religiöse  Element  nirgends  bei  der 
Betrachtung  antiker  Verhältnisse  völlig  ausschalten,  aber  die 
sacralen  Bedürfnisse   sind   weder   die   einzigen,   noch   die   vor- 

»  I.   G.  ins.  n,  498,  600. 

«  Ibid.  n,  602,  603.        »  Ibid.  U,  604. 

*  Ibid.  n,  616. 
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waltenden,  die  zu  der  bestimmten  Form  der  Staatseinrichtnngen 
geführt  haben ;  ja  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  gerade 
für  die  allerprimitivsten  Zustände  ein  viel  loseres  Nebeneinander 
religiöser  und  politischer  Vorstellungen  anzunehmen  hat  ak 
fUr  die  historische  Zeit,  in  welcher  ein  intensiveres  religiöses 
Fühlen  vom  Menschen  Besitz  ergriffen  hat.  So  konnten  wir 
weder  bei  den  dorischen  Phylen  noch  bei  den  bisher  besprochenen 
nichtdorischen  irgend  eine  Spur  auffinden,  die  auf  deren  Ent- 
stehung aus  sacralen  Vorstellungen  hinwiese.  Dass  sich  der 
Gott  einfand,  wenn  sie  einmal  bestanden,  ist  selbstverständlich. 
Aber  anderseits  kann  das  religiöse  Bedürfhiss  natürlich  aach 
zur  Bildung  staatlicher  Ordnungen  führen.  Das  ist  der  Fall, 
wenn  in  einem  abgrenzbaren  Gebiete  ein  Heiligthum^  an  dem 
verschiedene  Staaten  oder  Stämme  Theil  haben,  in  seiner  allen 
gemeinsamen  Geltung  erhalten  werden  soll.  Die  Vereinigung 
mehrerer  Staaten  oder  Städte  zum  Zweck  der  Besorgung  des 
Dienstes  in  einem  solchen  Heiligthum  heisst  Amphiktionie. 
Im  eigentlichen  Sinne  nennt  man  gewohnheitsmässig  nur  solche 
Vereinigungen  Amphiktionien ,  deren  einzelne  Glieder  einen 
gewissen  Grad  von  staatlicher  Selbständigkeit  gemessen,  so  dass 
eben  die  Vereinigung  als  solche  nicht  bis  zu  einem  Einheits-  oder 
Bundesstaat  gediehen  ist.  Aber  eine  amphiktionische  Vereini- 
gung kann  auch  zum  Staate  erstarken  und  ist  dann  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Entstehung  Amphiktionie,  mit  Rücksicht  auf  die 
thatsächliche  Situation  ein  Staat. 

Eine  Amphiktionie  von  Stämmen,  das  heisst  von  solchen 
selbständigen  Gemeinwesen,  die  sich  im  Einzelnen  noch  nicht 
zur  7:6X1?  entwickelt  haben,  sondern  deren  Mitglieder  in  offenen 
Dorfgemeinschaften  leben,  war  zur  Zeit  ihrer  Gründung  die 
pyläisch-delphische  Amphiktionie.  Die  grösste  Zahl  ihrer  Theil- 
nelimer  sind  thessalische  Stämme,  die,  in  der  Nähe  der  Thermo- 
pylen  sesshaft,  ein  unmittelbares  Bedürfniss  an  der  Erhaltung 
des  ältesten  Heiligthums  in  diesem  Gebiete  hatten.  Diese  Am- 
phiktionie hat  sich  nie  zum  Staate  entwickelt,  weil  die  einzelnen 
Theilnehmer,  in  andere  Kreise  gezogen,  sich  zu  selbständigen 
Staaten  herangebildet  hatten.  Auffällig  ist,  dass  man  bei  der 
Anzahl  der  Theilnehmer  an  der  delphischen  Amphiktionie  su 
allen  Zeiten  an  der  Zwölfzahl  festgehalten  hat,  die  so  sehr  mit 
dem  Wesen  der  Amphiktionie  verknüpft  schien,  dass,  als  sich 
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die  Nothwendigkeit  einer  Vermehrung  der  Stimmen  ergab,  wenig- 
stens an  einem  Vielfachen  von  12,  an  24  Stämmen  festgehalten 
wurde.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  selbst  bei  einer  gege- 
benen Theilnehmerschaft  die  Zahl  ziemlich  willkürlich  geordnet 
werden  kann,  und  zwar  durch  Trennung  oder  Zusammen- 
^g^^e  ▼on  Stämmen,  dass  also  die  Bevorzugung  einer  be- 
stimmten Zahl  bestimmte  Gründe  gehabt  haben  muss.  Wenn 
man  vollends  überlegt,  dass  auch  andere  ähnliche  Vereinigungen 
eine  Zwölfzahl  der  Theilnehmer  aufweisen,  so  kommt  man  zu 
der  Annahme,  dass  hier  eine  bewusste  Ordnung  vorliegt.  Eine 
Amphiktionie  von  Städten  finden  wir  im  kleinasiatischen  lonien, 
wo  sich  die  Theilnehmer,  gleichfalls  zwölf  an  der  Zahl,  um 
das  Panionion  gruppiren,  eine  gleiche  Anzahl  im  ionischen 
Achaia,  im  etrurischen  Bund,  die  halbirte  Zahl  in  der  dorischen 
Hexapolis. 

Ein  Aufschluss  darüber  kommt  vielleicht  von  einer  Seite, 
von  der  man  ihn  nicht  erwarten  sollte.  Schwerlich  kann  nämlich 
die  überlieferte  Eintheilung  des  Volkes  Israel  in  zwölf  Stämme 
ihren  Grand  darin  gehabt  haben,  dass  sich  wirklich  gerade 
zwölf  irgendwie  abgegrenzte  Gemeinschaften  zu  einem  Volk  zu- 
sammengethan  haben.  Fictive  Geschlechtsgenossenschaften  wird 
es  gewiss  in  viel  grösserer  Anzahl  gegeben  haben,  die  als  Ahn- 
herren Heroen  verehrten,  gleich  geschätzt  wie  jene  zwölf,  die 
zu  Söhnen  des  Jakob  gemacht  worden  sind.  Einige  solcher 
Gemeinschaften  haben  sicherlich  auch  geographisch  abgegrenzte 
Gebiete  im  Lande  Kanaan  bewohnt,  andere  mögen  durch  engere 
Zusammensiedlung  sich  zu  einem  grösseren  Körper  vereinigt 
und  ihren  ursprünglichen  Stammheroen  gegen  einen  gemeinsamen 
umgetauscht  haben.  Dass  aber  irgendwann  aus  einer  natür- 
lichen Entwicklung  heraus  sich  gerade  zwölf  solcher  Genossen- 
schaften zusammengefunden  hätten^  ohne  dass  eine  ordnende 
Hand  unterstützend  eingegriffen  und  die  waltende  Tendenz^  zur 
Zwölfzahl  zu  gelangen,  gefördert  hätte,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Eine  Nachricht  über  die  Eintheilung  des  Volkes  in  12  Be- 
zirke steht  I  Keg.  V,  6  ff.  Dort  wird  von  Salomo  berichtet, 
dass  er  12  Präfecten  über  ganz  Israel  einsetzte,  und  das  Ver- 
zeichniss  derselben  sammt  dem  der  Regionen,  über  die  sie  ge- 
setzt waren,  angefügt.  Nach  dem  ürtheile  der  Fachmänner 
stimmen    die  angeführten  Bezirke  nicht  ganz  mit   den  Stamm- 
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bezirken  überein,  so  dass  Wellhausen  ^  sogar  von  einer  Consoli- 
dirung  des  Staates  spricht,  die  dem  Salomo  das  Wagniss  mög- 
lich machte,  ^unbekümmert  um  Stämme  und  Geschlechter  das 
Reich  in  12  Bezirke  einzutheilen,  deren  jedem  er  einen  könig- 
lichen Vogt  vorsetzte',  und  annimmt,  dass  er  Juda  von  dieser 
Eintheilung  ausgenommen  habe.  Das  ist  also  eine  historisch 
beglaubigte  Zwölftheilung,  deren  Grund  wir  aus  Vers  7  desselben 
Capitels  erfahren,  der  uns  berichtet,  dass  es  den  bestellten 
Präfecten  oblag,  durch  Abgabe  von  Steuern  oder  Naturalliefe- 
rungen  die  königliche  Hofhaltung  zu  bestreiten,  und  dass  je  ein 
Präfect  je  einen  Monat  dafür  aufzukommen  hatte.  *  Der  Grund 
der  Zwölftheilung  lag  also  in  der  Eintheilung  des  Jahres  in 
zwölf  Monate^  der  auch  die  12  militärischen  Befehlshaber  der 
Chronik  ihren  Ursprung  verdanken.  Das  ist  also  eine  gesicherte 
Zwölftheilung,  die  entweder  überhaupt  die  älteste  ist  oder  sich 
an  eine  ältere  anlehnt,  die  sich  ebenfalls  aus  einem  monatlichen 
Alterniren  für  irgend  welche  Verpflichtungen  ergab.  Als  nun 
die  genealogische  Construction  der  Geschichte  Israels  beganUi 
musste  selbstverständlich  ein  Stammvater  an  die  Spitze  gestellt 
werden,  und  es  entstand  die  Frage,  welche  Stammesheroen  und 
wie  viele  dem  Jakob  als  Söhne  gegeben  werden  sollten.  Dass 
einigen  die  Ehre  gegeben  werden  musste,  weil  ihre  homonymen 
Stämme  eine  gewisse  geschichtliche  Bedeutung  erlangt  hatten, 
konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  bei  anderen  konnte  ein  Wett- 
streit entstehen.  Dass  es  aber  gerade  12  Söhne  sein  mussten 
und   damit  12   Stämme,    hat    zweifellos    seinen   Grund  in  der 


*  Israelitische  und  jüdische  Geschichte*,  p.  66. 

*  Prof.  D.  H.  Müller  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Anfrage  mitzutheileii, 
die  Stelle  könne  nach  ihrem  strengen  Wortsinne  nur  bedeuten,  ,daai 
jeder  der  Präfecten  für  je  einen  Monat  zu  sorgen  hatte.  Der  Znsats 
h^hzh  "rnKn  hv  .tit  a:»3  rin  sagt  dies  deutlich.  Ebenso  wird  dies  durch 
V,  7  bestätigt  inn  »♦«  D*3XJn  1^2^21.  Für  diese  etwas  primitive  Ein- 
richtung spricht  auch  der  Bericht  Chron.  I,  27,  wo  schon  von  Mner 
ähnlichen  Militärverwaltungs-Eintlieilung  die  Rede  ist.  In  gleicher  W<nae 
wechselten  die  Priester  im  Tempel  ab.  Es  ist  also  sehr  wohl  mGgUcht 
ja  wahrscheinlich,  dass  die  verschiedenen  Präfecten  einander  monatlich 
ableisten  und  niclit  dauernd  Dienst  hatten.  Mit  den  Präfecten  mussten 
wohl  auch  Stammes-  oder  Districtsgeuosson  Dienst  leisten  und  da  worden 
sie  eben  nur  je  einen  Monat  im  Jahre  für  den  Hof  in  Ansprach  ge- 
nommen'. 
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EIxistenz  von  entweder  12  Verwaltungsbezirken  oder  12  zu 
sacraien  Zwecken  abgegrenzten  Bezirken^  die  auf  Grund  monat- 
licher Abwechslung  der  Leistung  entstanden  sind.  Musste 
doch,  da  der  spät  entstandene  Priesterstand  gleichfalls  zu  einer 
fictiven  Stammesgenossenschaft  wurde  und  sein  Ahnherr  Levi 
daher  ein  Sohn  Jakobs  sein  musste ,  den  Eponymen  Ephraim 
und  Manasse  in  dem  gleichwerthigen  Josef  ein  Vater  vorgesetzt 
werden  y  um  die  Zahl  der  Söhne  Jakobs  nicht  über  12  zu 
erhöhen. 

Hat  also  die  Theilung  des  Volkes  Israel  in  12  Stämme 
einen  praktischen  Grund,  der  in  der  monatlichen  Vertheilung 
von  Leistungen  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  liegt,  so  dürfen 
wir  die  sorgsam  gewahrte  Zwölfzahl  bei  Vereinigungen  von 
Städten  oder  Stämmen  um  ein  Heiligthum  auf  ähnliche  Motive 
zurückführen.  In  der  That  ist  ja  das  Alterniren  der  primi- 
tivste und  einfachste  Weg,  wenn  es  sich  um  gleichmässige 
Vertheilung  von  Lasten  handelt. 

Wenn  nun  ein  griechischer  Stamm  einen  grösseren  Ge- 
bietstheil  besiedelte,  innerhalb  dessen  staathche  oder  staatenähn- 
liche Gebilde  allmälig  entstanden,  so  konnte  es  vorkommen, 
dass  daraus  eine  Art  von  Amphiktionie  entstand,  die  durch 
weitere  innigere  Vereinigung  zum  einheitlichen  Staatswesen 
werden  konnte.  Eüne  solche  amphiktionische  Besiedlung  scheint 
mir  in  Attika  vorzuliegen.  Die  attische  Bevölkerung  galt  als 
autoehthon,  es  hatte  sich  also  keine  Sage  über  ihre  Einwande- 
rung erhalten.  Wohl  aber  wusste  man,  dass  das  ganze  Land 
nicht  immer  geeinigt  war,  und  die  Spuren  von  Selbständigkeit 
der  einzelnen  attischen  Städte,  ja  von  ihrer  Feindseligkeit  unter- 
einander, die  sich  bis  in  historische  Zeit  erhalten  haben,  sind 
bekannt  genug.  Die  £lntstehung  des  Einheitsstaates  lässt  die 
Ueberlieferung  durch  den  Synökismus  des  Theseus  geschehen, 
und  man  kann  nicht  wohl  zweifein,  dass  die  Schilderung  des 
Thukydides  von  der  Concentrirung  der  Aemter  in  Athen  im 
Wesentlichen  dass  Richtige  trifft,  wenn  sie  auch  unrichtig  eine 
lange  Entwicklung  als  das  Werk  eines  einzigen  Mannes  ansieht. 
Dieser  Synökismus  setzt  aber  voraus,  dass  ihm  die  Selbständig- 
keit einer  Reihe  von  attischen  Städten  vorausgegangen  ist,  die 
gleichwohl  in  irgend  einer  Form  mit  einander  vereinigt  waren, 
also  eine  Art  von  Amphiktionie  mit  der  Akropolis  als  Centrum. 
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Dieser  Voraussetzung  wird  die  auf  Philochoros  ^  zurückgehende 
Nachricht  gerecht^  nach  welcher  Kekrops  die  in  offenen  Dorf- 
gemeinschaften lebenden  Attiker  in  12  Städte  zusammengezogen 
haben  soll.  Während  die  Mehrzahl  der  Forscher  darin  nur 
eine  späte  Schematisirung  der  attischen  Geschichte  nach  Ana- 
logie der  ionischen  Amphiktionie  erblickt,  scheint  mir  in  diesw 
Combination  ein  richtiger  Kern  zu  stecken.  Es  ist  nämlicli 
zweifellos  richtig,  dass  auch  in  Attika  die  Besiedlung  körnen- 
weise  vor  sich  gieng  und  einzelne  der  allmälig  erstarkten  Komen 
zu  Städten  anwuchsen,  die  ursprünglich  völlig  autonom  waren. 
Gewiss  waren  dies  nicht  gerade  12,  sondern  weniger,  und  wiriL- 
Uch  fasst  der  Katalog  dieser  angebUchen  12  Städte  auch  dnige 
stadtlose  Gebietstheile  zu  einer  solchen  ::cXiq  genannten  Einhot 
zusammen.  Können  wir  also  auch  die  Zeit  der  Zwöl£stSdte 
nicht  bestimmen,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  die  Nachricht 
gänzlich  zu  verwerfen;  vielmehr  lässt  sich  mit  ihr  sowohl  das 
allmälige  Zusammenwachsen  der  attischen  Städte  zu  dem  einen 
Staate  Athen,  wie  es  die  Sage  vom  Synökismus  des  Theseu 
sjmbolisirt,  vereinigen,  als  auch  die  Unterwerfung  einzelner  der- 
selben durch  von  den  athenischen  Gaukönigen  geführte  Kriege. 
Erst  nachdem  der  Einheitsstaat  geschaffen  war,  konnte 
eine  Eintheilung  des  attischen  Volkes  in  Phyleu  vorgenonmien 
werden.  Dagegen  beweist  nichts  die  schon  von  Herodot  V,  69 
bezeugte  Thatsache,  dass  bei  allen  loniem  die  vier  Phylen  der 
Geleonten,  Hopleten,  Argadeis  und  Aigikoreis  vorkommen,  denn 
an  sich  könnten  diese  Phylen  eben  so  gut  von  den  colonisirenden 
loniern  aus  Athen  entlehnt  sein,  als  jenem  Volke  von  Hans 
aus  zukommen,  das  auch  Attika  besiedelt  hat,  wie  die  allge- 
meine Meinung  ist.  Aber  gegen  diese  spricht,  dass  die  soge- 
nannten ionischen  Phylen  nirgends  als  in  Attika  rein,  das  heisst 
ohne  andere  vorkommen,  und  weiter,  dass  vor  der  Zeit  des 
Einbeitsstates,  in  der  zweifellos  Attika  bereits  von  einem  homo- 
genen Volksstamm  besiedelt  war,  ein  Bediirfniss  nach  einer 
Pbyleneintheilung  nicht  vorhanden  war.  Es  ist  also  viel  wall^ 
scheinlicher,  dass  die  vier  Phylen  in  Attika  entstanden  und 
von  da  auf  die  Colonien  übergegangen  sind.  Denn  der  neu 
entstandene  Einheitsstaat  bedurfte  einer  Gliederung.     Die  von 


*  Strabo  IX,  397. 
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Cleisthenes  mit  Gemeinderecht  versehenen  Demen  bestanden 
Qoch  nicht,  und  das  Gebiet  war  zu  gross^  als  dass  es  ohne 
rheilung  des  Grandes  und  der  Einwohnerschaft  hätte  verwaltet 
worden  können.  Man  theiite  es  also  in  vier  Theile,  die  wir 
uns  als  annähernd  gleich  gross  zu  denken  haben^  and  drittelte 
jaden  dieser  Theile,  so  dass  entweder  Trittyen  oder  —  nach 
onem  anderen  Eintheilangsgrande  —  Phratrien  entstanden, 
und  bezeichnete  jeden  dieser  vier  Theile  als  Phyle,  der  man 
einen  9uXoßaoiXe6<;  an  die  Spitze  setzte.  Damit  war  eine  Ein- 
theilong  geschaffen,  die  dem  alten  Princip  der  Zwölftheilnng 
Rechnang  trag,  deren  einzelne  Glieder  aber  trotzdem  nicht 
mit  den  alten  Zwölfstädten  identisch  waren,  man  schnf  Phylen- 
könige,  die  aber  etwas  anderes  waren  als  die  selbständigen 
Könige  der  Zeit  vor  dem  Synökismus,  and  man  bildete  Ein- 
heiten, die,  anter  sich  gleichen  Rechtes,  in  ihrer  Summe  zagleich 
die  Snmme  der  attischen  Bürger  aasmachten.  Diese  Eintheilang 
fiel  in  so  frühe  Zeit,  dass  man  schon  im  Alterthum  über  die 
Bedentang  der  Phylennamen  im  Unklaren  war,  and  die  An- 
sicht Platz  greifen  konnte,  die  in  moderner  Zeit  so  viel  Unheil 
angestiftet  hat,  als  ob  hier  eine  alte  Easteneintheilung  za  Grande 
läge.  Vielmehr  hat  die  Meinang  alles  für  sich,  dass  die  vier 
Pbylen  nach  Gottheiten  genannt  sind,^  and  aach  das  lässt  auf 
eine  bewnsste  künstliche  Eintheilang  schliessen,  nicht  aaf  ein 
Zusammenschmelzen  aas  getrennten  Völkerschaften. 

Der  Rationalismas  dieser  Phyleneintheilang  ergibt  sich  aber 
auch  aas  den  Untertheilangen,  deren  sie  fähig  war.  Phratrien 
wie  Nankrarien  vertragen  sich  entweder  mit  den  vier  Phylen 
oder  setzen  sie  voraas,  and  wären  beide  kanm  als  Unter- 
abtheilangen  der  Phylen  möglich  gewesen,  wenn  diese  nicht 
annähernd  gleich  viele  Menschen  oder  gleich  grosses  Gebiet 
omfasst  hätten.  In  der  That  bewährte  sich  aach  diese  Ein- 
theilang die  längste  Zeit.  Zam  Brach  mit  ihr  führte  erst  die 
Gemeindeverfassang  des  Eleisthenes,  die  den  Schwerpankt  der 
Verwaltnng  in  die  Demen  verlegte  and  daher  Abtheilungen 
brauchte,  die  das  Gebiet  dieser  Demen  zasammenfassten.  Za- 
lem  war   die   alte  Phylenordnang  dem  nun  schon  überall  be- 


>  Die  Litteratur  bei  Busolt,  Griech.  Gesch.  II',  103,  Anm.  2,  namentlich 
MaaM,  Gott  gel.  Anz.  1889,  S.  806  £f.  und  1890,  S.  353  A  3. 
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obachteten  Umwandlungsprocesse  erlegen^  der  aus  ursprünglich 
localen  gentilicische  Verbände  machte  und  daher  den  demo- 
kratischen Reformator  in  der  bekannten  Weise  zur  freilich 
unvollkommenen  Geltendmachung  des  ius  soli  nöthigte.  Liegt 
also  die  dorische  Dreitheilung  in  einem  Besiedlungsprincip  dieses 
in  der  Geschichte  zuerst  erobernd  auftretenden  Volkes,  so  sind 
die  ionischen  Phylen  zunächst  gar  nicht  ionisch,  sondern  attisch 
und  dort  erst  mit  der  politischen  Einigung  einer  ganzen  Land- 
schaft bewusst  geschaffen.  Bei  der  dorischen  Besiedlung  handelte 
es  sich  um  die  Eroberung  eines  von  einer  anderen  Bevölkenmg 
bereits  innegehabten  Landes  und  nach  der  Eroberung  um  Er 
haltung  der  dorischen  Herrschaft,  eventuell  wie  bei  den  argo- 
lischen  Dörfern  um  Theilung  der  Herrschaft  mit  den  Einge- 
borenen, in  Attika  um  eine  einheitliche,  gleichberechtigte 
Bevölkerung,  die  ein  grösseres  Gebiet  einnahm  und  dahor 
irgendwie  getheilt  werden  musste.  Aber  die  dorischen  und 
die  altattischen  Phylen  sind  die  einzigen,  deren  Entstehung  in 
eine  Zeit  zurückverlegt  werden  muss,  die  vor  eigentlicher  ge- 
schichtlicher Ueberlieferung  liegt,  die  einzigen  also  auch,  die 
als  Vorbilder  für  die  in  historischer  Zeit  entstandenen  möglich 
waren. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Gebiet  der  ionischen  Co- 
Ionisation,  so  gewahrt  man  sofort,  wie  viel  beweglicher  und 
gestaltungsfähiger  die  attische  Volkseintheilung  gewesen  ist  ab 
die  dorische.  Bei  den  Dörfern  finden  wir  starres  Festhalten 
an  der  Dreitheilung,  und  nur  gelegentlich  ein  Compromiss  mit 
den  Eingeborenen,  femer  vereinzelt  auf  ganz  exponirten  Stätten 
des  Colonisationsgebietes  wie  in  Byzanz  und  Heräkleia  am 
Pontes  völligen  Bruch  mit  der  altdorischen  Eintheilung,  ebenso 
gelegentlich  in  Sicilien,  bei  den  loniern  aber  finden  wir  alle 
möglichen  Formen.  Es  gibt  ionisches  Colonialgebiet  ohne 
Phylenein theilung,  solches  mit  Phylen,  die  im  WesentUchen 
den  altattischen  entsprechen,  und  deren  Zahl  nur  durch  andere 
hinzugekommene  vermehrt  ist,  solches  mit  einer  Phylenein- 
theilung,  die  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  auf  der  attischen 
beruht.  Das  liegt  sicherlich  in  der  grösseren  Fähigkeit  des 
ionischen  Stammes  begründet,  mit  den  heimischen  griechischen 
oder  barbarischen  Volksstämmen  zu  verschmelzen,  und  in  seiner 
Eigenart,   sich   leichter   veränderten   Verhältnissen   anzupassen. 
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Nur  die  uralten  und  tief  im  Familienleben  wurzelnden  Phratrien 
hat  der  ionische  Volksstamm  überall  bewahrt  und  theilweise 
als  Untertheilung  seiner  Phylen  benutzt. 

Keine  Phylentheilung  hatte  Thasos  und  wahrscheinlich  auch 
Faros.  Für  Thasos  wird  das  durch  die  Inschrift  C.  I.  G.  2161 
bewiesen^  die  uns  ^uixpai  als  die  obersten  Eintheilungen  verbürgt, 
und  als  parische  Colonie  hat  es  wahrscheinlich  diese  Eintheilung 
Ton  der  Mutterstadt  entlehnt.  An  sich  ist  es  verständlich,  dass 
eine  so  kleine  Insel  wie  Paros  das  Bedürfniss  einer  Phylenein- 
theilong  nicht  hatte  und  sich  mit  gentilicischen  Ordnungen,  die 
mehrere  Phratrien  zusammenfassten,  begnügte.  Von  einer  Reihe 
benachbarter  Inseln  wie  Naxos,  Siphnos,  Seriphos,  Kythnos,  los 
ist  nichts  bekannt.  Dagegen  bieten  uns  einige  andere  Inseln 
Material.  Was  die  Attika  nächst  gelegene  Insel  Euboia  betrifft, 
so  ist  bei  der  von  verschiedenen  Seiten  her  erfolgten  Besied- 
lung der  Insel  für  die  einzelnen  Städte  auch  verschiedene  Phylen- 
theilung anzunehmen.  Uns  ist  sie  nur  für  Chalkis  und  Histiaia 
verbürgt;  fUr  Chalkis  durch  eine  Ehreninschrift  aus  der 
Kaiserzeit,  einem  Manne  geltend,  der  den  Preis  beim  Fackel- 
wettlauf für  seine  Phyle  Abantis  davongetragen  hatte,  ^  für 
Histiaia  durch  einen  merkwürdigen  Isopolitievertrag  zwischen 
Histi&ia  und  Keos,*  durch  welchen  jedem  Keier,  der  das  Bürger- 
recht in  Histiaia  erlangen  wollte,  die  Zulassung  zu  einer  Phyle 
und  Phratrie  verbürgt  wird.  Für  Chalkis  ist  daher  mit  Sicher- 
heit eine  von  der  attischen  Phylentheilung  verschiedene  anzu- 
nehmen, bei  der  einer  Phyle  der  alte  Name  der  Insel  beigelegt 
wurde.  Ob  es  daneben  noch  die  altattischen  Phylen  gab,  wissen 
wir  nicht.  Für  Histiaia  ist  nur  die  nackte  Thatsache  einer 
Phylenordnung  bekannt,  unbekannt  ihre  Zahl  und  ihre  Kamen. 
Die  zahlreichen  Demotica,  die  uns  als  Distinctionen  einzelner 
Personen  auf  euböischem  Boden  erhalten  sind,^  beweisen,  neben- 
bei  bemerkt,   eine   Adoption   der   attischen   Gemeindeordnung. 

Während  wir  in  Andros  Phylen  und  Phratrien  durch  ein 
BUrgerrechtsdiplom  verbürgt  finden,*  ohne  diese  Phylen  näher 
kennen  zu  lernen,  begegnen  uns  auf  Tenos  eigenthümliche  Verhält- 

^  Ulrichs,  Rhein.  Museum  V,  489. 

•  Sarignoni,  'EfrjiJicpU  dpyijxiokox^x/^  1898,  p.  243. 

»  Aih.  Mitth.  VIII,  S.  19,  E9.  apx-  1887,  p.  75  ff.  und  1897,  p.  143  ff. 

«  Ath.  Mitth.  I,  8.  237. 
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nisse.  In  dem  Verzeichnisse  der  Käufe  von  Grundstücken,  das 
wiederholt  besprochen  worden  ist/  sind  die  Namen  der  Personen 
mit  Bezeichnungen  versehen,  die  zweifellos  Phylen  bedeuten.  Wir 
finden  dscriaSr^^,  Aovoxsu«;,  h.  iröXeo)^,  ^Eayjxzifjmi^^  'RpaaCktiirji^ 
Bpuifjcioi;,  RAupi.eve6^,  Tupaieüc,  *Iax(v0e6^,  ElXeiOuaieu^,  ZvjGToCSt;;  und 
einmal  4>uxa(^  zur  Bezeichnung  einer  Frau.  Dass  damit  nicht 
DemeU;  sondern  Phylen  gemeint  sind,  ergibt  sich  daraus,  dass 
zweimal  (puATj;  *HpaxAei8(üv  und  einmal  fuX^q  Zv)(r;aiS(ov  an  Stelle 
der  sonst  üblichen  Bezeichnung  steht.  Ein  Ueberblick  über 
die  Namen  lehrt,  dass  hier  locale  mit  gentilicischen  Namen 
abwechseln.  Die  Grundstücke  selbst  werden  als  in  bestimmten 
Localen  der  Insel  belegen  bezeichnet.  Von  diesen  Localen 
sind  einige  so  benannt  wie  die  Phylen,  so  ^v  'loncMci),  ^v  ^HpoxXu- 
8(üv,  iv  Fupa,  ev  ErÄu6ua{a>,  ^v  Aovoxdo),  andere  tragen  andere  locale 
oder  gentilicische  Namen.  Daraus  hat  man  geschlossen,  dass 
die  tenischen  Phylen  rein  local  waren  und  thatsächlich  die  Be- 
deutung der  attischen  Demen  gehabt  hätten.  In  der  That 
kann  eine  Bezeichnung  wie  ir.  r^oKeioc  wenigstens  ursprünglich 
nichts  Anderes  bedeutet  haben  als  die  Zugehörigkeit  znm 
Stadtbezirk.  Falsch  wäre  nur  die  Vorstellung,  dass  die  tenische 
Bürgerschaft  nun  immer  ihren  Wohnsitzen  nach  so  vertheilt  war, 
wie  die  localen  Bezeichnungen  andeuten.  Aber  wir  dürfen 
auch  annehmen,  dass  wir  alle  Phylennamen  von  Tenos  kennen, 
die  Grösse  der  Inschrift  macht  es  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
grossen  Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  in  dieser  Zeit  Bürger 
aus  allen  Phylen  verzeichnet  sind.  Dann  sind  es  aber  gerade 
12  Phylen,  und  die  Zeit  der  Inschrift  gestattet  uns  anzunehmen, 
dass  die  12  attischen  Phylen,  die  in  jener  Epoche  bestanden, 
das  Muster  für  Tenos  abgegeben  haben.  Das  vorausgesetit 
dürfen  wir  aber  weiter  annehmen,  dass  die  Bezeichnungen  der 
Locale,  in  dem  die  Grundstücke  lagen,  und  von  denen  eine 
Reihe  mit  den  Phylennamen  nicht  identisch  ist,  wie  z.  B.  h 
i(xv£t,  IpL  Ilavdpixü),  £v  'EXatoövTt,  Iv  NoOiaSoiv  u.  s.  w.,  die  Demen 
bezeichnen,  die  natürlich  in  grösserer  Anzahl  als  die  Phylen 
vorhanden  waren  und  deren  einige  ihren  Namen  von  der  Phyle 
hatten,  in  der  sie  lagen.  Die  uns  überlieferte  Phyleneintheilnng 
von  Tenos  ist  also   späten  Ursprungs,  keinesfalls   älter  als  die 


^  C.  I.  G.  2338.  Brit.  Mus.  Uj  377.  Recueil  d.  inscr.  gr.  iuridiqaes  I,  p.  64  ff. 
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Zeit  der  attischen  12  Phyleo,  im  Wesentlichen  auf  localer  Grund- 
lage entstanden  und  gestattet  schlechthin  keinen  Schluss  auf 
die  Eintheilung  des  Volkes  zur  Zeit  der  Besiedlung  der  Insel. 
Eine  Untertheilung  in  Phratrien  ist  durch  die  Inschrift  Brit. 
Mus.  II,  376  verbürgt. 

Auf  der  Insel  Eeos  finden  wir  gleichfalls  Phjlen  und 
Phratrien.  Aber  durch  nichts  lässt  sich  erweisen,  dass  es  die 
vier  ionischen  Phylen  gewesen  sind,  die  auf  Eeos  herrschten, 
wie  Pridik^  als  selbstverständlich  annimmt.  Nun  dürfen  wir 
annehmen,  dass  in  jeder  der  drei  keischen  Städte  sämmtliche 
Phylen  vertreten  waren,  wie  aus  den  Bürgerrechtsdiplomen 
eben  dieser  Sonderstädte  hervorgeht,  die  dem  Neubürger  Wahl 
der  Phyle  und  der  Phratrie  gestatten.'  Ich  habe  an  anderen 
Orten  das  eigenthümliche  Sympolitieverhältniss  zwischen  den 
drei  Städten  der  Insel  und  dem  keischen  Gesammtstaate  dar- 
gelegt' und  gezeigt,  dass  es  ebenso  ein  Bürgerrecht  von  lulis 
Poieessa  und  Earthaia  wie  von  Eeos  überhaupt  gegeben  hat. 
Wenn  nun  die  Phylen  der  drei  Städte,  wie  nicht  zu  zweifeln 
ist,  identisch  waren  mit  den  Phylen  des  Gesammtstaates,  so 
muBste  ein  vom  Gesammtstaate  aufgenommener  Neubürger  in 
eine  keische  Phyle  aufgenommen  werden  können,  ohne  dass 
damit  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Stadt  ent- 
schieden war.  Das  wird  nun  bestätigt  durch  die  bereits  citirte 
Inschrift,  die  die  Isopolitie  von  Histiaia  und  Eeos  regelt.^ 
Dort  wird  verordnet,  dass,  wenn  ein  Bürger  von  Histiaia  sein 
Bürgerrecht  in  Eeos  ausüben  wolle,  er  sich  bei  den  Behörden 
zu  melden  habe  und  ihn  die  Strategen  in  eine  Phyle  und  eine 
Trittys  einzuschreiben  hätten.  Man  kann  kaum  zweifeln,  dass 
unter  Trittys  die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  Städte  ver- 
standen werden  muss,  dergestalt,  dass  jede  Phyle  in  Eeos  in 
drei  Trittyen  zerfiel,  von  denen  jede  einer  anderen  der  keischen 
Städte  zukam,  so  dass  durch  Angabe  von  Phyle  und  Trittys 
zugleich  die  Stadt  bestimmt  war,  in  der  er  sein  Bürgerrecht 
ausüben  konnte.   Auch  das  lässt  auf  attischen  Einfluss  schliessen. 

Die  Insel  Dolos  hat   zweifellos  die  vier  ionischen  Phylen 
gehabt,  wie  die  Erwähnung  der  'Ap^aUq  in  einer  Bull,  de  corr. 


*  De  Cei  ioBnlae  rebiu,  p.  &S.        '  z.  B.  Mus.  ital.  I,  p.  218. 
»  Gr.  Bürgerrecht,  8.  138  f.         *  'E9.  otpx-  1898,  p.  24.3. 
Sitznngsbar.  d.  phiL-hist.  CL  CXLIY.  Bd.  5.  Abb.  4 
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hell.  X,  473  citirten  Inschrift  beweist,  wahrscheinlich  aber  auch 
nicht  mehr  als  diese,  wie  Val.  v.  Schoeffer^  ausgeführt  hat.  Die 
nahen  Beziehungen  von  Delos  zn  Athen  erklären  dies  völlig. 
Weiter  lässt  sich  ans  einer  delischen  Uebergabsorkande  des 
zweiten  Jahrhunderts*  eine  Trittyeneintheilung  nachweisen;  denn 
bei  den  Weihungen  bestimmter  Gemeinschaften  ist  häufig  ein 
TptxTüapx^''  ^^^^  auch  mehrere  verzeichnet.  In  der  Regel  ist 
das  der  Fall  bei  den  Weihungen  der  ÖuecTraBaiv  und  'QxuveiSttv, 
die  meistens  zusammen  vorkommen,  im  Ganzen  15mal,  und 
zwar  wird  zweimalnur  ein  Triktyarch  erwähnt,*  einmal  drei,* 
die  übrigen  Male  immer  zwei,^  einmal  werden  zwei  Triktyarchen 
ohne  Bezeichnung  der  Gemeinschaft  erwähnt,^  zweimal  die 
OüeoraSai  allein  gleichfalls  mit  zwei  Triktyarchen."^  Nach  der 
weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  lässt  sich  also  nicht 
nur  ein  innigerer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Trittyen 
der  OusTTa^ai  und  'üxuveTSai  erschliessen,  sondern  auch,  dass  flie 
zusammen  zwei  Triktyarchen,  vermuthlich  also  jede  einzelne  je 
einen  hatte,  wobei  anzunehmen  wäre,  dass  in  den  beiden  Fällen, 
in  denen  die  6u£(r:a§a'.  mit  zwei  Triktyarchen  genannt  sind, 
durch  ein  Versehen  die  'ÜxuvslBai  fehlen.  Nun  wird  aber  ein- 
mal (lin.  126)  als  Weihung  erwähnt:  ^laXv  OuscrraScov  xat  'Qiw- 
vei3a>v,  TpixTüapxwv  Se  t^c  ^jäyjc  ^-zr^aCkeio  xai  AuxofxiJSou,  womit  die 
Triktyarchen  als  Beamte  der  Phyle  bezeichnet  werden.  Nimmt 
man  nun  an,  dass  jede  Trittys  ihren  Vorsteher  wählte  und 
dieser  einer  der  Leiter  der  Gesammtphyle  wurde,  so  müsste 
man  für  jede  Phyle  drei  Triktyarchen  voraussetzen,  was  mit 
der  ausgeschriebenen  Stelle  nicht  stimmt;  nimmt  man  hingegen 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Wortlaut  der  Stelle  an,  dasB 
die  zwei  Trittyen  der  ÖüsoraSai  und  'ÜxuvsTSai  allein  ihre  Phyle 
gebildet  hätten,  so  fragt  man  sich,  woher  der  Name  Tpirri? 
für  eine  solche  Abtheilung  kommt.  Es  wäre  also  anzunehmen, 
dass  drei  Trittyen  eine  Phyle  bildeten,  aber  immer  nur  zwei 
Triktyarchen  die  Vorsteher  der  Phyle  waren.  Dass  die  ganse 
Trittyeneintheilung  von  Delos  der  athenischen  Verfassung  ent- 
lehnt ist,  liegt  auf  der  Hand. 

*  De  Deli  insulae  rebus,  p.  109.         •  Bull,  de  corr.  hell.  VI,  29  fiF. 

»  Lin.  20  und  69.         *  Lin.  55. 

»  Lin.  68,  70,  84,  88,  92,  117,  126,  133,  134,  141,  152. 

«  Lin.  59.         »  Lin.  87  und  108. 
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Die  Insel  Syros,  gleichfalls  ionisch  besiedelt^  scheint  die 
ionischen  Phylen  nicht  gehabt  zu  haben.  Wenigstens  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  nur  drei  Phylen  vorhanden 
waren;  sonst  wäre  der  in  einem  nicht  ganz  klaren  Zusammen- 
hang überlieferte  Passus  in  der  Inschrift  AOi^ivaiov  III^  643 
täv  ^Tspcov  $60  fjXü>v  unpassend.  Da  nichts  Näheres  über- 
liefert ist,  kann  man  nicht  entscheiden,  auf  welchen  Grund- 
lagen diese  Dreizahl  beruht.  Phratrien  sind  C.  I.  G.  2347  g 
bezeugt. 

Amorgos  ist  nach  der  Ueberlieferung  von  verschiedenen 
Seiten  besiedelt  worden,  namentlich  Naxos  und  Samos  werden 
uns  als  Mutterstädte  genannt.  Samos  übte  die  Herrschaft  über 
die  Insel  aus,  die  erst  unter  Perikles  im  Kriege  gegen  Samos 
selbständig  wurde  und  dann  nach  Ausweis  der  Tributlisten 
einen  einheitlichen  Staat  bildete,  der  vielleicht  schon  im  vierten 
Jahrhundert  sich  in  die  drei  Städte  auflöste.  Nur  aus  der 
Zeit  der  Selbständigkeit  der  amorginischen  Städte  besitzen  wir 
eine  Nachricht  über  die  Phylentheilung  von  Arkesine,  in  einem 
Decrete,*  das  dem  Sohne  eines  Fremden  und  einer  Bürgerin 
von  Amorgos  das  Bürgerrecht  von  Arkesine  verleiht  und  dessen 
Zuloosung  ItA  tt,v  töv  cu-ffcvwv  ^üXtjv  tt)v  BaaiXstTwv  xaXou[jL£vr|V  an- 
ordnet. Damit  war  dem  Neubürger  die  Zugehörigkeit  zu  der- 
selben Phyle  gesichert,  zu  der  seine  Verwandten  mütterlicher- 
seitB  gehörten,  lieber  Anzahl  und  sonstige  Benennung  der 
Phylen  wissen  wir  nichts,  aber  der  eine  Name  genügt,  um  zu 
zeigen,  dass  nicht  die  ionischen  Phylen  auf  Amorgos  herrschten, 
zugleich  auch  dass  sie  gentilicische  Verbände  waren,  die  später 
als  die  Besiedlung  entstanden  sind. 

Complicirt  ist  die  Frage  nach  den  Phylen  von  Samos. 
Die  ältesten  Nachrichten,  die  wir  haben,  stehen  bei  Herodot, 
der  ni,  26  eine  Phyle  Aischrionia  erwähnt  und  III,  39  von 
Polykrates  sagt,  c<;  layj,  ilafjLov  ^::avaTca^  xal  -zql  jasv  irpwTa  Tpi^?) 
8acajx£vo<;  tt,v  xoXtv.  Dass  diese  Notiz,  die  eine  Dreitheilung 
der  Stadt  durch  den  Tyrannen  verbürgt,  gerade  auf  eine  Phylen- 
eintheilung  gehen  muss,  lässt  sich  zwar  nicht  beweisen,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Nun  haben  wir  noch  das 
Zengniss  des  Themistagoras  (Müller,  Fr.  hist.  Gr.  IV,  p.  153), 


»  BuU.  de  corr.  hell.  VIII,  p.  445,  Nr.  16. 
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wonach  zwei  Phylen  von  Samos^  Chesia  (überliefert  ist  Schesia) 
und  Astypalaea  (nach  dem  alten  Namen  der  Insel)  geheissen 
hätten^  womit  die  drei  Phylen  des  Tyrannen  festgelegt  wären. 
So  hat  auch  W.  Vischer^  angenommen^  der  die  Phyle 
Chesia  durch  eine  Inschrift  aus  der  Eaiserzeit  noch  (fSar  späte 
Zeit  nachgewiesen  hat.  Aus  den  Bürgerrechtsdecreten  vom 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts^  die  uns  in  reicher  Zahl  erhalten 
sind,  geht  überdies  hervor,  dass  die  Neubürger  der  Reihenfolge 
nach  in  Phylen,  Chiliastyen,  Hekatostyen  und  Geschlechter 
eingeschrieben  wurden,  womit  nicht  nur  die  Existenz  von 
Phylen  überhaupt  bezeugt  ist,  sondern  auch,  dass  deren  Anzahl 
eine  geringe  war,  da  so  viele  Unterabtheilungen  sonst  nicht 
verständlich  wären.  Dass  die  Geschlechter  in  diesem  Falle 
eine  von  der  Norm  abweichende  Bedeutxmg  hatten  und  nicht 
viel  mehr  als  aUgemein  zugängliche  Abtheilungen  der  Bttrge^ 
Schaft  überhaupt  gewesen  sind,  hat,  wie  ich  glaube,  H.  Swoboda 
erwiesen.^  Es  liegt  somit  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln^  dass 
die  Phyleneintheilung  von  Samos  von  Polykrates  herrUhre 
und  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten  habe,  sowie  dass  ans 
die  Namen  dieser  drei  Phylen  erhalten  sind.  Aber  vor  Pdy- 
krates  sicherlich  erfolgte  von  Samos  aus  die  Ausführung  einer 
Colonie  nach  Perinth.  Nach  einer  von  der  dorischen  Colonisatira 
abstrahirten  Regel  glaubte  man  nun  in  der  Colonie  Perinth 
dieselben  Phylen  voraussetzen   zu   müssen,   die   gleichseitig  in 

^  Kleine  Schriften  II,  163  ff.  Die  Inschrift  lässt  einige  Zweifel.  Za  leien  ist: 

vE(o]no{7](  EXa> 

£]u(7£ßi9TaT0^ 

XiqoieIk  £Tf>ar[(ov 

Bo'j7:X£upa87]( 
?Tou(  . .  T^(  xoXcovCac 
Fdcio;  2Ixp£iß(üvio(  ^AvdpovC- 
xo'j  ub(  'H(>axXa8>)( 
V£(i>]COll](  sOdEß?^;  If*  0«  (1.  ou)  T^ 
[ßsa]  avoO^ptaxa  dbc£8oOY]. 

Neben  anderem  fallt  die  Stellung   von  X7)9i£u(  auf,   die  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  die  nothwendige  Beisetzung  des  yivo^  gewShlt  ist.    MO^ 
lieber  Weise  soll   sich  der  Pbylonname  auch  auf  Scribonius,    der  dem 
Geschlechte  der  Herakliden  angehört,  mitbeziehen. 
»  Festschrift  für  Benndorf,  S.  2öO  ff. 


Die  griechuchen  Phylen.  53 

1er  dedncirenden  Matterstadt  bestanden.  Das  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ein  Trugschloss.  Für  die  dorische  Coionisation 
ler  früheren  Zeit  ist  die  Dreitheilong  eine  Nothwendigkeit, 
w&l  sie  mit  einem  Princip  der  Bodentbeilung  zusammenhängt, 
las  dem  dorischen  Stamme  eigen  war.  Innerhalb  der  ionischen 
Besiedlnng  &llt  die  Nothwendigkeit  einer  gleichartigen  Phylen- 
theilnng  weg.  Die  Coionie  kann  natürUch  die  einmal  vorhandene 
rheiliing  der  Mutterstadt  adoptiren,  aber  ein  in  den  Verhält- 
Bissen  begründeter  Zwang  besteht  nicht.  Vollends  sind  die 
sogenannten  ionischen  Phylen  weit  entfernt,  ihrem  Ursprung 
oach  ionisches  Stanmigut  zu  sein,  sondern  wo  sie  existiren,  sind 
sie  ans  Athen  entlehnt,  und  auch  dort  wurzeln  sie  nicht  in  einer 
bestimmten  Ansiedlungsart^  sondern  sind  künstUche  Eintheilungen 
les  Volkes.  Nun  besitzen  wir  eine  Inschrift  aus  Perinth,^ 
leren  richtige  Lesung  Mordtmann^  verdankt  wird,  die  sieben 
Phylen  aufzählt,  imd  zwar  die  Maxe$öve(;,  Ax.apvave;,  üoSap-fof, 
feXeövre^,  Biopsie,  Ai")fix6pot,  KaoraXeti;.  Von  den  vier  altattischen 
nnd  also  hier  die  Geleonten  und  Aigikoreis  vertreten,  aber  auch 
lie  B<i>pet<;  kommen  als  Phyle  in  ionischen  Städten  vor.  Der 
ächlnss  lag  nahe,  dass  diese  drei  angebUch  ionischen  Phylen 
lach  Perinth  von  Samos  gekommen  sind,  und  dass  daher  Samos 
licht  blos  die  vier  altattischen,  sondern  auch  die  ionische  Phyle 
ler  Bü)pei<;  zur  Zeit  der  Ausführung  der  Coionie  nach  Perinth 
besessen  habe.  Aber  diese  Annahme  erklärt  nicht,  warum  die 
dirgadeis  und  Hopleten  und  nicht  warum  die  neben  den  BtopsT; 
n  ionischen  Städten  nachgewiesenen  OivoKce?  in  Perinth  nicht 
3xistieren.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  ausziehenden 
(Kolonisten  überhaupt  nicht  in  Phylen  getheilt  waren  und  sich 
luch  ungetfaeilt  in  Perinth  festsetzten,  dass  erst  mit  der  Ver- 
^rösserung  der  Stadt  sich  das  Bedürfniss  einer  Theilung  geltend 
nachte,  und  dass  die  Nachkommen  der  ursprünglichen  An- 
siedler für  ihre  Abtheilungen  Namen  entlehnten,  die  sie  als 
Phylenbezeichnungen  in  nahe  gelegenen  Städten  —  z.  B.  in 
^yzikos  —  vorfanden,  entweder  ohne  bestimmte  Absicht  oder 
n  Folge  von  Verschwägerungen  mit  Angehörigen  dieser  drei 
?hylen.    Die  anderen  vier  Phylen  von  Perinth  zeigen  schon  im 


^  Dnmont,  Inscr.  de  la  Thrace  72<'. 

«  Ath.  Mitth.  VI,  8.  49  und  Revue  archÄol.  XXXVI,  2  (1878),  p.  302. 


54  V.  Abhandlang:    Sxanto. 

Namen  die  Herkunft  ihrer  Mitglieder^  denn  auch  Uoiap^oi  ist 
der  Name  eines  thrakiscbsn  Stammes^  und  für  die  KaTcotAst; 
bietet  eine  solche  Annahme  keine  Schwierigkeit.  Man  sieht 
hier  deutlich  die  Art  des  Wachsthnms  einer  solchen  Colonie 
und  die  über  jede  starre  Gentilicität  erhabene  Freiheit  dieser 
Coloniebewohner.  Wie  sich  durch  allmälige  Zuwanderang  noch 
heute  in  den  Städten  des  Orients  ein  Türken-,  Griechen-, 
Franken-  und  Judenviertel  befindet,  so  siedelten  sich  auch  in 
diesen  Colonien  Angehörige  verschiedener  Stämme  an.  Das 
Resultat  war  aber  trotz  anfänglicher  Trennung  eine  Verschmd- 
zung  aller  dieser  Stämme  zu  einem  homogenen  Staatswesen, 
das  nur  noch  in  der  Benennung  seiner  Unterabtheilungen  die 
Erinnerung  an  seine  Entstehung  bewahrte  und  zugleich  viel 
besser  die  Idee  gemeinsamer  Abstammung  der  einzelnen  Theile 
festhielt,  als  in  Staaten  mit  genuinen  Phylen  geschah.  Aber 
für  die  Existenz  der  ionischen  Phylen  in  Samos  ist  kein  Be- 
weis erbracht.  —  Endlich  ist  für  Chios  eine  Eintheilung  in 
Phratrien^  und  in  ChiUastyen*  nachweisbar;  ob  Phylen  existirten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  im  ganzen  Be- 
reiche der  ionisch  besiedelten  Inseln  blos  in  Delos,  dessen  innige 
Verknüpfung  mit  Athen  feststeht,  die  sogenannten  ionischen 
Phylen  als  gesichert  gelten  können,  in  einigen  ihr  Vorhanden- 
sein nicht  direct  widerlegt  werden  kann,  in  anderen  höchst  on- 
wahrscheinlich  und  endUch  in  einigen  direct  unmöglich  ist 
Schon  daraus  lässt  sich  schliesseu,  dass  diese  Phylen  ursprüng- 
lich rein  attisch  waren. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  das  in  den  kleinasiatischen 
ionischen  Städten.  Es  ist  richtig,  dass  in  einigen  von  ihnen  die  alt- 
attischen  Phylen  existirten,  nirgends  unvermischt  mit  anderen, 
gelegentlich  aber  auch  ihre  Bezeichnungen  nicht  als  Benennungen 
für  die  Phylen,  sondern  für  deren  Unterabtheilungen  verwendet 
werden,  häufig  auch  der  eine  oder  andere  Phylenname  begeg- 
net, ohne  dass  alle  vier  verwendet  wären.  Das  ist  durchaus 
verständlich,  wenn  man  den  cardinalen  Unterschied  zwischen  do- 
rischer und  ionischer  Colonisation  festhält.   Die  Dorier  kommen  als 


»  Bull,  de  corr.  heU.  III,  49. 

•  Ath.  Mitth.  XIII,  S.  175,  Nr.  19. 
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eroberndes  Volk  and  machen  sich  zu  Herren  des  Landes^  dessen 
Ackerland  sie  anter  sich  vertheilen.  Die  lonier  —  wenigstens 
n  Kleinasien  —  besetzen  einen  schmalen  Küstenstrich  zunächst 
snr  Anlage  von  Handebfactoreien^  suchen  sich  mit  den  an- 
gesiedelten Bewohnern  zu  vertragen  und  sie  zu  ionisiren,  bis 
rie  im  weiteren  Fortschreiten  breiteres  Terrain  gewinnen,  aber 
nicht  als  ein  herrschendes  Volk,  das  über  andere  gebietet, 
sondern  als  ein  überlegenes,  das  sich  andere  amalgamirt  und 
ihnen  seinen  Stempel  aufdrückt.  Nicht  geschlossene  Massen, 
lie  von  Haus  aus  in  die  angeblichen  vier  Stämme  getheilt 
Braren,  sind  an  der  ionischen  Küste  gelandet,  sondern  einzelne 
Kolonisatoren,  die,  wenn  und  so  weit  sie  aus  Attika  stammten, 
wohl  der  einen  oder  anderen  der  vier  Phylen  angehört  haben 
mochten,  aber  nicht  als  eine  viergetheilte  Nation  ausgezogen  sind. 

Der  wichtigste  Mittelpunkt  ionischer  Colonisation  in  Klein- 
isien  in  ältester  Zeit  ist  Milet.  Wir  wissen,  dass  Milet  in  der 
Eaiserzeit  12  Phylen  gehabt  hat,  gewiss  nach  Analogie  der 
attischen,  ^  wir  kennen  ferner  die  Namen  von  vier  Phylen  Olvr/?, 
[Iocv3tcv(<;,  'Axa(jt.avT{(;  und  AG(ay::lq,^  von  denen  also  drei  den  Namen 
stttischer  Phylen  der  kleisthenischen  Ordnung  tragen.  Ausserdem 
sind  uns  die  Namen  der  Demen  Ap^aaeXq^  KorcoKroX^Tioi,  Alptot, 
OXarate^,  Ttyi&OTeiq^  die  der  Patriai  NeiXetSai  und  'ExÄiTaSai  sowie 
ier  Phratrien  IleXorYwvfSat  und  Ta7ua(j($ai  bekannt.^  Die  Phylen- 
>rdnang  ist  also  spät  nach  Muster  der  attischen  eingerichtet, 
PTobei  mindestens  eine  ältere,  die  Aaa)?:^;,  ausser  der  attischen 
Festgehalten  wurde;  die  Demenordnung  ist  ebenfalls  aus  Attika 
mportirt,  die  Phratrien  sind  griechisches,  wenn  nicht  indoger- 
manisches Gemeingut,  und  nur  die  Oberabtheilungen  der  Phra- 
trien sind  neu,  aber  nicht  vereinzelt.  Aus  diesem  Thatbestand 
Asst  sich  auf  die  Existenz  der  vier  altattischen  Phylen  in  Milet 
licht  schliessen,  und  man  hat  daher,  um  sie  zu  erweisen,  auf 
lie  Einrichtungen  der  milesischen  Colonien  recurrirt. 

Zunächst  fkllt  die  Phylenordnung  von  Kyzikos  auf,  die  am 
»esten  bekannt  ist.  Lolling  hat  mit  Recht  aus  einer  Inschrift,  die 
leben  zwei  Strategen  neun  Phylarchen  nennt,  auf  die  Existenz 


^  Revue  arch^l.  XXI,  46:  to^  iß  90X0^. 

'  HauBsoollier,  Revae  de  philol.  XX,  p.  38  S. 

'  Ibid.,  a.  a.  O.  p.  45. 
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von  nenn  Phylen  in  Kyzikos  geschlossen.^  Die  Inschrift  ist 
nach  den  gewählten  Typen  der  Publication  ins  vierte  Jahr 
hundert  zu  setzen  und  wird  von  LoUing  als  gleichzeitig  mit 
einer  anderen  kyzikenischen  Inschrift  angenommen, '  die  ihr 
Herausgeber  dem  vierten  Jahrhundert  zuweist.  Aus  späteren 
Inschriften  (C.  I.  G.  3661—3665)  lernen  wir  die  sechs  Phylen 
der  GeleonteU;  Hopleten,  Argadeis,  Aigikoreis,  Boreis  und  Oino- 
pes  kennen^  aus  der  gleichfalls  der  Eaiserzeit  angehörigen,  Ath. 
Mitth.  XIII,  304  veröffentlichten  Inschrift  die  Phylen  der  'louXei; 
und  l^eßaareT;,  so  dass  ftir  die  Kaiserzeit  acht  Phylen  mit  Namen 
nachgewiesen,  ftir  das  vierte  Jahrhundert  aber  schon  nenn 
Phylen  bezeugt  sind.  Von  den  bekannten  acht  Phylennamen 
können  aber  die  'louXeT^  und  ^üeßasrsTi;  nicht  vor  dem  Principit 
entstanden  sein,  es  sind  also  für  die  vorrömische  Zeit  nur  sechs 
Namen  von  neun  Phylen  bekannt,  von  denen  vier  den  altatti- 
Bchen,  zwei  sonst  in  ionischen  Städten  begegnenden  Phylen- 
namen entsprechen.  Die  Gründung  von  Kyzikos  fkllt  in  den 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Wenn  die  Colonisten  da- 
mals die  Phylen  von  Milet  auf  die  Neugründung  übertragen 
haben  und  folglich  die  kyzikenischen  Phylen  für  Milet  in  An- 
spruch genommen  werden  müssen,  so  müsste  Milet  auch  die 
Phylen  der  BcopsT^  und  OTvoi^e;  gehabt  haben,  was  sich  sonst 
nicht  erweisen  lässt.  Umgekehrt  müssten  wir  für  EyzikoB 
eine  nicht  nachweisbare  Asopis  annehmen,  die  zweifellos  in 
Milet  sehr  alt  ist.  Diese  hat  aber  sicherlich  in  der  ELaiseneit 
in  Kyzikos  nicht  bestanden.  Das  Exempel  geht  also  wieder 
nicht  rein  auf,  wie  es  in  den  dorischen  Staaten  jedesmal  rein 
aufgeht,  und  wir  müssen  wieder  die  Verschiedenheit  ionischer 
und  dorischer  Colonisation  betonen.  Damach  wtLrde  sich  der 
Vorgang  etwa  folgendermassen  darstellen.  Nach  der  Besied- 
lung Milets  wurde  eine  Phylenordnung  im  Ganzen  nach  dem 
Muster  Athens  eingeführt  und  neben  den  attischen  Phylen 
noch  andere,  darunter  sicher  die  Asopis  eingerichtet;  diese 
Ordnung  blieb  bis  zu  einer  uns  unbekannten  Zeit,  in  der  die 
kleisthenische  Ordnung  aus  Athen  übernommen  wurde,  aber 
den  nun  errichteten  zehn  Phylen  ebenfalls  mindestens  die  Asopis 


»  Ath.  Mitth.  X,  201. 

•  Revue  arch^ol.  1876,  XXX,  p.  97. 
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zQgeaellt  wurde.  Vorher  —  im  siebenten  Jahrhundert  —  er- 
folgte die  Gründung  von  Eyzikos  durch  Colonisten^  die  viel- 
leicht ihre  besonderen  Culte  mit  sich  brachten^  zunächst  aber 
schwerlich  das  Bedilrfhiss  einer  förmlichen  Phylentheilung  ge- 
habt hatten.  Erst  mit  der  Vergrösserung  der  Stadt  wurde 
das  erfordert,  und  da  um  jene  Zeit  die  Theorie  gemeinsamer 
Abetammung  für  alle  Phylenangehörigen  bereits  feststand;  suchte 
man  Gemeinschaften  zu  bilden,  die  sich  an  bereits  bestehende 
Gölte  anknüpfen  und  daher  den  Schein  alter  Zusammengehörig- 
keit erwecken  konnten.  Die  vier  altattischen  Fhylen  boten 
rieh  von  selbst  dar,  die  Boreis  und  Oinopes  konnten  ebenso 
gut  zu  Phylen  erhoben  werden,  obgleich  sie  in  Milet  viel- 
leicht nur  die  Geltung  grösserer  Fhratrien  oder  Geschlechter 
haben  mochten,  wenn  einzelne  Colonisten  zu  ihnen  gehörten. 
Wie  viele  solcher  Fhylen  errichtet  wurden,  ist  nicht  bekannt, 
sondern  nur,  dass  sich  ihre  Zahl  bis  zum  vierten  Jahrhundert 
auf  neun  erhöhte,  ein  Beweis,  dass  man  beim  Wachsthum  der 
Stadt  mit  den  alten  nicht  mehr  auskam.  Denn  selbstverständ- 
lich hat  zur  £Iinrichtung  der  neuen  Volkstheilung  das  Bedürf- 
nias  einer  territorialen  Eintheilung  geführt,  und  auch  die  kyzi- 
kenischen  Fhylen  waren  wie  ideell  gentilicisch  und  auf  der 
Fiction  gemeinsamer  Abstammung  beruhend,  so  praktisch  Ein- 
Iheilungen  des  Gebietes  und  der  auf  ihm  sesshaften  Fersonen. 
Mar  so  ist  es  erklärlich,  dass  sie  in  Trittyen  getheilt  waren, 
die  ihren  Namen  von  der  Lage  hatten,  wie  die  inschriftlich 
gericherten  Benennungen  A(Yixope6^  [x^cr^^  und  OtvoxJ/  H.^cn;(;  be- 
weisen. ^ 

Eine  andere  Colonie  von  Milet,  das  entlegene  Tomoi,  hat 
vielleicht  ursprünglich  dieselben  Fhylen  wie  Eyzikos.  Nach- 
gewiesen  sind  die  Aigikoreis,  Argadeis,  Oinopes  und  eine  Fhyle 
'Ptofiiiov,  die  den  'louXeu;  von  Eyzikos  entspricht,^  und  auch 
Istropolis,  gleichfalls  im  siebenten  Jahrhundert  von  Milet  aus- 
geführt, hat  mindestens  die  Aigikoreis  als  Fhyle.  ^  Ist  also  auch 
bei  drei  milesischen  Colonien  im  Fontusgebiete  die  Existenz 
der  vier  altattischen  Fhylen  neben  den  Boreis  und  Oinopes  er- 

1  &  Beinach,  Ball,  de  corr.  hell.  VI,  613  f. 

*  Brit  Mob.  II,  177,  178.  Arch.-ep.  Mitth.  aus  Oesterreich  VIII,  18,  Nr.  32 
und  XIX,  228.  Aih.  Bütth.  XIII,  305. 

*  Arch.-ep.  Mitth.  aiiii  Oesterreich  XVII,  p.  88. 
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wiesen  und  damit  wahrscheinlich  geworden^  dass  diese  sechs 
Phylenbezeichnungen  in  irgend  einer  Weise  in  Milet  vorhanden 
waren,  so  zeigt  sich  doch,  dass  die  Verbreitung  dieser  Phylen 
im  Pontnsgebiete  nicht  auf  die  ionische  Besiedlung  beschränkt 
war.  Wir  haben  schon  gesehen  (oben  S.  19),  dass  die  megarisdie 
Colonie  Herakleia  am  Pontus  mindestens  die  Boreis  als  Phyle 
hatte,  upd  in  der  Tochterstadt  von  Herakleia,  in  Kaliatis,  sind 
die  Aigikoreis  nachgewiesen.  ^  Während  wir  nirgends  dorische 
Phylen  adoptirt  finden,  wo  nichtdorische  Bevölkerung  herrscht, 
haben  die  sogenannten  ionischen  Phylen  die  Fähigkeit  gehabt, 
sich  anderen  Bevölkerungen  anzupassen,  weil  sie  eben  nirgends 
streng  als  die  Bestandtheile  des  ionischen  Volkes  galten,  und 
wie  sie  in  den  ionischen  Städten  Kleinasiens  zum  Theil  importirt, 
zum  Theil  neu  entstanden  waren,  auch  als  diejenigen  künstlichen 
Eintheilungen,    die    sie    waren,    nachgeahmt   werden    konnten. 

Im  kleinasiatischen  lonien  hat  ferner  die  Stadt  Teos  die 
altattischen  Phylen  gehabt.  Bezeugt  ist  nur  die  Geleonten- 
phylej  C.  I.  G.  3078,  und  die  drei  anderen  sind  sicherlich  anzu- 
nehmen. Aber  es  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  auch 
die  Boreis  und  Oinopes  als  Phylen  für  Teos  anzusetzen,  wie 
SchefHer^  gethan  hat,  blos  weil  er  für  eine  ionische  Stadt  diese 
sechs  Phylen  voraussetzen  zu  müssen  glaubt,  noch  weniger 
Grund  aber  für  die  Annahme  desselben  Gelehrten,  dass  die 
beiden  angeblich  orchomenisch-miny sehen  Phylen  Eteokleis  und 
Kephisias  auch  für  Teos  anzusetzen  sind.  Dass  die  GrOn- 
dungssage  von  Teos  Minyer  zu  den  ersten  Colonisatoren  ge- 
macht hat,  berechtigte  nicht  einmal  dann  zu  jenem  Schlüsse, 
wenn  bewiesen  wäre,  dass  die  beiden  genannten  Phylen  minysche 
gewesen  sind.  Die  merkwürdigen  Unterabtheilungen,  Symmo- 
rien  und  TrupYci,  von  denen  die  ersten  gentilicische  Verbände, 
die  letzteren  Stadteintheilungen  sind,  stehen  in  keinem  ersicht- 
lichen Verhältniss  zu  den  Phylen.  Ueber  ihre  Bedeutung  hat 
Scheffler  ausreichend  gehandelt.* 


*  Ibid.  VI,  S.  9,  Nr.  11,  von  Th.  Gomperz  erkannt. 

•  De  rebus  Teiorum,  p.  47  f. 

'  De  rebus  Teiorum,  p.  35;  vgl.  Burckhard,  De  civit.  Graec.  divis.,  p.  11. 
Die  Inschriften,  die  in  BctrAcht  kommen:  C.  I.  G.  3064,  3065,  S066, 
3078  f.  Bull,  de  corr.  hell.  IV,  p.  1G8,  170,  175. 


Die  griechischen  Phylen.  59 

Endlich  kommen  einige  Namen  der  behandelten  Phylen 
freilich  nicht  zor  Bezeichnung  von  Phylen  in  Ephesos  vor. 
Als  Phylen  sind  nämlich  inschriftlich  folgende  sechs  bezeugt: 
*E^ff6T^,  Seßaon^,  Tijtot,  Kapr|Vaiot,  E6ü)vu[xoi,  Bsfxßeivaiot .  Aus  der 
Inschrift  des  Vibius  Salutaris  (Brit.  Mus.  HI,  2,  480)  geht  über- 
dies henror,  dass  auch  nicht  mehr  als  sechs  bestanden.  Scheidet 
man  von  diesen  die  Xsßaan^  als  in  der  Eaiserzeit  entstanden  aus^ 
so  stinunt  Zahl  wie  Benennung  mit  den  von  Ephorus  bei  Steph. 
Byz.  8.  V.  Biwa  angegebenen  überein.  Dass  in  diesen  Phylen- 
namen  ein  Stück  Geschichte  der  Stadt  Ephesos  enthalten  ist^ 
kann  nicht  zweifelhaft  sein^  mindestens  sind  Zuwanderungen 
aus  Teos  und  Earene  durch  sie  verbürgt.  Das  Gemeinwesen 
ist  also  durch  Zusammenlegung  verschiedener  Ansiedlungs- 
quartiere  entstanden^  ganz  so  wie  wir  es  bei  Perinth  aus  späte- 
rer Zeit  festgestellt  haben.  Nun  begegnen  uns  als  Unterab- 
theilungen dieser  Phylen  —  von  denen  keine  einzige  eine 
sogenannte  ionische  ist  —  Chiliastyen;  und  zwar  so^  dass  jede 
Chiliastys  einer  bestimmten  Phyle  und  nur  ihr  angehört.  Wäh- 
rend wir  nun  sehen,  dass  die  Personen,  die,  welcher  Phyle 
immer  mit  Ausnahme  der  der  'fi^ecciq  angehören,  als  Chiliastyen- 
bezeichnungen die  verschiedensten  Namen  führen,  finden  wir 
in  der  Phyle  der  *E9£(7et<;  Personen  mit  der  Chiliastyenbenennung 
!ApY^^9  Bü)pe6;  Olvo)^  und  Aeß^3io;,  das  heisst  drei  von  den 
sechs  ionischen  Phylen  finden  sich  in  Ephesos  als  Chiliastyen, 
denen  eine  nach  der  Stadt  Lebedos  genannte  als  gleichwerthig 
zur  Seite  steht.  Daraus  ist  nicht  mit  Busolt  (Gr.  Gesch.  P, 
S.  309)  zu  schliessen,  dass  die  Argadeis,  Boreis  und  Oinopes  ur- 
sprüngUch  auch  in  Ephesos  Phylen  gewesen  sind  —  vermuthlich 
denkt  Busolt  dabei,  dass  auch  die  Geleonten,  Hopleten  und 
Aigikoreis  ursprüngliche  Phylen  von  Ephesos  waren  — ,  sondern 
nur,  dass  sich  die  Culte  jener  drei  Gemeinschaften  bei  der  ge- 
ringen Zahl  ionischer  Ansiedler  erhalten  hatten,  und  als  die 
Grösse  der  Stadt  eine  Eintheilung  in  Phylen  erforderte,  die 
Theilnehmer  an  jenen  Gülten  an  Zahl  noch  immer  nicht  gross 
genug  waren,  um  unter  sich  eigene  Phylen  zu  bilden.  Man 
hat  die  Eüntheilung  in  Phylen  vielmehr  nach  den  abgegrenzten 
nationalen  Quartieren  vorgenommen,  und  die  fünf  Phylennamen, 
die  Ephoros  bezeugt,  sind  daher  auch  zugleich  die  ältesten  in 
Ephesos  überhaupt.     Bei  der  weiteren  statistischen  Eintheilung 
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in  Chiliastyen  konnten  einzelne  dieser  kleineren  Gemeinschaften 
a  potiori  mit  den  erhaltenen  Namen  der  Argadeis,  Boreis  und 
Oinopes  bezeichnet  werden^  ohne  dass  wir  deshalb  berechtigt 
wären  anzunehmen,  es  seien  auch  die  fehlenden  drei  altatüschen 
Phylennamen  für  Chiliastyenbezeichnungen  verwendet  worden. 
In  Ephesos  entstanden  also  die  Phylen  nicht  gleichzeitig  mit 
der  ionischen  Besiedlung,  sondern  sie  sind  eine  spätere  Ein- 
richtung, die  mit  der  Vergrösserung  der  Stadt  durch  Colonisten 
aus  allen  möglichen  Theilen  zusammenhängt.  Die  Chiliastyen- 
theilung  stimmt  ebenfalls  mit  dieser  rationellen,  von  gentilicischen 
Gedanken  unbeherrschten  Organisation,  und  wenn  man  erwägt, 
dass  sie  sich  in  Samos,  Kos,  Lesbos,  die  ihr  verwandte  in 
Hekatostyen  in  Byzanz  und  Herakleia  findet,  so  möchte  man 
Ephesos  als  den  geographischen  Mittelpunkt  ftir  den  Entstehongs- 
ort  dieser  Eintheilung  halten.  Milet  hat  sich  von  diesem  Ba- 
dicalismus  ferngehalten  und  die  auch  dort  nothwendigen  Unte^ 
abtheilungen  der  Phylen  gentilicisch  geordnet  und  Patriai  genannt; 
sehr  begreiflich,  weil  dort  die  Bevölkerung  homogener  war  ab 
in  Ephesos.^ 

Fassen  wir  die  Darlegung  zusammen,  so  erkennen  wir, 
dass  die  vier  altattischen  Phylen  auf  kleinasiatischem  Boden 
nur  in  Teos  nachweisbar  sind,  dagegen  auf  pontischem  Colonial- 
gebiet  in  Eyzikos,  Tomoi,  Istropolis^  Perinth,  Herakleia  am 
Pontus  und  Eallatis,  dort  überall  in  Verbindung  mit  den  Boras 
und  Oinopes,  dass  ferner  in  Ephesos  diese  beiden  und  eine  alt- 
attische Phylenbezeichnung  als  Chiliastyen  vorkommen^  ein 
Resultat,  das  sicher  nicht  berechtigt,  von  ionischen  Phylen  wie 
von  dorischen  zu  sprechen. 

Von  ionischen  Städten  mit  Phylentheilung  sind  noch  Priene 
und  Erythrae  zu  erwähnen.  Von  Priene  wissen  wir  nur,  dass 
es  im  dritten  Jahrhundert  Phylen  kleisthenischer  Ordnung  be- 
sessen hatte.  Belegt  ist  eine  Pandionis  und  in  Personennamoi 
begegnet  ein  Hippothoon  und  ein  Akamas.*  lieber  Erythrae 
unterrichtet  uns  Pausanias  (VII,  5,  12)  in  Worten,  die  es  sehr 

^  Interessant  Ut,  dass  noch  in  historischer  Zeit  den  Phjlen  in  Epheaos 
Patrone  vorgesetzt  werden,  so  der  Phyle  der  Teier  Ljsimachoi.  VgL 
Heberdey,  Jahreshefte  des  Osterr.  arch.  Inst.  II  (Beiblatt),  S.  43. 

«  Brit.  Mus.  Nr.  439  mit  Note,  ferner  416  1.  19  und  27;  PhyUrchen  ibid. 
401,  1.  25. 
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glanblich  erscheinen  lassen,  dass  es  dort  nur  drei  Phylen  ge- 
geben hat,  Yon  denen  eine  sicher  Chalkis  hiess.^  Mit  dieser 
Nachricht  hat  Gaebler^  sehr  ansprechend  die  im  Decrete  von 
Athen  (C.  I.  A.  I,  9)  den  Erythräern  verordnete  Anzahl  von 
120  Boleuten  in  Verbindung  gebracht,  wie  er  anch  die  Zahl 
▼on  27  Strategen  wahrscheinlich  richtig  aus  der  Dreizahl  der 
Phylen  erklärt.  Das  wäre  also  eine  ionische  Stadt,  in  der  die 
ionische  Phylenordnung  undenkbar  ist. 

V.  Die  spSteren  Phylen. 

Die  bürgerliche  Bevölkerung  nach  irgend  einem  Princip 
in  Gruppen  zu  sondern,  war  in  den  griechischen  Staaten  ein 
Bedürfhiss,  das  sich  nicht  blos  wie  sonst  überall  aus  militärischen 
Gründen  geltend  machte,  sondern  auch  mit  den  demokratischen 
Verfassungen  aufs  Innigste  zusammenhing.  Man  hätte  ihm  am 
einfachsten  vielleicht  durch  eine  simple  Regionaleintheilung 
nachkommen  können,  und  sehr  häufig  ist  auch  nichts  anderes 
geschehen.  Aber  allgemein  ist  dieses  Bedürfniss  erst  zu  einer 
Zeit  geworden,  in  der  solche  Eintheilungen  des  Volkes  bereits 
vielfach  vorhanden  waren.  Die  dorischen  Phylen  waren  zur 
Zeit  des  Epos  in  der  ganzen  beträchtlichen  Reihe  dorisch  be- 
siedelter Staaten  vorhanden,  die  altattischen  Phylen,  freilich 
auf  anderer  Grundlage  entstanden,  gehören  sicher  noch  in  die 
Königszeit.  Die  Colonien  haben  die  Phylentheilung  vielfach 
adoptirt  und  umgestaltet,  und  wenn  sich  auch  noch  einzelne 
Staaten  in  historischer  Zeit  der  Adoptirung  dieses  Systems 
verschlossen,  wie  Böotien  und  viele  äolische  Städte,  so  nahm 
es  doch  immer  mehr  überhand  und  wurde  so  sehr  Inventar 
der  Staats  Weisheit,  dass  es  bei  Neugründungen  selbstverständlich 
schien,  der  neuen  Stadt  eine  Phylenordnung  anzuheften.  Dabei 
hielt  man  die  Theorie  einer  fictiven  Stammesgenossen  schaft 
nach  MOgUchkeit  fest.  So  sehen  wir  z.  B.,  dass  bei  der  Grün- 
dung von  Thurii,  als  zum  ersten  Male  der  Versuch  der  Stiftung 
einer  panhellenischen  Stadt  gemacht  werden  sollte,  die  Ansiedler 


ovopa  lax>)X£v. 
*  Gaebler,  Erythrae,  8.  116  und  118. 
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nach  ihrer  Abkunft  in  Phylen  getheilt  wurden,  deren  Zahl  nach 
athenischem  Muster  auf  zehn  festgelegt  wurde,  und  deren  Namen 
die  betheiligten  Staaten  oder  Stämme  bezeichnen  sollten.  Die 
Phylen  heissen:  'Apy.ac,  'A/af?,  'lIXefa,  Bciwifa,  'AfjufixTtoviq,  Aupl^ 
'la;,  'AOY;va(c,  Eußota;  und  NY;7ia)T{c.  ^  Das  Princip  war  nicht  nen, 
es  ist  bei  verschiedenen  griechischen  Colonien  älterer  Zeit  schon 
angewendet  worden  und  wurde  auch  später  namentlich  in  Klein- 
asien nicht  selten  angewendet,  wenn  es  galt,  die  Abstammung 
yon  im  Colonialgebiet  sesshaften  Völkerstämmen  zu  markiren. 
Es  war  aber  nicht  das  allein  angewandte  Princip.  Gewöhnlich 
theilte  man  eben  das  Stadtgebiet  in  Locale,  und  wenn  man  fllr 
die  so  gebildeten  Phylen  nach  Namen  suchte,  so  boten  sich  die 
Namen  von  Göttern,  denen  man  die  Phyle  zueignete,  die  Namen 
von  Heroen,  denen  göttliche  Verehrung  zukam,  die  Namen  von 
Fürsten,  die  Namen  von  Localen,  innerhalb  deren  die  Phylen 
lagen,  die  Namen  von  Völkerstämmen  und  endlich  sogar  die 
einzelner  Personen  ohne  uns  erkennbare  Bedeutung. 

Durch  Götternamen  sind  einzelne  arkadische  Phylen  be- 
zeichnet worden,  die  sich  uns  schon  dadurch  als  unursprünglich 
erwiesen.  Die  Phylen  der  kleinasiatischen  Städte,  von  denen 
die  meisten  uns  erst  aus  der  Zeit  nach  Alexander  bekannt 
sind  —  viele  dieser  Städte  sind  ja  auch  erst  späte  Gründungen  — 
haben  sehr  häufig  ihre  Benennung  von  Göttern.  In  Magnesia  am 
Mäander  sind  von  nachgewiesenen  zehn  Phylennamen  acht  nach 
Göttern  benannt  und  nur  zwei  nach  Fürsten  bezeichnet.  Wir 
finden  eine  'A'juoXXwvia;,*  eine  Aia;,^  eine  *Ep[jLr,{;,*  eine' ApifjCq,* femer 
eine  'A^pcSccia;/'  llcastcwviac,^  'E^^iac,®  'H^aiTcjöt?^  und  daneben 
eine  Zzke^y^ic^^  und  Ar:aX(;. **  Wir  dürfen  fragen,  ob  uns  alle 
Phylen  von  Magnesia  bekannt  sind;  denn  auffällig  istjedenfalb 
dass  unter  den  nach  Göttern  benannten  Phylen  eine  l\6i;vai? 
fehlt,  auch  die  sonst  vorkommende  'Hpat;  wird  vermisst.  AI» 
eine  Möglichkeit  möchte  ich  aussprechen^  dass  Magnesia  in 
12  Phylen  getheilt  war  und  diese  nach  den  12  Göttern  be- 
nannt wurden.  Als  aus  politischen  Gründen  Seleukos  und 
Attalos  zu  Eponymen  werden  sollten,  wird  man  zwei  neue  ge- 

*  Diodor  12,  10  f.         ^  Kern,  Iiiscliriften  von  Magnesia,  Nr.  4. 
»  Ibid.  Nr.  5,  10,  14.        *  Ibid.  Nr.  6,  10.         »  Ibid.  Nr.  9. 

•  Ibid.  Nr.  11.         ^  Ibid.  Nr.  90.         «  Ibid.  Nr.  110. 

»  Ibid.  Nr.  110.         10  Ibid.  Nr.  ö.         "  Ibid.  Nr.  89,  98. 
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bildet  haben.  Dem  ApoUo  geweihte  Phylen  finden  wir  ausser  auf 
der  Insel  Telos  (s.  oben  S.  1 1)  in  Eadyanda  in  Lykien:  'AxoXXcovia; 
(Heberdey-Kalinka,  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwestlichen 
Kleinasien,  ^  S.  55),  in  Nysa  neben  einer  Athenais  eine  Apollonias 
(Anzeiger  der  Wiener  Akad.  der  Wissenschaften  1893 ,  S.  93) 
und  im  bithynischen  Hadrianopolis  eine  fjXr,  ol  'A^6XX(i>v3;,  ^ 
endlich  in  Laodicea  neben  einer  Aac$ty.{;  eine  A^oXXü)via(;  und 
eine  AOr|Va{^,'  eine  Athenais  sonst  noch  im  phrygischen  Eumenia 
neben  einer  'Apf^tii;  'Hpa{;  und  A$ptav(?,*  eine  fjXtj  'EpfjLOö  in  Perge 
(Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  I,  42),  eine 
nooeidu>vta(  in  Nikomedia  (C.  1. 6.  3774),  eine  'ApTSfxiaid;  in  Smyrna 
neben  einer  *A(A|A(i>vid(;,^  in  Philippopolis,  wo  neben  einer  *llpaxXe{(; 
eine  Phyle  KevSpioeT?,  die  'ApT£[xt(7ta?  und  noch  eine  vierte  Phyle 
bezeugt  ist,  deren  Name  nicht  feststeht,^  und  in  einer  unbe- 
kannten thrakischen  Stadt  bei  Tatar- Bfizari,  ^  eine  Ar^fxriTpiai; 
neben  einer  Aiooxoupii^  und  'Afxacrcp'.a«;  in  Amastris,^  wo  ebenso 
wie  in  Laodicea  die  eine  Phyle  den  Namen  der  eponymen 
Königin,  die  beiden  anderen  den  von  Göttern  tragen.  Vereinzelt 
findet  sich  eine  Atovuaia«;  in  Prusias  und  gelegentlich  auch  eine 
'AoxXipcii^  in  Phrygien.  Von  Heroen  findet  sich  öfter  Herakles 
als  Phyleneponyme,  ausser  in  PhiHppopel  finden  wir  eine  Hera- 
kleis in  Kys'  und  eine  Herakleas  in  Aezani,^^  und  einmal  be- 
gegnen wir  einer  Theseis  aus  einer  unbekannten  Stadt  auf 
einer  in  Odessa  befindlichen  Inschrift  (Ath.  Mitth.  X,  129),  nach 
Hippolytos  nennt  sich  vielleicht  eine  Phyle  in  Kassandreia 
(Potidaia)  wie  Dittenberger  vermutet.  ^^ 


^  Denkschriften  der  kais.  Akad.  der  Wiss.,  Band  XLV. 

*  C.  I.  G.  3802  =  Lebas  1183. 

*  Ath.  Bütth.  XVI,  S.  146.  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  353.  liamsay,  Cities  aud 
biah.,  8.  74,  Nr.  7  und  76,  Nr.  9. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XVII,  241 ;  Ramsay,  a.  a.  O.  378  ff. 

»  C.  I.  O.  8137,  3264,  3266,  nicht  nach  Samos  gehörig,  wie  Maass,  Hermes 
XXV,  407  meint 

*  Kubitechek,  Arch.-ep.  Mitth.  XVII,  61,  ö3.  C.  I.  G.  2047  f.,  2049. 
'  Areh.  de  mias.  scient  et  litt.,  s^r.  III*,  Bd.  2,  p.  132. 

«  Ath.  Mitth.  XII,  182.    Perrot,  M^m.   d'arch.  168.    Berliner   Sitzungsber. 
1888,  8.  874. 

*  Bnll.  de  corr.  hell.  XI,  310.         *o  Lebas  UI,  842. 

**  Sylloge  I",  196,  wo  auf  Grund   von  Steph.  Byz.  s.  v.  KexpoicC«  auch  eine 
nach  Kekrops  genannte  in  Theaselonike  vermutet  wird. 


04  V.  Abhaudlnng :    Szanto. 

Es  sind  theils  Städte,  die  überhaupt  erst  in  historischer 
Zeit  gegründet;  theils  solche,  die  in  historischer  Zeit  hellenisirt 
worden  sind,  in  denen  sich  diese  und  verwandte  Phylenbezeich- 
nnngen  finden,  and  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  wir  es  hier 
mit  zu  irgend  einer  Zeit  willkürlich  geordneten  Volkseintheilangoi 
zu  than  haben,  für  die  Phylenordnungen  älterer  Staaten  ab 
Muster  dienten. 

In  den  von  der  Küste  abgelegenen  Theilen  Kleinasiens 
ist  die  Fhylenordnung  spät  adoptirt  und  beruht  fast  immer 
auf  localer  Grundlage.  Dort,  wo  wir  Völkemamen  als  Phyleur 
bezeichnungen  finden,  hat  man  sich  auch  eine  locale  Anordnung 
vorzustellen  und  anzunehmen,  dass  die  betreffenden  Viertel 
nach  den  in  ihnen  sesshaften  Völkerschaften  bezeichnet  wurden. 
Eine  genaue  Darlegung  der  kleinasiatischen  Phylen  kann  erst 
gegeben  werden,  wenn  das  Corpus  der  kleinasiatischen  Inschriften 
vollständig  vorliegen  wird.  Dann  wird  auch  die  Zeit  gekommoi 
sein,  um  über  die  Komenverfassung  dieses  Gebietes  zu  urtheilen. 
Hier  soll  nur  ein  flüchtiger  Ueberblick  über  die  Phylenordnong 
einzelner  Städte  gegeben  werden. 

Wir  notiren  aus  Bithynien,  und  zwar  aus  Nikomedeia  die 
liocstSwvia; ,  daneben  eine  oufjfeveia,  ^  aus  Prusias  ad  Hypium 
die  Phylen:  Ssßaoryjv^,  Saßstviav^  repfi-avcxn^,  6T)ßa{(;,  ^auanviomii 
AiovuT.i;,  Tißspicxvi^,  llpcuciac;,  'ABpix/K^,  Me^api?,  MouXtovT^,  'Avrwviav^* 
also  im  Ganzen  zwölf  Phylen,  mit  je  zwei  Phylarchen;  day(m 
können  nur  die  0r<ßa((;,  Atovuaiac,  Dpoucia^  und  Me^apfc  ▼or- 
römisch  sein.  Endlich  haben  wir  aus  Hadrianopolis  die  fuXi)  a 
'Ai:oXX(i)v(; ,  aus  Prusa  (der  Kaiserzeit  angehörig)  die  Avrwveiva' 
und  aus  Chalkedon,  einer  megarischen  Colonie,  die  16  localen 
Phylen:  noXY;n^a,  Ka^Xr/opsoTY^a,  W-z^iq,  iTJcwvi^a,  Tpiavxiq,  'Aauwco- 
Swp-KJa,  Ke^aXt^a,  Kparsivu^a,  'OXtv^tJa,  AiaoTri?  (?),  Apo.,  'Hpa.  nsp:s., 
noTT(i>.  ^eip.,^  endlich  aus  Kios  eine  'Hpa^XecoTK;.  ^    Paphlagonien 

^  Ath.  Mitth.  XII,  169,  1;  ferner  Komen:  ibid.  XII,  170;  vgl.  Bot.  arek. 
XXI,  p.  412 ;  Bull,  de  corr.  hell.  XVII,  637  und  Arch.  ep.  Mitth.  XVII, 
S.  163. 

*  Rev.  arch.,  II.s6r.,  VII  (1863),  p.  371.  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  ISSS, 
S.  227  f.  Berliner  Sitzungsber.  1888,  S.  869.  Ath.  Mitth.  XII,  175.  Perrot, 
Exploration,  S.29,  Nr.  20.  Bulletino  deir  Institute  1861,  8. 197.  Lebas  1176. 

s  Lebas  lU,  1111. 

*  C.I.G.3794.  Joum.  of  hell.  stud.  VII,154.  Vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch. I*,  8,473. 
^  Bull,  de  corr.  hell.  XII,  201,  nach  dem  pontischen  HerakleU  benannt 
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weist  in  Amastris  die  drei  Phylen  AYjpLiQTpti;,  'ApiaaTpti^  und  Atooxou- 
ptig  auf,  ans  Galatien  sind  die  Phylen  von  Ancyra  bekannt,  wo 
Zahlbezeichnungen  yon  a  bis  lY  begegnen,  nebst  Namen  wie 
MopousqprjVi^,  MriYopil^ecnov,  Atoqf^I^cov,  Zeßaan^,  KXauS(a  Ahpr^/doL,  Upk 
ßouXoia,  v^a  'OXu(xx{a,  KaXaOY)va{a,  At6;  nnd  neuerlich  eine  llaxa. 
XtYiQ  als  siebente.^ 

In  Mysien  sind  Phylen  flir  Ilion  nachgewiesen,  und  zwar 
fiir  die  heUenistische  Zeit  Phylenordnnng  überhaupt,^  für  die 
römische  Zeit  die  drei  Namen  'AXe;av8p((;,  'Ax-aX^q,  Uavöwt^,*  in 
Elaia  blos  die  Thatsache  der  Phylentheilnng  bezeugt,^  in  Aegae 
Phratrien  gesichert;^  in  Blaadns  ist  einmal  einem  Personennamen 
Etdojxeveu?  beigesetzt,  ^  was  möglicher  Weise  eine  Phyle  bedeutet. 

In  Phrygien  sind  Phylen  nachweisbar  in  Aizanoi,  wo  sich 
eine  'HpoxXei^  findet,'  in  Eumenia,  wo  eine  'Apfstii;,  'A6t;va(?, 
*E^aiq  und  'ASpiavn)  belegt  sind,  ^  in  Dorylaeum,  wo  eine  Zeßaon^ 
existirte,'  sonst  in  kleineren  Orten  an  Stelle  der  Phylen  Phra- 
trien wie  in  Alia^^  oder  in  Saluda  eine  Mt;Xoxüj|jLiQTo)v  <pp<fTpa, " 
ausserdem  eine  Phyle  'A(7xXY)xtd^  in  Akmonia.^^ 

In  Lydien  finden  wir  ausser  den  besprochenen  Phylen 
von  Smyma  in  Sardeis  eine  TufjiwX^^,**  deutlich  eine  locale  Phyle; 
ob  die  AaßpavT{$ai  in  Apollonidea  ^^  als  Phyle  zu  deuten  sind, 
bleibt  fraglich.  Eine  seltsame  Depravation  des  Phylenbegrifies 
finden  wir  in  Philadelphia,  wo  uns  sieben  Phylen  bezeugt  sind 
und  mit  Namen  genannt  werden  die  tepa  90X7)  Ttav  Ipcoup^cov  und 
die  fok^  oxüT^v.^^  Es  sind  hier  gewiss  Zünfte  ^^  gemeint,  die 
auch   in   anderen  lydischen  Städten  wie  Thyateira   eine  grosse 


*  C.  I.  G.  4017  flf.  Perrot,  Exploration  126  und  23ö.  Ath.  Mitth.  XXI,  469. 
Arcfa.-ep.  Mitth.  XVUI,  181.  Bnll.  de  corr.  hell.  YII,  17  nnd  19;  Abb.  d. 
Berl.  Akad.  1901,  S.  24. 

*  BnlL  de  corr.  hell.  IX,  161  =  Schliemann,  Troia  252  f. 

*  C.  I.  6.  3616  ff.         *  Inschriften  von  Pergamnm  I,  246,  lin.  39. 

*  Lebas  1724<i  fpizpa  ^  üepi^i  ....         ^  Lebas  III,  1044. 

*  Lebas  IH,  842  =r  C.  I.  G.  3831  a  13.  Lebas  III,  880. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XVII,  241,  244.  Ramsay,  Cities  and  bish.  204  ff.,  357  ff. 

*  Ath.  Mitth.  XIX,  308.         "  Jonm.  of  hell.  stud.  IV,  417,  31. 
"  Ibid.  Vni,  399  f.        "  Lebas  758  =  C.  I.  G.  3858  d. 

«»  C.  L  G.  3461.        "  BnU.  de  corr.  hell.  XI,  84,  4. 
»  Lebas  XU,  648  nnd  666. 

^  Die  kleinasiatischen  Zünfte,  zusammengestellt  von  Oehler,  Eranos  Vindo- 
bonensis,  8.  276  ff. 
8itniog>1>er.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  5.  Abh.  6 
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Rolle  spielen,  ^  and  an  sioh  brauchte  hier  das  Wort  ^uXt]  ebenso 
wenig  eine  staatliche  Unterabtheilang  zu  bedeuten  wie  in  jener 
rhodischen  Inschrift,^  in  der  eine  unter  einem  Agonotheten 
stehende  Genossenschaft  in  Phylen  getheilt  ist.  Aber  man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  in  Philadelphia  die 
Zünfte  eigene  Stadtviertel  gebildet  und  die  Curien  gewesen  sind, 
die  zusammen  das  Volk  ausgemacht  haben,  so  dass  wir  hier 
zwar  im  eigentlichen  Sinne  von  Phylen  sprechen  können,  aber 
doch  nur  von  solchen,  die  völlig  frei,  weder  nach  territorialem 
noch  nach  gentilicischem  Muster  gebildet  sind. 

Genauer  sind  wir  über  die  Phylen  von  Karien  onterrichtet 
Es  ist  charakteristisch,  dass  in  einer  Provinz  von  so  gemischter 
Bevölkerung,  wie  es  Karien  ist,  keine  Phylen  verschiedenen 
Rechtes  vorkommen.  Seit  die  Bevölkerung  hellenisirt  war, 
hatte  man  eben  griechische  Einrichtungen  getroffen  oder  nach- 
geahmt und  locale  Phylen  eingerichtet.  Aus  Mylasa  kommt 
uns  die  älteste  Nachricht,  freilich  erst  aus  dem  vierten  Jah^ 
hundert.  Dort  bestanden  drei  Phylen,  die  eine  Art  Bestätigungs- 
recht für  die  Beschlüsse  der  Volksversammlung  besassen,  wie 
die  Formel  sBo^s  MüXaceöscv,  exy-Xr^cfa;  %\jpir,q  Y^^ofx^^j^  ^  ^'^ötfi- 
p(i)(7av  ol\  xpst;  ^uXai  beweist.'  Aus  späterer  Zeit  sind  uns  dann 
die  Namen  zweier  dieser  Phylen  bekannt,  die  der  'OrwpxovS&w* 
und  die  der  'VapßecuTwv,*  beides  Namen,  die  aus  karisch  be- 
nannten Ortschaften  entstanden  sein  müssen.  Daneben  gab  es 
auch  Demen,  nur  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  schon  seit  alter 
Zeit  bestanden  oder  erst  infolge  der  späteren  Vergrösserong 
des  Territoriums  von  Mylasa  entstanden  sind.  Woher  die  Drd- 
zahl  der  Phylen  kommt,  ja  woher  sich  überhaupt  die  Phykn- 
theilung  in  Mylasa  schreibt,  bleibt  dunkel.  Sicherlich  haben 
wir  es  aber  nicht  mit  einer  karischen  Institution  zu  thun,  eher 
möchte  man  an  Entlehnung  von  der  dorischen  Hexapolis  her 
denken,  mit  der  ja  seit  ältester  Zeit  ein  reger  Verkehr  bestand. 
Endlich  gab  es  auch  in  Mylasa  cu^Y^vetai,  von  denen  ans  eine 
mit  Namen  bekannt  ist/'     Das  benachbarte  Olymos,  literarisch 

*  Clerc,  De  rebus  Thyatirenorum,  p.  89  ff.        "  I.  G.  ins.  I,  127. 
>  Lebas  III,  377—379  mit  Waddin^ns  Commentar. 

*  In  zahlreichen  Inschriften,  die  einzeln  aufzuzählen  unnOtig  ist. 
»  Ath.  Mitth.  XV,  S.  268  f.,  Nr.  20. 

«  Ath.  Mitth.  XXU,  1897,  S.  230. 
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nicht  belegt,  aber  uns  durch  zahlreiche  im  Ganzen  und  Grossen 
gleichzeitige  Inschriften  bekannt,  hatte  ursprünglich  gleichfalls 
drei  Phylen,  die  Mwaaeti;,  Kußtixet?  nnd  KavSifjßsi;*  and  Demen, 
die  uns  in  den  Bezeichnungen  IlapefJLßcopBsOc;,  Kcpfjistnccovsu^,  Mauv- 
yiiY;(;,  TeTpö&puXo?,  '0)fovJeu<;  erhalten  sind.  Die  Phylen  waren 
local,  denn  ein  Grundstück  wird  als  in  einer  derselben  gelegen 
bezeichnet.  Zu  irgend  einer  Zeit  trat  ein  eigenthümliches  Sym- 
politieyerhältniss  zwischen  Olymos  und  Mylasa  ein.  Wir  finden 
als*  Phylen  des  Gesammtstaates  nur  mehr  die  von  Mylasa;  die 
von  Olymos  sind  (j\rf(i'^eiai  geworden,  obgleich  sie  noch  weiter 
bestanden.'  Wahrscheinlich  ist  also  je  eine  Phyle  von  Olymos 
zu  je  einer  von  Mylasa  geschlagen  worden,  hat  aber  in  ihrem 
alten  umfang  noch  einige  wohl  hauptsächlich  sacrale  Corpo- 
rationsrechte  behalten.  Ebenso  sind  die  Demen  von  Olymos 
nunmehr  Demen  des  Gesammtstaates,  und  es  ist  kein  Zufall, 
dass  nicht  nur  unter  den  Schatzmeistern  der  'OTcopxcvSeT;,  der 
einen  Phyle  von  Mylasa,  regelmässig  ein  Majvv{Tr<;  begegnet,  der 
also  ein  Demotikon  von  Olymos  führt,  und  ein  TapxovSapeu;,  was 
ein  Demotikon  von  Mylasa  ist,'  sondern  auch  in  einem  Spenden- 
verzeichniss  sich  neben  einem  Mauvvhr;?  fünf  Tapxov5apcT;  be- 
finden.^ Eine  spätere  Inschrift,  die  der  römischen  Zeit  ange- 
hört, erwähnt  ebenfalls  die  ou-ff^vstat  von  Olymos,  fügt  ihnen 
aber  noch  eine  vierte  Zoacovdcov  bei,  die  zum  Unterschied  von 
den  anderen  drei  niemals  Phyle  war,  sondern  erst  zu  einer  Zeit 
errichtet  wurde,  als  auch  die  anderen  schon  zu  ouf/evstat 
degradirt  worden  waren.  ^  Sehr  schön  wird  das  Verhältniss 
durch  einen  Vertrag  mit  Labranda  illustrirt,  der  eine  staatliche 
Vereinigung  von  Olymos  und  Labranda  festsetzt.  Fraglich 
konnte  nur  sein,  ob  hier  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  den 
beiden  Städten  —  also  ein  Sympolitievertrag  —  vorliegt,  oder  ob 
die  Inschrift  in  die  Zeit  der   staatlichen  Unselbständigkeit  von 


^  Jadeich,  Ath.  Mitth.  XIV,  367  ff.  nud  Cousin,  Bull,  de  corr.  hell.  XXII, 

S.  421  ff. 
'  Leha«  III,  338  t^(  h  *OXu(jui>  Mcoaaicov  auyYEVEias ,   npotepov  §e  9uX7](  xaXou- 

|jLlvy;(.  Ihid.  339   Oicap^ouvcov  tou  ^OXujjificov  Si^jjiou   tpiöjv  ^uXcuv   TcpoTspov  x«]- 

Xou{&|ycav  vuv  hk  ouyYEVEicov,  Tfjs  ts  Moiaalcov,  Rußi[ila)v   xai   Rav§7)ß£a>v.     Vgl. 

feiner  Bull,  de  corr.  hell.  XXI,  S.  396  f. 
>  Bnll.  de  corr.  hell.  XII. 
*  Ath.  Mitth.  XV,  S.  261,  Nr.  16.        »  Lebas  III,  323/1. 

6* 
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Olymos  fkllt  und  daher  ein  von  Mylasa  gegebenes  Gesetz  ent- 
hält^ das  für  beide  abhängige  Städte  verbindlich  sein  sollte. 
Cousin  hat  sich  mit  Recht  für  die  letztere  Alternative  ent- 
schieden, und  es  ergibt  sich  auch  daher,  dass  die  neu  aufgenom- 
menen Bürger  von  Labranda  wie  in  die  Gesammtgemeinde  von 
Mylasa,  so  auch  in  die  Ortsgemeinde  von  Olymos  incorporirt  wer 
den  sollten,  in  die  Phylen  von  Mylasa  wie  in  die  ffu^Y-'^stat  von 
Olymos  eingelost  werden  sollten.  ^  Die  Sympolitie,  die  Olymos 
mit  Mylasa  schloss,  liess  also  Olymos  vollständig  intact,  dieses 
bestand  als  Ort  wie  als  politische  Körperschaft  fort^  nur  gib 
die  Volksversammlung  einen  Theil  ihrer  Competenz  an  die  von 
Mylasa  ab,  zu  deren  Mitgliedern  jetzt  auch  die  Bürger  von 
Olymos  zählten.  Dadurch  wurde  Olymos  zur  Bedeutung  einer 
Gemeinde  herabgedrückt,  und  deshalb  konnten  die  obersten 
Abtheilungen  der  Stadt  nicht  mehr  Phylen  genannt  werden,  weil 
dieser  Name  ausschliesslich  fUr  die  Oberabtheilungen  des  Staates 
reservirt  blieb.  Aus  der  Zeit  der  Abhängigkeit  von  Olymos  be- 
sitzen wir  ein  Bürgerrechtsdiplom,  ^  das  vom  Demos  von  Olymos 
beschlossen  ist,  daher  nur  Gemeindebürgerrecht  verleiht.  Wir 
dürfen  schliessen,  dass  es  kein  Staatsfremder  gewesen  sein  kann, 
dem  dieses  Bürgerrecht  zu  Theil  wurde,  sonst  wäre  nicht  der 
Demos  von  Olymos,  sondern  der  Gesammtdemos  von  Mylasa 
flir  die  Verleihung  competent  gewesen,  und  da  der  Geehrte, 
dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  als  Sohn  des  Thraseas  bezeichnet 
wird  —  ein  Name,  der  in  Mylasa  häufig  vorkommt  —  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  es  ein  Bürger  von  Mylasa  gewesen  isi, 
dem  Gemeindebürgerrecht  in  Olymos  ertheilt  werden  sollte. 
Deshalb  ist  auch  die  eigentliche  Bürgerrechtsformel  vermieden 
und  durch  {XcTcucia  -iravTiov  i^^  ?^  [xal  5[xsta  ersetzt.  Zugleich 
wird  auch  angeordnet,  dass  der  Neuaufgenommene  sich  in  die 
rjffevcia  aufnehmen  lassen  dürfe,  die  er  wähle.  Also  auch  hier 
ist  die  cuYYsveta  vollständig  an  die  Stelle  der  ursprüngUchen 
Phyle  getreten,  und  zugleich  ist  der  Beweis  geführt,  dass  zur 
Zeit   dieser  Inschrift  jedenfalls    nicht    mehr  jede  cuffsveta  von 

^  Leb&s  [II,  834,  wo  ich  Z.  -4  fi*.  zu  ergänzen  vorschlage*.  8tav£(jL£i]v  w^vwti 
hzi  xxi  ^uXo;  *  al  hl  ^uXai  bctxXr,pcü?ara>[aav  to^  ouyyEVEioi^  xat  xkq  lotTpsfi 
TOi];  {17;  i7cix£xX7]p(i)|jiivoi(  xrX. 

'  Hula-Szauto ,   Bericht  über  eiue   Reise    in  Karieu  (Wiener  Sitsungsber. 

cxxxn),  S.  7. 


Die  griechischen  l'bjlen.  69 

Oljmos  zu  einer  bestimmten  Phyle  von  Mylasa  gehörte,  sonst 
wäre  in  diesem  Falle  die  Wahl  der  (rrf(i^&ia  nicht  mehr  möglich 
gewesen,  da  der  Geehrte  schon  von  Hans  aus  einer  Phyle  von 
Mylasa  angehörte. 

Ganz  yerschieden  sind  die  Phylen  der  anderen  karischen 
Städte,  soweit  sie  bekannt  sind.  Von  Aphrodisias  ist  nur  die 
Thatsache  der  Phylentheilnng  bezeugt,^  von  Stratonikeia  ist 
nnmittelbar  die  Existenz  von  Phylen  gesichert  dadurch,  dass 
die  Abkürzungen  Ko,  Ku),  K^,  *U,  abwechselnd  mit  den  aus- 
geschriebenen Ethnicis  KoXcopYsOq,  Ktapaisj^,  Ka)pa^£6;,  'lepox.cofjii^'nQC 
und  AoßoXSeu^  auf  Inschriften  Personennamen  beigesetzt  sind.^ 
Dazu  möchte  ich  noch  C.  I.  G.  2731  unter  der  Annahme  setzen, 
dass  dort  TPAA  aus  TAPM  verlesen  und  TapiJL'.av6<;  gemeint  ist. 
Dieselben  Phylenbezeichnungen  finden  sich  in  Inschriften  aus 
dem  Heiligthum  von  Lagina:  Ko)pac£'j;,  Kcopal^euc,  KoÄtopYe6;, 
'Icpox(i>|jt.i^iC,  AoßoXdeu;,  Tap{jLiav6^  und  dazu  noch  Au)vSapve6;, ' 
femer  Kcupaieu«;,  Kwpal^eu«;,  KoXtop-feuc  und  'IspoxwixK^'nj;  auch  auf 
Inschriften  aus  dem  HeiUgthum  von  Panamara.^  Beide  Heilig- 
thümer  lagen  also  im  politischen  Gebiet  von  Stratonikeia,  und 
die  in  den  Inschriften  genannten  Personen  genossen  dort  Bürger- 
recht. Ein  Inschriftstein  aus  Pisye  mit  Kö)  scheint  von  Pana- 
mara  verschleppt  zu  sein.^  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das 
rein  locale  Phylen  sind,  der  Name  der  einen,  Tarmia,  begegnet 
sogar  als  xoivbv  Tap{xtava)v  in  Mughla  und  als  Name  einer  mit 
Pisye  vereinigten  Kome.  —  Jasus  hat  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert Phylen  gehabt,  vielleicht  vier;  denn  in  dem  Verzeich- 
niss  der  bona  condemnatorum  nach  Entdeckung  des  Anschlages 
wider  Maussollus^  figuriren  vier  Archonten  und  vier  Schatz- 
meister. Nur  der  Name  einer  Phyle  aus  späterer  Zeit  ist  uns 
bekannt:  ^uXy)  'ExiKpetSaiv.  "^     Ob  die  Insel  Karyanda,  die  sicher 


1  liObas  ni,  1603. 

«  Bull,  de  corr.  hell.  V,  184,  XV,  423,  428,  XIV,  623,22,  XVUI,  76.  C.  I.  G. 

2723,  2725  f.,  2728. 
»  Bnll.  de  corr.  hell.  XI,  S.  7  ff.  Newton,  Halicaruass  11«,  S.  793  ff.,  Nr.  98 

und  einige  unpublicierte  IiiBchriften. 
*  Bull,  de  corr.  hell.  XII,  82  ff.,  XV,  169  ff. 
»  Joum.  of  hell.  stud.  XVI,  S.  222,  Nr.  13. 
«  Bull,  de  corr.  hell.  V,  493. 
^  Condoleon,  'Ejctypo^al  {iixpaaiavai  I  (1890),  S.  34. 
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Phylen  gehabt  hat^  ^  zu  Jasos  oder  zu  Bargylia  zu  rechnen  ist, 
lässt  sich  nicht  ausmachen.  Aus  Kys  kennen  wir  eine  'HpaxXiil^ 
(Bull,  de  corr.  hell.  X,  1,  310,  4),  aus  Nysa  Doppelnamen  von 
Phylen  der  Kaiserzeit,  von  denen  je  einer  älter  ist,  der  andere 
unter  den  Kaisern  hinzugekommen:  'OxTaß{a  'AzoXXwv{?,  Is^cavr^ 
'AOr^va{?,  'AYpt';r:n;{?  'Avtio/^?,  Ttp[LTfiq  ZeXeuxi;,  und  dazu  noch 
eine  Katdipr^c;,*  aus  Laodikea  eine  ' AwoXXwvk ,  'AOrjVoi;  und 
Aao8ty.{^.  Schliesslich  ist  inschriftlich  gesichert  die  Phyle  DepiXi;!; 
für  Tralles,'  während  es  fraglich  ist,  ob  die  Bezeichnungen 
Awceuc  und  llsSici;,  die  sich  auf  einer  Inschrift  von  Idyma^ 
finden,  beide  auf  Phylen  zu  beziehen  sind.  Für  Halikamass 
sind  nur  cuTY^vsta'.  bezeugt.^ 

In  Lykien,  der  Kibyratis,  Pisidien,  Pamphylien  und  Ly- 
kaonien  sind  gleichfalls  gelegentlich  Phylen  belegt,  so  in  Ea- 
dyanda  eine  'AxoXXwvia«;  *HXta(;  und  'Ispaop{;,^  in  Kibyra  fllnf 
Phylen,  nach  ihren  Vorstehern  benannt  als  fSk^i  Z{|jtAu  UccfK^dttWf 
lIXaTb)vo^  KaXXtxXssuc,  Mou^aicj  KaT:opcc,  Tiß.  ^^tpidpxou,  KaXXtxXeou; 
St|jL6py.ou, '  in  Termessos  eine  «puXtj  *'OpßXr^To;,  ®  nach  demselben 
Princip  benannt,  in  Side  eine  [<fuXYj]  t'  MeYaXoTwXetiöv,®  wahr- 
scheinlich mit  Recht  von  Petersen  ergänzt,  womit  also  mindestens 
zehn  Phylen  flir  Side  bezeugt  wären,  in  Perge  eine  fik^ 
'Ep[xoö^*^  und  in  Sillyon  eine  ^uXt;  MsaXsiTiSwv,^*  endlich  in  Lso- 
dicea  combusta  Phylen  überhaupt. 

Aus  dieser  Uebersicht  darf  man  entnehmen,  dass  in  den 
Städten  des  inneren  Kleinasiens  von  der  Zeit  ihrer  Hellenisi- 
rung  an  die  noth wendige  Theilung  der  Bürgerschaft  nach  Ana- 
logie der  griechischen  Phylen  vorgenommen  und  den  einzelnen 


»  Journ.  of  hell.  stud.  VIII,  116  ==  Bull,  de  corr.  hell.  VIII,  218. 

«  C.  I.G.  2947  f.  Bull  de  corr.  hell.  VII,  260,  IX,  124.  Anz.  der  Wiener  Ak*d, 

189.S,  8.  93. 
«  Bull,  de  corr.  hell.  X,  616.        *  Ibid.  X,  430.         »  Ibid.  XV.  560. 

*  Heberdey-Kalinka ,  Reisen  im  südw.  Kleinasien,  Denkschr.  der  Akad. 
XLV,  S.  65  f.,  Nr.  80  und  81.  Dass  die  Brüder  auf  der  Inschrift  80  ver- 
schiedene Phylen  haben,  erklärt  sich  nicht  daraus,  dass  sie  erst  durch 
Adoption  Brüder  geworden  sind,  sondern  umgekehrt  daraus,  dass  der 
eine  von  beiden  durch  Adoption  in  eine  andere  Phjle  gekommen  ist 

^  Petersen-Luschan,  Reisen  im  südw.  Kleinasien  II,  Nr.  242  ff. 
'  Lanckoronski,  Städte  Pisidiens  und  Pamphyliens  II,  15. 

•  Ibid.  I,  107.         "  Ibid.  I,  42. 
»  BuU.  de  corr.  hell.  XUI,  486. 
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Theilen  in  der  Regel  auch  der  Name  90X1^  gegeben  wurde. 
Das  hat  nach  Osten  hin  immer  weiter  Nachahmung  gefunden, 
und  daher  kommt  es,  dass  uns  für  Syrien  und  Arabien  eine 
stattliche  Reihe  von  Phylen,  die  alle  epichorische  Namen  führen, 
bezeugt  sind. 

Ueber  den  Charakter  dieser  Phylen  lässt  sich  jetzt  noch 
kein  abschliessendes  Urtheil  fallen.  Die  starke  Mischung  der 
Bevölkerung  in  jenen  Gegenden  lässt  an  wesentlich  gentilicische 
Ordnungen  denken. 


Als  Resultat  der  Untersuchung  dürfen  wir  aussprechen, 
dass  die  dorischen  Phylen  so  alt  als  die  dorische  Wanderung 
sind  und  daher  bei  allen  Doriern  vorkommen,  dass  die  ionischen 
Phylen  altattische  sind  und  nur  vereinzelt  im  ionischen  Colonial- 
gebiet  adoptirt  wurden,  dass  die  dorischen  Phylen  in  einem 
Besiedlnngsprincip  der  Dorier  wurzeln,  die  altattischen  hingegen 
eine  Theilung  des  bereits  besiedelten  Landes  sind,  dass  endlich 
die  sämmtlichen  anderen  Phylen  als  spätere  Nachahmungen 
bezeichnet  werden  müssen. 

Einer  weiteren  Untersuchung  bedürfte  der  Einfluss  der 
Diadochenfürsten  und  der  römischen  Kaiser  auf  die  Phylen- 
bildung  der  kleinasiatischen  Städte  und  die  allmälige  Depra- 
vation  der  Phylen  aus  fictiven  Stammesgenossenschaften  der 
Bürger  zu  Zünften  und  Genossenschaften.  Aber  für  diese 
Untersuchungen  wird  die  Fertigstellung  der  griechischen  Cor- 
pora inscriptionum  abgewartet  werden  müssen. 
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'AYpiwjoji?  8.  'AvTio)^({. 

'ABpiacvt8ai  in  Megara  18,  ^AopiavC;  in 
Eumenia  63,  65,  'ASpiovif)  in  Pru- 
sias  ad  H.  70. 

^AOi]va((  in  Enmenia  63,  65,  in  Laodikea 
63,  70,  in  Nysa  63  (Seßaax^  'A.)  70, 
inThurioi  62,  'AOavsati;  (k'  AOovoiav) 
in  Tegea  29. 

A?YiaXE?(  in  Sikyon  15. 

KlytKOpti^  40,  in  Istropolis  58,  in  Kyzi- 
kos  56,  in  Tomoi  57,  Atyix^poi  in 
Perinth  53. 

A?axpt<i)v(a  in  Samos  51. 

^Axa(iavi((  in  Milet  55. 

''AxapvovE^  in  Perinth  53. 

hz*  'AXIa;  in  Mantinea  30. 

^AX£Savdp((  in  Ilion  65. 

^AXOai(x£vC(  in  Kameiros  10. 

'^Afjiavxpid^  in  Amastris  63,  65. 

^A{ji{ji(ovid(c  in  Smyma  63. 

'Ajji^ixTiovit  in  Thnrioi  62. 

"AvTio^C?  ('AYpwnCTj({  'A.)  in  Nysa  70. 

'AvTcoviflcvT^  in  Pru8iaa  ad  H.  64,  \Vv- 
tcoveTv«  in  Prusa  64. 

'ATCoXXcüviatai  ('AjcoXXcüvia)  in  Megalo- 
polis  31  ff.,  ^AtcoXXojvio^  in  Kadyanda 
63,  70,  in  Laodikea  63,  70,  in  Nysa 
63  ('OxTaß(a  AjcoXXa>v(5  70),  Magnesia 
a.  M.  62,  *A7coXX(DVo?  in  Hadriano- 
polis  63  f.,  in  Philippopolis  63,  in 
Telos  11. 

*Kpya^ii  40,  in  Kyzikos  56,  in  Tomoi 
57,  'ApyocSU  in  Delos  49. 

^ApyEid^  in  Eumenia  63,  65. 

^ApY)((  in  Magnesia  a.  M.  62. 

'ApiaTOjJÄxt«  in  Thuria  (Messen.)  27. 

^ApxaStaia  in  Megalopolis  32. 

'Apxi«  in  Thurioi  32. 


*AprEfAiaia(  in  Philippopolis  63,  id 
Smyrna  63,  in  Thrakien  63. 

^Ap)^IXaoi  in  Sikyon  15. 

'A(TxXi27nd^  in  Akmonia  63,  65. 

^AoTUTcdcXata  in  Samos  52. 

*A9a)7c{(  in  Milet  55. 

'*A9(i>7co$(i>pi^a  in  Chalkedon  64. 

'AiO((  in  Chalkedon  64. 

"AnaXi;  in  Ilion  65,  Magnesia  a.  M. 
62. 

KXau8i«  AupY]X(a  in  Ankjra  65. 

^A^poSiautc  in  Magnesia  a.  M.  62. 

'A^ai(  in  Thurioi  62. 

Baa'.X£rtai  in  Amorgos  51. 
BEjjißEivarot  in  Ephesos  59. 
BoiojTiflc  in  Thurioi  68. 
Ispa  ßouXaCa  in  Ankyra  65. 
BtjpE?;  in  Kyzikos  56,  in  Perinth  53, 
(BopsC^  in  Heraklea  P.  19. 

FeX^ovte;  40,  in  Kyzikos  56,  in  Perinth 

53,  Teos  58. 
Fepjjlocvixi^  in  Prusias  ad  H.  64,  (Tiptumc 

ZeXeuxCc  s.  HeXeuxCc) 
rupaiEi;  in  Tenos  48. 

Aai^ovcC;  in  Messene  14,  in  Thuria  27. 
A7;[jii]tpid((  in  Amastris  63,  65. 
Aid^oiR^?  in  Chalkedon  64. 
AiocYE^ojv  in  Ankyra  65. 
Aii{  in  Magnesia  a.  M.   62,  (^toc)  in 

Ankyra  65. 
Aiovuaidt(  in  Prusias  ad  H.  63,  64. 
AtocTxoupiic  in  Amastris  63. 
AovaxEfc  in  Tenos  48. 
Apo ...  in  Chalkedon  64. 
Au{jiaia  in  Dyme  20. 
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Aufiove^  8 ff.,  in  Akragas  26,  in  ArgOB  9, 
in  Epidanros  17,  in  Herakleia  P. 
19,  in  Raljmna  23,  in  Korinth  16, 
in  Korkjra  16,  in  Korkjra  melaina 
6,  12,  in  Kofl  22,  in  Kreta  16,  in 
Megara  19,  in  Rhodos  9,  in  Sikyon 
15,  in  Thera  22,  in  Trozan  17. 

i^  in  Sparta  12. 

^xapk  in  Thnrioi  62. 

Et^uveu^?  in  Blandos  65. 
EüXcidiMturi;  in  Tenos  48. 
^vuoiX(a  in  Mantinea  30. 
'EiaxpcbSöSv  in  Jasos  69. 
IpiovpybW  in  Philadelphia  65. 
'Efiiuf^  in  Magnesia  a.  M.  62.  CEptiot!) 

in  Pei^  63,  70. 
'Emii  in  Magnesia  a.  M.  62. 
*Eo^aiioSTat  in  Tenos  48. 
^EtEox>j](c?  in  Orchomenos  37. 
E&ßotdEf  in  Thnrioi  62. 
£2(uvu)iot  in  Ephesos  59. 
''E/^9tiq  in  Ephesos  69. 

facvouoia  in  Mantinea  30. 

m^  in  Thnrioi  62. 

miic  in  Kadyanda  70. 

'Hpa . .  in  Chalkedon  64. 

'Epda  in  Megalopolis  31,  'Hpa(c  in 
Enmenia  63,  65. 

*HpaxXi]C(  (eoc)  Aizanoi  63,  65,  in  Kys 
63,  65,  Philippopolis  63,  (etotiO  in 
Kios  64,  (*HpaxXc£a)  in  Megalopolis 
31,  fHpoxXeiBat)  in  Tenos  48. 

"HootTiiic  in  Magnesia  a.  M.  62. 

Bi<j[LUBM  in  Djme  20. 

BcTCidt^i  in  Tenos  48. 

OcuycvtSai  in  Kalymna  25. 

Oijßotc  in  Pmsias  ad  H.  64. 

6i]patoi  in  Kyrene  22. 

OijoijCc  im  Gebiete  von  Odessa  63. 

6p^9ioi  in  Tenos  48. 

Ta«  in  Thnrioi  62. 

laxvSiX^  in  Tenos  48.  ' 

9itraiigsb€r.  d.  phil.-hist.  Ci.  CXLIY.  Bd.  5. 


loXuotoi  in  Rhodos  9  f. 
*Iepaopt(  in  Kadyanda  70. 
'lepoxcofA^Tat  in  StratonikeA  («0. 
IcuXeT;  in  Kyzikos  56. 
louXiov^  in  Pmsias  ad  H.  6i. 
*Iic3caa(Sai  in  Kalymna  25. 
*I]acoOortat  in  Tegea  29. 
licTcoXuTEr;?  in  Potidaia  (Kassandreia)  63. 
'IiCTC(oviJa  in  Chalkedon  64. 

Kat9api]0(  in  Nysa  70. 
RaXa07)va(a  in  Ankyra  65. 
KaXXt)^optflrci{a  in  Chalkedon  64. 
RoXXixXlou;  Zijidpxou  in  Kibyra  70. 
Ra(X£ip(c  in  Rhodos  9,  10. 
Ravd7]ß£Tc  in  Olymos  67. 
KapTjvatoi  in  Ephesos  59. 
RaotoXerc  in  Perinth  53. 
RcvBpiaEu;  in  Philippopolis  63. 
KE^oXiJa  in  Chalkedon  64. 
KyiSpeXEtot  in  Kalymna  25. 
Rij^iotdit?  in  Orchomenos  37. 
KXupievEr^  in  Tenos  48. 
KoXapYEi^  in  Stratonikea  69. 
Rpapuotat  in  Tegea  29. 
RpoTsiviJa  in  Chalkedon  64. 
KpTJTEc  in  Kyrene  22. 
KußtpiEu;  in  Olymos  67. 
Kuvöooupa  in  Sparta  12. 
Kuv^^oXot  in  Korinth  16. 
KtopaiEti;  in  Stratonikea  69. 
Kcopo^EtC  in  Stratonikea  69. 

Aaßavt{S«t?  in  Apollonidea  65. 
Aao$ue((  in  Laodikea  63,  70. 
A{{jLvai  in  Sparta  12. 
ACvoioi  in  Rhodos  9,  10. 
AoßoX8Ei(  in  Stratonikea  69. 
AuxccErtai  in  Megalopolis  32  ff. 
AcuvBapYsr;  in  Stratonikea  69. 
AüMJEr;?  in  Idyma  70. 

MatvocXioi  in  Megalopolis  32. 
MooceBove;  in  Perinth  53. 
MapouayTjv/,  in  Ankyra  65. 
MEaXEtT{Sai  in  Sillyon  70. 
MsyacXoTCuXErTai  in  Side  70. 
Ahh.  6 
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Meaoa  in  Sparta  12. 
M7]vopt^eiT(5v  in  Ankyra  65. 
MouaoCou  KdcoTopo;  in  Kibjnra  70. 
McovoeT;  in  Olymos  67. 

Ni]aia>Tai  in  Kyrene  22. 
Nnjauoiif  in  Thorioi  62. 

OivTjic  in  Milet  55. 

Otv<o7CEc  in  Kyzikos  56,  in  Tomoi  57. 

'OXtvSi^a  in  Chalkedon  64. 

via  *OX\>(jima  in  Ankyra  65. 

'*Ov£atai  in  Sikyon  15. 

''OtcXiitec  40,  in  Kyzikof  56. 

'ÜTcXoSfAia  in  Tegea  80. 

"OpßXijTo;  in  TermesBOf  70. 

^OTcüpxovBeic  in  Mylasa  66. 


Ilaxa.XtvT)  in  Ankyra  65. 
üofj^uXoi  8.  Au|jLave( 
IlavaOocvaia  in  Megalopolis  31. 
üflEvStovC^  in  Milet  55,  in  Prione  60. 
IIav6<i>(;  in  Ilion  65. 
TLocAa,  (Ilavtaxat)    in   Megalopolis   31  f. 
üa^^oaiot  in  Me^lopolii  32. 
IlapTE.  in  Chalkedon  64. 
IleBuu;?  in  Idyma  70. 
üeXoTcowi^atoi  in  Kyrene  22. 
IIcp(Xi]{(  in  Tralles  70. 
Iltid^  in  Sparta  12. 
IIXocTo>vo<  KoXXixXitfuc  70. 
UoSapYoC  in  Perinth  53. 
ix  ffoXsco;  in  Tenos  48. 
IIoXvjTi^a  in  Chalkedon  64. 
Ilorccü.  in  Chalkedon  64. 
noaeida)vu((  in  Magnesia  a.  M.  62,  in 
Nikomedeia  63 f.,  in  Prusias  64. 


Ilpouatic  in  Pmaiaa  a.  H.  64. 

T(i>(A£i^  in  Tomoi  57. 

£aßeivtavi{  in  Pruaias  64. 

2kßa9T^  in  Ankyra  66,  in  Dory  laauai  65, 

in  Ephesos  59,  in  Nysa  s.  ^AOijW; 

(ZEßaTCEt;)  in  Kyziko»  56,  (SsßaonjviJ) 

in  Pnuiaa  64. 
Seip.  in  Chalkedon  64. 
SeXeuxk  (rEp(iav{(  £.)  in  Nysa  70,  ii 

Biagnesia  a.  M.  62. 
SujoTutBai  in  Tenos  4S. 
2I(|A0\>  Ilayxpitou  in  Kibyra  70. 
Tiß.  2i(idpxou  in  Kibyra  70. 
oxuricav  in  Philadelphia  65. 
^loocovet;  in  Olymo«  67. 
2Irpat{(  in  Dyme  20. 
l^^eXidtBon  in  Trozan  17. 

Tap[Aiavo(  in  Stratonikea  69. 
Tijiot  in  Ephesoa  59. 
TtßepiaviJ  in  Pnuias  64. 
Tpiaomc  in  Chalkedon  64. 
Tu{i(oX((  in  Sardes  65. 

Tatst  in  Sikyon  15. 
Tapßeourat  in  Mylena  66. 
'TXXeC;  s.  Au{jlSvc(. 
TpviJOiot  in  Argos  14. 

4>\>xasrc  in  Tenos  48. 
4>au9nvtav:^  in  Pnuias  64. 

XaXx((  in  Erythrae  61. 
Xi)a(a  in  Samos  52. 
XotpEatai  in  Sikyon  15. 
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VI. 

Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und 
Etymologien  zum  Hausrath. 

Von 

Dr.  Rudolf  Meringer, 

0.  ö.  Professor  an  der  Universitit  Graz. 
(Mit  62  Toxtfiguren.) 


I  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  seine 

nächsten  Verwandten. 

(Bericht  über  eine  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 

Wien  unternommene  Reise.) 

^)  teber  den  Begriff  ^oberdeutsches  Haus^.    Reiseroute. 

Yereinzelte  Bemerkungen. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  tbeilte  mir  durch 
Zuschrift  vom  12.  Juli  1898  mit,  dass  ich  mit  der  Erforschung 
^^  volkstümlichen  Hauses  auf  der  Balkanhalbinsel,  und  zwar 
»Vor  allem  in  den  an  das  von  Ihnen  bereits  erforschte  bosnisch- 
'^Grcegovinische  Gebiet  angrenzenden  Ländern  betraut^  bin. 

Meine  Aufgabe  war  damit  klar  gekennzeichnet.  Ich  sollte 
'^^hforschen,  wo  ausserhalb  Bosniens  das  so  charakteristische 
'bosnische  Haus  sich  finde.  Das  eigentliche  hercegovinische 
^aus  konnte  dabei  ausser  Auge  gelassen  werden,  da  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  romanischen  Hause  Italiens,  Frank- 
^ichs  u.  8.  w.  klar  zu  Tage  liegt. 

Unterdessen  ist  meine  Darstellung  des  bosnisch-hercego- 
rinischen  Hauses,  die  Frucht  einer  mit  Unterstützung  des  k.  und 
c.  Reichs-Finanzministeriums  im  Sommer  1897  unternommenen 
teise,  im  Sarajevoer  ,Glasnik^  XL  Bd.  1899,  Ö.  187—236  er- 
3hienen  und  ebenso  in  der  deutschen  Originalfassung  in  den 
Wissenschaftlichen  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der  Herce- 
jvinaS  VII.  Bd.,  S.  247—290  mit  Tafel  IX  und  X. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hitl  Cl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abh.  1 


2  VI.  Äbhaudlang:     Her  in  gar. 

Das  wesentlichste  Resultat  meiner  ersten  bosnischen  Fo^ 
schungsreise  war  folgendes: 

Das  gesammte  bosnische  Haas  ist  ein  Zweifeuer-Haus, 
ein  Küchen-Stubenhaus,  wie  ich  es  bis  jetzt  genannt  habe,  indem 
ich  dabei  vom  Backofen  ganz  absah ;  es  gehört  dem  sogenannten 
oberdeutschen  Hause  an,  d.  h.  es  enthält  wie  dieses  einen  Herd- 
raum (kuhinja,  kuöa)  und  einen  Ofenraum  (aoba).  Das  herce- 
govinische  Haus  dagegen  ist  ein  einfeueriges,  es  hat  bloss  eine 
Feuerstätte,  gewöhnlich  einen  Kamin. 

Klar  und  deutlich  zeigt  das  bosnische  Haus  die  Entstehung 
der  Stube,  die  durch  Abtrennung  eines  Theiles  des  alten  Einheits- 
raumes entstand.  Vgl.  Glasnik  a.  a.  O.,  Fig.  78,  Wissensch. 
Mitth.  S.  281. 

In  Bezug  auf  die  innere  Einrichtung  stimmt  die  bosnische 
Küche  mit  ihrer  ärmlichen  Ausrüstung  zur  ,oberdeutschen^  In 
der  Stube  entspricht  der  Kachelofen  seinem  ,oberdeutschen' 
Verwandten.  Aber  sonst  fehlt  der  bosnischen  Stube  der  ,Culta^ 
horizont',  d.  h.  das  ganze  Leben  spielt  sich  auf  dem  Fussboden 
ab,  es  fehlt  das  erhöhte  Bett,  der  Tisch,  die  Bank^  der  Stuhl 
in  unserem  Sinne.  Ich  werde  mich  unten  bemühen,  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  dieser  allerdings  sehr  in  die  Augen  fallende 
Unterschied  noch  keinen  genetischen  Unterschied  gegen  das 
oberdeutsche  Haus  bedeuten  kann.  Vgl.  meine  Andeutungen 
Wissensch.  Mitth.  VII,  S.  287,  Nachtrag  Nr.  8. 

Doch  ist  es  nöthig,  an  dieser  Stelle  einige  Worte  über 
den  ,oberdeutschen^  Typus  und  sein  Wesen  selbst  zu  sagen. 
Der  verdiente  Hausforscher  Herr  Oberst  a.  D.  G.  Bancalari^ 
spricht  von  einem  ,FlurhaIIenhaus^,  während  ich  nüchtern  sage 
,Kücben-Stubenhaus'  oder  jetzt  ,zweifeueriges  Haus^,  ,Zweifeuer 
haus^  Vor  einiger  Zeit  führte  ich  über  diese  Frage  mit  G. 
Bancalari  einen  ausführlichen  Briefwechsel.  Wir  beide  stimmen 
darin  —  was  R.  Henning  übrigens  schon  wusste  —  völlig  über- 
ein, dass  beim  ,oberdeutschen^  Hause  der  ganze  Raum  des 
Hauses  einst  Herdraum  war,  und  dass  aus  diesem  die  Stube 
abgegrenzt  wurde  und  dann  ilire  eigene  Feuerstätte  (die  fllr 
gewöhnlich  nicht  zum  Kochen  verwendet  wurde),  den  Ofen, 
zumeist  einen  Kachelofen,  erhielt.    G.  Bancalari  nennt  nun  den 


^  G.  Bnncalari  ist  seither  verstorben. 
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Herdraam  oder^  besser  gesagt^  den  von  ihm  übriggebliebenen 
Rest  ,Flur'  und  spricht  deshalb  von  einem  ,FlurhalIenhaus', 
eine  Bezeichnung,  die  mir  unannehmbar  erscheint,  schon  deshalb, 
weil  das,  was  man  gewöhnlich  unter  ,Flur*  ^  versteht,  das  heute 
bedeutungslose  ,Vorhaus^,  durchaus  nicht  immer  ein  Rest  vom 
alten  Eünheitsraume  sein  muss,  sondern  auch  aus  einer  an- 
gewachsenen Laube  entstanden  sein  kann.  Ich  kann  also  eine 
Bezeichnung  nicht  annehmen,  in  der  das  Wort  ,Flur^  enthalten 
ist,  weil  es  dem  Irrtum  Thür  und  Thor  öfihet.  G.  Bancalari 
will  dagegen  das  Wort  ,Küche*  nicht  dulden.*  Ich  vermag 
aber  nicht  zu  sehen,  dass  dieses  alte  Lehnwort  Gegenstand 
des  Anstosses  sein  kann,  wenngleich  ich  zugebe,  dass  eine 
Küche,  ein  eigener  Kochraum  nach  modernen  Begriffen,  ein 
Raum,  der  sonst  keinem  anderen  Zwecke  dient,  damit  aller- 
dings nicht  gemeint  ist.  In  dem  Worte  ,FlurhaIlenhaus^  ist 
aber  auch  der  zweite  Bestandtheil  ,Halle^  zu  beanständen,  weil 
man  nicht  sieht,  was  ihm  bei  dem  dürftigen  primitiven  Häus- 
chen entsprechen  soll.  Ich  verwerfe  also  das  ganze  Wort  als 
unrichtig,  irreführend  und  nicht  geschmackvoll.  Die  richtigste 
Bezeichnung  wäre  Herdraum- Ofenraumhaus,  wenn  dieses  Wort 
nicht  zu  schleppend  wäre.  ,Herdofenhaus',  eine  Abkürzung, 
die  man  in  Vorschlag  bringen  könnte,  wäre  nicht  richtig,  denn 
wenn  Herd  und  Ofen  z.  B.  im  selben  Räume  stehen,  dann  ist 
das  Haus  gewiss  kein  charakteristisches  ,oberdeutsches^  Man 
müsste  dann  wenigstens  das  oberdeutsche  ,Herd- Ofen -Haus' 
etwa  vom  osteuropäischen  ,Ofenherd-Haus'  (wo  im  Ofen  auch 
gekocht  wird  und  ein  eigentlicher  offener  Herd  nicht  mehr 
besteht),  trennen.     Ich  habe  bis  jetzt  ,Küchen-Stubenhaus'  ge- 


*  ^ur*  bedeutet  nrsprüngUch  nur  ,die  Fläche*  (Kluge,  Et.  Wb.  s.  v.),  dann 
die  künstliche  Fläche,  den  Boden  des  Hauses.  Eren,  Fletze,  Flur  sind 
die  Bezeichnungen  des  Fussbodens  des  alten  Einheitshauses  gewesen. 
Man  darf  sich  diesen  aber  noch  nicht  gedielt  yorstollen.  Im  Beowulf  ist 
der  mittlere  Theil  der  Halle  zwischen  den  Bankdieleu  anscheinend  mit 
einem  Estrich  von  bunten  Steinen  versehen.   Vgl.  BeoY.  726  on  f&gne  flor. 

^  Das  Wort  muss  vor  dem  6.  Jahrhundert  übernommen  worden  sein.  Mir 
will  es  durchaus  mOglich  erscheinen,  dass  beim  damaligen  Zweifeuer- 
hans der  Herdraum  schon  oft  ,Küche*  (ahd.  chuchina  etc.)  genannt  wurde. 
Ein  Blick  auf  die  Verwandten  des  Wortes  ,Flur*  genügt,  um  zu  sehen, 
dass  der  alte  Einheitsraum,  der  ungetheilte  Herdraum,  nicht  ,Flur*  ge- 
heiasen  haben  kann. 

1* 
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sagt  und  darunter  ein  Haus  verstanden^  in  dem  die  Küche 
nicht  nur  Kochrauni;  sondern  auch  der  viel  benützte  Aufenthalt 
der  Familienmitglieder  ist  und  genetisch  uns  den  Ueberreat 
des  alten  Einheitsraumes  vorstellt.  Wenn  dieser  Ausdruck 
nicht  Beifall  fände,  so  möge  man  ,Zweifeuer-Haus^  sagen,  ein 
Name,  der  kurz  und,  wie  mich  dünkt,  bezeichnend  ist. 

Der  charakteristische  Raum  des  oberdeutschen  Hauses  ist 
für  mich  die  Stube,  nicht  der  Herdraum  oder  gar  der  Flur, 
denn  Herdräume  (und  Vorhallen,  Lauben  etc.)  kennt  auch  jeder 
andere  Typus,  aber  die  ,Stube'  ist  echt  oberdeutsch.  Wenig 
berücksichtigt  ist  noch,  dass  bei  den  Slaven  ,Hau8'  als  Be- 
zeichnung der  ,Stube^  vorkommt;  Strekelj  berichtet,  dass  am 
Karst  der  Herdraum  hiSa  heisst,  aber  Zbornik  HI  S.  111  wird 
aus  Kroatien  berichtet,  dass  stellenweise  die  Stube  hiia  heisst 
Leider  ist  die  Etymologie  des  Wortes  ,Stube'  auch  heute  noch  nicht 
völlig  geklärt.  Doch  dabei  möchte  ich  vorläufig  stehen  bleiben, 
dass  das  Wort  aus  dem  Germanischen  stammt  und  nicht  aus 
dem  Romanischen  entlehnt  ist,  was  auch  M.  Heyne,  Deutsche« 
Wohnungswesen,  annimmt.  Mir  scheint  noch  immer  Martins 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  ,stieben^  (vom  Wasser- 
dunste) den  Thatsachen  gerecht  zu  werden.  Meine  Gründe  sind 
folgende : 

1.  Eine  ,Stube^  kennt  nur  das  ,oberdeutsche'  Haus,  nicht 
das  romanische  Haus,  nicht  das  ,niedersächsi8che^,  nicht  das 
osteuropäische.  Auch  der  Ofen  ist  ursprünglich  für  das  ,ober- 
deutschc^  Haus  charakteristisch  (wohl  auch  für  das  osteuro- 
päische, wo  aber  auch  in  ihm  gekocht  wird^  was  also  hier  nicht 
in  Betracht  kommt  s.  u.). 

2.  Das  Wort  ,Stube'  haftet  auf  oberdeutschem  Boden  auch 
an  dem  zweiten  Räume,  der  noch  einen  Ofen  hat,  an  der  ,BÄd- 
Stube',  einem  kleinen  Häuschen,  darin  der  Flachs  geröstet 
wurde,  wo  aber  auch  durch  Beschütten  des  Ofens  mit  Wasser 
Dampfbäder  bereitet  wurden.  Vgl.  franz.  etuve  ,Bade8tube, 
Schwitzstube',  etuver  ,bähen,  trocknen'. 

AuflFallend  ist,  dass  die  romanischen  Sprachen  das  Wort 
ausser  für  Badestube  noch  für  einen  Ofen  selbst  (ursprünglich 
wohl  ein  kleiner  tragbarer,  aus  Metall  oder  Thon)  verwenden, 
ein  Umstand,  der  für  die  Herkunft  der  , Stube'  bis  jetzt  nichts 
gelehrt   hat   (vgl.   auch  bulg.  soba  ,Ofen').     Mir  wäre  bei  den 
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verschiedenen  Schwierigkeiten  es  am  einleuchtendsten,  dass 
Mischung  vorliegt,  dass  vom  Süden  und  Westen  kommend  ex- 
tuffare  sich  mit  einem  germanischen  ^stuh  gekreuzt  hat.  Viel- 
leicht findet  man  in  meinen  Bemerkungen  Mitth.  der  Anthrop. 
Ges.  in  Wien  XXHI,  S.  167  etwas  Brauchbares.  Vgl.  jetzt 
H.  Schuchardt  in  Kluge's  Zeitschrift  1.  Heft. 

Bunkers  oberdeutsohe  Herdhäuser. 

Ich  muss  an  dieser  Stelle  einiger  Versuche  gedenken, 
welche  bezweckten,  den  Begriff  ,oberdeutsche8'  Haus  anders 
als  es  hier  geschehen  zu  bestimmen.  J.  R.  Bunker  hat  in  einem 
schönen  Aufsatz  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVH  u.  a. 
auch  das  Bauernhaus  in  der  östlichen  Mittelsteiermark  (S.  141  ff.) 
und  besonders  das  in  der  Gegend  von  Voran  beschrieben 
(S.  165flF.).i 

In  Tulwitz  bei  Fladnitz  fand  er  ein  Haus,  das  zwar  jetzt 
ein  gewöhnliches  Herd-Ofen-Haus  ist,  in  dem  aber  einst  der 
Herd  in  der  Stube  (,Rachstub'm*)  gestanden  sein  soll,  während 
der  Flur  (,Lab'm')  ohne  Feuerstätte  gewesen  sei.  Ich  gebe  zu, 
dass  mir  die  erstere  Annahme  hinlänglich  begründet  erscheint: 
die  Stubendecke  war  dick  berusst,  und  oberhalb  der  beiden 
Fenster  der  Schmalseite  der  Stube  befand  sich  ein  drittes 
Fensterchen,  was  ursprünglich  dem  Rauchabzug  gedient  hat 
und  nach  meinen  Erfahrungen  für  den  Herdraum  charakte- 
ristisch ist.  Wir  hätten  hier  also  einen  Typus  für  frühere 
Zeiten  zu  erschliessen,  der  nur  einen  Herdraum  hatte  und 
eine  feuerlose  Vorhalle.  Sehr  auffallend  ist  die  Bezeich- 
nung ,Rauch8tube'  für  den  Herdraum,  denn  das  Wort  ,Stube' 
ist  sonst  an  den  Ofen  gebunden.  Doch  kann  man  sich  denken, 
dass  der  Ausdruck  ,Rauchstube'  entstand,  als  schon  neuere 
Stuben  ohne  Rauch  bekannt  wurden,  d.  h.  Stuben  mit  Oefen, 
die  von  aussen,  vom  Vorhaus  aus,  geheizt  wurden,  also  im  be- 


^  Ich  habe  in  der  Zeitschr.  für  (5sterr.  Volkskunde,  VI.  WH.,  S.  130  Anm. 
dargelegt,  dass  J.  R.  Bunker  von  mir  angeregt  wurde,  die  morkwiirdigen 
^erdhftoser*  von  Voraa  und  Umgebung  zu  studieren.  Der  erste,  der 
ein  solches  ,Herdhaus'  gesehen  und  beschrieben  hat  —  aus  Kärnten  — 
war  aber  G.  Bancalari,  der  jedoch  auffallendorweiso  niemals  dieser 
merkwürdigen  Form  gerecht  wurde.  Ich  berichte  dariiber  in  meinem 
Nachrufe  auf  B.,  der  demnächst  erscheinen  wird. 


G  VI.  Abhudlnnc:    Harinfar. 

wnssteD  Gegensatze  zn  den  ranchloBen  Stäben;  dasselbe  gilt 
vom  Hause  in  St.  Lorenzen  (vgl.  die  Fig.  145  and  146).  Änf- 
fallend  ist  bei  beiden  Häusern,  dass  gerade  der  Ftur  in  beiden 
Fällen  gemauert  ist,  während  der  alte  Herdraam  Holzbau  zeigt 
Man  muBB  wohl  annehmen,  dass  erst  mit  der  Verlegnng  dea 
Herdes  in  den  Mar  diese  festere  Bauart  wegen  der  Fenergeblir 
gewählt  wurde.  Aach  das  HaU9  in  Scliachen  (Fig.  148)  ge- 
hört hieher  (Fig.  1).     Es  enthält  eine  Ranchstube  mit  Herd 


und  Backofen,  davor  eine  Laube,  an  welche  sich  eine  %m% 
aber  unheizbare  Stube  anschliesst ,  die  wohl  in  keiner  Wri» 
als  typisch  gelten  kann,  sondern  secundär  ist.  Das  Hans  it 
Riegersbach  (Fig.  151)  hat  den  Herd  in  der  Rauchstube,  in 
der  Laube  den  Backofen  (sieh  Fig.  2),  jenes  in  Puchef^  in 
der  Rauchstabe  Herd  and  Backofen,  daneben  eine  Las^ 
neben  dieser  eine  gewöhnliche,  offenbar  neuere  Stube  mit 
Kachelofen.  Es  titllt  wieder  auf,  dass  die  Laube  and  die  tweite 
Stube   gemauert  sind.     Das   Haus   in   Riegersbach   (Fig.  156) 
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t  wieder  Herd  und  Backofen  in  der  Ranchstube;  daneben 
t  Lanbe  sammt  anschliessender  Stube  und  auch  StUbel,  die 
len  Ofen  haben.  ^Während  der  wärmeren  Jahreszeit  wird 
ieser  Stabe  gegessen^  im  Winter  in  der  Rauchstube*  (S.  185). 
Ich  werde  diesen  Typus  die  ,Bünker'8chen'  Herdhäuser 
nen  und  ihm  den  Vortritt  einräumen ,  obwohl  mir  dieser 
lOS  nicht  unbekannt  war.  Ich  verbrachte  einige  Zeit  des 
imers  1895  in  Friedberg  am  Wechsel  in  der  NO.-Steiermark. 
n  Notizbuch,  das  mir  erst  jetzt  wieder  in  die  Hände  ge- 
h,  berichtet  darüber  Folgendes: 


Fig.  2.   Gmndriss  des  Hauses  Nr.  84  in  Riegersbach  bei  Voran. 
(Mitth.  der  Anthrop.  Gm.  XXVII,  Fig.  IM.) 


,17.  Aug.  95.  Ein  Bauer  erzählt  mir,  dass  es  in  der  Ge- 
d  von  Spital  oder  Steinhaus,  bei  Kathrein,  Rettenegg  u.  s.  w. 
b  viele  „Rauchstuben"  gäbe,  sogar  bei  reichen  Bauern,  wo 
ier  Rauchstube  Herd,  Backofen,  aber  auch  Betten  stünden. 
rhelöfen  seien  nicht  vorhanden  .  .  .^ 

,Am  5.  September  95  war  ich  in  Voran.  Man  bezeich- 
i  mir  das  Haus  des  Seppl  in  Wiesenhof  als  eines,  das  noch 

Rauchstube  mit  Betten  enthalte.  Ich  suchte  es  auf  und 
1  ein  aussen  schönes,  altes  Holzhaus,  das  mich  an  den 
'zznschlager  Typus  erinnerte.  Man  trat  in  einen  sehr  ge- 
nigen Flur;  rechts  war  die  „Rauchstube",  gleich  links  darin 
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der  Herd,  mit  dem  hängenden  Kessel,  darüber  der  ,Fenerhut'. 
Ein  „Feuerrössl"  war  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt. 
Kein  Dreifuss,  sondern  die  Hafen  mit  drei  Füssen  versehen, 
kurz  jener  Herdtypus^  der  in  Admont  beginnt  and  in  der 
Steiermark  nach  Osten  hin  herrscht  (Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXIII,  S.  163).  In  der  Fensterecke  ein  Tisch,  die 
Bank  rings  um  das  Gemach.  Betten  an  der  Rückwand.  Kurz 
das  Gemach  zeigte  wirklich  die  Charakteristica  von  Stube  und 
Küche  zusammen,  es  war  eine  echte  „Rauchstube",  wie  sie  bi« 
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Fig.  .3.   Haus  aus  Wiiidau. 
(Mittb.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  Fig.  61.) 

jetzt  bloss  bei  Sennhütten  bekannt  war.     Die   „Rauchstaben  ^ 
die  ich  bis  jetzt  kannte,  waren  ohne  Lagerstätten. 

,Der  Tram  zeigte  die  Jahreszahl  1 742.  Beim  Herde  wtf 
eine  von  der  Decke  herabhängende  Äsen  (deren  ortsüblicben 
Namen  icli  nicht  erfahren  konnte),  auf  weicher  sehr  lange 
dünne  Kienspäne  lagen,  die  wohl  noch  ofl  zur  Beleuchtong) 
niclit  bloss  zum  Feuermachen  dienen. 

,Auf  der  anderen  Seite  des  Flurs  war  eine  Stube.  Der 
Kachelofen  war  jung.  Man  erzählte  mir  von  mehreren  Seiten, 
dass  es  noch  genug  Häuser  gebe,  wo  gar  kein  Kachelofen  vor 
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^nden  ist,  also  eine  eigentliche  Stube  noch  fehlt.  Die  Gegend 
;  arm,  das  Innere  der  Häuser,  so  viel  ich  sehen  konnte,  ver- 
Eihrlost. 

,Die  Sache  ist  dadurch  interessant,  dass  klar  zu  sehen  ist, 
iss  das  Wechselgebiet,  die  ganze  nordöstliche  Ecke  der  Steier- 
ark  noch  Material  genug  beherbergt,  um  die  Urform  des 
nzelligen,  oberdeutschen  Hauses  oder  wenigstens  den  Küchen- 
V^ohnraum,  die  Rauchstube  zu  studieren,  und  es  schiene  mir 
ehr  verdienstlich  zu  sein,  wenn  jemand  eine  Monographie 
iber  das  ganze  nordöstliche  Gebiet  der  Steiermark  mit  den 
Ceutren  Friedberg,  Voran,  Hartberg  verfasste/ 

So  weit  ad  verbum  mein  Notizbuch  vom  Sommer  1895; 
es  stimmt  alles  mit  den  Angaben  Bunkers  aufs  schönste  zu- 
sammen, war  mir  aber  infolge  der  Eindrücke  meiner  Wande- 
ningen  auf  südslavischem  Boden  aus  der  Erinnerung  ent- 
schwunden. Nachtragen  will  ich  aus  meinen  sonstigen  Auf- 
^ichnungen  noch,  dass  mir  ein  Geistlicher  damals  sagte,  es 
äbe  noch  eine  Anzahl  von  Ortschaften,  wo  Kachelöfen  selten 
^ien  und  man  um  den  Herd  in  der  Rauchstube  schlafe.  Aus 
6öi  Berichte  einer  Bäuerin  erfuhr  ich,  dass  man  ein  Kranken- 
^tt  gerne  an  den  Herd  heranrücke,  damit  dieser  den  Kranken 
mst  hinausziehe. 

Wenn  nun  diese  Herdhäuser  nicht  ganz  trügen,  ist  Fol- 
-ndes  zu  sagen: 

1.  Wir  haben  hier  Häuser  vor  uns,  welche,  obwohl  auf 
ierdeutschem  Boden  stehend,  die  so  charakteristische  und  klare 
"erdeutsche  Stube  nicht  enthalten.  Diese  Thatsache  allein 
*^  schon  sehr  beachtenswert. 

2.  Es  will  auch  mir  richtig  erscheinen,  dass  der  Urtypus 
lieser  Häuser  bloss  ein  Herdraum  sammt  vorgelegter  Laube 
5t.  Es  ist  allerdings  zu  beklagen,  dass  diese  Urform  (etwa 
^it  Ausnahme  von  Sennhütten)  auf  oberdeutschem  Boden  nicht 
'orkommt  oder  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist. 

Die  Entwicklung  zu  eigentlichen  Stubenhäusern  ist  hier 
ber  auch  heute  noch  nicht  vollzogen.  Schematisch  die  Skizze 
33  ürhauses  flir  diesen  Typus  und  seine  Entwicklung  (Fig.  4) : 

3.  Diesen  Typus  Aa  aber  einen  oberdeutschen  zu  nennen, 
igt  gar  kein  Grund  vor;  es  ist  ein  Allerweltstypus,  durchaus 
cht  beschränkt  auf  indogermanische  Völker,  geschweige  denn 
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auf  Oberdentschland.  Ich  sage  das  gegen  Bunker,  obwohl  ich 
1895  mir  über  diese  Häuser,  wie  mein  Tagebach  zeigt,  ähn- 
liche Gedanken  wie  B.  machte. 


Fig.  4.   Entwicklungsgang  A. 
H  Herd,  BO  Backofen. 

Dass  alle  Haustypen  auf  die  Einzelligkeit,  eyentuell  noch 
mit  vorgelegter  Laube  zurückgehen,  ist  bekannt  und  von  nie- 
mand bezweifelt.  Aber  aus  diesem  Typus  die  jetzigen  zwei- 
feurigen Eüchenstubenhäuser  ableiten  zu  wollen,  halte  ich  ftir 
verfehlt  (Verlegung  des  Herdes  in  die  Laube,  Ausgestaltung  der 
freigewordenen  Stube  mit  einem  Ofen  —  Annahmen,  die  gerade 
nicht  einfach  sind  und  vielen  Thatsachen  direct  zuwiderlaufen). 


Fig.  6.   Entwicklungsgang  B  ,0berdent8che8  HaQ8^ 

H  Herd,   0  Ofen. 

4.  Das  Kilchenstubenhaus ,  das  einzig  charakteristisclie 
,oberdeutsche'  Haus,  ist  vielmehr  so  entstanden,  dass  aus  dem 
Feuerraume,  dem  ,Hause^,  der  Ofenraum,  die  Stube,  abgesondert 
worden  ist  (Fig.  5). 

Bunkers  Szeklerhäusohen. 

Den  eigentlichen  genetischen  Schluss  aus  den  Grundrissen 
dieser  Vorauer  Häuser  hat  Blinker  erst  gezogen,   als  er  einige 
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Szeklerhänschen  fand^  die  ihm  in  nahen  Beziehungen  mit  jenen 
zu  stehen  schienen.  Vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXIX,  S.  225  ff. 

Das  Häuschen  in  Uzon  (Fig.  97)  enthält  in  einer  Laube 
Tome  eresz  (offen)  mit  Herd,  dahinter  kamra,  im  Räume  da- 
neben eine  regelrechte  Stube  (vgl.  Fig.  6).  Ich  werde  auf 
diesen  Typus  weiter  unten  zurückkommen.  Für  meine  Art,  die 
Dinge  zu  betrachten,  kommt  dieses  Haus  nicht  in  Betracht, 
denn  es  hat  Herdraum  und  Ofenraum,  ist  also  nichts  Verein- 
zeltes oder  Merkwürdiges.  Interessant  ist  nur,  dass  der  Herd 
in  einem  theiiweise  offenen  Eckflur  steht.  Bunker  bringt  noch 
ein  zweites  Häuschen.  Es  besteht  nur  aus  Huf  (Stube)  mit 
Ofen  und  lef  (Laube)  ohne  Feuerstätte  anscheinend.  Aber  wo 
wird  denn  gekocht?  Das  anzugeben  hat  Bunker  leider  ver- 
gessen, und  damit  scheidet  die  Reproduction  dieses  Häuschens 
aus  der  Reihe  verwertbarer  Thatsachen  aus. 


Fig.  6.  Grundriss  des  Hauses 

in  Uzon. 

(Mittli.  der  Anthrop.  Oes.  XXIX,  Fig.  97.) 


Fig.  7.  Grundriss  zum  Häuschen  aus 

Klein- Bistritz. 
(Hitth.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  Fig.  99.) 


Bunker  hat  auch  in  seinem  dankenswerten  Bericht  über 
die  ungarische  Millenniums-Ausstellung  des  damaligen  Szekler- 
hofes  gedacht,  vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVH, 
S.  101,  Fig.  104.  Das  ausgestellte  Wohnhaus  dieses  Hofes  bestand 
aus  nagy  hdz  (,gro8ses  Haus'),  einer  Stube,  daneben  ein  offener 
Flur  (eresz)  und  kamra,  neben  diesen  ein  kis  hdz  (,kleines 
HausO,  eine  gute  Stube  zum  Empfang  der  Gäste,  von  der 
man  absehen  kann.  Grundform  dieses  Wohnhauses  ist  ein 
offenes  Eckflurhaus  mit  nur  einer  Feuerstätte,  denn  im  nagy 
hdz  wird  wenigstens  in  der  kalten  Jahreszeit  auch  gekocht, 
aber  der  Herd  dieses  Raumes  hat  sich  bereits  zu  einem 
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Ofen  entwickelt^  was  einen  grossen  Unterschied  gegen  die 
Bünkerschen  Herdhäuser  von  Voran  bedeutet.^ 

Bunker  meint^  diese  Szeklerhäuser  seien  blosse  Herdranm- 
Lauben-Häuser  und  durch  Verlegung  des  Herdes  in  die  ,Laube', 
sowie  durch  Ausgestaltung  des  freigewordenen  Raumes  durch 
einen  Ofen  sei  das  siebenbürgisch- sächsische  Haus  entstanden, 
ebenso  wie  die  Häuser  der  Oststeiermark  und  das  noch  nicht 
beschriebene  Haus  seiner  Kärntner  Heimat  am  Millstättersee, 
vgl.  a.  a.  0.  S.  231. 

Dieses  Haus  Aa  in  Fig.  8  hätten  die  Siebenbiirger  Sachsen 
vor  700  Jahren  aus  der  ,Moselgegend'  mitgebracht,  es  sei  eine 
Urform  des  oberdeutschen  Hauses  (S.  225),  sei  das  arische 
Haus  Rud.  Hennings  (S.  231). 


Fig.  8.   Entwicklung  X  nach  Bunker  (anerweisbar). 

H  Herd,  O  Ofen. 

Ich  habe  schon  theilweise  zu  diesen  Ansichten  Stellua^ 
genommen. 

Aber  noch  mehr:  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Bünkef' 
sehen  Szeklerhäuser  mit  den  Bünker'schen  oststeirischen  g**" 
nichts  zu  thun  liaben  und  ebenso  wenig  das  siebenbiirgiscli- 
sächsische  Haus  mit  den  Szeklerhäuschen  Bunkers. 

Wenn    überhaupt    diese    zwei    Szeklerhäuschen    als   Ver- 
wandte  der    von    Blinker    beschriebenen    oststeirischen   gelten 
sollen,    dann    kann  es   sich   nur   um  eine  Verwandtschaft  aa« 
Urzeiten    her   handeln.     Ich   sehe   die   schärfsten  Unterschiede 
zwischen  den  BUnker'schen  Szeklerhäuschen  und   den  Bünkc^ 
sehen  oststeirischen: 


^  H.  Schuchardt  macht  mich  auf  Huszka  Jozsef,  A  Szökely-his,  Buda- 
pest 1895  aufmerksam.  Man  vergleiche  S.  57,  Fig.  60.  Dr.  Semayer  ViH- 
bald  im  A  Magyar  Nemzeti  Müzeum  N^prajzai  OsztAIy&nak  i^rtesitSje 
Februar  1900,  S.  19  ff. 
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1.  Die  Szeklerhäoschen  haben  Ofenränme^  das  eine  im 
Flur  einen  Herd. 

2.  Die  oststeirischen  Häuser  haben  den  Herd  (und  auch 
den    Backofen)   in   der  ,Rauchstube',    die   Laube   hat   keinen 
Feuerraum.    Ein  Ofenraum,  eine  Stube  im  gewöhnlichen  Sinne, 
ist  höchstens    als  jüngerer   Anbau    vorhanden.     Entwicklungs- 
gang Xj  den  Bunker  annimmt,  ist  also  nicht  vorhanden. 

Die  siebenbürgisch-sächsischen  Häuser  (vgl.  Fig.  3)  scheinen 
mir  ganz  anders  entstanden  zu  sein. 

Nach  Btinker  selbst  sieht  man,  dass  Entwicklungsgang  B 
liier  anzunehmen  ist.     Er  sagt  S.  197:    ,Der  Dachboden  oder 
mindestens  die  Theile,  welche  sich  über  den  Stuben  und  Ställen 
befinden,  sind  gewöhnlich  mit  Ziegeln  gepflastert  und  mit  einer 
Lehmschichte  belegt.     Ueber  der  Laube  ist  dies  gewöhn- 
lich nicht  der  Fall.     Sie  ist  häufig  nur  zur  Hälfte,   oft 
*l>er  auch  gar  nicht  gedeckt,  so  dass  man  von  ihr  aus 
^n  den  Dachraum  emporsehen  kann.'  Das  weist  zwingend 
*Qf  Entwicklung   B  hin,    denn  der  Herd   ist   hier   in   der   Uf 
(Laube). 

Zur  Orientierung  möchte  ich  nach  den  zwei  angedeuteten 
^öt Wicklungsgängen  AB  noch  die  anderen  setzen,  so  weit  ich 
^'ß    bis  jetzt  erkennen  kann: 

Entwicklung  C  (süd-  und  südwesteuropäisch)  stellt  Fig.  9  dar. 


i 


Dach 


Jlerdraum 


M 


[^ 


Fig.  9.    Entwicklungsgang  C.  Das  Kaminhaus. 
Die  Qaerstellnng  des  Daches  ist  ohne  Bedeutung. 

Das  heisst,  es  entwickelt  sich  aus  dem  Herde  der  Kamin. 
h  Betracht  kommen  ausser  den  eigentlichen  Kaminländern,  den 
tändern  romanischer  Zunge,  noch  theilweise  die  Hercegovina, 
Albanien  und  Bulgarien. 
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Die  Entwicklung  D  stellt  sich  mir  so  dar  (osteuropäisch)^ 
wie  Fig.  10  zeigt. 

Das  heisst;  aus  dem  Herd  entwickelt  sich  ein  Steinofen, 
in  oder  neben  dem  auch  gekocht  wird,  ein  Ofenherd.  Das 
Haus  Russlands,  Rumäniens,   der  Huzulen,   Szekler,  Ruthenen 


Fig.  10.  Entwicklungsgang  7>.  Das  Ofenherd-Haus. 

gehören  in  diesen  Culturkreis.  Wegen  des  ruthenischen  Hauses 
vgl.  Bunker,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVH,  S.  90, 
Fig.  96  und  dessen  Beschreibung  des  ruthenischen  Hauses  aus 
Vereczke  in  der  ungarischen  Millenniums-Ausstellung. 

Details  zu  Bunker. 

An  Einzelheiten  möchte  ich  zu  der  Arbeit  Bunkers  über 
das  siebenbürgisch-sächsische  Haus  (Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXIX,  S.  191)  noch  Folgendes  bemerken: 

Zu  dem  Dachstuhle  einfaclister  Construction  S.  195,  Fig.  50, 
vgl.  unten  die  bosnischen  entsprechenden  Dachstühle.  Die  Dach- 
sparren sind  dort  wie  da  paarweise  im  obersten  Viertel  ihrer 
Höhe  mit  einem  Bindeholz  (,Hahnenbalken^)  verbunden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  bei  den  Siebenbürger  Sachsen 
der  Name  der  Stube,  des  Hauptgemachs  in  einigen  Districten 
auf  das  ganze  Haus  ausgedehnt  wird  (a.  a.  0.  S.  204V  Soviel 
mir  bekannt  geworden  ist,  ist  das  der  erste  nachgewiesene  Fall 
dieser  Bedeutungsübertragung. 

Auffallend  ist,  dass  das  Haus  mit  Riegelwänden  fin  geflucht 
(geflochtene)  Huf^  heisst,  ,a7i  Stuf  ous  (maet)  räddn  (Ruthen) 
geflitcM,  ,en  gezent  (gezäunte)  Huf  a.  a.  O.  204.  Es  scheint 
aber,  dass  hier  eine  Uebertragung  vom  alten,  wirklich  ganz 
geflochtenen  Hause  auf  das  Haus  mit  Riegelwänden  stattge* 
funden  hat,  da  dieses  doch  nur  in  der  Ausfüllung  der  Felder 
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zwischen  den  Balken  ^geflochten'  sein  kann.  Ueber  die  nr- 
sprüngliche  Technik,  welche  unter  ^gezäunte  Stube'  verstanden 
wurde,  ist  leider  ein  Urtheil  —  mir  wenigstens  —  ganz  un- 
möglich, denn  der  Zaun  selbst  variiert  ungemein  in  seiner 
Herstellungsweise. 

A.  a.  O.  S.  207  spricht  Bunker  von  einem  Feuerrost  und 
meint  den  Feuerbock.  Ich  protestiere  ein-  fUr  allemal  über  den 
durch  nichts  gerechtfertigten  Ausdruck  ,Rost'  fUr  dieses  Ge- 
räthe.  Eis  ist  eine  falsche  Uebersetzung  in  die  Schriftsprache; 
das  Worty  das  sich  einzig  im  Dialekt  findet,  heisst  Feuerross, 
und  dass  wirklich  ein  Koss  gemeint  ist,  beweisen  die  sonstigen 
Animalisierungen  ,Feuerbock',  ,Feuerhengst',  ,Pferd',  ,Feuer- 
hund',  ,Feuerkatze',  ,Feuerfuchs',  ,Wolf',  Mitth.  der  Anthrop. 
Ges.  in  Wien  XXVIII,  S.  239.  Das  allein  hätte  genügen  sollen, 
solchen  Missbrauch  zu  verhindern.  Ein  Kost,  wie  ihn  jedermann 
ke|int,  ist  etwas  ganz  anderes.  Der  Bauer  nennt  ihn  auch  ,Rost'. 
Ich  habe  einen  ,Ro8t'  verschiedenemale  abgebildet  Mitth.  der 
Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  137,  Fig.  161;  XXIII,  S.  163, 
Fig.  150;  Sarajevoer  Glasnik  1899,  S.  198,  Fig.  16.  In  den 
Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXIII,  S.  154  habe  ich  von 
zwei  Rosten  berichtet  von  Schloss  Rötheistein. 

Bunker  hätte  den  Ausdruck  ,Rost'  für  ,Feuerros8'  oder 
,Feuerbock'  schon  deswegen  nicht  nachsagen  sollen,  weil  er 
selbst  constatiert  (a.  a.  O.  S.  208  und  Anm.  1  auf  Spalte  2), 
dass  das  Geräthe  in  der  Gegend  von  Bisiritz  Jeidrhö'at^ 
heisst,  was  sein  Gewährsmann  als  ,Feuerheng8t*,  ,Feuerross' 
deutete. 

Interessant  ist  mir,  dass  hier  bei  Bunker  a.  a.  O.  S.  207, 
Fig.  62  die  beiden  Feuerböcke  dreifüssig  sind  (übrigens  auch 
unsymmetrisch,  einer  hat  rückwärts  einen  Bügel,  der  andere 
nicht;  darüber  a.  a.  O.  S.  208!),  also  eine  Form  haben,  die  ich 
bloss  bei  jenen  Feuerböcken  kenne,  welche  zu  einem  Kamine 
gehörten.^  Dass  übrigens  auch  der  Kamin  vierfüssige  Böcke 
kannte,  zeigt  das  Prachtexemplar  im  Besitze  des  Herrn  Grafen 
H.  Wilczek  auf  Kreuzenstein  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXV,  Fig.  97  und   meine   anderen  Abbildungen  a.  a.  O.  XXI, 


*  Dreibeinige  FeaerbOcke  auch  bei  den  Basken,  vgl.  Ausland  1890,  Bd.  63, 
8.  697,  Fig.  2. 
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S.  138,  Fig.  162  (nach  Bancalari);  XXUI,  S.  163,  Fig.  150  (mit 
Rost  verbunden);  S.  177ff.,  Fig.  171  (nach  Bancalari)  u.  8.  w.* 

Zu  dem  Feuerbocke  a.  a.  O.  S.  210,  Fig.  65  vgl.  in  Bezog 
auf  Stellung  der  ,Hörner*  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXIII,  S.  163,  Fig.  147  und  XXV,  S.  59,  rechte  Spalte  Anm. 
Die  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Bildungsprincipien  des 
Feuerbocks  sind  ungemein  selten. 

Zu  dem  Bünker'schen  Bratspiessständer  a.  a.  O.  S.  210, 
Fig.  64  vgl.  meinen  aus  Rötheistein  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in 
Wien  XXIII,  S.  152,  Fig.  116,  der  aber  in  der  Zeichnung  gar 
zu  plump  ausgefallen  ist.  Das  Klagenfurter  Museum  besitzt 
zwei  Exemplare,  die  ziemlich  genau  dem  Bünker'schen  ent- 
sprechen. 

Auch  in  der  neuesten  Zeit  wurden  wir  von  der  Kunde 
ganz  untypischer,  merkwürdiger  Häuser  auf  oberdeutschem 
Boden  überrascht. 

i 

Faudlers  Nachrichten. 

Herr  Professor  A.  Paudler  hat  in  den  ,Mitth.  des  Nord- 
böhm. Excursionsclubs',  Leipa  1899,  S.  388  bei  Gelegenhdt 
einer  Besprechung  der  kleinen  Schrift  von  mir  ,Das  deutsche 
Bauernhaus',  S.-A.  aus  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
1892,  welche  bloss  zur  Theilnahme  anregen  sollte,  aber  keinerlei 
wissenschaftlichen  Wert  beanspruchen  kann,  davon  Mittheilung 
gemacht.  Von  dem  ihm  wohlbekannten  nordbüh mischen  Bauern- 
hause heisst  es  daselbst,  dass  es  ,ehcdem  einen  vom  „Hause'' 
aus  heizbaren  „Bauernofen"  aber  keinen  Herd  im  „Hause'' 
und  keine  Küche  besass^ 

,Kein  Herd'  und  ,kcine  Küche'  in  einem  Gebiete,  das 
sonst  dem  Typus  des  oberdeutschen  Hauses  angehört^  war  eine 
neue  und  beachtenswerte  Nachricht.  Ich  wandte  mich  daher 
an  den  Bringer  dieser  Botschaft  mit  der  Bitte,  Näheres  über 
das  Haus  Nordböhmens  mitzutheilen.     Bis  er  diesem  Wunsche 


^  In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  auch  Einspruch  dagegen  erbeben, 
dass  in  der  Zeitschr.  für  Osterr.  Volkskunde  von  »Spannleuchtem'  die 
Kode  ist.  Das  Wort  hat  mit  ^spannen*  gar  nichts  zu  thun,  sondern  mit 
,Span%  Plural  ,Späno%  welche  in  die  Eisenzange  gesteckt  werden, 
sowie  die  llängeroste,  welche  ich  Mitth.  d.  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI, 
S.  149,  Fig.  186,  187  dargestellt  habe,  ,Keanleuchten*  heissen. 
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öffentlich  entspricht;  wird  der  Brief,  den  er  am  6.  Januar  1900 
mir  zu  senden  die  Freundlichkeit  hatte,  Interesse  haben. 

Herr  Professor  A.  Paudler  schreibt  mir:  ,Das  Haus  in 
seiner  ältesten  Form  kann  bei  uns  nur  unter  den  ;,Häuslern'' 
gesucht  werden,  und  zwar  bei  jenen,  weiche  kein  Vieh  haben. 
Es  besteht  aus  dem  „Haus^  (Vorhaus)  A  und  der  Stube  B. 


a 

1 

/;     rC 

B 

0 

A  1 

F 

Fig.  11.    Paudler's  nordbOhmisches^Haus. 

c  soll  den  Rauchfang  vorstellen,  der  etwas  schief  gestellt 
ist,  damit  er  im  Dachfirste  ausmünden  kann,  e  ist  die  Haus- 
thür,  immer  auf  der  Frontseite  des  Hauses.  —  B  die  Stube 
mit  fünf  Fenstern.  Bei  g  ist  das  Topfbrett,  eigentlich  ein 
Kasten,  identisch  mit  der  von  Ihnen  oft  erwähnten  „Schüssel- 
rem",*  bei  /  steht  der  Tisch.  Im  Winkel  sind  auch  die  Hei- 
ligenbilder, d  ist  der  Ofen,  und  jetzt  steht  er  häutig  ganz  frei. 
Früher  reichte  er  bis  an  die  Wand  von  A,  Dort  war  in  der 
Brandmauer  eine  Oeffnung  w,  durch  welche  Holz  und  Töpfe 
eingeschoben,  letztere  auch  herausgenommen,  wurden.  In  der 
Stube  gab  es  gar  keine  Oeffnung  zur  Feuerstelle  des  Ofens. 
lieber  dem  Ofenloch  n  war  noch  eine  kleine  Oeffnung,  durch 
welche  der  Rauch  in  die  Esse  zog.  Dreifuss  und  Feuerbock 
habe  ich  bisher  nicht  erfragen  können.  Doch  wird  bei  den 
jetzigen  Plattenöfen  eine  höhere  Stelle  zwischen  der  Feuerung 
(Rost)  und  dem  Räume  unter  dem  Ofenthurme  als  „Feuerfuchs" 
bezeichnet.  Der  Name  wird  wohl  ähnlicher  Herkunft  sein  wie 
„Feuerross"  und  „Feuerbock".  Manche  bezeichnen  den  „Feuer- 
fuchs" als  „Feuerbrücke".    Kessel  mit  Kette  habe  ich  niemals 


*  Vgl.  MiUb.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  106  u.  0. 
Sitxuiffiber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abh. 
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wahrgenommen.  DafUr  befand  sich  in  der  Stube  am  Ofen 
(etwa  bei  6)  ein  Ofentopf  etwa  ans  Eisen  oder  Kupfer.  Im 
^Hause^  war  sonst  keine  Spur  von  einem  Herde  zu  sehen. 
Dennoch  wurde  der  Raum  unter  der  Esse  c  zur  freien  Feuerung 
benützt  beim  Schweineschlachten,  Pfiaumenmuskochen,  auch 
beim  Libanzenbacken.^  Im  letzteren  Falle  wurde  das  Libanzen- 
blech;  welches  vier  Flisse  hatte,  auf  den  Boden  gestellt,  sonst 
aber  ein  Kupferkessel  mit  drei  Füssen.  Unter  dem  Kessel 
oder  dem  Blech  brannte  das  Feuer  auf  blosser  Erde.  Hier 
haben  wir  gewiss  eine  Erinnerung  an  die  ältesten  Zustände. 
Uebrigens  habe  ich  Bauernhäuser  gefunden ,  in  denen  der 
Kessel  unter  der  Esse  eingemauert  war,  so  dass  es  darunter 
einen  Steinherd  gab,  der  aber  doch  nur  etwa  4 — 5mal  im  Jahre 
benützt  wurde.  %  ist  eine  Stiege,  welche  auf  die  |,Haasbühne'' 
und  zur  ^  Stubenkammer''  emporfUhrt.  Der  kleine  Raum  h  bei 
der  Stiege,  zu  dem  manchmal  eine  Stufe  emporfUhrt,  heisst 
„Trepphäusel",  p  ist  ein  „Brotalme"  (Brotschrank),  welche  auf 
den  Dörfern  immer,  häufig  aber  auch  in  der  Stadt  im  „Hause'' 
steht'  u.  s.  w. 

Nach  diesen  bestimmteren  Nachrichten  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  auch  im  nordböhmischen  Hause  die  Herdstätte  einst 
im  ,Hause'  war  und  über  ihr  die  ,Einheiz^  zum  Ofen  der 
Stube.  Damit  scheidet  diese  Nachricht  als  nichts  Neues  bietend 
aus,  und  der  Begriff  des  , oberdeutschen'  Hauses  bleibt 
bestehen. 


In  der  Entwicklung  gleicht  das  nordböhmische  Haas 
Paudlers  gewissen  südslavischen  Typen  darin,  dass  der  Herd 
der  Küche  verkümmert,  indem  man  lernt  in  dem  Ofen  der 
Stube  von  der  Küche  aus  zu  kochen.  In  einem  grossen  Theile 
der  Krain  ist  das  der  Fall,  natürlich  nur  dort,  wo  nicht  be- 
reits  das  italienische  einfeucrige  Kaminhaus  herrscht.  Man 
bäckt  auch  das  Brot  im  Stubenofen.  Vor  der  Einheiz  des 
Ofens  in  der  Küche  ist  eine  Herdbank,  auf  der  die  heissen, 
mit  der  Ofenschüssel  (lopar)  herausgenommenen  Brote  nieder- 


^  Ein  ganz  entsprechendes  Bild   gibt   uns   die  Beschreibung  O.  Ginnen 
Yom  sächsischen  Hause.  Vgl.  Sächsische  Volkskunde  S.  400  f. 


^  ^    fe  fi    ^  B 


Fig.  12  b.   Qaerschnitt 


HauaeB. 


gelegt  werden.  Vgl.  die  gleich  zu  nennende  Öclirift  J.  K. 
Btlokers  S.  250.  Nnr  wenn  gebacken  wird,  werden  die  Speisen 
aof  der  Herdbank  gekocht,  sonst  im  Ofen,  in  dem  die  od 
schweren  Töpfe  mittelst  der  auf  einer  Walze  sich  bewegenden 
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hurklje  (furcula),  Ofengabei,  hineingeschoben  werden.  Die 
Herdbank  führt  den  Namen  des  Herdes  (ognjiäöe),  was  bemer- 
kenswert ist.  Seitwärts  ist  unter  der  Herdbank  eine  Höhle 
für  die  Asche  (pepelnjak,  pepelnik).  Vom  Stubenofen  höre  ich, 
dass  die  ,Ofenhöhle'  (zapeöek)  auch  in  der  Krain  von  den  alten 
Leuten  gerne  aufgesucht  wird,  und  dass  man  kalte  Hände 
gerne  in  die  concaven  Kacheln  des  Ofens  hineinlegt. 

Ueber  weitere  verwandte  Erscheinungen  vgl.  meinen  Be- 
richt über  die  czechisch-slavische  ethnographische  Aasstellung 
in  Prag,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXV,  Sitzungsbe- 
richte S.  [98]  ff.,  Fig.  10,  13  u.  ö.  Vgl.  weiter  J.  R.  Bunker, 
,Herde  und  Oefen  in  den  Bauernhäusern  des  ethnographischen 
Dorfes  der  Millenniums-AusstcUung  in  Budapest^,  Zeitschr.  des 
Vereins  für  Volkskunde  1897,  S.  24,  Tafel.  H,  Fig.  11—13. 
Zu  untersuchen  bleibt,  ob  nicht  ein  näherer  Verwandtschafts- 
grad zwischen  den  Paudler'schen  Häusern  und  den  Häusern 
des  mährischen  Gesenkes  besteht,  vgl.  E.  Havelka,  Zeitschr. 
des  Vereines  für  die  Gesch.  Mährens  und  Schlesiens,  II.  Jahrg. 
1898,  S.  104.1  Die  Figur  8  bei  Havelka  zeigt  aber  deutsche 
Bauart.  Wenn  man  in  den  Flur  (,Haus^  auch  hier  genannt) 
eintritt,  so  findet  man  den  Herd  an  der  Stelle,  wo  auf  der  an- 
deren Seite  der  Wand  in  der  Stube  der  Kachelofen  steht.  Die 
Stube  führt  in  eine  Nebenstube,  die  als  Schlafgemach  verwendet 
wird,  aber  auch  den  Backofen  enthält,  der  ebenso  wie  der 
Kachelofen  vom  Flur  aus  beschickt  wird.  Auf  dem  Backofen 
wird  gelegentlich  geschlafen.  Beachtenswert  ist  auch,  was 
Havelka  über  die  ,Leib^  (Laube)  mittheilt  (S.  111,  113). 

In  der  letzten  Zeit  haben  wir  Nachricht  vom  kaschubi- 
schen  Hause  erhalten,  vgl.  Dr.  F.  Tetzner,  Die  Slovinzen  und 
Lebakaschuben,  Berlin  1899  (Beiträge  zur  Volks-  und  Völker- 
kunde Bd.  8);  S.  47.  Ich  muss  die  wichtigste  Stelle  über  das 
Haus  nach  seinem  Wortlaute  herausgreifen  (S.  48):  ,Die  Stuben- 
thür  der  .  .  Stube  geht  zur  linken  Seite  des  Hausflurs  in  die- 
selbe, zuweilen  führt  noch  eine  Thür  in  die  Küche  hinter  dem 
Hausfiar.  Die  Stube  ist  meist  so  angelegt,  dass  zur  rechten 
Seite  der  Stubenthür  der  Herd  und   der  Kachelofen  ist.     Der 


^  J.  Loserth  war  so  gütig,  mich  auf  diesen  Aufsatz  aufmerksam  la  machen 
und  ihn  mir  zur  Verfügung  zu  stellen. 


i 
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Fig.  13  a.    Gmndriss  des  Erdgeschosses, 
in,  h  Stall,  e  Nische  fAr  Laterne,  d  Futterbarren,  e  Licbtschlitze. 


Fig.  13  b.  Plan  des  oberen  Stockwerks. 
/  Gang,  g^  k,  k,  I,  m  Wobnsimmer,  >  geschlossener  Banm,  n  Abort,  o  Kammer  für  Lebensmittel, 
p  Karaner  ftr  Geschirr,  q  Fenerstelle  zum  Kochen,  /  Bmcbsteinmaaerwerlc  wo  Fco  er«  teilen, 
2  Oefen  snr  Zimraerbeheiznng,  8  Fenerstelle  mit  schwebendem  Gewölbe  nnd  Kanchabzug  zum 
Kafleekochen,  4  Einheisstelle  mit  der  Einrichtung  wie  vor,  6  nnbewegliche  Schr&nke  zum  Aaf- 
bewahren  von  Kleidern  etc.,  6  erhöhter  Brcttcrbolng  (Minder). 

Herd  reicht  weit  in  die  Mauernische  hinein,  auf  einem  Eisen- 
gestell brodelt  über  Torf-  oder  Holzfeuer  das  Wasser  im  Kessel. . . 
Der  Kachelofen  mit  Ofenbank  hat  weder  Herd  noch  Röhren, 
ist  aber  mit  Haken  zum  Aufhängen  nasser  Kleider  versehen.' 
Diese  Beschreibung  lässt  an  Deutlichkeit  manches  zu  wün- 
schen   übrig.     Auch   die  Figur   auf  der   dritten  Tafel  ist  nicht 
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ganz  klar.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  das 
dargestellte  kaschabische  Haas  einen  Flnr  enthält ,  dahinter 
eine  Küche  mit  dem  offenen  Herd,  dessen  Maaemische  in 
die  Ecke  der  Stube  hineinragt,  wo  der  Kachelofen  steht.  Die 
Stube  ist  vom  Flur  aus  zugänglich;  hinter  ihr  liegt  eine  Kammer. 
Auf  der  anderen  Seite  des  Flurs  ein  Ausgedinge  von  Stabe 
und  Kammer.  In  der  Stube  ist  p  ,Ofen  und  Herd'  verzeichnet. 
Sieht  man  vom  rechten  nicht  ganz  klaren  Tract  ab,  so  haben 
wir  ansonsten  ein  Ausseer  , Kreuzhaus'  vor  uns. 

Beise. 

Nach  Erledigung  dieser  Vorfragen  will  ich  mich  meinem 
eigentlichen  Gegenstande  zuwenden. 

Bei  dem  Wortlaute  des  mir  zutheil  gewordenen  Auftrages 
der  kais.  Akademie  konnte  mir  nicht  zweifelhaft  sein,  welche 
Landschaften  ich  besuchen  muss. 

Albanien,  das  übrigens  auch  wegen  seiner  Sicherheits- 
verhältnisse gegenwärtig  für  Hausstudien  unzugänglich  ist,  kam 
sachlich  nicht  in  Betracht,  weil  es  nach  den  Beschreibungen 
zweier  Albaneser,  welche  ich  1898  in  Vöslau  kennen  lernte,  das 
romanische  Kaminhaus,  also  das  einzellige,  einfeuerige  Haas  hat 

Auch  Serbien  und  Bulgarien  versprachen  wenig  Neues. 
Das  erstere  ist  von  Kanitz  und  Anderen  genügend,  das  letstere 
von  C.  Jireöek  ,Das  Fürstentum  Bulgarien'  ausgezeichnet  be- 
schrieben worden. 

Das  rtunänisohe  Haus. 

Auch  das  rumänische  Haus  ist  neuerdings  behandelt 
worden  von  Dr.  Manolescu,  Igiena  feranului,  was  mir  aber 
nicht  zugänglich  ist.  Ich  kann  mich  nur  auf  Lucrefia  Panai- 
tescu,  ,Zur  Ethnologie  der  heutigen  Rumänen',  Züricher  Disser- 
tation, Altenburg  (1897),  S.  16 f.  beziehen.  Panaitescu  macht 
über  das  rumänische  Bauernhaus  folgende  Angaben: 

,Die  Mauern  bestehen  am  häufigsten  aus  einem  Grundgerflst 
von  Flechtwerk,  welches  durch  gestampfte  Erde  verfestigt  wird.' 

,Das  massig  steil  zulaufende  Dach  ist  je  nach  der  Landes- 
gegend mit  Weizen-  oder  Maisstroh,  Schilf,  mit  Schindeln  oder 
mit  Lindenrinde  gedeckt  und  endet  oben  in  einer  schmalen 
Firstkante.' 
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,Was  nun  die  Eintheilang  des  Hauses  anbetrifft,  so  am- 
fasst  die  rnmäniscfae  Bauern wofanung  höchstens  zwei  Zimmer, 
die  durch  eine  kleine  Hausflur  getrennt  sind.  In  dieser  ist 
häufig  noch  ein  Speisekämmerchen  (celar)  angebracht.' 

yDas  eine  der  Zimmer  dient  als  gemeinsames  Schlafzimmer 
fiir  die  ganze  Familie,  sowie  als  Küche  und  Wohnzimmer, 
das  zweite  wird  als  gute  Stube  gewöhnlich  für  die  Gäste 
benützt.  In  diesem  läuft  rings  herum  längs  der  Wand  ein 
Schlafgestell,  auf  welchem  lange  Strohpolster  mit  Teppichen 
aus  farbiger  Schafwolle  liegen  ...  In  den  Ecken  des  Gast- 
zimmers wird  auch  die  Aussteuer  der  noch  zu  verheiratenden 
Tochter  oder  der  jungen  Frau  aufgestapelt.' 

,Eine  nicht  unwichtige  Ergänzung  zu  den  inneren  Räumen 
bildet  die  „Prispa",  d.  h.  die  Vorterrasse  vor  dem  Hause,  welche 
durch  das  vorspringende,  von  Pfosten  getragene  Hausdach  ge- 
schützt ist,  und  deren  Boden  ebenfalls  aus  festgestampfter,  mit 
Kuhmist  gemengter  EJrde  besteht.  Die  „Prispa"  dient  in  der 
warmen  Jahreszeit  als  Aufenthaltsort  bei  Tage  und  als  Schlaf- 
stätte bei  Nacht.' 

,Das  Mobilar  besteht  ausser  dem  schon  erwähnten  Schlaf- 
gestelle aus  Tisch  und  Stühlen.  Als  Ess tisch  dient  ein 
niederer  runder  Dreifuss,  um  den  sich  die  Leute  häufig 
beim  Essen  auf  den  Boden  lagern,  ohne  sich  der  Stühle  zu 
bedienen/ 

,Der  Ofen,  der  häufig  gleichzeitig  zum  Kochen  ein- 
gerichtet ist,  bildet  einen  ziemlich  langen  Würfel  aus  Lehm 
und  Stein.  In  einer  Vertiefung  des  Ofens  befindet  sich  der 
Kochherd.' 

Aus  dieser  kurzen,  aber  doch  instructiven  Erklärung 
ergeben  sich  folgende  Thatsachen: 

Ein  Küchenstubenhaus  liegt  hier  ganz  bestimmt  nicht 
vor,  denn  das  eine  Gemach  ist  zugleich  Herd-  und  Ofen- 
raum. Die  Vorhalle  vor  dem  Hause  als  Aufenthaltsort  in  der 
warmen  Jahreszeit  entspricht  ganz  dem  Brauche  in  Armenien.^ 
Vgl.  Ter  Mowsesianz,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXU, 
S.  141.     Bemerken  wir  noch,   dass  das   rumänische  Haus  kein 


»  Vgl.  die  »paphlagonischen*  Felsengräber,  Globus,  Bd.  67  (1896)  S.  102  ff. 
die  Figuren  1-^6. 
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.   hat;   sondern   nur    ein   längs    der  Wand    hemmlanfeDdee 

lafgestell   und   einen   runden  Tisch^   zu   dem   man  sicli 

f  den  Boden   setzt.     Nach  diesen   klaren  Hinweisen  wird 


Fig.  14  a.    Grosser  Konak  zu  Travnik.    Orundriss  Parterre. 


Fig.  14  b.   Grosser  Konak  zu  Travnik.    Erster  Stock. 

man  die  Stühle  mit  Bestimmtheit  für  junge  Erwerbun/ 
rumänischen  Hauses  betrachten  dürfen.    Dass  man  in  de 
während    des  Sommers   sogar   schläft,   ist   die    erste  J 
über  diese  Verwendung  der  Vorhalle  auf  europäische 
und  wird  überall  mit  Freuden  vernommen  werden,  w 
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eignet  ist,  Licht  in  die  Frage  nach  der  Herkunft  und  den 
Zweck  der  Vorhalle  zu  bringen.  Man  kann  wohl  begreifen, 
dass  die  Möglichkeit  der  Flucht  vor  der  Schwüle  des  Hauses, 
wohl  auch  vor  dem  Ungeziefer  in  der  warmen  Jahreszeit 
namentlich  im  Süden,  diese  Vorhallen  immer  wieder  erstehen 
Hess.  Zur  Etymologie  des  Wortes  prispa  vgl.  Miklosich,  Et. 
Wb.,  S.  334.  Ich  möchte  zunächst  altpreussisch  paasupres  ,Ase' 
heranrücken.  Vgl.  Berneker,  Die  preussische  Sprache,  S.  325. 
Im  Elbinger  Vocabular  findet  es  sich  in  der  Reihenfolge:  Hert 


'IV^ 


Fig.  14c.    Grosser  Konak  zu  Travnik.    Schnitt  de, 

*^^^lanno  —  Brantrute  Proglis  —  Ase  Passupres,  woraus  her- 
^^^geht,  dass  die  ,Ase*  das  Gestell  oberhalb  des  Feuers 
zum  Trocknen  des  Holzes  und  wohl  auch  zum  Räuchern  des 
Fleisches  war.^ 

Ueber  die  Verwendung  des   tHjem,    trim  bei  den  Serbo- 

Wten  vgl.  J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  1897,  II,  S.  117.    Hier 

ist  öfter  der  Backofen  in  der  Laube  untergebracht.    Zu  trijem  = 

T^epivov  vgl.  Miklosich,  Et.  Wb.,  S.  354  s.  v.  *termu.     Zu    den 

weiteren  Zusammenhängen  vgl.  H.  Hirt,  Der  indogermanische 

Ablaut,  S.  80  s.  v.  idg.  *  tereb  ,Gebäude',   wobei  allerdings  die 


*  Ueber  die  Ase  vgl.  Mitth.  d.  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  106  u.  «. 
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Bedeutung  vergriffen  ist,  denn  es  kann  sich  nur  um  da» 
,Zimmern'  handeln ,  nicht  allgemein  um  das  ^Bauen^  *teri6^ 
ist  also  der  Bedeutung  nach  identisch  mit  *demä  Hirt  a.  a.  0. 
S.  96,  nur  insoferne  wohl  nicht,  als  es  eine  andere  Technik: 
des  Holzbaues  bezeichnet. 

Der  schon  homerische  up6$o[xo(;  entspricht  vollständig  diesen, 
erwähnten  offenen  Vorhallen  (Sittl,  Handbuch  der  klass.  Alter — 
thumsk.,  Bd.  VI,  S.  330).     Vgl.  Od.  IX,  471  ff. 

.  .  .  ol^i  xot'  laßt; 
•::0p,  Itspov  [x^v  i«r'  atöoucYj  zbep%ioq  a6X^^, 
dtXXo  y  h\  xpoSofJUi)  xp6c6ev  OaXafxoio  Oupiu>v. 

Hier  ist  von   zwei  Feuern  die  Rede;   eines  ist  in  der  alöoujx 
des  Hofes,  die  man  sich  also  wohl  abgetrennt  vorstellen  muc 
eines  in  der  Vorhalle  vor  den  Thürflügeln  des  Thalamos.    Ma 
begreift  in   südlichen  Gegenden  die  Verlegung  des  Herdes  L 
nur  durch  ein  Dach  gedeckte  Räume,  sogar  ins  Freie,  währei 
im  Norden    der  Herd   zumeist  im  Hause   blieb,   was  aber  d 
Entstehung  von  ,SommerkuchIn'  nicht  hinderte. 

Oft  wurde  bei  uns  wenigstens  der  Backofen  in  die  Lanl 
verlegt,  damit  man  seiner  bedenklichen  Wärme  entgehe. 

Im  homerischen  'icpodofxo;  wird  ebenfalls  geschlafen.    V| 
II.  XXIV,  673: 

Ol  (JLev  ap'  ^v  xpo§6[jKi)  36(jlou  outöOi  xotfAi^aavTO, 
x^pu§  xal  frp(a[xo^,  .  .  . 

Auch  Odysseus  schläft  dort.    Vgl.  Od.  XX,  1  : 

A^iap  6  h  xpo§6(x(j)  suvocsexo  SToi;  *03uaaeuf. 

Eine    mächtige   Vorhalle    besass    auch    das    altftgyptiscfi^ 
Wohnhaus.  Man  vergleiche  die  schöne  Reconstruction  bei  Erman^ 
Aegypten,  S.  238.    Ueber  die  Verwendung  dieses  Raumes  vgl- 
Erman  S.  251.« 

^  Auch  hier  werden  Betten  anfg^stellt  zu  gele^ntlichem  Gebraneh^ 
Od.  IV,  296:  ...  'ApYed)  ö'  'EX£v>]  Sfxwgot  xöUuaiv 

8i|xvi^  ItK*  aiOoua/)  OI(iEvai,  .  .  . 

'  Wenn  es  erlaubt  ist  mit  Erman  zu  hadern,  so  mOchte  ich  sagen,  te 
sein  Bild  S.  240  —  eine  Beig^abe  eines  Todten  —  nicht  das  ModeQ 
eines  Kornspeichers  ist,  sondern  ein  Wohnhaus  darstellt.  Erman  spricht 
übrigens  gegen  sich  selbst,   denn  er  selbst  belehrt  uns,   dass  diese  An* 
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Das  Herdofen-Haus  der  Huzulen. 

An  dieser  Stelle  moss  man  auch  des  Hazulenhauses 
gedenken^  das  R.  F.  Kaindl  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXVI,  S.  147  mit  vieler  Liebe  beschrieben  hat.  KaindFs 
PlsLH  S.  157,  Fig.  362  zeigt  uns  im  Vorhaus  ein  ,Sommerlager*, 
woTnit  man  den  Usus  im  ramänischen  und  armenischen  Hause 
vergleiche,   weil  es  sich  hier   wohl   überall  um   alte  Vorhallen 


1 


Fig.  15.    Haus  in  Travnik. 

Die  Küchen  rechts  nnd  links  haben  keine  Decke. 
(Wissensch.  Mitth.  ans  Bosnien  nnd  der  Herc.  VII,  S.  879.) 

^^^nben)  handelt,  nicht  etwa  um  Reste  des  Herdraumes.    Dieser 
^^  lier  nur  in  der  ,Stube'  vorhanden,  aber  aus  dem  Herd  ist  ein 

läge  ,noch  heute  die  der  besseren  Dorfhäuser  Aegyptens  ist^  Die  Löcher 
im  horizontalen  Dache  sind  wohl  nicht  zum  Einschütten  des  Korns,  son- 
dern Luftlöcher,  wohl  auch  Rauchabzug^löcher.  Die  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  armenischen  Häusern  Ter  Mowsesianz^  leuchtet  ein.  Der  ,Ofen* 
im  Hofe,  d.  h.  im  umzäumten  Vorraum  kann  recht  wohl  bestehen,  auch 
wenn  es  sich  um  ein  Wohnhaus  handelt,  wie  der  Brauch  bei  uns  lehrt. 
Auch  die  Beigabe  für  den  Todten  beweist  nichts  fUr  einen  Kornspeicher; 
man  gab  dem  Todten  eben  sein  ganzes  Haus  mit,  wenigstens  im  Bilde. 
Bei  anderen  Völkern  mag  man  sich  gefürchtet  haben,  dass  er  sich 
sonst  das  seine  hole. 


Kochofen  entstanden,  den  Kaindl  S.  149,  Fig.  201,  202  darstellt. 
Die  huzuliachen  Häuser  gehören  also  in  ihrer  Entwicklong  n^ 
Sphäre  der  ramäniechen  Häuser  and  zur  ostenropäischen  Gruppe 
(oben  Fig.  10  D,  a,  6).  Mit  dieser  Entwicklung  des  offenea 
Herdes  za  einem  Steinofen  steht  der  Verlast  des  Fenerbock^ 
bei  den  Huzulen  im  Zusammenhange  (a.  a.  O.  S.  166). 

Aas  der  späteren  Arbeit  Eaindl'B  in  den  Mitth.  derAntfaroi^. 
Ges.  in  Wien  XXVIII  vgl.  namentlich  den  Plan  S.  229,  Fig.  12"^ 
and  das,  was  Kaindl  Über  die  Entwicklung  des  Ofens  im  Os^ 
karpathengebiete  S.  239  aus  dem  alten  offenen  Herde  darleg-^ 
Vgl.  seine  Bilder  S.  246,  Fig.  183—185  nnd  Fig.  180. 


Heise. 

Die  nächsten  Verwandten  des  bosnischen  Haases  konf»** 
ich  also  nur  in  Kroatien,  Slavonien,  und  etwa  noch  in  Dalmtäot'f 
wenigstens  im  Innern  zu  linden  hoffen. 

Die  Reise  in  Dalmatien  hat  auch  im  Innern  des  LandM, 
auf  der  ganzen  Länge  der  Bahnstrecke  kein  Hans  gezeigt,  d» 
mit  den  bosnischen  in  Zusammenhang  stehen  konnte.  Ich  »b 
nur  Herdhänser  ohne  Stuben,  also  Verwandte  dos  bercegoTiiii- 
schen  Hauses. 

Dieser  Theil  der  Reise  brachte  also  nar  ein  negatiTH 
Resultat.  Es  sei  mir  erlaubt,  gelegentliche  BeobachtnngeB 
die  ich  antcn  nicht  weiter  benutzen  kann,  hier  einfach  n 
notieren. 


In  der  Sudsteiermark  i^llt  dio  einfache  und  doppelte 
,H»rfe'  «of ,  ein  hohes  Gestell  mit  vielen  Sprossen '  zum 
Trocknen  der  Feldfracht.  Dadurch,  daae  zwei  solcher  Harfen 
mit  einem  gemeinsamen  Dache   versehen   werden,   unter   dem 


Fif.  IT.    ZipMT  Hmu. 
lÄltt.  On  Aniirop.  0«.  "",  8.  S,  1 


Fig.  19.    EiDf&diat  Zipser  B 

(Hittli.  ia  Anihrop.  Qei.  XXLX.  3.  S 


Kiltalwud,    X   UnAg 


"»wt«  BtokfnftSr.    T,  Kfldioiithllr.    T,  i 

wtilm  flhlflide  Tb«t. 
fitO-dtr  iBthrop.  Qn.  XUX.  S.S.  Fig.  tc 


Fig.  30.    Grundform   des  Zipser 

Hauses, 

HtDbe,    7h  Tbor.  A  Herd.   H  BrnnnCD,  Ar 


<I>Do  noch  oft  ein  geschlossener  Dachraum  sich  entwickelt, 
eatsteht  ein  eigenthUmlicher  Bau,  der  im  Anfange  ganz  fremd- 
wtig  berührt.     In  Pola   fand    icli    bereits    den   nur    aus   Holz 

'  la  Kirnten  ,Rarpfe'  oder  ,KSse',  in  Oottichee  ,Harpfe'  oder  .Küael' 
genannt.  A.  Ranffeu,  Die  dentaclie  Sprachinsel  Gattsuliee.  in  Quellen 
und  Foncbangen  tat  Geschichte,  Litteratur  und  Sprache  Oenterreiclin  III 
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hei^estellten  Wirtschaftswagen,  der  in  mancher 
wohl    den   Titel    .prähistorisch*    verdient.     Er   entspricht 
s&dongarischen  Holzwagen,  ist  also  leichter  als  der  sehr  pln 
bosnische  Erntewagen.    In  der  Nähe  von  Sebenico  traf  id 
Gebirge  Feaerschanfel  and  Feuerzange  schon  genau  in 
bosnischen  Formen   an.     Auch   die  Tracht   zeigt  im  Inn 
des  KOstenlandes   schon  vieles^   was  an  die  bosnische  erii 
oder   direct   damit   identisch  ist:   so   das   lange   rothe  T 
das  um  den  Kopf  geschlungen  eine  turbanähnliche  Bedeck 
gibty   die   vieltaschige  Leibbinde   aus  Leder,  in   welcher 
steckt  y   was   der  Mann   mit    sich   trägt,  Waffen ,   Tabak , 
Zange  zum  Kohlennehmen  für  die  Cigaretten,  Geld  u.  8.  n 

Die  Fischroste  hatten  dieselbe  Gestalt  wie  jene,  die 
allerdings  nur  selten  in  Bosnien  gesehen  hatte,  und  auch 
Gabeln  zum  Fischestechen  waren  ähnlich,  nur  kleiner.  E 
auf  Schritt  und  Tritt  wurde  das  Auge  an  das  Nachbar 
gemahnt  und  der  Schluss  auf  alte  Culturbeziehungen  w 
gerufen,  wenn  auch  die  Hausformen  ganz  verschieden  f 
Höchst  lehrreich  war  die  Fahrt  auf  der  Nareuta.  Vor  a 
fielen  mir  die  ganz  flachen,  blattähnlichen  Bote  mit  Si] 
auf,  die  einen  exotischen  Eindruck  machen.  Sie  verdie 
wohl  eine  Untersuchung  ihrer  Herkunft.  Auch  die  menschli« 
Behausungen  sind  sehr  merkwürdig.  Eine  ganze  Reihe 
geflochtenen  Häusern  ohne  Lehmbewurf  bot  sich  dem  A 
dar.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  da^s  ein  gegen  das  Fl« 
widerstandsfähiger  Forscher,  am  besten  wohl  ein  Eingebore 
die  Hauscultur  von  Metkovich  und  seiner  Umgebung  beschri 

Von  Metkovich  führte  mich  dann  der  Weg  durch 
Hercegovina  und  ganz  Bosnien.  In  Mostar  widmete  ich  i 
Augenmerk  besonders  dem  einzelligen  Hause,  das  ^ 
die  Regel  bildet  gegen  das  Küchenstubenhaus,  das  aber  8< 
von  Norden  hieher  vorgedrungen  ist.  Auf  meiner  ersten  B 
war  mir  noch  nicht  ganz  klar  geworden,  dass  das  cha 
teristische  Haus  der  Hercegovina  das  einfeuerige  ist,  ohne  St 
Eine  Bäuerin,  welche  ich  fragte,  wo  sie  ihre  Stube  habe,  » 
auf  ihren  Herdraum  und  sagte :  ,Da  ist  meine  Küche  und  n 
Stube  !^  Die  einfeuerigen  Herd-  oder  Kaminhäuser  der  H< 
govina  zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  flache  Dächer 
während  die  bosnischen  zweifeuerigen  Häuser  sehr   hohe  £ 


DI*  eidluif  4«  boufukiE 
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dicher  haben.  Der  Streit  zwischen  Flachdach  und  Steildach  reicht 
^m  HoBtar  bis  Sarajevo,  alao  in  derselben  Region,  wo  das  zwei- 
^ge  Hans  sich  neben  dem  einzelligen  findet.  Aach  die  Ent- 
*ieblang  des  Hofes  (avlija),  der  fUr  den  Aufenthalt  bei  Tag  und 
*oliI  auch  bei  Nacht  im  hercegovinischen  etftdtischen  Hanse  vor- 
''''»itetso  oft  bemerkt  werden  kann,  findet  sich  schon  in  Sarajevo. 


Tig.  81.    Halb-  and  GanzwilmhKuBer  von  KroatiBivh-Kostajni 


Das  Flechtwerkhans  ist  sogar  in  der  Umgebung  von 
^rajevo  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  ein  Umstand,  den 
■h  bei  meinem  ersten  Aufenthalte  nicht  bemerkt  hatte,  was 
ch  leicht  daraus  erklärt,  dass  das  Flechtwerk  fast  immer 
arpatzt  ist.  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  es  fast  Regel  ist, 
kss  unter  ärmlichen  Verhältnissen  beim  zweizeiligen  Hause 
ir  die  Stube  (toha)  aus  besserem  Material  (in  Bosnien  zumeist 
t&oderwerk,    selten   Blockbau)    hergestellt    wird,    die   KUcbe 
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hergestellten  Wirtschaftswagen^  der  in  mancher  Beziehung 
wohl  den  Titel  ^prähistorisch'  verdient.  Er  entspricht  dem 
Süd  ungarischen  Holz  wagen,  ist  also  leichter  als  der  sehr  plumpe 
bosnische  Erntewagen.  In  der  Nähe  von  Sebenico  traf  ich  im 
Gebirge  Feuerschaufel  und  Feuerzange  schon  genau  in  den 
bosnischen  Formen  an.  Auch  die  Tracht  zeigt  im  Inneren 
des  Küstenlandes  schon  vieles,  was  an  die  bosnische  erinnert 
oder  direct  damit  identisch  ist:  so  das  lange  rothe  Tuch, 
das  um  den  Kopf  geschlungen  eine  turbanähnliche  Bedeckung 
gibt,  die  vieltaschige  Leibbinde  aus  Leder,  in  welcher  alles 
steckt,  was  der  Mann  mit  sich  trägt,  Waffen,  Tabak,  eine 
Zange  zum  Kohlen  nehmen  für  die  Cigaretten,  Geld  n.  s.  w. 

Die  Fischroste  hatten  dieselbe  Gestalt  wie  jene,  die  ich 
allerdings  nur  selten  in  Bosnien  gesehen  hatte,  und  auch  die 
Gabeln  zum  Fischestechen  waren  ähnlich,  nur  kleiner.  Kurz, 
auf  Schritt  und  Tritt  wurde  das  Auge  an  das  Nachbarland 
gemahnt  und  der  Schlass  auf  alte  Culturbcziehungen  wach- 
gerufen, wenn  auch  die  Hausforinen  ganz  verschieden  sind. 
Höchst  lehrreich  war  die  Fahrt  auf  der  Narenta.  Vor  allem 
fielen  mir  die  ganz  flachen,  blattähnlichen  Bote  mit  Rippen 
auf,  die  einen  exotischen  Eindruck  machen.  Sie  verdienten 
wohl  eine  Untersuchung  ihrer  Herkunft.  Auch  die  menschlichen 
Behausungen  sind  sehr  merkwürdig.  Eine  ganze  Reihe  von 
geflochtenen  Häusern  ohne  Lehmbewurf  bot  sich  dem  Auge 
dar.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ein  gegen  das  Fieber 
widerstandsföhiger  Forscher,  am  besten  wohl  ein  Eingeborener, 
die  Hauscultur  von  Metkovich  und  seiner  Umgebung  beschriebe. 

Von  Metkovich  führte  mich  dann  der  Weg  durch  die 
Hcrcegovina  und  ganz  Bosnien.  In  Mostar  widmete  ich  mein 
Augenmerk  besonders  dem  einzelligen  Hause,  das  wohl 
die  Regel  bildet  gegen  das  Küchenstubenhaus,  das  aber  schon 
von  Norden  hielier  vorgedrungen  ist.  Auf  meiner  ersten  Reise 
war  mir  noch  nicht  ganz  klar  geworden,  dass  das  charak- 
teristische Haus  der  Hercegovina  das  einfeuerige  ist,  ohne  Stube. 
Eine  Bäuerin,  welche  ich  fragte,  wo  sie  ihre  Stube  habe,  zeigte 
auf  ihren  Herdraum  und  sagte :  ,Da  ist  meine  Küche  und  meine 
Stube!'  Die  einfeucrigen  Herd-  oder  Kaminhäuser  der  Herce- 
govina zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  flache  Dächer  aus, 
während  die  bosnischen  zweifeuerigen  Häuser  sehr   hohe  Steil- 
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dächer  baben.  Der  Streit  zwischen  Flachdach  und  Steildach  reicht 
TOD  Hostar  bis  SarajeTo,  also  io  derselben  Region,  wo  das  zwei- 
teilige Bans  sich  neben  dem  einzelligen  findet.  Aach  die  Ent- 
wicklnng  des  Hofes  (avlija),  der  filr  den  Aufenthalt  bei  Tag  und 
wohl  auch  bei  Nacht  im  hercegovinischen  städtischen  Hanse  vor- 
bereitet so  oft  bemerkt  werden  kann,  findet  eich  schon  in  Sarajevo. 
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Fig.  21,    Halb-  und  OanzwolmhSuger  Ton  Kroatiach-Koatsjutc 


Das  Flecbtwerkbaas  ist  sogar  in  der  Umgebung  von 
Sarajevo  eine  ganz  gewöhnhche  Eracheinnng,  ein  Umstand,  den 
ich  bei  meinem  ersten  Aufenthalte  nicht  bemerkt  hatte,  was 
sich  leicht  daraus  erklllrt,  dass  das  Flechtwerk  fast  immer 
verputzt  ist.  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  es  fast  Regel  ist, 
dass  unter  ärmlichen  VerhältnisBen  beim  zweizeiligen  Hause 
aar  die  Stabe  (mba)  aas  besserem  Material  (in  Bosnien  zumeist 
Standerwerk,    selten   Blockbau)    hergestellt    wird,    die   Küche 
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aber  ans  sclilcclitcin,  zumoist  verpatztem  Fleclitwerk.  Sehr 
interessiert  hat  mich  allerorts  der  KnkuraäDJak  (aerbiscb 
iarddk).  H.  Hirt  hat  in  seiner  Anzeige  meiner  Äbhandlong 
(Etymologien  zum  geflochtenen  Hans'  (S.-A.  ans  den  ,Ab- 
handltingen    zur    germanischen    Philologie'.     Festgabe   fUr  R. 


t  offenem  Seitenfliu 
rtlckivärtige  Hau 


des  Obei^sachouBt  (dju  mittle», 


Heinzel,  Halle  1898)  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  XXXI, 
Ö.  504  mich  davor  gewarnt,  ihn  für  alt  zu  halten,  denn  er  diei» 
den  besonderen  Bedürfnissen  der  Maisaufbewahrnng,  kfinneaUo 
jung  sein.  Ich  kann  nur  wiederholen,  dass  der  Kukoru^njftk  in 
seinen  technischen  Details  auf  hohes  Alter  hinzaweisen  scheint 
nnd  nichts  zwingt,  ihn  mit  der  Maiscultur  so  enge  zu  ver- 
knüpfen, denn  auch  ohne  diese  bat  der  Speicher  eine  äbnliebe 
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Uge,  andichte,  den  Lnfizatritt  ermöglichende  Wände  and 
sse,  welche  die  Feuchtigkeit  von  unten  abhalten.  Vgl.  J. 
inziker,  ,Da8  Schweizerhans'  I,  Fig.  23'',  Fig.  9*  nnd  öfter, 
esen  Maishorb  konnte  ich  nOrdlich  bis  gegen  Pest  verfolgen, 
eilich  hatte  er  Beine  Gestalt  insoferne  verändert,  als  an  Stelle 
r   geflochtenen   Wände    schmale  Latten,   die   kleine  Spalten 


Fig.  28.    Hani  In  Hostar  mit  o!t«nera  Eckflur 


1  Hofe  aus  geeehoD 


en  lassen,    an    den   Bohd    gezimmerten    senkrechten   Balken 
festigt  waren. 

I^D  engerer  Zasammenhang  dieses  Korbes  auf  PfUhlen  mit 
□  eigentlichen  Ffahlbanten '  Bosniens  und  Kroatien-SIavoniens 


Vgl.  Ft.  8.  Kraum,  VeTbandl.  der  Berliner  Ges.  fUr  Anthrop.  1887,  i 
in  eiDem  AafMlz,  der  allerdings  mit  Vorsicht  xa  benutzeo  ist. 
1.  fUl.-UM.  Gl.  CXLIT.  Bd.  «.  Abh.  3 
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ist  anscheinend  nicht  ausgeschlossen.  Einige  der  achS 
derartigen  Pfahlbauten  sind  heute  noch  in  BoaniBch' 
vorhanden,  die  aber  leider  auch  bald  verschwinden  dtt 
Es  bleibt  zu  erforschen,  ob  diese  Pfahlbauten  auf  Inniida 
gebiete  beschränkt  waren  oder  sich  auch  sonst  finden,  od 
vielleicht  sogar  auch  Anzeichen  dafür  sprechen,  dass  man 


Fig.  24.    Oanzwftlmbaaa  mit  Seitenllur.   Kro*tiHch-KoBti)iiic&- 

Art  der  prühiBtorischen  Pfahlbauten  direct  am  Ufer  ins  W 
hincinbaute.  Uebcrrestc  von  zahlreichen  senkrechten  & 
an  der  Save  in  der  Nähe  von  Bröka,  sowie  eine  Di 
mitten  im  Flusse  in  der  Nälic  von  Krapa  legen  mir  b 
Fragen  nahe. 

Ich  bringe  (Fig.  30— 3f»)  unten  mehrere  Pfahlbante 
Bilde.  Uic  Häuücr  selbst  mnclicn  gerade  keinen  beso 
altertbUmlicliGu  Kindruck.     Das   hat  seinen  Grand  darin. 


Oh  Btallanf  im  b. 
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Deaere  Dächer  haben,  and  daas  die  Fenster  gross  sind, 
r  letctere  Umetand  ist  aber  bei  dieser  Bauart  von  wenig 
'«lg.  Beim  Facbwerkban  ist  eben  die  Qrßsse  der  Fenster 
neswegs  flir  die  Festigkeit  des  Qebändee  so  bedenklich  wie 
n  Blockbaa. 


Fig.  86.    Eid  Blick 


^nen  Bericht  Über  Pfahlbauten  aus  Kroatien  verdanken 
Kata  Jajnßerova,  vgl.  Zbornik,  Agram  1898,  III,  S.  109. 
'  College  ätrekelj  hatte  die  Freundlichkeit,  den  Text  mit 
dnrchzogehen.  Die  treffliche  Verfasserin  schreibt  S.  109: 
ii£a  dela,  ki  kak  more.  Ki  si  ima  ä  äim  i  S  ieasi,  te  si 
i  staJDe  na  tröme.     J€  pri   nas   (SudaJ    ludi,   ki   su  zdelali 

stajne  na  treme,  i  de  je  viäe  druiine,  ti   moraju  i  delati 
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na  treme  hi^u,  kejti^  da  je  hi^a  na  tremO;  onda  je  ^udaj  d&p^ 
mo6i  osnovati,  a  kad  je  hi2a  na  zemle,  niska^  tu  more  bi^ 
fai^a,  i  kujna,  i  dve,  najviäe  tri  komore  .  .  / 

Und  weiter  unten  S.  109:  ^Ki  si   delaju  stajne  na  tremc 
te  more  imeti  göre:  büu,  i   küjnu,  i  dve   komore,  i  dole: 
saki  kraj   dve  äute,  i  sr^di  poöüte  (podäute).     I  na  treme  j 
stajne  Iep§e  i  zdraveäe.     Vu  onakvem  stajne,   ko  je  na  zemlc 
onde   se   s^   plesnive  i  odpuäöa   zemla,   a  to    nS   zdrave:   on 
pIesnovi6ina  smrdi.    A  topleäe  je  na  zemle  v  stajniöe/ 

Daraus  gebt  hervor,   dass   die  Verfasserin  Gebäude 
P&blen  (tr6m  =  trijem,  trim  entspricht  ihrem  Dialekt  vollständig 
kennt,  dass  sie  sie  für  luftiger,  gesunder,  aber  auch  kälter  hi^^ 


JOiche 


—4 


Stubi 


Fig.  26  a.    Grandriss  eines  kroatischen  Hftuschens  mit  offenem  Eckflur- 


als  die  Häuser   auf  der  Erde.     Klar  ist  aber   auch,   dass   die 
Räume  zwischen  den  Pfählen  schon  zu  verschiedenen  Zweckt'' 
benützt  werden,  also  nicht  mehr  offen  sind. 

Von  Bosnisch-Brod  wendete  ich  mich  nach  Semlin.  üebenJ' 
fand  sich  das  westungarische  Wohnhaus  mit  seiner  typischen 
Haus-  und  Hof-Anlage.  Von  einem  ,bosnischen^  Hause  wir 
keine  Spur  zu  entdecken. 

In  Semlin  zwang  mich  ein  stets  heftiger  werdendes  Un- 
wohlsein, meine  Reise  vorläufig  abzubrechen. 

Ich  habe  sie  im  Sommer  1899  fortgesetzt  und  zu  Ende 
gebracht.  Leider  war  auch  diesmal  wie  im  Vorjahre  die  immer 
zum  Regen  neigende  Atmosphäre  photographischen  Aufnahmen 
wenig  günstig.  Auch  die  ganz  durchweichten  Strassen  wirkten 
namentlich  in  Kroatien  sehr  hemmend. 
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Schon  in  St.  Peter  und  seinen  Umgebungen  hielt  ich 
DmschKu  nach  etwaigen  ersten  Anzeichen  des  bosnischen 
HaaseB.  Es  fand  sich  nichts.*  Ebensowenig  lehrte  die  ganxe 
Strecke  bis  Fiame.  Erst  die  Reise  von  Finme  nach  Agram 
brachte  Aafkl&rang.  Schon  hinter  Fniine  begannen  die  Steil- 
dicher,  die  bereits  an  die  bosnischen  gemahnten.  Nun  wechselten 


^.  S6b.   Offene  Vorhalte  eines  kroatUchan  Haases.  Umgebung  vou  Agram. 


Halbwalmdäcber  (Delnice)  mit  ganzwalmigen  (Ogulin,  Dnga- 
resa) ,  anch  Dächer  mit  Halbwalm  anf  der  einen,  Ganzwalm 
anf  der  anderen  Seite  haben  sich  vorgefunden  (ländlicher 
T^pns  bei  Karlstadt,  städtischer  davon  abgeleiteter  Typus  in 
Agram,  z.  B.  der  Domkirche  gegenüber). 

'  Heber  du  Haag  der  Unterkrain  und  der  Spracliinnel  Oottscliee  vgl.  A. 
Hanffen,  Die  deolaebe  Sprachinsel  Ootlschee,  in  Quellen  und  Forschnngen 
■QT   Oefchichte,  Litteratnr  und  Sprache  Oesterreichs  III,  S.  62  ff. 


38  VI.  AhhoBdlimg :    Meringer. 

In  der  Nähe  von  Agram  fanden  wir  dann  so  klare  typische 
Häuser,  dass  an  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  mit'  dem. 
bosnischen  Hanse  kein  Zweifel  mehr  bestehen  konnte. 
Das  bosnische  Haus  dürfte  also  wohl  seinem  Hanpttypos  nach 
aus  Kroatien  stammen,  hat  aber  noch  im  Lande  eine  eigene 
Entwicklung  durchgemacht,  so  dass  es  noch  immer  einen 
individuellen  Habitus  hat. 

Von  Agram  fährte  uns  der  Weg  nach  Sissek.    Dort  trat 
uns  bereits  das  charakteristische  west-  und  siidungarische  Seiten- 
flurhaus  mit  fränkischer  Hofanlage   entgegen.     Ana  Kostajnica 
bringe  ich  einige  Bilder  (Fig.  21,  22,  24,  25).    Der  Unterschied 
zwischen    kroatischer  Bauart   und    bosnischer   wird    so    recht. 
klar,  wenn  man  über  die  Una-Brücke  nach  Bosnisch-Kostajnici^ 
hinübergeht.     Augenblicklich  ist  man   durch   tausenderlei  Ein- 
drücke  gemahnt,    dass   man   in  Bosnien   ist.    Von   Kostajnici^ 
fuhren  wir  über  Novi,  Banjaluka  nach  Jajce.    Aus  Jesero  bringe 
ich  Plan  und   Grundriss    des   Hauses,    dem   ich  hohen  Wer^ 
beimesse^  über  das  ich  schon  im  Glasnik  a.  a.  O.  S.214  (Fig.  50^^ 
Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  VH,  S.  271   gehandelt  habe». 

Das  sind  die  Punkte  meiner  letzten  Reise,  welche  Material 
boten,  das  durch  meine  beiden  vorhergegangenen  Reisen  nocli 
nicht  vorweggenommen  war. 


B)  Die  Entstehung  der  Stube  im  bosnischen  Hanse. 

Mohanunedanisohes  Haus  in  Jesero. 

Ich  habe  noch  Glasnik  a.  a.  O.  S.  214,  Wissenschaft!.  Mitth. 
aus  Bosnien  VII,  S.  263  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass 
das  Haus  des  Dedo  und  Hasan  Mufti6  in  Jezero  ein  Trag* 
gespenst  sei.  Jetzt  ist  jeder  Zweifel  verschwunden,  dass  es 
ein  höchst  ehrliches  und  lehrreiches  Gebilde  ist. 

Herr  Bezirksvorsteher  Dr.  Wenzel  Radimsky,  der  mir 
schon  auf  meinen  früheren  Reisen  als  Bezirksvorsteher  in  Dolnja 
Tuzla  in  dankenswertester  Weise  an  die  Hand  gegangen  war, 
Hess  durch  den  Strassenmeister  Herrn  Filek  das  Gebäude  auf- 
nehmen und  sandte  mir  die  Skizzen.  Herr  Dr.  Radimsky 
schrieb  mir  am  9.  November  1899:  ,Wie  ich  von  vorneherein 
vermuthete,   ist   die  Familie  Mufti6   in  Jezero   thatsächlich  es- 


DI*  SUUoBf  dH  boniKben  Hmex  und  Et;iiiDt<xiiD 


r  Abkauft.  .  .  .  Das  Gebäude  ist  aralt  and  zälitt  ent- 
schieden m  den  ältesten  in  Jezero.'  Dass  das  Gebäude  von 
HohamDedanern  erbant  war,  schien  ancb  mir  nie  zweifelhaft; 
dukbarbin  ich  iUr  die  amtliche  BesUitigung.  Es  wäre  aber  irr- 
tDmlieli  anznnehmen,  dass  das  mobammedanischc  Haus  anderer 
Berknnft  sei  als  das  christliche.  Die  Unterschiede  sind  meist 
nur  ftasBerer  Art,  k.  B.  eng  vergitterte  Fenster,  holie  nndurch- 
lichtige  Zäane  n.  dgl.  m.  Nur  die  Ausgestaltung  des  Flurs  zur 
Diraiihana  ist  etwas  specifisch  Mohammedanisches  Von  einer 
Dinnhana  kann  hier  noch  dazu  gar  keine  Kede  sein 


Fig.  27.   Wohlhnbenderaa  Banemhaas  m  Kamentko  bei  Karlutadt. 
Oben  offener  Seiteoflor,  unten  offener  EckfluT. 

Heine  Beschreibung  des  Hauses,  sowie  meine  nur  nach  dem 
Angenmasse  aufgenommene  Skizze  Qlasnik  S.  212f.  und  Fig.  50, 
WiBsenschaftl.  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S,  271  erweisen  sich  als 
verlAsslich,  Tgl.  Fig.  12, 13.  Die  kleinen  Ungeoaaigkeiten  ent- 
schuldigen sich  selbst.  Der  Herd  e,  den  ich  noch  vorfand,  scheint 
in  dem  Zwischenräume  von  zwei  Jahren  verschwunden  zu  sein. 
Das  Erdgeschoss  ist  zur  Zeit  meines  ersten  Besuches  1897 
so  gut  wie  gar  nicht  mehr  benutzt  gewesen.  Es  ist  solid  und 
fest  gemauert.  Vgl.  den  Qrundrisa  Fig.  13a  und  b.  a  ist  ein 
MagAKiD,  h  b  sind  Ställe,  c  ist  eine  Nische  zur  Aufnahme  des 
Lichtes  (Laterne  oder  dergleichen),  d  ein  Futterbarren,  e  ist  ein 
Licbtschlitz  und  ebenso  auch  die  drei  anderen  gleichförmigen 
Wandöffnungen. 

Wenn  man  die  Stiege  hinaufgeht,  gelangt  man  nach  /, 
einem  Theil  der  dem  Hause  vorgelegten  Laube,  der  bloss  als 
Oang  dient.     Von  /  aus  betritt  man  einen  Raum,  ku£a  wurde 
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er  genannt,  der  keine  andere  Decke  Über  sich  hat  ale  nnr  das 
angehenre  Dach  des  Hanses  —  ein  sehr  verblüffender  Ein- 
druck. Man  gewahrt,  dass  von  diesem  einzigen,  grossen  Ranme 
verschiedene  kleinere  Gemüeher  abgetrennt  sind,  die  anch  eia- 
gedeckt  sind.  Vgl.  Fig.  12b.  Licht  kommt  in  diesen  riesigen 
Dachranm  nur  von  einigen  Dachöffnangen,  in  früherer  Zeit 
wohl  auch  durch  eine  Seitenthtlr,   vgl.  a  in  IHg.  12a,   welche 


Fig.  28.    Blic 


luf  Jsjce 


ehedem  wohl  offen  war,  so  dass  i  eine  Art  offener  Divanhana 
vorstellte,  wie  ich  sie  Olasnik  S.  216,  Fig.  53,  'WissenBchafU. 
Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  272  in  einem  typischen  Beispiele 
dargestellt  habe.  Die  Fenster  des  Hauses  bringen  diesem 
Ranmc  kein  Licht  zn,  denn  sie  gehen  alle  in  abgeschlossene, 
oben  gedeckte  Gemächer  A,  k,  l,  m. 

AU  ich  mit  Ivan  Miliöeviö  im  Sommer  1897  in  die  ,fcuÄ' 
eintrat,  brannte  an  der  Stelle,  welche  auch  in  dem  jüngeren 
Plane  als  ,Feaerstel!e  zum  Kochen'  verzeichnet  ist  (Fig.  13b 
bei  tj)  ein  loderndes   Feuer.     Auf  der  Decke  (Plafond)   von  o 
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nud  der  von  b  lag  ein  Baamstatnm,   von   dem   an  einer  Kette 
der  KeBsel  tiber  der  Feueratelle  q  hieng. 

Rechts  betritt  man  dann  eine  Stabe  h  (Fig.  13  b).  Diese 
enthalt  einen  Kachelofen  (vgl.  Fig.  12  b  den  zweiten  Ofen  von 
links)  und  einen  Schrank  (dolaf).    Yerlässt  man  diesen  Raum, 


Fig.  29.   Eine  tjpiiche  mohammedAnigche  Villa  mit  Flnchilacli 
in  der  NKbe  tod  Sarajevo. 

SO  kommt  man  an  q  vorbei  dorcli  eine  geTriss  junge  ThUr 
nach  t,  einen  Raam,  der  keine  Decke  Über  sich  hat.  Hier 
steht  ein  Kamin  mit  Ranchmantel  und  Kobl.  In  den  Schorn- 
stein dieses  Kamins  fUhrt  das  Rauchabzugsrohr  der  nächsten 
Stube  rechts  {k  in  Fig.  lab).  Der  Schlot  des  Kamins  endigt, 
wie  Fig.  12b  lehrt,  in  der  Hühe  der  Stuben  und  übergibt 
seinen  Raacb  dem  Dachranme. 
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Von  t,  das  ursprünglich  nicht  als  Stabe  gedacht  w«r, 
kommt  man  nach  k,  was  diese  Vermnthnng  bestätigt  Wir 
finden  in  k  einen  Kachelofen  (Fig.  12  b,  der  dritte  von  UdI»  ^ 
Tgl.  Fig.  13b  bei  2  in  A>,  aber  noch  einen  Kamin  (3  in  Fig.  13b^ 
der  in   Fig.  12  b   die  letzte  Stelle   rechts  einnimmt.     An  zw^^ 


Fig.  30.    Ein  PfahlliRU  in  BosDiitrli-Brod. 


.    QttDiw«Imd>ck, 


Seiten  dieser  Stnbe  zieht  eich  ein  minder  hin,  eine  niedoe 
Holzpritsche,  auf  der  gesessen  und  geschlafen  wird.  Von  A« 
ku£a  ans  fuhrt  anch  eine  ThUr  an  p  vorbei  nach  l,  WM  ich 
aber  im  Jalire  1!^97  noch  nicht  Tcrschalt  gefunden  habe,  wem 
nicht  ein  Irrtum  vorliegt.  Jetzt  ist  der  Raum  heizbar,  ond 
zwar  enthält  er  einen  Kachelofen.  Auch  m  hat  einen  Kachel- 
ofen und  einen  Dolaf  Dasselbe  gilt  von  g.  o  ist  ein  Depot 
Was  das  Haus  so  interessant  macht,  ist  der  Umsland, 
dass  man  sieht,   wie   aus   dem   einen  Herdraame  sich  in  ver- 
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düedenen  Qrössen  and  Lagen  andere  Räame  absondern,  die 
lit  Oefen  versehen  zn  Wohnräumen  werden ,  oder  ohne  das 
1  Vomthskammern  dienen. 

Daas  dieses  Haos  als  typisches  za  betrachten  ist,  beweisen 
ä  Umstände: 


Fig.  31.    Derselbe  von  der  Beite. 

1.  dass  es  in  Bezag  aaf  die  Entstehting  der  Stnbe  genau 
1  im  Grossen  zeigt,  was  das  primitive  bosniache  zweizeilige 
nschen  im  Kleinen  zeigt.  Vgl.  Qlasnik  S.  226,  Fig.  78, 
Bsenscbaftl  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  281,  and  hier  Fig.  5b, 
Entotehang  der  Stabe  des  oberdeutschen  Hauses  durch  Ab- 
mang  aus  den  Herdranme  darstellend. 

Der  charakteristische  Umstand,  dass  die  Stube  mit  ihrer 
:ke  wie  eine  Kiste  in  den  Herdraum  hineingestellt  ist, 
•ie  daas  ihr  Ofen  von  aussen   gebeizt  wird  (vgl.  die  Oefen 


in  k  und  k;  die  in  l  oud  m  sind  offenbar  jüngeren  Datums) 
nnd  anch  seinen  Ranch  hinanspnstet,  gibt  nns  —  wenn  nicbt 
die,  so  doch  eine  and  zwar  die  bei  weitem  wichtigste  — 
Entstehnngsart  des  oberdentschen  KUcbcn-Staben-Haiues  an. 

2.  Eine  grosse  Anzahl  typischer  Häoser  in  Bosnien  setieD 
das  Hans  in  Jezero  als  Urform  vorans.    Der  bosnische  Konak 


Fig.  32.   Ein  Pfahlbau  in  BosoUch-Brod.   Untjpiichw  Dich. 
Vorne  ein  ganz  am  Holz  hergettellter  Wag«Q. 

bernht  anf  ihm.  Dass  gerade  bei  den  ehemaligen  osmaniscbea 
Herren  Bosniens  dieser  Typae  sich  so  entwickelt  hat,  beweiit 
natürlicli  nichts  gegen  seine  echt  abendländische  Herkunft 

Man  vergleiche  z.B.  Glasnik  a.  a.  O.  S.  223,  E^.  75, 
WissenschafLl.  Mitth.  ans  Bosnien  VH,  S.  279,  hier  Fig.  IS  den 
Grundriss  des  Obergeschosses  eines  ehemals  mohammedanischen 
Hauses  in  Travnik,   der  ganz  typisch  ist.     In  den  Ecken  sind 
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die  Stäben  antergebracht ,  die  dazwiBcben  liegendeo  Küchen 
sind  ohne  Deckenl  Das  genUgt  Tolikommen,  um  die  Verbindung 
mit  dem  alten  Uaose  von  Jezero  herzaatellen.  Wenn  die 
mittlere  Divanhana  —  im  Hanse  von  Jezero  aber  sprach  man 
Dor  von  der  Jm4a'  —  gedeckt  wird  gleich  den  Stäben  und 
bloss    die  Küchen   frei  bleiben,    so   beweist   das  nur  die  Um- 


Fig.  83.   Aufgang  tnr  Vorhalle  eines  Pfahlbaues  modernerer  Art 
Vorna  modsrnsr  Brettersann.    Ziegeldach.    Bosiiisch-Brod. 

gestaltang  der  ku6a  zn  einem  Empfangsranme  oder  zu  einem 
wohnlichen  Räume,  die  Erhebung  der  kuca  zur  DivaDhana. 
Id  der  Tbat  ist  hier  in  allen  alten  Konaks,  die  ich  besucht 
habe,  der  Ort,  wo  seit  jeher  die  Parteien  des  Rufes  der  in  den 
Stoben  amtierenden  Beamten  harren. 

Man  vergleiche    auch  Glasuik   a.  a.  0.   8,  216,   Fig.  52, 
Wiflseoschaftl.  Mitth.  ans   Bosnien    VII,    S.  272,    wo   ich    den 


rirundriss  des  Obergeschosses  eines  im  Bau  begriffenen  mohan- 
medanischen  Hauses    initgetheilt   habe.     Dort   ist  A  die  kuü, 
winklich  gebogen  und  fUlirt  zn  dem  Iocqb  an  derselben  Stelle, 
die   n   in  Fig.  13b  innehat.       Aach   a.  a.  O.   S.  216,   WisBeix. 
schaftl.  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  373  habe  ich  von  einem  altcj^ 


¥ig.  34.  ITahlbau  mit  typischem  Walindftch.  Der  Baum  unter  dem  HW 
mit   Itrotitirii    veracbait   und    benutzbar   gemacht.    Vorne    ein    (chleaderbit 

gcmai'hler  Flechtzaun,  rtlckwilrU  iwei  Stecken  >8ane. 

mohammedanischen  Hanse  berichtet,  wo  im  ObergescboBse  die 
Kllclie  einst  nicht  eingedeckt  war,  ohne  damals  den  Zosammea- 
hang  übcrbliuken  zu  können  (vgl.  S.  217,  Fig.  55,  Wissenscbafil. 
Mittli.  aus  Bosnien  VII,  S.  273). 

Dieses  Haus  von  Jezero  kannte  dem  Anscheine  nach  anch 
ein   slavischcs  Zadruga-Haus   mit   gcmeinsamei'   Herdstelle 


» 
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.  Wahrscheinlich  hat  es  ganz  ähnliche  slavischc  Zadrnga- 
icer  gegeben,  vielleicht  bestehen  sie  nocli  irgendwo.  Vgl. 
Liiek,  Familien  and  Volksleben  in  Bosnien  nnd  in  der  Hei 
)Tina,  ZeitBchr.  des  Vereins  für  österr.  Volkek.  VI,  1900,  S.  2; 
j  der  Typus   aber   auch   ein   gnt   mohammedanischer  war, 


iist  die  Geschichte  des  Hauses  und  seine  —  man  kann 
Q  —  stmctive  Identität,  Identität  des  Baagedankens,  mit 
oben  angegebenen  aus  der  Zeit  der  türkischen  Herrschaft 
menden  Regiernngsgebätiden  (Konak)  in  Bosnien. 
Im  schönsten  Einklänge  mit  dem  hier  Dargelegten  ist  das, 
K.  Fuchs  in  einer  sehr  verdienstlichen  Arbeit  Mitth.  XXIX, 
f.  über  das  Haas  des  Zipser  Oberlandes  raitgetheilt  hat. 


VI.  Abhudlniic: 


Sehr   itiBtractiv   ist  ecioe   Fig.  6   (S.  3),    die   das    Innere  des 
Hauses  bei  abgehobenem  Dache  zeigt,  sowie  Fig.  7  (Fig.  17 — 20"^, 
Von  den  Hflnmen  des  Hauses  hat  araprUnglich  nar  die  Stal>^ 
eine  eigene  Decke,   für  die  anderen  Käame  reicht  die  DacVt- 
decke  aas.    Die  Durchfuhrt  neben  Stabe  nnd  Herdraam  heis^t 


Fig.  36.    Aites  l{iius  in  Jnjce.    Link»  im  Dftctutuhl  ein  GetreidaluutN. 
Die  Stange,  die  auf  ihm  liegt,  iit  lierabgefalleo. 


Leib  =  Laube,  was  wohl  anf  ihren  Ursprang  hindeutet  Der 
Gmndtjpus  des  Zipser  Hauses  ist  demnach  ein  Einr*am  (Herd- 
räum,  in  dem  aach  der  Backofen  steht),  mit  BbgetrenDtur 
Stnbe  nnd  davor  hegender  Halle  (die  in  der  jetzigen  Form  an 
das  Haus  angewachsen  ist),  kurz  genau  die  Urform,  welche 
ich  im  Glasnik  S.  195,  Fig.  8,  Wissenschaft!.  Mitth.  aas  Bmaien 
VH,  S.  253  reconstraiert  habe. 
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Allmählich  machte  sich  anch  hier  eine  Entwicklung  be- 
leiibsr,  die  an  das  bosnische  mohammedaDische  Hans  ge- 
ahnt. Wenn  bei  K.  Fachs  Fig.  9  (S.  5)  das  Vorhans  längs 
>r  Sinbe  mit  Brettern  gedeckt  ist,  so  ist  das  ein  Stadinm,  in 
nt  sich  etwa  das  Haas  Glasnik  S.  223,  Fig.  75  (Fig.  15)  be- 


Tig.  37.    Dss  vorige  Haue  v 


'et,  WO  anseer  den  Stuben  auch  die  Divanhana  gedeckt  ist, 
eben  aber  die  Herdräume  (Etlchen)  ohne  Decke  sind.  Die 
«r  Häuser  sind  —  nebenbei  bemerkt  —  noch  dadurch 
ressant,  daes  sie  in  einem  dem  niedersächsiscben  Hause 
shen,  nämlich  darin,  dass  sie  Mensch  und  Vieh  und  Vor- 
e  mehrfach  unter  demselben  Dache  vereinigen. 

Ich  möchte  zusaminenfaBsend  s^en,   wo  immer  im  ober- 
Mihen  Hanse  wie  im  Zipser  Haaee  die  KUche  ohne  Decke 

tHaplMr.  i.  fhil.-hitt.  Gl.  CXLtV.  Bd.  G.  Abh.  4 
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VI,  AbhuillDD« :    Hai 


ist,  bloss  das  Dach  über  sich  hat,  da  ist  ein  Zeagniaa 
vorhanden,  wie  sich  die  Stube  aus  dem  Haaptraame  abge» 
hat.  Das  ist  aber  in  weitem  Umkreise  der  Fall,  vgl.  R.  Btt 
Mitth.  XXVII,  Fig.  94,  S.  88  Haus  von  Torocakö  der  l 
sehen  Millenniama- Ausstellung;  ich  selbst  habe  solche  Aoor 
in   Steiermark    und  Tirol    gesehen.     Vgl.   auch   R.  Hen 


Fig.  38.    Moderner  Dachstuhl.    Bosnlach-Urod. 


Das  deutsche  Hans,  S.  19,  die  Beschreibung  eines  Seh 
Hauses  nach  Gkdbach,  bei  dem  wenigstens  ein  The: 
KUche  keine  eigene  Decke  hatte;  Blknker,  Haas  der  S 
bürger  Sachsen,  Mitth.  XXIX,  S.  197. 

Etwa  ein  slavisches  Hans  bei  diesen  ungedeckten  E 
sehen  zu  wollen,  geht  nicht  an. 

Wenn  die  Zipser  Deutschen  wirklich  ehemalige  L 
genossen  der  SicbenbUrger  Sachsen  waren,  wie  ür.  G.  Ke 


i*  Bhllif  4n  koulMh«!  Hwim*  und  Btracilogj«!  iDm  Bwunth. 
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er  die  Herkanfi  der  SiebenbUrger  Sachsen',  Bistritz  1887  ■ 
iQweisen  versacht  bat,  indem  er  beide  vom  mittelfränki- 
n  Gebiete  kommen  Ittsst  (vgl.  S.  51  f.),  dann  erbebt  sich 
Frage,  ob  denn  nicht  noch  heute  auch  die  Bauart  der 
er  mit  der  der  SiebenbUrger  Sachsen  werwandt  ist.     Die 


i.  Ter&11eiMl«T  KakDruIajak  aoa  der  NIhe  von  Sarajevo.    Auf  Znisal- 
haliem  ftD%erichtet,   Die  langen  Bretter  zur  Festigung. 

e  ist  nicht  unbedingt  zu  verneinen,  denn  BUnkers  Fig.  79, 
«,  89  (Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXIX,  S.  217  ff.) 
Q  alle  Seitenfiuren  (lef),  die  sehr  wohl  mit  der  leib  des 
r  HauBeB  zusammenstimmen. 


•serth  bat  mich  ftof  diese  Sclirift  »owie  auch  auf  Franz  ZimmermanD, 
itth.  dei  Inst.  f.  Osten*.  Geich.,  IX.  Bd.,  S.  46  aufmerksam  gfemacht. 
;L  weiter  P.  Br.  B.  XX,  335  and  jetzt  Pauls  Grnndriss  I*,  6b7. 
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C)  Die  kroatlachen  Verwandten  des  bosnischen  H» 

Ich  bringe  einige  Bilder  von  kroatischen  Steildachh&n 
welche  dem  Eindrucke  nach  schon  den  bosnischen  Häusern 
kommen,  ohne  aber  mit  ilinen  identisch  za  sein.  Zu  weitere 
merkungen  geben  sie  keinen  Anlass.  Vgl.  Fig.  21,  22,  24, 2! 


i-'ig.  4Ü.    Moderner  KukuruJEiijak.   Balkeuuoiiiitructiou.   An   Stelle  de*  1 
werkt  dUuiie,  nicht  diubt  anschliessende  Lattoii.   Umgebung  von  111 


Dagegen  möchte  ich  anf  die  specielien  Typen  hinwi 
welche  ich  joffenes  Kckflnrhaus'  nnd  ,offene8  Se 
flarhaas'  nenne.  Das  primitive  Häuschen,  Fig.  26,  zeigt 
Stube  in  der  ganzen  Breite  des  Hauses,  davor  eine  KUchc 
einen  offenen  Flur  in  der  Ecke.  Man  könnte  wohl  i 
denken,  dass  vor  der  Stube  einst  bloss  eine  Laabe  war,  o 
höchstens  mit  Schulz  vor  dem  Wind  in  der  Nähe  des  H( 
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feüen  lAsBt  sich  aber  ein«  solche  Vermuthong  nicht,  und 
h  US  Banker,  der  sich  bei  den  Szeklerhäoacben ,  vgl. 
tb.  der  Änthrop.  Ges.  in  Wien  XXIX,  S.  223  ff.  viele  Oe- 
ken  muhte,  konnte  man  bloss  seine  Fig.  96,  97,  S.  225 
diese  Annahme  ins  Feld  führen. 


1-  Uodaruer  geiimmerter  MaubehKltei.  Flecbtwerk  zwisuhen  den  Batken. 


Diese  Häoser  mit  offenem  Eckfinr  oder  offenem  Seiten- 
itehen  mit  gewissen  boanisch-hercegovinischen  in  Ueber- 
immong    and   stellen    ons  geradezu  Urformen  dieser  letz- 

Tor.  Besonders  anf  solche  städtische  Häuser  wie  GUsnik 
7,  Fig.  57,  Wissenschaftl.  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  273, 
Flg.  16,  fällt  jetzt  Licht.  Man  sieht  unten  einen  offenen 
Iflur,  hinter  dem  man  in  die  RUcbe  kommt,  oben  einen 
en  offenen  E^ckffar.  (rewiss  sind  es  Räume,  die  im  Sommer 
^hlafen  verwendet  werden,  worauf  unten  schon  die  niedere 


54  VI.  Abhandlung:    Marin  gar. 

Steinbank  rechts  hinweist.  Vgl.  auch  Glasnik  S.  225,  das  Hans 
auf  Mostar  Fig.  79  und  S.  226,  Fig.  80,  Wissenschaftl.  Mitth. 
aus  Bosnien  VII,  S.  281  f. 

Wo  seitwärts  die  Divanhana  unter  so  klaren  Umständen 
wie  (Glasnik  S.  221 ,  Fig.  70  und  Grundrisse,  Wissenschaftl 
Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  277)  bei  dem  Hause  in  Travnik  am 
einer  offenen  Halle  hervorgegangen  ist  —  das  Erdgeschoss  hat 
hinter  dem  Hausthore  eine  offene  Halle,  über  der  im  Ober- 
geschosse die  dreifensterige  Divanhana  ist  —  kann  man  auch 
diese  Typen  mit  voller  Bestimmtheit  hieherstellen. 

Von  auswärtigen  Verwandten  dieses  Haustypus  mit  mitt- 
lerem oder  in  der  Ecke  befindlichem  offenen  Flur  möchte  ich 
namentlich  die  ,Buhnchen-Häuser^  Nordböhmens  anführen, 
mit  denen  uns  Julius  Lippert,  ,Das  alte  Mittelgebirgshaus  in 
Böhmen  und  sein  Bautypus',  Prag  1898  (Beitr,  z.  deutsch-böhm. 
Volkskunde,  I.  Bd.,  3.  Heft),  bekannt  gemacht  hat.  Man  ve^ 
gleiche  namentlich  seine  Figuren  5 — 11.  Das  ,Bülmchen'  oder 
häufiger  ,kurzer  Gang'  genannt  (a.  a.  O.  S.  16)  ist  ein  offener 
Eckflur  des  Obergeschosses,  der  über  dem  Räume  liegt,  der 
unten  Flur  ist,  hinter  dem  die  Küche  erscheint,  worauf  Wert 
gelegt  werden  muss.  Die  constructive  Aehnlichkeit  mit  den 
herangezogenen  bosnischen  Häusern  ist  in  die  Augen  fallend, 
und  die  einfachen  kroatischen  Häuschen  mit  offenem  Eck- 
oder Seitenflur  bieten  die  Grundform  dar,  die  man  nach  ver 
gleichender  Methode  erschliessen  könnte  und  mttsste,  wenn  nns 
die  Häuser  selbst  nicht  mehr  erhalten  wären. 


D)  Exears  Aber  bosnische  Glrabsteine. 

Einige  der  Grabsteine,  welche  die  Fig.  42 — 44  bringen, 
werden  gewiss  auffallen.  Die  Steine  von  Fig.  42  fand  ich  in 
dem  Hofe  der  katholischen  Kirche  in  Jajce  im  Jahre  1897. 
Der  zweite  Stein  rechts  war  X)ffenbar  bestimmt,  demnächst  «rf- 
gestellt  zu  werden.  Mein  Erstaunen  über  die  seltsame  Form 
war  gross.  Der  Friedhof  birgt  aber  eine  bedeutende  Menge 
solcher  Steine,  die  oft  eine  stattliche  Höhe  haben.  Viele  davon 
sind  umgesunken  und  sind  von  hohem  Grase  überwuchert. 
Nach  den  Erkundigungen,  die  ich  machte,  muss  ich  annehmen, 


i 
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dass  diese  Form   der  Grabsteine  ausserhalb   Jajce  in  Bosnien 
wenigstens  bis  jetzt  nicht  bekannt  ist. 

Eine  andere  merkwürdige  Form  findet  man  auf  Fig.  44 
in  der  Mitte  rechts.  Der  Stein  ist  nicht  etwa  ein  in  die  Erde 
gesunkenes  Erenz^  er  hat  wirklich  nur  die  Form,  die  Fig.  45 
aeigt,  wie  ich  durch  Blosslegung  mehrerer  derartiger  Steine  in 
Anwesenheit  von  Zeugen  feststellen  liess.  Diese  Form  ist  mir 
nur  von  den  serbbchen  Friedhöfen  in  Sarajevo  und  Ilid2e 
bekannt.  Aus  der  letzten  Form,  die  oft  ganz  allein  den  Begräb- 


Fig.  42.    Grabsteine.   Katholische  Kirche  in  Jajce. 


nissort  des  Todten  bezeichnet,  hat  sich  eine  sehr  ansprechende 
Stilisierung  der  Qruft  leicht  entwickeln  lassen,  wie  Fig.  43 
zeigt.  Es  ist  ein  schon  verwahrlostes  Doppelgrab.  Von  den 
Kopfsteinen  oben  gehen  im  Viereck  einfassende  Steine  aus, 
zwischen  denen  die  zwei  grossen  steinernen  Grabdeckel  mit 
Reliefs  und  Inschriften  liegen,  die  aber  jetzt  schon  geborsten 
und  stark  verwittert  sind. 

Ueber  die  Entstehung  der  Steine  von  Fig.  42  besteht  eine 
Tradition,  die  im  ganzen  Lande  nachgesagt  und  geglaubt  wird. 
Man  meint,  dass  hier  die  wirkliche  Kreuzesform  verballhornt 
ist,  um  die  Mohammedaner  nicht  zur  Zerstörung  zu  reizen. 
Ich  muss  gestehen^   dass  ich   dieser  Erklärungsart  keinen  6e- 


56  VI.  IbbudlDDg:    HiilUfir. 

6chmack  abgewinnen  kann.  Der  Hauptgrand  meiner  ÄblehnnDg 
ist  der  Umstand ,  daBS  Bich  Steine  ganz  ähnlicher  Form  aach 
ausserhalb  Bosniens  finden. 

Ueher  ,Alte  Steinkreaze  und  Kreuzeteine  in  Mshren'  hat 
zuerst  A.  Franz  in  den  Mitth.  der  k.  k.  Central- Commiasion, 
Bd.  XIX,  1893,  S.  106  gehandelt  und  hat  dann  seine  Stadien 


und  Kremen. 
Sar^evo. 

in  Bd.  XXV,  1899,  S.  Iff.  fortgesetzt.  Die  beiden  Arbeiten 
sind  sowohl  durch  ihr  Material  nnd  die  guten  Bilder,  sowie 
durch  besonnenes  Urtheil  verdienstlich.  Es  handelt  sich  um 
eine  grosse  Anzahl  von  auf  freiem  Felde  sich  findenden  Steinen 
mit  dem  Kreuzeszeichen  oder  Steinen  mit  annähernder  Elreoi- 
form,  über  deren  einstige  Bedeutung  die  Tradition  nicht  ein- 
heitlich ist.    Man  spricht  von  Cyrillkreuzen,  Schwedenkreoeeo, 


d  Etjmolofiaii 
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von  Unglücksfällen ,  Morden ,  Richtstätten ,  wohl  aach  von 
GrenzsteineB. 

In  der  Form  besteht  mehrfach  entschiedene  Aehnlichkeit 
mit  den  bosnischen  Steinen. 

Obwohl  die  Erkläning  dieser  Steine  grossen  Schwierig- 
keiten begegnet,  so  scheint  mir  Folgendes  ziemlich  sicher  za  sein. 


W^K^^^SiM 

'^'  f. 

fplf;!*; 

-"r.        k 

:'^^^' 

Fig.  44.    Krenie  und  Grabataitie.   Serbischer  Friedbof  vor  SnrRJevo. 

1.  Von  Kreazen  kann  hier  in  mehreren  Fällen  keine 
Rede  sein,  denn  man  sieht  mehrfach  gar  keine  Absicht  oder 
BomUhen  des  Steinmetzen,  ein  Krenz  za  formen.  Das  Krcaz 
wird  meist  erst  auf  dem  Steine  verzeichnet,  vgl.  Franz  Fig.  57, 
hier  Fig.  50. 

2.  Viele  von  den  Steinen  sind  an  der  Stelle  eines  Unfalles 
oder  Uordes  errichtet.  Die  Fig.  29  hei  Franz  zeigt  ein  Rad 
aaf  einer  verkrümmten    Menschengestalt,    was   doch    nur   auf 
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einen  Unfall  durch  Ueberfahren  hindeuten  kann,  schwerlich 
auf  eine  Justification  durch  Rädern.  Auf  gewaltsamen  Tod 
weisen  auch  die  Zeichen  auf  den  Steinen:  Schwerter,  Dolche, 
Beile,  Pfeile,  Knüppel.  Andere  Zeichen:  Hämmer,  Meissel, 
Hufeisen,  Garten scheeren,  Winzermesser  u.  a.  können  vielleicht 
wieder  darauf  hindeuten,  welchem  Berufe  der  vom  Unfälle 
Betroffene  angehörte. 

Zu  einem  ganz  ähnlichen  Resultate  kam  auch  A.  Czerny, 
Mitth.  der  k.  k.  Central  -  Commission  1895,  S.  74  ff.  (vgl. 
namentlich  S.  80) ,  der  die  Steinkreuze  und  Kreuzsteine  aus 
der  Umgebung  von  Mährisch-TrUbau  und  Zwittau  behandelte. 

In  der  Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde  IH,  1897, 
S.  65,  hat  M.  Eysn  über  Steinkreuze  und  Elreuzsteine  in  der 
Umgebung  Salzburgs  gehandelt.     Die  Tradition  ist  auch  hier 


Fig.  45.    Typische  Form  eines  serbischen  Qrabsteins. 

verschieden,  gelegentlich  aber  berichtet  sie,  dass  da  einer  er- 
schlagen wurde,  dass  man  an  der  Stelle  ein  Lichtlein  erblickt 
habe,  was  auf  einen  in  voller  Sündenlast  Verstorbenen  hinweist. 
Zur  Erklärung  dieser  Steine  stellt  nun  M.  Eysn  fest,  dass  es 
Brauch  war,  an  der  Stelle  eines  Unfalles  oder  Todtschlages 
ein  Denkmal  zu  errichten,  aber  bei  einem  Morde  den  Mörder 
zur  Errichtung  eines  solchen  zu  verhalten.  Der  Zweck  ist,  den 
Vorbeigehenden  zu  einem  Gebete  für  die  unerlöste  Seele  zu 
bewegen.  Vgl.  die  Angaben  der  Verfasserin  S.  74 — 79  über 
die  Tradition. 

In  dankenswertester  Weise  hat  Fr.  Wilhelm  die  treffliche 
Arbeit  des  Fräulein  Marie  Eysn  fortgesetzt.  Vgl.  Zeitschrift 
für  österreichische  Volkskunde  V,  1899,  S.  97  ,Alte  Steinkreuze 
und  Kreuzsteine  im  nordwestlichen  und  westlichen  Böhmen^ 

Fr.  Wilhelm's  Verdienst  ist,  eine  Anzahl  von  Steinen  im 
Bilde  in  einfachen,  aber  anscheinend  recht  charakteristischen 
und  treuen  Linien  gebracht  zu  haben.     Damit  hat  sein  Auf 
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Batz  schon  bleibenden  Wert.  Weniger  Befriedigung  erwecken 
seine  Deatangen,  namentlich  dort,  wo  sie  altgermanische  Götter 
herbeirofen. 

Wilhelm  betont  die  Möglichkeit,  dass  wir  in  vielen  Fällen 
blosse  Qrenzateine  vor  ona  haben.  Das  mag  sein,  aber  gross 
dOrfie  der  Antheil  solcher  Grenzsteine  an  seinem  Material 
nicht  sein. 


Fig.  60.  Fig.  61.  Fig.  62. 

TgL  A.  Fraoc!   ,Alla  Sleinkrente  nad  KreuEsteioe  in  HUhren". 

(Mittb.  4«-  k.t.C«itnl-C(Himiuioii.  Bd.  IIX,  IBM.) 

Wilhelm  hätte  seine  Steine  gewiss  mit  anderen  Augen 
betrachtet,  wenn  er  die  bosnischen  gekannt  hatte.  Man  ver- 
gleiche die  Fig.  42  mit  seinen  Fig.  9,  12,  13,  17,  20,  45,  46 
n.  8.  w.,  hier  Fig.  53—59. 

Mit  meinen  Fig.  43,  44  und  45  vergleiche  man  seine 
genaa  entsprechende  Fig.  33,  hier  Fig.  60,  nnd  bei  Franz  Fig.  31, 
hier  Fig.  48,  wo  das  Kreuz  die  Form  des  Steines  nicht  beein- 
flosst.  Wilhelm's  Fig.  33  kann  wohl  kein  eingesankcneB  Kreuz 
sein,  denn  der  Mittelbalken  ist  stärker  als  der  senkrechte,  nach 
oben  gehende. 


60 


VI.  Abhandlaug:    Meringer. 


Man  wird  zugeben,  dass  hier  ganz  beachtenswerte  Aehn- 
lichkeiten  vorliegen. 

Wilhelm  macht  sich  S.  203  über  die  abgerundeten  Ek^ken 
nnd  die  eigentümliche  Gestalt  vieler  dieser  ^Kreuze'  seine  Ge- 
danken. Er  meint  y  die  Sitte  des  ^Schwertfaiens^  habe  diese 
Unformen  erzeugt. 


Vig,  53. 


Fig.  Ö4. 


Fig.  66. 


J^hk^d^j^ 


X^rr* 


Fig.  67.  Fig.  68.  Fig.  69.  Fig.  ßO. 

Vgl.  Wilhelm:    „Steinkreuze  und  Kreazsteine  ans  Böhmen*. 
(Zeitschr.  f&r  östorr.  Volkskunde,  Bd.  Y,  1899,  S.  97.) 

Mir  scheint  vor  allem  ^  dass  aus  Wilhelm's  Material  und 
der  Tradition  hervorgeht  ^  dass  wir  es  auch  hier  meistentheils 
mit  Unglücksfällen  oder  Morden  zu  thun  haben.  Die  auf  den 
Steinen  eingeritzten  oder  erhaben  gearbeiteten  Zeichen  sind  so 
am  besten  zu  deuten^  und  nur  von  diesen  will  ich  jetzt  sprechen. 
W.  9,  hier  Fig.  53,  heisst  in  der  Tradition  ^Schwedenkreus^; 
wahrscheinlich  erinnert  es  an  einen  Todtschlag;  Fig.  18  zeigt 
zwei  Räder,  die  Tradition  sagt:  Ein  Fuhrmann  hat  unter  den 
Rädern   seines  Wagens   den  Tod   gefunden.^    Ich  sehe  keinen 


^  W&re  es  denn  gar  so  kühn,  das,  was  diese  Steine  uns  zu  lehren  scheinen, 
auch  auf  die  prähistorischen  Grabmäler  anzuwenden?  Bei  O.  Montelius, 
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Grund,  das  zu  bezweifeln.  Dasselbe  gilt  von  Fig.  W.  27  und 
W.  29.  Auf  dem  Kreuze  W.  22  ist  eine  Wage  gezeichnet. 
Elin  französischer  Verpflegssoldat  soll  dort  niedergestochen 
worden  sein.  W.  Fig.  23  ein  Stein,  in  der  Mitte  ein  Kreuz. 
Im  Felde  links  oben  Pfeile.  Vielleicht  ist  hier  jemand  vom 
Blitze  erschlagen  worden?  Die  Tradition  berichtet  von  einem 
erschlagenen  Juden.  Diesem  wäre  aber  doch  wohl  kein  Stein 
mit  einem  Kreuzeszeichen  gesetzt  worden. 

Wenn  man  die  Wilhelm'schen  kreuzartigen  Steine  be- 
trachtet und  einmal  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  es 
sich  hier  um  Unfälle  oder  Mord  handelt,  dann  könnte  man 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  man  das  Grab  der  unerlösten 
Seele  nicht  mit  dem  Kreuz  schmücken  durfte,  aber  doch  ähn- 
Uch  kennzeichnen  wollte,  und  dass  dadurch  die  eigentümlichen 
Formen  entstanden  sind.  Dann  wäre  die  Uebereinstimmung 
mit  den  bosnischen  Steinen  rein  zufällig,  denn  diese  sind 
massenhaft  auf  dem  katholischen  Friedhofe  in  Jajce.  Das  aber 
halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich.  Hier  muss  wohl  irgend 
eine  alte  Tradition  vorliegen.  Ich  will  nur  sagen,  dass  mensch- 
liche Figuren  in  prähistorischer  Zeit  (,Idole')  oft  diese  Umrisse 

Der  Orient  und  Earopa,  Stockholm  1899,  S.  113  ist  ein  Ganggrab  in 
Jütland  abgebildet.  Ein  Stein  hat  eine  Zeichnung.  Montelius  sieht 
eine  menschliche  Gestalt,  ein  vierfÜssiges  Thier  und  ein  Sonnenrad. 
Das  letztere  wollen  wir  gleich  wegrollen,  denn  was  die  Sonne  (mit 
Speichen!)  hier  zu  suchen  hat,  noch  dazu  unter  dem  Thiere,  das  wird 
wohl  niemand  sagen  können.  Es  wird  sich  also  wohl  um  ein  gewöhn- 
liches Wagenrad  handeln.  Ich  sehe  Folgendes  auf  der  Zeichnung  des 
Steines:  Einen  Mann,  durch  sein  membrum  virile  deutlich  gekennzeichnet, 
vor  ihm  ein  Pferd,  das  ein  Joch  zu  tragen  scheint  —  doch  ist  das  nicht 
klar.  Unter  dem  Pferde  liegt  ein  Mannesleib,  mit  den  Füssen  nach 
aufwärts;  Kopf  und  eine  Hand  fehlen.  Darunter  ist  ein  Rad  gezeichnet 
mit  vier  Speichen.  Rechts  scheint  sich  eine  andere  Figur  im  Lauf- 
schritte zu  nähern.  Der  Sinn  des  naiven  Kunstwerks  ist  wohl  die  Er- 
sählang von  dem  Tode  eines  unter  einem  Fuhrwerke  zugrunde  gegan- 
genen Mannes.  Man  vergleiche  mit  dieser  Zeichnung  die  Tafel  bei 
Cserny,  Mitth.  der  k.  k.  Central -Commission  1895  zu  S.  74,  Fig.  4. 
Hier  liegt  unter  einem  Wagen  (angedeutet  durch  zwei  verbundene  sechs- 
speichige  Räder)  ebenfalls  mit  den  Füssen  nach  aufwärts  eine  Gestalt. 
Fig.  71  b  bei  Montelius  S.  61  zeigt  den  Schlnssstein  eines  Grabgewölbes 
mit  dem  Reliefbilde  einer  Frau  und  wahrscheinlich  einer  Axt  unter 
ihren  Armen.  Was  macht  denn  die  Axt  bei  dem  Weibe?  Vielleicht  ist 
auch  hier  ihre  Todesart  angedeutet. 


62  VI.  Abhandlung:    Meringer. 

zeigen.  Die  Figur  W.  72  a  zeigt  auf  oblongem  Grunde  eine 
Menschengestalt.  Ich  will  die  Frage  Frantz'  ähnlich  wiederholen: 
^Liegt  in  den  bosnischen  Steinen  wie  in  den  böhmischen  eine 
stilisierte  Menschengestalt  zu  Grunde?'  ohne  mich  meinerseits 
dafür  oder  dagegen  aussprechen  zu  können. 

Mir  genügt  es^  hier  darauf  hingewiesen  zu  haben ,  dass 
die  merkwürdigen  bosnischen  Grabsteine  durchaus  nicht  ohne 
Analogon  dastehen. 


E)  Zum  GerSthe  der  bosnischen  Stube« 

Ich  habe  bereits  in  meiner  ersten  bosnischen  Arbeit,  vgl. 
Glasnik,  S.  203  (im  Jahre  1897),  Wissenschaftl.  Mitth.  aus 
Bosnien  VII;  S.  287 ,  die  Meinung  ausgesprochen ,  dass  auch 
die  joberdeutsche'  Stube  einst  keinen  ,Arbeits-  oder  Cultur- 
horizont'  hatte,  d.  h.  dass  das  ganze  häusliche  Leben  sich 
auf  dem  Fussboden  abspielte.  Tisch,  Bank,  Bett  scheinen  mir 
in  ältester  Zeit  sich  auch  bei  uns  kaum  über  dem  Fussboden 
erhoben  zu  haben.  In  einem  Zusätze  Nr.  8,  Glasnik,  S.  232 
habe  ich  das  näher  ausgeführt.  Ich  will  nur  hinzufügen,  dass 
noch  im  Jahre  1878  auch  in  der  Militärgrenze  der  bosnische 
niedere  Tisch  vorhanden  war  (Mittheilung  eines  damaligen 
Officiers),  und  dass  man  neben  ihm  auf  dem  Boden  lagerte. 

Etwas  Aehnliches  besteht  übrigens  heute  noch,  wenn  ich 
J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  1897,  Bd.  II,  S.  121  recht  ver- 
stehe. Er  sagt:  Ukraj  banka  (banak  heisst  hier  ,Herd^,  8. 
unten)  je  malen  stol,  di  u  jutro  ru6aju.  Zovu  ga  mala  sinija 
ili  sinijica.  Oko  tog  stola  su  mali  stoli6i  tronofici.  Ich  denke, 
der  jkleine^  Tisch  kann  nur  ein  niederer  sein,  denn  die  höl- 
zernen DreifÜsse  sind  überall  so  niedrig,  dass  sie  bei  einem 
gewöhnlichen  Tische  ganz  unverwendbar  wären.  In  der  Küche 
hätte  sich  also  hier  noch  die  ältere  Culturform  des  Tisches  er- 
halten. In  der  Stube  steht  der  ,grosse'  Tisch,  Vgl.  a.  a.  0. 
S.  124:  Na  po  sobe  hliie  proöelu  je  velika  sinija  .  .  .  Oko  si- 
nije  SU  klupe.  U  proöe}u  je  uvik  stolac  za  ku6noga  gazdu  ili 
gosta  (der  Stuhl,  der  Eünzelsitz  ein  Ehrenplatz,  vgl.  unten)  . . . 
Osim  velike  sinije  unese  sc  o  u^ini  i  veöeri  sinijica  za  dicu  i 
stoli6i  tronoäci:  tronoi^ak  je  malen  stolac  bez  naslona.    Ta  ma- 
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lena  sinija  i  8toli6i  ob  dan  sa  u  ka6i,  sarno  kad  treba  nnesu 
86  u  sobu.  Alles  das  spricht  so  klar  als  möglich.  Man  bringt 
fUr  die  Sander  den  ^kleinen^  Tisch  ^  also  den  niederen  herein 
nnd  dazu  die  DreifÜsse.  Während  des  Tages  sind  Tischchen 
and  Dreifbsse  in  der  Küche  (ku6a  =  Herdraum,  vgl.  a.  a.  O. 
S.  1 15).  Man  kann  nach  diesen  Angaben  nicht  mehr  zweifeln, 
dass  diese  sinjica  identisch  ist  mit  dem  bosnischen  Tische.^ 

Man  vergleiche  damit,  was  Kaindl  von  der  Stube  der 
Huzulen  berichtet,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVI, 
S.  156:  ,Läng8  der  Hinterwand  der  Stube  ist  oft  eine  ver- 
hältnismässig breitere  Bank  (lawa,  lawicia)  angebracht;  auf 
ihr  schläft;    die  Mutter   mit   dem  Säugling.     An   den  zwei  fol- 


Fig.  61.    Bosnischer  Erntewagen.   Ganz  aus  Holz. 

genden  Wänden  sind  schmälere  Bänke  sichtbar,  die  bei  Tag 
als  Sitz,  bei  Nacht  aber  ebenfalls  als  Bett  dienen.  Eigentliche 
Betten  finden  sich  nur  hie  und  da.' 

Man  sieht  also  den  bosnischen  minder  in  wenig  verän- 
derter Gestalt  hier  wieder,  und  der  Gedanke,  dass  die  charak- 
teristische Bank  an  allen  freien  Seiten  der  oberdeutschen  Stube 
nur  bei  Tage  die  Sitzplätze,  des  Nachts  aber  einst  die  Lager- 
stätten bezeichnete,  drängt  sich  mit  weiter  zunehmender  Be- 
stimmtheit auf. 

S.  165  berichtet  Kaindl,  dass  der  Tisch  bei  den  Huzulen 
mitunter  ganz  fehle.  Ihm  wurde  das  Mahl  auf  der  Bank  auf- 
getragen und  zum  Sitzen  eine  andere  kleine  vorgestellt,  S.  165. 

^  Philippovich ,  D2epni  ijeönik  s.  v.  sinija  gibt  als  Bedentang  an  ,der 
(niedere)  Speisetisch;  eine  hölzerne  flache  Schüssel'.  Herr  stud.  phil. 
Anton  XiOTriö  sagt  mir,  dass  in  seiner  Heimat  (Gradiäka)  das  Wort  sinija 
nur  ^Schüssel'  bedeute. 


62  VI.  Abhandlang:    Meringer. 

zeigen.  Die  Figur  W.  72  a  zeigt  auf  oblongem  Grunde  eine 
Menschengestalt.  Ich  will  die  Frage  Frantz'  ähnlich  wiederholen: 
^Liegt  in  den  bosnischen  Steinen  wie  in  den  böhmischen  eine 
stilisierte  Menschengestalt  zu  Grunde?'  ohne  mich  meinerseits 
dafbr  oder  dagegen  aussprechen  zu  können. 

Mir  genügt  es^  hier  darauf  hingewiesen  zu  haben  ^  dass 
die  merkwürdigen  bosnischen  Grabsteine  durchaus  nicht  ohne 
Analogen  dastehen. 


E)  Zum  GerSthe  der  bosnischen  Stube« 

Ich  habe  bereits  in  meiner  ersten  bosnischen  Arbeit,  vgl. 
Glasnik,  S.  203  (im  Jahre  1897),  Wissenschaftl.  Mitth,  aus 
Bosnien  VII;  S.  287,  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  auch 
die  joberdeutsche'  Stube  einst  keinen  ,Arbeit8-  oder  Cultur- 
horizont'  hatte,  d.  h.  dass  das  ganze  häusliche  Leben  sich 
auf  dem  Fussboden  abspielte.  Tisch,  Bank,  Bett  scheinen  mir 
in  ältester  Zeit  sich  auch  bei  uns  kaum  über  dem  Fussboden 
erhoben  zu  haben.  In  einem  Zusätze  Nr.  8,  Glasnik,  S.  232 
habe  ich  das  näher  ausgeführt.  Ich  will  nur  hinzufügen,  dass 
noch  im  Jahre  1878  auch  in  der  Militärgrenze  der  bosnische 
niedere  Tisch  vorhanden  war  (Mittheilung  eines  damaligen 
Officiers),  und  dass  man  neben  ihm  auf  dem  Boden  lagerte. 

Etwas  Aehnliches  besteht  übrigens  heute  noch,  wenn  ich 
J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  1897,  Bd.  II,  S.  121  recht  ver- 
stehe. Er  sagt:  Ukraj  banka  (banak  heisst  hier  ,Herd',  8. 
unten)  je  malen  stol,  di  u  jutro  ru6aju.  Zovu  ga  mala  sinija 
ili  sinijica.  Oko  tog  stola  su  mali  stoli6i  tronofici.  Ich  denke, 
der  ,kleine'  Tisch  kann  nur  ein  niederer  sein,  denn  die  höl- 
zernen DreifÜsse  sind  überall  so  niedrig,  dass  sie  bei  einem 
gewöhnlichen  Tische  ganz  unverwendbar  wären.  In  der  Küche 
hätte  sich  also  hier  noch  die  ältere  Culturform  des  Tisches  er- 
halten. In  der  Stube  steht  der  ,grosse*  Tisch.  Vgl.  a.  a.  0. 
S.  124:  Na  po  sobe  hliie  proöelu  je  velika  sinija  .  .  .  Qko  si- 
nije  SU  klupe.  U  proöe}u  je  uvik  stolac  za  ku6noga  gazdu  Ui 
gosta  (der  Stuhl,  der  Einzelsitz  ein  Ehrenplatz,  vgl.  unten)  . .  • 
Osim  velike  sinije  unese  se  o  u^ini  i  veöeri  sinijica  za  dien  i 
stoli6i  tronodci:  tronoi^ak  je  malen  stolac  bez  naslona.    Ta  ma- 
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lena  sinija  i  stoli6i  ob  dan  su  u  knü,  samo  kad  treba  unesu 
se  u  sobn.  Alles  das  spricht  so  klar  als  möglich.  Man  bringt 
für  die  Sander  den  ^kleinen^  Tisch ,  also  den  niederen  herein 
nnd  dazu  die  DreifÜsse.  Während  des  Tages  sind  Tischchen 
und  DreifUsse  in  der  Küche  (ku6a  =  Herdraam,  vgl.  a.  a.  O. 
S.  1 15).  Man  kann  nach  diesen  Angaben  nicht  mehr  zweifeln, 
dass  diese  sinjica  identisch  ist  mit  dem  bosnischen  Tische.^ 

Man  vergleiche  damit,  was  Kaindl  von  der  Stube  der 
Huzulen  berichtet,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVI, 
S.  156:  ,Längs  der  Hinterwand  der  Stube  ist  oft  eine  ver- 
hältnismässig breitere  Bank  (lawa,  lawicia)  angebracht;  auf 
ihr  schlaf);    die  Mutter   mit   dem  Säugling.     An   den  zwei  fol- 


Fig.  61.    Bosniflcher  Erntewagen.   Ganz  aus  Holz. 

genden  Wänden  sind  schmälere  Bänke  sichtbar,  die  bei  Tag 
als  Sitz,  bei  Nacht  aber  ebenfalls  als  Bett  dienen.  Eigentliche 
Betten  finden  sich  nur  hie  und  da.' 

Man  sieht  also  den  bosnischen  minder  in  wenig  verän- 
derter Gestalt  hier  wieder,  und  der  Gedanke,  dass  die  charak- 
teristische Bank  an  allen  freien  Seiten  der  oberdeutschen  Stube 
nur  bei  Tage  die  Sitzplätze,  des  Nachts  aber  einst  die  Lager- 
stätten bezeichnete,  drängt  sich  mit  weiter  zunehmender  Be- 
stimmtheit auf. 

S.  165  berichtet  Kaindl,  dass  der  Tisch  bei  den  Huzulen 
mitunter  ganz  fehle.  Ihm  wurde  das  Mahl  auf  der  Bank  auf- 
getragen und  zum  Sitzen  eine  andere  kleine  vorgestellt,  S.  165. 

^  PhilippoTich ,  Diepni  ijeönik  s.  v.  sinija  gibt  als  Bedeutung  an  ,der 
(niedere)  Speisetiach;  eine  hölzerne  flache  Schüssel*.  Herr  stud.  phil. 
Anton  LfOTiiö  sagt  mir,  dass  in  seiner  Heimat  (Gradiäka)  das  Wort  sinija 
nur  ^Schüssel'  bedeute. 
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Auch  bei  den  Rnmänen  schläft  man  auf  einem  SchUf- 
gestelle  längs  der  Wand,  der  Esstisch  ist  ein  niederer  mnder 
Dreifass,  um  den  sich  die  Leute  auf  den  Boden  lagern. 

Nach  Abschluss  des  Manuscripts  lernte  ich  den  Sammel- 
band ,Sächsische  Volkskunde^  von  Dr.  Robert  Wuttke  kennen 
(Dresden  1900).^  Ueber  Haus  und  Hof  im  sächsischen  Dorfe 
handelt  dort  S.  382  ff.  Herr  Oberbaucommissar  O.  Grüner.  Ich 
weiss  dem  Verfasser  allen  Dank  für  seine  Beschreibungen,  bin 
aber  leider  nicht  in  der  Lage,  mich  seinen  meist  ohne  Begrün- 
dung vorgetragenen  Qedanken  über  die  Qenealogie  der  Haus* 
theile  anzuschliessen.  Umsomehr  hat  es  mich  gefreut,  doch 
in  einem  wichtigen  Punkte  mit  dem  Verfasser  übereinzustimmen. 


'.* 


Fig.  62.    Bosnischer  Erntewagen.   Ganz  aus  Holz. 

Er  sagt  S.  404:  ,Vielmchr  bildet  den  Sitz  immer  eine  meist 
recht  breite  Pfoste  (starkes  Brett),  und  ich  kann  mich  des  Ge- 
dankens nicht  entschlagen,  dass  diese  Bänke  in  früheren  Zeiten 
das  regelmässige  Nachtlager,  wenigstens  für  die  Bauemfamilie, 
gebildet  haben.  Dienten  doch  selbst  in  den  Ritterburgen  die 
Wandbänke  ziemlich  regelmässig  zu  dem  Zweck.  .  .  .  Bänke  in 
solcher  Ausdehnung  (12  und  mehr  Meter  Länge)  hätten  anch 
für  die  wenigen  Bewohner  eines  Bauernhauses  gar  keinen 
Zweck  gehabt,  wenn  diese  sich  einfach  darauf  gesetzt  hätten.' 
Ich  unterschreibe  diese  Sätze  als  Dinge,  die  für  mich  schon 
seit  langem  feststehen. 

Es  soll  nun   gefragt   werden,   was   die  Etymologien   der 
Wörter  Tisch,  Bett  u.  a.  uns  lehren. 


^  Vgl.  neuerdings   ^Dorfkirclie  und   Bauernhaus    im   Königreich  Sadiaen*. 
S.-A.  aus  2.  Auü.  der  «Sächsischen  Volkskunde^ 
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n.  Etymologien  znm  Hausrath. 
A)  Die  Bezeichnungen  fQr  ,Brett^  und  ,Ti8ehS 

Ich  greife  hier  nur  einzelne  Punkte  heraus,  die  mir 
weiter  dienUch  sind,  d.  h.  nur  jenen  Theil  der  schon  zu- 
sammengehäuften Etymologien,  der  sich  culturell  be- 
gründen lässt. 

Dass  jSchild'  einst  ,Brett'  bedeutete,  wird  wohl  ziemlich 
allgemein  angenommen  sein.^  Weder  lautlich  noch  sachlich  lässt 
sich  etwas  gegen  die  landläufige  Etymologie  einwenden.  Got. 
skildus  m.  ^VQSÖg  gehört  mit  seinen  Verwandten  (an.  skJQldr, 
ags.  scyldy  ahd.  skilt)  sichtlich  zu  got.  skilja  ,Metzger'  (at 
skiljam  h  ficmiXlip)  ^  zu  an.  skilja  ,8palten%  lit.  skeliü  skelti 
,spalten'  trans.,  skllti  intrans.,  skalä  ,HoIzspan'  (zur  Beleuch- 
tung; in  anderen  Gegenden  iiburys  genannt),  got.  akalja,  f.  xf- 
^liog  jZiegel^,  dessen  Sinn  ursprünglich  vielleicht  ,Schindel' 
war,  was  zur  Stelle  Luc.  5,  19  sehr  gut  passt.  Auch  nsl.  skala 
,Lichtspan'.  Was  sonst  noch  hieher  gestellt  wird,  z.  B.  die 
Sippe  von  ,Schale',  von  abg.  skala  ,Fels*  bedarf  noch  der  Auf- 
klärung.   Näherer  Zusammenhang  scheint  mir  nicht  zu  bestehen. 

Lit.  slältis  bedeutet  nach  Kurschat  eine  von  der  Kartoffel, 
der  Rübe  oder  ähnlichem  abgeschnittene  Scheibe.  Der  Schild 
kann  wohl  so  nicht  hergestellt  worden  sein,  denn  sein  Name 
fährt  auf  den  Sinn  ,Spaltbrett^  Das  ist  auch  heute  noch  viel- 
fach die  Art,  Bretter  zu  erzeugen.  Man  spaltet  mittelst  Keilen 
dicke  Bohlen  aus  dem  Stamme  und  glättet  diese  dann.  Ter 
Mowsesianz  beschreibt  so  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in 
Wien  XXII,  S.  142  die  Herstellung  von  Brettern  in  Armenien. 
Vgl.  auch  die  vollkommen  zutreffenden  Bemerkungen  bei  M. 
Heyne,  Das  deutsche  Wohnungswesen,  S.  19.  G.  Bancalari, 
Globus,  Bd.  65,  Nr.  22,  S.  7  des  S.-A.,  wo  versucht  wird,  die 
Abneigung  des  Bauers  gegen  die  Säge  zu  erklären.  Ich  habe 
auch  den  Eindruck,  dass  der  Bauer  lieber  die  Axt  benützt, 
von  der  Säge  nur  die  kleine  Form,  die  Handsäge.  Die  grosse 
Rabmensäge  war  wohl  auch  zu  theuer.  Wenn  der  runde  Tisch 
ans    Querschnitten   des  Baumes    hergestellt    wurde,    dann   hat 

1  R.  Koegel,  J.  F.  IV,  319. 
SiUanpber.  d.  phil.-hUt  Gl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abb.  5 
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wohl   die  Säge  gearbeitet,   was  aber   wieder  begreiflich  wflre, 
denn  ein  Tisch  war  fUr  lange  Zeiten  bestimmt. 

Ich  denke,  dass  es  das  beste  ist,  bei  der  oben  angenom- 
menen Erklärung  zu  bleiben  und  andere  Versuche  abzulehnen. 
Vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache,  S.  129.  An 
,schalten'  zu  denken.  Kluge,  Etym.  Wb.  s.  v.  ,Schiid',  ist  am 
wenigsten  begründet.  Der  Art.  skel-  I  bei  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  298  bedarf  noch  sehr  der  Sichtung. 


„Diele."  Die  germanische  Sippe  bei  M.  Heyne,  Deutsches 
Wohnungswesen,  S.  34.  Ein  auch  dem  Sinne  nach  entsprechen- 
des Wort  findet  sich  bloss  im  lit.  t\U^  plur.  ÜUs  ,Brettchen  im 
Handkahn,  um  den  nassen  Boden  desselben  zu  bedecken',  das 
aber  Eurschat  selbst  nicht  gehört  hat.  Dann  noch  im  aprss. 
talu8  (Elbinger  Vocabular:  5<^ne,  Talus  207.  Berneker,  Die 
preussische  Sprache,  S.  237). 

Die  anderen  anscheinend  hiehergehörigen  Wörter  haben 
nur  mehr  den  Sinn:  , Fläche,  Fussboden',  den  übrigens  auch 
das  deutsche  ,Diele*  gelegentlich  hat.  So  wurde  in  G.  Bühler'fl 
Vaterhause  —  einem  niedersächsischen  Hause  —  der  Boden 
zwischen  den  Viehställen  Fedcl  , Viehdiele'  genannt.  Hinweisen 
will  ich  nur  auf  abg.  tllo^  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  370,  ai. 
tala  n.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr.,  zu  denen  vielleicht 
wirklich  noch  lat.  fellus  gehört. 

Es  scheint  demnach,  dass  das  Grundwort  die  natürUche 
ebene  Fläche  bedeutete,  dass  dann  der  künstlich  geebnete,  ge- 
stampfte Fussboden  diesen  Kamen  übernahm,  und  dass  auf  dem 
Boden  der  germanisclien  und  baltischen  Sprachen  dann  auch  der 
mit  Brettern  belegte  Fussboden  so  bezeichnet  wurde,  worauf 
, Diele*  mit  , Brett*  identisch  wurde. ^ 

Im  Bcov.  ist  Jtel  im  Simplex  nicht  erhalten.  Aber  benc-pd 
n.  findet  sich  nom.  plur.  -pelu  486,  acc.  1239a.  Man  erklärt 
hencpel  als  ,Bankdielc',  d.  h.  die  Diele,  wo  die  Bänke  standen. 
Mir  ist  das  Compositum  doch  auffallend. 

^  Dio  Glcssen  bringen:  Pluteu8  dilo  Stoinmeyer,  Ahd.  Gl.  III,  129,  67; 
Plauea  tille  647,  47:  Planca  dilo  648,  37;  Planea  dille  690,58  .  .  .  Ags. 
Tabiilanien,  )>ilIo  Wriglit-WUlcker,  Anglo-Saxon  and  Old-English  Voca- 
bularies  I,  282,  2. 
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Beov.  1239    BenC'Pelu  heredon^  hit  geond-brceded  weard 
1240    beddum  ond  bolstrum.    Beör-scealca  sunt 
fÜ8  ond  föge  ßet-rceste  gebedg, 

Setton  him  to  hedfdon  hilde-randaSy 
bord'Wudu  beorhtan;    pwr  on  bence  wcbs 
ofer  cepelinge  yp-gesfne 

1246    heapO'Stedpa  heim,       hringed  byme 
preC'Umdu  prymlic:  .  .  .  } 

Der  ganze  Vorgang  i8t  nicht  ganz  klar.  Die  ^Bankdielen^ 
werden  abgeräumt.  Es  werden  vielleicht  die  Tische  hinaus- 
getragen^ was  aber  nicht  eigens  erzählt  wird,  vgl.  jedoch  beöd- 
genedt  ,Tischgeno88e^*  Die  beweglichen  Bänke  werden  beseitigt, 
und  es  wird  jedem  Manne  auf  den  gesäuberten  Bankdielen  sein 
Bett  gebreitet.  Wehr  und  Waffen  legt  er  zu  Häupten  auf  die 
an  der  Wand  festgemachte  und  auf  Pfosten  ruhende  Bank.  Vgl. 
Anm.  1  und  Heyne,  Halle  Heorot  etc.,  S.  54. 

Zu  beweisen  ist  es  nicht,  aber  es  dünkt  mich  wahrschein- 
lich, dass  nicht  die  ganze  Halle  gedielt  ist,  sondern  bloss  an 
den  Wänden,  wo  man  bei  Tage  sitzt,  bei  Nacht  schläft.  In 
der  Mitte  denke  ich  mir  einen  gewöhnlichen,  gestampften  Erd- 
boden^ auf  dem  irgendwo  auch  ein  offenes  Feuer  brennt.^  So 
würde  mir  der  Ausdruck  benc-pel  viel  begreiflicher  erscheinen. 
Ohne  Analogie  wäre  eine  solche  Anlage  nicht.  In  primitiven 
Verhältnissen  findet  sich  noch   heute  eine  solche    beiderseitige 


'  Simrock,    dessen  Uebersetzung  ich  höher   schätze   als  die   Heyne's, 
sagt  S.  66: 

Sie  entblOssten  die  Bankdielen  und  breiteten  rings 

Betten  und  Polster.  Da  bog  sich  mancher 

Der  raschen  Recken  zur  Ruhe  methschwer. 

Zu  Häupten  legten  sie  die  lichten  Schilde, 

Die  blanken  Borde.  Auf  den  Bänken  ward 

Ueber  den  Edlingen  augenfällig 

Der  ragende  Helm  und  die  geringte  Brünne, 

Der  gewaltige  Ger. 

Die   Stelle:    Beor-scealca    bis  gebedg    übersetzt    M.  Heyne:    „Da  neigte 

auch  ein  Hofmann  Hrodgars  sich,  dem  Tode  geweiht,  zur  letzten  Abend- 

ruhe",  also  nicht  viel  getreuer  als  Simrock. 

'  Ob  aber  wirklich   Tische  vorhanden  waren?    Schon  M.  Heyne,    Halle 

Heorot  etc.,  S.  53  hat  es  bezweifelt. 

»  M.  Heyne,  Halle  Heorot,  S.  26,  47. 

fi* 
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Dielnng,  die  in  der  Mitte  und  oben  vor  dem  Herde  unterbrochen 
ist,  und  einen  Nachweis  aus  einem  französischen  Hause  findet 
man  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien,  XXVH,  S.  197,  Fig.  167.* 
Siehe  auch  unten  bei  Bank. 

Der  Name  des  ungedielten  Bodens  oder  des  ungedielten 
Theiles  war  ursprünglich  flet  n.  und  flor.  Doch  heisst  es  auch 
an  unserer  Stelle:  ßet-rceste  gebedg  ,beugte  sich  da  zur  Ruh' 
auf  das  Fletze^  Aehnlich  690  selereste  gebedhy  1541  heö  onßet 
gebedh.^  Der  ungedielte  Theil  des  Fussbodens  zwischen  den 
Bankdielen  wird  Beov.  1037  flet  genannt.  Dorthin  werden  die 
Pferde  gebracht,  welche  dem  Beovulf  als  Geschenk  zugedacht 
sind.  In  v.  726  ist  aber  vom  fdgne  flor  die  Rede ,  was  sich 
auf  denselben  Gegenstand  bezieht.  Dieser  Theil  des  Bodens  war 
also  manchmal  mit  bunten  Steinen  ausgelegt.  Damit  erledigen 
sich  die  Zweifel  M.  Heyne 's,  Halle  Heorot,  S.  56;  ich  will 
aber  an  dieser  kleinen  Schrift  nicht  vorbeigehen,  ohne  ihren 
vielen  vortrefflichen  Beobachtungen  meinen  Dank  abgestattet 
zu  haben. 

Dialektisch  hat  ,Diele'  vielfach  die  Bedeutung  ,Raum  über 
einem  Bretterboden'  angenommen,  wie  analog  ,Boden^,  ^ühne^ 
s.  u.  Vgl.  Schmeller,  I,  sp.  500,  Bancalari,  Ausland 64,  S.  609. 

Das  deutsche  Wort  ist  zu  den  Slaven  gewandert,  und  zwar 
im  Sinne  von  ,Brett',  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  46  s.  v.  dila. 


Das  lit.  lentä  , Brett'  (s.  Kurschat,  Deutsch-lit.  Wb,  s.  v. 
,Brett')  hat  bis  jetzt  nur  einen  auswärtigen  Anhalt  im  germ. 
jLinde\  wo  die  Bedeutungen  ,Lindenbaum'  und  ,Schild'  sich 
nebeneinander  finden,  während  lit.  lentä  bloss  ,Brett'  bedeutet, 

^  Ganz  ungedielter  Boden  bei  den  Baskon,  wie  gelegentlich  bei  SloTtken 
und  Magyaren,  ebd.  S.  201. 

'  Beov.  776  )}^r  fram  »yUe  dbedg  medubenc  numie  .  .  M.  Heyne,  BeoTvl! 
4.  Aufl.  (ich  habe  keine  andere  zur  Verfügung),  sagt  S.  144  unter  äMigan: 
„Von  der  Schwelle  bog  sich  manche  Metbank  ab",  was  aber  keinen 
Sinn  ergibt,  auch  wenn  man  „abbrechen*'  übersetzt,  denn  die  Sinke 
haben  mit  der  Schwelle  gar  nichts  zu  thun.  Man  muss  „▼on  der  Siale* 
übersetzen.  Die  an  der  Wand  befindlichen  festen  B&nke  standen  auf 
starken  Pfosten,  was  übrigens  Heyne  s.  v.  ayl  selbst  g^esehen  hat  Es 
ist  aber  nicht  ahd.  sweUa  heranzuziehen ,  sondern  natürUch  ahd.  «ftf  und 
got.  gaaüljan  &ifiiXiovv. 
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die  Linde  aber  im  Zusammenhange  mit  dem  Slavischen  be- 
zeichnet wird:  lit.  lepa,  lett.  Zfpa,  apres.  Zipe,  abg.  Zipa,  welch 
letzteres  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  178  zu  W.  lip-  abg.  lipSti 
^adkcLerere^  stellt ,  während  es  aber  mindestens  vorsichtiger 
gewesen  wäre,  dem  Worte  einen  eigenen  Artikel  zu  widmen. 
Kluge,  Etym.  Wb.^  s.  v.  ,Linde'  entscheidet  nicht  zwischen  den 
Möglichkeiten  des  Zusammenhanges  zwischen  ^Linde^  und  gr. 
ik&vri  ,Fichte^  einerseits  und  zwischen  ,Linde'  und  lit.  lentä 
,Brett'  anderseits.  Auf  Fick's  Artikel,  vgl.  Wb.  I*,  S.  537 
^lentro-j  *lntrH  ,Trog,  Wanne',  wozu  er  lat.  linier^  ^vög^  an. 
lüdr  stellt,  gehe  ich  nicht  weiter  ein.^ 

Mir  scheint  es  methodisch  am  gerathensten  zu  sein,  wenn 
man  zwischen  so  verwandten  und  in  Berührung  stehenden 
Sprachen  wie  Qermanisch  und  Litauisch  eine  Gleichung  lit.  lentä 
,Brett'  und  ags.  u.  s.  w.  lind  ,Schild'  findet,  dieser  Gleichung 
den  ersten  Grad  der  Verwandtschaft  zuzuschreiben.* 

Alles  übrige  ist  zweifelhaft  und  dadurch  erschwert,  dass 
das  Lettoslavische  eine  andere  Bezeichnung  für  den  Linden- 
baum hat.  So  bieten  sich  für  die  Erklärung  der  Verhältnisse 
auf  germanischem  Boden  verschiedene  Möglichkeiten.  Auch 
ein  secundärer  Zusammenfall  ist  nicht  ausgeschlossen,  obwohl 
Hdrnj  einen  anderen  Ablaut  zeigt,  der  aber  in  an.  lüdr  ,a 
jUmrhin^y  „Mehlkasten"  Cleasby  s.  v.  wieder  vorliegt.  Möglich 
scheint  auch  zu  sein,  dass  der  ,Lindenbaum^  der  , Brettbaum' 
war,  weil  sein  Holz  sich  zur  Bearbeitung  namentlich  wegen 
seiner  leichten  Spaltbarkeit  besonders  eignete.  Zu  einem 
sauberen  Resultate  ist  hier  nicht  zu  gelangen. 

Litauisch  heisst  lentü  piäuti  „Bretter  schneiden",  stübq  len- 
Uym\s  oder  grindimis  grlsti,  auch  klöti  „eine  Stube  ausdielen". 
Die  „Brettsäge"  heisst  lentü  piüklas,  der  „Brettschneider"  lentü 
piotükaSj  lentpiavys.  Im  Vorbeigehenden  sei  nur  bemerkt,  dass 
dem  lit.  piüklas  „Säge"  im  Elbinger  Vocabular,  vgl.  Berneker, 
Die  preussische  Sprache,   S.  241  piuclan  mit   der  Bedeutung 

'  Koreen,  Abriss,  S.  137  macht  diese  Zusammeustellung:  „Gr.  ilcxTTj 
JPichte*,  lit.  lentä  »Brett*,  ags.  aisl.  lindj  abd.  lintea  ,Linde*  (aisl.  aucb 
»Schild*)".  Anderes  Ursprunges  die  Sippe  „Lat.  kntus  »biegsam,  ge- 
schmeidig^» aisl.  Knrir,  ahd.  lind  »Schlange*,  linde,  as.  hthi,  ags.  Hde 
»weich*:  aisl.  linde  »Band*,  ahd.  lint  »Schlange'."  Noreen  a.  a.  O.  S.  138. 

«  B.  Kögel»  J.  F.  IV  319. 
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„Sichel"  entspricht.  Wenn  nicht  ein  Irrtum  des  Glossators  vor- 
liegt;  handelt  es  sich  um  gezähnte  Sicheln^  die  weit  verbreitet 
sind,  über  die  wohl  H.  Schuchardt  bald  berichten  wird. 

Lit.  piüklaa  setzt  H.  Hirt,  Der  idg.  Ablaut,  §  407  zu 
einer  Basis  pewe  „schneiden".  Ich  kann  aus  piäuju^  piüklas 
nur  ein  *piäu^  *piü  entnehmen. 

Andere  litauische  Bezeichnungen  für  „Brett"  liegen  vor 
in  grindts  , Dielenbrett'  und  in  lubä  „Brett  der  Stuben- 
decke". Lit.  grifldys  bedeutet  „der  mit  Dielen  belegte  Boden'^, 
wogegen  aslä  da  „der  Lehmschlagboden"  ist.  Vgl.  Kurschat, 
Deutsch-lit.  Wb.  unter  ,Diele',  ,Brett',  ,Fussboden^  Weiter  im 
Ablaut  stehend  lit.  granda,  das  Eurschat  nicht  vom  Hören 
bekannt  war,  griiidHü  gr^sti  ,einen  Fussboden  mit  Brettern 
oder  Steinen  belegend  Dazu  aprss.  grandico  ,Bohle'  (Eübinger 
Vocabular  632).  Vgl.  dazu  den  Artikel  grenda  bei  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  77. 

Ich  muss  Wert  darauf  legen,  dass  lit.  grjsti  auch  ,einen 
Fussboden  mit  Steinen  belegen'  bedeuten  kann.  Das  f&hrt 
darauf,  dass  lit.  grindls  ursprünglich  nichts  anderes  als  „Fläche" 
bedeutet  haben  kann,  die  Fläche  der  Wiese  vor  allem.  Ein 
ähnlicher  Bedeutungsübergang  also  wie  von  ai.  talanij  abg.  Gh, 
lat.  telluB  zu  ,DieIe'.  Und  dass  es  sich  so  verhält,  darauf 
verweisen  die  slavischen  Sprachen,  wo  die  Bedeutungen  „Balken" 
und  „Beet*^  sich  nebeneinander  finden.     Miklosich  a.a.O. 

Wenn  man  beachtet,  dass  lit.  grindis  ,Dielenbretf  also 
,Brett  als  Belag  des  Zimmergrundes'  bedeutet,  durchaus  nicht 
Brett  im  allgemeinen,  denn  das  Brett  der  Stubendecke  heisst 
schon  lubä,  also  eine  bestimmte  Association  des  Wortes  mit 
der  natürlichen  Bodenfläche  sieht,  dann  kann  man  wohl  auf 
den  Gedanken  kommen,  an  eine  germanische  Sippe  anzu- 
knüpfen, für  die  bis  jetzt  auswärtige  Verwandte  nicht  auszu- 
forschen waren,  nämlich  an  ,Orund^\  wir  finden  hier  die  Be- 
deutungen ,QrundS  , Wiesengrund',  , Meeresgrund',  ßrundf 
verhält  sich  dann  zu  lit.  grindis  ,Brett'  wie  abg.  Ülo  zu  ,DieW, 

Aber  die  germanische  Sippe  ist  selbst  nicht  einheitlichen 
Ursprungs,  wie  das  Nebeneinander  von  an.  grund  f.  ,a  green 
field^y  poet.  ,die  Erde,  die  grüne  Erde'  und  grunnr  m.  ,the  botiom 
of  sea  or  water'  beweist.  Noreen,  Abriss,  S.  138.  Die  Sache 
scheint  sich  einfach  so  zu  lösen:  An.  grunnr  ,Meere8grnnd'  geht 


j 
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auf  ein  ^gknitu-  ^Zerriebenes,  Sand'  zurück,  grund  , Wiese' 
auf  W.  *ghnidh-y  wohin  auch  lit.  grindis  gehört.  Im  wesentlichen 
hätte  also  Per  Persson,  Wurzelerweiterung  etc.,  S.  72  f.  schon 
das  Richtige  gesehen.  Im  Germanischen  ist  auch  im  Verbum 
eine  Vermischung  erfolgt:  ags.  grindan  ,zerreiben'.  Aber  auch 
lit.  grendu,  gresti  ,reiben,  scheuern'  vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb. 
d.  got.  Sprache,  s.  v.  grindafrapjis. 

An.  grund  ,Wie8e'  verhält  sich  der  Bedeutung  nach  zu 
lit.  grindXs  ^Dielenbrett',  ähnlich  wie  Flur  ^Wiese',  ,Saatfeld' 
zu  Flur  jFussboden',  wo  das  Neuhochdeutsche  durch  das  Ge- 
schlecht scheidet. 

Das  litauische  Wort  lubä  , Brett',  lübos  ,die  bretterne 
Stubendecke'  hat  einen  Verwandten  in  an.  lopt,  loft  ,oberes 
Stockwerk';  sachlich  ist  der  Zusammenhang  der,  dass  an.  lopt 
ursprünglich  wohl  die  Decke  des  Untergeschosses  bedeutete, 
dann  den  Raum  drüber,  vgl.  den  Bedeutungsübergang  von 
Boden.  Im  Ablaute  steht  zu  lit.  luhä  und  an.  lopt  die  Sippe 
von  ^Laube^y  ursprünglich  *lubh  :  *loubh.  Auch  yLaube^^  ist 
zuerst  nur  die  Bezeichnung  einer  Decke,  wie  lit.  läbos^  oder 
eines  Daches,  so  dass  man  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  gerne 
zustimmen  kann,  wenn  er  glaubt,  dass  die  Grundbedeutung 
von  Laube  ,bedeckte  Halle'  war.  Eine  offene,  oben  bedeckte 
Halle  ist  uns  ja  heute  noch  eine  Laube.  Aprss.  lubbo  im 
Elbinger  Vocabular  wird  mit  ,Brett'  übersetzt  und  Berneker, 
Die  preussische  Sprache,  S.  305  setzt  dazu  lett.  luba  ,ein  Vor- 
bau'. Woher  B.  die  letztere  Bedeutung  hat,  weiss  ich  nicht, 
ohne  sie  damit  anzweifeln  zu  wollen.  Ulmann  sagt  bloss  luba 
,die  lange  Dachschindel',  was  also  ein  Spalt brett  bedeutet. 

Miklosich  hat  im  Etym.  Wb.,  S.  175  s.  v.  hib-  die  slavischen 
Verwandten  von  germ.  Laube  und  Laub  zusammenbehandelt, 
wo  Kluge  mit  der  Trennung  wohl  besser  gefahren  ist.  Die 
Wörter  haben  schon  seit  langer  Zeit  nichts  mehr  mit  einander 
zu  thun,  wenn  sie  überhaupt  je  verwandt  waren.  Lit.  läpas 
,Blatt  am  Baume'  stünde  sehr  nahe,  hat  aber  keinen  Diphthong. 
Gr.  kercog  ,Schale,  Rinde',  XeTto)  ,schälen',  bieten  Anklänge,  aber 
es  existiert  keine  lautliche  Möglichkeit  der  Verbindung.     Lit. 


>  Steinmeyer,   Ahd.   Glossen  III,  688,  66  Tempis  louba,  631,  43    scena 
vel  tepifl  louba. 
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lUbas  (lobas)  ,Baumrinde',  lat.  Über  ,Bast/  aus  ^luher  liessen 
sich  mit  ,Laub^,  vielleicht  auch  mit  läpas  unter  Annahme  einer 
öw- Wurzel  vereinigen,  sind  aber  in  der  Bedeutung  wieder  recht 
verschieden. 

Wenn  ich  mich  also  unter  solchen  Verhältnissen  enthalten 
musS;  über  ^Laub'  etwas  zu  sagen,  möchte  ich  mir  dagegen 
über  lit.  lubä  ,Brett',  Laube  einen  bestimmteren  Vorschlag  zu 
machen  getrauen.  Ich  denke  an  eine  Basis  *leubhy  eine  Neben- 
form zu  dem  bekannten  *leup  ,brechen,  reissen',  Fick,  I*  122, 
Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  176,  s.  lupi-.  Wie  *leubh  neben 
*leup,  so  steht  *reub  neben  *reup  Per  Persso n,  Wurzel- 
erweiterung etc ,  S.  50.  Vgl.  auch  lit.  lupü  lüpti  ,8chillen,  ab- 
häuten^ neben  lat.  Über  ,Bast^ 

Ich  denke,  man  hätte  wohl  schon  längst  an  diesen  Zu- 
sammenhang gedacht,  wenn  man  sich  dessen  erinnert  hätte, 
dass  das  Brett  wirklich  durch  Brechen  und  Reissen  ursprünglich 
hergestellt  wurde. 

Kluge  bezeichnet  es  als  wahrscheinlich,  dass  an.  spjald 
,Brett^  mit , spalten^  zusammenhängt,  und  Noreen,  Abriss,  S.  8ö 
ist  derselben  Ansicht.  An.  spjald  ,a  Square  tablet^y  ,Brett', 
,Tafel*,  gehört  zu  got.  spilda  rtiva^j  nX&^j  mhd.  spelte  ,LanzeD- 
splitter',  zu  ai.  sphaf,  sphut,  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.^,  s.  v. 
spalten,  S.  368,  Uhlenbeck,  Etym,  Wb.  d.  ai.  Sprache  s.  v. 
sphdtati  ,reisst,  springt  auf  (und  sphufäti  dss.),  Uhlenbeck, 
Etym.  Wb.  d.  got.  Sprache  s.  v.  spilda. 

Zu  diesem  *sphel,  *sphol  gehört  augenscheinlich  abg. 
polica  ,BrettS  russ.  raspolotl  ,entzweischneiden'  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  255,  s.  v.  pol-,  pola.  Das  Fehlen  des  anlautenden 
s  ist,  wie  bekannt,  kein  Grund,  den  Zusammenhang  anzuzweifeln. 
Es  ist  übrigens  möglich,  dass  mhd.  platzen,  nhd.  platzen  ein 
ebenfalls  «-loser  Verwandter  von  spalten  ist,  und  nicht  der 
Onomatopöie  seinen  Ursprung  verdankt,  sondern  direct  mit 
ai.  sphdtati  aus  *sphelteti  ,springt  auf,  wie  mit  sphufäti  ans 
*sphltM  dss.  zusammenhängt.  Dann  ist  ai.  sphöfa  ^das  Auf- 
springen, Platzen  (z.  B,  der  Lotosblume)'  und  unser  fPlatzen* 
nächst  verwandt,  trotz  des  secundären  Gupa  von  sphofa.  Das 
Sanskrit-Wort  kommt  dem  Mittelhochdeutschen  auch  darin  nahe, 
dass  es  auch  einen  Schall  bedeuten  kann;  das  P.  W.  gibt  an 
,Gekrach',  ,Geknister^ 
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Was  Miklosich^  Etym.  Wb.,  S.  255  s.  v.  pola^  abg.  polica 
jBrett*  n.  s.  w.  und  S.  256  s.  v.  polüy  abg.  polü  ,Seite,  Ufer, 
Hälfte'  bringt,  u.  s.  w.,  lässt  sich  alles  unter  W.  *(8)phelj  *(8)phol 
vertheilen.  Auch  die  Bedeutung  ,Hälfte'  (russ.  polü)  ist  erklär- 
lieh, denn  die  Hälfte  des  mit  der  Axt  mitten  entzweigehauenen 
Baumes  war  das  erste  Brett.  Abg.  polata  =  naX&Tiov  palatium 
scheint  sich  an  ein  einheimisches  Wort,  das  sich  auf  den  Holzbau 
bezog,  anzuschliessen.  Im  Russischen  heisst  polati  ,eine  Art  von 
Brettergerüst,  Schlafstelle  an  der  Decke  der  Bauernstube',  also 
eine  Einrichtung,  welche  der  ,Ofenbruckn'  des  alpinen  Hauses 
nahekommt. 

Die  Geschichte  des  Tisches  wird  einst  der  schreiben 
können,  der  über  die  Cultur  Aegyptens  und  Vorderasiens 
genügenden  Ueberblick  hat.  Ich  habe  hier  unendlich  weniger 
vor,  mich  interessiert  das  Verhältniss  des  grossen,  viereckigen, 
gewöhnlichen  Tisches  des  volkstümlichen  Hauses  zu  dem  runden, 
niederen,  wie  er  sich  in  dem  klar  und  deutlich  „oberdeutschen^ 
Hause  Bosniens  findet. 

Uns  scheint  der  Besitz  eines  Tisches  zu  den  unumgäng- 
lichen Lebensbedürfnissen  zu  gehören.  Es  war  nicht  immer 
so.  A.  Ermann,  Aegypten,  S.  262  meint,  dass  die  Aegypter 
ursprünglich  Tische  nicht  kannten,  „wenigstens  nicht  in  der 
Form,  die  wir  von  den  classischen  Völkern  übernommen  haben". 
Aus  dem  alten  Reiche  bildet  er  eine  Anzahl  Tischfüsse  ab,  auf 
die  man  einen  Krug,  einen  Napf,  wohl  auch  einen  Korb  setzen 
konnte,  „der  dann  gleichsam  die  Tischplatte  bildete"  a.  a.  O. 
S.  263.  Daneben  werden  aber  auch  „niedrige  Gestelle"  aus 
dünnen  Latten  benützt,  und  diese  Form  ist  in  der  späteren  Zeit 
die  alleinherrschende. 

Etwas  mehr  als  dies  erzählen  uns  die  Bilder  selber,  die 
A.  Ermann  reproduciert.  Vgl.  das  Haus  des  Meryrö'  S.  254. 
Im  Hauptsaale,  dem  Speisesaale,  sieht  man  ausser  kleinen  hoch- 
bedeckten (wahrscheinlich  runden)  Präsentiertischen  einen  ofi^en- 
bar  grossen,  ganz  mit  Speisen  angeRillten  (wahrscheinlich  vier- 
eckigen) Tisch,  neben  dem  auch  zwei  grosse  Lehnstühle  stehen. 
Der  Tisch  trägt  nur  Brot  und  Speise.  Der  Weinkrug  steht 
zur  Linken  des  einen  Stuhls  auf  einem  niederen  Dreifusse.  Im! 
Hause  des  Ey  Ermann  S.  257  sind  die  Lehnstühle  so  hoch, 
dass  für  die  Füsse  Schemel  vorgestellt  werden,  also  wie  beim 
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germanischen  Hochsitz,  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  109.  Aber  auch  dieser  grosse  viereckige  Tisch,  bei  dem  gespeist 
wird,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  unserem  Tische.  Sowohl 
im  Hause  des  Meryrß'  wie  in  dem  des  Ey  sind  diese  grossen 
Tische  niedriger  als  die  Sitzfläche  der  Lehnstühle  und  haben 
ein  derartiges  System  von  vorspreizenden  Latten  unter  der 
Platte,  dass  von  einem  Sitzen,  wie  es  bei  uns  üblich  ist^  mit 
den  Beinen  unter  dem  Tische,  gar  keine  Rede  sein  kann.  Hit 
der  Höhe  des  Sitzes  hängt  auch  die  Höhe  des  vornehmen  Bettes 
zusammen,  zu  dem  kleine  Schemel  oder  eine  Holztreppe  vgl. 
Ermann  S.  262  hinauflFÜhren. 

So  sah  es  in  den  vornehmsten  Häusern  aus.  Ek  bedarf 
keiner  Kühnheit,  um  zu  erklären,  dass  die  armen  Schiebten 
anders  gelebt  haben,  dass  sie  entweder  gar  keinen  Tisch  oder 
einen  sehr  kleinen  und  niederen  hatten,  dass  der  Stuhl,  der 
auch  in  den  erwähnten  reichen  Häusern  nur  im  Speisesaale 
steht,  bei  ihnen  meist  gar  nicht  vorhanden  war,  und  dass  auch 
das  Bett  —  wo  es  vorhanden  war  —  sich  in  den  bescheiden- 
sten Arten  von  Lagerstätten  bewegte. 

Wie  es  im  fürstlichen  Hause  Homer 's  zugieng,  beschreibt 
Od.  IV,  V.  51  fF.  tq  pa  Op6vo'j;  e^^vro  ^ap*  "AxpsiSijv  MevdXoov.  Sie 
waschen  sich  die  Hände.  Eine  Dienerin  stellt  vor  sie  einen 
Tisch  hin:  7:apa  es  rsrrv  hdrjz^t  Tpars^Jav,  wobei  der  Ausdruck 
TovOsiv  aufi^ällt.  Der  Tisch  ist  so  hoch,  dass  unter  ihm  ein 
Schemel  stehen  kann  Od.  XVH,  409  . .  xal  öpijvov  iXwv  (j^ifitn 
Tpa^Si^r^;  y.sijxsvov,  410  w  ^'  l-irs/sv  Awrapou»;  wiSa^  etXoTivü^cov.  Ein 
kleiner  Tisch  wird  unter  bezeichnenden  Nebenumständen 
Od.  XX,  259  erwähnt: 

257  TT}^i[j,x/o^  $'  'OcjTT^a  y.a0(5p'j£  .  .  .  ., 

cVToc  cüJTaOso;  {Xcvapo'j,  wapa  XaVvov  ou^iv, 
$i9pov  dtiixdXiov  xaraOcl^  dAiYr^v  t£  Tpaxs^ov. 

An  dieser  Stelle  werden  wohl  öeräthe  gemeint  sein,  die  im 
ärmeren  Hause  dieselbe  Rolle  spielten.  Der  kleine  Tisch  mag 
klein  nach  Höhe  und  Breite  gewesen  sein,^  ein  niederes  Tisch- 
chen, seiner  Gestalt  nach  wenig  verschieden  von  dem  8(^3? 
as'.xdXioc.     Dass  für  jeden  Theilnehmer  am  Mahle  ein   eigener 


^  Ein  prähiHtorisches  Tischchen,  das  irrtümlich  für  eine  Fnssbank  grebulten 
worden  war,  vgl  Zeitschr.  für  Ethnologie  22.  Bd.  (1890),  S.  121,  Fig.  11 1. 
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Tisch  vorgesehen  ist,  wie  aus  Od.  XXII,  74  hervorgeht,  ist  wohl 
bloss  bei  den  Verhältnissen  eines  fürstlichen  Hauses  denkbar. 
Das  Volk  mag  sich  mit  einem  Tische  und  gemeinsamem  Lager 
auf  dem  Boden  oder  den  Dielen  begnügt  haben. 

Das  Wort  TQdfte^a  hat  seine  endgiltige  Erklärung  gefunden. 
Es  bedeutet  ,Vierfuss^  Der  Gegenstand,  der  zuerst  so  genannt 
wurde,  kann  wohl  nicht  so  niedrig  gewesen  sein  wie  der 
heutige  bosnische  Tisch,  denn  bei  diesem  fällt  das  Untergestell 
in  keiner  Weise  auf,  er  ist  im  wesentlichen  eine  Scheibe.  Aber 
nichts  führt  darauf,  dem  Haustische  in  den  ältesten  Zeiten 
Griechenlands  und  Roms  die  Höhe  der  unsrigen  zuzuschreiben. 
Sittl  bei  Iw.  Müller,  Handbuch  d.  klass.  Altertumswiss.,  Bd.  VI, 
S.  270  bringt  über  die  einschlägigen  Verhältnisse  nur  den  Äinen 
Satz:  ,Vor  die  Ruhebetten  wurden  bekanntlich  bei  der  Mahl- 
zeit niedrige  Tische  gestellt.'  Das  Volk  wird  wohl  keine  ndivr] 
gehabt  haben. 

In  einer  Beziehung  hat  der  Tisch  ein  ähnliches  Geschick 
gehabt  wie  der  Dreifuss,  das  Herdgeräth.  Wie  der  Tisch  schon 
seit  alten  Zeiten  entweder  eine  Platte  mit  eigenem  Gestelle 
oder  eine  Platte  mit  festen  Beinen  sein  konnte,  so  auch  der 
Dreifuss.  Noch  heute  gibt  es  in  den  Alpen  Gegenden,  wo  die 
Töpfe,  Pfannen  etc.  drei  Beine  haben,  um  sie  etwas  über  das 
Feuer  zu  heben,  neben  anderen,  wo  alle  GefUsse  ohne  Beine 
sind,  dafür  aber  DreifÜsse  vorhanden  sind,  um  die  GefUsse 
darauf  zu  stellen.^  Der  griechische  Dreifuss,  der  künstlerisch 
entwickelt  ein  Hauptgeschenk  für  den  Tempel  bildet,  verräth 
seinen  doppelten  Ursprung  von  solchen  Herdgeräthen  noch 
deutlich  genug.  Er  ist  auch  unter  den  Händen  der  Künstler 
zu  einer  Höhe  gelangt,  die  er  als  Herdgeräth  gar  nie  haben 
konnte.    Vgl.  Sittl,  a.  a.  O.  S.  260. 

Eine  Reihe  von  Bezeichnungen  des  Tisches  auf  europäi- 
schem Boden  gehen  auf  das  Wort  dlaycog  zurück,  das  ,  Wurf- 
scheibe', dann  ,Teller,  Schüssel'  bedeutet.^ 


»  Vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXIII,  S.  163  f. 

•  Ich  will  die  wichtige  Stelle  bei  Poll.  VI  83  f.  Bekker  nach  dem  vollen 
Wortlaute  citieren:  ^aov  81  nve;  icptotai  tpaicE^ai  xai  dE'jtspat  xai  tpitai. 
xal  xpM^tii  \iht  I9'  <uv  fxeivTo*  xai  luti  touvojx«  Tcap'  TlaioSw  xai  Iv  TsXjxia- 
ocuotv  'Aptaio^ovou^ '  a\  8'  i}ntiOi(X£vat  xai  «tpopLEvat  TpcbcsCoci,  a^  vuv  (xa^iSa^ 
xoXouatv.  !att  {jivtoi  xai  to  rfj;  (layiSo;  ovo(xa  icapa  ^lo^oxXer  iv  XP'i^^^  * 
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Die  Etymologie  des  Wortes  dianLoq  führt  auf  dixaZw^  Mdimov 
,warP,  und  der  Einfall,  *dt)t  mit  *djtk^  *dJ9k  in  Iskt.  jcuiio  jici 
,werfe/ ^aceo  , liege' zusammenzubringen,  vgl.  Prellwitz,  Etym. 
Wb.,  S.  75  scheint  mir  nicht  undisoutierbar.  dianLog  ist  dann  = 
*dUaxog  zu  setzen,  und  die  Bedeutung  ,Wurf8cheibe'  ist  älter 
als  die  abgeleitete  ,Teller,  Schüssel.  Das  scheint  auch  dydUtijg 
,Mausefalle'  (zu  äyaöiy^sTv  ,umwerfen')  und  dUvoovj  dessen  Grund- 
bedeutung dann  ,  Wurf  netz'  war,  zu  zeigen. 

Bei  griechischen  Kirchenschriftstellern  wird  die  Patena 
diavLog  diaxAgiov  genannt.  Vgl.  Du  Gange*  III,  S.  132  s.  v. 
Discophorus.    So  in  der  Liturgia  S.  Chrysostomi:  'O  8^  Stofaiovo; 

TCOTi^ptov  cv  To)  de^io).  Aus  dem  Neugriechischen  ist  das  Wort  ins 
Albanesische  gedrungen,  diakf  und  bedeutet  dort  nach  G.  Meyer's 
Angabe,  Etym.  Wb.  d.  alban.  Sprache,  S.  86  „metallischer  Teller". 
Lehnwort  ist  auch  rum.  disk.  Im  Lateinischen  heisst  das  Wort 
discus  jWurfscheibe',  aber  auch  ,SchUssel,  Teller'.  Leider  ist 
zu  keiner  bestimmten  Vorstellung  des  Gegenstandes  zti  gelangen. 
Apuleius  Metam.  II,  c.  37:  coenaramque  reliquiis  discus  er 
natus.  Wo  Vitruv  (edd.  Rose  et  Müller-Strübing,  S.  236, 
Z.  15)  von  der  Construction  der  Sonnenuhren  spricht,  erwähnt 
er  einen  discum  in  planitia,  was  Fr.  Reber  ,Des  Vitruv  zehn 
Bücher  über  Architektur'  S.  284  übersetzt  „in  Form  einer  hori- 


xoLi  'ExoLXouAi  {jLaYiSoc;  Sopiccov. 
tou-Kov  8£  djv  EupuTijTa  "OjiTjpo;  uTCoSr^Xoi  EtJitüv  •  „2t(t«v6  Tpojc^a;.*  rpoxiCac 
$£  ixaXoüv  XÄi  T«  oiTi«  Toc  Ijc'  auTwv  TiSijieva.  xk  ^k  orfyiia  tat  ht\  twv  tpflocs- 
^üjv  xoivi)  jxlv  TEu^T)  Ipii^  apYüp«  xai  ypj7«-  xaö"*  ?xa<JTOv  81,  oO?  jiiv  dtoxouc 
xoXouaiv,  xjxXou;  kpzU  «p^upou;  ?)  y(£()u.xx<x  otpyupa  ^  TCivaxa^  xai  tob?  IXittouc 
7Ctvax{axou{,  xat  ;c(vaxa;  xpEcjv,  xat  TCivaxioxou?  i)^OuY)pou(  .  . . 

Und  IX  80  f.:  'H  Zk  uTCoxEifjiivT)  to?;  otj^oi?  tpanEC^t  xflr.   tpucouf  h  w- 
Xorto  •  Etp7]XE  youv  'Apiato^avT)?  iv  TEXjxuaEoai 

xai  jidOsv  lyü>  tpiicouv  tpoOTECov  X^<|io(A4», 
xat  iv  'ExxXYjaia^ouasi; 

xai  ta>  tpiÄoS'  ifivEyxE  xai  trjv  Xi^xuOov. 
Eipijvtai  8^  ol  Tp{ico8£{   xai  Tcapa  Zsvocpcuvrt  ht  tt]  ^Avaß^oEt,  -&>9iCEp  xat  tptxd8i>t 
OK  iv  'I}ncoxo(x(i>  MsvovSpou 

ta  8'  ix  {xlaou  tp»cd8ia  xai  tpaY/jfjiatOL 
tb  8^  iTciOTjfia  tou  tptico8o(  xuxXov  xai  oX(xov  TCpooiJxEt  xaXsrv,  iicsi  xat  tow  AiX- 
9Woi3  tp(7co8o5  tb  iiciOrijxa,  c)>  i^xaGj^rai  ^  7cpo^i)Ti?,   oX|ao$  xaXcitai,  wc  «t  ^in 
toü  ijjucupoü  tpi7co8o{  yiatpa   xaö'  ''0(X7)pov.     'Ev  84  tot«  Ai)(iio]Cpitoi(  xat  tpi- 
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zontal  gelegten  randen  Platte^. ^  Im  Rumänischen  bedeutet  disk 
yScheibe^  Patene',  der  Tisch  wird  maaa  genannt,  der  Tischler 
aber  stoler. 

Auch  das  mittellateinische  Material  gibt  uns  kaum  klare 
Vorstellungen  von  den  Dingen,  welche  discus  genannt  wurden. 

Ueber  die  Bedeutung  von  Discus  in  mittelalterlicher 
Zeit  vgl.  Du  Gange«  III,  S.  134. 

Im  Capitulare  De  villis  et  curtis  imperialibus,  das  zwischen 
800  und  812  angesetzt  wird,  cap.  24  befiehlt  Karl  der  Grosse: 
Quidquid  ad  discum  dare  debeat,  unusquisque  judex  in  sua 
habeat  plebio,  qualiter  bona  et  optima  atque  bene  studiose  et 
nitide  omnia  sint  composita  quidquid  dederint.  Vgl.  Capitularia 
Regum  Francorum,  ed.  Alfredus  Boretius  (Mon.  Germ.)  I,  S.  82. 
Hier  wird  die  Jahreszahl  800  oder  vorher  angenommen.  Bei 
E.  Mühlbacher,  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  den 
Karolingern,  I.  Bd.,  S.  189  erscheint  das  Capitulare  wieder  ins 
Jahr  812  gesetzt. 

An  dieser  Stelle  kann  diacas  keinen  anderen  Sinn  haben 
als  Tisch,  flirstliche  Tafel. 

In  den  Fiscorum  describendorum  formulae  ap.  Pertz,  vol. 
Leg.  1,  pag.  179,  jetzt  Capitularia  I,  S.  254  ff.  findet  sich  das 
Wort  mehrfach. 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Forraularien  äussert  sich 
Georg  Waitz,  Berlin  1885,  Deutsche  Verfassungsgeschichte, 
Bd.  IV,  2.  Aufl.,  S.  152  so:  „Im  Jahre  812  befahl  Karl,  dass 


3CeC^  ti<  (jLOvdxuxXo^  TciicpaTai.  Kai  (xtjv  xai  toc  iictriOljxEva  Tot^  TpiTCoat  TpobcsCat 
xaXouvtat . .  . 
*  Vgl.  Petronii  c«na  Trimalchionis  ed.  L.  Friedländer,  S.  84  Z.  8  repo- 
sitoriam  allatum  est  cum  corbe;  S.  88  Z.  6  ferculum  est  insecutum; 
8.  98  Z.  22  canes  Laconici  etiam  circa  mensam  discurrere  coeperunt; 
S.  168  Z.  19  cum  secundas  meiisaa  Trimalchio  iussisset  afiferri,  sustule- 
runt  aerri  omnea  mensas  et  alias  attulerunt;  beachte  besonders  die  wich- 
tige Stelle  S.  86  Z.  11  itaque  iussi  suam  cuique  mensam  assignari  und 
Friedländer^s  Anm.  8.  213.  Hier  meint  Friedländer,  dass  bei  der  Cena 
Tr.*s  ein  grosser  quadratischer,  allen  Gästen  gemeinsamer  Esstisch  vor- 
handen war,  innerhalb  der  drei  lecti,  und  auf  diesen  wurden  die  fercula 
gestellt  Ausserdem  hatte  hier  ausnahmsweise  noch  jeder  Gast  sein 
eigenes,  wahrscheinlich  rundes  Tischchen  vor  sich,  auf  den  er  sich  das 
Stelleu  ISsst,  was  er  essen  will.  Ich  denke,  der  Zusammenhang  der 
Stellen  gibt  Friedländer  Eecht, 
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eine  vollständige  Beschreibung  seiner  Güter  vorgenommen  werde. 
Stücke  einer  solchen,  die  als  Muster  oder  Formel  gedient  zn 
haben  scheinen,  sind  erhalten  (Capit.  S.  250  ff.),  und  wahr- 
scheinlich liegen  ihnen  wirkliche  Aufzeichnungen  zu  Grunde. 
Hier  werden  von  den  einzelnen  Gütern  aufgeführt:  zuerst  die 
Gebäude  und  Höfe,  dann  was  vorhanden  war  an  Kleidern(?), 
Geräth,  Korn  und  anderen  Vorräthen,  Vieh  und  Geflügel,  weiter 
die  Vorwerke  mit  ihrem  Zubehör." 

Die  Stellen,  welche  von  Tisch  und  Bett  handeln,  sind 
folgende  a.  a.  O.  25:  Vestimenta:  lectum  parandum  I,  drappos 
ad  discum  I  parandum;  toaclam  I.^  —  S.  255,  30:  Vestimenta: 
lectum  parandum  I,  drappos  ad  discum  parandum  I,  toaclam  I.  — 
A.  a.  O.  32:  Lectum  paratum  1,  drappos  ad  discum  parandum  I, 
toaclam  I.  —  S.  256,  34 :  Vestimenta :  lectum  paratum  I,  cul- 
citam  I,  plumacium  I,  linteosll,  mantile  I,  mappam  I,  toaclam  I.— 
A.  a.  O.  36:  Vestimenta:  culcitam  I,  plumacium  I,  lectarium  I, 
linteum  I,  copertorium  I,  bancalera  I. 

Ich  werde  unten  beim  Bette  auf  diese  Stellen  nochmals 
zurückkommen.  Nebenher  will  ich  bemerken,  dass  hier  vtsH- 
menta  nicht  „Kleider"  heissen  kann,  wie  G.  Waitz  annimmt, 
sondern  einzig  und  allein  „Bett-  und  Tischwäsche".*  Der  Tisch 
ist  natürlich  auch  hier  fUr  den  Kaiser  selbst  bestimmt  (wie  das 
Bett),  discus  ist  also  auch  hier  die  Hoftafel.  Auffallend  ist, 
dass  die  Anzahl  der  Tücher,  welche  bereit  zu  halten  sind,  nicht 
bestimmt  wird,  aber  dass  gesagt  wird  —  wenigstens  an  einer 
Stelle  ganz  klar  —  dass  nur  1  Tisch  hergerichtet  wird.  Dieser 
muss  also  auch  für  das  Gefolge  genügt  haben. 

1.  Discus,  Mensa  Scribarum  et  Notariorum,  Gall.  Bureau 
Statuta  Massil.  lib.  1.  cap.  4:  Notariorum  unus  sit  ad  Discum 
juxta  judicem  pro  scribendis,  sicut  consuetum  est,  Om- 
nibus actitatis  causarum  in  dicta  curia  seu  curiis  venti- 
latarum.  P^adem  repetuntur  cap.  6,  §2.  Annal.  Genuens.  ad 
annum  1266.  apud.  Muraler,  tom.  6,  col.  537:   Scribae  dicti 


^  Zu  toaclam  vgl.  got.  pvc^l  XovTQÖVy  ital.  tovaglia,  in.  iouaäle  ,Haudtach', 
Kluge,  Etym.  Wb.  s.  v.  „Zwehle". 

'  Zu  diesem  Gebrauch  von  vestimentum  vgl.  die  Glosse  JSlfrics  ed.  Za* 
pitza,  S.  315  Z.  1  fulcra  eaü  bedred/',  „alles  Bettgewand"  kann  man  süd- 
deutsch sagen.  Zu  redf  vgl.  ital.  roba,  frz.  robe.  Kluge,  Etjm.  Wb. 
8.  v.  ,Raub*.    Vgl.  auch  Seh  melier  II,  940. 
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^otestatis  ad  Discam  säum  fueruDt  magister  Albertus 
le  Casaliy  Januinus  Ogerias,  et  Baldninas  de  Izo,  et  ad 
discam  maleficioram  Gnillel.  Vegius  et  Emanuel  de 
Mbara. 

2.  Discus,  Tabala^  ubi  merces  vendendas  exponunt.  Stat. 
^stae  collat.  3,  cap.  47,  pag.  15,  r°:  Ordinatum  quod  re- 
renditores,  ubi  habent  Discos  in  mercato,  teneantur  et 
iebeant  tenere  expeditas  qnatnor  vias.  Stat.  crimin. 
Riper.  cap.  219,  fol.  29,  r**:  Quilibet  persona  vendens  pan- 
inm  lanae,  debeat  mensnrare  . . .  super  tabula  vel  Disco. 

3.  Discus,  Cibus,  qui  in  disco  apponitur.  Stat.  Mss.  eccl. 
Füll.  ann.  1497,  fol.  69  r**:  Nota  tarnen  quod  in  quolibet 
jonvivio  festi  Innocentium,  omnia  quae  apponuntur 
;oram  episcopo  in  dapibus,  qui  Disci  nominantur, 
;ednnt  ferialibus  subdiaconis  et  pueris  chori,  ita  quod 
mpane  licet  eis  consequi. 

Du  CangeMII,  130. 

Discifer,  Dapifer,  Mattre  d'hostel,  Senescallus. 

In  -^Ifric's  Angels.  Grammatik  (ed.  Zupitza  1880  in  der 
Sammlung  englischer  Denkmäler,  I.  Bd.,  S.  315,  Z.  10)  heisst 
38  discifer  discden  mit  der  Variante  -pegn.  In  einem  Vocabular 
ies  11.  Jahrh.  (bei  Wright-Wülcker,  Anglo-Saxon  and  old 
Bnglisb  Vocabularies,  Sp.  328,  Z.  37  steht  Discifer^  discpegn 
[darunter  Minister^  P^j  ^^  einem  Vocabular  des  12.  Jahrh. 
i.  a.  O.  547,  43  Discifer ,  discpein  (und  Minister,  pein).  Vgl. 
luch  Bosworth-Toller  s.  v.  Der  zweite  Bestandtheil  des 
Kompositums  kann  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  ags. 
})egny  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  „Degen",  sein,  pein  ist 
vrestsächsisches  pen  (Sievers,    Angels.  Grammatik,  §  214,  3). 

Du  Gange»  III,  132: 

Discophorus,  Eadem  notione,  qua  Discifer,  Dapifer, 
Uaitre  d'hötel,  apud  ^Ifricum,  et  Guibertum^  lib.  3.  de  Vita 
sua  cap.  9.  Joan.  de  Janua*:  Discophorus,  Discum  ferens. 
[n  Vita  S.  Deicoli  Abbatis  Lutrensis  cap.  1  n.  4.  S.  Sebastianus 
jicitor   Discophorus  Domini:   forte   inquit  BoUandus,   quod 


^  Gtubertns  von  Beauvais  f  1124,  Fabriciu8,  Bibl.  III,  117. 
'  Johannes  de  Janua  =  Johannes  de  Balbis;  1286  absolvit  prosodiam  sive 
grammaticam.   Sieh  Fabricius  I,  153. 
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sanctos  aut  pauperes  aluerit.  Apud  sanctnm  Hieronymaaiy 
AbacQc  Propheta  Discophorus  appellatur,  ex  eo,  quod  habetur 
Danielis  cap.  14:  Quum  vero  ad  Abacuc  venerat^  et  de  Judaea 
ad  Chaldaeani;  raptum  Discophorom  lectitabat. 

Discoferae,  in  Monasteriis  Sanctimonialium ,  dicuntnr 
ministrae  mensarum,  quae  discos  ferant.  S.  Caesarins  Are- 
latensis  Episcopus^  ad  Oratoriam  Abbatissam:  iGqaalia  ci- 
baria^  potionesque  commaues  exhibeant  Discoferae  vel 
pincernae.  His  addo,  qnae  habet  auctor  Graecismi'  de  notione 
vocis  discus: 

Est  discns  ludus,  discus  quoque  regia  mensa, 
Discus  scutella  tibi  sit^  discus  quoque  mappa. 

Die  Bedeutungen,  die  sich  also  im  Mittellatein  nachweisen 
lassen;  sind  ^Tisch,  Tafel^  Schüssel',  und  zwar  auf  germanischem 
und  romanischem  Gebiete.  Von  der  Bedeutung  ^SpeiseS  Mahl, 
will  ich  als  der  deutlich  abgeleiteten  absehen.  Im  italienischen 
lebt  das  Wort  desco  fort,  das  ,Esstisch',  ^Fleischerklotz',  ja  auch 
^Sessel  des  Vorstehers  einer  Gesellschaft'  bedeuten  soU  (nach 
Valentin i)  während  franz.  dais  nur  ^Thronhimmel'  bedeutet, 
aber  altfr.  dois,  pr.  desc  ,die  Tafel,  woran  man  speist'.  Wenn 
DiscifeVy  Discophorus,  Discoferae  das  Wort  discus  in  unserem 
Sinne  von  ,Tisch'  enthielten,  mUssten  es  ganz  kleine,  leicht 
tragbare  Tische  gewesen  sein.  Das  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Oder  discus  hatte  in  diesen  Zusammensetzungen  überhaupt  nur 
mehr  den  Sinn  von  ,SchU8sel',  ,Gericht',  ,Speise',  was  nicht 
unmöglich  ist.  Aber  discus  muss  wohl  einmal  die  Bedeutung 
,Speisebrett',  ,Präsentierbrett'  gehabt  haben,  worauf  die  althoch- 
deutsche Glosse /ercwZmw  tisc,  Steinmeyer,  Ahd.  Gl.,  111,689, 
Z.  42  hinzuweisen  scheint.  Dazu  stimmt  auch  die  angelsächsische 
Glosse /ercttZwm  hcvrdisc^  bei  iElfric,  Grammatik  ed.  Zupitii, 
I,  S.  316,  7.     Vgl.    weiter  Vocabular  aus    dem    8.  Jahrh.  bei 


^  Caesarius,  Bischof  von  Arles  502—542.   Sieh  Garns,  Series  Episcoponm, 

S.  493. 
*  Eberhardiiß    Bethuniensis   Artesins    Graecista;    1124    condidit   Ebrardos, 

Graecismum,   Fabricius  I,  487.   Vgl.  Eborhardi  BethanienBia  Graecismiu, 

cd.  J.  Wrobel,  Wratislaviae  1887,  IX,  123  f. 
'  Vgl.   Bosworth-Toller  s.  v.   bserdisc  a  dish  hier,    or    tray,  '  a    frame  on 

which  seyeral  dishes  were  brought  to  table  at  once . . , 
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Yright-Wülcker,  S.  21  Z.Sbferculumj  disc^  uasculum^  a\so  mit 
bigabe  der  —  wie  mir  scheint  —  doppelten  Bedeutung  von 
igs.  disc.  In  einem  Vocabular  des  15.  Jahrh.  a.  a.  O.  661  Z.  7 
?ird  ferculum  mit  mese  übersetzt,  wozu  auch  a.  a.  O.  740  Z.  29 
SU  vergleichen  ist. 

Auch  ahd.  truhsdzzo,  mhd.  truhtsaeze  wird  dapifer^  disco- 
jhorus  erklärt.  Leider  ist  die  Herkunft  des  Wortes  nicht 
^klärt.  Es  scheint  aber,  dass  truht  wie  mhd.  traht  ^Speise, 
jtericht'  (Noreen,  Abriss,  S.  98)  zu  tragen  gehört,  und  das 
itimmte  zu  dem  anderen  germanischen  Namen  für  ,Tisch^, 
lämlich  Bord,  das  zu  got.  hairan  gehören  kann  (vgl.  ähnlich 
jot.  biups  zu  bieten  yofferre'').  Dabei  verschlägt  wenig,  dass 
kuch  die  Etymologie  von  tragen  noch  nicht  aufgehellt  ist. 
7gl.  noch  Detter,  Deutsches  Wb.  s.  v.  Truchsess.  Die  Be- 
leutang  ,der  in  der  Trucht  sitzt'  erscheint  mir  unbefriedigend. 
5u  dapifer  vgl.  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  IIP, 
J.  500,  Anm.  2. 

Innerhalb  dieses  Gedankenganges  ist  es  vielleicht  auch 
nöglich,  an  lat.  mensa  heranzukommen.  Eine  indogermanische 
i^'erwandte  ist  bis  jetzt  nicht  zu  finden  gewesen  und  wird  wohl 
licht  gefunden  werden  können,^  denn  diese  frühen  Zeiten  hatten 
Leinen  Tisch,  es  sei  denn,  dass  der  Dreifuss  (rQinovg)  oder 
^ierfuss  (TQdTte^a)  gelegentlich  als  Speisetisch  verwendet  wurden. 
\ber  zu  mensum  ,zugetheilt'  kann  mensa  gehören,  wobei  man 
lann  an  mensa  esca  oder  auch  mensa  caro  denken  muss.  Der 
Missive  Gebrauch  dieser  Wortform  ist  ja  belegt.^  Aus  der 
lekannten  Stelle  Vergil  Aen.  VII,  116  und  125,  wo  die  Genossen 
les  Aeneas  die  Tische  aufessen,  d.  h.  die  auf  das  Gras  unter 
lie  Speisen  gelegten  Brote,  ist  man  alsdann  wohl  versucht  zu 
ichliessen,  dass  es  beim  Volke  wirkliche  mensae  aus  Holz  von 
ihnlicher  scheibenartiger  Form  wie  die  Brotfladen  gegeben  hat, 
lie  eben  auch  den  Namen  mensae  führten,  wodurch  die  Stelle 
lieh  leichter  als  bei  der  gewöhnlichen  Annahme  erklären  liesse. 
3ie  lateinischen  Redensarten  mensam  ponere,  auferre^  tollere, 
novere  lassen   weiter   vermuthen,    dass   auch   auf  altitalischem 


^  An  was  man  denken  konnte,  etwa  &i.  mdna  ,6au,  Gebäude,  Wohnung*, 
lit.  fpremenaj,  wobei  Knrschat  leider  nur  ,ein  Nebengebäude*  zu  sagen 
weiss  (vgl.  Fick  I*,  S.  101),  liegt  in  weiter  Ferne. 
*  Vgl.  bene  mensum  dabo  ,ich  will  gut  messen*  u.  s.  w. 
SitznngBber.  d.  plul.-bist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abb.  6 
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Boden  wie  auf  germanischem  —  vgl.  die  entsprechenden 
deutschen  Wendungen  —  der  Tisch  zuerst  das  Speisebrett 
(wenn  man  will  Teller,  Schüssel)  des  Einzelnen  war,  dass 
dann  dieses  Speisebrett  vergrössert  ftir  den  Gebrauch  mehrerer 
auf  ein  Gestell  gesetzt  wurde,  zuerst  ohne  feste  Verbindung, 
und  dass  der  feste,  bleibende  Tisch  das  letzte  Stadium  dieser 
Entwicklung  ist. 

Ich  denke,  dass  meine  Annahme  von  volkstümlichen 
runden  Essbrettern,  mensaey  nicht  unbedingt  durch  Vergil  Vü^ 
115  widerlegt  wird:  nee  parcere  quadris^  denn  es  kann  sehr 
wohl  neben  den  runden  noch  viereckige  Essbretter  gegeben 
haben.  Varro  L.  L.  5,  25  ed.  Spengel,  §  118  hält  die  vier, 
eckigen  für  älter:  Mensam  escariam  cillibam  appellabant;  ea 
erat  quadrata  ut  etiam  nunc  in  castris  est  .  .  .  Postea  rotund« 
facta,  et,  quod  a  nobis  media  et  a  Graecis  mesa,  mensa  dicta 
potest ;  nisi  etiam  quod  ponebant  pleraque  in  cibo  mensa.  Das 
Wort  cilUha,  das  Varro  hier  verwendet,  hat  aber  mit  cihu 
natürlich  gar  nichts  zu  thun,  sondern  weist  schon  auf  ein  Tisch- 
chen mit  Gestell  hin,  wenn  man  gr.  -niXkißag  ,Gestelly  Book^ 
richtig  mit  yLiXXovqoq  ,Bachstelze',  vgl.  Prellwitz,  Etym.  Wb., 
S.  148  verbindet,  was  ich  nicht  für  ausgeschlossen  halte. 

Von  den  Germanen  berichtet  Tacitus,  Germ.  22:  Lanti 
cibum  eapiunt,  scparatae  singulis  sedes  et  sua  cuique  mensa. 
Vgl.  die  Besprechungen  der  Stelle  bei  K.  Müllenhoff,  D.  A. 
IV,  1,  336 f.  und  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  55  f.  Wer  das  heutige  Leben  im  primitiven  Bauernhause 
einigermassen  kennt,  muss  erstaunen.  Das  ist  eine  Art  der 
Lebensführung,  von  der  auch  das  jetzige  Bauernhaus  weit 
entfernt  ist.  Ist  die  Nachricht  für  jene  Zeiten  glaubwürdig? 
Ich  denke,  man  darf  wenigstens  die  Ausdrücke  sedes  und  meMtu 
nicht  in  einem  höheren  Sinne  nehmen.  K.  Müllenhoff  sagt 
zu  der  Stelle:  „also  ganz  wie  wir  im  homerischen  Zeitalter 
die  TQdfteLai  finden".  Aber  ich  denke,  bei  Homer  liegen  gans 
andere  Verhältnisse  vor,  vor  allem  ist  von  einem  Fürstenhaose 
die  Rede.  Wo  aber  im  engen  germanischen  Holzhause  soviel 
Platz  für  „Tische"  und  „Stühle"  gewesen  sein  soll,  wird  Niemand 
begreifen,  der  heutige  ärmliche  Verhältnisse  kennt.  Ich  denke, 
Tacitus'  Nachricht  war  die,  dass  bei  den  Germanen  jedes 
Familienmitglied  beim  Herde  sein  Theil  auf  einen  HoUteller 
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1er  HolzBchüBsel  bekam  nnd  sieb  dann  dort  binsetzte,  wo 
r  auf  dem  Boden,  der  Bettbank,  den  Bankdielen  (wie  es  im 
leownlf  beisst)  einen  Sitz  fand,  kurz  man  sass  nnd  aas  nicht 
QBammen.^  Die  Sitte,  bei  der  Mablzeit  zu  liegen,  baben  die 
toten  gewiss,  wie  Müllenboff  sagt,  erst  von  den  Römern 
elemt,  „wie  ibr  Wort  anakumbjan  =  accumbere  beweist". 
Lber  gesessen  sind  die  Germanen  des  Taciteischen  Zeit- 
Iters  wobl  aneb  niebt,  weil  dazu  die  Stüble  fehlten,  sondern 
ehockt,  auf  dem  Boden  oder  einem  niederen  Dreifuss.' 

Bei  den  Worten  ,separatae  singulis  sedes^  denkt  E.  Müllen- 
off wirklieb  an  „Stüble",  während  ich  bloss  ,Sitze^  begreiflieb 
nde.  Aber  M.  scheint  doch  selbst  das  Bedenkliche  der  An- 
ahme empfunden  zu  haben,  denn  er  constatiert,  dass  man 
päter  im  Heldenalter  auf  Bänken  neben  grösseren  Tischen 
nd  Tafeln  sass,  die  auf  Böcke  gelegt  waren.  Dass  bei  Attila 
ie  römische  Gesandtschaft  diq>QOi  vorfand,  ist  kein  Wider- 
prach,  denn  dem  vornehmen  Gast  kommt  der  Ebrensitz,  der 
tnhl,  zu.  Gegen  die  Anwesenheit  der  Stühle  im  altgermani- 
2hen  Bauernhause  spricht  aber  nicht  nur  der  Brauch  der 
Heldenzeit",  sondern  die  klar  erkennbare  Entwicklung.  Der 
tubly  der  Einzelsitz,  ist  spät  ins  einfache  Haus  gekommen, 
ie  A.  Schultz  gesehen  hat,  und  im  altertümlichen  Bauern- 
ftuse  ist  er  beute  noch  ein  Fremdling.  Vgl.  meine  Ausführungen 
i  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXV,  S.  64.»  Müllen- 
off meint  aber  weiter,  dass  auch  die  Kelten  für  jeden  Mablzeit- 

^  Ygh  flbrigens  schon  Schweizer-Sidler  bei  Tacitus  ed.  Orelli*. 

*  Der  grosse,  schwere,  gemeinsame  Esstisch  des  Bauernhauses,  der  nun 
0cbon  seit  Jahrhunderten  seinen  festen  Platz  in  der  Fensterecke  der 
Stabe  hat,  gehört  einer  viel  späteren  Entwicklung  an  und  ist  höheren 
materiellen  Verhältnissen  entsprungen.  Im  bosnischen  Hause  wird  der 
mach  nach  der  Biahlzeit  wegen  Platzmangels  wieder  vor  das  Haus  ge- 
tragen —  wenn  er  überhaupt  benutzt  wird.  Unsere  Sitte,  die  Beine 
wlhrend  des  Essens  unter  dem  Tische  zu  haben,  hängt  mit  der  all- 
mEhlichen  Verbreitung  des  hohen,  stabilen  Tisches  zusammen.  Um  nicht 
allen  Baum  zu  verlieren,  hat  man  diesem  Tische  die  Fensterecke  ange- 
wiesen. Einen  Tisch  in  der  Mitte  des  Zimmers,  um  den  man  tanzen 
konnte,  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesens,  S.  172  nach  Neidhart  habe 
ich  im  Bauernhause  nie  gesehen.     Das  fand  sich  nur  im  Wirtshause. 

•  Lak.  iXXd  aus  »icf-ilä,  lat.  »eUa,  got.  siUa,  abg.  »do  ,fundus*,  niedersorb. 
tetUo  ,SitzS  obersorb.  tydh  ,Wohnsitz'  bedeuten  alle  zuerst  nur  ,Sitz' 
und  nichts  weiter. 

6» 
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genossen  je  einen  Tisch  hatten.  Aber  Athenaeus  berichtet 
p.  151  nach  Posidonias  nur  Folgendes :  „KsXtoi  (^tjct)  xa^  Tpo^i; 
TCpoTiOsvTÄi  /öpTov  {rtwoßaAÄovre?  xal  iiA  Tponcet^cüv  $üX{vc*)v  |juxpbv  örä 
TTji;  --(ftq  ewrjpixevwv."*  Hiebei  ist  also  nur  gesagt,  dass  die  Kelten 
auf  einer  Streu  sitzend  die  Nahrung  zu  sich  nehmen  bei 
hölzernen  Tischen,  die  wenig  Über  den  Boden  erhaben  sind, 
die  wir  uns  also  geradeso  wie  die  bosnischen  Tische  vorstellen 
dürfen.  Dass  aber  jedem  einzelneu  ein  Tisch  vorgesetzt  wird, 
davon  ist  kein  Wort  gesagt.  Dazu  die  Nachricht  des  S  trabe 
p.  197  von  den  Belgiern:  xaixsuvoöat  Be  xal  fx^i  vuv  o\  ^oXXol  x« 
%aO£^ö(X£vot  Sstirvoöctv  h  arißctct. 

In  den  germanischen  Sprachen  hat  das  ans  lat.  düeu$ 
entlehnte  Wort  die  Bedeutung  ,Tisch',  ,SchüS8el^,  ,Speise'  an- 
genommen. Ahd.  di8c  und  tisc  ,Tisch'  und  ,Sch(isseP,  as.  düc, 
ndl.  disch  ,Tisch%  ags.  disc  ,Schüssel',  ,Teller',  engl,  dük 
,Schüs8el',  ,Gericht',  an.  diskr  ,Schüssel^ 

Wie  es  im  Beowulf  mit  den  Tischen  steht,  ist,  wie  gesagt, 
nicht  klar  auszumachen.     Es  findet  sich  bloss  das  Wort  beöd- 


^  Weiter  p.  152:  oTav  $£  tcXeiove;  ouvSsiTuvoiai,  xiO?)vtou  piv  2v  x6xX({>,  |ii90C 
S^  6  xpatioToc  a>;  2cv  xopu^aro^  x^poü,  Sia^lpcov  tcov  oXXcov  9)  xatxk  xi^f  mXs- 
(xixfjv  Eu)^£tp(av  7j  xara  to  ylvo^  ^  xoltol  tcXoutov.  Später:  xa\  ykp  toIk  xtvcut;, 
i^^  (üv  Ta;  Tpo^o^  icpotiGEVTat,  toiojtou;  l^^ouatv  *  oi  hk  )^dcXxou^  ot  Si  iflEva 
^uXiva  xai  TcXfxta.  Zu  den  letzten  möchte  ich  nur  bemerken,  daw  luuer 
Bauernhaus  noch  reichlich  geflochtene  Gefäsae  aufweist.  Wir  nenneii 
sie  tnimpd  und  tdmpal,  vgl.  Seh  melier  II,  283.  Wenn  das  Wort  alt 
ist,  dann  ist  es  dem  Sinne  nach  identisch  mit  Eimer  (=  * afg^-Ühot-). 
Leider  ist  die  Möglichkeit  der  Entlehnung  bei  Eimer  (aus  vulgiilat. 
ampora  und  volksetymologische  Umgestaltung  nach  ein)  eine  grcMM- 
Zuber  ist  vielleicht  allein  alter  Besitz.  Schwerlich  ist  mhd.  «ks^;^ 
Mhd.  Wb.  II  2.732  mit  Sumper  identisch.  Mhd.  manpfd  weist  aber 
auch  auf  Entlehnung  hin.  Die  Bedeutung  ,und  ist  das  sumpfel  ein  vier' 
teil  weins'  führt  auf  lat.  simpulum  ^Schöpfkelle*,  ,SchöpflOffel'.  BQcheler 
hat  im  Lex.  It.  XXV  umbr.  nepleA  ahe»nes  ,simpulis  ahenis*  mit  lat  nm- 
ptdum  zusammengestellt,  und  v.  Planta  hat  Qramm.  der  08k.-umbr. 
Dialekte  II  22  nach  Fick's  Vorgang  I*  562  die  italischen  Wörter  ni 
iit.  aemiu  aenUi  «schöpfen*  gestellt.  Vgl.  auch  lat.  Hmpumum  and  kelt 
*8€mxno  Fick  II*,  S.  300.  Ueber  die  Herstellung  von  geflochtenen  Oe- 
fKssen  vgl.  Bunker,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  XXV,  142.  Im  Bairischen 
gibt  es  ausser  einem  Bach-,  Brot-,  Mehlsumper  von  geflochtener 
Arbeit  auch  einen  Krug  mit  grossem  Bauche,  der  Sumper  genannt 
wird.  Das  könnte  darauf  hinweisen,  dass  in  dem  Worte  ein  einheimi- 
sches altes  und  ein  Lehnwort  zusammengefallen  sind. 
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genedt.  Das  Wort  disc  findet  sieb  bloss  zweimal  und  wird  da 
allgemein  als  ,Scbüssel'  gefasst,  vgl.  Beowulf  v.  2776  ff.  (= 
M.  Heyne,  Uebersetzung «  v.  2799  ff.)  und  Beowulf,  v.  3049  ff. 
(=  Uebersetzung  v.  3070  ff.).  Den  einzigen  Rest  einer  Be- 
deutung ,Speisebrett'  scheint  mir  die  Glosse  Ferculum,  beerdisc 
Wright-Wülcker  I,  330,  4  zu  enthalten.  Sonst  geben  die 
Glossen  supellexy  yddisc  a.  a.  O.  124,  15  (yp  any  liquid,  water ^ 
Bosworth-Toller  1301),  Satira,  hlceddisc  a.  a.  O.  126,  39 
(Bosworth-Toller  I,  539  sagt  unter  Fragezeichen:  A  dish  on 
which  manj  things  are  heaped  up),  Discus^  disc  280,  21;  328,  36, 
Supplex,  yddisce  331,  3,  Patena,  huseldiac  546,  32  (Bosworth- 
Toller  569:  Houseldish).  Im  Glossar  Wright-Wülcker  280, 
20  ff.  heisst  es:  Mensa ,  beod;  Diacus,  disc;  CaiinuSy  acutel, 
A.  a.  O.  328,  35  ff. :  Mensa ,  heod ,  odde  myse ;  Discus,  disc ; 
Discifery  discpegn,  es  wird  also  wohl  zwischen  heod,  myse  und 
disc  geschieden. 

Die  Entlehnung  des  Wortes  muss  vor  der  zweiten  Laut- 
verschiebung stattgefunden  haben  —  wir  wissen  nicht  wie  lange 
vorher  —  und  man  kann  Kluge  wohl  zustimmen,  wenn  er  sie 
etwa  gleichzeitig  ansetzt  wie  die  von  Schüssel,  Flasche,  Kessel ; 
man  kann  hinzufügen  Sechter,  Pfanne,  Kufe,  Kübel,  Ziegel, 
Haner,  Fenster.  Hiezu  noch  Kelch  und  Becher,  Müllenhoff, 
D.  A.  IV,  S.  337,  beides  wohl  niemals  Gegenstände  der  grossen 
Masse  des  Volkes.^ 

Mich  dünkt  es  sehr  schwer  zu  entscheiden,  wo  das  Wort 
discus  zuerst  die  Bedeutung  ,Tisch^  angenommen  hat.  Wo  es 
auch  gewesen  sein  mag,  der  Tisch  muss  dort  etwas  anderes 
gewesen  sein,  als  unserer  es  ist,  rund  und  nicht  viereckig,  der 
Hauptsache  nach  ein  Brett,  nicht  ein  Brett  mit  festem  Gestell, 
kurz  man  kommt  zu  einem  Bilde,  das  dem  bosnischen  Tische 
entspricht.  Vgl.  Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der 
Hereegovina  VU,  S.  260,  Fig.  34—36. 


*  Zoletzt  ist  SU  dem  grossen  LehnwOrtermaterial  für  Theile  des  Hauses 
and  des  Haasraths  das  Wort  Teller,  aus  ital.  iagliere  »HAckebrett*  zu 
fr%,  UttUeTf  dasugekommen.  In  Tirol  gibt  es  noch  heute  runde  flache 
Holzteller  fttr  das  Fleisch.  Vgl.  Schmeller  I,  372  und  ,Essbrettleini 
EttbredUd,  Aus  Homer  xpetcov  Tclvocxe^,  vgl.  auch  die  Tcivaxe^  in  der  früher 
citierten  Stelle  des  Athenaeus. 
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Ich  glaube  mich  mit  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungs- 
wesen (S.  55,  110,  172,  254,  373),  in  erwünschter  Ueberein- 
stimmung  zu  befinden.  Ihm  ist  der  Tisch  „gemeingermanisch 
eine  Speiseplatte  auf  Fuss^  (S.  55).  Was  er  sich  darunter  denkt, 
geht  am  besten  aus  seiner  Etymologie  hervor,  indem  auch  er 
ftir  got.  biups  TQdTtel^a  an  hiudan  ,darbieten^  anknüpft  wie  K. 
Müllenhoff  und  jetzt  auch  M.  Lexer  im  D.  Wb.,  s.  v.  ,Ti8ch*. 
Von  M.  Heyne 's  Bildern  verweise  ich  besonders  auf  Fig.  55, 
S.  254.  Er  wiederholt  die  Zeichnung  59  aus  Kunst  und  Leben 
der  Vorzeit  von  A.  v.  Eye  und  Jakob  Falke,  Bd.  II,  Ntlm- 
berg  1860.  Die  Herausgeber  sagen  bloss,  dass  die  Radierong 
nach  einem  Oelgemälde  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
gemacht  ist.  Man  sieht  eine  völlig  gekleidete,  schlafende 
Nonne  auf  hartem  Ruhelager,  das  Haupt  auf  einem  Kissen. 
Vor  dem  Bette  eine  Fussbank  und  dabei  die  Schuhe  der  Nonne. 
Vor  dieser  ein  ganz  niederes,  aber  breites,  dreibeiniges  rundes 
Tischchen,  das,  halb  mit  einem  Tischtuche  bedeckt,  eine  grosse 
Kanne,  einen  Topf,  eine  Schüssel  mit  Obst  und  zwei  Brote 
trägt.  Der  Raum,  in  dem  die  Nonne  schläft,  ist  nicht  klar. 
Die  Stellung  des  Ofens  unter  einem  Bogen  vor  einem  Fenster 
ohne  Heizverbindung  nach  aussen  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
mindestens  nicht  genau.  Aber  der  Tisch  scheint  mir  einem 
Modell  richtig  nachgebildet  zu  sein.  Selbstverständlich  ist,  dasB 
das  Kloster  gewiss  auch  andere  Tische  hatte,  vielleicht  im 
selben  Local,  wo  die  Clarissennonne  schläft,  einen  Tisch,  den 
man  nicht  an  das  Bett  heranrücken  wollte  oder  leicht  konnte, 
hatte.  Aber  das  eine  beweist  das  Bild,  dass  man  zu  dieser 
Zeit  kleine,  runde,  niedere  Tischchen  wenigstens  gelegentlich 
noch  benutzte,^  wie  man  es  heute  noch  finden  kann^  dass  eine 
Bank  an  das  Krankenbett  herangerückt  wird. 


^  Noch  eine  Kleinigkeit.  Zu  Hftupten  der  Nonne  an  der  Wand  itC  eue 
Tafel  mit  der  Aufschrift  ,Spinlaeterin'.  Darüber  eine  Uhr;  an  der  Uhr 
hängen  —  soviel  mein  Auge  sieht  —  zwei  Glocken.  Zur  InBchrift  di0 
Bemerkung,  dass  ,Sp*  in  einer  Ligatur  dargestellt  ist,  die  mir  sehr 
zweifelhaft  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  ist.  Die  Heraneg^ber  aagwi 
„Spinlaeterin,  was  auf  das  Amt  dieser  Nonne  als  Bewabrerin  der  Spinn- 
laden  zu  gehen  scheint.  Das  geht  wohl  nach  keiner  Richtnng  an.  Ich 
lese  ,Einlaeterin*  und  denke,  die  Nonne  hat  die  Aufgabe,  morgens  dia 
Mette  ^einzuläuten',  vgl.  D.  W.  s.  v.  ,GinläutenS  Ein  mesn,  ein  metten, 
ein  vesper  wol  an  und  eingelitten  .  .  .  Qarg.  246*. 
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Ueber  die  altnordischen  Verhältnisse  unterrichtet  Gnd- 
mdsson,  Privatboligen^  S.  188  f.  in  gewissenhafter  Weise. 
in  legte  in  der  ältesten  Zeit  die  Speisen  auf  den  Tisch  selbst^ 
Teller  fehlten.  Der  Tische  waren  oft  mehrere,  so  dass  vor 
len  eüuselnen  Mann  einer  gestellt  wurde.  Später  jedoch 
rden  die  Speisen  theils  auf  Schüsseln  ^  welche  denselben 
men  haben  konnten  wie  die  kleinen  Tische  (skutillj  skutil- 
\kry  skerbord)  oder  auf  Tellern  (diakr,  borddiskr)  vorgesetzt, 
lebe  aus  Holz,  manchmal  auch  aus  Metall  waren.  Auch 
sine  Tröge  (trog,  trygill)  aus  Holz  waren  im  Gebrauche. 
I  habe  zu  diesen  Nachrichten  schon  bei  ähnlichen  Anlässen 
^Uong  genommen. 

Nach  dem  Dargelegten  kann  es  nicht  auffallen,  dass  die 
iven  ein  düska  im  Sinne  von  ,Brett'  haben,  vgl.  Mi  k  los  ich, 
jrm.  Wb.,  s.  v.,  wo  noch  hinzuzufügen  ist  deska  ,Brett'  bei  den 
"oaten  in  Niederösterreich,  Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde  III, 
201.  Die  ganze  Sachlage  weist  darauf  hin,  dass  die  Slaven 
9  Wort  vor  der  zweiten  Lautverschiebung  von  den  Deutschen 
emommen  haben  (übrigens  vgl.  wegen  md.  und  schwäb.- 
m,  disch  das  D.  Wb.),  denn  hier  war  der  Tisch  im  wesent- 
ben  ein  Brett,  und  so  mögen  die  Slaven  eine  gewisse  Art 
hlgeglätteter  Bretter  darnach  bezeichnet  haben.  Dem  Sinne 
sh  ist  eine  andere  Herleitung  des  slavischen  Wortes  vorläufig 
^geschlossen. 

Die  Germanen  besassen  aber  eine  Art  Tisch,  bevor  sie 
9  Lehnwort  ^diskaz  oder  ^diskuz  aufnahmen,  vielleicht  ein 
dreckiges  Brett  neben  dem  runden.  Das  Wort  hiess  ^hurdam, 
1.  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  ,Bord',  ,Bort^  Das  Wort  kann 
t  ,Brett'  wohl  verwandt  sein.  Gewiss  ist,  dass  es  ursprünglich 
;ht8  anderes  bedeutete  als  ,Brett^,  vgl.  mhd.  hört  ,Brett',  ags. 
*d  ,Brett,  Schild,  Tisch,  Tafel',  engl,  hoard  ,Brett,  Diele, 
hie,  Tisch'  u.  s.  w.,  an.  hord  , Brett'  und  ,Tisch*.  Ags.  hord- 
ica,  teatudo  ,Schilddach',  das  Brett  über  dem  Rauchabzugs- 
h,  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  28,  vgl.  auch 
109. 

Im  Gotischen  liegt  fotvrhaurd  n.  iTtonödiov  vor,  haurd 
0  in  einer  Weiterentwicklung  der  Bedeutung,  denn  man  kann 
ht  an  ein  am  Tische  befestigtes  Fussbrett  denken,  sondern 
:  an  einen  Schemel.    Zur  Sache  vgl.  mhd.  vuosezzely  vuoz- 
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scdmel  A.  Schultz,  Höfisches  Leben*  I,  S.  81,  Anm.  6;  M. 
Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  55.  Die  Belegstellen 
bei  Vulfila:  Matth.  5,  34.  35,  Marc.  12,  36,  Luc.  20,  43  würden 
allerdings  die  Sache  nicht  aufklären. 

Der  Bedeutungstibergang  von  ,Brett'  zu  ,Ti8ch,  Tafel' 
liegt  auch  in  lat.  tabula  vor,  das  zweimal  ins  Germanische  auf- 
genommen wurde,  woher  der  Zwiespalt  unserer  Worte  Tafel 
und  Zabel.  Leider  ist  die  Etymologie  von  tabula  selbst  dunkel. 
Zusammenhang  mit  W.  sthä  wäre  denkbar  (v.  Planta,  Gram- 
matik der  osk.-umbr.  Dialekte  I,  474),  hängt  aber  sachlich  ganz 
in  der  Luft.  Vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  ai.  Sprache  s.  v. 
sthäpayati,  Miklosich,  Etym.  Wb.,  s.v.  8tepenij  asl.  ,Stufe*,  serb. 
stopa  ,Tritt',  poln.  stopa  ,Fusssohle^  Stufe  könnte  näher  ver- 
wandt sein,  vgl.  Noreen,  Grundriss,  S.  211  und  dann  läge 
eine  Grundbedeutung  ,Fu8sbrett%  ,Dielenbrett'  vor.  Ueber 
tabulatum  u.  ä.  vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  79  und  unten. 

Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache^,  S.  44  meint,  es 
sei  über  -baurd  etwas  weiteres  noch  nicht  ermittelt.  In  der 
2.  Aufl.,  S.  47  verweist  er  auf  Wh.  Stokes'  Zusammenstellong 
mit  air.  bruiden  (aus  *brodina)  ,Hof,  Palast^  Aber  am  nächsten 
liegt  Verwandtschaft  mit  got.  bairan.  Bahre  und  Bürde 
träten  dann  nah  heran.  Bort  wäre  dann  nach  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ein  ,Tragbrett',  was  in  die  ganze  Summe 
von  Erscheinungen  sich  wohl  einfügen  würde.  Und  ob  man 
das  Verhältniss  von  Bort  zu  Brett  r-Metathese  oder  sonstwie 
nennen  mag,  der  Zusammenhang  ähnlicher  Sippen  ist  unleugbar. 
Noreen,  Abriss,  S.  98. 

Beachtenswert  ist,  dass  auch  oft  die  Bank  als  Tisch 
verwendet  wurde  (vgl.  Mhd.  Wb.  jbanc^)^  wovon  noch  unsere 
Wörter  ,Fleischbank,  Wechselbank*,  ursprünglich  die  Bänke  des 
Fleischers,  Wechslers  auf  dem  Markte,  dann  auch  Bezeichnung 
der  Verkaufs  laden  im  städischen  Hause,  Zeugniss  ablegen, 
Schmellerl,  250.  Wegen  der  Etymologie  des  Wortes  Bank 
siehe  unten.  Bekannt  ist  der  Uebergang  in  die  romanischen 
Sprachen.     Die  Bank  als  Schlafstätte  siehe  unten. 

Frühzeitig  ist  lat.  mtnsa  in  das  Germanische  gedrungen 
(vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  56,  110)  und 
zwar  in  der  volkstümlichen  Form  m^a.    Vulfila  hat  mJB9  n.  als 
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Uebersetzimg  von  TQdnel^a.  Marc.  11,  15:  jah  mesa  skattjane 
jah  sitlans  })ize  frabagjandane  ahakim  asvaltida  xal  xo;  TpoTrel^a^  tcüv 
xoX\ußicTu>v  ytal  xo^  xaOeBpo^  twv  ttwXouvtwv  xa«;  ':wepiaTepa;  xaTScrpe'^sv. 
Hier  werden  also  den  Kaufleuten  Tische,  mesa,  und  Sessel, 
iiüans,  zugeschrieben.  Freilich  ist  kein  Anzeichen  vorhanden, 
dass  die  »itlos  ,SesseP,  Stühle  mit  Lehnen  in  unserem  Sinne 
waren.  Mes  findet  sich  aber  auch  als  Uebersetzung  von  rtiva^, 
Marc.  6,  25 :  viljau  ei  mis  gibais  ana  mesa  haubi})  Johannis  })is 
daupjandinS;  ebenso  28.  Vgl.  auch  Marc.  12,  1 :  jah  usgrof  dal 
uf  mesa  xai  öpü^sv  toXi^vtcv  (dal  uf  mesa^  „Keltergrube"  sagt 
Streitberg,  Got.  Elementarbuch,  S.  175).  Ahd.  mecw,  mias 
G raff  II,  874.  Ags.  mesej  meösey  mise,  mysey  ,a  table^;  ,also 
what  is  on  the  table'  Bosworth-Toller  III,  681.  Aus  den  angel- 
sächsischen Glossen:  Mensa  beod  Wright-Wtilcker  I,  98,  16; 
Mensarium  meose  127,  34;  Mensa  beod  280,  20;  Mensa  beod  odde 
myse  328,  35;  Mensa  beod  445,  6;  Hec  mensa  a  tabylle  723,  30. 

Wir  finden  also  auch  hier  wieder  die  Bedeutungen  ,Tisch' 
und  ,Schü8sel^  Zur  letzteren  vgl.  mensa  =  ,Opferpfanne'  bei 
Petron.  135^  3:  Oenothea  mensam  veterem  posuit  in  medio 
altari,  quam  vivis  implevit  carbonibus,  et  camellam  etiam 
vetustate  ruptam  pice  temperata  refecit. 

Allem  Anscheine  nach  ist  das  Wort  aus  dem  Germanischen 
zu  den  Slaven  gekommen,  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  198. 
Für  neuslov.  miza  ,Tisch'  nimmt  Miklosich  wegen  des  z 
deutschen  Ursprung  an.  Zu  den  von  Miklosich  angeführten 
Belegen  vgl.  misky  ,Schüsseln'  bei  den  Kroaten  Niederösterreichs, 
Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde  III,  S.  201.  Das  alban.  misür 
m.,  misure  f.,  ,tiefer  Teller'  G.  Meyer,  Etym.  Wb.  der  alban. 
Sprache,  S.  280  klingt  an  ai.  mdsaram  n.,  ,ein  gegohrenes  Gericht' 
an.  Miklosich  meint,  dass  die  Wörter  mit  s  doch  aus  dem 
Lateinischen  stammen,  was  mir  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein 
dünkt.  Wegen  der  Bedeutungen  sagt  M.:  „Tisch  und  Schüssel 
unterscheidet  man  nicht ^.  Was  es  mit  dieser  unglaublichen 
Erklärung  für  eine  Bewandtniss  hat,  lehrt  wohl  der  ganze  hier 
dargelegte  sachliche  und  sprachliche  Zusammenhang.   Zu  vegliot. 

*  „Er  hob  aus  eine  Grube  unter  dem  Brett"  sagt  Vulfiia  mit  einem  Ver- 
legenbeitsausdruck  für  eine  Sache,  für  die  ein  einfaches  Wort  ihm  offen- 
bar  nicht  zur  Verfügung  stand.  Als  gewiss  kann  gelten,  dass  me^  hier 
,Brett'  bedeutet. 
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mdi§a  ,Tafel'  vgl.  M.  Bartoli,  Vorläufige  Berichte  der  Balkan- 
Commission  (der  Akad.  d.  Wissenseh.  in  Wien)  V,  S.  87. 

Das  Altprenssische  bietet  im  Elbinger  Vocabolar  Z.  364 
„Schtissel  Mynsawe^  Berneker,  Die  preuss.  Sprache,  S.  239. 
Seite  308  bringt  Berneker  mynsowe  mit  mynsis  ^Schmeer^ 
zusammen.  Nesselmann  hat  schon  diesen  Zusammenhang 
erkannt  und  angenommen^  dass  das  Wort  wohl  speciell  die 
flache  Schüssel  unter  dem  Bratspiess^  die  das  Fett  aufnimmt, 
bedeutet,  vgl.  Thesaurus  Linguae  Prussicae,  S.  105.  Nessel- 
manns Erklärung  ist  sachlich  ganz  ansprechend;  vgl.  mein 
Bild  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  105. 
Miklosich  stellt  das  preussische  Wort  zu  dem  slav.  mMo,  ohne 
sich  näher  zu  erklären.  Soviel  ich  sehe,  müsste  man  dann  aber 
Urverwandtschaft  des  preussischen  Wortes  mit  dem  lat.  foema 
annehmen,  denn  weder  das  Germanische  noch  das  Slavische 
zeigen  mehr  den  Nasal.  Ueber  aprss.  i  für  idg.  e  vgl.  Be r necker, 
S.  136  ff.  Die  Annahme  von  Urverwandtschaft  ist  aber  doch 
misslich.  Eher  schiene  mir  noch  ein  anderer  alter  Zusammen- 
hang denkbar,  nämUch  der  mit  idg.  *mem8  ,Fleisch',  das  im 
Preussischen  als  menso  erscheint  (Berneker,  S.  307).  Die  von 
Nesselmann  erschlossene  Bedeutung  ,FieischschüsseP  würde 
dann  für  mynsowe  gut  passen.  Dass  auch  im  Dialekt  des 
Elbinger  Vocabulars  i  für  e  stehen  konnte,  vgl.  Berneker, 
S.  252.  Zum  Suffix  owe  vgl.  Schleicher,  Gramm.,  S.  110.  Es 
verhält  sich  mynsowe  zu  menso  wie  lit.  ranköve  ,AermeP  zn 
rankä  ,Hand',  wie  darzdve  ,Gemüse^  zu  daHas  ,Garten^ 

Das  Germanische  bietet  noch  ein  Wort,  dessen  oben  schon 
gedacht  wurde,  das  seiner  Bedeutung  nach  hieher  gehört.  Got 
hiups  rgartel^a;  vgl.  D.  Wb.  II,  3,  s.  v.  ,Biet%  Kluge,  s.  v. 
Beute ^,  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache*,  S.  29.  Im 
Althochdeutschen  bedeutet  biotj  heot,  biet  ymensa,  altare^.  . .  n 
themo  gotes  biete  0.  ,zum  Tische  Gottes'.  Im  Angelsächsischen 
ist  beöd  ,Ti8ch'  und  ,SchüsseI'.  Für  ,Tisch*  sind  die  angel- 
sächsischen Glossen  schon  angegeben,  für  ,SchüsseP  vgl.  Laneet 
beodas  Wright-Wülcker  I,  436,  22  und  ebenso  520,  3. 

Der  Zusammenhang  mit  bieten,  den  Müllenhoff,  Heyne 
und  auch  Uhlenbeck  (Etym.  Wb.  der  ai.  Sprache  s.  v.  bodhds! 
Besser  wäre  wohl  unter  bödhati)  annehmen,  wäre  um  so  eher 
denkbar,  wenn  es  sich   nachweisen  Hesse,   dass  auch  W.  budk 
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im  R.  y.  ybeschenken'  bedeutet,  wie  Grassmann  und  ihm 
nachfolgend  Kluge  s.  v.  ^bieten'  annehmen.  Man  könnte  ja 
daran  denken,  dass  schon  in  uralter  Zeit  zwei  Wurzeln  *bhudh 

I.  ^erwachen^,  2.  ,schenken^  zusammengefallen  sind.  Aber  die 
Belegstellen  des  R.  V.  heben  die  Bedeutung  ,schenken^  nicht 
über  den  Zweifel.  Grassmann,  Wb.,  führt  die  Stelle  R.  V. 
V,  21,  1  bödhämasi  tvä  haryagva  yajüair  bödhä  naJjL  stömam 
dndluuo  mddeshu  für  diese  Bedeutung  an,  übersetzt  sie  aber: 
„Mit  Opfern  wecken  wir  dich,  Herr  der  Füchse;  beachte 
unser  Lob  beim  Trunk  des  Saftes".  R.  V.  IV,  15,  7  hödhad 
ydn  mä  haribhyäm  kumärdf^  sähadevydJj,  Grassmann:  „Damit 
der  junge  Sohn  des  Sahadeva  mich  mit  zwei  Rossen  beschenke^ ; 

II,  36,  6  jushdtäfß  yajfidm  bödhatarfi  hdvasya  me  . .,  Grossmann: 
„Geniesst  das  Opfer,  merket  beid'  auf  meinen  Ruf.  .".  Gehört 
also  nicht  hieher.    Ebenso  der  gleichlautende  Vers  VIII,  35,  4. 

Nichts  hindert  aber,  auf  germanischem  Boden  got.  biups 
und  seine  Sippe  mit  bieten,  vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb. 
der  got.  Sprache  s.  v.  anabindan^  in  nächste  Beziehung  zu 
setzen.  Wenn  ,Biet*  weiter  dialektisch  ,Boden  der  Weinkelter* 
Scbmellerl,  306  bedeutet,  so  geht  diese  Bedeutung  von  dem 
Sinne  ,Ti8chbrett*  ebenso  aus  wie  abg.  duska  ,Brett'  von  germ. 
*disk€us  oder  *diskuz. 

Denkbar  wäre  auch  Zusammenhang  mit  der  Sippe  von 
Boden.  Der  Sache  nach  käme  es  auf  dasselbe  hinaus^  denn 
auch  so  kämen  wir  auf  eine  Grundbedeutung  , Brett',  ,Diele^ 
Die  Verwandtschaft  von  Boden  mit  lat.  fundus,  ai.  budhnd, 
nipda^  rcv^l^i^v  wird  von  Niemand  geleugnet.  Die  Bedeutungen 
von  Boden  auf  bajuvarischem  Gebiete  bedürfen  noch  einer 
Klärung,  denn  es  ist  nicht  leicht  die  verschiedenen  gleich- 
benannten Gegenstände  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu 
erkennen.  Auch  der  Unterschied  von  ahd.  potam,  as.  bodom 
und  ags.  botm^  an.  botn  bedarf  noch  der  Untersuchung  betreffs 
des  Dentals,  in  dem  auch  Ttivöa^  und  Ttv&iirjv  nicht  überein- 
stimmen. 

Boden  bezieht  sich  zuerst  auf  den  gedielten  Zimmergrund, 
dann  die  Zimmerdecke,  endlich  auf  den  Raum  über  diesem, 
den  Dachraum.  Auch  Bühne  hat  eine  ähnliche  Entwicklung 
durchgemacht,  und  im  nordböhmischen  Hause  wird  ein  offener 
obergeschossiger  Raum  ,Bühnchen'  genannt.    So  ist  auch  tabu- 
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latum  zuerst  die  Decke,  dann  der  Söller,  vgl.  M.  Heyne, 
Deutsches  Wohnungswesen,  S.  75,  79,  220.  Auch  mhd.  dilUy 
gelegentlich  jetzt  noch  ,DilleS  ist  eine  Bezeichnung  des  Dach- 
raumes geworden.     Mhd.  Wb.  I,  331  s.  v.  dille. 

Kluge  nimmt  etymologischen  Zusammenhang  von  Bühne 
mit  Boden  an,  ohne  aber  zu  erklären,  wo  der  Dental  beim 
ersten  Worte  hingeraten  sei.  Ueber  die  in  Betracht  kommenden 
lautlichen  Verhältnisse  von  Lpra-n  oder  dmLn  vgl.  Literatur 
bei  Streitberg,  Urgerm.  Grammatik,  S.  138  und  Noreen, 
Grundriss  I,  155.  Wegen  der  Bedeutung  von  Btthne  einige 
Belege  nach  dem  Mhd.  Wb.  I,  277.  Hier  wird  richtig  ^erhöhter 
Fussboden'  angegeben.  Wir  betten  tohter  noch  siin  unde  s&zen 
üf  einer  btin  ob  unserem  tische  Ls.  3.  7.  —  die  säzen  üf  der 
tugende  bün  schone  wcrdecliche  enbor  troj.  G.  a.  —  si  huobent 
daz  strow  üf  untz  üf  die  btine  Glos,  chron.  71. 

Darnach  ist  die  ,Bühne'  ein  erhöhter  Theil  des  Fuss- 
bodens,  auf  dem  man  des  Tags  sitzen,  des  Nachts  schlafen 
konnte,  etwas  ähnliches  wie  die  Bankdielen  im  Beownlf,  eine 
Einrichtung  wie  der  minder  des  bosnischen  Hauses  es  heute 
noch  ist. 

Das  germanische  Wort  Biet  (got.  hiups  etc.)  hat  einen 
weiten  Weg  zu  Slaven,  Litauer-Letten,  Albanesen,  Rumftnen 
zurückgelegt,  und  wieder  finden  wir  die  Bedeutungen  ,Tisch' 
und  ,SchüsseP.  Vgl.  abg.  bljudo  neben  bljudü^  bljuda,  bljudva 
,patina^y  serb.  bljudo  ,irdene  Schüssel^  poln.  bluda  ,hölzeme 
Schüssel'  neben  obersorb.  niedersorb.  blido  ,Tisch^^  Vgl.  blui 
,Schüssel'  bei  den  Rusnaken  Kaindl,  Mitth.  der  Anthrop.  G^s. 
in  Wien  XXVHI,  S.  225.  Aus  dem  Slavischen  ist  das  Wort 
ins  Alban.  gedrungen  bhide  fem.  ,SchüsseP  G.  Meyer,  Etym. 
Wb.,  S.  40,  zu  den  Rumänen  blid  und  zu  Litauern  bliUdoM 
jSchüsseP  und  Letten  biöhda  ,Schüssel^ 

In  den  slavischen  Sprachen  gehen  die  Bezeichnungen  von 
,Tisch'   und  ,Stuhl'   mehrfach  durcheinander,   eine  gewiss  auf- 


^  Vgl.  den  Grundriss  des  Lausitz  er  Slavenhauses  in  dem  soeben  erschie- 
nenen Büchlein  ,Dorfkirche  und  Bauernhaus*  im  Königliche  Sachsen 
(Sonderabdruck  aus  der  2.  Aufl.  der  sächsischen  Volkskunde  von  Robert 
Wuttke),  S.  97.  In  dieser  Bauernstube  heisst  blido  der  Tisch,  Hol  der 
Stuhl,  blidko  die  bewegliche  Bank  beim  Tisch,  dagegen  Iowa  die  feste 
Bank  an  den  Wänden. 
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fallende  Erscbeinang.  Vgl.  CartiuS;  Gmndz.'^  211.  Im  Alt- 
bnlgarischen  bedeutet  stolü  m.  d-qdvoq,  xa&idqa  sella,  ßdaig 
scamnum  Miklosich,  Lex.  palaeoslov.  885.  Rassisch  ist  stolu 
,der  Tisch^,  stuluy  ein  klares  Lehnwort  ,der  Stuhl',  serbo-kroat. 
sto,  trpeza  ,der  Tisch',  stolac,  stolica  ,der  Sessel'  (im  Serbischen 
soll  auch  der  Stahl  sto  genannt  werden).  Im  Bulgarischen  heisst 
9tol  (Dimin.  stolöe)  der  Stuhl,  selten  der  Tisch.  Für  ,Tisch'  hat  der 
Bulgare  die  Fremdwörter  griech.  trdpeza,  rum.  masa,  ttirk.  sofra, 
Jireöek,  Das  Fürstenthum  Bulgarien,  S.  162^  Anm.  1.  Im 
Polnischen  ist  stot  ,Tisch',  krzesio  ,Sessel',  czech.  stül  ,Tisch', 
Sessel  yStoliee^.  Nur  im  Slovenischen  heisst  stol  ,Stuhl',  stolec 
^Schemel'  (boitji  stolec  ^Regenbogen'),  miza  aber  ,Tisch'  und 
ähnlich  bei  den  Lausitzer  Slaven  stol  ,Stuhl'^  aber  blido  ,Tisch'. 

Die  auf  stolu  zurückgehenden  Formen  bedeuten  also  im 
Russischen,  Serbo-ELroatischen,  Bulgarischen  (selten).  Polnischen 
Czechischen  .Tisch',  dagegen  ist  die  Bezeichnung  für  ,Sessel 
Stuhl'  ein  Diminutivum  davon  im  Serbo-Kroatischen  und  Cze 
chischen.  Im  Bulgarischen  und  Slovenischen  heisst  stol  ,Stuhl* 
Für  ;Stuhl'  hat  ein  Lehnwort  das  Russische  (aus  dem  Deut 
sehen),  fiir  ,Ti8ch'  das  Serbo-Kroatische  und  das  Bulgarische 
beide  aus  dem  Griechischen. 

Und  doch  ist  das  Wort  stolü,  das  in  den  modernen 
slavischen  Sprachen  überwiegend  ,Tisch'  bedeutet,  ein  ur- 
verwandtes Wort  zu  Stuhl. 

Im  Altpreussischen  bedeutet  stalis  ,Tisch'  Nessehnann, 
Thesaurus  175.  Im  Elbinger  Vocabular  219  Tychs  stalis,  was  Ber- 
neker,  S.  323  übersehen  hat.  Vgl.  stallan  Enchir.  49,  Berneker, 
S.  59.  Auch  im  Litauischen  bedeutet  stälas  ,Tisch'  Kurschat, 
Wb.,  S.  402  (vgl.  das  sonderbare  Räthsel  bei  Schleicher, 
Lesebuch,  S.  65).  Das  Litauische  besitzt  noch  ein  verwandtes 
Wort,  das  aber  nach  den  Erkundigungen,  die  ich  einzog,  sehr 
selten  sein  muss;  ich  kenne  es  nur  aus  Schleicher 's  Lesebuch 
S.  159,  wo  es  ein  Gestell  für  Bienenkörbe  bedeutet.  Ir  tiljaü  nü 
pastölu  nuemusiu^  märsz,  sü  dviliu  bei  sü  manim  heisst  es  in 
jener  Geschichte,  die  ein  bekanntes  Eulenspiegelmotiv  behandelt.^ 

*  JAt.  p€uiale  bedeutet  die   Tischlade,    vgl.    Kurschat,    D.  L.  Wb.   s.  v. 
,Ti8chkaiitenS 

Ein  sehr  merkwürdiges   Wort    besitzt   das    Lettische  für  ,Ti8ch*, 
nämlich  galda^  das  ,, Brett,  Tisch,  Tafel**  bedeutet.    Ich  stelle  die  Bedeu- 
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Die  slavischen  W.  stolü  und  lit.  stälas  stehen  im  Ablaut 
zu  diesem  lit.  pastölai  i  9  i  ä  vgl.  Bragmaniiy  Grandr.  P^ 
S.  177.  Zu  dem  Ablaut  ä  von  lit.  pastölai  kann  die  germanische 
Sippe  von  got.  stoU  ^&q6voq^j  an.  stölly  ags.  Bt6ly  afr.  as.  9tol^ 
ahd.  stuolj  krimgot.  stul  gehören.  An  einen  Ablaut  ö  des  ger- 
manischen Wortes  könnte  man  denken^  wenn  lit.  [stülys]  ^ein 
vom  Winde  abgebrochener  Baumstumpf^  genügend  beglaubigt 
wäre,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Weitere  Verwandtschaft  mit  griech.  aTiHaj  ariXa,  on^hj 
aus  *aralvä  ist  nicht  zu  verkennen;  gegen  Prell witz,  Etym. 
Wb.,  S.  302;  mit  Brugmann^  Griech.  Grammatik',  S.  86. 
Dagegen  ist  Zusammenhang  mit  Stall,  Stelle,  Stollen  abzu- 
weisen, weil  hier  II  aus  Dental  -|~  ^  entstanden  ist.  Die  Be- 
merkung K.  MüUenhoffs,  D.  A.  IV,  1,  S.  337:  „Daraus, 
dass  die  Tische  ehemals  nur  als  Schüsseln  dienten,  die  man 
Jedem  hinstellte,  ist  auch  zu  verstehen,  dass  8töl  im  Deutschen 
jStuhl,  selWj  im  Slavischen  ,Tisch^  bedeutet  (mit  dem  Verweise 
auf  Grimm,  Gramm.  3,  433)^  trifft  also  etymologisch  nicht  zu. 

Aber  die  Nachkommen  von  *8thälO'y  ^Bthslo-  haben  in 
alter  Zeit  gewiss  nicht  ,Stuhl,  Sessel'  bedeutet,  sondern  ,Thron', 
,Ehrensitz'  u.  dgl.  Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Stuhl  auch  heute  noch  dem  alpinen  Bauernhause  fremd  ist; 
wo  er  sich  findet,  zeigt  er  die  Formen  der  modernen  Massen- 
fabrication  und  Bagatellindustrie,  vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  (}es. 
in  Wien  XXV,  S.  64.  Dazu  stimmt  genauestens,  was  A. 
Schultz,  Das  höfische  Leben  I*,  S.  81  dargelegt  hat.  Neben 
dem  Worte  für  den  Ehrensitz  (got.  stols  &q6voqy  ags.  cyiw-ttol 
,a  royal  throne^ j  abg.  atolü  d'QÖvoq)  gab  es  auf  germanischem 
Boden  ein  Wort  minderen  Wertes,  das  ,Sitz*,  ,Ses8eP  bedeutete, 
nämlich  got.  aitU  und  seine  Sippe,  die  bereits  indogermanischen 


tung  „Brett*^  zu  oberst  und  bringe  das  Wort  mit  an.  gdda  yVerschneidenS 
got.  giipa  fSiühel'  zusammen.  Galds  ist  darnach  das  mit  der  SSge  ge- 
schnittene Brett.  —  Nicht  hieher  kann  gehören  miat.  galeta^  gaBeia  JH 
Gange  s.  v.  galo,  galeola,  ahd.  gellita,  mhd.  gdte,  aprss.  galdo  ^alde*,  lit 
gilda  »breiter  Trog,  Backtrog,  Mulde*,  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.  s.  t.  GUfe 
,Gefös8  für  Flüssigkeiten*,  D.  Wb.  s.  v.  ,Gelte*.  Sollte  das  Wort  germa- 
nischen Ursprungs  sein,  dann  wäre  allerdings  Zusammenhang  mit  letL 
galdsy  an.  gdda  möglich.  Wegen  der  Bedeutung  ,Trog,  Qef&M*  neben 
,Brett*  vgl.  Trog  neben  dim  ,6aum,  Holz*. 
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Adels  ist  Bei  Vulfila  bedeutet  aber  sitls  Matth.  8^  20^  Luc. 
9,  58  xaraan'^üHng  ,Ne8t'.  Wenn  ,Ne8t'  mit  sitls  tibersetzt 
wird,  dann  lässt  das  wohl  den  Schluss  zu,  dass  die  sitlos  der 
Goten  Vulfilas  Streu  an  den  Wänden  vielleicht  ob  einer  Fuss- 
bodendielung  war,  wo  man  bei  Tage  sass,  bei  Nacht  schlief. 
Vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  55.  Wenn 
Heyne  S.  53  sagt,  das  gemeingermanische  Wort  Stuhl  be- 
deute das  vornehmste,  eigentlich  herrschaftliche  Sitzgeräth, 
dieses  sei  aber  nicht  dem  späteren,  unter  demselben  Namen 
begriffenen  zu  vergleichen,  sondern  sei  ein  Aufbau,  der  zugleich 
sinnbildliche  Bedeutung  habe  u.  s.  w.,  so  stimme  ich  dem  ersten 
gerne  zu,  bemängle  aber  das  letztere,  denn  ich  finde,  dass 
schon  der  Einzelsitz,  namentlich  der  erhobene  (oder  der  fUr 
zwei  und  drei  Personen  eingerichtete)  ein  Ehrensitz  war,  denn 
die  gewöhnlichen  Mahlzeitgenossen  sassen  auf  den  Dielen  oder 
den  Bänken  ohne  Unterschied.  Vgl.  Heyne,  S.  105,  und  Fig.  21 
auf  S.  107,  Bild  aus  der  Wiener  Otfrid-Handschrift,  wo  Christus 
auf  einem  Stuhle  sitzt,  die  Jünger  aber  auf  Bänken  zu  beiden 
Seiten.     Vgl.  weiter  Heyne,  S.  117,  172. 

Als  also  bei  den  Slaven  in  den  Häusern  der  Vornehmen 
zum  Einzelsitz,  dem  Stuhl,  der  hohe  vierbeinige  Tisch  aufkam, 
von  den  Germanen  in  der  „zweiten  Entlehn ungszeit^  über- 
nommen, scheint  er  vom  Volke,  das  den  vierbeinigen  Stuhl 
ohne  Lehne  als  Sitz  der  Fürsten,  des  Richters  u.  s.  w.  kannte, 
selbst  ,Stuhl'  stolü  genannt  worden  zu  sein.  Mich  dünkt  dies 
wenigstens  der  gangbarste  Weg  der  Erklärung. 

Das  Elbinger  Vocabular  hat  die  Glosse  Stül  Clumpis 
Berneker,  Die  preuss.  Sprache,  S.  237,  299.  Clumpis  gehört 
natürlich  zu  abg.  klqpu  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  120.  Sind 
beide  Wörter  aus  germ.  *klomp'  entlehnt,  das  im  ndl.  klamp, 
bair.-österr.  Klampfe  ,Klammer'  vorliegt?  Vgl.  Kluge  s.  v. 
Klampe,  Schmeller  I,  1331,  D.  Wb.,  V,  1,  943.  Man  möchte 
nach  diesen  Zusammenhängen  an  einen  Faltstuhl,  Klappstuhl 
denken,  denn  bei  diesem  werden  die  auseinanderfallenden 
Rahmen  durch  Klammern,  auf  denen  die  Sitzfläche  gespannt 
ist,  zusammengehalten. 

Poln.  krzesto,  czech.  ki^eslo  ,Arm8tuhl*  u.  s.  w.  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  139,  lit.  krislas  ,ein  stattlicher  StuhP,  aber  bei 
Tilsit  ,ein  Stuhl   ohne  Lehne,   ein  Fussstuhl',  [kräse  ,ein  statt- 
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lieber  Stuhl'],  aprss.  creslan  jLehnstuhl',  lett.  kresls  yLehnstnhP^ 
gada  kresls  ,Thron'  zeigen  ein  auf  engerem  Boden  entstandenes 
und  ausgebreitetes  Culturwort.  Und  doch  sehe  ich  nur  einen 
Anhalt  zur  Erklärung,  nämlich  die  W.  *kert,  *kret  ^hauen, 
schneiden',  vgl.  ai.  k^-t,  abg.  örütati  ,incidere^  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  35  s.  V.  ^ert-^  griech.  xq&voq,  lat.  crena  ,Ein8chnitt'  = 
*kretsna,  lit.  kertü,  kirtaUj  kirsti  ,heftig  schlagend  Wir  kämen 
also  auch  bei  dieser  Etymologie  —  auf  die  ich  wenig  Wert 
lege  —  zu  einer  Bedeutung  ,Brett',  aus  der  sich  eine  höhere 
entwickelt  hat. 

Zusammenfassend  möchte  ich  mir  die  sprachlichen  und 
sachlichen  Dinge  so  zusammenreimen.  In  ältester  Zeit  gab  e8 
bei  Germanen  und  Slaven  keinen  Tisch  in  unserem  Sinne  (wohl 
auch  sonst  nicht),  sondern  Bretter,  von  denen  man  ass.  Daher 
die  vielfachen  Schwankungen  der  Sprachen  in  Bezug  auf  die 
Bedeutungen  ^Schüssel'  und  ,Tisch'.  Dann  kommen  grössere 
Bretter  auf,  für  mehrere  Personen,  niedere  Tische.  Die  Gtestah 
dieser  Tische  war  verschieden,  viereckig  und  rund.  Für  den 
letzteren,  den  man  sich  noch  sehr  niedrig  vorzustellen  hat,  ent- 
lehnen die  Germanen  vor  der  zweiten  Lautverschiebung  das  lat 
discus.  Dieses  Wort,  dessen  Gegenstand  im  wesentlichen  noch 
ein  Brett  war,  übernehmen  die  Slaven  als  Bezeichnung  für  eine 
offenbar  besonders  wohlgeglättete  Art  Bretter. 

In  unbekannter  Zeit  erhält  das  Speisebrett  ein  höheres 
Untergestell,  einen  Schrägen.  Erst  durch  das  Zusammen- 
wachsen beider  entsteht  unser  Tisch.  Die  Entwicklung  hängt 
mit  der  Vcrgrösserung  der  Räume  zusammen,  denn  früher  ist 
kein  dauernder  Platz  für  den  Tisch  im  Hause,  und  er  wird 
nach  dem  Gebrauche  entfernt,  vgl.  ,Tisch  aufheben'  u.  s.  w. 

Die  Slaven  benannten  den  vierbeinigen  Tisch  sowie  den 
Einzelsitz  stolü  wegen  der  Achnlichkeit,  da  ja  der  alte  Stuhl 
keine  Lehne  hatte.  Im  Altnordischen  heisst  stöll  sowohl  da» 
Gestell  der  Bank  als  auch  das  des  Tisches.  Vgl.  Gudmundsson, 
Privatboligen,  S.  189  f.  z.  B.  also  bordstöll  das  Gestell  filr  den 
Tisch,  eigentlich  für  das  Tischbrett,  die  Tischplatte. 

Wenn  die  Bedeutun^^en  , Schüssel'  und  ,Ti8ch'  dorchein- 
anderfliessen  vgl.  gcrm.  *diskuz,  asl.  wf«a,  nsl.  wtza,  abg.  bljudo 
,patina^  gegen  obersorb.  niedersorb.  blido  ,Tisch*  u.  s.  w.,  so 
scheint  mir  das  sehr  wohl  zu  der  Annahme  zu  stimmen,  dass 
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der  erste  Tisch  ein  Speisebrett  —  oft  ein  rundes  —  war,  von 
dem  direct  gegessen  wurde;  d.  h.  dass  aus  diesem  Speisebrett 
sich  ein  Tisch  überhaupt  erst  entwickelt  hat. 


B)  Die  Bezeichnangen  fDr  ,Baiik^  und  ,Bett^ 

Die  Etymologie  von  Bank  ist  noch  ganz  ungeklärt.  Man 
könnte  an  die  Wurzel  denken,  die  in  got.  hanja  ,Wunde',  an. 
ags.  heny  as.  heni-  in  heniwunda,  an.  haue,  ags.  bona,  as.  hano 
,Mörder',  ahd.  haiw  ,Tod,  Verderben'  steckt.  Man  muss  für  die 
germanischen  Wörter  eine  Wurzel  *bhen  ^schlagen'  annehmen, 
der  sonst  wie  bekannt  ein  *g*henj  ^slvu  q>6vog  u.  s.  w.,  gegen- 
ttbersteht.  Vorgerm.  *hhongi'j  germ.  *banki-  hätte  also  ur- 
sprünglich im  Zusammenhange  mit  ,schlagen'  bloss  ,Brett'  be- 
deutet. Vgl.  got.  skildus  ,Schild^  zu  lit.  sJeeliü  ,spalte'  u.  s.  w. 
üeber  die  Verwandtschaft  der  germanischen  Sippe  vgl.  E. 
Zupitza,  Die  german.  Gutturale,  S.  30.  Die  Erklärung  wird 
vielleicht  befriedigend,  wenn  man  direct  an  ai.  bhaüj  ,brechen* 
anschliesst  (Zupitza  a.  a.  O.,  S.  160),  denn  Bretter  wurden, 
siehe  oben,  thatsächlich  ,gebrochen^  Vgl.  lit.  lubä  ,Brett'  zu 
W.  lupj  lub. 

Wenn  man  ,Bankert'  richtig  als  ,das  auf  der  Bank  erzeugte 
Kind'  erklärt,  dann  lehrt  das ^ Wort  zweierlei:  erstens  dass  die 
Bank  zum  Liegen  breit  genug  war,  zweitens  dass  sie  aber  für 
gewöhnlich  nicht  (oder  nicht  mehr)  der  eigentliche,  sozusagen 
legale  Schlafort  war.  Dass  man  aber  auf  der  Bank  auch  schlief, 
darüber  vgl.  die  Zeugnisse  bei  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungs- 
wesen, S.  172.  Jetzt  dient  die  Bank  nur  mehr  in  der  Nähe 
des  Ofens,  wo  sie  sich  oft  verbreitert,  dem  Bauer  zum  Nach- 
mittagsschläfchen, wohl  auch  einem  Kranken  der  Familie  zum 
Ausruhen. 

Als  Lehnwort  findet  sich  „Bank"  im  Sinne  von  „Herd" 
dialektisch  bei  den  Serbokroaten,  vgl.  Zbornik,  Agram  1897, 
Bd.  n,  S.  117   in   der  Form   handk}     J.  Lovreti6  beschreibt 

1  An  der  Identität  von  bcmak  und  Bank  kann  kein  Zweifel  sein.  Vgl.  in 
Polen  den  Ansdruck  g<mok  (Laube)  gleich  Gang.  Schuchardt  macht 
mich  noch  auf  ruthenisch  (in  Nordungarn)  paianok  =  magy.  paldnk 
^Planke"  aufmerksam.  Jeder  Gedanke  von  Zusammenhang  dieses  hanak 
mit  aprw.  panmo  ^Feuer*,  got.  ß)n  ist  abzulehnen. 
8itaiisg8b«r.  d.  phil.-hist.  GL  CXLIV.  Bd.  6.  Abh.  7 
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den  Herd  der  Gegend  von  Vinkovce  in  Slavonien  so:  Sam 
banak  je  uvik  nizak,  pol  cigle  visine^  a  §irok  za  detvrtina  eile 
ku6e  .  .  .  (S.  118).  Nad  bankom  je  o^ak  otvoren,  jer  Jim  treba 
dima  rad  slanine^  §to  visi  na  zidu.  Na  bankn  göre  drva  da- 
gaöka,  eile  otoke,  ispod  i^i  izgr6a  2ar  i  me6a  pod  sa^ake,  kad 
treba,  da  se  äto  sagrije. 

Der  Bedeutungsübergang  von  ,Bank'  zu  ;Herd'  ist  noch 
ein  zweitesmal  nachzuweisen.  Das  Slavische  kennt  ein  Wort 
für  ;Boden^  im  abg.  podü,  zu  dem  lit.  pädas  ^Fusssohle',  ^Schnb- 
sohle'  gehört^  ebenso  padis^  pädzei  ^Schragen^  Untergestell  eines 
Backtroges^,  das  Kurschat  nicht  aus  dem  Verkehre  bekannt 
war.  Berneker  stellt  fragend  SifTSS.  paddia  ^Kummetgeschirr' 
dazu.  Ich  denke,  man  muss  wohl  ein  sehr  altes  *podo^  ^Boden', 
zu  novg  Ttodög  und  Sippe  gehörig,  annehmen.  Dieser  Stunm 
*podo-,  der  —  nebenbei  bemerkt  —  sehr  wohl  mit  der  Präpos. 
podü  yUnter',  Adverb  podi,  izpodi  ,unten^  zusammenhängen 
kann,  was  Mi  kl  o  sich,  Etym.  Wb.,  S.  254  bestreitet,  ist  zu 
den  Magyaren  gekommen  und  hat  dort  ganz  wie  das  deutsche 
,Boden'  auch  den  Sinn  ^Stubenboden^,  ,Dachboden^  angenommen. 
Vgl.  magy.  padlds  ,Dachraura',  Wäscheboden'  (czech.  podUi 
,Diele'),  padlö  ,Stubenboden',  ,Fu8sboden  der  Stube^  Bei  den 
Szeklem  heisst  aber  päd  ,Zimmerbank',  ,Stubenbank%  vgl 
Huszka  Jözsef,  A  Szökely  hdz,  Budapest  1895,  S.  57,  Fig.  60. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  ,Herd'  wandte  ich  mich  «n 
H.  Schuchardt,  der  mir  Folgendes  schrieb: 

Das  „Magyar  Nyelvtört^neti  Szötär"  kennt  päd  und  padka 
nur  in  der  Bedeutung  3ank',  3änkchen^  Im  „Magyar  TAjszötir^ 
finde  ich  päd  nur  in  den  Bedeutungen  ^Dachboden',  ,3Tfick^, 
;Banktruhe*,  ,flacher  Hügel';  aber  padika  allerdings 

1.  ,Sitzplatz  am  Zimmerofen'  —  an  der  Drau  in  der 
Esz^ker-  (Essegger)  Gegend. 

2.  ,Niederer   offener    Herd'  —   Baranyer  Komitat,   und 
(padka)  patka: 

1.  ,Sitzplatz  am  Zimmerofen'  —  Borsoder  Kom.  und  an 
der  Drau. 

2.  ,Niederer  offener  Herd'  —  Borsoder  Kom.  und  Biharer 
Kom.,  letzteres  weitab  vom  Sla vischen. 

Man  wäre  ohne  die  letztere  Nachricht  veranlasst  zu  glauben, 
dass  die  Nähe  jener  slavischen  Gegenden,  wo  Bank  banak  die 
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Bedentnng  ^Herd'  erhielt^  die  Ursache  war^  dass  padika,  patka 
zur  Bezeichnung  des  Herdes  wurde.  Die  Sache  klärt  sich 
wohl  einfach  so  auf,  dass  in  diesen  Gegenden  der  Herd  wirklich 
eine  ^Herdbank'  war,  eine  längere,  schmale,  gemauerte  Bank^ 
auf  der  gekocht  wurde. 

Bemerkt  sei,  dass  prüpa^  welches  wir  oben  als  Bezeichnung 
der  rumänischen  Vorhalle  kennen  lernten,  in  der  Bukowina  eine 
vor  dem  Hause  befindliche  ,Bank'  bedeutet.  C.  Romsd orfer. 
Das  Bauernhaus  in  der  Bukowina,  Czernowitz  1890,  S.  16. 

Man  muss  sich  vor  Augen  halten,  dass  eine  Dielung  an 
den  Stubenwänden  den  ersten  Beginn  des  Fussbodens  aus- 
machte, aber  auch  den  Beginn  der  Sitz-  und  Schlafstätten.  So 
erklärt  sich  ein  Uebergang  von  abg.  podü  „Fussboden"  zu 
magy.  jjflwi  „Bank".  Die  Bedeutungen  ^Boden"  als  „Zimmer- 
decke" und  dann  „Raum  zwischen  Zimmerdecke  und  Dach", 
„Dachboden"  schliessen   sich  weiter  in  begreiflicher  Weise  an. 

Dass  die  Stube  gar  keinen  gedielten  Boden  hat,  kommt 
noch  beute  vor.  Vgl.  J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  H^  S.  121: 
„Soba  nije  taracana  ni  daskom  ni  ciglom".  Dasselbe  berichtet 
C.  Romsdorfer,  a.  a.  0.,  S.  18  aus  der  Bukowina:  „Der  Fuss- 
boden  besteht  fast  immer  nur  aus  gestampftem  Lehm;  nur  der 
etwaige  Gang  vor  dem  Hause,  welcher  gleich  dem  Fussboden 
erh5ht  hergestellt  ist  (die  Prispa  s.  oben),  wird  öfter  mit  Holz 
belegt."  Romsdorfer  citiert  S.  27  Anm.  die  Beschreibung 
einer  rumänischen  Zigeunerhütte:  „An  zwei  Wänden  werden 
Bretter  auf  niedrige  Pflöcke  gelegt,  auf  diesen  sitzt,  schläft, 
isst  und  trinkt  die  Familie,  die,  oft  sehr  zahlreich,  sich  in  einem 
solchen  Maulwurfshaufen  zusammendrängt j  es  bleibt  nur  ein 
schmaler  Gang  zwischen  beiden  Gestellen  frei,  von  der 
rhtir  bis  zum  Herd."^ 


*  Aehnlicbe  Erscheinungen  sogar  in  Sachsen!  Vgl.  „Dorfkirche  und  Bauern- 
haus im  Königreiche  Sachsen'',  Dresden  1900,  S.-A.  aus  2.  Aufl.  von 
„Sächsische  Volkskunde"  von  Roh.  Wuttke,  S.  85.  K.  Schmidt  constatiert 
dort,  dass  in  der  gesammten  nordwestlichen  Tief-  und  Hügelebene 
Sachsens  eine  Bauart  typisch  ist,  w^  nur  Zweidrittel  der  Fläche  der 
Stube  gedielt  sind.  Die  Dielen  sind  gegen  die  Fenster,  den  Tisch  und 
die  Bänke  zu,  der  Lehmschlag-  oder  Steinboden  ist  in  der  Nähe  der 
Kingangsthür  und  des  Ofens.  Auch  das  ist  eine  interessante  Parallele 
%n  der  Einrichtung  der  Halle  Heorot  Vgl.  die  Bilder  a.  a.  O.  S.  84,  87. 

7* 
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Die  letztere  Beschreibung  finde  ich  ganz  den  Verhältnissen 
in  der  Halle  Heorot  des  Beowulf  entsprechend,  es  ist  dieselbe 
Anlage,  wenn  es  sich  dort  auch  um  einen  fürstlichen  Saal  und 
hier  um  eine  Zigeunerhütte  handelt. 

Eine  merkwürdige  Sache  ist  es  um  das  abg.  lana  3Ank', 
Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  161.  Im  Litauischen  entspricht 
löva  ^Bettstelle,  Bett^,  also  in  etwas  geänderter  Gestali 
Leider  kann  man  nicht  sagen,  ob  die  slavischen  und  litauischen 
Wörter  urverwandt  sind,  oder  ob  das  Litauische  entlehnt  ist 
Die  Etymologie  des  unerklärten  Wortes  führt  wieder  auf  eine 
Wurzel,  welche  ,schneiden^  bedeutet,  nämlich  auf  ai.  lu-ni-ti. 
Wir  kämen  also  auch  hier  auf  eine  Grundbedeutung  ,ge- 
schnittenes  (Brett)'.  Es  ist  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit 
vorhanden.  Von  der  Wurzel  lu  kommt  auch  Xi^iov  ^Saatfeld', 
eigentlich  ;,Scbnittfeld'^,  dnohxvü)  in  weiterer  Entwicklung  ,ich 
geniesse',  eigentlich  ,ich  schneide  ab';  lucrum  zeigt  dann  die 
3.  Ablautstufe  dieser  langdiphthongischen  Wurzel  lau  :  h^ 
oder  lau  (daher  auch  got.  laun  n.  ^Lohn'):  lü.  So  könnte  ^IdxA 
auch  ursprünglich  bloss  die  geschnittene  Halmfrucht  bedeuten, 
die  Streu  an  den  Rändern  der  Stube^  wo  gesessen  und  geschlafen 
wurde.^  Es  wäre  denkbar,  dass  die  Dielen,  als  sie  später  auf- 
kamen, diesen  alten  Terminus  technicus  beibehielten.  Doch  ich 
gebe  zu,  dass  diese  Annahme  sich  eben  nur  durch  Analogien 
stützen  lässt.  Griech.  äXwrj,  &Xo)a  ,Tcnne',  ,bebautes  Land'  steht 
gewiss  nicht  fern  ab.    Dazu  aschwed.  Zö,  Noreen,  Abriss,  S.  35. 

Für  die  Bedeutung  ,Brett'  würde  estnisch  laudy  gen.  laua 
lawwa  sprechen,  das  , Brett',  ,Tisch'  bedeutet. 

Auch  lat.  solium  ,Thron'  wird  einmal  eine  recht  be- 
scheidene Bedeutung  gehabt  haben.  Es  gehört  doch  klar  zu 
solum  ,Grund,  Boden',  consul  ,der  mit  mir  auf  demselben  Boden 
sitzt',  praesul  ;der  vor  mir  sitzt^,  consilium  ,die  Zusammen- 
sitzenden^  Auch  im  Litauischen  hat  sich  die  Bedeutung  mit 
dem  Gegenstande  erhöht:  lit.  sülaSj  sölas  3ank^;  Ablaut  *sol:^9öL 
Jedenfalls  sehe  ich  gar  keinen  Grund  ein,  an  sedere  zu  appel- 


^  Dazn  stimmt  schlagend,  das^  im  Laasitzer  Sorbenhause  die  Bank 
den  Wänden  lava  heisst,  also  an  der  Stelle,  wo  nach  alledem,  was  Moh 
ergeben  hat,  zuerst  Streu  und  Dielen  zum  Sitzen  und  Schlafen  waren; 
die  bewegliche  Bank  vor  dem  Tische  heisst  aber  durchans  nicht 
sondern  polica. 
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lieren  und  dialektischen  Uebergang  von  d  in  l  anzunehmen^ 
vgl.  Bezzenberger,  Beitr.  XXV,  S.  130.  Fick  lU»,  320, 
I^,  565  hat  auch  Sal,  got.  salipva  ,Wohnnng',  abg.  selo  n. 
jfundtu^j  telitva  fhabitatio^  hiehergestellt,  während  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  289  selo  zu  *8ed  stellt.  Gewiss  gehört  zu  dieser 
Wurzel  aprss.  sosto  ,Bank^,  Berneker,  Die  preuss.  Sprache, 
237,  322  und  ist  identisch  mit  lit.  aöatas  ,Sitz\  Kluge  stellt 
Schwelle  zu  lat.  solum,  das  er  aus  *8volum  herleitet,  was 
wegen  der  Bedeutung  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Die  Schwelle 
ist  kein  „Boden ^,  sondern  der  unterste  Querbalken,  der  mit 
Rttcksicht  auf  die  Festigkeit  des  Holzhauses  nicht  durch- 
schnitten wird,  ein  Balken,  kein  Boden.  Schwelle  gehört 
zu  got.  gasuljan  dem  Sinne  nach.  An  eine  Entlehnung  bei 
gaauljan  oder  Sohle  vermag  ich  nicht  zu  denken. 


Ein  Bett  auf  Beinen,  mit  hohen  Polstern  und  Unterbetten 
hat  schon  das  alte  Aegypten  gekannt.  Vielleicht  hat  mancher, 
der  die  Bilder  z.  B.  bei  Ermann  sieht,  den  stillen  Gedanken 
gehabt,  dass  auch  der  massig  Begüterte  etwas  Aehnliches  hatte. 
Ich  denke,  dass  auch  hier  die  sprachlichen  Thatsachen  auf  indo- 
germanischem Boden  dasselbe  sagen,  was  die  primitive  Cultur 
heute  noch  zeigt  oder  errathen  lässt,  dass  wir  uns  das  Leben 
im  Hause  und  den  Hausrath  so  lang  vergangener  Zeiten  kaum 
bescheiden  genug  vorstellen  können.  Ich  will  auch  hier  nur 
auf  jene  Bezeichnungen  des  Bettes  oder  von  Theilen  des  Bettes 
angehen,  welche  etymologisch  zu  klären  sind  und  irgend 
etwas  über  die  Art  des  Bettes  berichten. 

Das  Altindische  hat  für  Lagerstätte,  Bett  die  Aus- 
drücke gayana  n.,  gayyä  f.,  gayamya  n.  alle  zu  Wurzel  gi 
Riegen',  daneben  sainatara  und  sarjfistära  ,Streu,  Lager,  Opfer- 
handlung^  von  W.  stf  ,streuen^  Dann  tdlpa  m.  später  n.  ,Lager, 
Bett,  Ruhesitz^  Zweifellos  gehört  dazu  lit.  talpä  ds  f.  nach 
Kurschat  ,der  ausreichende  Raum  zur  Unterbringung  von 
Personen  und  Sachen^  Das  Litauische  enthält  auch  das  Verbum 
telpü  titpti  ,Raum  worin  habend  Ueber  den  Gebrauch  der 
beiden  Wörter  klärt  Kurschat  im  Deutsch-lit.  Wb.  s.  v. 
yRanm'  auf.     Ganz  trefflich  hat  Uhlenbeck  in  seinem  Etym. 
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Wb.  der  altindischen  Sprache  eine  Analogie  beim  Worte  Raum 
gesehen,  dessen  Verwandte  ^Raum,  Sitz,  Bett'  bedeuten,  8.  n. 

Upadhdna  n.  ,Polster,  Kissen'  zu  dhä+tipa, 

Barhis  n.  R.  V.  ,Opferstreu',  wpahdrhana  n.  R.  N.  ,Pol8ter, 
Kissen',  stlrndbarhis  R.  V.  ,mit  gebreiteter  Opferstreu  versehen', 
vfktdbarhis  dasselbe.  Sachlich  ist  barhia  die  Opferstreu,  auf 
welcher  die  Götter  und  mit  ihnen  die  Opfernden  sitzen,  und 
auf  welcher  die  Opfergaben  ausgebreitet  sind.  Vgl.  das  römische 
Lectisternium.  Es  liegt  nahe,  in  diesem  uralten  Gebrauche 
die  älteste  Lagerung  von  Indern  und  Italikern  zu  sehen.  Zu 
barhis  das  nächstverwandte  ab.  barezis  ,Decke,  Matte,  Polster'. 
Wenn  wirklich  armen,  barj,  gen.  barji  7tqoa%iBipihxLOv  (Bmg- 
mann,  Grundr.  P,  558),  wie  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  alt- 
indischen Sprache^  S.  187  will,  ein  Lehnwort  aus  dem  Iranischen 
ist,  dann  hindert  allerdings  nichts  die  ganze  germanische  Sippe 
Balg,  slov.  blazina  ,Federbett',  Miklosich,  Etym.  Wb.  s.  v. 
bolz-  S.  18,  aprss.  pobalso  ,PfÜhl',  balsinis  ,Kis8en'  zusammen- 
zustellen. 

Im  Griechischen  ist  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  des 
, Lagers',  ,Bette8'  ohneweiters  etymologisch  klar:  %ohfj  zu  xcrjum, 
xiiMj,  xXivldiov  (vgl.  'kXivtjv  atQibvwai  Xen.)  zu  *Ulei  ,neige, 
lehne  an'  wozu  xXiaUxy  got.  hleipra  ,Zelt',  lett.  slita  ,aus  liegenden 
Hölzern  gemachter  Zaun',  air.  cliath  ,H^de'  u.  s.  w.  Ebenso 
Xixog,  XhiTQOVy  äloxog  fj  ,Bettgenossin',  XßXfb  ,Wöchnerin',  h^m 
,gebären',  hixoq  , Versteck'  auch  ,Niederkunft'  u.  s.  w.,  alles 
zu  liegen,  abg.  leSatiy  got.  ligrs  ,Lager,  Bett'. 

Bei  ein^  ,Bett,  Lager,  Schlafstelle^  sind  aber  noch  immer 
die  Lautverhältnisse  nicht  genügend  geklärt,  vgl.  H.  Hirt, 
Ablaut,  S.  122;  dazu  Prellwitz,  Etym.  Wb.,  S.  107.  Für  den 
Gedankeninhalt  des  Wortes  ergibt  sich  aus  den  etymologischen 
Versuchen  nichts.  Bei  Homer  scheint  ein^  das  ganze  gerüst^ 
Bett  zu  bedeuten.  Od.  XIX,  318  vwtTÖeTs  ^'e^vtiv,  5^|xvta  xal  xkdKB; 
%a\  *^-fyit(x  (jifaXoevTa   ebenso   Od.  XI,  189   o68^  ol  eival  S^vta  xoä 

Das  Wort  di^ivucj  bei  Homer  stets  Plural,  erklftrt  man 
allgemein  als  ,Bettgestell'  und  mit  Recht.  Jedenfalls  ist  es 
etwas  gezimmertes,  denn  Zusammenhang  mit  d^/ucü,  döfiog  and 
der  Germanischen  Sippe  von  zimmern,  Zimmer  liegt  klar 
auf  der   Hand.     Wollen   wir   an    ein   Brettergestell,    vielleicht 
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bloss  an  eine  Brettertmhe  denken ,  so  werden  wir  wohl  der 
Sache  nahekommen  ^  und  aach  der  Plural  difivia  findet  seine 
Erklärung.  Das  Bettgestell  hiess  zu  Homers  Zeiten  difina 
yiie  Bretter^.  Die  ganze  Zurüstung  des  Bettes,  das  Aufstellen 
der  Bettstatt,  das  Darauflegen  der  weichen  Bestandtheile  etc. 
beschreibt  Od.  VH,  336 

wopfupe'  IpißaXeeiv,  oropicat  t    ^^uxepOs  TofcnQTac, 
yXaha^  t'  lv6d|iÄvat  oöXa^  xaOöirepOcv  e^aaOat. 

Eine  eigene  Untersuchung  verdient  n^dßarog,  ein  Fremd- 
wort, das  aber  tief  ins  Volk  gedrungen  ist  und  dann  seinen 
Weg  zu  den  Römern,  lat.  grahatus,  sowie  zu  den  Slaven  ge- 
fanden hat  (russ.  krovatl  ,Qestell*,  serbo-kroat.  krevet).  In 
weitem  Umfange  scheint  das  Bett  der  armen  Leute  mit  diesem 
Fremdworte  bezeichnet  worden  zu  sein.  Miklosich^  Etym. 
Wb.  8.  V.  krovaUj  S.  142.    Vgl.  unten. 

Im  Lateinischen  ist  lectus  ,Bett,  Leichenbett',  vgl.  auch 
Du  Cange  s.  v.,  klar  zu  *legh  ,liegen'  gehörig.  Lectisternium 
,Oötterbilder  auf  Kissen  setzen  und  ihnen  Speisen  vorsetzen' 
heisst  eigentlich  bloss  ,Bettstreuen',  wie  man  lectum  sternere 
sagt.  Vgl.  das  ai.  barhis  oben.  In  iElfric's  Vocabular  wird 
Lectistemia  mit  Jedrea/ glossiert,  Wright-Wülcker  I,  187,  25, 
ebenso  in  einem  Vocabular  des  15.  Jahrhunderts.  Lectisternium 
bedclothes  a.  a.  O.  592,  7.  ümbrisch  kletra,  vgl.  v.  Planta, 
Gramm,  der  osk.-umbr.  Dialekte  II,  S.  742,  zieht  man  wohl  mit 
Recht  zu  got.  hleipra  f.  ,Zelt'  und  weiter  zu  einer  Wurzel  Uli 
yUeigen^  Lat.  cubile  zu  cumbo  cubui  Fick  P,  536,  accumbo. 
iS^ratum , Decke,  Lager,  Polster'  auch  ,Strassenflaster'  zu  sternere, 
EUezu  noch  lat.  culcita,  culcitra  ,Kissen',  das  Brugmann, 
Gmndr  P,  573  mit  ai.  kürcds  ,Bündel,  Ballen'  verbindet;  so 
aach  H.  Hirt,  Ablaut,  S.  86.  Lat.  culter  schliesst  Skutsch, 
B.  B.  XXII,  S.  126  an  nsiQa)  aus  *certro8  an,  was  Stolz, 
Gramm.'  bei  Iw.  Müller,  S.  59  oben  annimmt.  Mhd.  kulter 
vgl.  Mhd.  Wb.  I,  899. 

Lat.  sponda  bedeutet  das  ,Bettgestell' ,  erst  übertragen 
das  ganze  Bett.  Das  stimmt  auch  zu  der  muthmasslichen  Ety- 
mologie. Lautlich  schliesst  sich  eine  slavisch  -  germanische 
Sippe  gut   an,   mit   allerdings  auf   den   ersten  Blick   befremd- 
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lieber  Bedeutung:  abg.  spqdü  ^modiasS  vgl.  Miklosicb,  Etym. 
Wb.  8.  V.  spondü,  S.  318.  Das  mnd.  fatspan  ^hölzernes  ge- 
henkeltes GefUss',  „ein  Mass^,  vgl.  Schiller-Lübben  b.  v., 
dänisch  spand  ,Eimer^  Die  litauisch -lettischen  Wörter  ver- 
rathen  sich  als  entlehnt:  lit.  spange  und  spaügis  ^Eimer^^  neben 
denen  Miklosich  noch  ein  spandis  citiert,  das  aUerdings  besser 
stimmen  würdC;  mir  aber  nicht  bekannt  ist.  Das  lett.  spanü 
ist  ein  Lehnwort  aus  ndd.  Span.  Merkwürdig  ist  das  Neben- 
einander von  spandaSy  spangas  ^Schuppen  von  grossen  Fischen', 
dagegen  spanda  ^Eisenband  am  P£iug%  wo  man^  wenn  anders 
Zusammenhang  mit  deutsch  Spange  vorliegen  soll,  wieder  g 
erwarten  sollte. 

Lat.  sponda  ^Bettgestell',  mnd.  span  ^GefUss',  dän.  fpani 
yEimer',  abg.  spqdü  ,modius'  vereinigen  sich  unter  der  Bedeutung 
,aus  Brettern  hergestellt',  und  das  führt  zu  einem  weiteren 
Verwandten  dieser  Sippe,  nämlich  zu  Span,  das  als  p€uinu  ins 
Finnische  aufgenommen  wurde  mit  der  Bedeutung  ,Schindel' 
scandula,  nicht  ,Spindel',  wie  ein  bösartiger  Druckfehler  bei 
Kluge  will,  der  leider  auch  in  der  6.  Auflage  sich  behauptet 
hat.  Ganz  schön  schliesst  sich  der  ganzen  Wortfamilie  gr. 
and&T]  (Prellwitz,  Etym.  Wb.  295  anders)  ,das  Brett  um  den 
Einschlag  festzuschlagen  und  so  das  Gewebe  dicht  zu  machen, 
das  Blatt  des  Ruders,  das  Schulterblatt'  u.  s.  w.,  an.  Weil  man 
aber  dann  von  einer  Form  ^sp'Qdh-  ausgehen  muss^  kann 
Spaten  mit  seiner  Sippe  hier  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 

Fick  P,  574  hat  zu  ahd.  mhd.  spän  das  gr.  utfr/^  ,EeiI', 
lat.  spicaj  Spina  gestellt.  Vgl.  auch  Streitberg,  Urgerm. 
Gramm.,  S.  114.  Ich  denke,  diese  Annahme  ist  abzuweisen, 
erstens  wegen  der  verschiedenen  Bedeutung,  zweitens  weil  sie 
die  Annahme  einer  ei- Wurzel  voraussetzt,  die  sonst  vöUig  un- 
bekannt ist.  Wenn  ndl.  spinde  ,Speiseschrank' ,  ndd.  spind 
(litauisch  entlehnt  splnta  ,Schrank')  nicht  der  Entlehnung  ans 
dem  Mittellateinischen  so  verdächtig  wäre,  könnte  es  wohl  hie- 
herges teilt  werden. 

Lat.  pulmnar,  pulvinus  sind  verwandt  mit  ai.  palioa  m. 
,Spreu,  Hülse',  abg.  plSva  ,Spreu',  lit.  pelaiy  lat.  paleuj  frs.  paüU. 
Was  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  altindischen  Sprache,  nodb 
dazu  setzt,  z.  B.  die  Sippe  lat.  pellis,  ahd.  fei  u.  s.  w.,  setst 
denn  doch  eine  starke  Leichtgläubigkeit  des  Lesers  voraus. 
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Im  Litauischen  ist  das  gewöhDÜche  Wort  für  Bett  pdtalaSy 
päialai.  Man  sagt  pätalus  klöti  ,das  Bett  spreiten',  pataisjfti 
pZiurechtmachen^  Das  Diminutiv  heisst  patalilis  :  A:^  klöjo  pata- 
lOi?  Schleicher,  Lesebuch,  S.  4.  ,Zu  Bette  gehn'  wird  guit  eiti 
wiedergegeben.  Das  ,Zudeckbett'  heisst  auch  pätaUu.  Zu  klöju 
Karschat,  Deutsch-lit.  Wb.  192.    Das  Bettgestell   heisst  hSva, 

Damach  ist  über  die  Etymologie  kein  Zweifel  mehr 
m(^lich.  Das  Bett  hat  im  Litauischen  von  den  Decken,  besser 
den  weichen  Unterlagen  u.  dgl.  seinen  Namen;  pätalas  gehört 
zu  fteTihnn)fii^  lat.  pateo  u.  s.  w.,  vgl.  Fick  P,  S.  473. 

Das  Litauische  hat  noch  ein  anderes  Wort  von  hohem 
Alter  gilia  m.  ,Lager-,  Ruhe-  oder  Schlafstätte  von  Thieren 
und  MenschenS  lett  güTa  ,Bett',  das  zu  ywXsög  ,Schlupfwinkel 
des  Wildes'  und  zu  lit.  gülti  ,liegen'  (ü  =  ü  vor  Doppelcon- 
sonanz,  nach  landläufiger  Annahme  aber  mir  fraglich)  gehört. 
Bemerke  dazu  das  Reim  wort,  wie  Fick  sagt,  nämlich  q>wXß6q 
,Lager  der  wilden  Thiere',  das  zweifellos  zu  bauen  gehört, 
H.  Hirt,  Ablaut,  S.  39.  Jedenfalls  liegen  hier  zwei  schöne 
Imngdiphthongische  tt -Wurzeln  vor.  Es  scheint  mir  möglich, 
eine  Spur  der  Wurzel  *göu  im  Veda  aufzudecken.  Ai.  vanargü 
R.  V.  heisst  meines  Erachtens  nicht  .sich  im  Walde  umher- 
treibend',  sondern  ,im  Walde  schlafend'.  Wenn  Agni  I.  145,  5 
vanargÜB  mfgds  genannt  wird,  so  heisst  das  Bild:  das  Feuer 
achlftft  im  Holz  wie  das  Wild  im  Walde  und  muss  auch 
daraus  erst  hervorgescheucht  werden,  durch  Reiben,  ^-gu  ist 
aber  dann  ganz  suffixartig  geworden,  wie  agregn  ,an  der  Spitze 
befindlich',  ddhrigu  ,unaufhaltsam  seiend'  zeigen,  agregü  hat 
uns  die  Ablautstufe  *gü  zu  *göu  bewahrt. 

Das  altpreussische  Elbinger  Vocabular  209  bringt  die 
QloBse  Bette  Lasto,  vgl.  Berneker,  Die  preussische  Sprache 
909,  237.  Dazu  lit.  lastä  ,Brutnest',  lett.  Idkats  ,das  Gestell 
SU  Brutnestem  für  Gänse,  Enten'  Ulmann.  Berneker,  S.  303. 
Weiter  hat  man  lasinnuna  ^geleget',  lasinna  ,legte'  hiehergestellt 
Berneker,  S.  142.  Fick  P,  749  hat  alles  zu  Wurzel  legh 
fliegen'  gestellt,  und  Berneker  folgt  ihm.  Auch  Brugmann 
P,  546  stellt  zusammen:  „Abg.  l^gq  ,ich  liege',  aqlogü  ,consor8 
tori',  preuss.  Uisint  ,legen',  lit.  Uzdas  ,Nest'."  S.  569  sagt  er 
unter  der  Rubrik:  zd  aus  zd:  lit.  lizdas  ^Nest':  preuss.  lasint 
,legen*,  lütis  ,Lager'. 
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Wenn  man  die  prenssischen  Wörter  mit  *legh  zusammen- 
bringen will,  so  mnss  man  eine  Entgleisung  constatieren  und 
ein  *legh  annehmen,  und  solche  Dinge  finden  sich  ja  be- 
kanntlich. Wenn  aber  schon  Schwierigkeiten  bestehen  ^  wird 
es  erlaubt  sein,  einen  neuen  Vorschlag  zu  machen  und  eine 
Wurzel  *le8  *lo8  anzunehmen,  der  dann  lit.  lasta,  apreuss. 
lasint  y  listis  zuzutheilen  wären.  Auch  lit.  lizdaSj  wenn  das 
nun  endgiltig  von  idg.  *nizdO',  Nest  abgetrennt  werden  soll 
Lautgesetzliche  Schwierigkeiten  liegen  hier  so  gut  wie  keine 
vor,  wenigstens  keine  neuen. 

Für  die  Geschichte  des  Bettes  auf  germanischem 
Boden  sind  das  Capitulare  de  villis  Karls  des  Grossen  and  die 
Formularien  zur  Beschreibung  der  HofgtLter  wichtig.  Zu  den 
oben  citierten  Stellen  trage  ich  noch  nach  aus  dem  Cap.  de 
villis,  Cap.  42.  Ut  una  quaeque  villa  intra  cameram  lectaria, 
culcitas,  plumatios,  batlinias,  drappos  ad  discum,  bancales  . . . 
habeant .  .  Dies  ist  meines  Wissens  die  einzige  Stelle,  wo  von 
einer  Mehrheit  von  lectaria  die  Rede  ist;  sonst  heisst  es  bloss 
lectum  paratum  (oder  parandum)  I  oder  lectarium  I.  Das  f&hrt 
zu  der  Vermuthung,  dass  in  dem  Herrenhause  der  Hofgüter 
wirklich  nur  für  Karl  den  Grossen  selbst  ein  vollständig  ein- 
gerichtetes Bett  in  der  Schlafkammer  bereit  gehalten  wurde, 
während  sich  das  Gefolge  weit  einfacher  begnügen  mosste. 

Es  handelt  sich  jetzt  noch  darum,  was  man  sich  unter 
lectarium  (was  wohl  identisch  ist  mit  lectus,  wie  die  Stellen  sn 
zeigen  scheinen)  zu  denken  hat.  Ich  glaube,  dass  B.  Guirard 
in  seiner  Erklärung  des  Cap.  de  villis,  vgl.  Biblioth&que  de 
r^cole  des  chartes,  Tome  4,  lU.  S^rie,  p.  325,  wohl  Recht  hatte, 
die  deutsche  Wiedergabe  von  lectaria  durch  „Bettstellen^  in 
beanständen.  Lectarium  und  lectum  finden  sich  immer  als 
vestimenta,  d.  h.  unter  ;der  Tisch-  und  Bettwäsche  aufgef&lurt, 
und  Gu^rard  schliesst  seine  Auseinandersetzungen:  En  defini- 
tive, le  lectarium  sera  une  courte-pointe  et  non  un  bois  de  lit 

Ich  masse  mir  kein  Urtheil  an,  welcher  Gegenstand  der 
Bettausrüstung  lectarium  oder  lectus  hiess,  ich  constatiere  bloss, 
dass  von  einer  Bettstatt,  einem  Bettgestell  auf  den  Landgütern 
Karls  des  Grossen  nichts  erwähnt  wird,  und  dass  die  Wörter, 
welche  das  bedeuten  könnten,  das  bestimmt  nicht  bedeuten. 
Ich  möchte  weiter  glauben,   dass,   wenn  eine  Bettstatt  ausiu- 
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rüsten  gewesen  wäre^  es  heissen  würde  —  nach  der  Formel 
drappos  ad  discom  I  parandam  —  vestimenta  ad  lectariam  y. 
lectom  I  parandam  cnlcitam  I,  plamacium  I  etc.  oder  wenig- 
stens ähnlich.  Doch  möchte  ich  aaf  diese  Argumentation 
keinen  besonderen  Wert  legen.  Ich  möchte  noch  auf  das  angel- 
sächsische metrische  Vocabular  aus  dem  15.  Jahrhundert  hin- 
weisen, wo  lectus  in  der  Interlinearversion  mit  bolstar  übersetzt 
wird,  vgl.  Wright-Wülcker  I,  S.  626,  Z.  8  und  9. 

Dass  aber  ein  hölzernes  Bettgestell  mit  oder  ohne  Beine 
früh  bekannt  wurde,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  In  Frage  steht 
bloss  die  Verbreitung.  Steinmeyer,  Ahd.  Glossen  III,  631 
wird  sponda  mit  pettipret  übersetzt,  und  ebenda  S.  167  wird 
lectica  mit  spanbette,  stratus  aber  mit  bette  wiedergegeben, 
was  ich  für  bezeichnend  halten  möchte.  Einen  Unterschied 
scheint  auch  ^Ifric  zu  machen  (ed.  Zupitza,  S.  314,  17  = 
Wright-Wülcker  327,  37  f),  wenn  er  lectum  vel  lectulum 
mit  bedd,  stramentum  aber  mit  beddinge  wiedergibt. 

Ueber  das  Bett  bei  den  Germanen  haben  wir  kürzlich 
einen  schönen  Aufsatz  von  Braune  in  den  Beitr.  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  XXIII,  S.  250  ff.  erhalten.  Ich  hoffe 
den  Gedankengang  Braun e's  im  wesentlichen  richtig  wieder- 
zugeben. Das  Gotische  hat  badi,  n^dßßarog,  einmal  ychvldiov. 
Vgl.  Vulfila  Marc.  2,  11 :  urreis  nimuh  ])ata  badi  })ein  jah 
gagg  du  garda  ])einamma  ^'^ei^s  xai  jlpov  tov  xfdßßcrrdv  gou  xal 
fcöqfe  el^  ibv  olxöv  aou  Bernhardt  Vulfila,  S.  258.  An.  poet. 
bedvj  pros.  sceing  bedeutet  ,Pol8terlager^  ags.  bedd  ,BettS  die 
althochdeutschen  Glossen  übersetzen  betti  meist  mit  tat.  Stratum, 
euleita,  cubile,  aber  auch  einmal  mit  thronus.  Braune  a.  a.  O., 
S.  250,  Anm.  2.  Grimm  gibt  Deutsch.  Wb.  I,  1722  als  erste 
Bedeutung  von  Bett  ,Altar'  an  unter  Berufung  auf  ags.  veoh 
bedy  ahd.  kotapetti.  Bett  hat  aber  niemals  , Altar'  bedeutet. 
Die  Grundbedeutung  ist  nach  Braune  nur  , Lager,  Lagerstatt, 
Sitzstatt'  gewesen.  Diese  Bedeutung  habe  sich  schon  in  alter 
Zeit  besonders  in  der  Richtung  ,Polsterlager,  Polster'  entwickelt. 
Ans  der  Bedeutung  ,Lager,  Lagerstatt,  Sitzstatt'  sei  dann  auch  im 
Westgermanischen  die  schon  im  Althochdeutschen  und  Angel- 
sächsischen vorhandene  Bedeutung  ,StandpIatz  von  Pflanzen, 
Gartenbeet'  hervorgegangen,  wie  sie  im  nhd.  Beet^  engl,  bed 
noch   heute  vorliege;   sie   konnte    zunächst   nur  in   Compositis 
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vorkommen,  deren  erster  Theil  einen  Pflanzennamen  enthielt, 
und  gieng  dann  erst  auf  das  Simplex  über.  So  anch  bei  den 
Compositis  aus  denen  Grimm  für  betti  die  Bedeutung  , Altar' 
erschliesse.  Klar  sei  das  bei  gottopetti.  In  den  PrudentinB- 
glossen  übersetze  es  pulvinar  und  pulvinarium.  Das  sei  nicht 
jAltar',  sondern  ,Polster',  auf  welche  von  den  Römern  die  G^ötte^ 
bilder  bei  einem  lectisternium  gesetzt  worden  seien  (S.  251  c). 
Mit  der  Bedeutung  von  ahd.  betti  =  ^Altar'  sei  es  also  nichts. 

Ich  denke,  man  kann  Braune  rückhaltlos  zustimmen. 
Braune' s  Darlegung  passt  auch  entwicklungstheoretisch  vollr 
ständig  zu  meinen  Ansichten :  erst  Streu  an  den  Wänden,  dann 
Dielen,  dann  eine  Bühne  oder  Bänke,  das  sind  die  ersten  Ein- 
richtungen, wo  man  bei  Tag  sitzt,  des  Nachts  schläft. 

Kluge  nimmt  Zusammenhang  von  Bett  mit  lat  fodia^ 
fo88a  ah,  Braune  lehnt  ihn  ab.  Ich  glaube,  man  kann  diese 
Etymologie,  die  sachlich  vollkommen  möglich  ist,  auch  weiter 
annehmen.  ,Grube  in  der  Streu'  ist  wirklich  das  älteste  Bett 
Vgl.  wegen  der  weiteren  Verwandtschaft  lit.  [bedu  grabe] 
badaü  badyti  ,stechen',  lett.  bedre  ,Gruft^,  abg.  hodq  botti 
,stechen'.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  15.  Fick  P,  491.  Bruf 
mann,  Grundr.  I^,  S.  156.  Alles  andere  Rüstzeug  des  Bettes 
hat  deutlich  secundären  Charakter,  ist  entweder  durch  Com- 
position  gebildet  wie  Bettstatt,  mhd.  bettestal  Mhd.  Wb.  III, 
557,  Bettgestell,  Bettstelle,  Federbett  u.  s.  w.  oder  ist 
durch  Lehnwörter  bezeichnet  wie  Pfühl,  Flaum,  Kissen. 

Im  allgemeinen  vgl.  noch  M.  Heyne,  Das  deutsche 
Wohnungswesen,  S.  56ff.,  111,  A.Schultz,  Höfisches  Leben 
P,  S.  84. 

Heyne's  Etymologie,  nach  der  Bett  mit  got.  bidjan 
,bitten^  zusammenhängt,  weil  die  sinnliche  Bedeutung  dieses 
wahrscheinlich  ,sich  zu  Boden  strecken^  gewesen  sei,  sehe  ich 
nach  keiner  Richtung  hin  gestützt.  Aus  dem  Germanischen 
ist  das  Wort  ins  Finnisch-lappische  entlehnt  worden ,  vgl.  W. 
Thomson,  Ueber  den  Einfluss  der  germanischen  Sprachen  aof 
die  Finnisch-lappischen,  Halle  1870,  S.  162  unter  patja  f.  Be- 
zeichnenderweise bedeutet  dort  patja  ,pulvinar^,  wie  an.  Mb*, 
mostly  in  the  sense  of  bolster  Cleasby-Vigfusson  s.  v. 

Die  Germanisten  haben  angenommen,  dass  dem  ahd.  jbm* 
auch  die  Bedeutung  , Lagerstätte,  Bett^  zukommen  kann.    Vgl 
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Deatsch.  Wb.  s.  y.  Fletz;  R.  Henning,  Das  deutsche  Hans, 
Q.  F.  XLVn,  S.  141 ,  der  namentlich  auf  die  formelhafte  Ver- 
bindiing  Yon  flezti  und  betti  Wert  legt;  M.  Heyne,  Das  deutsche 
Wohnungswesen,  S.  33.  Wie  dem  auch  sei,  eine  ursprüngliche 
Bedeotong  ,Bett'  liegt  im  SLhd.flezzi  gewiss  nicht  vor,  wie  die 
klare  Etymologie  (ahd./oz  &n,flatr  ,planus',  flet  n.  u.  s.  w.)  be- 
weist. Sicher  ist  der  Bedeutungsübergang  in  ,Haus'  anzunehmen 
bei  diesem  Worte,  das  ursprünglich  nichts  bedeutet  als  die  geeb- 
nete Bodenfläche  des  Hauses  oder  noch  mehr  des  EÜnraumes, 
in  dem  sich  das  ganze  Leben  zusammendrängte.  Das  Wort 
blieb  auch,  als  der  alte  Lehmschlagboden  theilweise  oder  ganz 
mit  Dielen  verdeckt  wurde.  Mit  £ren  und  Flur  verhält  es 
sich  genau  so.  So  viel  ich  sehe,  glaubt  man  allgemein  an  den 
Zuammenhang  von  Eren  mit  lat.  ärea  und  auch  ära.  Wenn 
Henning  noch  (a.  a.  0.  S.  140)  arBna  eigentlich  harBna  hinzu- 
sieht,  so  ist  das  aus  bekannten  Gründen  ein  Irrtum,  was  Hen- 
ning übrigens  heute  schon  ebenso  gut  wissen  wird.  Aber  so 
einfach  ist  auch  der  sachlich  begründete  Zusammenhang  von 
area  und  Eren  lautlich  keineswegs  zu  erklären,  was  weiterer 
Forschung  vorbehalten  bleibt.  Zu  den  von  Henning  erwähnten 
angelsächsischen  Compositis,  wo  cem  überhaupt  ,Haus'  bedeutet, 
möchte  ich  noch  einige  hinzufügen:  Tabema,  wincern  Wright- 
Wülcker  I,  281,  17;  berecBrn  ,a  barn,  horreum*  Bosworth- 
ToUer  I,  S.  88;  pistrinum  baecem  iElfric,  Zupitza  316,  14; 
cMarium  heddem  ebenda  316,  11;  dormitorium  sloepem  ebenda 
314,  17;  carcer  cweartem  ebenda  318,  11;  refectorium  beoddern 
^Ifric,  Zupitza  315,  8.  Damit  ist  aber  die  Zahl  solcher  Bil- 
dungen gewiss  nicht  erschöpft. 

Ueber  den  Eren  vgl.  noch  Heyne,  Das  deutsche  Woh- 
nungswesen, S.  33,  165,  213,  252. 

Denselben  Sinn  wie  Fletz  und  Eren  hat  bekanntlich 
Flur,  das  auch  nur  ,flach^  bedeutet.  Dann  ist  es  die  Bezeich- 
nung des  Bodens  des  Einraumes  gewesen.  Pavimentum  vel 
solmn  flor  bei  iElfric,  Zupitza  313,  17  =  Wright-Wülcker 
I  546,  36.  Solarium  upflor  ^.Ifric,  Zupitza  317,  2  =  Wright- 
Wülcker  331,  6. 

Ueber  agWroe«^  rest  ,Lager'  vgl.  Kluge  s.  v.  ,Rast^ 
Heyne  erkl&TtaMs.  fletrcßst  Beowulf  1242  als  ,Nachtlager  in 
der  Halle^;  ,Fletzerast^  heisst  aber  nichts  anderes  als  ,Lager 
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auf  dem  Fnssboden';  zuerst  dem  ungedielten,  der  aber  seinen 
Namen  beibehielt,  als  er  wie  in  der  Halle  Heorot  schon  zum 
grössten  Theile,  d.  h.  an  den  Wänden  (nur  von  der  Thür  in 
der  Mitte  der  Halle  bis  zum  Herde  und  darüber  hinaus  war 
ein  Steinboden^  s.  o.)  gedielt  war.  Vgl.  ags.  selerest  ^Lager  im 
Säle'  Beowulf  691,  wcßlrest  ,Leichenlager*  2903,  letzteres  wohl 
=  ,Todtenbett'  oder  ,Todtenbahre^  Man  denkt  an  Zusammen- 
hang mit  got.  razTij  an.  rann  ,Hau8^^ 

Auch  an.  rüm  n.  bedeutet  u.  a.  ,Bett^  Fick  I*,  118  zieht 
zu  Raum  lat.  rüSy  ab.  ravaiih  (arisch  *rav€ui)  heran.  So  auch 
Kluge.  Aber  näher  steht  ^vielleicht  noch  l^w/ij  und  Ruhe  (ahd. 
ruowa  u.  s.  w.  Noreen,  Abriss,  S.  42).  Uhlenbeck,  Etym. 
Wb.  der  altindischen  Sprache,  S.  110,  hat  die  Bedeutungsent- 
wicklung von  ai.  tdlpa,  richtig  mit  der  von  germ.  rüm  ver 
glichen,  s.  o. 

Die  germanische  Sippe  Balg,  Bulge  ist  mit  aprss.jK>- 
baUo  ,Pftlhl^,  balsinis  ,Kissen'  verwandt,  Berneker,  S.  341, 
282.  £.  Zupitza,  Die  german.  Gutturale,  S.  204  stellt  ai.  bfk 
,fe8tmachen',  bfrphati  hieher.  Der  Bedeutungsübergang  ,Än- 
schwellen,  festmachen'  wäre  vielleicht  denkbar.  Lett  haUens  ist 
,ein  Stützenverband  am  Pfluge',   baUU  balsne  ,Unter8tützung'. 

Im  Slavischen  gehen  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  des 
Bettes  auf  das  griech.  x^dßßarog  zurück.  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  142.  Aber  sonst  kommen  wir  wieder  nur  auf  die  Be- 
deutungen ,liegen'  oder  ,streuen'.  Abg.  ateUj  stelja,  postelja 
,Bett'  gehören  zu  steljq  stilati  ,sternere',  mit  dem  stolü  nat&r 
lieh  gar  nichts  zu  thun  hat.  Gegen  Miklosich  a.  a.  O.,  der 
auffälliger  Weise  zwar  got.  stols  abweist,  aber  abg.  Holü  ,thro- 


^  Ein  anderes  germanisches  Wort  für  ,Haus*  *dauk  hat  man  am  got 
gadauka  erschlossen.  Vgl.  I.  Kor.  1,  16  ik  daupida  auk  ja)>  ]>aiis  Stai- 
fanaos  gadaukans  ißobcriaa  o^  xai  xbv  Sts^ava  olxov.  Ich  möchte  an  lit 
daüg  yVieP  anknüpfen,  das  sich  mit  dem  deutschen  Worte  unter  einer 
Form  *dhug  vereinigen  Hesse.  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  ahd.  aMMo^'. 
Tat.  XLIX,  1  inti  fuorun  mit  imo  sind  iungiron  inti  ginuhtsamö  menigS 
et  ibant  cum  illo  discipuli  eius  et  turba  copiosa.  Got.  ^dauk  kann 
von  dem  Begriffe  ^Vielheit*  ausgehend  eine  bestimmte  bedeutet  haben, 
die  Hausgenossenschaft,  wornach  gadauka  den  bezeichnet,  der  dasn 
gehört.  Vgl.  auch  lat.  turba,  t'dgßrj ,  lit.  trobä  ,Gebi&odeS  german.  Dorf; 
ein  Zusammenhang,  der  lautlich  allerdings  nicht  einwandfrei  ist  Vgl 
auch  U.  Hirt,  Ablaut,  S.  80. 
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nns'  heranzieht.  In  Czechischen  ausser  postel  noch  loie  ,Bett' 
zu  leiati.  Im  Serbischen  ausser  krevet,  postelja  auch  leia^  loia. 
Auch  odavj  was  doch  vielleicht  indogermanisch  sein  wird.^ 
Serb.  ttelja  bedeutet  ^Fütterung  des  SaumsatteIs^  sowie  ^Streu^ 
im  Bulgarischen  findet  sich  das  Wort  in  der  übertrageneu  Be- 
deutung ^Unterlage  des  Dachest  Russ.  loie;  stlaü  posteli,  wie 
lectum  stemere.  Bei  den  Lausitzer  Wenden  lo£o  pöstad,  p6- 
96elct6  u.  s.  w. 

Aus  abg.  stelja  ist  alban.  stets  entlehnt,  wofür  G.  Meyer, 
Etym.  Wb.,  S.  392  bloss  die  Bedeutung  ^Unterlage  des  Bettes' 
angibt,  woraus  der  Gegenstand  selbst  nicht  erkannt  werden  kann. 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  Die  Bezeichnungen  des  Bettes 
fbhren,  wo  sie  etymologisch  klar  sind,  auf  die  Begriffe  ,streuen', 
yausbreiteu',  fliegen'  hin.  Nur  lat.  sponda  und  depivia,  dipiviovy 
abg.  odrü  auf  Holzbestandtheile.^  Das  Bett  der  ältesten  Zeiten 
war  auf  dem  Boden,  wenigstens  für  die  grosse  Mehrheit.  Ein 
über  den  Boden  erhabenes,  fast  ganz  nach  unserer  Art  aus- 
gerüstetes Bett  kennt  schon  das  alte  Aegypten,  aber  zu  einem 


*  Abg.  odrü  etc.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  21  hat  anscheiuend  einen  Vor- 
wandten in  lit.  ardai  ,StangeDgerÜ8t  zum  Trocknen  des  Flachses  in  der 
Brechelstube',  obwohl  nicht  klar  ist,  wie  altes  *odrO'  zu  *ordo  geworden 
ist.  Wenn  odrü  ein  indogermanisches  Wort  ist,  dann  ergeben  sicli  Mög- 
lichkeiten, die  nicht  leichtfertig  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Vor  allem 
mflsste  man  an  gr.  S6^  ,Baum*  (aber  schon  bei  Homer  auch  , Balken*) 
denken.  Abg.  drivo  SivSgov  arbor,  dirüva  ^i^Xa  ligna,  got.  irm  ,|i;iloy*, 
ai.  diru  ,Holz*.  Der  ganze  Ablaut  wäre  ♦rför,  *dory  *der  (lit.  derva 
yKienholz*),  *(2r.  Gerade  lit.  dervli  ,Kienholz',  also  leicht  spaltbares 
Holz,  lässt  es  möglich  erscheinen,  dass  Zusammenhang  mit  *der^  got. 
dU-  lairan,  gr.  Sigm^  abg.  dera  dirati  ,8cindere*  Miklosich,  Etym.  Wb., 
S.  41  vorliegt.  Wir  kommen  also  auf  ein  altes  sehr  ähnliches  Ge- 
schwisterpaar ,Holz*  und  fSpalten^  An  einen  dieser  Begriffe  knüpft 
dann  odrü  an;  ,Brett,  Dielenbrett*  ist  seine  Grundbedeutung.  Ich  be- 
merke nur,  dass  mich  auf  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges  von 
odrü  mit  Sigta  schon  vor  längerer  Zeit  Const.  JireÖek  aufmerksam  ge- 
macht bat. 

*  Aach  diese  Holztbeile  waren  nach  Ausweis  der  sprachlichen  Zusamnien- 
li&nge  ursprünglich  nur  Dielenbretter.  Schon  die  bekannte  Sitte  der 
Lagerang  der  Leiche  auf  ein  Brett  lässt  vermuthen,  dass  dieses  Brett 
einmal  das  Schlaf brett  des  Todten  war,  mit  dem  man  ihn  bestattete, 
oder  aber,  das  man  in  der  Nähe  des  Hauses  aufstellte,  um  seine  blei- 
bende Zagehürigkeit  zum  Hause  anzudeuten  und  die  abgeschiedene 
Seele  gütig  zu  stimmen. 
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auf  dem  Fnssboden^^  zuerst  dem  nngedielten^  der  aber  seinen 
Namen  beibehielt,  als  er  wie  in  der  Halle  Heorot  schon  zum 
grössten  Theile,  d.  h.  an  den  Wänden  (nur  von  der  Thür  in 
der  Mitte  der  Halle  bis  zum  Herde  und  darüber  hinaus  war 
ein  Steinboden^  s.  o.)  gedielt  war.  Vgl.  ags.  selerest  ^Lager  im 
Säle'  Beowulf  691,  wcelrest  ,Leichenlager*  2903,  letzteres  wohl 
=  ,Todtenbett'  oder  ,Todtenbahre^  Man  denkt  an  Zusammen- 
hang mit  got.  razTij  an.  rann  ,Hau8^^ 

Auch  an.  rüm  n.  bedeutet  u.  a.  ,Bett^  Fick  I*,  118  zieht 
zu  Raum  lat.  ru«,  ab.  ravanh  (arisch  *ravas)  heran.  So  auch 
Kluge.  Aber  näher  steht  Vielleicht  noch  Iqwi^  und  Ruhe  (ahd. 
ruowa  u.  s.  w.  Noreen,  Abriss,  S.  42).  Uhlenbeck,  Etym. 
Wb.  der  altindischen  Sprache,  S.  110,  hat  die  Bedeutungsent- 
wicklung von  ai.  tdlpa,  richtig  mit  der  von  germ.  rüm  vet- 
glichen,  s.  o. 

Die  germanische  Sippe  Balg,  Bulge  ist  mit  aprss.  j>a- 
haUo  ,PftlhP,  balsinis  ,Kis8en'  verwandt,  Berneker,  S.  241, 
282.  E.  Zupitza,  Die  german.  Gutturale,  S.  204  stellt  ai.  brk 
,festmachen',  brTjihati  hieher.  Der  Bedeutungsübergang  ,an- 
schwellen,  festmachen'  wäre  vielleicht  denkbar.  Lett  baUens  ist 
,ein  Stiitzenverband  am  Pfluge',   balsts  bahne  ,Unter8tützung'. 

Im  Slavischen  gehen  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  des 
Bettes  auf  das  griech.  ytQdßßarog  zurück.  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  142.  Aber  sonst  kommen  wir  wieder  nur  auf  die  Be- 
deutungen ,liegen'  oder  ,streuen'.  Abg.  stell,  atelja,  postelja 
,Bett'  gehören  zu  steljq  sülati  ,sternereS  mit  dem  stolü  natür 
lieh  gar  nichts  zu  thun  hat.  Gegen  Miklosich  a.  a.  O.^  der 
auffälliger  Weise  zwar  got.  stols  abweist,  aber  abg.  stolü  ,thro- 


^  Ein  anderes  germanisches  Wort  für  ^Hans*  *dauk  hat  man  ans  got. 
gadauka  erschlossen.  Vgl.  I.  Kor.  1,  16  ik  danpida  auk  ja))  )>aii6  Stii- 
fanauB  gadaukans  ißcbmaa  o^  xai  tbv  UtE^ava  oTxov.  Ich  mOchte  an  lit 
daüg  yViel*  anknüpfen,  das  sich  mit  dem  deutschen  Worte  anter  einer 
Form  *dhug  vereinigen  Hesse.  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  ahd.  mamagi. 
Tat.  XLIX,  1  inti  fuorun  mit  imo  sine  iungiron  inti  ginuhtsamö  menig! 
et  ibant  cum  illo  discipuli  eius  et  turba  copiosa.  Got.  *dauk  kann 
von  dem  Begriflfe  »Vielheit*  ausgehend  eine  bestimmte  bedeutet  haben, 
die  Hausgenossenschaft,  womach  gadauka  den  bezeichnet,  der  dasn 
gehört.  Vgl.  auch  Itit.  turbay  Tijgßrj,  lit.  trobä  ,GebäodeS  german.  Dorf, 
ein  Zusammenhang,  der  lautlich  allerdings  nicht  einwandfrei  ist.  Vgl. 
auch  H.  Hirt,  Ablaut,  S.  80. 
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nii8^  heranzieht  In  Czechischen  ausser  postel  noch  loste  ,Bett^ 
zu  lezati.  Im  Serbischen  ausser  krevet,  postelja  auch  leia^  loia. 
Auch  odar^  was  doch  vielleicht  indogermanisch  sein  wird.^ 
Serb.  gtelja  bedeutet  ,Fütterung  des  Saumsattels',  sowie  ^Streu', 
im  Bulgarischen  findet  sich  das  Wort  in  der  übertragenen  Be- 
deutung ^Unterlage  des  Dachest  Russ.  loie;  stlatt  posteli^  wie 
lectum  stemere.  Bei  den  Lausitzer  Wenden  loio  pöstad^  pö- 
86ela6  u.  s.  w. 

Aus  abg.  8telja  ist  alban.  steTs  entlehnt,  wofür  G.  Meyer, 
Etjm.  Wb.,  S.  392  bloss  die  Bedeutung  ,ünterlage  des  Bettes' 
angibt,  woraus  der  Gegenstand  selbst  nicht  erkannt  werden  kann. 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  Die  Bezeichnungen  des  Bettes 
filhren,  wo  sie  etymologisch  klar  sind,  auf  die  Begriffe  ^streuen', 
^ausbreiten',  fliegen'  hin.  Nur  lat.  sponda  und  deiivia,  de^viov, 
abg.  odru  auf  Holzbestandtheile.^  Das  Bett  der  ältesten  Zeiten 
war  auf  dem  Boden,  wenigstens  für  die  grosse  Mehrheit.  Ein 
über  den  Boden  erhabenes,  fast  ganz  nach  unserer  Art  aus- 
gerüstetes Bett  kennt  schon  das  alte  Aegypten,  aber  zu  einem 


*  Abg.  odr&  etc.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  21  hat  anscheiuend  einen  Ver- 
wandten in  lit.  ard<U  »Stangengerüst  zum  Trocknen  des  Flachses  in  der 
BrecheUtube',  obwohl  nicht  klar  ist,  wie  altes  *odro-  zu  *ordo  geworden 
iBt.  Wenn  odrii  ein  indogermanisches  Wort  ist,  dann  ergeben  sich  Mög- 
lichkeiten, die  nicht  leichtfertig  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Vor  allem 
mflaste  man  an  gr.  66^  ,Baum*  (aber  schon  bei  Homer  auch  ,Balken*) 
denken.  Abg.  drhjo  Sivdgov  arbor,  druva  ^i5la  ligna,  got  triu  ,^vXov'', 
ai.  däru  »Holz*.  Der  ganze  Ablaut  wäre  *dör,  *dory  *der  (lit.  derva 
,Kienholz*),  *dr.  Gerade  lit.  dervä  »Kienholz^  also  leicht  spaltbares 
Holz,  lässt  es  möglich  erscheinen,  dass  ZuKammenhaug  mit  *der,  got. 
dit-  tairan,  gr.  (f/^oi,  abg.  derq  dirati  ,scindere*  Miklosich,  Etym.  Wb., 
8.  41  vorliegt.  Wir  kommen  also  auf  ein  altes  sehr  ähnliches  Ge- 
schwisterpaar  ,Holz*  und  ,spaltenS  An  einen  dieser  Begriffe  knüpft 
dann  odrii  an;  ,Brett,  Dielenbrett'  ist  seine  Grundbedeutung.  Ich  be- 
merke nur,  dass  mich  auf  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges  von 
odrü  mit  Sigta  schon  vor  längerer  Zeit  Const.  JireÖek  aufmerksam  ge- 
macht bat. 

'  Aach  diese  Holztheile  waren  nach  Ausweis  der  sprachlichen  Zusammen- 
hänge ursprünglich  nur  Dielenbretter.  Schon  die  bekannte  Sitte  der 
Lagerang  der  Leiche  auf  ein  Brett  lässt  vermuthen,  dass  dieses  Brett 
einmal  das  Schlaf brett  des  Todten  war,  mit  dem  man  ihn  bestattete, 
oder  aber,  das  man  in  der  Nähe  des  Hauses  aufstellte,  um  seine  blei- 
bende Zagehörigkeit  zum  Hause  anzudeuten  und  die  abgeschiedene 
Seele  gütig  zu  stimmen. 
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weit  verbreiteten  Cnltargnte  ist  es  erst  in  sehr  späten  Zeiten 
geworden.  Man  kann  sich  den  Haasrath  alter  Zeiten  Ube^ 
haupt  kaam  einfach  genag  vorstellen.  Meine  Bauernhausfor- 
schnngen  haben  es  mir  nahegelegt  anzanehmen,  dass  auch  in 
unserer  Stnbe  einst  das  ganze  häusliche  Leben  sich  auf  dem 
Boden  oder  nicht  hoch  über  ihm  abspielte.  Der  kaum  20  cm 
hohe  Herd  in  der  Küche,  den  man  noch  so  häufig  antrifft,  wies 
den  Weg  fUr  solche  Gedanken.  Die  Etymologien  scheinen  diesen 
Gedankengang  wenigstens  für  Urzeiten  zu  erweisen.  Aber  ich 
finde  solche  Zustände  heute  noch  und  erkläre  sie  als  Uebe^ 
bleibsel  aus  längst  vergangenen  Zeiten.  Darin  kann  ich  irren. 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  Cultur  der  bosnischen 
Stube,  die  man  ja  auch  durch  Zurückwerfung  slavischer  Cnltor 
durch  die  osmanischen  Eroberer  sich  zurechtlegen  kann.  Wenn 
man  aber  den  von  mir  wohl  gelieferten  Beweis  der  Identität 
des  bosnischen  Hauses  mit  dem  sogenannten  ^oberdeutschen' 
anerkennt,  dann  wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  auch 
in  der  heutigen  bosnischen  Stube  das  Urbild  der  oberdeutschen 
erkenne,  wozu  die  sprachlichen  Erscheinungen  auf  das  beste 
stimmen. 

Wenn  man  von  einer  guten  Etymologie  nicht  bloss  Wurzelr 
verwandtschaft,  sondern  einfach  formelle  Identität  fordert,  dann 
ist  dieser  Forderung  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Cultor 
ebenso  wenig  zu  entsprechen,  als  es  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Mythologie  als  möglich  erwiesen  hat.  Den  Indogermanen  fehlten 
eben  die  Sachen  dort,  die  Begriffe  und  Abstractionen  da. 
Aus  altem  Sprachgute  sind  aber  auch  in  den  Zeiten  der  Aus- 
breitung noch  für  neue  Dinge  und  Begriffe  anscheinend  alte 
Bildungen  geschaffen  worden,  wie  man  das  ja  noch  heutigen 
Tages  beobachten  kann.  In  diesem  Sinne  habe  ich  oben  mit 
,Wurzeln'  gerechnet,  und  dagegen  kann  wohl  Niemand  Ein- 
sprache erheben.  Der  Indogermanist  ist  gewiss  schlechter 
daran  als  z.  B.  der  Romanist,  weil  auf  seinem  Gebiete  ein 
vielmal  grösserer  Zeitraum  cultureller  und  sprachlicher  Ent- 
wicklung die  verglichenen  Sachen  und  Wörter  trennt.  Aber 
dem  Zusammenklingen  sprachlicher  und  sachlicher  Thatsachen 
wird  man  nicht  Gehör  versagen  dürfen. 
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Wörterverzeiohniss. 

(Die  Seitensahlen  beliehen  sich  auf  Text  and  Anmerkungen.) 


Altindifloh. 

•grtg^  105. 
idhri^  106. 
wpadhAna  101. 
wpabdrhana  102. 
h%r66a  103. 
krt  96. 
UUa  «6,  70. 
tdipa  100,  110. 
paldoa  104. 
barhit  102,  108. 
budhnd  91. 
brh  bpi^hdH  110. 
Mal(y  77. 
wUkna  81. 
«ubarom  89. 
fan^  100. 
vanar^  106. 
(ogfona  101. 
{oycNiiya  101. 
«a^yä  101. 
Hr^barhü  102. 
101. 
(i  88. 
«pJla(,  tphut  72. 
«I»Ma  72. 

AltbaktriBoh. 

barewU  102. 
roiMMUb  110. 

ArmeniBCh. 
baty  102. 

GrieohiBoh. 

äv^ixiT^  76. 
(hroia^  100. 

8its«Dfsb«r.  d.  pUl.-hist  Cl 


älM-ti  100. 
^mX«5c  106. 
Sifivia  102,  103. 
<f<a«,  <f(5^o;  102. 

Sif^fA   111. 
StxtVv,  i^txov  76. 
SCutvov  76. 
äunt&QUiv  76. 
(f/^tnrof  76,  76. 
<f/;^poc  74,  83. 
(T^v  111. 
^Xtfn?  69. 
kXU  83. 
^^a»i;  110. 
c^  102. 
^tCv(o  97. 
xf/ipfu  103. 
xiXXCßaq  82. 
x/Uot;^oc  82. 
xX/vi7  76,  102. 
xXivtäiOV  102. 
xXur/a  102. 
xo»Tij  102. 
XQdßßarog  103,  110. 
x^($TOC  96. 

I/TTOff    71. 

Unm  71. 

X^X^i  ^XTQOV,  lixti»  102. 

Xijtov  100. 

Xi^rdc  69. 

lox^ta,  Xöxog  102. 

nu&vwfn  106. 

nCvaxig  86. 

;rotJ?  98. 

TfövSa^^  nv^firfif  91. 

(TrciXila,  (TTTfilT;  94. 

(T^v  104. 

^dyoc  97. 

CXLIY.  Bd.  6.  Abb. 


(ptiXidi  106. 
TQdntCa  74,  76. 

AlbanesiBoh. 

«toTf  111. 
(TM  76. 

mtnir,  mifttre  89. 
bl^itU  92. 

IjateiniBoh. 

occumÄtfre  83. 
ara,  arta  109. 
artfna  109. 
cüUba  82. 
connZtum  100. 
conttd  100. 
cr0fia  96. 
cti6i^  103. 
euicUa,  culdtra  103. 
eu/Ztfr  103. 
di9cu$  7b,  77. 
/odio  108. 
fundiu  91. 
grabatut  103. 
i'aceo,  toeto  76. 
leetittemium  103. 
/ec^ta  103. 
/en^tM  69. 
/»«r  72. 
Unter  69. 
tucrum  100. 
metwa  81,  89,  90. 
pa/ea  104. 
pateo  106. 
pe^tf  104. 
praentl  100. 

jptt/ütnar,   jpu/omta    104. 
quadra,  quadrut  82. 
8 
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VI.  Abkaadlnng:    Meringar. 


rua  110. 

sella  83. 

9olwm  100. 

tolum  100. 

tpicOf  Spina  104. 

tponda  103. 

tabula  SS,  ti^ulaiwn  88. 

tellw  66,  70. 

Italienisoh. 

deaco  80. 
ro6a  78. 
to^2»«re  86. 
tovagUa  78. 

Franaösisoh. 

c2aw  80. 
paiae  104. 
ro6e  78. 
touaiUe  78. 

RumäzüBoh. 

62Ü2  92. 
disk  76,  77. 
mofa  77,  93. 
priapa  99. 
«toZer  77. 

Deutsch. 

Balg,  Bulge  110. 
BanA;  88,  97. 
Banken  97. 
Bett  107. 
Biet  92. 
Bocien  68,  91. 
Bord,  Bort  87. 
J5rett  88. 
Bithne  92. 
Z>t>2e  66,  68. 
Eimer  (amporaj  84. 
^«n  109. 
Flur  71,  109. 
6e2te  94. 
Orund  70. 
Klampe  95. 
£au6,  IrfuiÄ«  71,  72. 
2t«^0n  102. 


Linde  69. 
platzen  72. 
£a#^  109. 
i2ati6  78. 
ßaum  110. 
Saal  101. 
/Sb^Oci  66. 
Schindel  104. 
Schwelle  101. 
&Afe  101. 
/6^>aAn  104. 
»palten  72. 
S^/6  88. 
TWfer  86. 
tragen  81. 
TVo^  94. 
Zimmer  102. 
Zu^er  84. 

Gk)  tisch. 

anakumbjan  83. 
6a»ran  88. 
banja  97. 
&a(2»  105. 
5»(2/an  108. 
6»M>«  86,  91. 
dal  uf  mesa  89, 
fon  97. 
fotubaurd  87. 
^ajba  94. 
grindafrajyjis  71. 
AMJbra  102,   108. 
^t<n  100. 
%r«  102. 
mea  88. 
ras»!  110. 
»alipva  101. 
«//*  83,  89,  94,  95. 
skalja  65. 
«AriZdf/«  65,  97. 
skilja  65. 
gaauljan  68,   101. 
»pt^cia  72. 
«to2«  94,  HO. 
triu  111. 
j!wa/ii  78. 


Altnordisch. 
bane  97. 
6e<f^  108. 
ben  97. 
6ord87. 
6or<fdMib*  87. 
botn  91. 
ciwibr  84,  87. 
ßatr  109. 
^e2(2a  94. 
grund  70. 
^rtmitr  70. 
ttncie  69. 
linnr  69. 
^'  100. 
2op<,  loft  71. 
/tkCr  69. 
nmn  110. 
Tum  HO. 
«iker6ortf  87. 
akilja  65. 
«ibi^iUttib*  87. 
«Arti^/  87. 
spjald  72. 
«^^itt  74. 
trog,  trygW,  87. 

AngelsächsiBOh. 

icmiwe  80,  85. 

boMxm  109. 

6e<ü  107. 

beddinge  107. 

6edrea/  87,  108. 

ben  97. 

&eo<2  85,  89,  90. 

bioddem  109. 

beödgenedt  67,  84. 

6erecem  109. 

6cma  97. 

bord  87. 

borddeaea  87. 

6o^  91. 

ctoeortem  109. 

cyne«^  94. 

dise  81,  86. 

(iifcj!)^^,  difcdin  79,  86. 

/fet  68. 
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ßeir€B§U  68,  109. 

ßor  68,  109. 

yrinaofn  71. 

hUBddiac  85. 

hiuddUe  82. 

nde  69. 

Und  69. 

me*e,  metne,  mytt  81,  85, 

89. 
r€ut  109. 
rca/  78. 
9cutel  85. 
«cyU  65. 

9eler€uU,   -rett   68,    110. 
«^;  94. 
»yl  68. 
toce^r«B«/  110. 
iCTifusm  109. 
t/ddUe  85. 
Jbe^,  bencpd  66. 
>i^e  66. 

Altsäohsisoh. 

&ennatiTuia  97. 
bodom  91. 
6<ma  97. 
disc  84. 
A^'  69. 
«eof  94. 

Althochdeutsch. 
bmu}  97. 
po<am  91. 
dilo  66. 
(iwc,  <Mc  83. 
fd  104. 
yibs  109. 
ßcMzi  108. 
^e^ita  94. 
Ztn<2,  InU  69. 
/tfOea  69. 
2ott^  71. 
meoi,  mioB  89. 
rtMniM»  111. 
akut  65. 
«fNm  104. 
»tnd  94. 


ni/  68. 
nreffa  68. 
ti9c  80. 
truA^dcM  81. 

liitauisoh. 

aslä  70. 
6<u2ati  ytt  108. 
bUüdaa  92. 
^^2(2a  94. 
gr4endu,  gr^ti  71. 
^fu2W,  grindya  70. 
grindiiu  70. 
grcmda  70. 
yi(2^  105. 
^2»«  105. 
A;6r^,  ibrtte*  96. 
ib-M^  95. 
kr'esUu  95. 
ÄjKw  71,  72. 
Uutä  105. 
20n^  68,  69. 
lUdas  105. 
%)a  69. 
^va  100,  105. 
lubä  70,  72,  97. 
lübaa  71. 
Zupti,  2ui>^t  72. 
lUba»  (löbatj  72. 
pokla«  98. 
padUf  pädaiei  98. 
jpaataVs  93. 
peutolai  93. 
pcUtUcu  105. 
jpeZa»  104. 
jPkitt^»  69,  70. 
piükUu  69. 
jiyr^ffnena  81. 
«i(»ia  65. 
skeliu  65,  97. 
skMtis  65. 
»pandis  104. 
»pange,  spangis  104. 
«pbito  104. 
•^o^  93. 
»o«^a«  101. 
attilt/»  94. 


«C/m  100. 
to2pa  101. 
teZptt,  ^pfe*  101. 
aZe,  fU^  66. 
iiburj)»  65. 

liCttiach. 

baUent  110. 
&^A(2a  92. 
^aZ<i«  93. 
gU'a  105. 
Aref^«  96. 
MA»^  105. 
Hpa  69. 
2tt&a  71. 
alüa  102. 
«patiM  104. 

Altpreuasisoh. 

halainiM  102. 
creslan  96. 
clumpig  95. 
^oZcIo  94. 
grandico  70. 
lannt  105. 
;»p«  69. 
2m£m  105. 
;ti6&o  71. 
mynna  90. 
myruowe  90. 
|x>&aZ«o  102,   HO. 
jpa<2(2M  98. 
panno  97. 
«o«^a  101. 
«^M  93. 
^oZtM  66,  68. 

Altbulgrarisch. 

froc^^,  6o«^'  108. 
hlJHdo,  -ü,  -a,  -t>a  92. 
crutati  96. 
(2u«A;a  87,  91. 
klqpu  95. 
^üa  101. 
Zezo^t  102. 
lipa  69. 
%e^«  69. 

8* 
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YI.  Abhandlang:    Meringer. 


l^q  106. 
mUa  90. 
pUva  104. 
podi,  izpodi  98. 
podü  98,  99. 
polü  73. 
poUUa  78. 
polica  72. 
po9telja  110. 
«AcoZa  65. 
«p^ä  103. 
«elttva  101. 
aelo  83,  101. 
«to(;^,  «^IZote*  110. 
atepeni  88. 
*to/tt  93,  94,  110. 
tüo  66,  70. 

BulgariBOh. 

sUd,  »tolie  93. 

Serbo-KroatiBoh. 

banale  97. 
&/ju(2o  92. 
defika  87. 
krevet  103,  111. 
/eza,  loza  111. 
9iu«A^  89. 


ociar  111. 
postdja  111. 
•to  93. 

atolac,  9toUca  93. 
«^a  88. 
trpeza  93. 

Slovenifloh. 

hlaadna  102. 
mü»  89,  93. 
•A;a2a  65. 
Btol  93. 
«to^c  93. 

Sorbisch. 

Uido  92. 
^va  100. 
polica  100. 
»ec2^  83. 
«y(i6>  83. 

Russisoh. 

krovaia  103. 
l>oZa^*  73. 
razpoloti  72. 
«to^ä  93. 

Ruthenisch. 
paianok  97. 


PolniBch. 
;   6ftMia  92. 
I   krtuto  95,  93. 
M,  93. 

Cseohisoh. 

iH^2o  95. 
\   loze  111. 
;  poc2^  98. 
!  postd  101. 

«^»00  93. 

stül  93. 

TOrkiBch. 
«o/ra  93. 

FinniBclL 

patja  108. 
paanu  104. 

Magyariseh. 

päd  99. 
im(iA:a  98,  99. 
padldt  98. 
jpocUd  98. 
paldnk  97. 


Beriehtignuigen. 

S.  5,  Z.  2.  3.  y.  o.  lie.s  ea^^ar«. 

S.  19  lies  bei  Fig.   12a:  Haus  ....  Muftid  .  .  . 

S.  70,  Z.  3  V.  o.  H.  Schuchardt,  Globus  LXXX,  182—209. 

Ich  bemerke,  dass  mir  O.  Schradera  Reallexikon  der  indogennanisdien 
Altertumskunde  bei  der  Arbeit  nicht  vorlag. 
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VII. 

K^sejr  'amra 

und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab. 

Topogi'aphiflcher  Reisebericlit 

Ton 

Dr.  Alois  MuBÜ  in  Olraütz. 
I.  Theil. 

(Mit  2  Plänen  und  20  Abbildungen.) 


Uiese  Schrift  bildet  einen  Theil  meines  topographischen 
Reiseberichtes  über  Arabia  Petraea  und  ist  einzig  und  allein 
den  Schlössern  gewidmet,  welche  sich  östlich  von  Moab,  und 
zwar  östlich  der  Pilgerstrasse  befinden. 

An  dieser  Stelle  zu  erklären  fühle  ich  mich  angenehm  ver- 
pflichtet, dass  der  wichtigste  Theil  der  vorliegenden  Schrift  — 
die  Erforschung  des  fe^^ejr  'amra  —  mir  ermögUcht  wurde 
durch  die  Munificenz  Seiner  hochfUrstlichen  Gnaden  des  hoch- 
würdigsten Herrn  Fürst -Erzbischofs  von  Olmütz,  Dr.  Theodor 
Kohn,  Seiner  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ministers  für  Cultus 
und  Untemcht,  Wilhelm  Ritter  v.  Hartel,  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  und  der  k.  k.  theol.  Facultilt  zu 
Wien.  Auch  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mir  bei 
diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen  ausgiebige  Hilfe  durch 
Rath  una  That  zu  Theil  wurde  durch  Seine  Excellenz  Jul.  Frei- 
herm  Zwiedinek  v.  Südenhorst,  femer  durch  die  Herren :  Hofrath 
Dr.  H.  Zschokke,  Leo  Ritter  Beck  v.  Mannagetta,  Hofrath  Dr. 
D.  H.  Müller,  Hofrath  Otto  Benndorf  in  Wien,  Seine  Excellcnz 
Heinrich  Freiherm  v.  Calice,  Carl  Freiherm  v.  Braun,  Ernst 
Ritter  v.  Weckbecker  und  Herrn  Director  Hamdy  Bey  in  Con- 
stantinopel.  Seine  Excellenz  Na^im  Pacha,  Gouverneur  g^neral  in 
Damascus,  und  Herrn  Kanzleidirector  Artin  Torrosian  in  Jeru- 
salem, welch'  Allen  ich  hiemit  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

Sitxnn^ber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXLIV.  Hd.  7.  Abb.  1 


2  VII.  Abhandinng:    Mnsil. 

In  diesem  Reiseberichte  geschieht  Erwähnung  der  Schlösser 
|^a§r  bäjer^  tcasr  at-tüba^  ^a§r  dl-l^ammäm^  äl-m§atta,  al-mwa^d^r, 
^-])arani,  äl-'azra^  und  t°?ejr  ^amra,  von  denen,  soviel  ich 
weiss,  l^^§ejr  ^amra,  ^r  ättuba,  ^asr  äl-hammäm  und  (ui§r 
bäjer  von  keinem  Forscher  bisher  besucht  wurden;  von  ^a§r  ät- 
tüba  fand  ich  überhaupt  keine  Erwähnung  in  der  von  mir  be- 
nützten alten  Literatur. 

Auf  fe^sejr  *amra  dürften  zwei  Stellen  Bezug  haben;  die 
eine  in  dem  Werke:  J^\  dC*»^-U  v-jüs  des  Qa^  Mef^emmed, 
die  andere  in  der  Schrift  Ui  cM-^  des  9a^  Halfa^  beide  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhundertes. 

Qa^i  Mehemmed  gelangte  nämlich  auf  seiner  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  zur  Station  Balka  (nomm^  ^galement  Mechta  U^^, 
Balat  i>^  et  Zir  ^3)  und  erzählt  uns:  ,11  existe  dans  ces  en- 
virons  deux  villages  pourvus  d^eau,  appel^s  Azrak  ^^jj\  et 
Emri  i^^,  d'oü  Ton  tire  des  Cannes  de  roseaux  d'une  qnaUte 
sup^rieure.  Azrak  est  un  chäteau  en  ruine  situä  k  une  joum^ 
de  marche  au  NE.  et  entour^  d'eaux  et  de  dattiers.  Emri  est 
sur  le  chemin  de  Doma  ^^>,  dans  la  direction  de  FE.  Les  eaux 
de  ce  village,  qui  proviennent  d'Aman  o^>  s'^coulent  vers 
Gaur  j^,  apr^s  avoir  mis  en  mouvement  deux  moulins/^ 

5a^  Qalfa  erwähnt  unser  Schloss  bei  der  Beschreibung 
des  Belad  Elgjuf  mit  den  Worten:  ,Amri  locus  item  aquationis, 
ab  Arzek  in  orientem  vergens/*  und  bei  Aufzählung  der  Pilger- 
stationen von  Damascus  nach  Mekka  schreibt  er:  ^Zarka,  ubi 
aqua  profluens.  Azrak,  ubi  satis  aquae  et  dactylorum,  ut  et 
directum  castellum,  in  orientem  septentrionem  1  stat.  inde  re- 
motum.  Amri,  locus  irriguus,  duobus  molis  ab  ortu  viae,  quae 
ad  Duma  ducit,  obviis,  iisque  ope  fluvii,  ab  Aman  orti,  et  in 
Gaur  transeuntis,  aquariis.'^ 


'  Itin^raire  de  Constantinople  ä  la  Mecque,  Extrait  de  Touvrage  Kitab 
menassik  el-Hadj  de  £1-Hadj  Mehemmed  Edib  Ben  Mehemmed,  Der- 
wiche.  Constantinople  1232  de  THegire.  Tradoit  par  Bianchi  in:  Re- 
cueil  de  Voyages  et  M6moires,  T.  11,  Paris  1825,  p.  124. 

^  Gihan  Numa,  Geographia  Orientalis,  ex  turcico  in  latinnm  veitui  a  Mattb. 
Norberg,  11.  Londini  Gothorum  MDCCCXVIU,  p.  209. 

'  Gihan  Numa  1.  c.  p.  226  sq.  Vgl.  v.  Hammer-Purgstall ,  Ueber  die  Geo- 
graphie Arabiens;    Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  92.  Wien  1840,  S.  SS. 
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In  wie  weit  ihre  Angaben  der  Wirklichkeit  entsprechen 
—  nachdem  weder  fla^i  Mehemmed  noch  IJa^  J^alfa  das 
Schloss  ^Amra  besucht  haben  —  wird  sich  aus  der  folgenden 
Schildemng  ergeben.  Dasselbe  gilt  von  den  Berichten  Seetzens/ 
Bnrkhardt's'  und  Ghray  HiU's,'  welche  *Amra  ebenfalls  nur 
aus  den  Erzählungen  fahrender  Eaufleute  oder  ihrer  Begleiter 
kannten^  ohne  es  selbst  gesehen  zu  haben. 

^La§r  ^-azral^  wird  angeführt  sowohl  bei  Jä^üt^  als  auch 
in   Marasid   äl-Ittila*^   als  auf  dem  Wege  nach  Tejm&  liegend. 

Nach  Abü-1-fidä^  soll  dieses  Schloss  von  Al-Malek  äl- 
mu^a^^m  %k  erbaut  worden  sein,  was  aber  kaum   wahr   sein 

^  Auf  Grand  der  ihm  von  dem  fahrenden  Kaufmann ,  Jüsef  el-Milky  ge- 
machten Mittheilangen  schreibt  Seetzen:  ,Anf  der  Südseite  des  Wady 
Arab  es  Szirhftn  hat  das  Land  oder  die  Wüste  mehrere  Benennungen  . . . 
In  diesem  grossen  ¥rüsten  Landstriche  gibt  es  nirgends  weder  ein  Dorf, 
noch  auch  Ruinen  von  vormaligen  Ortschaften;  ein  einziges  Gebäude 
ausgenommen,  welches  mir  in  mancher  Hinsicht  sehr  merkwürdig  und 
einer  näheren  Untersuchung  werth  zu  seyn  scheint.  Dieses  ist  Kassr 
Amari,  eine  verwüstete  Stadt,  welche  etwa  dritthalb  Tagereisen  ostwärts 
von  Serka,  einer  Station  auf  der  Strasse  der  Hädsch  in  el-Belka,  an 
einem  Bache  neben  einem  Berge  liegt  und  zu  deren  Bau  man  schöne 
grosse  weisse  Steine  verwandt  hat.  Das  Gebäude,  welches  man  eigent- 
lich el-Kassr  AmarÄ  nennt,  hat  ein  Kuppeldach,  worauf  inwendig  Ga- 
zellen, Füchse,  Hasen  und  andere  Thiere  mit  bunten  Farben  gemalt 
seyn  sollen.  Säulen  findet  man  nicht.  Sollte  hier  etwa  das  alte  Corace 
SU  suchen  seyn  .  .  .?  Uebrigens  muss  ich  hier  noch  bemerken,  dass  el- 
Kassr -Amer4  so  viel  heisst  der  fürstliche  Palast/  Bey träge  zur  Geo- 
g;raphie  Arabiens,  von  U.  J.  Seetzen,  geschrieben  in  Jerusalem  im  May 
1806,  in:  Monatliche  Correspondenz  zur  Beförderung  der  Erd-  und 
Himmelskunde,  Bd.  XVHL  Gotha  1808,  S.  384—385. 

'  Burckhardt  gründet  seine  Beschreibung  auf  die  ihm  von  Kaufleuten  zu 
Damascus  überbrachten  Nachrichten.  J.  L.  Burckhardt,  Reisen  in  Syrien, 
Palästina  und  der  Gegend  des  Berges  Sinai.  Aus  dem  Englischen  von 
W.  Gesenius  H.  Weimar  1824,  S.  1033.  (Engl.  S.[666].)  Vgl.  C.  Ritter, 
Die  Erdkunde,  Xm.  Theil.  Berlin  1847,  S.  383,  386,  388,  390,  397. 

'  Gray  Hill,  A  Joumay  East  of  the  Jordan  and  the  Dead  Sea,  in  Quar- 
terly  Statement,  London  1896,  S.  34  erwähnt  'Amra,  welches  nach  den 
Angaben  seiner  Begleiter  östlich  von  der  Khaurane^  (al-Haräni)  liegen 
soll:  to  the  east  a  low  w&dy  leading,  our  Sheikhs  said,  to  '*Amr",  which 
they  described  as  a  ruin  with  pictures  on  the  wall  (perhaps  a  church) 
und  beyond  to  Azrek. 

*  Kitäb  mu'a^am  al-buldän,  ed.  Wüstenfeld.  L  Leipzig  1860.  S.  232. 
»  Ed.  G.  J.  Juynboll.  I.  Lugduni  1862.  8.  64. 

•  Kit&b  takwim  al-buld&n,  ed.  Reinaud  et  de  Slane.  Paris  1840.  S.  229. 

1» 
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dürfte,  da  bereits  im  Jahre  1179  i§alah-ed-diii  nach  dl-azra^ 
kam^  und  sich  im  Jahre  1182  daselbst  mit  einem  seiner  Brüder 
vereinigte.* 

Dass  al-azrak  öfter  erwähnt  wird,  dürfte  wohl  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  sein,  dass  es  an  dem  Kreuznngspnnkte 
der  grossen  Karawanenstrassen  gelegen  ist,  welche  von  Da- 
mascus  nach  Ne^ed  und  von  Damascus  über  äl-azrall^  nach  al- 
gafar  (eine  kleine  Tagereise  ostnordöstlich  von  el-ma*an) ,  ajla, 
sadar  und  Aegypten  ftihrt. 

i^^sejr  'amra,  l^a.sr  ät-tüba,  bajcr,  al-mwal^kar  und  äl-mdatta 
liegen  abwärts  von  der  Karawanenstrasse  und  wurden  daher 
weder  besucht  noch  erwähnt,  was  jedoch  bei  äl-mäatta  besonders 
auffallend  ist,  da  es  nur  etwa  eine  Stunde  von  der  bei  den 
arabischen  Autoren  so  oft  erwähnten  Station  Ziza^  entfernt  ist. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  al-mSatta  von  vielen  Touristen 
und  Forschem  besucht,  und  liegen  bereits  zahlreiche  Beschrei- 
bungen vor.  Die  beste  derselben  (mit  Plänen)  lieferte  wohl 
F.  J.  Bliss  in  Quarterly  Statement,  London  1895,  S.  229 ff., 
auf  welch'  letzterer  fast  alle  neueren  fussen,  und  ich  verweise 
daher  auf  sie,  um  bereits  Gesagtes  nicht  zu  wiederholen. 

Bei  meinen  Forschungen  beschränkte  ich  mich  fast  aus- 
schliesslich auf  Topo-  und  Ethnographie  mit  steter  Berücksich- 
tigung des  epigraphischen  Materiales,  das  sich  mir  hiebei  bot 
Für  die  übrigen  Fächer  habe  ich  nur  gesammelt,  und  überlasse 
ich  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  in  diesem  Berichte 
enthaltenen  kunstgeschichtlichen  und  architektonischen  Mate- 
riales dem  berufenen  Fachmanne. 

>  Abi\  ftftnia,  kitÄb  ar-raw«iataiii  II.  Kahira   1287.  H.  S.  0. 
«  Abfi  S&ma,  1.  c.  S.  28. 
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Am  31.  Mai  1898  gelangte  ich,  von  zwei  Beduinen  der 
Beni  Sabr  begleitet,  zum  \\kn  az-zebib  (v-^*^*  O^)  ^^  darb 
al-ha^^  {^\  S^y)?  wir  verliessen  denselben  am  1.  Juni  6^®**  i.  Jaui 
früh  und  ritten  durch  eine  wellenförmige,  mit  bam^  (Ja.«Ä,), 
he^ine  (i-U*^)  und  rite  (i^^)  bewachsene  I^andschaft  gegen 
SO,  bis  wir  uns  9**^  einer  Anzahl  von  Sarariitzelten  gegenüber 
befanden. 

Niemand  kam,  uns  willkommen  zu  heissen;  wir  selbst 
mussten  unsere  Kameele  absatteln  und  ihre  VorderfUsse  binden. 
Dann  betraten  wir  eines  der  Zelte.  Dieselben  waren  eng  an 
einander  gereiht,  so  zwar,  dass  die  Stricke  des  einen  sich  mit 
den  Stricken  des  anderen  Zeltes  kreuzten,  und  daher  jedes 
Eindringen  sich  sofort  durch  eine  Erschütterung  der  beiden 
Zelte  bemerkbar  machen  musste.  Nur  an  den  beiden  Schmal- 
seiten des  Zeltdorfes,  das  die  Form  einer  Ellipse  hatte,  war  der 
Zutritt  durch  enge  Pforten  ermöglicht. 

Von  den  wenigen  Männern,  deren  wir  vorhin  ansichtig 
geworden,  traten  nun  ein  Mann  und  zwei  Greise  in  unser  Zelt, 
Kein  Wort  des  Willkommens  hatten  sie  fUr  uns,  ja  selbst  die 
Hände  reichten  sie  uns  nicht  zum  Grusse,  Wir  setzten  uns 
und  schwiegen  —  eine  Viertelstunde  lang.  Endlich  löste  sich 
der  Bann.  Man  brachte  uns  sauere  Eameelmilch  in  einem  höl- 
zernen GefUsse,  und  mit  dem  Worte  efetjob  (v-^-UaiM)  forderte 
man  uns  auf  zu  trinken.  Wir  kamen  ihrer  Aufforderung  nach, 
und  dann  erkundigte  sich  Häjel,  mein  Begleiter,  nach  dem 
Ergebnis  ihres  letzten  Raubzuges  —  !(tazzu.  Nur  15  Kameele 
hätten  sie  erbeutet,  war  die  Antwort.  Doch  seien  sie  jetzt 
wieder  ausgezogen,  und  gestern  abends  habe  man  zwei  Ver- 
wundete zurückgebracht. 

Zu  Mittag  setzte  man  uns  auf  einer  hölzernen  Schüssel  — 
ehnaba  (i>UA\)  einen  gekochten  Weizenbrei  —  hmeja  (^^»^w)  als 
Speise  vor  und  lud  uns  mit  dem  Worte  efleh  (J^^)  ein,  zuzu- 
greifen. 

Nachher  erkundigten  wir  uns  über  den  Weg  nach  t^sr 
a^tuba  und,  da  wir  hörten,  dass  derselbe  nicht  ungefährlich  sei, 
Hessen  wir  unser  Gepäck  mit  unseren  Sattelsäcken  im  Zelte 
und  ritten,  nur  mit  dem  Hemde  bekleidet  und  gut  bewaffnet, 
um  12*^^  in   der  B  80^  weiter. 
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Ich  tinig  ausser  meinem  Notizbuch  und  Barometer  auch 
einen  kleinen  photographischen  Apparat  bei  mir,  Häjel  hatte 
an  seinem  Sattelknopf  einen  kleinen  Schlauch  mit  Kameelmilch 
und  ein  Säckchen  mit  Käse  befestigt  und  Bal^it,  mein  sweiter 
Begleiter,  einen  Wasserschlauch  —  kirbe  (^^). 

Wir  wanderten  nun  das  rechte  Ufer  des  w&di  ^abbijje 
(^us:^^)  entlang,  das  sich  gegen  Westen  hinzieht  und  mit 
dem  wadi  sa*ide  (üj^^^a^)  und  dem  el-mogib  (v^^^>»H)  vereilligL 
Um  2  Uhr  stiessen  wir  auf  eine  grosse  Eameelherde  — .  tiile 
(iJiij]»^^  und  fiengen  eine  mächtige  Kameeistute,  welche 
auf  einer  staubigen   Stelle  —  morara  (^^/^)  sich  gewillt 

—  tamarrarat  (cUftJ^*),  um  uns  durch  einen  Trank 
zu  erfrischen.  Ihr  Euter  war  zugebunden  und  die  Binde  adt 
spitzigen  Hölzern  versehen,  dass  die  Jungen  nicht  sangen 
können.  Wir  steigen  von  den  Kameelen,  entfernen  die  Binde 
und  trinken  direct  vom  Euter  das  erfrischende  Getränk.  In- 
zwischen war  auch  ein  bewaflEheter  Sarari-Hirt  —  9Äbi  (tyr*) 
herbeigetreten  und  grüsste  uns  mit  ]}:awwak  (»s^J»),  worauf  wir 
mit  hala'  2awit  (<^^  ^)  antworteten  und  ihm  die  rechte  Hand 
reichten,  ohne  ihn  jedoch  zu  küssen  oder  zu  umarmen. 

235  h  verliessen  wir  die  Kameelherde  in  der  R  110^,  ttbe^ 
schritten  3^^^  das  breite  Thal  subbijje  und  ritten  am  linken  Ufer 
die  nördliche  Abdachung  des  Hügelzuges  äl-bi^a  (U>^\)  entlang, 
bis  wir  3^^^  in  das  Thal  äl-]|^lejta  (^ü:^Jä3\)  gelangten,  dem  wir  daon 
weiter  folgten.  Die  Gegend  erscheint  wellenförmig,  die  Thikr 
sind  breit  und  seicht  und  haben  alle  westliche  Richtung. 

Erst  6  ^^  ^  erreichten  wir  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Todten  Meer  und  wadi  sirhan  (^Uw^  \3^^^).  Von  nun  an 
sich  alle  'atatir  (^^U»*)  —  wie  die  seichten  Thäler  hier  heil 

—  gegen  Osten  hin   und   münden  in   das  lange  Thal  il-nidaf 

Wir  konnten  und  durften  niemals  auf  einem  Gebirgarllokan 
reiten,  sondern  mussten  uns  stets  in  den  Niederungen  der 
Thäler  bewegen  und  die  Gegend  scharf  im  Auge  behalten,  we3 
hier  viele  Köm-Truppen  durchziehen. 

Nach  einem  zwölfstündigen  Ritte  hielten  wir  ll^^'^naohti 

an  und  legten  uns   bei   unseren   Kameelen   zur  Ruhe   nieder. 

X.  Juni  2^^^  früh  ward  die  Reise  fortgesetzt  und   um  5  Uhr  morgens 

erreichten    wir   das   steinige,    00 — 320 w   breite  wädi  al-radaf. 


Fig.  1.    Kujr  Bt-tüUn:  Totalan siilit  von    KO. 
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Fig.  3.    Kn^r  Httribn:  Der  nürillic-lic  K. 
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Fig.  ;(.    Kn»r  iil-tfili.!:   IVr   nnrdlii-lie  Kau 


Fig.  i.    Kigr  il.tilha:   Der  sUdliulie  Tract  des  Hauptgebäudes  von  NO. 
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Wir  stiegen  in  dessen  Wasserbecken  und  ritten,  von  tärfisi  und 
anderem  GebtLsch  geschützt,  in  der  R  20®  weiter.  5*®**  be- 
fanden wir  uns  an  der  Vereinigungsstelle  des  w4di  Al'i*adaf  mit 
dem  schmäleren  wädi  al-m^ajwer  (;9^^»^\  v5^^^);  d^s  von  Osten 
her  in  das  erstere  mündet.  Hier  banden  wir  denn  unsere  Thiere 
an,  um  von  da  aua  ^r  Af-tüba  (<^^^  j^)  ^^  ^^'^^  ^^  besuchen. 

Das  rechte  Ufer  sowohl  des  Al-padaf  als  auch  des  al-mbajwer 
wird  durch  starke,  aus  §uwän-Blöcken  errichtete  Mauern  vor 
Abschwemmung  geschützt,  und  auf  dieser  so  gesicherten  Ebene 
liegt  —  etwa  250  m  vom  äl-radaf  entfernt  —  ti:a§r  At-tüba.  Diesem 
Schlosse  schritt  ich  nun  mit  Häjel  zu. 

Es  macht  einen  grossartigen  Eindruck,  in  der  flachen 
Wüste  einem  so  umfangreichen  Baue  zu  begegnen.  Die 
ganze  Anlage  hat  die  Richtung  von  NNO  gegen  SSW  (207®) 
und  die  Form  eines  Langeckes  (Fig.  1).  Von  O  nach  W 
zieht  sich  eine  Mauer  von  201  Schritt  Länge,  während  die 
von  N  nach  S  nur  90  Schritt  beträgt.  An  den  Ecken  und 
in  der  Mauer  auf  je  26  Schritt  Entfernung  sind  halbrunde 
Thürme  von  6  Schritt  Durchmesser.  Die  Eingänge  befinden 
sich  in  der  nördlichen  Mauer,  und  zwar  gelangen  wir  von  der 
nordwestlichen  Ecke  nach  38  Schritten  zum  ersten  und  nach 
weiteren  90  Schritten  zum  zweiten  schon  sehr  stark  verfallenen 
(befestigten)  Thor.  Rechts  und  links  vom  ersten  Thore,  und 
zwar  der  Umfassungsmauer  vorgebaut,  und  noch  ziemlich  gut 
erhalten  ist  ein  schmaler,  aber  langer  Eammertract,  dessen 
Thüren  schöne  Arabesken  zieren  (Fig.  2  und  3).  Wenn  wir  den 
inneren  Hofraum  betreten,  so  sehen  wir,  dass  die  kleinere 
westliche  Hälfte  flir  Wohnräume  bestimmt  ist,  wogegen  die 
grössere  östliche  durch  niedrige  Grundmauern  in  zahlreiche 
Kammern  mit  Mittelgang  und  Hof  getheilt  ist.  Zu  den  Wohn- 
räumen gelangt  man  vom  Hofe  durch  ein  breites,  mit  Arabesken 
geschmücktes  Thor  zuerst  in  einen  geräumigen  abgeschlossenen 
Vorhof,  von  welchem  dann  rechts  und  links  Thüren  in  die 
Seitenräume  führen  (Fig.  4). 

Rechts  —  also  nördlich  —  führt  ein  Thor  mit  Arabesken 
in  einen  o£fenen,  15  Schritt  breiten  und  30  Schritt  langen  (von 
S  nach  N)  Raum,  an  dessen  West-  und  Ostseite  je  zwei  Thüren 
den  Eintritt  in  je  zwei,  7  Schritt  breite  und  14  Schritt  lange, 
von  einer  Tonne  überwölbte  Kammern  vermitteln.  Die  nördliche 
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Kammci'  der  Westseite  steht  mit  einer  zweiten  Reihe  kleiner 
Kammern  in  Verbindung;  die  an  der  Mauer  angebracht  sind. 
Der  Unterbau  ist  aus  Kalkstein^  die  Wände  aber  und  die  Ge- 
wölbe aus  Ziegeln.  Die  schmalen  Bogenfenster  in  den  Kam- 
mern sind  knapp  unter  der  scheinbar  spitzigen  Wölbung. 

An  der  Südseite  des  Vorhofes  führen  ZMfei  Thore  (das  süd- 
östliche besonders  schön  verziert)  in  den  Südtract  der  Wohnräume, 
welche  aus  mehreren  nicht  gewölbten  Gemächern  bestehen. 

Viele  Wohnräume  ,  deren  Unterbau  aus  Kalkstein  ist, 
während  die  Wände  aber  aus  grossen,  gutgebrannten  Ziegeln 
bestehen,  sind  eingestürzt,  da  der  Kalkstein  leicht  vermttert; 
doch  dürfte  noch  so  manches  schöne  Ornament  dem  forschenden 
Blicke  aus  dem  Schutte  entgegenlächeln,  wenn  Zeit  und  Müsse 
gegeben  wären.  Leider  war  dies  bei  mir  nicht  der  Fall,  denn 
schon  nach  einer  halben  Stunde  winkte  uns  Ba^it  mit  dem 
langen  Aermelende  seines  Hemdes,  wir  sollten  schnell  zu  ihm 
zurück.  Da  er  nicht  rief,  sondern  nur  winkte,  wussten  wir 
schon,  dass  er  etwas  Wichtiges  bemerkt  haben  müsse,  und 
eilten  denn  zu  ihm.  Er  theilte  uns  mit,  etwa  30  Schritte 
vom  Wasserbecken  entfernt  ganz  frische  Spuren  von  vier 
Kameelreitern  gesehen  zu  haben  und  er  sei  der  Meinung,  dass 
sie  von  Spähern  —  ^ujün  einer  I^om-Truppe  herrühren.  Umsonst 
verlangte  ich,  man  möge  mir  nur  eine  Stunde  noch  gewähren 
—  meine  Begleiter  fürchteten  in  die  Hände  der  Feinde  zu  fidlen 
und  drängten  zum  Aufbruch. 

Ich  musste  mit,  und  dadurch  ward  mir  auch  der  Besuch 
von  kasr  bäjer,  das  zwei  Tagereisen  von  JjÄ^r  at-tüba  entfernt 
ist,  unmöglich  gemacht.  Aus  der  Beschreibung,  die  mir  H4je] 
und  Bahit  gaben,  entnahm  ich,  dass  dieses  Schloss  im  Style 
des  Brunnenschlosses  von  fcasr  at-tüba  erbaut  ist  und  am  w4di 
bajer  liegt,  welches  in  die  Senkung  des  wädi  sirhan  mündet 

557  h  i^^jj  traten  wir  also  in  aller  Eile  unseren  Rückweg 
an,  während  welchem  ein  kleiner  Thurm,  der  sich  etwa  2*5  km 
nordnordöstlich  von  fcasr  aj-tuba  befindet,  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zog.  Er  schützt  einen  tiefen  Brunnen,  der  jedoch  ver- 
schüttet ist,  weil  die  Gegend  sonst  noch  gefährlicher  würde. 
Im  Eilmarsche  wandten  wir  uns  nach  ungefähr  20  Minuten 
gegen  Westen  und  gelangten  mit  Sonnenuntergang  zu  den  Sarari- 
Zelten,  woselbst  wir  übernachteten. 
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Am  nächsten  Morgen  verliessen  wir  5^®**  das  Lager  und  3.  Juni 
ritten  in  nordnordöstlicher  Richtung  durch  das  Hügelland  al- 
iijal  ( JUiü\),  welches  im  NW  an  ar4  al-egal  (J^-"^^  J>j<)  grenzt. 
Wir  wollten  nach  ^"?ejr  äl-bAnunäm,  einer  zerstöilen  Burg,  und 
schlugen  deshalb  6*'**  die  ONO  Richtung  ein;  7^^^  erreichten 
wir  dann  den  Hügelzug  al-brejc  (viXf>^\),  welcher  sich  von 
WNW  gegen  SO  zieht. 

Einige  Gazellen,  die  wir  vor  uns  erbückten,  veranlassten 
Babit  —  um  sie  zwischen  zwei  Feuer  zu  bekommen  —  Hajel 
voranszuBchicken.  Doch  schon  nach  zehn  Minuten  war  der 
Genannte  wieder  zurück  und  theilte  uns  mit,  dass  in  einem  Quer- 
thale  vor  uns  sich  vier  Männer  mit  ihren  Kameelen  befänden,  die 
gar  nicht  darnach  aussähen,  als  wären  sie  unsere  Freunde.  Babit 
war  gleich  mit  der  Erklärung  bei  der  Hand:  ,Wir  müssen  sie 
überfallen!'  Und  so  ritten  wir  denn  vorsichtig  und  in  den  Seiten- 
thälem  Deckung  suchend  auf  sie  zu.  Doch  hatten  sie  allem 
Anscheine  nach  Häjel  vorhin  schon  bemerkt,  denn  wir  fanden 
sie  nicht  mehr  auf  ihrem  Platze,  sondern  sahen  sie  in  nord- 
östlicher Richtung  davonreiten  und  von  höheren  Punkten  nach 
uns  Ausschau  halten.  Meine  Begleiter  meinten,  es  seien  dies 
gewöhnliche  Räuber,  und  wollten  sich  deshalb  ihre  Reitkameele 
nicht  entkommen  lassen;  doch  die  Folge  •  zeigte ,  dass  wir  es 
mit  'njfbi-Spähem  zu  thun  hatten.  Wir  folgten  ihnen  weiter  mit 
der  Absicht,  ihren  Weg  zu  kreuzen;  zu  diesem  Zwecke  bogen 
^^  gögöii  Osten  ein  und  gelangten  8^^**  zu  einem  hohen 
Hügel,  der  mit  einem  Mauerwerke,  in  der  Form  eines  Viereckes 
gekrönt  war.  H4jel  erkletterte  dasselbe,  um  durch  meinen 
Feldstecher  die  Umgebung  abzusuchen;  aber  welche  Ueber- 
raschong  bemächtigte  sich  unser,  da  er  uns  nun  mittheilte,  es 
kämen  von  ]^a^v  äl-hammäm  her  mehr  als  20  Eameelreiter  auf 
uns  zugeritten.  Doch  nur  ein  Moment  und  Babit  war  an 
HajeFs  Seite,  richtete  sich  empor,  legte  sein  röthliches  Kopftuch 
über  die  Laufinündung  seines  Gewehres,  hob  dasselbe  mit  der 
Linken  wie  eine  Fahne  hoch  über  den  Kopf,  schlug  mit  der 
Rechten  die  Luft  vor  seinem  Munde  und  schrie  mit  hoher 
Stimme,  die  letzten  Silben  lang  dehnend  und  dann  in  Fistel 
ausklingen  lassend :  hala'  1-hejl,  hala'  1-hejl,  tamnie'ü  (J-:eL\  ^)Jb 
lyt^  J^^  ^)-  Oies  wiederholte  er  dreimal,  stieg  dann  eilends 
herab,  schlang   die  Arme  um  den  Hals  seines  Kameeis,  setzte 
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bei  äl-msatta  in  die  I;ja^^ehene.  Oestlich  von  dem  unteren  Lauf 
des  wadi  al-mufabba  zieht  sich  dann  von  NO  gegen  SSW  der 
Hügelzug  al-lusejen  (cr^*^^)- 

Von  ^-msatb  aus  konnten  wir  unsere  Verfolger  nicht  mehr 
erblicken;  sie  hatten  sich  wieder  zurückgezogen^  weil  es  den 
SJiür.  deren  Lager,  wie  sie  wohl  wussten,  sich  in  der  Nähe  befiind, 
ein  Leichtes  sein  musste,  mit  ihren  frischen  Thieren  sie  ein- 
zuholen. Um  3  Uhr  trafen  wir  auf  ^l-msatb  die  ersten  $bi\r-Zelte 
und  sahen  einen  kleinen  Keiterhaufen  soeben  das  Lager  ver- 
lassen, um  die  lyom-Truppe  zu  verfolgen.  Al-msatb  geht  hier 
in  die  breite  Hochebene  41-^enäb  (v»-)Ui.\)  über,  welche  den 
ybur  eben  als  Lagerplatz  diente.  Wir  ritten  über  ^/^  Stunden 
zwischen  den  Zelten  hin,    ehe  wir  das  Zelt  HÄjels  erreichten. 

Die  Lufttemperatur  betrug  im  Zelte  30 '^  C,  und  mein 
Barometer  zeigte  die  Höhe  von  810  m. 

Im  Lager  wurde  ich  als  alter  Bekannter  und  Freund 
von  allen  aufs  Herzlichste  willkommen  geheissen.  Hierauf  theilten 
sie  mir  sogleich  mit,  da«s  sie  vorgestern  von  einem  Raubsuge 
zurückgekehrt  seien,  in  welchem  sie  viele  Eameele  erbeutet 
und  keinen  einzigen  Mann  verloren  hätten;  einige  aber  seien 
verwundet  worden,  und  diesen  möge  ich  nun  meine  Hilfe  «i- 
gedeihen  lassen.  Am  Abend  wohnte  ich  den  Berathungen  über 
den  demnächst  zu  unternehmenden  Kriegszug  bei,  und  am  fd- 
4.  juDi  genden  Tage  beschäftigte  ich  mich  mit  ethnographischen  Auf- 
zeichnungen und  Krankenbesuchen. 

Nachmittags  besuchte  ich  mit  Hajel  die  2  Stunden  13  Mi- 
nuten entfernt  liegende  Ruine  äl-mwa^^ar  (^^\)  (Richtung 
NNW).  Das  Schloss  krönt  den  Gipfel  eines  Hügels  der  gleich- 
namigen, von  W  nach  O  sich  hinziehenden  Gebirgskette  and  hat 
eine  Länge  (N — S)  von  48  m  und  eine  Breite  von  32  m.  Die 
Mauern  haben  eine  Stärke  von  1*15  m,  sind  jedoch  grOssten- 
theils  schon  zerstöi*t,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Theiles  in 
der  nordöstlichen  Ecke.  Das  Hauptthor  befand  sich  in  der 
östlichen  Hälfte  der  Nordscite.  Der  gegen  Osten  gerichtete 
Theil  des  Schlosses  ruht  auf  massiven  Gewölben.  Weil  der 
Boden  auf  dieser  Seite  niedriger  war,  erbaute  man  nämlich  ans 
Hausteinen  längliche,  3*72  m  breite  und  über  2  m  hohe  Kam- 
mern, die  durch  starke  Mauern  von  einander  getrennt  und  mit 
starken  Gewölben  Überdacht  waren.    Am  östlichen  Rande  dieser 
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Gewölbe  filhrte  man  einen  0*87  m  breiten  Sockel  auf,  auf 
welchem  man  nach  je  4  m  Entfernung  eine  Säule  von  0*4  m 
Durchmesser  errichtete.  Die  Säulen  bestanden  aus  mehreren 
Stücken  und  waren  an  den  Capitälen  mit  Lilien,  Weinreben, 
Palmblättem  etc.  kunstvoll  geschmückt. 

Diese  Anlage  mit  ihrer  im  Osten  oflfenen  Säulenhalle  er- 
innerte mich  lebhaft  an  hirbet  fatüma  (Ä-i>la»  i^y^)  bei  ed-dejr 
in  wädi  müsa  (Petra). 

Die  Wände  der  Gewölbe  waren  mit  Mörtel  angeworfen 
und  dieser  Anwurf  mit  verschiedenen  Querschnitten  versehen, 
damit  der  feinere  Kalkverputz  einen  besseren  Halt  bekomme. 
Den  nämlichen  Anwurf  und  die  nämlichen  Querschnitte  fand 
ich  auch  in  l^asr  Aftüba  und  in  ^^§ejr  ^amra. 

Die  Verzierung  einer  Steinplatte,  einen  Kreis  von  30  cm 
Durchmesser  darstellend,  von  welchem  sich  in  Relief  ein  Kreuz 
abhebt,  zwischen  dessen  Armen  wieder  kleinere  Kreise  als 
Ornamente  angebracht  sind,  legt  den  Schluss  nahe,  dass  hier 
einst  Christen  wohnten.  Jetzt  dient  das  Schloss,  desgleichen 
auch   seine   nächste  Umgebung  den   '^iiur  als   Begräbnisstätte. 

—  Der  südliche  und  südöstliche  Abhang  des  Hügels  enthält  sehr 
viele  zwiebeiförmige  Cistemen,  die  zahllosen  Tauben  als  Auf- 
enthaltsort dienen. 

Westlich,  etwa  140  m  von  dem  Schlosse  entfernt,  be- 
merkten wir  einige  Häuser,  und  etwas  weiter  gegen  SW  eine 
Anzahl  Höhlen,  wie  sie  die  Hirten  suchen  und  gerne  benützen. 
Gegen  SSO,  am  Fusse  des  Hügels,  befindet  sich  ein  Teich,  der 
34  m  lang  (O — W)  und  31'5wi  breit  ist.  Die  Umfassungsmauer 
hat  bei  einer  Stärke  von  1*9  w  einen  Keni  aus  Schutt  und 
Erde;  an  ihrer  NW-  und  SW-Ecke  waren  Treppen  angebracht. 

—  Etliche  Meter  südsüdöstlich  von  dem  Teiche  steht  ein 
13*5  in  langer  (N — S)  und  13*26  w  breiter  Gebäuderest,  welcher 
drei  Räume  umfasst,  die  von  gleicher  Breite  (3*42  m)  sind.  Der 
Mittelraum  war  von  den  Seitenräumen  durch  je  9,  0  9  m  dicke 
Pfeiler  getrennt,  so  zwar,  dass  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
ein  Zwischenraum  von  1*08  rn  blieb.  Das  runde  Gewölbe  des 
Mittelraumes  hat  sich  erhalten  (Fig.  5),  jene  der  Seitenräume 
sind  eingestürzt.  Die  Aussenwände  derselben  sind  nur  60  cm 
stark  und  mit  schmalen  Fenstern  versehen.  Es  wollte  mir 
scheinen^    als    ob   den   südlichen  Abschluss    des   Mittelraumes 
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eine  halbmnde  Apsis  bildete  ^  konnte  mir  jedoch  wegen  der 
hier  überall  angelegten  Bediiinengräber  keine  Gewissheit  ver- 
scha£fen. 

:>.  Juni  Am  anderen  Morgen  verliess  ich  7^^^  mit  Ba^it  das  Lager 

in  der  R  255^;  nach  18  Minuten  gelangten  wir  anf  das  rechte 
Ufer  des  wAdi  al-rnntabba^  dem  wir  thalwärts  folgten.  8**  e^ 
blickten  wir  eine  fast  2  m  starke  Maaer^  welche  sich  qner 
durch  das  Thal  zog,  um  das  Begenwasser  in  einen  kttnstlich 
hergestellten  Graben  zu  leiten.  Dieser  Graben  gab  nnn  den 
Wegweiser  flir  unseren  weiteren  Ritt  ab  (R  280*),  bis  wir  8"* 
auf  eine  breite,  fruchtbare  und  in  früheren  Zeiten  bebaute 
Ebene  gelangten.  Sie  durchquerend,  erreichten  wir  9"**  den 
743  m  hohen  Hügel  2i4-<}hejbe  (iLyyf^\)^  auf  dem  sich  nU- 
reichc  E^alkbrttche  befinden.  Von  hier  aus  liegt  ^at^r  il-miatta 
in  der  R  205«  —  uns  näher,  in  der  R  220«,  birbet  il-mfatta  — 
110«  gegen  N  der  Hügelzug  äl-lusejen  —  in  der  R  10®,  ^\i«i 
dl-'aija  (^JL*J\)  —  310«,  hirbet  ir-raäim,  auch  är-ra2tb  G*<^^*^ 
v-^^\)  —  290«  birbet  äl-libben,  (cr?^\),'  die  beiden  letzt- 
genannten westlich  von  darb  äl-ha^^. 

Von  9^**  folgten  wir  dem  linken  Ufer  des  w4di  al-mu- 
tabba  in  SSW-Richtung  und  gelangten  nach  42  Minuten  zu 
neuen  Kalkbrüchen,  die  an  der  rechten  Seite  des  Thaies  liegen 
und  hirbet  al-m§atta  heissen.  Südsüdöstlich  von  ^a§r  äl-mäatta, 
in  einer  Entfernung  von  etwa  ^1^  Stunden  befindet  sich  birbet 
Vfdan  (,^\j^\). 

Ebenso  wie  kasr  ^It-tuba  ist  auch  Al-mSatta  nicht  direct  von 
N  nach  S  gerichtet,  sondern  hat  die  Richtung  196^.  Die  An- 
lage von  al-m§atta  ist  der  von  fjLa^r  at-tuba  zwar  nicht  gleich, 
immerhin  aber  doch  ähnlich,  al-mfiatta  hat  nur  ein,  von 
zwei  fünfseitigen  Halbthürmen  fiankirtes  Eingangsthor  an  der 

'  Von  diesem  hirbet  ar-razim  oder  ar-raiib  (b  fiir  m)  enfthltm  mir  die 
Shfir,  dass  in  einer  seiner  Grotten  (al-^chf  vJl^\)  90  heilige  IDbuier 
40  Jahre  lan^  geschlafen  hätten.  Das  erinnerte  mich  an  Um  hä  an- 
bischen Autoren  so  oft  vorkommende  Erzählung  von  den  hmligen  Sieben' 
schläfern,  welche  auf  Süra  18'  fusst,  und  ich  identificiere  m^jI\  ^i^>jft> 
mit  ^»<oiJ\  des  Abu-l-fidft'  (1.  c.  22  f.)  und  der  Geschichtsiehreiber  der 
Kreuzzüge.  (Ihn  al-atir,  min  kitHb  at-tawiirih,  ed.  in  Recneil  dei  Bist, 
dos  Cr.  Histor.  Orientaux  I,  Paris  1872,  S.  593  ff.)  Abu  dftma  I.  c.  56. 

«  Erinnert  an  'it,  Deut.  1*,  LXX  Aogov. 


Fig.  IS.    il-Diiatta:  Dia  Pri-ilur  Wi  ili'iii  Eiiigaiij;o  in  <k'ii  Hnti|jtliai:1  vou  SW. 
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Fig.  9.   &l-iii9iitla;  Die  eUdliclie  Urofauungsniauar. 
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Südseite  der  Umfassungsmaaer,  welche  in  gleichen  Abständen, 
lurch  Rondthürme  verstärkt  ist.  Für  äl-mäatta  fand  man  in 
len  nahen  zobajer  (^^j)  festeres  Baumaterial  und  verwendete 
laher  meistens  Hausteine;  nichtsdestoweniger  gab  man  beim 
Baue  der  Wohnräume  gebrannten  Ziegeln  den  Vorzug.  Wie 
n  ät-tüba,  so  finden  wir  auch  hier  die  Steinplatten  mit  Re- 
iefarabesken  verziert ,  welche  die  beigegebenen  nach  Photo- 
^phien  hergestellten  Abbildungen  entsprechend  beleuchten 
lürften  (Fig.  6  und  7). 

Einheitlich  sind  diese  Verzierungen  links  und  rechts  des 
Bingangsthores  (Fig.  8),  doch  ist  man  mit  denselben  nicht  überall 
iertig  geworden;  mit  einigen  Flächen  hat  man  nur  begonnen^ 
)ei  anderen  ist  man  nur  bis  zur  Hälfte  gekommen  (Fig.  9, 10). 
Ms  es  neu  war,  und  die  blendend  weissen  Mauern  die  Strahlen 
loch  zu  reflectieren  vermochten,  muss  das  Schloss,  von  der 
$onne  beschienen,  einen  herrlichen  Anblick  geboten  haben. 

An  den  Mauern,  Wänden  und  Pfeilern  sind  zahlreiche 
cufische  und  arabische  Inschriften  eingekratzt,  von  welchen 
nanche  bei  systematischer  Arbeit  zu  entziffern  sein  dürften. 
Die  wenigen,  die  ich  gelesen  habe,  sagen  nichts  Nennenswerthes. 

116  h  YQfiieggen  wir  äl-mfiatta  und  ritten,  die  alte  Richtung 
einhaltend,  nach  a()-^ejbe  und  dann,  zwischen  zwei  Anhöhen, 
veiter  gegen  NNW.  3®^**  gelangten  wir  an  den  Westabhang  des 
rlügelzuges  al-m^ejre  (i;>JLj^),  von  wo  aus  eine  wunderbare 
Vussicht  auf  die  Ebene  darb  äl-ha^^  und  die  westlichen  Berge 
St.  In  der  R  292^  liegt  westlich  bei  darb  äl-l^a^g,  ^irbet  sahl^äb 
\^\i^)y  315^  weiter  feirbet  salbüd  (>>-Xm»).  Beide  Nieder- 
assungen  gehören  eigentlich  den  $bür,  aber  weil  sie  von  den- 
lelben  (d.  i.  von  ihren  Fell^ben)  nicht  bebaut  wurden  und  über- 
lies  noch  westlich  von  der  Pilgerstrasse  liegen,  erklärte  die 
ürkische  Regierung  dieselben  ftir  Samsijje  und  verkaufte  sie 
m  die  Bauern  von  Damascus,  welche  sich  dann  in  salbüd 
liederliessen. 

Nach  3*®**  bogen  wir,  dem  Hügelzuge  folgend,  mehr  gegen 
>  ein  und  ritten  über  eine  schöne  Ebene  dahin,  an  den 
[luinen  von  äl-mi:ejre  vorüber.  Der  südliche  Theil  des  Hügel- 
suges,  dem  wir  gefolgt  waren,  heisst  al-mwa]j:]j:ar,  der  nördliche, 
lern  wir  jetzt  zustrebten,  äl-'alja  (^^^).  4^®**  gelangten  wir  an 
len  Fuss  desselben,  20  Minuten  später  hatten  wir  ihn  erklommen. 
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Auf  seiner  Höhe  (960  m)  ist  ein  aus  festem  Materiale 
erbauter  Thurm  errichtet.  Die  Aussicht  ist  nur  gegen  O  ge- 
schlossen. Im  S  ist  die  breite^  von  Htigelzügen  eingeschloBsene 
Ebene  mit  der  Pilgerstrasse,  im  SW  die  el-mogib-Schluchten, 
Sil^^n  (^^^Iä^***)  bis  zum  äa^arat  el-mese  (a^i**-mJ\  »yf***)  östlich 
von  el-banzire  (jij^,}^\\  im  W  das  an  Ruinen  reiche  Hügelland 
des  Bezirkes  von  Madaba,  das  im  N  von  einem  schwarzen 
steinigen  Gebirgsrücken  abgeschlossen  wird,  der  sich  in  einem 
mächtigen,  nach  S  offenen  Bogen  von  O  nach  WSW  zieht 

Dieser  Gebirgszug  al-mderfe  (iij>yii^\)  scheint  mir  die 
natürliche  Grenze  des  Gebietes  von  'Amman  zu  sein  und  findet 
östlich  von  der  Pilgerstrasse^  gegen  die  er  ziemlich  steil  abfkUt, 
im  gebel  äl-mad^l  (JjL:&wJ\  J-^)  seine  Fortsetzung.  Das  oben 
erwähnte  hirbet  salbiid  liegt  am  südlichen  Abhänge  des  erst- 
genannten Gebirgszuges.  Etwa  P/s  Stunden  nördlich  von  Ü- 
'alja  zieht  sich,  von  W  nach  O,  gebel  al-mad^al  das  linke  Ufer 
des  tiefen  Thaies  al-bajreb  («-*^li.\)  entlang,  welches  in  iz- 
zerl^a  mündet. 

Gebel  al-ma&]$:al  und  gebel  salbüd  bilden  die  Wasser 
scheide  zwischen  el-mogib  und  äz-zerl^a. 

äl-'aija  dient  jetzt  als  Begräbnisstätte  den  $b^r,  die  ihre 
Häuptlinge  fast  immer  auf  Hügeln  begraben. 

Von  äl-'alja  gelangten  wir  in  der  R  120^  nach  1  Stunde 
10  Min.  zum  al-mwa|j:(f:ar  und  kehrten  hierauf  ins  Lager  sorüok. 

Daselbst  waren  unterdessen  im  Zelte  des  Fürsten  T'^l^ 
Bcrathungen  über  den  nächsten  Raub-  oder  besser  gesagt  Kriegs- 
zug (razzu  Äl-hiser  j-^^  gegen  die  Beni  §a^l4n  gepflogen 
worden.  Man  fordei*te  mich  auf,  daran  theilzunehmen,  um  die 
östlich  gelegenen  Schlösser  sehen  zu  können;  überdies  könnte 
ich  den  Verwundeten  meine  Fürsorge  angedeihen  lassen.  Ich 
war  damit  natürlich  gleich  einverstanden;  bot  sich  mir  hiemit 
doch  eine  Gelegenheit,  micli  erkenntlich  zu  zeigen,  abgesehen 
davon,  dass  es  mir  ermöglicht  wurde,  Schlösser  zu  sehen,  von 
denen  mir  Hochinteressantes  erzählt  wurde. 

Fürst  Talaal,  der  an  Einsicht  und  Tapferkeit  alle  über- 
ragte, ward  zum  Anftlhrer  —  'afcid  —  gewählt  und  als  solcher 
hatte  er  nun  die  entsprechenden  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Zunächst  Hess  er  durch  Kundschafter  den  Ort  aufsuchen, 
wo  sich   din   Kameele   —   \sly^   —    der    ^tClän    befanden,    be- 


^«fejr  'amra  and  »ädere  Sehlteief  öetlich  ron  Moeb.  17 

stimmte  dum  aIb  Zasammenknnftsort  ^r  äl-bAräni  (c^l^^  r^) 
und  liees  durch  Boten  alle  Häuptlinge  der  a^t^a  (Äi^k)  \)^  einer 
Unterabtheilung  der  $bür  verständigen,  sich  daselbst  mit 
ihren  Scharen  am  Nachmittag  des  zweitfolgenden  Tages  ein- 
zufinden. 

Die  Häuptlinge  theilten  ihren  Untergebenen  hierauf  mit, 
daas  übermorgen  frtlh  aufgebrochen  werde,  sagten  jedoch  nicht, 
wohin  und  nicht  in  welcher  Richtung.  Auch  die  Kundschafter 
muBsten  hierüber  schweigen,  damit  nicht  etwa  ein  Gast  es  in 
Erfahrung   bringe   und   den  da^ftn  mittheile. 

Am  nächsten  Tage,  noch  vor  Sonnenaufgang,  wurden  alle  e.  Juni 
Kameele,  deren  man  sich  auf  dem  Zuge  bedienen  wollte,  zur 
Tränke  geftlhrt,  und  fast  in  allen  Zelten  war  grosser  Waschtag, 
denn  auf  einen  Kriegszug  darf  sich  ein  bdäi  nur  in  seinem 
besten,  rein  gewaschenen  Hemde  begeben,  da  er  ja  nicht  weiss, 
ob  es  nicht  sein  Ghrabkleid  vrird.  Da  ich  mit  meinem  Reit- 
kameel  in  Ü-mfiatta  gewesen,  konnte  ich  es  nicht  zur  Tränke 
ftlhren  lassen,  wiewohl  es  schon  6  Tage  nicht  getrunken  hatte. 
Doch  man  versicherte  mir,  dass  es  solche  Thiere  auch  26  Tage 
ohne  Wasser  aushalten,  wie  es  z.  B.  während  des  schrecklichen 
Jörn  äd-ftumbii  (J»;»»mU)  die  9uwStät  erlebten.  Abends  be- 
merkte ich  hie  und  da,  dass  man  die  Pferdestuten  beschlug  und 
ihnen  die  Scham  zunähte;  man  nannte  dies  ^abr  (j^^^,  ^abbarü). 

In  der  Frühe  des  zweiten  Tages  trieb  man  die  Eameel-  7.  Juni 
herden  der  4t-tü^  nordwärts,  um  sie  vor  einem  etwaigen 
Ueberfidle  während  der  Abwesenheit  der  Männer  geschützt  zu 
wissen.  Erst  dann  theilten  die  Häuptlinge  den  Uebrigen  mit, 
sie  hätten  sich  nachmittags  bei  äl-baräni  einzufinden;  und  eine 
Weile  später  sah  ich  dann  bald  kleinere,  bald  grössere  Gruppen 
von  Ejriegem  in  ONO-Richtung  das  Lager  verlassen. 

8  «5  h  brachen  auch  wir  auf  und  schlugen  die  ONO-R  ein. 
Die  Stuten  trugen  leichte  Sättel  ohne  Steigbügel,  ma^aral^a 
(iSyßU)  und  wurden  an  die  Eameele  gekoppelt.  Denn  zu 
einem  Raubzuge  verbinden  sich  immer  zwei.  Der  eine  stellt 
seine  Stute,  der  andere  sein  Kameel.  Das  Kameel  trägt 
Gerste  fftr  die  Stute,  die  Wasserschläuche,  die  Mundvorräthe 
(Mehl  und  Käse)  und  beide  Männer.  Die  Stute  dagegen 
läuft  frei,  denn  sie  soll  munter  und  kräftig  bleiben.  Die 
Beute    wird    dann    von    beiden    getheilt.     Selbst   Knaben   von 
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12  Jahren  hatten  ihre  eigenen  Stnten  und  betheiligten  sich 
am  Kriegszuge  —  freilich  mit  einem  erwachsenen  Eameel- 
besitzer. 

Das  Kameel  ist  dem  bdi&i  anentbehrlich;  denn  echte 
Bedninenstämme  züchten  kein  Kleinvieh,  sondern  leben  aus- 
schliesslich von  dem,  was  das  Kameel  ihnen  bietet  Das  Pferd 
aber  verschafft  einem  Stamme  Ansehen  und  Einfloss.  Je  mehr 
Pferde  ein  Stamm  besitzt,  desto  vortheilhafter  muss  sich  der 
Kampf  für  ihn  gestalten.  Seine  Angriffe  sind  schneller,  seine 
Bewegungen  rascher,  seine  Vertheidignng  leichter. 

Ich  ritt  mit  dem  Fürsten  T&laal  und  seinem  ersten  Hftap^ 
linge,  dem  alten  Rumejb  ihn  al-fajez.  Nach  Dnrchqnemng 
der  ziemlich  fruchtbaren  Ebene  dl-^enäb  gelangten  wir  1^^ 
in  das  Thal  mdejsisät  (OUm^mu^jwo),  das  im  S  von  der  gleieh- 
namigen  Hügelkette  begrenzt  wird.  Das  Thal  ist  sehr  hnii 
und  flach,  sein  Wasserbecken  mit  Gesträuch  bewachsen.  Nördlich 
davon  zieht  sich  von  NW  gegen  OSO  ^ebel  if-^afira  (ijM^\\ 
das  in  dem  tlejl  är-ro^el  (J^^^  J^)  seine  bedeatendflte  Hflhe 
erreicht.  Die  Umgebung  ist  nacktes,  schwanes  WUttankuid 
—  a§f-9uw4n  o^>^^  ^o^  seichten,  aber  engen  Thilem  Audbr 
wühlt,  welche  alle  in  das  wädi  mdejsisät  münden.  Wir.Mgtai 
diesem  Thale  in  ONO-Richtung  und  hielten  2^^^  b«  >ilMli 
Gestrüppe  an.  ;..  nini; 

Nordnordöstlich  von  uns,  in  einer  Entfernung  TOM 
^/4  Stunden  erhob  sich  auf  einer  schwarz  erscheineiidiiifi 
ebene,  die  circa  2  km  weiter  im  N ,  durch  das  gegen  Q^dUk 
hinziehende  wädi-I-mdäd  (l^U20\)  von  dem  Httgelinge  ^ndh 
getrennt  wird,  die  im  Viereck  erbaute  Citadelle  il-haräni  dy^^^). 
An  der  südlichen  Seite  derselben  befinden  sich  Begrftbnisatitten 
der  §b^r,  zu  welchen  das  Baumateriale  (Bruchsteine)  der  Fe- 
stung benützt  wird  (Fig.  11). 

Die  Festung  ist  —  wie  eben  angedeutet  —  aas  Bruch- 
steinen erbaut,  die  Ecken  und  Seiten  durch  halbrunde  Thürme 
verstärkt,  zwischen  denen  sich  im  ersten  Stockwerk  je  vier 
Schiesscharten  befinden,  über  welchen  sich  dann  eine  Brustwehr 
erhebt.  Das  einzige  Thor,  welches  das  Schloss  aofiraweisen 
hat,  ist  an  der  Südseite  zwischen  zwei  Thürmen  angebracht; 
und  zwar  sind  bei  demselben  auch  einige  alte  Hausteine  ver- 
wendet  worden,   auf  denen    sich   Ueberreste   griechischer  In- 
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ichriften  Torfinden.  Das  Thor  führt  zunächst  in  einen  engen, 
gewölbten  Gang,  welcher  durch  Thüren,  die  rechts  und  links 
ingebracht  sind,  die  Verbindung  mit  den  Stallungen  herstellt, 
and  in  einem  viereckigen  Hofe  ausmündet.  Auf  den  übrigen 
drei  Seiten  des  Hofes  führen  Eingänge  in  verschiedene  kleine 
Gremächer,  und  in  der  NW- Ecke  fanden  wir  den  Verschluss 
einer  Cisteme,  in  welche  man  das  Regen wasser  aus  dem  ganzen 
Qebäude  geleitet  hatte.  In  der  SW-  und  SO-Hofecke  führen 
flache  Treppen  in  das  erste  Stockwerk,  wo  sich  die  Wohn- 
räume befemden,  deren  Fenster  gegen  den  Hof  gerichtet  sind. 
Nach  aussen  hin  waren  nur  die  schon  erwähnten  Schiesscharten 
angebracht 

Die  ganze  Anlage  erinnert  an  die  Festungen  entlang  der 
Pilgerstrasse  und  stammt  sicher  aus  der  Zeit  nach  dem  12.  Jahr- 
hundert. An  den  Wänden  sind  zahlreiche  küfische  und  auch 
moderne  arabische  Inschriften  eingekratzt,  die  aber  kaum  mehr 
leserlich  sind.  Die  einzige  gut  erhaltene  küfische  Inschrift  fand 
ich  auf  der  westlichen  Seite  des  Hofes. 

Unten  im  Thale  herrschte  unterdessen  ein  buntes  Treiben. 
Der  ^a^d  Talaäl  hatte  zwei  Späher-  —  'ujün  ^  (o^ä*)  —  Truppen 
üusgesandt,  welche  die  Gegend  nord-  und  südwärts  nach  Feinden 
auszuforschen,  und  eine  dritte  Truppe,  die  auf  schnellen  Eameelen 
ostwärts  zu  reiten,  das  Land  nach  dieser  Richtung  hin  abzu- 
luchen  und  die  Weideplätze  der  Eameele  zu  ermitteln  hatten. 
Vier  Mann  von  ihnen  sollten  nur  äl-azra]|p  absuchen  und  von 
lort  in  der  Frühe  des  anderen  Tages  zurückkehren,  den  übri- 
gen ward  aber  die  ebenso  schwierige  als  ehrenvolle  Aufgabe, 
üe  Kameele  der  Feinde  aufzusuchen  und  zu  beobachten.  Hiemit 
w'urden  nur  die  besten  Kenner  der  Gegend  betraut,  und  zwar 
ritten  sie  nicht  auf  ELameelen,  die  das  wasm  (^i^^)  Abzeichen 
ler  $bür  tragen,  sondern  auf  erbeuteten  gamm&r-Kameelen.  Ein 
solcher  Auftrag  war,  wie  schon  erwähnt,  äusserst  gefährlich, 
aber  ehrenvoll  und  öfters  auch  lohnend,  da  in  günstigen  Fällen 
einige  Kameele  auf  eigene  Faust  geraubt  und  erbeutet  werden 
können.  Auch  mein  Begleiter  Babit  befand  sich  bei  dieser  Truppe. 

Kaum  waren  diese  Spähertruppen  fort,  begannen  auch 
schon  die  Einzeln-  und  Truppengefechtübungen  zu  Pferd  und  zu 
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in  wilder  Flucht  nach  Osten  jagen.  Ich  folge  auf  meinem  ^elfil, 
kann  aber  mit  ihnen  nicht  gleichen  Schritt  halten.  Auf  der 
vorhin  erwähnten  Bodenwelle  angelangt ,  sehe  ich,  dass  der 
Kampf  bei  einem  kleinen  Haine  an  der  Vereinigong  des  w&di 
är-rattäm  mit  dem  wftdi  al-me^äber  in  vollem  Gknge  ist 

Ich  reite  weiter,  zahlreiche  Kameele,  von  unsem  kemin 
getrieben,  begegnen  mir.  Mancher  trieb  nur  eines,  ein  anderer 
zwei  oder  drei  —  es  ist  die  erste  Beute.  Sic  wird  den  amher- 
schwärmenden  zemämil  übergeben,  und  zurück  geht  es,  von 
neuem  in  den  Kampf. 

Je  näher  ich  dem  Kampfplatze  komme,  desto  deutlicher 
höre  ich  die  Parole,  an-nab^wa  (i^lÄ3\),  der  verschiedenen  Ge- 
schlechter der  §hür  und  der  Feinde. 

Das  Geschlecht  ihn  dl  fajez  (>ä^^  c^^)  ruft:  aS*et  weld 
al-mawb  wa-na-bu  *alja  (^X*  ^\  ^\^  ^yJ\  J^^  cUäÄ\), 

die  trad:   ed*ar   as-sebijd.  wa-na-bn    wa4bA    (^tt^-»*J\  ^UJ 

die  ihn  zhejr:   b&jj^l  äl-'a$la  wa-na-bn  zhejr  (^uiaA3\  jU». 

und  aus  dem  Dickicht  schrieen  die  beni  äa^l&n:  b<yjAl  Ü- 
*alja  wa-na-bn  näjef  («wioU  c^^^^  ^^^^  J^^)? 

und  die  sarahin:  b^ijäl  al-buwej4a  'eddawi  (Loj^t  Jllä. 
^^Jx),  und  in  all  diese  Rufe  hinein  die  schrille  Anfmnnterung: 

*ajnä!  ja-bu  zmajen! 

und  die  ängstliche  Bitte:  immä^  ja  b^jj^l  inmftM  (^t  ^^ 
^JU\  JVIä.).     Es  war  eine  schreckliche  Scene! 

Einige  Reiter  Beni  §a^l4n  hatten  eine  grosse  !^afla-Sjm- 
wane  der  Sarahtn,  welche  Salz  transportierte,  begleitet.  Sie 
hatten  sich  hier  am  Wasser  niedergelassen  und  sich  eben  an- 
geschickt, im  Haine  ihr  Brot  zu  backen,  als  sie  die  Truppe 
Rumejhs  erblickten.  Da  ihre  Kameele,  die  sie  anf  die  Weide 
geti*ieben  hatten,  gefährdet  waren,  und  sie  überdies  an  dem 
wasm  die  §bÄi*  erkannten,  feuerten  einige  von  den  da^Iftn  ihre 
Büchsen  ab,  während  andere  ihre  Kameeistuten  bestiegen,  um 
Verstärkung  zu  holen.  Die  Zurückgebliebenen  hatten  sich  im 
Dickicht  versteckt  und  waren  nun  von  den  Unsrigen  nmsingdt 
worden. 

Unter  den  Sarahin  waren  einige  Händler,  die  mit  Talaal 
Freundschaft  geschlossen  hatten ;  diese  riefen  nun  seinen  Schnts 
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an.  Ein  Zeichen  Talaals  genügte,  dass  sie  alle  von  den  $bür 
aas  den  Kämpfenden  herausgeholt  wurden  und  ihre  Habe 
und^  Bofem  dies  möglich  war^  auch  ihre  Kameele  zurück- 
erhielten. 

Inzwischen  hatte  man  den  Feinden  fast  alle  Kameele 
entrissen,  und  damit  zufrieden,  traten  nun  die  $Uür  den  Rück- 
weg an.  Fürst  Tftla^l  winkte  mir,  zu  ihm  zu  kommen,  und 
wir  ritten  nun  mit  emigen  Männern  zu  der  Quelle  'ajn  äl-asad 
(j^ta)i\  ^^^)  sw  von  ^a^r  äl-azra^,  um  dort  unsere  Thiere 
zu  tränken. 

Neben  mir  ritt  ein  junger  bdtii,  der  einzige  Sohn  seines 
Vaters.  Eben  wollte  ich  meine  Kameeistute  durch  den  Ruf 
b — b  2um  Niederknien  bringen,  als  ich  einen  leisen  Pfiff,  und 
ein  krampfhaftes  Aufathmen  meines  jungen  Begleiters  vernahm; 
noch  ehe  ich  mich  zu  ihm  wenden  konnte,  krachte  ein  Schuss. 
Ich  sah  seine  Hände  den  Sattelknopf  umklammem;  den  Mund 
halb  geöffiiet,  starrte  er  leblos  vor  sich  hin  und  im  nächsten 
Momente  glitt  er  zur  Erde.  Im  Nu  waren  wir  bei  ihm  —  er 
war  todt. 

Da  war  vom  Tränken  keine  Rede  mehr.  Wieder  er- 
scholl die  Parole  der  $bür,  und  der  Kampf  drohte  vom  neuen 
zu  entbrennen.  Aber  bald  wandten  sie  sich  gleich  mir,  der  ich 
die  Leiche  zu  unseren  zem4mil  —  Kameelreitem  begleitete, 
dem  W  zu.  Fürst  T<^^1  hatte  nämlich  darauf  bestanden,  so- 
gleich zurückzukehren,  weil  die  §a*lan  aus  ihrem  nahen  Lager 
leicht  bedeutende  Verstärkung  erhalten  könnten. 

Wir  waren  auch  kaum  eine  halbe  Stunde  geritten,  so  er- 
füllte neuerliches  Geschrei  die  Luft.  Es  nahte  eine  starke  Ab- 
theilung der  Beni  Sa'lan  von  NO  her  und  suchte  uns  den  Rück- 
zug abzuschneiden.  Talaäl  beauftragte  sogleich  eine  Anzahl 
Krieger,  emrir  (^-tH^O;  ^^^  Feind  so  lange  am  Vorrücken  zu 
hindern,  bis  wir  durch  eine  genügende  Entfernung  gegen  eine 
erfolgreiche  Verfolgung  gesichert  wären.  Ein  jeder  trieb  nun 
sein  Thier  zur  grösstmöglichen  Schnelligkeit  an;  die  Waffe 
ruhte  kampfbereit  in  der  Hand,  und  so  oft  ein  Schuss  ertönte, 
liess  die  Menge  den  Kriegsruf  erschallen,  dass  die  Luft  er- 
zitterte. Hin  und  wieder  schloss  sich  uns  in  eiligem  Lauf 
ein  Reiter  an;  seine  langen  Flechten  —  ^rün  —  flogen  im 
Winde,  in  der  Hand  hielt  er  eine  Lanze  oder  einen  Säbel,  vor 
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ihm  jagten  die  erbeuteten  Eiuneele.  Dann  brachte  man  uns 
wieder  einen  Verwundeten  —  aber  wir  durften  nicht  anhalten, 
um  ihm  die  Wunde  zu  säubern^  wir  mussten  weiter.  Wir  hatten 
kein  Wasser  mehr,  die  nächste  Quelle  war  vom  Feinde  besetst, 
und  der  Rückzug  sollte  uns  abgeschnitten  werden.  Da  galt  es 
nun,  den  Sa^län  um  jeden  Preis  zuvorzukommen.  Nie  hätte  ich 
gedacht,  in  meinem  Leben  einen  derartigen  Ritt  machen  zu 
müssen.  Den  ganzen  Tag  hatte  ich  nichts  gegessen,  nichts  ge- 
trunken und  fühlte  auch  kein  Verlangen  nach  Speise  oder 
Trank.  Schon  war  die  Erde  in  des  Abends  Dunkel  gdiQllt  — 
wir  flohen  noch  immer;  es  war  Mittemacht  —  und  wir  trieben 
unsere  müden  Thiere  zu  neuer  Eile  an. 

Erst  lange  nach  Mittemacht  fielen  wir  in  ein  rahigeres 
Tempo  und  erreichten  nach  ununterbrochenem  Ritte  gegen 
Mittag  unser  Lager.  Hier  trat  nun  sofort  die  Pflicht  an  nieh 
heran,  die  Verwundeten  zu  versorgen,  was  mich  derart  in  An- 
spruch nahm,  dass  ich  nicht  einmal  dem  Begräbniaae  meinei 
gefallenen  Begleiters  beiwohnen  konnte.  Er  fand  sein  6nb 
auf  einer  Anhöhe. 

Noch  vor  Sonnenuntergang  desselben  Tages  erschienen 
einige  Frauen  der  beraubten  Sarahin  im  Lager,  um  sich  nach 
Wüstenbrauche  vom  Fürsten  die  Zurückgabe  einiger  Gegen- 
stände, die  ihnen  entrissen  worden  waren,  zu  erbitten. 

Seit  1.  März  war  ich  fast  ununterbrochen  im  Sattel, 
Anstrengung  und  Aufregung  sowie  die  schlechte  Emähmiig 
machten  sich  fühlbar,  und  ich  fürchtete  einen  Fiebeian&Il; 
deshalb  entschloss  ich  mich,  direct  nach  Damaskus  an  ziehen 
und  den  Besuch  des  SO-  und  0-Gebiete  von  QawrAn  auf- 
zugeben. 

Fürst  Talaäl  wollte  von  meiner  Abreise  nichte  wissen 
und  mit  Thränen  in  den  Augen  bat  er  mich,  wenigstens  nodi 
einen  Tag  bei  ihm  zu  verweilen.  Er  sei  alt  und  wisse  nicht, 
ob  er  mich  noch  einmal  erblicken  werde.  All^  meinea  Blei- 
bens war  nicht  länger,  und  so  verliess  ich  denn  am  «a/*.b«i>ft 
Morgen  das  Lager,  und  die  Segenswünsche  der  braven  Lente 
begleiteten  mich  weit  in  die  Feme.  Babit  ritt  mit  mir;  denn 
er  sollte  die  Geschenke  und  den  Lohn  für  H&jel  und  sich  in 
Emp&ng  nehmen,  da  ich  weder  Geld  noch  Greschenke  mit- 
genommen hatte. 
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Auf  der  gansen  Reise  nach  Damaskus  und  während  meiner 
Heimreise  waren  meine  Qedanken  fast  ausschliesslich  von  dem 
räthselhafen  ^^^ejr  ^amra  gefangen  genommen. 

In  einem  Vorberichte  über  meine  Reisen  in  Arabia  Pe- 
traea  machte  ich  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  von  meiner  Entdeckimg  Mittheilung.  Dieser  Vorbericht 
wurde  in  der  Sitzung  der  historisch-phUosophischen  Classe  vom 
11.  Januar  1899  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen^  aber  da 
ich  beurlaubt  werden  sollte  und  in  die  Wüste  zurückzukehren 
hoffte,  ersuchte  ich,  mit  der  Drucklegung  desselben  zu  warten. 

Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  London,  Cambridge, 
Berlin,  Wien  und  Constantinopel  konnte   ich  endlich  im  Juli 
1900  die  Gebiete  meiner  Freunde,   der  Ben!  $a^r  wieder  be-  ^^oo 
suchen,  um  meine  Arbeiten  zu  vollenden. 

Ich  eriuhr  zu  meiner  grossen  Freude,  dass  die  $bür  vor 
einigen  Wochen  mit  den  Sa^län  Frieden  geschlossen  hatten, 
und  so  konnte  ich  mich  mit  verhältnismässig  grösserer  Sicherheit 
auf  dem  Gebiete  meiner  Forschungen  bewegen.  Mein  Bruder 
Hftjel  begleitete  mich  auch  diesmal.  Babit  weilte  im  Auftrage 
Talaäls  eben  in  9awrän;  statt  seiner  ritt  Häjels  Schwager, 
}^uft4n,  mit  uns.  Wir  nahmen  nur  das  Nothwendigste  mit  und 
vertheilten  die  Apparate,  das  Wasser  und  das  Mehl  so,  dass  alle 
Kameele  gleichmässig  beladen  waren,  um  im  Noth&lle  gut  aus- 
greifen zu  können. 

Am  9.  Juli  zogen  wir  10*^**  von  der  eigentlichen  Pilger-  ».  juu 
Strasse  in  der  R  80^  und  hatten  um  11  ^^h  j|^  breite  Ebene 
durchquert.  Dann  erstiegen  wir  allmählich  den  Kalksteinhügel- 
zug, der  sich  meridional  an  derselben  hinzieht  und  12'^^  hatten 
wir  den  Htlgelrücken  bei  äl-mwa]^ar  erreicht.  2  ^'  ^  verliessen 
wir  in  östUcher  Richtung  diesen  Ort  und  gelangten  nach  17 
Minuten  zu  einem  grossen  Teiche,  der  dadurch  zustande  kam, 
dass  ein  kleines  Thal  gegen  W  von  einer  Mauer  abgeschlossen 
ist.  Diese  stellenweise  noch  1*1  m  hohe  Quermauer  ist  79  m 
lang  (S — N),  hat  eine  Stärke  von  1*8  w  und  ist  durch  auf- 
geschüttete Erde  gestützt.  Die  Breite  des  Teiches  (W — O) 
beträgt  65  w.    Die  Lufttemperatur  betrug  31^  C. 

2*'**  ritten  wir  weiter  in  östlicher  Richtung.  Wir  folgten 
der  breiten  Ebene  des  äl-genab  (v^UiL\),  stiessen  jedoch  nirgends 
auf  eine  Spur  menschlicher  Thätigkeit.     Die  Ebene  wird  gegen 
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N  und  S  durch  die  beiden  obenerwähnten  parallelen  Bodenwellen 
abgeschlossen.  6*'**  betrug  die  Lufttemperatnr  28**  C.  1^^^ 
schlugen  wir  die  nordöstliche  Richtung  ein  und  erreichten  T^^** 
das  Thalbett.  Bei  einem  Orte,  an  dem  —  wie  uns  die  £z- 
cremente  verriethen  —  weidende  Kameele  übernachtet  hatten, 
hielten  wir  an^  und  während  ^uftan  mit  den  Kameelen  eine 
Strecke  thalaufwärts ,  wo  sich  Rute  und  ^Irspflanzen  fimden, 
zur  Weide  zog;  sammelte  ich  trockene  Kameelexcremente  zur 
Feuerung;  und  H&jel  bereitete  Brot. 
10.  jüii  Die  Nacht  vergieng  ruhig.  Um  4'***  zogen  wir  in  der  R 115® 

weiter.  (Temperatur  um  4****  nur  12®  C.)  Nach  karzer  Zeit 
verliessen  wir  das  Thal  und  stiegen  auf  die  ersten  Aualäufer  der 
schwarzen  af-^wan  Fläche  des  nördlichen  Wellenzages,  wdcher 
hier  gegen  SO  einbiegt,  und  erreichten  6'***  die  Festung  Ü- 
barani.     Die  Lufttemperatur  betrug  8*«»»  23-2«  C. 

Al-haräni  ist,  wie  vorhin  erwähnt,  ein  Quadrmtban  (50 
Schritte)  aus  kleinen  Kalksteinen  und  Mörtel  aofg^fiihrt  und 
durch  halbrunde  Thürme  verstärkt.  In  der  Hohe  des  ersten 
Stockwerkes  zieht  sich  um  das  ganze  Gebäude  eine  Reihe 
von  Verzierungen,  dadurch  gebildet,  dass  getrocknete  Lehm* 
ziegel  gegen  einander  gestemmt  wurden.  An  den  Thürmen  sind 
zwei  Reihen  solcher  Verzierungen  angebracht. 

g85h  verliessen  wir  das  Schloss,  zogen  in  nordOstlicker 
Richtung  über  eine  wellenförmige  Landschaft  weiter  und  et- 
reichten  9'***  einen  Weg,  welcher  nach  äl-azra^  ftlhrt;  Tempe- 
ratur 28^  C.  Von  hier  aus  bot  sich  uns  eine  schöne  Aussicht 
nach  O  (das  Thal  äl-butum)  und  auch  nach  W. 

Da  die  Gegend  sehr  unsicher  ist,  weil  hier  viele  ^Jbm- 
Truppen  durchziehen,  mussten  wir  oft  Ausschau  halten.  Wir 
gelangten  jedoch  unbehelligt  IP'**  in  das  Thal  Al-bntum,  so 
dessen  Flussbett  einige  Butumbäume  stehen  —  die  einzigen 
Bäume,  welche  ich  östlich  vom  darb  il-^ia^^  gesehen  habe. 

Das  Flussbett  befindet  sich  am  südlichen  Rande  einer 
circa  300  bis  400  Schritt  breiten  Ebene,  welche  von  einem 
niedrigen,  steinigen  nach  SSO  auslaufenden  Höhenzuge  ab- 
geschlossen ist. 

Mehr  gegen  den  nördlichen  Rand  der  Ebene  steht  das 
gut  erhaltene  Schloss  k^^ejv  ^amra  (Fig.  12).  Unge&hr  400  m 
südsüdöstlich  von  demselben  entfernt  war  das  Thalbett  künstlich 
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ertieft  und  erweitert,  so  dass  ein  länglicher,  ±  Am  tiefer  Teich 
itstand.  An  seinem  linken  Ufer  steht  ein  starker  Pfeiler,  an 
em  der  Balken  eines  Schöpfrades  angebracht  gewesen  sein 
Qrfte. 

Das  Wasser  gebrauchte  man  flir  eine  Gartenanlage, 
eiche  südlich  vom  Bachlanf  und  dem  Teich,  gegen  O  und  N 
ber  durch  eine  niedrige,  breite  Maner  abgeschlossen  war.  Diese 
[auer  lief  in  der  W-Richtung  am  Fasse  der  nördlichen  Anhöhe 
itlang  bis  nahe  zum  Schlosse  und  stand  mit  einer  anderen, 
eiche  die  ganze  Anlage  im  N  und  S  umgibt  in  Verbindung, 
m  dieselbe  vor  Ueberflutungen  zu  schützen. 

Ungefähr  750  Schritte  westnordwestlich  von  'amra  liegen 
n  Abhänge  des  Hügelzuges  Ruinen  einer  befestigten  Anlage, 
etztere  bildet  bei  einer  Mauerstärke  von  70  cm  ein  Langeck 
3n  62  (SN-)  X  36  (OW-Seite)  Schritt  mit  viereckigen,  vor- 
iringenden  Thürmen  in  den  Ecken.  In  der  Mitte  der  Südseite 
eten  zwei,  je  Im  starke  Mauern  auf  6m  hervor,  zwischen 
enen  ein  1*9  m  breiter  Gang  durch  das  einzige  Thor  in  das 
mere,  einen  geräumigen  Hof  führt,  an  dessen  West-,  Nord- 
id  Ostseite  zahlreiche,  3*8  m  tiefe  Kammern  angebracht  sind, 
ie  Mauern  sind  3  m  hoch,  aus  Blocksteinen  und  Mörtel  sehr  roh 
isgefuhrt,  nirgends  mit  Wölbungen  versehen  und  für  längere 
ertheidigung  entschieden  zu  schwach. 

Südwestlich  von  dieser  Ruine  wurde  das  Flussbett,  welches 
ch  ursprünglich  allem  Anscheine  nach  am  nördlichen  Hügel- 
ige hinzog,  künstlich  gegen  SO  abgeleitet,  und  sein  Ufer 
it  Butumbäumen  bepflanzt.  Durch  diese  Ablenkung  wurden 
e  Schlossanlagen  vor  üeberschwemmung  geschützt.  Jetzt 
it  das  Wasser  theilweise  wieder  den  alten  Weg  genommen, 
id  wenn  es  nach  Jahren  vorkommt,  dass  in  dieser  Gegend 
n  ausgiebiger  Regen  flült,  dann  wogen  die  Fluten  nicht  nur 
irch  das  neue,  sondern  auch  durch  das  alte  Bett  und  dringen 
s  ins  Schloss  hinein. 

Unmittelbar  vor  dem  Schlosse  befindet  sich  gegen  Norden, 
igefähr  in  der  Mitte  der  Gesammtanlage,  ein  schöner  Brunnen, 
sicher  4*5  m  tief  mit  Hausteinen  ausgemauert,  dann  aber 
•ch  6  w  in  Kalkfelsen  getrieben  und  oben  mit  vier,  durch 
'ölbungen  verbundenen  Pfeilern  versehen  ist.  An  der  West- 
ite    des    Brunnens   sind   zwei    Pfeiler    (der   südliche   ist   um- 
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gestürzt),  zwischen  welchen  sich  die  etwas  erhöhte  Bahn  fUr 
die  das  Schöpfrad  in  Bewegung  setzenden  Thiere  befindet. 

Das  Wasser  wurde  in  einen  Behälter  gefördert ,  welcher 
östlich  an  den  Brannen  angebaut  ist.  Er  liegt  2  m  hoch  über 
dem  Boden,  ist  5*25  m  lang,  4*43  m  breit,  1'05  m  tief  wid  mit 
starkem  Kalkanwurf  versehen.  Durch  di'ei  Oeffnungen  konnte 
dann  das  Wasser  mittels  Röhren  in  die  Schlossrftume  geleitet 
werden. 

Von  dem  nördlichen  Brunnenpfeiler  zieht  sich  eine  nie- 
drige Mauer  gegen  SW  und  biegt  dann  in  scharfem  Winkel 
gegen  SO  ein,  um  sich  an  die  SW-Eoke  des  ScUosaea  annir 
lehnen.  Auf  diese  Art  entstand  ein  Vorhof,  in  den  man  dnrdi  ein 
breites  Thor  der  NW-Mauer  trat.  Dieses  Thor  filhrt  aa'  dm 
Schlosseingang  im  N,  dem  einzigen  am  ganzen  Ghebäad^  ; 


Hauptsaal. 

Eine  breite  Thürc  führt  direct  in  den  Haaptsaal  des 
Schlosses.  Durch  zwei,  auf  Pfeilern  ruhende  Bogen  ist  er  in  dnä 
Theile  geschieden,  die  alle  gleich  hoch  und  gewölbt  sind  nnd  an 
der  Rundung  gegen  S  und  N  je  ein  langeckiges  Fenster  haben. 

Der  mittlere  Raum  hat  unterhalb  des  Fensters  noch,  eine 
Wölbung  und  verlängert  sich  gegen  S  (Fig.  13).  Die  Pfeiler 
waren  bis  zu  einer  Höhe  von  1  m,  und  die  Wände  des  AstfiehflS 
Raumes  80  cm  hoch  (über  dem  Schutt)  mit  Marmorplmtten  be- 
legt; der  West-  und  Mittelraum  haben  viel  durch  FenfV*  jp* 
litten.  Die  Pfeiler  und  Bogen ,  theilweise  auch  die  Wiani^ 
bestehen  aus  behauenem  Kalkstein   und  tragen  einen  i^iwnjf 

von  Kalkmörtel,  der  reich  bemalt  ist.  '     , 

•■''  nni 


Westlicher  Thcil  des  Haiiptsaales.  .     j[ 

Zunächst  zieht  sich  um  den  ganzen  Raum  in  derrBHit 
von  1*7  m  ein  Streifen,  unter  welchem  eine  Draperie  da^goitelh 
ist.  Dann  folgt  ein  39  cm  breites  Rosettenband,  das  sieh  mit^ 
ringen  Abweichungen  auch  an  der  S>  und  N-Wand  weitenieht 
und  über  die  Wölbung  am  Rande  des  Pfeilers  henmteri&ofi. 
Die  einzelnen  Rosetten  scheinen  Bilder  von  Thieren  und  Blumen 
zu  enthalten. 
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A.  Westliche  Wand. 

Oberhalb  dieses  Bandes  zieht  sich  an  der  W-Wand  entlang 
ein  zweiter,  2*50  m  hoher  Streifen,  den  ein  G-emfllde  ausfüllt, 
das  folgende  Scene  darstellt. 

Inmitten  einer  Gruppe  ist  ein  Mann  zu  erkennen,  auf  dem 
Haupte  eine  goldene  Krone  mit  dem  Halbmonde;  die  Haare 
sind  einfach  gekämmt,  die  Stime  hoch,  die  Gesichtszüge  edel ; 
am  Halse  sieht  ein  r(Hhliches,  gesticktes,  eng  anliegendes 
Kleid  hervor,  tlber  dem  ein  weisses,  und  dann  —  tief  aus- 
geschnitten —  ein  rothes  Obergewand  mit  bunt  gesticktem, 
breiten  Saume  sich  befindet.  Dieses  Gewand  reicht  bis  an  die 
Stiefel,  die  von  rothbrauner  Farbe  sind. 

Rechts  und  links  von  ihm  stehen  zwei  jüngere,  bartlose 
Männer,  der  rechte  mit  Helm,  der  linke  mit  spitzer  Mütze. 
Beide  tragen  über  einem  langen,  azurblauen  Kleide  einen  weissen 
Mantel;  ihre  Schuhe  sind  von  weisser  Farbe. 

Rechts  und  links  von  ihnen  scheinen  mir  zwei  schwarze 
Sklaven  zu  gehen ,  die  mit  einem  blauen  Kleide  angethan  sind, 
das  bis  an  die  Knöchel  reicht. 

Diese  ganze  Ghruppe  bewegt  sich  gegen  N  zu  einem  Ge- 
bäude hin,  welches  eine  schlanke  Säule  abschliesst,  die  1*2  m 
hoch,  auf  einem  weissen,  viereckigen  Piedestal  ruht  Die  Säule 
ist  rothbraun,  und  auf  dem  eiförmigen  Capital  ruht  ein  Bogen, 
dessen  anderes  Ende  von  einer  ähnlichen  Säule  getragen  wird.  An 
die  erste  Säule  lehnt  sich  eine  gitterft^rmige  Umzäunung,  welche 
aus  dünnen,  mit  Palmblättem  geschmückten  Holzstangen  (?) 
gebildet  wird.  Dieser  Zaun  zieht  sich  gegen  N  und  W  und 
sehliesst  im  NW  mit  einer  arcadenartigen  Halle  ab.  Inmitten 
der  Umzäunung  sieht  man  sehr  viele  Mädchenköpfe,  welche, 
perspectivisch  gezeichnet  und  mit  den  erwähnten  Bogen  in  Ver- 
bindung gebracht,  Palmenblättem  nicht  unähnlich  erscheinen. 
Vor  der  Umzäunung,  nordöstlich  von  der  ersten  Säule  sieht  man 
einen  kleinen,  blauen  Teich,  über  welchem  sich  eine  riesige 
Mttdchengestalt  erhebt.  Ihre  rechte  Hand  ist  zum  Schenkel 
gesenkt,  während  sie  die  linke  graciös  zum  Kopfe  erhebt.  In 
beiden  scheint  sie  etwas  zu  halten.  Sie  hat  nur  Halsschmuck 
und  Armbänder  an,  und  eine  dienende  Frau  erhebt  zu  ihr 
die  Hände.     Letztere  trägt  über   einem   blauen  Kleide    einen 
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langen,  dünnen,  weissen  Mantel.  Hinter  ihr  befindet  sich  die 
oben  erwähnte  zweite  Säule,  welche  noch  in  der  Umzäunung 
steht.  Von  derselben  zieht  sich  ein  Bogen  zu  einer  dritten 
Säule,  und  unter  dem  Bogen  ist  zwischen  beiden  Capitälen  ein 
niedriges  Gitterwerk,  hinter  welchem  eine  Frau  zu  dem  Teiche 
herabschaut.  Der  Sockel  der  dritten  Säule  ruht  auf  einer 
Mauer,  welche  sich  gegen  SO  verlängert  und  die  ganze  An- 
lage abzusperren  scheint 

Nördlich,  gleich  hinter  dieser  Mauer,  nicht  weit  von  der 
Halle  steht  ein  wannenartiges  Gefäss,  und  hinter  demselben  ein 
junger  Mann,  dessen  weisses  Kleid  nur  den  Unterleib  bedeckt, 
nach  N  geneigt^,  die  ausgebreiteten  Arme  hoch  erhoben.  Vor 
ihm,  noch  tiefer  als  er  neigt  sich  ein  nackter,  nur  mit  einer 
Lendenschiirze  bekleideter  Sklave  gegen  N  und  scheint  in  den 
ausgestreckten  Händen  ein  Rauchge&ss  zu  halten.  Ueber  ihm 
steht  rechts  auf  einer  schwarzen  Wolke  ein  nacktes  junges  Weib. 
Westlich  (rechts)  von  ihr  steht  mit  erhobenen  ausgebreiteten 
Armen  ein  schwarzer  Mann,  das  Weib  anbetend;  noch  weiter, 
gegen  das  Ende  der  Wand  zu,  ein  Mann  mit  affenartigem  Ge- 
sicht und  Fledermausflügeln;  seine  Hand  ist  geballt  und  zum 
Schlage  erhoben.  Er  fliegt  mit  einer  anderen  ähnlichen  Gestalt 
gegen  N  in  die  dunkle  finstere  Nacht  hin,  während  über  das 
junge  Weib  röthUches  Licht  ausgegossen  zu  sein  scheint. 

Ueber  diesem  Gemälde  befindet  sich,  durch  einen  breitoa 
Streifen  getrennt,  ein  zweites,  fast  ebenso  breites  Bild,  —  eine 
Jagd  auf  wilde  Esel  —  (^mär  äl-wahä  darstellend.  Einige  Minner 
hetzen  (S-Ende)  lange,  flinke  Windhunde  auf  ungefiüir  sieben 
oder  acht  wilde  Esel,  die  vor  ihnen  in  schönster  Bewegung 
nach  N  fliehen.  Einige  Reiter  trachten  ihnen  den  Weg  nach  W 
abzuschneiden  und  treiben  sie  gegen  N  in  eine  Falle  d.  h.  in 
eine  aus  starken  Zweigen  errichtete  Umzäunung  mit  einem 
einzigen  breiten  Eingange,  welcher  durch  lange  Stangen  leicht 
zu  speiTcn  ist.  Bei  diesen  Stangen  kauern  versteckt  zwei  Männer. 
(Undeutlich.) 

Auf  diesen  Streifen  folgt  ein  neuer,  dessen  Gemälde,  einige 
gespenstartige,  auf  mageren  Pferden  dahinjagende  Gestalten,  aber 
durch  Feuer  und  Wasser  —  in  der  Wölbung  zersprungen  (W)  — 
zerstört  sind;  denn  Wasser  zersetzt  den  Kalkstein,  und  etwa  nodi 
vorhandene  Gemälde  sind  durch  Rauch  unkenntlich  geworden. 
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Auf  der  Rondung  befindet  sich  zuerst  ein  schmaler^  mit 
rOsetten  geschmückter  Streifen ;  dann  ein  breiterer,  welcher  ab- 
espnmgen  und  durch  Rauch  ganz  unklar  geworden  ist;  dann 
»Igt  wieder  ein  schmaler  Streifen^  der  mit  Rosetten  geziert  ist. 

B.  Westlicher  Bogen. 

An  der  W- Seite  desselben  läuft  ein  breiter  bis  unter  die 
iTölbung  reichender  Streifen  mit  Personen,  aber  vielfach  durch 
auch  und  Wasser  beschädigt  und  zerstört. 

Nordwand  des  westlichen  Raumes:  sehr  beschädigt;  in 
er  NW- Ecke  gesprungen;  auch  die  Wölbung  abgesprungen; 
Q  Fenster  ein  Nest.  Rechts  und  links  vom  Fenster  mensch- 
che  Gestalten  (?).  Unter  dem  Fenster  ein  grossartiger  Fisch- 
uig  mit  wunderschön  gezeichneten  Fischen.  (Theilweise  un- 
enntlich.) 

Stldwand:  gleichfalls  beschädigt.  —  Oberhalb  des  Fen- 
sen eine  k6fische  Inschrift,  dreizeilig  und  mit  schwarzer  Farbe 
eschrieben.  Einige  Buchstaben  sind  noch  leserlich;  die 
brigen  —  wenigstens  von  meinem  Standpunkte  aus  —  nicht 
a  erkennen,  denn  ich  hatte  kein  Gestell  zur  VerfUgung,  und 
ie  Inschrift  befiemd  sich  in  bedeutender  Höhe.  Rechts  und 
nks  vom  Fenster  je  eine  menschliche  Figur.  Darunter  ein  Ge- 
lälde,  das  eine  auf  Polstern  sitzende  Frau  darstellt;  zu  ihrer 
nken  ein  schwarzer  Sklave  und  über  ihm  zwei  Eunuchen  (?) 
lit  spitzigen  Mützen.  —  Dann  folgen  zwei  schmale  Streifen 
ad   das  Rosettenband   —  (zerstört). 


Mittelraum. 
A.  Westlicher  Bogen. 

An  der  unteren,  schmalen  Fläche  des  Bogens,  und  zwar 
1  der  S-Seite  oberhalb  der  Marmorbekleidung:  zuerst  eine 
»raperie  —  dann  ein  Gemälde,  eine  Person  darstellend  (aber 
^hon  stark  zerkratzt)  —  darüber  in  blauem  Felde  eine  tanzende 
rau  mit  Armbändern,  Hals-  und  Enöchelringen  —  dann  das 
ild  einer  Frau  (durch  Kalkbildungen  arg  beschädigt). 

Die  N-Seite  dieser  Fläche  durch  Rauch  vollständig  un- 
enntlich  gemacht:  Umrisse  eines  Gesichtes? 
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B.  Wölbung 

durch  Wasser  (Ealkbildung)  und  Rauch  stark  beschttdigtj 
theilweise  der  Verputz  abgesprungen. 

Die  ganze  Wölbung  von  der  Mitte  an  in  gleiche  baldachin- 
überdeckte Felder  getheilt.  Auf  jeder  Seite  ( W  +  0)  befinden 
sich  je  zwei  Reihen  solcher  Felder^  in  denen  eine  oder  zwei 
Personen  dargestellt  sind. 

Jede  Reihe  hat  acht  Felder,  welche  durch  parallele  von 
W  nach  O  laufende  und  mit  Medaillonen  versehene  Streifen  von 
einander  getrennt  sind. 

Westseite. 
Obere  Eeihe. 

1.  In  dem  S-Eckfelde  stehen  zwei  Männer:  der  eine 
(südlich)  hat  schwarze  Kleider,  schwarzes  Haar  und  trägt 
einen  Bart;  der  zweite  ist  kahlköpfig,  bartlos  und  weiss  ge- 
kleidet. 

2.  Feld:  Eine  bartlose  Person  in  schwarzem  Kleide  und 
rechts  von  ihr  ein  Medaillon. 

3.  Feld:  Eine  nackte  Gestalt  in  sitzender  Stellung,  ii^elche 
gegen  N  schaut  und  die  Hände  nach  derselben  Richtung  erhebt 

4.  Feld:  Ein  nacktes  Weib  in  sitzender  Stellung  mit  losem 
Haar;  es  blickt  nach  Osten  und  streckt  die  rechte  Hand  gegen  S. 

0.  Feld:  Ein  bartloser  Mann  mit  kurzem  Haar  in  braunem 
Mantel;  er  schaut  gegen  S. 

6.  Feld:  Unkenntlich. 

7.  Feld:  Ein  sitzendes  schwarzes  Mädchen,  nur  halb  mit 
einem  blauen  hemdartigen  Gewände  bekleidet,  erhebt  die  Hände 
gegen  S  und  schaut  nach  derselben  Richtung. 

8.  Feld:  Zerstört. 

Untere  Eeihe. 

1.  Feld  (S):  Ein  nacktes  Weib  mit  aufgelösten   Haaren. 

2.  Feld:  Zerstört. 

3.  Feld:  Zwei  schwarze  Gestalten  in  weisse  Unterröcke 
gekleidet;  Oberkörper  nackt:  der  Kopf  der  südlichen  Ghestalt, 
welche  die  andere  umarmt,  nicht  klar. 

4.  Feld :  Ein  bartloser  Mann  mit  langen  Haaren  und  ein  Afe. 
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5.  Feld:  Zerstört  durch  EalkbildnngeH;  weil  sich  hier  ein 
iftloch  befindet  (Rohr  ans  gebranntem  Thon). 

6.  Feld:  Eine  stehende  Gestalt  in  schwarzem  Mantel; 
rtlos;  glatzköpfig. 

7.  Feld:  Eine  alte^   in  ein  weites  Kleid  gehüllte  Fran. 

8.  Feld:  Ein  junger  Mann  mit  kurzen  Haaren;  bartlos; 
t  einem  kurzen  blauen  Beinkleid  angethan.  —  Unter  ihm  in 
bliegender  Stellung  eine  Frau  mit  hoch  aufgekämmtem  Haar; 
faltige  Kleider  gehüllt. 

Ostseite. 

Obere  Eeihe. 

1.  Feld  (S):  Ein  bartloser  ManU;  angethan  mit  einem 
iwarzen,  eng  anliegenden  Gewände,  trägt  in  der  Rechten 
en  Korby  während  die  Linke  auf  der  Brust  ruht. 

2.  Feld:  Eine  schwarz  gekleidete  Gestalt  in  sitzender 
llung. 

Das  üebrige  ist  durch  Rauch  unkenntlich  geworden. 

Untere  Eeihe. 

1.— 3.  Feld:  Unkenntlich  (1.  Eine  nackte  Frau?  2.  Ein 
&endes  Weib?) 

4.  Feld:  Zwei  schwarze  Kinder.   (Unklar.) 

Das  Uebrige  unkenntlich  geworden,  wegen  der  zwei  hier 
indlichen  Luftlöcher. 

Die  Nordwand  des  Mittelschiffes  ist  oberhalb  des  Thores 
•ch  Regen  und  Vogelexcremente  stark  beschädigt. 

Dasselbe  ist  der  Fall  an  der  südlichen  Seite  oberhalb  des 
'längerten  Mittelraumes. 

In  der  VerlSngerang  des  Mittelranmes, 

1   zwar  an  der  Westseite   oberhalb   der  Thür,    sind   drei 
rch  Draperien  gebildete  Abtheilungen: 

In  der  mittleren  steht  ein  halbnacktes  Weib,  welches  die 
nde  wie  zum  Segnen  erhoben  hält;  in  der  rechten  eben- 
Is  eine  weibliche  Figur,  welche  zur  ersten  zu  beten  scheint; 
ka  ein  Mann  und  eine  Frau  mit  spitzigen  Kopfbedeckungen, 
bis  unter  das  Kinn  reichen.  Der  Mann  trägt  ein  eng  an- 
^ndea  Kleid  von  röthlicher  Farbe. 

8ite«ngib«T.  d.  phil.-bitt.  Ol.  CXL1V.  Bd.  7.  Abh.  3 
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Bei  derselben  Eintheilnng  auf  der  Ostseite 

erscheint  in  der  Mitte  eine  Frau  in  sitzender  SteUung, 
gegen  N  blickend^  dargestellt. 

Rechts  von  ihr  (N)  eine  nackte  (?)  Frau;  links  ein  junges 
Mädchen  mit  Hand-  und  Armspangen,  nur  mit  einem  engan- 
liegenden Unterkleide  angethan  —  der  Oberkörper  ist  entblösst 

lieber  diesen  Darstellungen  läuft  jederseits  ein  schmales 
Band  9  darüber  sind  je  drei  Medaillons^  in  d^ien  sich  Bnut- 
bilder  befinden.  Die  Mitte  der  Rundung  ist  mit  Quirianden  ge- 
schmückt ^  die  aus  einem  Oefässe  herauswachsen.  (Vgl.  die 
Ornamente  bei  äl-Mdatta.) 

Den  inneren  N-Rand  der  Wölbung  schmückt  im  W  ein 
Kranz  von  Datteln,  im  O  ein  Kranz  von  Feigen. 

Südwand. 

In  der  Mitte  der  S-Wand  erblickt  man  die  Darstellung 
einer  von  vier  Säulen  getragenen,  gewölbten  Nische,  in  welcher 
eine  Person  in  prachtvoller  Kleidung  auf  einem  Throne  sitst 
und  gegen  NW  schaut.  Die  Füsse  ruhen  auf  einem  Teppiche, 
in  welchen  verschiedene  Bilder  eingewebt  sind.  Von  beiden 
Seiten  kommen  zu  dieser  Nische  zwei  junge,  bartlose  Mftnner 
in  ehrfurchtsvoller  Haltung,  mit  einem  enganliegenden  Kleide 
von  brauner  Farbe  angethan  und  halten  lange  Fächer  in  den 
Händen.  Um  das  ganze  Bild  zieht  sich  ein  Ornament  ans 
Wüstenhühnem. 

All  dies   ist   sehr   stark  beschädigt  und   durch  Russ  ge 

schwärzt. 

Oestlicher  Bogen. 

Auf  seiner  unteren  Fläche,  und  zwar  am  S-Ende,  sieht 
man  vor  einer  Draperie  ein  junges,  in  ein  weisses  hemdartiges 
Gewand  gehülltes  Mädchen  stehen. 

Darüber  als  neues  selbständiges  Bild:  Eine  Frau  (braun) 
mit  offener  Brust,  aber  vollständig  gekleidet,  spielt  Zither  (blaaer 
Hintergrund!). 

Ueber  ihr  in  Ueberlebensgrösse :  Eine  schwarse  FnuMO- 
gestalt  mit  getheiltem  Haar,  angethan  nur  mit  einem  bis  übor 
die  Knöchel  reichenden,  anliegenden  Kleide  von  sohwaner 
Farbe  —  der  Oberkörper  ist  nackt  —  trägt  auf  dem  Kopfe 
eine  Schüssel.     In  der  Mitte  des  Bogens  ein  Medaillon.    Dann 
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folgt  eine  der  obigen  ähnliche  Franengestalt  und  anter  ihr  in 
blauem  Felde  eine  Person^  die  eine  Doppelfiöte  spielt  und  dabei 
zu  tanzen  scheint;  ihr  anliegendes  leichtes  Kleid  (gelb^  mit 
blaaen  nnd  weissen  Vierecken  verziert)  reicht  nur  bis  zu  den 
Knien,  die  langen  Aermel  flattern  in  der  Luft  und  der  auf  der 
Brust  befestigte  Streifen  (von  demselben  Stoffe)  bildet  um  den 
Kopf  hemm  ein  Ellipsoid.  Die  Ftlsse  tragen  kein  Schuhwerk. 
Den  Abschluss  bildet  ein  Oemälde,  auf  blauem  Grunde  ein 
Weib  darstellend. 

Ostraam. 

Südwand. 

Im  oberen  Theil  befindet  sich  ein  langeckiges  Fenster; 
darüber  ein  röthlicher  Streifen  mit  einer  schwarzen^  aber  ver- 
wischten kufischen  Inschrift  (?). 

Links  von  diesem  Fenster  eine  Frau,  die  sich  —  in  der 
linken  Hand  ein  Kind  haltend  (?)  —  an  eine  Säule  stützt. 

Darunter  bis  an  den  Rosettenstreifen  eine  Jagdscene. 
Inmitten  einer  Gebirgswüste  steht  ein  Mann  in  bunter  Tracht, 
nnd  vor  ihm  reihen  andere  Männer  getödtete  Antilopen. 

Nordwand. 

Ueber  dem  Fenster  der  Nordwand  sieht  man  ebenfalls 
einen  röthlichen  Streifen,  der  wahrscheinlich  auch  eine  Inschrift 
enthalten  dürfte. 

Westlich  vom  Fenster  eine  Frau. 

Im  O  von  demselben  unkenntlich. 

Unter  ihm  sehen  wir  in  einer  Umzäunung  sich  bäumende 

wilde   Kßel,  welche   von   Jägern   mit   Schwertern   und  Lanzen 

getödtet  werden. 

Westwand. 

An  der  westlichen  Bogenwand  des  Ostraumes,  an  der  S- 
und  N-Seite,  je  eine  grosse  blätterreiche  Palme,  deren  Kronen 
die  ganze  Fläche  ausftülen. 

Bei  dem  Stamme  der  N-Palme  befand  sich  ein  Mann, 
der  zu  ihr  die  Hände  zu  erheben  scheint  (?). 

Die  südliche  Palme  ist  durch  Wasser  stark  beschädigt. 

Draperien  besitzt  dieser  Raum  keine,  daft\r  ist  er  aber 
mit  verschiedenen  Verzierungen  versehen,  welche  die  Form  von 
Kränzen  haben. 

3* 
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Oitwand. 

Der  ganzen  Länge  nach,  circa  l'2m  über  dem  Boden  zieht 
sich  ein  Omamentstreifen^  darüber  ein  1*5  m  hohes  Feld  mit  der 
Darstellung  einer  Jagd.  Windhunde,  von  einem  Sclaven  gefllhrt, 
verfolgen  eine  Anzahl  wilder  Kühe  fil^\yb)  gegen  S  za;  ein 
wilder  Stier  widersetzt  sich  und  erwartet  mit  gestemmten 
Vorderftlssen  den  Angriff.  Femer  sieht  man  ein  Pferd  ohne 
Reiter  in  wilder  Flucht  davonjagen  und  einige  Hunde  todt 
am  Boden  liegen.  Zwei  Antilopen  [Köpfe  wie  Kühe  —  HOmer 
wie  Gazellen  —  Schwänze  kurz  wie  beim  Manlthiere]  rachen 
das  Weite. 

lieber  diesem  Streifen  sind  zwei  Fenster,  swiichen  denen 
dargestellt  sind,  und  zwar  bei  dem  S-Fenster:  Ein  Löwe  springt 
auf  ein  Pferd.  Zwischen  den  beiden  Fenstern :  E^  Mann  mnarmt 
eine  Frau.  Zwischen  dem  N-Fenster  und  der  Ecke:  derselbe 
Mann  eilt  zu  der  Frau. 

Wölbung. 

Der  obere  Rand  der  Fenster  befindet  sieh  in  i^eieher 
Höhe  mit  dem  Bogen,  und  nun  ist  die  ganze  WOlbimg  in  vier 
Reihen  viereckiger  Bilder  getheilt  Jedes  Bild  ist  mit  eiiwm 
dunkeln  Streifen  gleichsam  wie  mit  einem  Rahmen  aa^gobeo 
und  durch  einen  ziemlich  breiten  Streifen  von  weiMer  Arbe 
von  jedem  nächstfolgenden  Bilde  getrennt.  Der  ISiÜBi|nuid 
der  Bilder  ist  gelblich-weiss,  in  der  oberen  Hälfte  jedojitib  tod 
einem  breiten  blauen  Streifen  durchzogen. 

Westfeite. 

k    i 

Untere  Reihe  (von  S  aus):  ,.,.; 

1.  Bild:   Vom   Wasser,   welches    durch   das   hier  bsfind* 
liehe  Luftloch  einströmt,  ganz  zerstört.  ./ 

2.  Bild:  Desgleichen. 

3.  Bild:  Desgleichen. 

4.  Bild:  Ein  beladener  Esel  schreitet  gegen  N. 

5.  Bild:  Luftloch!    Daher  zerstört. 

6.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem,  nur  bis  an  die  Kniee  rei- 
chendem Hemd  mit  offener  Brust  trägt  etwas  auf  dem  Kopfe. 

7.  Bild:  Ein  starker,  bartloser  Mann  in  weissem,  knn- 
ärmeligem  Hemde,  welches  bis  über  die  Kniee  aofgeschttrzt  vsXj 
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stampft  mit  einem  starken  Stock  etwas  Weisses  in  einem  vier- 
eckigen, hölzernen  Trog. 

8.  Bild:  Nor  zu  erkennen:  Die  FUsse  eines  Mannes  und 
ein  hohes,  rundes  GefiUss  von  blauer  Farbe;  das  Uebrigc  durch 
Wasser  vernichtet  und  abgesprungen. 

Obere  Reihe. 

1.  Bild:  Ein  Mann  mit  einem  Stock  in  der  Hand.  (Durch 
Kalkbildungen  verletzt.) 

2.  Bild:  Auf  einem  hölzernen  Gestell  liegt  ein  starker 
Stamm;  auf  diesem  steht  ein  mit  kurzem  Hemde  bekleideter 
Mann  und  hält  das  Ende  einer,  zwischen  vier  Holzstäben  be- 
festigten Säge  mit  beiden  Händen;  das  andere  Ende  hält  ein 
am  Boden  stehender  Mann,  welcher  mit  einem  blauen  Hemde 
bekleidet  ist. 

3.  Bild:  Ein  starker  Mann,  im  Hemd  und  lederner  Schürze, 
hält  mit  der  Linken  einen  Balken;  die  Rechte  ist  zerstört. 

4.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem  Hemd  in  sitzender  Stellung 
und  mit  der  Rechten  einen  Hammer  schwingend. 

5.  Bild:  Ein  Mann  arbeitet  auf  einer  Hobelbank. 

6.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem  Hemd  sitzt  auf  einer 
breiten,  starken  Bank  und  schwingt  mit  der  Rechten  einen 
Hammer  hoch. 

7.  Bild:  Ein  Mann  —  der  Oberkörper  entblösst  und  nur 
mit  Beinkleidern  angethan  —  stemmt  etwas  mit  der  rechten 
Hand.  (Verletzt.) 

8.  Bild:  Abgesprungen. 

Oitseite. 
Obere  Reihe  (Fig.  14). 

1.  Bild:  Ein  Mann  in  kurzem,  blauem  Hemd  —  stehend, 
hält  die  Rechte  auf  die  Brust.  (Verletzt.) 

2.  Bild:  Ein  Schmied  hält  mit  der  Linken  ein  langes 
Eisensttick  auf  einen  Amboss  und  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  runden  langstieligen  Hammer. 

3.  Bild:  Gegen  die  Figur  auf  Bild  2  gewendet  ein  starker 
Mann,  der  mit  beiden  Händen  einen  grossen,  geraden,  lang- 
stieligen Hammer  hebt. 
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4.  Bild:  Auf  einer  gelblichen  Bank  mit  vier  HolzfUssen 
sitzt  in  gebeugter  Stellung  ein  Mann;  sein  Kleid  mit  langen 
Aermeln  ist  um  den  Hals  enggeschlossen ;  er  hält  etwas  mit 
beiden  Händen  fest,  während  er  mit  seinen  Zehen  ein  kleines 
dünnes  Hölzchen,  das  an  einem  der  vorderen  Ftlsse  der  Bank 
befestigt  ist,  in  Bewegung  zu  setzen  scheint. 

5.  Bild:  Ein  bartloser  Mann,  angethan  mit  einem  kurzen 
braunen  Kleide  mit  Aermeln,  steht  vor  einer  offenen  Kiste  und 
hält  etwas  in  beiden  Händen,  gleichsam  als  wollte  er  es  zeigeD| 

6.  Bild:  einem  ihm  zugewandten  Manne  in  sitzender  Stel- 
lung, der  die  rechte  Hand  beweisend  vor  sich  hält 

7.  Bild:  Ein  Weib,  mit  tief  sitzendem,  nur  bis  an  die 
Kniee  reichendem  Kleide,  hält  in  beiden  Händen  ein  Geftss 
von  grtlnlicher  Farbe  und  geht  gegen  S, 

8.  Bild:  zu  einem  Manne,  der  in  der  Linken  einen  Leder- 
sack trägt. 

Untere  Reihe. 

1.  Bild:  Ein  Mann  in  kurzem  Hemd  von  röthlicher  Farbe, 
in  der  Rechten  ein  langes,  schwertähnliches  Messer  haltend, 
steht  vor  einer  viereckigen  Holzbank. 

2.  Bild:  Ein  Mann  haut  mit  einer  Zimmermannsaxt  einen 
Holzstamm  ab. 

3.  Bild:  Ein  Mann  befestigt  eiserne  (?)  Hftiter  an  einen 
viereckigen  Stock;  ein  Hammer  liegt  neben  ihm. 

4.  Bild:  Ein  Kameel  in  kniender  Stellung;  hinter  ihm  steht 
ein  Mann,  der  eine  Kiste  aufladet. 

5.  Bild:  Ein  Kameel  mit  einer  Kiste  auf  dem  Rücken 
in  schreitender  Stellung,  wird 

6.  Bild:  von  einem  Manne  in  kurzen  Beinkleidern,  der 
in  der  Linken  einen  Stock  trägt,  an  einem  Seile  geftkhrt 

7.  Bild:  Ein  Schwarzer  und  ein  Weisser  tragen  anfeiner 
Stange  eine  Last. 

8.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem  Hemd  bearbeitet  mit  einer 
Axt  einen  Sattel  für  Lastkameele  (Ü-witer  ^5^^). 

Aus  dem  verlängerten  Mitteltracte  ftlhren  rechts  und  links 
niedrige  Thüren  zu  rechteckigen,  gewölbten,  durch  eine  Apsis 
abgeschlossenen  Gemächern  ohne  Fenster,  die  mit  Weinreben- 
omamenten  geziert  und  mit  je  drei  Luftlöchern  versehen  sind. 
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Vom  Hauptsaale  fllhrt  in  der  Ostwand  eine  niedrige  Tliür 
in  das  gewölbte  gleichfalls  bildergeschmückte 


I.  Gemach. 

Weitwand. 

In  der  Halbkreisfläche  oberhalb  der  Thlir  (W)  sitzt  eine 
Uestalt  (Mann?).  Ihr  Kinn  ist  auf  die  Rechte  gestützt,  während 
die  Linke  im  Schosse  ruht.  Rechts  von  ihr  bemerkt  man  ein 
steinernes  viereckiges  Gestell,  auf  dem  eine  Kanne  mit  langem 
Hals  und  hoch  gebogenem  Henkel  steht;  vor  ihr  liegt  in  weisses 
Linnen  gehüllt  ein  Leichnam,  an  den  Füssen  ausgestopft.  Eine 
nackte,  mit  Flügeln  versehene  Figur  befindet  sich  über  dem 
Kopfe  des  Leichnams  und  fliegt  gegen  N,  streckt  dagegen 
die  Hände  der  sitzenden  Gestalt  zu,  der  auch  ihre  Augen 
zugewendet  sind  (nach  S). 

Diesem  Bilde  gegenüber,  in  der  Mitte  der 

Oitwand 

faat  an  die  Wölbung  anstossend,  ist  ein  85  cm  hohes  und  45  cm 
breites  Fenster.  Rechts  von  demselben  finden  wir  ein  halb- 
entblösstes  Weib,  das  den  Kopf  auf  beide  Hände  stützt  und 
zu  weinen  scheint;  über  und  hinter  ihr  Bäume,  vor  ihr,  unter 
dem  Fenster  wie  in  einem  Grabe  ein  Kind.  —  Links  eine  Frau 
zugedeckt  mit  einem  weissen  Tuche,  das  Kinn  auf  die  Linke 
gestützt,  mit  der  Rechten  einen  Tisch  berührend;  —  beide 
Frauen  sind  dem  Fenster,  respective  dem  Kinde  zugewendet. 

Darunter  ein  rothbrauner  Streifen,  dann  nackte  Steine 
mit  vielen  Löchern  (bis  zu  einer  Höhe  von  156  cm),  welche 
zum  Befestigen  von  Marmorplatten  dienten,  und  sich  um  das 
ganze  Zimmer  ziehen. 

Wölbung. 

Sie  beginnt  in  der  Höhe  von  1*56  m  und  ist  durch  drei 
graue  mit  grünen  Blättern  geschmückte  Streifen  in  verzogene 
Quadratflächen  getheilt,  welclie  mit  bildlichen  Darstellungen 
ausgefüllt  sind,  und  zwar: 
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n)  Südliche  Hälfte. 

Unterste  Reihe  (von  W  an): 
1.  Fläche:  Eine  wilde  Katze  —  bis«  barMwi  {^^^^  ^^^)  sum 


Sprunge  bereit. 

2.  Fläche:  Eine  röthlichc;  dunkler  gestreifte  Schlange  — 
haniS  (o'^r.*"^)» 

3.  Fläche :  Ein  Schakal  (V j  ab  ilM.Lsejn  {cxy*^^  yi^)  S^° 
W  gerichtet. 

II.  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Storch  —  abu  ^a'ad  (»xa-o  ^). 

2.  Fläche:  Ein  wilder  Esel  —  hm&r  Al-wab*  (o-ä»^*  jU*-). 
S.Fläche:  Ein  Pferd (?). 

4.  Fläche:  Ein  röthlicher  Vogel  —  na^nü^  (Jb^^ü)  (Wasser- 
vogol). 

III.  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Bär  dibb  (vJl)^)  sitzt,  den  rechten  Hinter- 
fuss  aufgelegt,  den  linken  herabhängend,  auf  einem  Kasten; 
in  seinen  Vordertatzen  hält  er  ein  Tambourin  mit  drei  Seiten, 
das  er  spielt  (Fig.  15). 

2.  Fläche:  Ein  schwarzer  Affe  saMän  (^^^>>.*üi)  in  TuiE- 
bewegung  mit  den  Händen  klatschend. 

3.  Fläche:  Ein  Mann  schaut  zu  und  hält,  um  beiaer  ra 
sehen,  die  rechte  Hand  über  die  Augen  und  spreiit,  sidi 
wundernd,  die  Finger  der  Linken. 

IV.  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Storch. 

2.  Fläche:  Eine  Gazelle. 

3.  Fläche:  Ein  Kameel. 

4.  Fläche:  Ein  Wasservogel. 

i-ij  Mitte  der  Wölbung  (vun  O  auHgeheud). 

1.  Fläche:  Ein  Mann  mit  Bail  und  schwarzem  Haar;  ge- 
kleidet in  ein  röthliches  Kleid;  am  rechten  Arm  eine  weisse 
Stola,  in  der  Linken  einen  Stock  haltend.  (Portrait?)!  (Fig.  16.) 

2.  Fläche:  Eine  ähnliche  Figur  (Bnistbild)  mit  langem 
Haar,  die  Hand  auf  der  Brust. 


'<^^M, 
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3.  Fläche:  Ein  Mann  mit  weissem  Bart  und  Haar;  in  der 
Linken  einen  Stock  haltend. 

y)  Nordbälfte  (von  O  an). 

I.  Unterste  Reihe: 

1.  und  2.  Fläche:  Zerstört. 

3.  Fläche:  Ein  Stachelschwein  semteh  (^**»). 

II.  Reihe: 

1.  Fläche:  Ein  Reiher  mit  langem  Schnabel  und  zwei 
langen  Reiherfedem. 

2.  Fläche:  Ein  wilder  Esel  (springend). 

3.  Fläche:  Eine  Trappe. 

4.  Fläche:  Ein  Schwan. 

m.  Reihe: 

1.  Fläche:  Ein  Mann  spielt  Flöte  (?)  und  tanzt. 

2.  Fläche:  Ein  tanzendes  (?)  Mädchen,  gekleidet  in  ein 
lichtes  Gewand,  welches  unten  mit  rothen  Streifen  gezieil  ist; 
darüber  ein  rothblaues,  bis  an  die  Kniee  reichendes  Oberkleid, 
durch  einen  Gürtel  gehalten.  Füsse  ohne  Bekleidung,  die  linke 
Hand  erhoben. 

3.  Fläche:  Ein  Knabe,  angethan  mit  einem  kurzen  Hemd, 
spielt  auf  einer  langen  Pfeife  (Fig.  17). 

IV.  Reihe: 

1.  Fläche:  Zerstört. 

2.  Fläche:  Gazelle  mit  lyraförmigcm  Gehörne. 

3.  Fläche:   Eine  weidende  Gazelle  mit  auseinandergehen- 
den Hörnern. 

4.  Fläche:  Ein  Wüstenhuhn  —  hagal  (J^). 

Eine  an  der  N-Wand  angebrachte  Thtire  führt  in  das 

n.  Oemaoh, 

welches  von  allen  vier  Seiten  gegen  einander  gewölbt  ist.  In 
diesen  vier  Wölbungen,  welche  mit  Blumen  und  Ranken  bemalt 
sind,  befinden  sich  ebenso  viele  Luftlöcher  durch  eingemauerte, 
gebrannte  Röhren  gebildet.   Bis  zu  1-95  über  dem  Boden  dürften 
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die  Wände  mit  Mannorplatten  und  Mosaik  belegt  gewesen  sein. 
Die  darüber  befindlichen  mit  Bildern  geschmückten  Wandtheile 
springen  um  10  cm  vor. 

Südwand. 

Ueber  der  Thüre  sehen  wir  Folgendes  dargestellt:  ISn 
röthliches  Gebäude^  dessen  gewölbtes  Dach  mit  GesimMni  Te^ 
sehen  ist,  erscheint  mit  Säulen  geschmückt  and  bentrt  ein 
breites  Thor.  Zu  ihm  schreitet  eine  nackte  Peraon  mit  kuneOi 
schwarzen  Haaren;  am  linken  Arm  trägt  sie  ein  kleinem  Kind. 
Rechts  (O)  von  dem  Gebäude  sitzt  eine  FVau  mit  g^UibheOi 
langen  Haaren,  vermuthlich  ein  Kind  an  der  Brust  halWiiA;  Vtm 
W  (links)  kommt  ein  junges  nacktes  Mädchen,  weichet  1d^  der 
Rechten  zum  Thore  des  Gebäudes  zeigt,  während  die  linke 
einen  viereckigen  Korb  trägt.  —  Rings  hemm  ist  grttiieli  Gns. 

Westwand. 

Dieselbe  Halbkreisfläche,  auf  welcher  dargestellt  ist:  Im 
Hintergrunde  ein  hohes  Gebäude,  neben  welchem  eich  im  S 
und  N  niedrigere  Gebäude  befinden.  An  der  Vorderfircmt  des 
Gebäudes  sieht  man  rechts  und  links  Thore,  dann  drathdEge 
Pfeiler,  auf  welchen  eine  von  unten  nach  oben  gewundene 
Säule  steht;  diese  endet  oben  mit  einem  einfachen  Gajdtlly  von 
welchem  sich  wieder  eine  solche  Säule  erhebt,  die  daan  einen 
Bogen  trägt.  —  Das  Thor  des  Hauptgebäudes  and  das  des 
südlichen  ist  gewölbt,  das  des  N-Gebäudes  viereckig;  auch 
das  Dach  ist  gewölbt  und  mit  Gesimsen  versehen.  ' —  Vor 
dem  Gebäude:  Eine  starke  nackte  Frau  begiesst  ans  emer 
Schüssel  eine  halbkniende  Person  mit  Wasser.  Hinter  ihr 
steht  ein  Kind  und  ein  Knabe  .  .  .  (durch  Rauch  nnk^nffich 
geworden). 

Oitwand. 

Im  Hintergründe  ein  schwarzes,  hohes  Gebäude  nut  vier 
eckigem  Thor,  vor  ihm  ein  Wasserbehälter  aus  weissem  Uarmor. 
Eine  Frau  scheint  bis  an  die  Arme  im  Wasser  8u  sitzen.  Eän 
nacktes  Weib  mit  losem  Haar  kommt  von  S  herzu  und  bringt 
einen  Topf,  während  eine  andere  Gestalt  die  Hände  ihr  ent- 
gegenstreckt.   Vor  dem  Wasserbehälter  am  Boden  eine  grosse 
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Schüssel  mit  kleiner  Oe£Fniing.   Alles  ziemlich  anklar,  weil  die 
Mitte  des  Bildes  sehr  stark  geschwärzt  ist 

An  die  Nordwand  ist  eine  Nische  angegliedert,  welche  das 
Fenster  trägt  Diese  Nische  ist  gewölbt  und  mit  Fignren,  die 
von  einem  ans  Rebenranken  gebildeten  Rahmen  umgeben  sind, 
geschmückt,  und  zwar: 

I.  Reihe  (von  SO  an): 

1.  Bild:  Ein  Löwe. 

2.  Bild:  Ein  Mann  schwingt  einen  Speer  wider  ihn. 

IL  Reihe  (von  N): 

1.  Bild:  Ein  Thier  (anklar),  dürfte  ein  Bär  sein. 

2.  Bild:  Ein  Mann  scheint  es  mit  seiner  Lanze  durch- 
bohren zu  wollen  (Fig.  18). 

m.  Reihe: 
Ein  Mann  wirft  seine  Keule  auf  einen  Hasen  (?). 

IV.  Reihe: 

1.  BUd:  Unklar. 

2.  Bild:  Ein  Mann  trägt  ein  Oeßlss  am  Rücken. 

In  jeder  Ecke  befinden  sich  Luftlöcher  (runde,  aus  ge- 
branntem Thon  verfertigte  Ri^hren.) 

Durch  eine  Thür  in  der  0-Wand  treten  wir  in  ein  hohes, 
lichtes  Gemach,  von  einer  Kuppel  überwölbt,  in  welcher  sich 
vier  Fenster  befinden ;  unter  den  Fenstern,  als  Kuppelabschluss, 
ein  zackenfbrmiges  Gesimse.  In  der  Kuppelwölbung  ist  der 
Sternenhimmel  dargestellt  (Fig.  19,  20).  Dieses  Gemach  dürfte 
früher  gegen  O  offen  gewesen  und  erst  später  vermauert 
worden  sein. 

Die  N-  und  S-Wand  sind  nischenartig  erweitert,  die  Ost- 
wand zu  einer  offenen  Kammer  verlängert,  an  deren  N-Wand 
eine  Rinne  angebracht  war,  durch  welche  das  Wasser  aus  dem 
Behälter  bis  hieher  gebracht  werden  konnte.  In  den  Ecken 
sind  wieder  Luftröhren. 

Wie  aus  der  bisherigen  Schilderung  ersichtlich  ist,  sind 
die  Räume  von  ^^^ejr  ^amra  ziemlich  gut  erhalten;  was  theils 
dem  guten  Baumaterial,  theils  der  günstigen  Lage  des  Schlosses 
zuzuschreiben  ist  Durch  die  ziemlich  bedeutende  Entfernung  von 
der  zum  Wasser  fahrenden  Strasse  und  im  Grenzgebiete  zweier 
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grosser,  sich  unablässig  bekriegender  Stämme  gelegen,  befand 
es  sich  anderen   Schlössern   gegenüber   bedeutend  im  Vortheil. 

Ganz  besonders  aber  war  es  die  abergläubische  Furcht, 
dass  hier  rola  (iJ^)  Gespenster  hausen,  die  das  Schloss  vor  Ver- 
heeining  bewahrte.  Diesen  Umstand  brachte  ich  am  dritten 
Tage  meines  Dortseins  in  Erfahiiing.  Es  kamen  da  einige 
Kameelhirten  der  Sa^l^n  zu  uns,  die  ihren  t^rd  nach  dl-azra|^ 
führten.  Ich  bat  sie  mit  mir  das  Schloss  zu  betreten  um  mir 
einige  Aufklärungen  zu  geben;  aber  um  keinen  Preis  der  Welt 
wollten  sie  es  thun,  denn  es  seien  rola — Gespenster  drinnen. 
Meine  Begleiter  forderten  sie  auf  mit  ihnen  beim  Schlosse  zu 
übernachten;  doch  sie  erklärten,  sie  wollten  die  r^la  nicht 
reizen.  Nur  Zigeuner  an-nawar  (;^^)  und  Schmiede  pflegen 
sich  hier  tagsüber  aufzuhalten,  und  von  ihnen  stammen  zweifels- 
ohne die  zahlreichen  Grüsse  und  Namen  (doch  nur  ein  einziger 
in   küfischer  Schrift),    die   die  Wände  ,8chmücken^ 

Ich  fühlte  mich  natürlich  ganz  wohl  hier;  ich  war  mit 
meinen  Arbeiten  im  Grossen  und  Ganzen  fertig,  wollte  jedoch 
noch  meine  Photographien  an  Ort  und  Stelle  entwickeln  und 
am  Tage  die  nächste  Umgebung  durchstreifen.  Da  begann 
das  ,Gespenst'  sein  Wesen  zu  treiben,  zwar  nicht  im  Schlosse, 
dafür  aber  im  Kopfe  meiner  Begleiter.  Hatte  die  Erzählung 
der  Beni  Sa^lan  ihr  altes  Grauen  vor  dem  Schlosse  wieder  ge- 
weckt —  oder  trauten  sie  den  ungefähr  eine  Stunde  östlicher 
von  uns  lagernden  Sa'lan,  mit  denen  sie  noch  vor  zwei  Monaten 
im  Kriege  gelegen,  doch  nicht  ganz?  Ich  weiss  es  nicht;  aber 
das  Eine  weiss  ich,  dass  meine  Begleiter  am  Abende  des  dritten 
13.  Juli  Tages  mit  Ungestüm  in  mich  drangen,  diese  unheimliche  Stätte 
zu  verlassen,  und  dass  ich  schliesslich  gute  Miene  zum  bösen 
Spiele  machen  und  mit  ihnen  noch  denselben  Abend  von  dem 
Schlosse  Abschied  nehmen  musste. 

843  h  verliessen  wir  es  in  WSW-R.  Ein  kleines  Intermezzo 
zeigte  mir  wieder  das  ins  primi  occupantis  in  seiner  praktischen 
Bedeutung.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  stiessen  wir  auf  ein 
einsames  Kameel,  das  sofort  die  Auimerksamkeit  meiner  beiden 
Begleiter  auf  sich  lenkte.  Im  Nu  waren  sie  von  ihren  d^Ifil 
herunten  und  liefen,  t^'i,  t^'i  rufend,  auf  die  nklfA  zu.  (uft&n 
erreichte  sie  zuerst,  schlang  seine  Hände  um  ihren  HiUs  und 
sie  war  sein  Eigenthum.   Da  erst  sah  er  zu  seinem  Leidwesen 
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am  linken  Hinterfusse,  and  an  dem  nämlichen  Vorderfusse  die 
Zeichen  (awsAm)  der  l^a'län^  und  so  weh'  es  ihm  that  —  er 
liesa  sie  laufen. 

Wir  ritten  nun  ziemlich  schnell  durch  eine  schwarze  barra 
Wüste  und  hielten  erst  11^^^  Nachts  in  einer  kleinen  Schlucht 
an.  Den  Kameelen  wurden  die  Vorderflisse  gebunden;  und 
wir  legten  uns,  des  ktlhlen  Westwindes  wegen  in  die  Mäntel 
gehüllt^  bei  ihnen  nieder. 

5  Uhr  Früh  brachen  wir  wieder  auf  in  der  R  220*^.  Die  h.  JüH 
Luft  war  feucht,  und  der  Westwind  so  kalt  {I^C),  dass  wir 
unsere  Kameele,  um  uns  zu  erwärmen,  zu  schneller  Bewegung 
anspornen  mussten.  Zu  diesem  Zwecke  sangen  wir  verschiedene 
Lieder,  und  es  bestätigte  sich  wieder,  was  ich  schon  früher 
beobachtet  hatte:   sobald  unsere  Thiere  die  Melodie 


^3^=^Trr77-Tn7~^m 
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hörten,  warteten  sie  nicht  mehr  auf  das  gewohnte  b^d,  (led, 
sondern  giengen  von  selbst  in  einen  massigen  Trab  über. 

Die  Landschaft  wurde  allmählich  wellenförmig  und  zeigte 
seichte,  nach  SO  gerichtete  Thäler:  wir  befanden  uns  in  äl- 
^enejb  (i--a.a-U.\).  Rechts  von  uns  zog  sich  von  WSW  nach 
O  ein  Gebirgsrücken  von  ziemlich  bedeutender  Höhe  bin,  ää- 
fefä'  (-U-AJl)  genannt,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  westlichen  äl-butum  und  äl-^enejb  bildet. 

7 16  h  erreichten  wir  den  Hügelrücken  eä-äefä'  bei  ras  wädi 
Äl-butum;  Temperatur  20^  C.  Vor  unseren  Blicken  lag  nun  die 
ganze  breite  Ebene  des  wädi  äl-butum  und  des  ^enejb  bis  an 
den  Hügelzug  al-mdejsisät ,  gegen  O  die  Hügel  des  äefä'  und 
gegen  W  die  wellenförmige  Landschaft,  durch  welche  wir  in 
der  R  250®  ritten,  bis  wir  8®^^  in  einer  stark  mit  *eSeb-Gras 
bewachsenen  Thalmulde  Rast  hielten. 

Nachdem  wir  etwas  Brot  mit  Eameelbutter  gebäbe  (iL>U&.) 
eingenommen,  gieng  es  dann  gegen  9  Uhr  weiter  (R  245®)  bis  zu 
dem  äa'ib  midurmi  {k^j^>^  ^-r^t^*^),  welches  wir  9*^**  passierten. 
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Dies  ist  der  Ort,  wo  die  erste  Schlacht  des  letzten  neun- 
jährigen Krieges  zwischen  den  $bür  und  Se^län  stattfand.  Kleine 
Steinhaufen  (marma)  bezeichnen  die  Plätze,  wo  ein  Krieger 
gefallen  war.  Begraben  wurden  die  Gefallenen  einige  hundert 
Meter  südwestlich  auf  dem  Gipfel  eines  niedrigen  Hügels. 
Meine  Begleiter  eilten  dorthin  und  gedachten  ihrer  im  Gebete: 

ds-salam  ^alejk  ja  uw^h  as-s41ehin  w-hejl  ^ehkd  BÜlkh  al- 
mawhedin  entum  ar-rajehin  w-hena-l-labü!n  (*^^^  ^  vsCJ«  ^>UJl 

Die  Thäler  wurden  allmählich  enger  und  tiefer,  ihre  Ufer 
steiler^  hatten  aber  alle  eine  mehr  oder  weniger  östliche  Rich- 
tung. Erst  nach  10^^**  erreichten  wir  die  Wasserscheide.  (Tem- 
peratur 24  <>  C.) 

Nach  10^^^  begann  die  Hochebene  &l-^enäb  sich  gegen 
W  zu  senken,  IP^**  passirten  wir  den  Lagerplatz,  wo  ich  vor 
zwei  Jahren  längere  Zeit  geweilt  hatte  (Temperatur  25*8*  C), 
und  nach  einem  raschen  Ritte  erreichten  wir  1^""  Ü-mfiatta, 
womit  wir  das  gefährliche  Gebiet  hinter  uns  hatten.  (Tempe- 
ratur 26-70  C.) 

Unwillkürlich  drängten  sich  mir  die  Fragen  auf,  wer  hat 
diese  Schlösser  erbaut  und  welchem  Zwecke  dienten  sie? 

Hierauf  eine  ausreichende  Antwort  zu  geben,  scheint  mir 
in  vieler  Hinsicht  schwer,  doch  gebe  ich  etwaigen  Forschem  in 
dieser  Angelegenheit  zu  bedenken,  dass  jedes  der  erwähnten 
Schlösser  inmitten  von  Weideplätzen  liegt,  welche  zu  bestimmten 
Jahreszeiten  regelmässig  von  den  Beduinen  besucht  werden. 
So  bildet  z.  B.  ]|^:asr  ät-tüba  den  Haupt-  und  Mittelpunkt  der 
Winterlagerplätze  der  Ben!  $abr,  ^r  bäjer  jenen  der  Quw^t^t, 
wogegen  äl-m&atta  und  äl-mwa^^r  den  Ben!  ^a^r  als  Sommer- 
lagerplätze dienen.  fS^^§ejr  'amra  liegt  zwar  im  Grenz-  und 
deshalb  im  Streifgebiete  der  §bür  und  Sa'län,  aber  wenn  Friede 
herrscht,  so  dient  der  östliche  Theil  des  wädi  äl-butum  ebenfidk 
den  Kameelen  der  Ben!  äa'län  als  Sommerweide. 

Solange  man  nur  ^-mfiatta  und  noch  nicht  die  ttbri^n  in 
ähnlichem  Stil  erbauten  Schlösser  kannte,  lag  wohl  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  die  Perser  zu  diesem  Wunderwerk  den 
Grund  gelegt,  bis  zur  Vollendung  desselben  jedoch  nicht  ge- 
kommen seien.  Doch  wenn  sie  nicht  imstande  waren  miatta 
zu  vollenden,   so  ist  doch  umsoweniger  anzunehmen,    dass  sie 
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wfthrend  ihres  kurzen  Aufenthaltes  in  Syrien  auch  ^r  ät-tüba, 
'amra,  bäjer,  und  äl-mwal^^r  hätten  errichten  können. 

Ebenso  wenig  kann  ich  die  Ansicht  theilen^  dass  die 
Römer,  respective  die  byzantinischen  Herrscher  die  Gründer 
dieser  Banten  wären.  Denn  ihre  Sperrfesten  bilden  von  Da- 
mascns  bis  zum  Rothen  Meer  hin  so  zu  sagen  eine  Kette 
zwischen  dem  bebauten  Land  und  der  Wüste,  weit  westlich 
von  all  den  erwähnten  Schlössern,  von  denen  einige  sogar 
tief  in  der  Wüste  liegen  (^r  ät-tüba,  b^jer,  ^^ejr  ^amra), 
wobei  übrigens  noch  der  Umstand  in  Betracht  kommt,  dass 
^'H^jr  ^amra,  ilpa^r  ät-tüba  und  ^-mwal^t^ar  zu  längerer  Ver- 
theidigung  überhaupt  nicht  geeignet  waren. 

Wenn  ich  den  Umstand  berücksichtige,  dass  diese  Schlösser 
sich  gerade  in  den  Centren  der  Weideplätze  finden,  wenn  ich 
femer  die  eigene  Ornamentik  und  Architektur,  in  welcher 
persisch'byzantinischer  (römischer)  Einfluss  nicht  zu  verkennen 
ist,  betrachte  —  so  vermag  ich  mich  eines  Gedankens  nicht 
ZQ  erwehren:  Ist  es  nicht  höchst  wahrscheinlich,  dass  uns  die 
Gründer  dieser  Bauten  in  den  mächtigen  Fürsten  der  Ben! 
{Utösän  entgegentreten,  in  jenen  Fürsten,  die  im  Besitze  einer 
hohen  Cnltur  mit  Constantinopel  und  Persien  in  steter  Ver- 
bindung standen,  die  Vorliebe  für  Schlösserbau  aus  ihrer  Heimat 
mitgebracht  und  die  freie,  reine  Luft  der  Wüste  nicht  haben 
entbehren  können?  Doch  den  wissenschaftlichen  Beweis  hieflir 
zu  erbringen  bin  ich  vorläufig  ausser  Stande. 

Herr  Ingenieur  A.  Pallat  in  Olmütz,  der  mir,  nach  meinen 
Angaben  und  Aufnahmen,  die  beigegebenen  Pläne  anfertigte, 
f^gt  denselben  nach  Vollendung  der  Arbeit,  da  er  eine  deut- 
liche Vorstellung  von  der  ganzen  Anlage  gewonnen  hatte,  fol- 
gende Aeusserung  bei: 

^•sejr  'amra  mu88  auf  den  ersten  Anblick,  sowohl  dem 
Laien  wie  auch  dem  Fachmanne,  den  Eindruck  eines  Monu- 
mentalbaues machen,  was  durch  seine  Situierung,  wenngleich 
nicht  auf  einer  die  Umgebung  beherrschenden  Höhe,  so  doch 
mit  Rücksicht  auf  die  Communications-,  hydrographischen  und 
Terrainverhältnisse  günstig  gewählt,  weiters  was  durch  die 
verwendeten  Baumaterialien,  sowie  mit  Beziehung  auf  den 
äusseren  Typus  und  die  räumliche  Disposition  bekräftigt  er- 
scheint;  es  macht  den  Eindruck,   als  ob  dieses  Bauobject  mit 
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Willenskraft,  Energie,  weiser  Benützung  des  vorgefundenen 
Materiales  und  Consequenz  i\lr  lange  Dauer  berechnet  und  aus- 
geführt  wurde. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  Haupttract  von  viereckigem 
Grundriss,  dessen  Längenachse  nahezu  von  N  nach  S  gerichtet 
ist,  und  die  Gesammtlänge  inclusive  des  südlichen  halbkreis- 
förmig  abgeschlossenen  Ausbaues  betrag  12*92  m,  während  die 
kürzere  von  0  nach  W  gerichtete  Querachse,  respective  die 
Front  desselben  10*39  m  misst. 

Die  Umfassungswände  dieses  Tractes,  sowie  der  nachbar- 
lichen Gebäude  sind  in  rohem  Bruchsteinmauerwerk  —  Schieb- 
tenmauerwerk  —  aus  zugerichtetem  Kalkstein  von  50 — 60  cm 
Höhe  in  Kalkmörtel  mit  gutem  Mauerverbande,  in  der  Stärke 
0*84  m  ausgeführt. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  besitzt  das  Hauptgebäude 
an  der  südlichen  Abschlussmauer  zwei  von  der  Mittelachse 
symmetrisch  gelegene  längliche ,  apsidenartig  abgeschlossene 
Anbauten,  deren  Mauern  gleiche  Stärke  aufweisen.  Daselbst  be- 
findet sich  ein  grösseres  Local,  in  der  Zeichnung  Hauptsaal  ge- 
nannt, dessen  innere  Breite  der  ganzen  Front  des  Gebäudes 
abzüglich  der  Mauerstärke  bei  einer  Tiefe  von  7*50 1»  ent- 
spricht; eine  73  cm  breite  Scheidemauer  trennt  den  Saal  von 
den  drei  nach  dem  Süden  zu  situierten  Nebenräumen,  von 
denen,  wie  bereits  erwähnt,  die  Seitenlocale  halbkreisförmig 
abgeschlossen  sind. 

In  der  Mittelachse  befindet  sich  an  der  N-Seite  der  Haupt- 
eingang, d.  i.  eine  Thüröflnung  von  1*55 :  2*44  m,  die  ein  aus 
tief  dunklem  Basaltgestein  hergestelltes  Thürgewände  ohne  Pro- 
filierung aufweist;  der  Sturz  desselben  hat  sechs,  aus  der  Achse 
nach  den  Enden  näher  gerückte,  beziehungsweise  dichter  ge- 
reihte Bohrlöcher,  die  wohl  als  Führungs-  oder  Drehungspunkte 
dem  Thürverschluss   dienten. 

Als  Fussbodenbelag  sind  geschlifiene  Marmorplatten  wahr^ 
nehmbar,  auch  die  Wände  dürften  auf  eine  gewisse  Höhe  mit 
geschlifienen  Marmorplatten  verkleidet  gewesen  sein,  was  ans  den 
Befestigungsstellen  (Mauerlöchern)  geschlossen  werden  kann. 

Der  Hauptsaal  ist  durch  zwei  Gurten,  auf  Halbpfeiler 
ruhend,  in  drei  Theile  untertheilt,  wodurch  die  Decke  und  der 
obere  Dachabschluss    ein    dreitheiliges ,    volles   Tonnengewölbe 
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^rd^  welches  aus  zugerichtetem  Hackelstein  hergestellt  ist; 
an  der  N-  und  S-Seite  reichen  die  Umfassnngswände  bis  zum 
Gewölbebogen  und  hat  je  ein  Gtewölbefeld  im  Giebel  ein  Fenster 
von  der  Grösse  45 :  90  cm ,  wodurch  jedoch  die  Räume  nicht 
genügend  erheUt  werden;  in  der  W-^  also  Wetterseite,  befinden 
sich  keine  Fensteröffinungen,  während  die  0-Mauer  unter  dem 
Tonnenansatze  deren  zwei  hat.  Die  Gewölbe  sind  ohne  Nach- 
mauerung und  haben  von  der  Laibung  nach  dem  Rucken  zu 
schräg  führende  Ventilationsöffiiungen  aus  gebranntem  Thon;  der 
Gewölberttcken  hat  als  Abschluss  einen  starken  Cementüberguss. 

Die  Halbpfeiler,  welche  die  Untertheilungsgurten  im  Haupt- 
saale tragen,  haben  keine  künstlerisch  ausgebildeten  Capitäler. 

Die  lichte  Höhe  bis  zum  Gewölbefnss  beträgt  im  Haupt- 
saal 5'3ö  m. 

Der  östlicherseits  an  das  Hauptgebäude  anschliessende 
Tract  ist  aus  demselben  Baumateriale  hergestellt  und  besteht 
ans  einem  viereckigen,  durch  eine  Scheidemauer  in  zwei  Ge- 
mächer getheilten  Anbau,  von  der  lichten  Breite  von  2'83  m, 
der  üach  dem  N  vor  die  Flucht  des  Hauptgebäudes  mit  einer 
Nische  vorspringt,  während  derselbe  siidlicherseits  die  Tiefe 
des  Hauptsaales  nicht  erreicht;  die  lichte  Höhe  ist  hier  be- 
deutend geringer  als  im  Hauptsaale  und  die  Räume  sind  eben- 
falls mit  Tonnengewölben,  die  Lunetten  haben,  nach  oben  zu 
abgeschlossen;  weiter  nach  dem  O  zu  reiht  sich  daran  ein  vier- 
eckiger Raum  von  2*85  X  285  m  mit  halbkreisförmigen  Ver- 
tiefungen in  der  Nord-  und  Südwand.  Als  oberer  Decken- 
abschluss  ist  eine  volle  Kuppel,  die  im  Innern  beim  Anlauf  mit 
einem  gegliederten  Architravgesimse  und  Fensterö£fhungen  im 
Gewölbe  versehen  ist;  die  sonstige  bauliche  Ausschmückung 
ist  ähnlich  derjenigen  des  Haupttractes. 

Weiters  schliesst  sich  daran  ein  offener  l'32m  breiter  Gang 
und  eine  ebenfalls  offene  Vorhalle  mit  viereckigem  Grundriss, 
an  deren  N-Seite  eine  Thüre  ist,  während  die  Ostwand  zwei 
Fensteröffnungen  enthält.  Die  Deckenconstruction,  vermuthlich 
ans  Holz,  dürfte  in  späteren  Zeiten  als  Brennmaterial  benützt 
worden  sein.  Nördlicherseits,  in  einer  Entfernung  von  7*76  m 
vom  Haupttract,  befindet  sich  der  mit  viereckigen  Mauern 
umgebene  Brunnen  sammt  einem  gemauerten  Wasserbehälter 
(Reservoir),   von  b'2o  m  Breite   und   einer  Tiefe   von  4*43  wi; 
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die  Umfassnngsmauern  dieses  Wasserbehälters  haben  aossen 
eine  Höhe  von  3*20  m,  während  seine  innere  lichte  Tiefe  l"05i» 
beträgt;  dasselbe  ist  mittels  Cementverputz  an  der  Sohle  und 
an  den  Wänden  wassernndurchlässig  gemacht  worden;  von  der 
Unterkante  gemessen,  befinden  sich  in  einer  Höhe  von  1*85  m 
in  der  dem  Schlosse  zugekehrten  Wand  drei  runde  Wasser- 
ausflussöffhungen ,  die  für  die  Zuleitung  des  Wassers  nach 
einem  anderen  Orte  gedient  haben  mögen. 

An  dieses  Reservoir  schliesst  westlicherseits  ein  tiefer 
und  geräumiger  kreisrunder  Brunnen  von  lichtem  Durchmesser 
1*76  m,  dessen  Gesammttiefe  11*12  m  ausmacht,  derselbe  ist  in 
einer  Tiefe  von  6*61  m  im  natürlichen  Ealksteinfelsen  hergestellt, 
während  die  übrigen  4*51  m  im  Bruchsteinmauerwerk  aufge- 
führt sind;  heutfe  ist  der  Brunnen  durch  künstliche  Verschüttung 
unbrauchbar  geworden;  weiters  steht  mit  dem  Brunnen  wes^ 
licherseits  in  Verbindung  die  Wasserschöpf  Vorrichtung;  zwei 
rechteckige  Pfeiler  (1*17  X  1'32),  wovon  der  südliche  umgestürzt 
ist ,  flankiren  einen  erhöhten  Treppelweg  von  4*83  m  lichtem 
Durchmesser.  Von  der  Schöpfvorrichtung  einerseits,  sowie  der 
westlichen  Apside  des  Haupttractes  andererseits,  laufen  nacli 
W  unter  einem  Winkel  von  54®  30'  die  Umfriedungs-  oder 
Brüstungsmauern,  in  der  Breite  von  l'O  m  und  in  Bruchstein- 
mauerwerk hergestellt,  wodurch  der  dreieckfOrmige  Vorhof  mit 
dem  Haupteingang  an  der  N-Seite  gebildet  wird;  an  der  K-, 
O-  und  theilweise  auch  an  der  S-Seite  sind  Ueberreste  von  Brü- 
stungsmauem  wahrnehmbar. 

Dieses  Bauobject  muss  gewiss  jedem  Fachmann  Bewun- 
derung einflössen,  da  es  nach  so  langer,  viele  Jahrhunderte 
währender  Bestandesdauer,  in  welcher  jede  Conservirungsarbeit 
ausgeschlossen  erscheint,  noch  in  so  gutem  Zustande  erhalten  ist' 

Ich  habe  dieser  Aeusserung  im  Wesentlichen  nichts  hin- 
zuzufügen und  gebe  noch  den  nachfolgenden  Gedanken  Raum: 

Das  Hintansetzen  jedweden  plastischen  Schmuckes,  sein 
volles  und  glückliches  Ersetzen  durch  Malerei,  kann  nicht  ledig- 
lich im  Mangel  an  Material  ,^  sondern  dürfte  allem  Anscheine 
nach,  in  einer  bestimmten  symbolischen  Grundidee  seine  Ur- 
sache haben. 

Welchen  Zwecken  die  ganze  Anlage  gedient  haben  mag^ 
entzieht   sich   heute   jeder  Beurtheilung ,  ja  selbst  jeder.  Ver- 
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mnthung;  das  eine  scheint  mir  gewiss:  Eine  hohe  geistige 
Kraft  hat  hier  mit  Zuhilfenahme  tüchtiger  Künstler  ein  Monu- 
mentalwerk seiner  Zeit  und  ihrer  Ideen  geschaffen,  glückliche 
Umstände  haben  es  erhalten,  und  mir  ward  die  Möglichkeit  es 
aufzufinden,  um  darüber  berichten  zu  können. 

Das  Weitere  muss  eingehendem  Studium  überlassen  bleiben. 

Olmtttz,  am  3.  Februar  1901. 


^^  a  e  h  t  r  a  g. 

Während  der  vorliegende  Bericht  zum  Drucke  befördert 
wurde,  unternahm  ich  im  Vereine  mit  dem  Maler  A.  L.  Mielich 
aus  Wien  neuerlich  eine  grösser  angelegte  Forschungsreise  nach 
dem  Osten  mit  dem  Hauptzwecke,  eine  gründliche  Aufnahme 
von  tK"§ejr  'amra  und  seiner  Bilder  zu  besorgen. 

Im  ,Anzeiger'  der  phil.-hist.  Classe  vom  9.  October  (Jahrg. 
1901,  Nr.  XIX)  ist  kurz  gefasst  der  Vorbericht  über  diese 
Reise  enthalten. 

Trotz  der  schwierigsten  Umstände  war  es  gelungen,  un- 
seren Aufenthalt  in  ly^sejr  ^amra  auf  zwei  Wochen  auszudehnen 
und  während  dieser  Zeit  eine  nahezu  erschöpfende  Aufnahme 
fest  des  ganzen  Wandschmuckes,  der  Baulichkeiten  und  der 
Umgebung  machen  zu  können. 

Ausser  K"9ejr  *amra  sind  die  anderen  in  diesem  Berichte 
beschriebenen  Schlösser  neuerlich  aufgesucht  und  genau  — 
planmässig  —  aufgenommen  worden. 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  dürften  in  einem  selbständigen, 
grösseren  Werke  publiciert  werden. 

Olmütz,  am  17.  Februar  1902. 


ISIL.  K*s^  'amra  und  andere  Schlosser  Östlich  von  Hoab. 


b.  d.  kiii.  Ikvl.  d.V 
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VIII. 
Römische   Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Siokel, 

wirkl.  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Witaenechaften. 


V. 


IX.  Das  in  Trient  angelegte  Allgemeine  Register. 

4Jl.  enthält  die  gesammte  Commune-Correspondenz  der  ConcU- 
ten  nebst  den  Beilagen  zu  den  Briefen  vom  17,  Aprü  1561 
bis  3.  März  1563.    Anzahl  der  eingetragenen  Stücke. 

fechon  in  den  früheren  Berichten  habe  ich  mehrfach  Anlass 
abt,  über  das  in  Trient  entstandene  Allgemeine  Register 
gen  Aufschluss  zu  geben,  habe  mir  aber  vorbehalten,  was 

da  in  Kürze  gesagt  habe,  später  weiter  auszuführen  und 
*er  zu  begründen.  Indem  ich  hier  dazu  schreite,  wieder- 
'  ich  vor  allem,  dass  das  Original  dieses  Registers  nicht 
ir  vorhanden  oder  doch  bislang  noch  nicht  aufgefunden  ist, 
lass  wir  uns  an  die  Copicn  halten  müssen,  insbesonders  an 

beiden  vollständig  erhaltenen,  welche,  seit  Jahrhunderten 
las  Vaticanische  Archiv  gekommen,  jetzt  in  dessen  Concil- 
-n  als  tom.  52  und  53  und  als  tom.  150  und  151  eingereiht 
*-  Von  den  DifiFerenzen  zwischen  dem  einen  und  dem  andern 
^depaare  sehe  ich  vorerst  ganz  ab,  um  durch  Zusammen- 
*tuig  alles  dessen,  worin  sie  sich  gleichen,  die  gemeinsame 
*lage  zu  kennzeichnen.^ 

Die  Bezeichnung  Allgemeines  Register  habe  ich  nicht  blos 
''^ählt    um    der   Besonderheit   willen,    dass   hier   der  Einlauf 


Jedoch  citire  ich,  wo  es  des  Hinweines  auf  die   Handschriften   bedarf, 
Uai  ausnahmslos  das  in  tom.  150/1  vorliegende  Exemplar  aus  Gründen, 
welche  ich  bei  der  Beschreibung  von  tom.  52/3  angeben  werde. 
Sitznngaber.  der  phil.-kiit.  Cl.  CXLIY.  Bd.  8.  Abh.  1 
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und  Auslaaf  zusammengefasst  worden  sind,  sondern  auch  ans 
dem  zweiten  Grnnde^  dass  hier  die  gesammte  Correspondenz 
der  in  commnne  handelnden  Legaten  eingetragen  worden  ist, 
d.  h.  ausser  dem  Briefwechsel  der  Legaten  mit  dem  Papste, 
seinem  Neffen  und  anderen  Autoritäten  in  Rom  auch  der  mit 
den  Fürsten,  mit  den  bei  diesen  beglaubigten  Nuntien,  mit 
anderen  Personen  weltlichen  und  geistlichen  Standes,  dazu 
auch  Briefe  Dritter  an  Dritte,  Aktenstücke,  Estratti,  Avvisi  und 
dergleichen,  welche  als  Beilagen  zu  Briefen  zur  Kenntniss  der 
Legaten  kamen.  Letzterer  Gesichtspunkt  erklärt,  dass  auch 
Particularbriefe  an  den  ersten  Legaten,  den  Cardinal  von 
Mantua,  wenn  sie  von  ihm  den  Collegen  mitgetheilt  wurden, 
in  das  AR.  aufgenommen  wurden,  so  insbesondere  die  Berichte, 
welche  die  Nuntien  dem  Mantuaner  zu  erstatten  angewiesen 
waren.  Ausgeschlossen  dagegen  waren  von  der  Buchung  hier 
wie  bei  den  römischen  Expeditsregistern  diejenigen  proposte 
in  communi,  welche  lediglich  bezweckten,  von  Rom  nach  Trient 
sich  begebende  Geistliche  den  Legaten  zu  empfehlen.^  Die 
ganze  Serie  beginnt  mit  dem  vom  17.  April  1561  datirten 
Berichte  der  Legaten  über  ihren  feierlichen  Einzug  in  Trient 
und  endet  mit  zwei  am  3.  März  1563,  also  am  Tage  nach  dem 
Tode  des  Cardinais  von  Mantua,  nach  Rom  gesandten  Risposten 
(s.  I.  S.  127—130  und  hier  S.  34).  Die  Regel  ist,  dass  der 
ganze  Wortlaut  der  Stücke  im  AR.  copirt  erscheint.  Wenn 
aber  die  Legaten  mehreren  Adressaten  die  gleiche  Mittheilung 
zu  machen  hatten,  wurde  nur  einer  dieser  Briefe  in  extenso  ge- 
boten und  wurden  die  andern  so  wie  in  den  Registern  des  Mittel- 
alters blos  als  Apari-Briefc  verzeichnet.  Nur  um  besonderer 
Umstände  willen  hat  sich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  der 
Registrator  auch  noch  in  wenigen  weiteren  Fällen  mit  kurzen 
Notizen  begnügt.^  Finden  wir  so  aus  den  acht  bis  neun  Monaten 


^  Ich  betone  lediglich,  weil  derartige  Briefe  Borromeo*8,  fftlUi  sie  ooeh 
sonstige  Weisungen  enthielten,  doch  ebenfalls  registrirt  wurden.  Nor 
ausnahmsweise  sind  auch  blosse  Empfehlungsschreiben  in  AB.  über- 
liefert worden,  z.  B.  das  für  den  P.  Lainez  von  1662  V.  17,  welch«! 
erst  nach  Monaten  in  Trient  überreicht,  unter  die  im  August  eingelaofenen 
Briefe  (tom.  161  •  f.  139)  eingereiht  worden  ist. 

'  Diese  Behandlung  eines  wenn  auch  geringen  Bmchtheiles  der  Briefe 
kommt  noch  zu  den  von  mir  in  II.  S.  47  Anm.  1  betonten  MAngeln  aller 
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des  ersten  Jahres  29  Proposte  der  Curie  und  45  Risposte  an 
dieselbe,  25  Schreiben  anderer  Personen  an  die  Legaten  und 
26  anderen  Personen  ertheilte  Antworten,  endlich  43  den  Le- 
gaten mitgetheilte  Schreiben,  in  Summe  168  Stücke  in  AK. 
gebucht,  so  steigt,  nachdem  am  18.  Jänner  1562  die  erste 
Sitzung  zu  Stande  gekommen  war,  die  Zahl  sofort  auf  das 
Doppelte  und  zu  Ausgang  dieses  Jahres  auf  das  Dreifache,  so 
dass  uns  hier  im  Qanzen  etwas  über  700  Stücke  überliefert 
werden.* 

2,  Dass  AR.  von  Filippo  Musotti  angelegt  wurde,  ergibt  sich 
aus  dem  von  ihm  selbst  über  seine  TMtigkeit  in  Trient  erstatteten 
Berichte,  dem  sogenannten  Sommario,  und  aus  der  Coincidenjs 
des  Abschlusses  des  AR,  mit  dem  Aussclieiden  Musotti* s  aus 
seiner  bisherigen  Stellung  nach  dem  Tode  der  Cardinäle  Mantua 
ur^  Seripando,    AR.  ist  jedoch  nur  Privatarbeit. 

Nicht  alles,  was  ich  L  S.  79 — 81  über  AR.  bemerkt  habe, 
kann  ich,  nachdem  ich  die  Zeit  gefunden  habe,  dieses  Register 
genau  zu  prüfen,  aufrecht  erhalten;  aber  in  der  schon  damals 
ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  es  von  Filippo  Musotti  an- 
gelegt worden  sei,  bin  ich  immer  mehr  bestärkt  worden.  Ueber 
ihn,  der  selbst  Bologna  seine  Vaterstadt  nennt,  glaubte  ich  dort 
Näheres  erfahren  zu  können.  Aber  wie  mir  die  dortigen 
Forscher  Malagola  und  Gaudenzi  versichert  haben  und  dann 
auch  Professor  S.  Merkle^  bestätigt  hat,  ist  dort  nichts  von 
schriftlichem  Nachlasse  dieses  Gliedes  einer  seit  lange  ausgestor- 
benen Familie  bekannt.  So  bin  ich,  was  Musotti's  Geschichte 
vor  Wiedereröffnung  des  Concils  anbetrifft,  auf  einen  einzigen 
von  ihm  am  19.  Oktober  1560  geschriebenen  Brief  angewiesen.* 

Register  hinzu,  um  eine  genaue  Zählung  der  Stücke  zu  orachweren; 
daher  machen  auch  die  folgenden  Zahlen  keinen  Anspruch  auf  absolute 
Genauigkeit. 

^  Insbesondere  wurde  mit  der  Zeit  die  Correspondenz  zwischen  Trient  und 
Rom  lebhafter,  in  welcher  wieder  die  Risposte  an  Zahl  die  Proposte 
übertrafen;  der  sonstige  Briefweclisel  dagegen  ging  zurück.  Als  Bei- 
spiel führe  ich  an,  dass  das  AR.  aus  dem  Jänner  1563  enthält  12  Pro- 
poste, 23  Risposte  und  nur  12  andere  Briefe  und  Beilagen. 

'  Kardinal  G.  Paleotti's  litterarischer  Naclilass,  S.  2. 

*  Ich  veröffentliche  ihn  im  Anhange  Nr.  1  nach  einer  gleichzeitigen  Copie 
in  tom.  42  f.  92,  einem  Bande,  der  noch  zu  den  II.  S.  25  Anm.  als  aus 

1» 
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Der  Schreiber,  der  eine  Woche  zuvor  aus  Frankreich  in  Rom 
eingetroffen  war,  berichtet  über  die  letzten  dortigen  Vorgänge, 
insbesondere  über  die  eben  erfolgte  Einberufung  eines  National- 
concils  (10.  September,  in  Rom  am  28.  bekannt  geworden),  um 
die  von  Pius  IV.  im  Consistorium  von  12.  Oktober  ausge- 
sprochene Absicht  di  levare  la  suspensione  de!  concilio  di 
Trento  als  in  diesem  Momente  inopportun  zu  bekämpfen. 
Leider  ist  in  der  mir  vorliegenden  Copie  der  Adressat,  der 
Anrede  nach  ein  Cardinal,  nicht  genannt;  ebenso  wenig  der 
Patron  des  Briefschreibers,  über  dessen  Angelegenheiten  dieser 
Tags  zuvor  mit  dem  Papste  gesprochen  hatte.  Das  aber  geht 
aus  diesem  Briefe  liervor,  dass  Musotti  in  Rom  als  mit  Land 
und  Leuten  in  Frankreich  vertraut  galt  und  eine  gewisse  Rolle 
spielte.  Damit  reimt  sich  auch,  dass  er,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  bald  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Seripando  im  Car- 
dinal von  Lothringen  einen  neuen  Herrn  fand  und  von  diesem 
für  persönliche  Verhandlungen  mit  Pius  IV.  verwendet  wurde.* 
Ueber  sein  Thun  und  Treiben  auf  dem  wiedereröffneten 
Concil  erzählt  er  selbst  in  seinem  Sommario  del  concilio  di 
Trento  Folgendes:^  Trovandomi  col  cardinale  Seripando,  uno 
delli  legati,  mi  erano  communicate  tutte  le  lettere  che  da  tutti 
i  legati  insieme  si  scrivevano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal 
papa  et  da  altri  erano  scritte,  et  similmente  tutti  i  negotii  che 
da  loro  o  con  li  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri 
personaggi  si  trattavano.  Was  ihm  bezüglich  der  Commune- 
Correspondenz  oblag,  sagt  er  noch  bestimmter,  wo  er  die  von 
den  Legaten  am  28.  December  löGl  nach  Eintreffen  Simonetta's 
gefassten  Beschlüsse  erwälint,^  so  auch  den  che  si  continuasse, 


Morono's  Nachlass  stammenden  Bänden  hinzuzuzählen  ist,  der  jedoeb 
gleich  tom.  33  und  34  für  die  Jahre  1561—1563  keine  Ausbeute  liefert 
^  ].)r.  ^usta  hat  bei  der  Benutzung  der  Nuntiature  di  Francia  ror  1561  auf 
Musotti  besonders  Aclit  gehabt,  hat  ihn  aber  nicht  ein  Mal  geoaoDt  gfe- 
funden.  So  erwarte  ich  nur  noch  von  französischen  Akten  ditatr 
Jahre  etwaigen  Aufschhiss  über  diesen  räthselhaflen  Mann. 

*  Döllinger,  Ungedruckte  Berichte  und  Tagebücher  2,  1—60.  Znr  Be- 
quemliclikeit  des  Lesers  wiederhole  ich  hier  auch  die  ente  bereits 
in  I.  S.  80  abgedruckte  Stelle. 

*  Döllinger  2,  4.  —  Musotti's  Bericht  ist  ausführlicher  als  der  von  den 
Legaten  am  gleichen  Tage  «in  Borromeo  erstattete  (Original  in  tom.  60 
f.  104,  gebucht  in  tom.  150*  f.  157'),  schliesst  sich  aber  in  einigen  Worten 
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come  sino  all'  hora  si  era  fatto,  ciofe  che  Camillo  Olivo,  secre- 
tario  del  cardinale  di  Mautoa,  havesse  cura  delle  lettore  che  si 
ricevevano  et  scrivcsso  quelle  che  bisognavano,  et  che  io 
cosi  1' une  come  Taltre  le  portasse  alle  case  loro  a  mostrarle 
a  ciascuno  per  legcrle  et  sottoscrivere.  Er  konnte  also  mit 
Fug  und  Recht  von  sich  im  Vorworte  zum  Sommario  sagen 
che  (delle  cose  che  nel  concilio  di  Trento  al  tempo  che  lo  ci 
fui)  n'  hebbi  tanta  cognizione  et  tanta  parte  che  con  molta 
sicurezza  posso  dire,  und  er  erscheint  als  ein  gewissenhafter 
Berichterstatter,  wenn  er  am  Schlüsse  erklärt,  dass  er  nach 
dem  Tode  von  Mantua  und  Scripando,  da  er  nicht  wie  C.  Olivo 
(s.  I.  S.  112  und  130)  in  seinen  bisherigen  Functionen  bestätigt 
wurde,  wenn  er  auch  in  Trient  verblieb  und  als  Familiäre  des 
Cardinais  von  Lothringen  noch  vieles  erfuhr  —  nondimeno 
parendomi  di  non  poterne  parlaro  con  quella  sicurezza  di  veritii 
che  ho  fatto  sin  qui,  lascierö  per  non  errare  che  altrui  dia  conto 
di  quelle  che  segue,  und  sich  dann  entsprechend  damit  begnUgt, 
in  dem  kurzen  Appendice  al  sommario  uns  noch  einige  Nach- 
richten über  den  weiteren  Verlauf  des  Concils  zusammenzustellen. 
Was  seines  Amtes  war,  muss  Musotti  zur  Zufriedenheit 
der   ihm   unmittelbar    vorgesetzten  Legaten    verrichtet   haben: 

gerade  an  diesen  an.  Dio  Lc^^aton  meldou  nämlich :  per^  hoggi  ci  siamo 
congregati  et  havemo  deliberato  insiome  che  si  sorvi  da  liora  innanzi 
quedto  ordine  infallibihnonte  da  dar  conto  a  V.  S.  Ill™*  et  K'"*  in  com- 
mune di  mano  in  mano  di  cio  che  qiii  occorrera  per  noi  da  trattarsi 
...  et  percho  giudicamo  a  volar  che  le  cose  passino  bene,  che  sia  molto 
necessaria  la  socretczza,  pregamo  V.  Hl"*  et  K*"*  S.  che  quel  che  le 
scriveremo  di  qui  si  degni  di  far  che  passi  a  coguitione  di  mauco  por- 
Bone  che  sia  possibile,  perche  noi  farcmo  il  inedesimo  di  quel  che 
dallei  Bnrk  scritto  quA.  a  noi  et  anco  di  quel  che  fra  noi  tratteremo.  — 
I)a.ss  diese  guten  Vorsätze  und  Absichten  der  Legaten  nicht  sonderlichen 
£rfolg  gehabt  haben,  bezeugen,  wie  ich  gleich  hier  bemerken  will,  die 
mannigfaltigen  Aufzeichnungen  Musotti's,  die  wir  kennen  lernen  werden. 
Gerade  er  mag  es  verschuldet  haben,  dass  sich  das  Misstrauen  gegen  die 
Trienter  secretarii  communi  steigerte.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung 
eine  1563,  IV.  24  an  Simonctta  gerichtete  Proposte.  Obgleich  gewisse 
Mittheilungen  filr  alle  Legaten  bestimmt  waren,  wurden  sie  in  einem 
Particularbriefe  geboten,  welcher  nach  Einsichtnahme  durch  die  Collegen 
an  den  ersten  Leg<aten  Morone  abgeliefert  werden  sollte,  und  zwar  ohne 
dass  Irgend  jemand  Abschrift  nehmen  dürfe.  Es  wird  dabei  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  so  vorzugehen  nothwendig  sei,  damit  der  Brief  non 
rimanesse  in  mano  di  secretarii  communi. 
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weihten  sie  ihn  doch  in  gewisse  Geheimnisse  ein  and  verwandten 
sie  ihn  nach  und  nach  in  schwierigen   and  vertraolichen  An- 
gelegenheiten.    In  ersterer  Beziehang  ist  es  bezeichnend,  dass 
er    von    jenem    eigenhändigen   Breve    des   Papstes    von    1561 
VII.  17  ^  Kenntniss   hatte,    darch   welches   sich  Pias  IV.   dem 
Könige  von  Spanien   gegenüber  betreffs  der  Continoation  ver- 
pflichtet hatte.    Als  sich  im  Sommer  1562  der  Conflict  zwischen 
Mantua   and  Seripando    einerseits  and  Simonetta  andererseits 
immer   mehr  zaspitzte,   haben  sich  jene  Masotti's  vielfeich  be- 
dient,  a.  a.   aach   am   wichtige  Schritten   aafzasetzen;  ja  ab 
Seripando  sich  in  Person  vor  dem  Papste  rechtfertigen  wollte, 
woza   es   dann    doch    nicht   kam,    hatte   er  seinen  Familiären 
nach  Rom  voraasschicken  wollen,  damit  er  ihm  die  Wege  be- 
reite.    Dass   er  als   geschickter  Unterhändler  galt,   gebt  auch 
ans  dem  ihm  im  September  1562  erth eilten  Aaftrage  hervor,  den 
kaiserlichen  and  den  französischen  Gesandten,   welche   damak 
sehr   bestimmte  Forderangcn  stellten,  aaf  welche   die  Legaten 
ohne  Anfrage   in  Rom   nicht   za   erwidern   wagten,    vorläufige 
Antwort  za  geben  and  sie  bis  znm  Eintreffen  von  Weisungen 
des  Papstes  hinzahaltcn.     Aber  Simonetta  war   and   blieb  ein 
Feind  Masotti's.^   Als   er   sich   im  Jali   1562  mit  Mantoa  aus- 
einandersetzte and  schhesslich  verständigte,  hatte  er  jenes  Um- 
gebung und  zumal  auch  Musotti  für  ein  und  das  andere  Miss- 
vcrständniss  verantwortlich  gemacht,  und  dieses  Verhalten  scheint 
er  letzterem  nie  verziehen  zu  haben.    So  wird  er,  welcher  nach 
dem  Tode  von  Mantua  in  dem  Rathe  der  Legaten  den  Ausschlag 
gab,    bewirkt   haben,    dass  Musotti   verabschiedet   wurde,  als 
betreffs    der   Führung    der   Geschäfte    neue  Anordnungen  ge- 
troffen wurden.   Musotti's  Patron  Seripando  war  nicht  der  Mann, 
für  ihn  energisch  einzutreten,  um  so  weniger,  da  auch  er  schon 
kränkelte  und  zwei  Wochen  später  Mantua  in  das  Jenseits  nach- 
folgte.   Die  Rolle,  welche  Musotti  fortan  im  Dienste  des  Loth- 
ringers spielte,  brauclie  ich  hier  nicht  zu  verfolgen.     Nur  von 
seinen  Papieren  und  Schriften  werde  ich  noch  zu  reden  haben. 


^  Siehe  U.  S.  107  und  dazu  S.  27. 

'  Ganz  neu  ist  mir  und  unbeglaubigt  erscheint  mir,  was  Merkle  in  §mw 
Buche  über  Paleotti  S.  46  behauptet,  dass  Musotti  abhängig  tod  Um»U' 

relli  gewesen  bei. 
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Aas  diesen  Aussagen  Musotti^s  geht  klar  hervor^  dass  er 
sehr  wohl  in  der  Lage  war,  die  Commune-Correspondenz  kennen 
zu  lernen  und,  wenn  er  es  wollte,  in  Abschriften  zu  sammeln. 
In  gleicher  Lage  war,  so  weit  wir  über  die  Umgebung  des 
ersten  Legaten  unterrichtet  sind,  nur  noch  Camillo  Olivo:  der 
aber  kann  aus  allerlei  Gründen  nicht  als  Autor  des  AR.  be- 
trachtet werden.  Es  heisst  dort  einmal  von  einem  wichtigen 
Aktenstücke^  dass  dessen  Original  verwahrt  werde  von  Messer 
Camillo  Olivo;  die  Constatirung  dieser  Thatsache,  welche  den 
zuvor  citirten  Angaben  Musotti's  entspricht,  kann  doch  nicht 
Olivo  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden.  Entscheidend  für 
die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Autor  ist,  dass  AR. 
mit  dem  3.  März  1563  abbricht.  Weshalb  sollte  Olivo,  welcher 
nach  dem  Tode  seines  einstigen  Herrn  von  den  anderen  Legaten 
mit  Zustimmung  der  Curie  beauftragt  wurde,  alle  ihm  bisher 
anvertrauten  Qeschäfte  fortzuführen,  mit  der  Registrirung  der 
Commune-Correspondenz  aufgehört  haben?  Dass  Musotti  solche 
Arbeit  nach  Verlust  seiner  Stellung  nicht  mehr  fortsetzen  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  Dabei  drängt  sich  auch  die  Frage  auf,  ob  wir 
in]AR.  ein  von  Amtswegen  angelegtes  Register  erblicken  wollen 
oder  eine  von  Musotti  auf  eigene  Faust  unternommene  Arbeit. 
Von  der  ersteren  Annahme,  zu  der  ich  früher  hinneigte,  bin 
ich  ganz  zurückgekommen,  weil  es  schwer  zu  erklären  wäre, 
dass  um  der  Entlassung  eines  Mannes  willen  die  Führung  des 
Registers  aufgegeben  worden  wäre.  Auch  das  weitere  Verhalten 
von  Musotti  lässt  auf  eine  Privatarbeit  schliessen,  ja  auf  eine 
heimlich  begonnene  und  möglichst  geheim  gehaltene.  Während 
er  im  Sommario  selbstgefällig  seinen  vielfachen  Autheil  an  den 
Verhandlungen  auf  dem  Concil  hervorhebt,  deutet  er  nicht  mit 
einem  Worte  auf  die  Anlage  eines  Registers  hin.  Und  wenn 
er  in  dem  Promemoria  vom  17.  Juni  1563  (s.  I.  S.  131)  ein- 
gesteht: appresso  di  me  sono  quasi  tutte  le  lottere  scritte 
in  communi  da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  so  weicht  er 
doch  jeder  weiteren  Erklärung  aus,  um  nicht  der  Curie  eine 
willkommene  Handhabe  zu  bieten,  auf  der  Ablieferung  seiner 
Sammlung  zu  bestehen.^    Thatsache  ist,  wie  wir  sehen  werden. 


*  Von  Originalen  der  Rinposten  oder  der  Proposten  kann  nicht  die  Rede  sein. 
Die  letzteren  kann  Musotti  nur  in  Abschriften  der  einen  oder  der  andern 
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dass  diese  Arbeit  Musotti's  erst  lange  nach  seinem  Tode  in 
den  Besitz  der  Curie  gelangt  ist. 

3.  Van  drei  auf  das  Concü  hezüglichen  Schriften  MusottVs,  wdche 
Pallavicino  vorlageyi,  ist  die  eine  uns  gut  bekannt:  sie  ist  nändieh 
idetitisch  mit  dem  von  BölUnger  aus  MS.  in  Bergamo  edirten 
Sommario,  Ändere  Handschriften  desselben  sind  der  tom.  145 
der  Vaticanischen  Concüakten  und  ein  Codex  des  Staatsarchivs 

zu  Florenz. 

Allerdings  könnten  das  Schweigen  Musotti's  in  dem  Som- 
mario und  das  Vertuschen  des  Sachverhalts  in  der  Erklärung 
vom  17.  Juni  gegen  meine  Annahme ,  dass  er  der  Autor  des 
AR.  sei,  geltend  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  noch  zwei 
weitere  Stützen  fände  in  der  Herkunft  aller  Exemplare  jenes 
Registers  aus  Bologna ,  wo  sich  das  Original  noch  lange  im 
Besitze  der  dort  ansässigen  Familie  Musotti^s  erhalten  haben 
muss,  und  in  der  eigenthümlichen  Verbindung  des  AR.  mit 
anderen  von  FiUppo  Musotti  stammenden  Aufzeichnungen. 


Art  besessen  haben.  Was  aber  die  Risposten  anbetrifft,  so  kann  es  sich 
ebenfalls  nur  um  Abschriften  oder  auch  um  die  Minuten  gehandelt 
haben;  auf  letztere  Möglichkeit  komme  ich  später  zurück. 

Zur  Erklärung  des  ersten  Theiles  des  Promemoria  diene  Folgendei. 
In  einem  chiffrirten  Briefe  Morone's  an  Borromeo  vom  27.  Mai  1563 
(tom  28  f.  78)  heisst  es :  Intendo  che  .  .  .  Seripando  b.  m.  scrireTa  di 
giorno  in  giomo  le  cose  piii  notabili  di  questo  concilio  et  che  queiti 
scrittura  si  trova  in  mano  di  Musotti.  desideravessimo  haverla  in  man 
nostra,  si  perche  potrebbo  giovar  a  noi,  si  ancor  perche  non  andasse  ifl 
man  d'altri  che  per  avventura  potesse  nocere;  also  mOgfe  Borromeo  den 
jetzt  im  Auftrage  des  Lothringers  in  Rom  weilenden  Musotti  befehlen» 
diese  scrittura  seines  frühereu  Patrons  abzuliefern,  und  zwar  in  modo 
tale  che  non  se  li  desso  tenipo  ne  di  copiarla,  ne  quasi  di  poterla  &r 
leggere  ad  altri.  Das  alles  kann  sich  nicht  auf  das  AR.  beziehen, 
sondern  nur  auf  das  von  Calenzio  in  den  Documenti  inediti  163—254 
veröffentlichte  Giomale.  Antwortet  nun  Musotti  auf  die  Anffordemng 
Borromeo*8,  dass  die  scrittura  del  card.  Seripando  nicht  in  seinen  Händen, 
sondern  nach  Neapel  gesandt  worden  sei,  so  hat  er  die  Wahrheit 
gesagt:  findet  sich  doch  das  Original  dieses  Tagebuches  noch  heute 
(s.  Calenzio  Pref.  XYII)  in  Neapel.  Erst  nachdem  diese  Angelegenheit 
erledigt  war,  sprach  Musotti  von  der  von  ihm  selbst  angelegten  Briflf- 
sammlung. 
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Wo  Pallavicino  von  diesen  zum  ersten  Male  Gebrauch 
machen  will  (XV,  13  Nr.  1),  zählt  er  drei  als  ihm  bekannt 
geworden  auf:  eine  istorica  relazione  (M.  1),  ein  diario  degli 
atti  e  delle  congregazioni  (M.  2,  nach  Pallavicino  gleich  M.  1 
bis  zum  Tode  Seripando's  reichend)  und  eine  raccolta  d'  alcune 
elette  scritture  (M.  3):  sie  waren  ihm  vom  Cardinal  Bcrnardino 
Spada  zur  Verfügung  gestellt,  welcher  sie,  als  er  Vicelegat  in 
Bologna  war  (d.  i.  vom  Jahre  1627  an)  von  den  Erben  Mu- 
sotti's  geschenkt  erhalten  hatte.  Den  betreifenden  Hand- 
schriften nachspüren  zu  wollen,  wäre  vergebliche  Mühe.* 
Die  Frage  ist  daher,  ob  jene  drei  Arbeiten  auch  sonst  und  wo 
sie  noch  tiberliefert  sein  mögen.  Sie  in  anderen  Manuscripten 
aufzufinden  und  ihre  Identität  mit  den  von  Pallavicino  benutzten 
Stücken  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  genügen  jedoch  dessen 
eben  angefahrten,  so  knappen  und  dürftigen  Angaben  nicht. 
Zum  Glück  werden  sie  mehr  oder  minder  ergänzt  durch  die 
uns  in  der  Istoria  del  concilio  vielfach  gebotenen  Verweise 
auf  M.  1,  2  oder  3,  obwohl  ein  grosser  Theil  derselben  nach  des 
Autors  Art  ungleichmässig  und  unbestimmt  lautet.  Doch  gerade 
mit  der  istorica  relazione  steht  es  in  dieser  Beziehung  günstig. 


*  Wie  noch  andere  Handschrifton  im  Besitze  de»  ICCl  verstorbenen  Car- 
dinals  Bernardino  8pada  von  Pallavicino  benutzt  worden  sind,  so  ist 
eino  ganze  Reihe  derselben  von  den  Verfassern  der  Annalcs  occl.  aus- 
gebeutet und  angeführt  worden.  Jener  Cardinal  hatte  seiner  Bibliothek 
auch  die  eigene  Correspoudenz  aus  der  Zeit,  da  er  Nuntius  in  Frank- 
reich and  dann  Legat  in  Bologna  war,  eingereiht.  Diesem  Beispiele 
folgte  sein  Neffe  und  Erbe,  der  Cardinal  Fabrizio  Spada.  Noch  nach 
dessen  Tode  (1717)  finde  ich  diese  irandschriften-Sammhiiig  als  Spada- 
Btbliothek  oft  erwähnt,  u.  a.  auch  in  Barberini-Codices  (s.  I.  S.  85). 
Aber  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  scheint  die  Bibliothek  aufge- 
löst worden  und  scheinen  die  Handschriften  in  verschiedene  Hände  ge- 
rathen  zu  sein.  Unter  Clemens  XHI.  kamen  114  Bände  in  das  Vaticani- 
»che  Archiv,  wie  ein  1769  von  Garampi  angelegtes  Verzeichniss  derselben 
bezeugt.  Seltsamer  Weise  ist  sonst  von  dem  Schicksal  dieser  reichen 
Sammlung  und  dem  Verbleib  der  vielen  Handschriften  gar  nichts  be- 
kannt. In  den  mir  zugänglich  gewordenen  Monographien  zur  Geschichte 
des  Geschlechts  der  Spada  (noch  184G  erschienen  in  Bologna  eine  von 
Lazzari  und  eine  andere  von  Giordani)  fand  icli  die  einst  so  berühmte 
Bibliothek  nicht  einmal  erwähnt.  Deshalb  muss  es  dem  Zufalle  über- 
lassen bleiben,  ob  die  einst  Pallavicino  vom  älteren  Spada  zur  Verfügung 
gestellten  Handschriften  noch  einmal  auftauchen  werden  oder  nicht 
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Anlass  von  Musotti  überhaupt  zu  reden  gab  Pallavicino^  dass 
er  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Papstes  an  die  Legaten 
(datirt  vom  19.  November  1561  und  den  Adressaten  von  ihrem 
erst  damals  nach  Trient  gesandten  CoUegen  Simonetta  über- 
bracht) anführen  wollte:  il  cui  tenore  .  .  .  f ti  registrato  in  certa 
sua  relazione  succinta  del  sinodo  .  .  .  da  un  segretario  del  Car- 
dinal Seripando  per  nome  Filippo  Musotti  nobile  Bolognese. 
Dieses  Schreiben  oder  genauer  dieses  Postscript  Pius  IV.  zu 
einer  Proposte  Borromeo's,  welches  mit  noi  non  faremo  molte 
parole  beginnend  und  mit  semper  allegramente  e  volentieri 
endend  in  XV,  13  Nr.  2  abgedruckt  ist,  finden  wir  auch  auf 
S.  3  der  DöUinger'schen  Edition  des  Sommario  des  F.  Musotti. 
Dass  sich  dieses  und  die  von  Pallavicino  istorica  relazione  be- 
titelte Schrift  (M.  1)  decken,  wird  durch  zahlreiche  andere 
SteUen,  wie  XV,  20  Nr.  1,  XVII,  5  Nr.  1,  bezeugt. 

Immer  im  Hinblick  auf  AR.  habe  ich  nach  weiteren 
Exemplaren  von  M.  1  geforscht.^  Um  alle  mir  so  bekannt 
gewordenen  untereinander  vergleichen  zu  können,  empfiehlt 
es  sich,  den  einzigen  bislang  veröffentlichten  Text  in  seine 
Theile  zu  zerlegen.  Zuerst  wird  uns  bei  Döllinger  S.  I — 34 
oben  eine  gleichmässig  fortschreitende  Erzählung  der  Vorgänge 
auf  dem   Concil   bis  Anfang  März    1563   geboten.*      Auf  dies 


^  Ich  greife  hier  in  ein  Gebiet  der  Forschung  zur  Geschichte  des  Con- 
cils  über,  das  sich  die  Herron  von  der  Görres-Gesellschaft  rorbehaltoo 
haben  und  insbesonders  Professor  S.  Morklo  als  Herausgeber  der  Tage- 
bücher. Ich  thue  es  jedoch  mit  seiner  Zustimmung  und  werde  ihm  auch 
keinen  Schaden  zufügen,  wenn  ich  hier  z.  B.  auf  Musotti^s  Sommario 
so  weit  eingehe,  als  sich  dieses  mit  AB.  berührt.  Ich  habe  für  dietea 
meinen  Zweck  nur  die  mir  naheliegenden  Handschriften  benutzt,  wftbreDd 
Morkle  in  weiteren  Kreisen  Umschau  gehalten  hat  und  über  eine  grossere 
Anzahl  von  Handschriften  verfügen  wird.  So  überlasse  ich  es  ihm  gern 
über  M.  1  u.  s.  w.  das  letzte  Wort  zu  sprechen. 

'  Explicit:  del  quale  male  morse  poi  (der  Cardinal  von  Mantoa)  alli  3  di 
Marzo  et  di  poi  alli  17  morse  Seripando  ancora.  —  Auf  diese  Worte 
stützt  sich  Pallavicino,  wenn  er  1.  c.  als  Endpunkt  von  M.  1  und  M.S 
den  Tod  Seripando's  bezeichnet.  Aber  im  Leben  und  iu  den  Arbeiten 
Musotti's  bildet  vielmehr  der  Tod  des  Mantuaners  den  Hmuptabechnitt 
Das  letzte  in  M.  1  ausführlich  behandelte  Geschehniss  ist  die  Zusammen- 
kunft des  am  27.  Februar  aus  Innsbruck  heimgekehrten  Lothringen  mit 
den  Legaten  in  der  Wohnung  des  Cardinais  Hosius  {vgl,  Pallavicino 
XX,  6);  von  den  nächstfolgenden,  nicht  unwichtigen  Vorgängen  bis  lom 
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M.  1*,  wie  ich  fortan  sagen  will,  folgt  die  Erklärung  des 
Autors  (M.  1**,  ib.  34),  dass  er,  über  den  weiteren  Verlauf 
minder  gut  unterrichtet,  von  der  Fortsetzung  seines  Berichtes 
absieht,  eine  Erklärung,  welche  ihn  jedoch  nicht  hindert, 
einige  kurze  Notizen  einzuflechten ;  ich  sagte  schon  dass  er 
dann  in  einem  Appendice  al  sommario  (M.  1  ^,  ib.  35)  hinzugefügt 
hat,  was  er  selbst  noch  mit  erlebt  hat,  nachdem  er  in  den 
Dienst  des  Lothringers  getreten  war.  Die  Edition  schliesst  mit 
sechs  Aktenstücken  (M.  1^,  ib.  37 — 50),  welche  der  Autor  von 
Anbeginn  an  beizufügen  die  Absicht  hatte  und  zum  Theil  in 
Ml*  bereits  angekündigt  hatte. ^ 

Dass  auch  im  Spada-Exemplare  M.  1  mit  solchem  Anhange 
versehen  war,  unterliegt  keinem  Zweifel.*  Benutzt  doch  Palla- 
vicino  sämmtliche  Briefe  des  M.  1^  bei  DöUinger,  und  zwar 
zumeist  (s.  XVI,  6  Nr.  4;  XIX,  9  Nr.  1  u.  s.  w.),  so  dass  er 
sie  ausdrücklich  bezeichnet  als  scritturc  aggiunte  alla  relazione 
oder  registrate  depo  la  relazione.^  Ja  er  führt  unter  der 
gleichen  Bezeichnung  noch  einige  weitere  Stücke  an,  so  dass 
der  Anhang  im  Spada-Codex,  wie  wir  das  noch  bei  einer  andern 
Handschrift  sehen  werden,  reichhaltiger  gewesen  sein  muss  als 
in  Döllinger's  Vorlage.  Er  müsste  sogar  eine  weit  grössere 
Anzahl  von  Briefen  enthalten  haben,  wenn  die  vielen  un- 
bestimmten Citate,  welche  in  der  Istoria  del  conciUo  begegnen, 
nur  auf  M.  1^  sich  beziehen  könnten.  Im  libro  XVIII  allein 
wird  verwiesen  auf  registro  del  Musotti  (8  Nr.  10),  auf  atti 
del  M.  (9  Nr.  5),  auf  scritturc  del  M.  (13  Nr.  3),  auf  lettere 
conservate  dal  M.  (17  Nr.  11).  Doch  damit  kann  ebenso  gut 
die  raccolta  d'alcune  elette  scritturc,  d.  h.  M.  3  gemeint   sein, 


17.  März  ist  nicht  die  Kedo.  Richtiger  wird  man  also  den  Todestag^  des 
M&ntaaners  als  den  Endpunkt  bezeichnen,  mit  dem  M.  1^  abschliesst. 
Bis  zu  welchem  Tage  M.  2  reicht,  werden  wir  später  sehen. 

*■  So  wird  S.  9  verwiesen  auf  una  longa  Icttera  la  quale  »erk  posta  a  ün 
di  qnesta  scrittura. 

'  M.  1^  ist  zu  inhaltslos,  um  überhaupt  als  Quelle  benutzt  und  citirt  werden 
zu  können,  und  M.  l^  scheint  Pallavicino  in  »einer  Handschrift  gar  nicht 
vorgelegen  zu  haben.  Auf  M.  2  komme  ich  in  anderem  Zusammenhange 
sarück. 

'  Nur  ffir  das  letzte  dieser  Stücke  beruft  er  sich  nicht  auf  Musotti,  sondern 
auf  den  ihm  bereits  vorliegenden  Druck  von  Du  Puy. 
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wie  es  überhaupt  unmöglich  erscheint,  zwischen  M.  1  *  und  M.  3, 
wie   sie  Pallavicino   vorlagen,   eine  scharfe  Grenze   zu   ziehen. 

Ich  will  gleich  hier  die  Frage  beantworten,  ob  Pallayicino 
eines  der  beiden  schon  zu  seiner  Zeit  im  Vaticanischen  Archiv 
befindlichen  Exemplare  von  AR.  oder  auch  ein  drittes  gekannt 
haben  mag  oder  nicht.  An  keiner  der  Steilen,  an  denen  er 
von  seinen  Quellen  spricht,  wird  ein  derartiges  Register  von 
Einlauf  und  Auslauf  der  Concilcorrespondenz  angefUlirt,  und 
unter  den  Citaten  ist  mir  nicht  eines  aufgestossen,  welches  auf 
AR.  gedeutet  werden  könnte  oder  gar  müsste.  Vollends  muss 
ich  unter  Hinweis  auf  P.  XV,  13  Nr.  1  in  Abrede  stellen,  dass 
er  AR.  als  Werk  des  Musotti  gekannt  habe.  Man  darf  sich  nur 
nicht  irreflihren  lassen  durch  die  ungenaue  und  ungleichmässige 
Bezeichnung  der  Quellen  Pallavicino's.  Wie  ich  eben  erwähnte, 
bcnift  er  sich  ein  Mal  auf  ein  registro  del  Musotti;  aber  es  handelt 
sich  dabei  um  einen  Brief  des  Cardinais  Amulio  an  Seripando, 
der  gar  nicht  in  AR.  steht  und  auch  nicht  in  dessen  Rahmen 
passte.  Aus  gleichem  Grunde  ist  die  Annahme  ausgeschlossen, 
dass  in  einem  XV,  14  Nr.  G  und  sonst  citirten  Registro  che  h 
appresso  il  cardinale  Spada  unser  AR.  zu  erblicken  sei. 

Ueber  die  Ueberlieferung  des  Sommario  erfahren  wir 
von  DöUinger  nur,  dass  er  seinen  Text  einer  Handschrift  der 
Stadtbibliothek  von  Bergamo  entnahm,  und  dass  ein  zweites 
Exemplar  nach  Bergantini  sich  in  der  Biblioteca  Magliabecchian« 
zu  Florenz  befand,  aber  1876  nicht  mehr  aufzufinden  war. 
Diese  Angaben  zu  ergänzen,  bringe  ich  den  gross  angelegten 
und  zum  Theil  auch  durchgeführten  Plan  des  P.  Alberto  Mazao- 
leni,  Material  zur  Geschichte  des  Concils  zu  sammeln,  in  Et- 
innerung.^  Von  seinem  Nachlasse  (er  starb  1760  in  seinem 
Kloster  S.  Giovanni  di  Pontida)  wurde  der  weitaus  grösste 
Theil  (50  Bände)  von  Baron  Mazzetti  gekauft  und  seiner  Vater- 
stadt Trient  geschenkt.  Nur  drei  Bände  von  Abschriften  blieben 
zunächst  in  jenem  Kloster  und  kamen  nach  Aufhebung  des- 
selben an  die  Stiidtbibliothek  von  Bergamo,  wo  sie  noch  jetrf 
unter  dem  Titel  Storia  del  concilio  di  Trento  und  signirt  6»- 
binetto  I  VI.  15   aufbewahrt   werden.     In   dem    ersten   dieser 


^  Aupser  dorn   Vorworte  Finazzi^s    zu    tom.  VI   der  MUcellauea  di  storia 
italiana  liegen  mir  briefliclie  Mittboilungen  aus  Bergamo  und  Floreni  vor. 
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Bände  findet  sich  an  zweiter  Stelle  die  von  Döllinger  benutzte 
Copie  des  Sommario  des  Masotti,  welche,  wie  auf  einem  Vor- 
blatte bemerkt  wird,  fliesst  ex  autographo  cod.  chart.  bibl. 
Magliabecchianae  cl.  XXXII.  fol.  D  3  et  ex  apographo  eiasdem 
bibliothecae  cl.  XXXII.  fol.  D.  5,  ubi  plara  ad  concilinm  Tri- 
dentinam  spectantia  inveniuntur.^  Der  zweite  und  dritte  Band 
in  Bergamo  enthalten,  worauf  ich  zurückkomme;  Theile  vom 
AR.,  und  zwar  abgeschrieben  ex  cod.  chart.  in  4.  bibl.  Mediceo- 
Palatinae.  Keine  dieser  drei  von  P.  Mazzoleni  ausgebeuteten 
Handschriften  ist,  wie  mir  C.  Paoli  versicliert,  heutigen  Tages 
in  einer  der  Florentiner  Bibliotheken  bekannt.  Aber  im  dortigen 
Staatsarchive  wurde  jüngst  ein  Exemplar  des  Sommario,  welches 
ich  später  beschreiben  werde,  entdeckt. 

Vorerst  rede  ich  von  einem  Codex  des  Sommario,  den 
ich  selbst  genau  zu  prüfen  in  der  Lage  war,  und  dem  ich  auch 
allerlei  Aufschluss  über  das  eine  Vaticanische  Exemplar  des 
AR.  verdanke,  nämlich  von  dem  jetzt  als  tom.  145  in  die 
Concilakten  eingereihten  Bande.  Er  enthält,  wie  auf  einem 
der  unnumerirten  Vorblätter  zu  lesen  ist,  Breve  narrazione 
delle  cose  piü  importanti  nel  concilio  .  .  .  sotto  il  pontilicato  di 
Pio  IV.  sino  alla  morte  del  cardinale  Seripando,  scritta  da 
Filippo  Musotti  Bolognese,  und  er  war,  wie  einer  der  Archivare 
des  17.  Jahrhunderts  hinzugefügt  hat,  mandato  dal  Beccatelli 
da  Bologna  a  N.  Signore  1619.*  Mit  den  letzten  Worten  werden 
wir  in  die  Periode  versetzt,  in  welcher  die  Päpste  einer  nach 
dem  andern  das  Archiv  zu  bereichern  und  namentlich  die 
Akten  des  letzten  Concils  zu  erwerben  und  im  Vatican  zu 
bergen  suchten,  und  in  welcher,  da  es  bekannt  war,  dass  sich 
Schätze  der  letzteren  Art  in  Bologna  angesammelt  hatten,  die 
dortigen  Legaten  und  Vicelegaten  wetteiferten,  den  ihnen  be- 
kannten Wünschen  der  Päpste  zu  entsprechen.  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  damals  auch  auf  den  Nachlass  des  Ludo- 
vico  Beccadelli    und    auf   den    des  Filippo  Musotti    gefahndet 


*  Eine  dieser  Vorlagen  des  Exemplars  von  Bergamo  will  auch  Bergantini 
oder  Giusto  Nave  (s.  Fra  P.  Sarpi  giustificato  S.  50)  benutzt  haben. 

'  Eine  dritte  Hand  setzt  dazu:  molti  sono  avvisi  della  piazza  e  giudizi 
dei  cortigiani,  poiche  da  scritture  vere  et  originali  s*hanno  cose  diverse. 
Dies  absprechende  Urtlieil  hat  P.  Theiner  offenbar  bekräftigen  wollen, 
indem  er  noch  den  Verweis  auf  Pallavicino  XIX,  6  Nr.  1  hinzufügte. 
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und  dass  dabei  ebenso  vorgegangen  worden  sein  wird  wie 
bei  dem  jetzt  von  Merkle  aufgeklärten  Versuche,  der  Pa- 
piere des  Cardinais  Paleotto  habhaft  zu  werden.^  Wahr- 
scheinlich haben  die  Erben  des  L.  Beccadelli,  am  den  an  sie 
gestellten  Forderungen  besser  auszuweichen,  den  Legaten  gern 
geholfen,  anderes  in  Bologna  befindliches  Material  za  erwerben, 
und  haben  sieh  so  auch  an  die  Erben  Musotti's  gewandt,  welche 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben  scheinen,  was  in  ihrem 
Besitze  war  mitzutheilen.  Wie  wir  später  sehen  werden,  sind 
zu  derselben  Zeit,  da  die  Familie  Beccadelli  in  tom.  145  ein 
Exemplar  des  Sommario  des  Musotti  Paul  V.  zu  Füssen  legen 
liess,  zwei  Copien  des  AR.  angefertigt  worden,  die  eine,  welche 
gleich  tom.  145  in  das  Vaticanische  Archiv  gekommen  ist,  und 
eine  zweite,  welche  der  Beccadelli-BibUothek  einverleibt  wurde.* 
Vergleichen  wir  nun  das  Sommario  in  tom.  145  und  bei 
Döllinger,^  so  sind  die  von  Musotti  stammenden  Texte  fast 
gleich,  aber  in  der  Anordnung  des  gesammten  Stoffes  weichen 
D.  und  V.  von  einander  ab.  In  V.  zerfkUt  M.  1*  in  sieben 
Capitel,  die  den  ersten  sechs  Sessionen  und  den  Vorbereitungen 
für  die  siebente  entsprechen  ;^  zum  letzten  aber  ist  gleich 
M.  1  ^  hinzugezogen,  so  dass  die  Erzählung  in  V.  f.  35  abschliesst 
mit  Et  si  fini  il  concilio  =  D.  S.  34  unten.  Es  folgen  dann 
f.  3G— 42  die  Briefe  Nr.  4  und  Nr.  1  des  M.  1^  bei  D.,  f  42-44 


^  Da,  wie  ich  schon  S.  3  erwähnte,  in  Bologna  über  Ma9otti*8  NachliM 
kein  Aufsclilnss  zu  gewinnen  war,  hoffte  icli,  dasH  solcher  etwa  in  dea 
Nunziature  di  Bologna  geboten  werde.  Aber  die  zusammenh&ngende 
Serie  dieser  Corraspondenz  beginnt  er^t  mit  dem  Jahre  1623  und  in  den 
sehr  gering^gigen  Bruchstücken  aus  den  vorausgehenden  Jahren  findet 
sich  nicht  eine  diesbezügliche  Notiz.  Dagegen  ist  in  den  folgeudn 
Bänden  oft  die  Rede  von  den  Bemühungen  des  Vicelegaten  Spada,  ia 
Bologna  Material  zur  Geschichte  des  Concils  aufzutreiben. 

'  Ich  sagte  schon  I.  S.  89,  dass  tom.  145  zuerst  dem  Engelsbargarchiv  fD* 
gewiesen  und  um  1686  in  dessen  Repertorinm  nachgetragen  worden  ist 
Wann  der  Band  in  das  Geheimarchiv  übertragen  und  in  das  für  Condl- 
akten  bestimmte  Armarium  LXIII  (s.  I.  S.  99)  eingestellt  worden  iit| 
weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Dafür,  dass  er  dort  untergebracht  war,  ob- 
wohl er  bis  zu  Garampi's  Zeit  noch  nicht  in  das  Repertorinm  eing^e- 
tragen  worden  war,  spricht  auch  die  alte  Bezeichnung  auf  dem  BQcken  115. 

'  Für  jenen  wähle  ich  die  Sigle  V.,  für  DüIIinger  setze  ich  D.;  dabei  be- 
diene ich  mich  wiederum  der  Bezeichnungen  M.  1*  u.  s.  w. 

*  Für  jedes  Capitel  ist  auch  eine  neue  Seite  gewählt  worden. 
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1er  Appendice  M.  1  ^  (D.  Seite  35,  36),  f.  45—47  der  Brief  Nr.  6 
bei  D.,  f.  49 — 53  ein  giudicio  delle  persone,*  ferner  f.  53 — 95 
einige  Denkschriften,  die  bekannte  Relation  des  Commendone 
»^om  19.  Februar  1563^  und  noch  neun  Briefe,  unter  denen 
eiach  die  in  D.  als  Nr.  2,  3,  5  gedruckten.  Geht  also,  was  die 
der  Erzählung  beigefügten  Documente  anbetrifft,  V.  noch  viel 
mehr  als  der  Spada-Codex  über  D.  hinaus,  so  drängt  sich  die 
Frage  auf,  ob  in  der  Originalsammlung  des  Musotti  zwischen 
den  zum  Appendice  gehörigen  Stücken  (M.  1^)  und  der  Rac- 
colta  (M.  3)  scharf  geschieden  worden  ist.  War  das  nicht  der 
Fall,  so  konnte  die  Grenze  in  den  Copien  leicht  verwischt 
werden. 

Dass  mir  noch  ein  drittes  Exemplar  des  Sommario  (F.) 
bekannt  geworden  ist,  deutete  ich  schon  S.  13  an.  Es  wurde 
von  Dr.  ISusta  im  Staatsarchiv  von  Florenz  unter  der  Signatur 
Mise.  Rom.  692  aufgefunden.  Der  Schrift  nach  meinte  er  drei 
Theile  unterscheiden  zu  sollen.  M.  1*  und  M.  P  bilden,  wie 
in  V.  vereint,  den  ersten  Theil  von  F.;  er  besteht  den  sieben 
Capiteln  (s.  S.  14)  entsprechend  aus  ebenso  vielen,  von  ein 
und  derselben  Hand  beschriebenen  und  mit  A — G  bezeichneten 
Heften;  der  Text  von  F.  ist  gleich  dem  von  D.  Der  zweite 
Theil,  der  sich  mit  M.  1*^  in  D.  deckt,  liegt  hier  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  als  Concept  von  Musotti's  eigener  Hand 
vor;  neben  zahlreichen  kleineren  Correcturcn  weist  es  die  eine 
grössere  auf,  dass  an  einer  Stelle  etwa  vierzig  Worte  gestrichen 
sind;  dem  endgiltigen  Texte  kommt  der  in  D.  ganz  nahe.  Als 
dritter  Theil  erscheint  ein  ebenfalls  umfangreicher  Anhang  von 
Briefen,  von  verschiedenen  Copisten  geschrieben,  unter  denen 
Sosta  auch  einen  Mann  wieder  erkannte^  dessen  Handschrift 
häufig  in  den  in  Neapel  aufbewahrten  Seripando-Papieren  be- 
gegnet.8 


'  Dies  drucke  ich  im  Anliange  ab,  weil  es  besonders  geeignet  ist,  die 
lieber! iefernng  dieser  ganzen  Sammlung  in  anderen  Handschriften  zu 
verfolgen. 

'  Pailavicino  XX,  4  Nr.  1  gibt  hier  seine  Quelle  nicht  an. 

■  Da  ich  mich,  was  Bestimmung  der  Hände  anbetrifft,  auf  Dr.  Susta  verlasse, 
betrachte  ich  gleich  ihm  F.  als  das  unter  den  Augen  Musotti's  und  unter 
seiner  Mitbetheiligung  entstandene  Original.  Damit  erkläre  ich  zugleich 
die  S.  12  angeführte  Behauptung,  dass  die  Handsclirift  von  Bergamo  auf 


16  VIII.  Abhftndlang:    v.  Sickel. 

4,  Ausser  den  zwei  im  Vaticanischen  Archive  befindlichen  vcU- 
ständigen  Copien  des  AB.  kenne  ich  drei  an  anderen  Orten  er- 
haltene Bruclistücke  von  Copien.  Drei  dieser  fünf  Abschriften 
stammen  sicJicr  aus  Bologna,  der  Vaterstadt  Musotti%  und  swei 
derselben  berühren  sich  mit  Manuscripten^  welche  andere  Auf- 
Zeichnungen  MusottVs  enthalten.  —  Die  Eintheüung  des  AR 
in  tom.  15011  geht,  da  sie  auch  durch  zwei  der  Fragmente  bezeugt 
tvird,  offenbar  auf  das  Originalregister  zurück. 

Gleich  dem  Sommario  ist  nun  auch  AR.  mehrfach  übe^ 
liefert  worden:  ausser  den  beiden  vollständigen  Ebcemplaren 
des  Vaticanischen  Archivs  kenne  ich  bis  jetzt  Bruchstücke  von 
Exemplaren  in  Parma,  Bergamo  und  Trient  (AR. P. ,  AR.B., 
AR.  T.).  Ich  will  zunächst  eines  jeden  Herkunft  festzustellen 
suchen. 

Der  Doppelband  tom.  150/1  darbt  jeder  diesbezüglichen 
Angabe.  Aber  er  hat  mit  tom.  145  so  viele  Kennzeichen 
gemein,  dass  auch  auf  gleiche  Schicksale  geschlossen  werden 
muss.  Beide  weisen  das  gleiche  Papier,  die  gleiche  Hand- 
schrift, den  ziemlich  gleichen  ursprünglichen  Einband  und  die 
gleiche  nachträgliche  Behandlung  des  Einbandes  auf;  deshalb 
betrachte  ich  tom.  150/1  gleich  tom.  145  als  aus  Bologna 
stammend,  als  dem  Papste  Paul  V.  geschenkt  und  von  diesem 
dem  Engclsburgarchiv  zugewiesen,  wobei  dem  Einbände  das 
Borghese -Wappen  aufgeprägt  wurde. ^ 


einen  codex  antographus  der  Magliabecchiana  zurückg^ehe,  fQr  unrichtigt 
denn  F.  kann  mit  dem  für  D.  benutzten  Exemplare  schon  deshalb  nickt 
identisch  sein,  weil  es  gleich  V.  einen  umfangreicheren  Anhang  too  BeleiT' 
stücken  aufweist. 

Wie  es  in  letzterer  Beziehung  mit  F.  steht,  kann  ich  leider  jetit 
noch  nicht  genau  angeben.  Als  Dr.  dusta  auf  F.  stiess,  standen  ihm 
meine  Beschreibung  von  V.  und  das  von  mir  angelegte  Veneichnia  der 
angehiington  Briefe  nicht  zur  Verfügung.  Mit  seinen  damaligen  Hilfs- 
mitteln konnte  er  nur  constatiren,  dass  F.  kein  Plus  über  V.  biete,  aber 
nicht  ob  jedes  Stück  in  V.  auch  in  F.  wiederkehrt  und  in  F.  dieielbe 
Stelle  wie  in  V.  einnimmt.  Darauf  hin  wird  F.  noch  einmal  zn  prüfen  sein. 
Die  Identität  der  Schrift  vermochte  ich  um  so  sicherer  festxniitellen,  <U 
mir,  wie  ich  gleich  sagen  werde,  noch  ein  dritter,  von  derselben  Hand  ge* 
schriebener  Band  zur  Vorfügung  stand.  —  Betreifs  des  Papiers  bem^e 
ich,  ohne  in  Details  einzugehen,  dass  in  den  drei  Bänden  iwei  Waner- 
zoiclien   vorherrschen,    welche   ich    mich    nicht   erinnere,  in  römischen 
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Tom.  52  und  53  weisen  auf  je  dem  ersten  Blatte  die  Be- 
lerkung  auf:  Ul"°"  et  Rev"^  D.  cardinaiis  Bandinus  biblio- 
lecae  Vaticanae  D.  D.  Da  sie  auf  mehreren  Bänden  von 
Funtiaturberichten  sehr  verschiedener  Herkunft  wiederkehrt, 
ann  ich  für  die  Provenienz  dieses  Exemplars  des  AR.  aus 
tologna  nur  geltend  machen,  dass  sich  dort  zweifelsohne  das 
)riginai  befand,  und  dass  auch  Bandinus  dort  seit  1592  als 
^icelegat  lebte  und  von  den  auf  die  Erwerbung  der  in 
iologna  aufbewahrten  Concilakten  gerichteten  Absichten  des 
\  Clemens  VIII.  Kenntniss  haben  musste.  Er  mag  auf  den 
iachlass  des  F.  Musotti  aufmerksam  geworden  sein,  wird  sich 
ber,  wie  mehrere  seiner  Collegen,  mit  einer  Abschrift  haben 
»egnügen  müssen.  Wann  er,  der  1629  starb,  die  zahlreichen 
on  ihm  erworbenen  Handschriften  an  die  Bibliothek  abgetreten 
lat,  kann  ich  nicht  sagen.  Doch  scheint  (s.  I.  S.  91)  tom.  52/3 
chon  unter  Paul  V.  unter  die  Concilakten  des  Archivs  ein- 
;ereiht  worden  zu  sein. 

Auf  das  jetzt  in  Parma  befindliche  Fragment  AR.  P.  war 
ch  durch  Morandi,  den  Herausgeber  der  Werke  des  Ludovico 
teccadelli^  aufmerksam  gemacht  worden.  Schon  er  hatte  die 
rom.  Erzbischof  hinterlassenen  und  im  Familienpalaste  zu  Bo- 
ogna  untergebrachten  Handschriften  verwahrlost  gefunden  und 
latte  Mühe  gehabt,  sie  in  einige  Ordnung  zu  bringen.  Der 
loch  am  besten  erhaltene  Theil  der  Sammlung  wurde  dann 
(Ton  Herzog  Karl  II.  von  Lucca  gekauft  und  kam  mit  diesem 
j^eschlechte  nach  Parma,  wo  er  der  dortigen  Hofbibliothek 
jinverleibt  wurde.  Hier  entdeckte  Dr.  Steinherz  im  Cod. 
palat.  998  sieben  Blätter  (jetzt  f.  20 — 26),  welche  von  einer 
[}opie  des  AR.  übrig  geblieben  sind,  und  erkannte  in  ihnen 
K)fort  die  von  Morandi  für  eine  kleine  Anzahl  von  Briefen  be- 
nutzte Vorlage.  Ich  bin  dem  kön.  ital.  Unterrichts-Ministerium 
EU  grossem  Danke  verpflichtet,  dass  es  auf  mein  Gesuch  diese 
Blätter   hat  nach  Rom    kommen   lassen,    so   dass   ich   sie   mit 


Schriftstücken  jener  Zeit  angetroffen  zu  haben,  während  ich  sie  in  den 
Briefen  der  damaligen  Legaten  in  Bologna  nachweisen  kann.  —  Dass 
tom.  150/1  bereits  gebunden  nach  Rom  kam,  ergibt  sich  aus  der 
weiteren  Beschreibung  S.  20  Anm.  1.  Zum  Einbände  vgl.  I.  S.  91  Anm.  5. 

1  Monumenti  di  varia  lettoratura  tratti  dai  MSS.  di  Mons^  L.  B.,  Bologna 
1797—1804. 

Sitsaiifsber.  d.  phlL-hist.  Gl.  GXLIV.  Bd.  8.  Abb.  2 
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hiesigen  Schriftstücken  vergleichen  konnte.  Da  stellte  sieh 
heraaS;  dass  für  AR.P.  dasselbe  Papier  wie  für  tom.  145  und 
tom.  150/1  verwendet  worden  ist;  und  dass  es  von  demselben 
Manne  wie  diese  Vaticanischen  Codices  geschrieben  worden  ist 
Ergibt  sich  daraus,  dass  die  Copie,  von  der  nur  jene  sieben 
Blätter  erhalten  sind,  nicht  für  den  bereits  1572  verstorbenen 
berühmten  L.  Beccadelli  angefertigt  worden  ist,  sondern  erst 
später,  so  stimmt  dazu,  dass,  wie  wir  zuvor  sahen,  ein  jüngeres 
Mitglied  der  Familie  tom.  145  dem  Papste  von  Bologna  zu- 
gesandt hat,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  AR.,  einmal 
ebenfalls  für  den  Papst  und  ein  zweites  Mal  für  die  eigene 
Bibliothek  wird  haben  copieren  lassen.  Dem  Inhalte  nach 
deckt  sich  das  Fragment  mit  tom.  150  f.  148' — 163;*  die  geringen 
Abweichungen  fallen  offenbar  dem  Copisten  zur  Last,  welcher 
es  hier  und  dort  namentlich  mit  den  Daten  nicht  genau  ge- 
nommen hat. 

Eines  vierten   Excmplares   habe  ich  schon  S.  13  als  im 
1 8.  Jahrhundert  in  der  Bibliotheca  Mediceo-Palatina  in  Floreni 
befindlich  gedacht.     Ist  dieses  vollständig   gewesen  und  ist  es 
damals  ganz   copirt  worden,   so   haben  sich   doch   von  dieser 
Abschrift  oder    von    den    Abschriften    zweiten    Grades'    nur 
Bruchstücke  erhalten,    von  denen  bei  Theilung  des  Mazzoleni- 
sehen  Nachlasses    die   einen   (AR.  B.)    in   Bergamo   verblieben 
und   die   anderen  (AR.T.)  nach  Trient  gekommen  sind.    Die 
crsteren  bilden   den  2.  und  3.  Band  der  Concilakten  der  do^ 
tigen   Stadtbibliothek,   beide   betitelt  Lettere   del  concilio  Tri- 
dentino.    Band  2  ist  des  weiteren  bezeichnet  ab  Parte  qnarts 
und  Band  3  als  Parte   quinta:  jene  hebt  an  mit  einem  Briefe 
von  1562  VIII.  26,   eingelaufen,   was  für  die  Einreihung  und 
die  Gliederung  massgebend  wurde,  IX.  1,  und  schliesst  mit  Brief 
von  XII.  31 5  diese  beginnt  mit  Brief  von  1562  XII.  26,  jedoch 
erst  eingelaufen  1563  I.  3  und  endet  mit  Brief  von  1563  III.  3. 

Ich  brauche   unter  Hinweis  auf  S.  12   und   auf  das  dort 
schon  angezogene  Vorwort  von  Finazzi  hier  nur   noch  hiniu- 

^  Es  liandelt  sich  um  16  im  December  1561  in  Trient  gescliriebene  oder 
dort  eingelaufene  Briefe,  welche  in  der  Edition  nach  den  Ansfertignog»* 
dateu  eingereiht  sich  auf  S.  219 — 313  vertheilen. 

'  P.  Mazzoleni  hat  nämlich  hier  wie  auch  sonst  ihm  wichtig  erseheiiieiide 
Aktenstücke  zweimal  copiren  lassen. 
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zufligen,  dass  sich  die  Parte  terza  des  AR.  (reichend  von 
einem  1562  V.  1  geschriebenen  und  V.  15  in  Trient  einge- 
troffenen Briefe  bis  zu  einem  von  VIII.  31)  in  dem  Trienter 
Codex  4258  und  die  Parte  quarta  (ebenso  abgegrenzt  wie  in 
AR.  B.)  im  dortigen  Codex  4259  finden ,  um  sofort  dazu  zu 
schreiten,  an  der  Hand  von  tom.  150/1  darzulegen,  wie  es  sich 
mit  dieser  Eintheilung  des  AR.  verhält.^ 

Tom.  150  beginnt  mit  6  zuerst  leer  gelassenen  und  nie 
mit  Zahlen  versehenen  Blättern.  Erst  von  der  zweiten  Lage 
an  läuft  die  Foliirung,  und  zwar  von  f.  1  bis  f.  163,  indem 
von  der  letzten  der  stets  6  Halbbogen  starken  Lagen  5  Blätter 
anfänglich  unbeschrieben  blieben  und  aucli  später  nicht  in  die 
Zählung  einbezogen  wurden.  Dass  dann  eine  neue  Blattbe- 
zeichnung (f.  1  u.  s.  w.)  beginnt,  hängt  damit  zusammen,  dass 
in  tom.  150  zwei  einst  gesonderte  und  bereits  foliirtc  volumina 
zusammengebunden  worden  sind.-  Sie  bilden,  wie  auf  dem 
zweiten  Vorsteckblatte  angegeben  ist,  Prima  parte  delle  lottere 
dei  legati  del  concilio  di  Trento  a  papa  Pio  IV.  et  al  cardinale 
Borromeo  con  le  sue  risposte,  cominciando  dal  giorno  17  Aprile 
MDLXI  fin'  alli  14  di  Maggie  MDLXII,  divisa  in  due  volumi. 
Auf  dem  folgenden  Blatte  hat  der  Schreiber  dann  angekündigt 
den  Primo  volume  della  prima  parte  delle  lettere  del  concilio 
di  Trento  und  auf  einem  Blatte  etwa  in  der  Mitte  von  tom.  1 50 
II  secondo  volume  della  prima  parte  etc.  In  vol.  I  oder  auf 
f.  1 — 163  ist  der  erste  Jahrgang  dieser  Correspondenz  ein- 
getragen;^   zu   ihm    gehört    der    die    näclisten    nicht    foliirtcn 


^  Was  Finazzi  über  die  Quelle  des  AK.T.  bemerkt:  ex  cod.  in  4.  bibl. 
Med.  Pal.,  wird  auf  dem  Verso  des  Vorsteckblattes  von  AR.B.  durch 
den  Zusatz  qui  synchronicus  videtur  ergänzt.  Mag  dieser  von  P.  Mazzo- 
leni  oder  von  dessen  Copisten  stammen^  so  kann  icli  ihm  keinen  be- 
sonderen Werth  beilegen.  Aber  die  Möglichkeit,  dass  das  Original  von 
AR.  von  einem  Medici  erworben  und  so  nach  Florenz  gekommen  sei, 
kann  ich  nicht  bestreiten. 

'  Dabei  sind  die  Hefte  von  tom.  150  und  151  so  stark  beschnitten  worden, 
dass  von  vielen  Blattzahlen  nur  noch  die  Hälfte  zu  sehen  ist. 

*  Fol.  1  die  erste  Risposte  von  1561  IV.  17  und  auf  f.  163  nach  Risposto 
von  Xn.  28  zwei  am  XH.  30  eingelaufene  Briefe,  der  des  Cardinais 
Ferrara  ans  S.  Germano  von  XI.  12  (eingelaufen  nämlich  auf  dem  Um- 
wege über  Rom)  und  der  Delfius  aus  Prag  von  XII.  22. 

2* 
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Blätter  ausfüllende  Indice  delle  lettere  del  presente  volnme.* 
Vol.  II  oder  wie  wir  werden  citiren  müssen,  tom.  150^  f.  1 — 166 
bietet  die  Fortsetzung,  welche,  da  die  Correspondenz  anwuchs, 
schon  mit  dem  14.  Mai  1562  als  dem  Tage  der  sessio  tertia 
abgebrochen  wurde,  wiederum  mit  dem  Index  auf  den  folgenden 
unfoliirten  Blättern.*  Möglichst  gleich  ist  tom.  151  (betitelt 
Seconda  parte)  gestaltet:  jedes  der  zwei  volumina  ist  einge- 
schlossen in  ungezählte  Blätter,  auf  welchen  die  Aufschriften 
und  Indices  eingetragen  worden  sind.  Der  Primo  volume  della 
seconda  parte,  welcher  wie  die  zwei  vorausgehenden  ans 
28  Lagen  zu  6  Halbbogen  besteht  ^  ist  genau  so  abgegrenzt 
wie  die  parte  terza  des  Trienter  Exemplars.  Umfangreicher 
ist  tom.  15P  ausgefallen.  Abgesehen  von  den  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  ungezählten  Blättern  sind  hier  48  Hefte 
von  6  und  noch  eines  von  8  Halbbogen  verwendet  worden; 
die  Foliirung  endet  jedoch  mit  f.  290,  da  die  letzten  Blätter 
wieder  flir  den  Indice  bestimmt  waren.  Hier  laufen  die  Briefe 
in  einer  Reihenfolge  fort   von   einem    1562  VIII.  26   geschrie- 

^  Die  Schrift  der  oben  angeführten  Titel  erscheint  etwas  jünger  als  die 

des  eigentlichen   Registers.     Von    entschieden   jüngerer  Hand   sind  die 

Indices  geschrieben.     In  diesen  sind  die  Namen   der  Absender  und  der 

Adressaten  der  Briefe  alphabetisch  zusammengestellt  und   sind  sa  jedem 

Namen  die   betreffenden   Briefe  aufgezählt  worden.  —  Der  erste  Index 

hebt  also  an: 

Del  Papa 

Alli  Logati  US^ 

AI  Re  Christ"»  68» 

Delli  Legati 

AI  Papa  78»» 

AI  C.  Borromeo  1»,  2»,  2»»  .  .  . 

Es  folgen  die  Adressaten: 

Alli  Legati 
Del  Papa  148t> 
Dell  Imperatore  127*  u.  s.  w. 

Diese  Indices  müssen,  da  in  ihnen  auch  die  vom  Buchbinder  beim 
BoBchnoiden  verkürzten  Blattzahlen  noch  vollständig  angegeben  werden, 
schon  vor  dem  Einbinden  angefertigt  worden  sein,  also  in  Bologna,  wo, 
wie  wir  schon  sahen,  tom.  145,  160,  161  den  ersten  schlichten  Einband 
erhielten. 

Fol.  1  Proposte  von  16G1  XII.  27,  aber  erst  1562  1.3  eingelaufen}  f.  1' 
erste  Risposte  von  1562  I.  4;  zum  Schluss  f.  157  Risposte  von  V.  U, 
worauf  noch  sechs  meist  undatirte  Beilagen  folgen. 
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enen  and  in  Trient  IX.  1  eingetroffenen  bis  zu  den  dort  1563 
[I.  3  geschriebenen  und  expedirten^  und  die  Jahreswende  ist 
öchstens  dadurch  markirt  worden ,  dass  von  f.  188',  wo  das 
3tzte  Stück  von  1562  eingetragen  ist,  der  untere  Theil  leer 
lelassen  und  für  das  erste  Stück  des  Jahres  1563  eine  neue 
»eite  (f.  189)  gewählt  worden  ist.  Es  ist  also  in  diesem  Vati- 
anischen  Ebcemplar  nicht  mehr  zwischen  vol.  IV  und  vol.  V 
'eschieden  worden,  wie  es  in  AR.  B.  geschehen  und  auch 
ür  AR.T.  angenommen  werden  muss,  dessen  parte  quarta 
ur  bis  Ende  1562  reicht. 

Dem  Doppelbande  tom.  52/3  allein  würde  niemand  solche 
Hiederung  des  Stoffes  ansehen.  In  ihm  sind  grosse,  nicht 
anz  gleiche  Papierlagen  planlos  aneinander  gereiht  worden.^ 
Ton  Titeln,  Aufschriften,  Indices  begegnet  keine  Spur.  Auf 
hnliche  Eintheilung  weist  nur  hin,  dass  tom.  52  f.  1 — 433  der 

^  Schon  als  ich  vor  10  Jahren  dieses  zweite  Vaticanische  Exemplar  von 
AR.  in  die  Hinde  bekam,  fand  ich  das  Papier  von  der  Tinte  so  zer- 
fressen (am  meisten  gilt  dies  von  tom.  63,  während  in  tom.  62  die  ersten 
nnd  die  letzten  Hefte  noch  in  besserem  Zustande  sind),  dass  viele  Blätter 
mit  aller  Vorsicht  nicht  umgewendet  werden  konnten,  ohne  beschädigt  zu 
werden.  Ich  habe  deshalb  mir  selbst  und  meinen  Gehilfen  Schranken 
in  der  Benutzung  dieser  Bände  auferlegt.  Nachdem  ich  an  den  leidlich 
conservirten  Theilen  constatirt  hatte,  dass  tom.  62/3  als  Abschrift  von 
AR.  unabhängig  ist  von  tom.  160/1,  aber  auf  dieselbe  Vorlage  zurück- 
geht, habe  ich  von  der  Vergleichung  beider  Exemplare  bis  in  alle  Details 
hinein  abgesehen.  Ich  stütze  mich  also,  wie  ich  schon  S.  1  angekün- 
digt habe,  soweit  es  sich  um  das  AR.  handelt,  auf  tom.  160/1.  Aber 
tom.  62  enthält  überdies  Aufzeichnungen  anderer  Art  und  besonderen 
Werthes,  welche  ich  bisher  noch  in  keiner  anderen  Handschrift  fand. 
War  ich  somit  auf  tom.  62,  und  zwar  auf  dessen  zweite  Hälfte  ange- 
wiesen, so  waren  deren  Lagen  zum  Glück  noch  minder  beschädigt.  Aber 
von  Jahr  zu  Jahr  schreitet  auch  hier  die  Zerstörung  fort,  so  dass  es 
hohe  Zeit  ist,  dass  dieser  Band  von  f.  434  an  genau  copirt  werde. 

Ich  erwähne  gleich  hier,  dass  eine  Hand  des  18.  Jahrhunderts  auf 
der  Innenseite  des  Vorderdeckels  von  tom.  62  eingetragen  hat:  II  sommario 
e  indice  di  queste  lettero  sta  nol  tom.  32  p.  298 — 333.  Aus  dieser  An- 
gabe könnte  allenfalls  gefolgert  werden,  dass  Pallavicino  wenigstens  in- 
direct  AR.  benutzt  habe,  denn  von  dem  Sommario  in  tom.  32  wurde 
für  ihn  die  in  tom.  81  f.  508—606  erhaltene  Abschrift  angefertigt.  Aber 
die  ganze  Angabe  ist  unrichtig:  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
queste  lottere,  d.  h.  die  in  tom.  62/3  gebotenen  nur  bis  zum  3.  März 
1563  reichen,  während  die  im  Sommario  des  tom.  32  extrahirten  Briefe 
(s.  L  S.  67)  bis  zum  4.  December  1563  fortlaufen. 
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Prima  parte  der  andern  Vaticanischen  Copie  entspricht^  und 
ebenso  tom.  53  der  Seconda  parte  dort,  und  allenfalls  noch, 
dass  in  jeder  der  Hälften  da,  wo  in  tom.  150/1  geschieden 
worden  ist  zwischen  primo  und  secondo  volume,  etwa  zwei 
Seiten  leer  gelassen  worden  sind.^  Keinesfalls  darf  dieser  Be- 
fund von  tom.  52/3  gegen  die  Folgerung  geltend  gemacht 
werden,  welche  ich  aus  der  Beschaffenheit  von  tom.  150/1,  von 
AR.B.  und  ART.  ziehe',  dass  nämlich  das  Originalregister 
in  vier  oder  fünf  Theile  gegliedert  war  und  den  Copisten  iß 
ebenso  vielen  gesonderten  volumina  vorlag. 

5.  Die  in  tom,  52  in  das  AR.  eingeschobenen  Atti  deUe  congre- 
gazioni  e  sessioni  sind  dem  InJiuUe  und  dem  Endpunkte  nach 
ebenfcdls  Musotti  beizulegen,  tvie  ja  auch  das  offenbar  identische 
Diario  degli  atti,  tvelches  Pallavicino  vorlag,  von  diesem  aus- 
drücklich als  Musotti's  Werk  bezeichyiet  wurde.  Das  ist  eine  weitere 
Bestätigung  dafür,  dass  er  auch  der  Autor  des  AR.  ist. 

Besonderen  Werth  verleihen  tom.  52  die  f.  434  beginnen- 
den, zwischen  die  zwei   Theile  des  AR.   eingeschalteten  Anf- 
zeichnungen.    Nachdem  der  Copist  auf  f.  433  den  letzten  Brief 
der  ersten  Hälfte  des  Registers  eingetragen  hat,  fkhrt  er,  wiede^ 
um  zwei  Blätter  tiberspringend,  auf  f.  434  fort :  Giovedi  a  li  15 
di  Gennaro  1562  fu  fatta  nella  casa  del  S^  cardinal  di  Mantova 
la  prima  congregazione  generale,  nella  quäle  si  trovarono  li  in- 
frascritti  SS"  cardinali   et  prelati  .  .  .  (folgt  die  Präsenzliste); 
in   questa   congregatione    parlo   il  S'  cardinal    di   Mantoa  con 
paroie  altissime  et  appropriatissime  a  tal  soggetto  (folgen  dessen 
Eröffnungsrede,    die  Rede   des  Secretärs,   die   sich   an   sie  an- 
knüpfenden Verhandlungen,  das  die  Eröffnung  des  Concils  be- 
treffende  Breve  vom  31.  December    1562/1   u.  s.  w.).     Damit 
wird,   und   zwar   ohne   alle  Ankündigung   auf  ein  ganz  neues 
Thema  übergegangen,   nämlich  auf  Atti  delle  congregazioni  e 
sessioni,   wie   sie   uns    nicht    allein    vom  Secretär  des  Concils 
Massarello  und  vom  auditor  rotae  Paleotto,   sondern  auch  von 


^  Was  danu  in  tom.  52  von  f.  434  an  folgt,  werden  wir  gleich  aehen. 
'  Darauf  darf  doslialb   nicht  viel  Werth  gelegt  werden,  weil  diese  Copio 

auch  an  anderen  Stellen  leere  Seiten  aufweist,  ohne  dass  etwa  ein  Stflck 

übersprungen  worden  ist. 
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yerschiedenen  Mitgliedern  des  Coneils  wie  Beccadelli,  Muzio 
Calini  u.  A.  aufgezeichnet  vorliegen.^  Die  in  tom.  52  über- 
lieferten Sitzungsprotokolle  sind  bisher  unbeachtet  geblieben 
nnd  verdienen  auch;  von  einigen  ihnen  eigenthümlichen  An- 
gaben abgesehen^  nur  geringe  Beachtung^  da  sie  verhältniss- 
mässig  knapp  gehalten  sind  und  mit  der  Zeit  geradezu  im 
Sande  verlaufen.  Sie  lassen  sich  nur,  wenn  man  sie  in  ihre 
Theile  zerlegt,  kennzeichnen.  Der  erste  und  vornehmlichste  Theil 
findet  sich  auf  f.  434 — 518  und  auf  f.  553—632,  d.  h.  durch 
ein  Einschiebsel  unterbrochen,  das  wir  gleich  kennen  lernen 
werden.     Ich  entnehme  ihm  folgende  Proben. 

F.  437*  Domenica  che  fu  a  li  18.  di  Gennaro  15G2  fu 
fatta  la  prima  sessione  et  si  aperse  il  concilio  in  questo  modo, 
si  fece  la  processione  dalla  chiesa  dl  S.  Pietro  fino  al  duomo . . . 

F.  553  Martedi  a  25.  di  Maggie  1562  fü  nel  domo  la  prima 
congregatione  generale,  in  questa  furono  ricevuti  li  ambasciatori 
di  Francia,  letto  il  loro  mandato  et  quelle  deir  arcivescovo  di 
Salisbnrg,  che  saranno  qui  sotto  scritti.  —  Fu  similmente  fatta 
r  infrascritta  oratione  di  Monsignore  .  .  .,*  uno  delli  detti  am- 
basciatori di  Francia  et  gli  fu  fatta  V  infrascritta  risposta.  — 


^  Paleotto  ed.  Mendham  26:  eas  (sentontias)  qua  poterat  celeritate  secre- 
tarius  notis  excipiebat  atque  in  acta  redigebat;  idem  et  aliis  cuinscum- 
que  arbitratu  licebat;  sed  anditor  rotae  praesertiin  singula  calamo  ex 
plambario  lapide  diligenter  colligere  atque  in  commentarioluiu  referre 
solebat.  —  Auch  hier  wieder  greife  ich  in  das  Arbeitsgebiet  der  Herren 
Professoren  Kirsch  und  Merkle  über,  aber  lediglich  um  einen  weiteren 
Beleg  dafür  zu  gewinnen,  dass  Musotti  das  AR.  angelegt  und  geführt 
bat.  Ich  weiss,  dass  es  gewagt  ist,  ohne  umfassende  Kenntniss  und 
ohne  genaues  Studium  aller  uns  aus  dieser  Zeit  überlieferten  Atti  über 
ein  einzelnes  Exemplar  sich  zu  äussern,  und  bin  daher  auf  Widerspruch 
and  Berichtigung  gefasst.  Mir  wird  es  genügen,  wenn  jene  Herren  nur 
der  einen  meiner  Annahmen  beistimmen,  nämlich  der,  dass  die  Atti  in 
tom.  52  ebenfalls  von  Musotti  stammen.  Um  diese  möglichst  zu  begrün- 
den, liefere  ich  hier  eine  Beschreibung  des  zweiten  Theiles  von  tom.  52 
und  theile  icli  einige  Proben  aus  den  hier  gebotenen  und  bislang  noch 
nicht  benutzten  Atti  mit. 

'  Im    Anschluss    an    das    eben    citirte    Protokoll    der    Cougregation    vom 
15.  Jänner. 

'  Lücke  in  tom.  52,  die  auszufüllen  ist  Ferner  oder  Ferriero,  vgl.  Le 
Plat  5,  175. 
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Mandatnm  Caroli  regis  Gallornm  exhibitum  ab  eius  oratoribos 
in  generali  eongregatione  26.  Maii  1562 :  Carolas  dei  gratia . . . 

F.  577  Sabbato  a  li  4.  di  Lnglio  1562  fa  nel  luogo  solito 
fatta  la  .  .  .  eongregatione  generale,  in  qnesta  si  lesse  ad  in- 
stanza  di  li  oratori  Franeesi  V  infrascritta  scrittora  et  fu  fatto 
inten  dere  a  li  padri  che  mandassero  per  V  infrascritti  canoni 
reformati  .  .  .^ 

Diese  stets  das  gleiche  Mass  innehaltenden  and  in  die 
üblichen  Formeln  gekleideten  Protokolle  in  italienischer  Sprache 
laofen  bis  zum  December  1562  fort.  Sie  machen  den  Eindrack, 
anmittelbar  nach  den  Sitzungen  von  einem  Angen-  and  Ohren- 
zeugen niedergeschrieben  worden  za  sein,  welcher  mehr  Interesse 
und  Verständniss  für  den  Gang  der  Verhandlungen  als  fUr  deren 
Themata  hatte,  auch  von  dem,  was  ausserhalb  der  Sitzungen 
vorging,  gute  Kunde  hatte  und  in  der  Lage  war,  sieb  die  in 
diesen  verlesenen  Documente  zu  verschaffen,  um  sie  abschrift- 
lich in  seine  Aufzeichnungen  einzuflechten.  Obgleich  die  Atti 
in  tom.  52  allen  andern  in  der  Ausführlichkeit  nachstehen, 
bieten  sie  doch  einige  Ergänzungen.  Ein  anderer  Vorzug  ist 
der,  dass  sie  in  gar  keiner  Weise  nachträglich  retoachirt  worden 
zu  sein  scheinen. 

Mit  dem  zweiten,  von  mir  schon  als  Einschiebsel  erwähnten 
Theile  verhält  es  sich  so.  Die  ersten  zehn  Zeilen  von  f.  518 
sind  noch  ausgefüllt  durch  den  Bericht  in  italienischer  Sprache 
über  die  Sessio  tertia  vom  14.  Mai  1562.  Unmittelbar  darauf 
lesen  wir:  Die  martis  VII.  eiusdem  mensis  Aprilis  cardinalis 
Madrutius  .  .  .,  womit,  und  zwar  indem  um  mehr  als  einen 
Monat  zurückgegriffen  wird,  lateinische  Protokolle  ganz  andern 
Ausmasses  und  Charakters  beginnen,  welche  bis  f.  552  reichen, 
worauf  auf  f  553  mit  den  oben  citirten  Worten  der  Faden 
der  italienischen  Atti  wieder  aufgenommen  wird.    Offenbar  sind 


^  Es  folgen  zunächst  die  vier  Canones  in  der  ursprtinglichen  FtMong  QO^ 
die  zwei  für  can.  3  vorgeschlagenen  Amendements  (s.  Theiner,  Acte 
2,  45  und  47),  dann  das  Scriptum  exhibitum  bei  Le  Plat  6,  366.  -  Dsn 
Pallavicino  XVII,  7  Nr.  13  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  das  Diario 
dol  segretario  del  Seripando.  Diese  eine  Stelle  würde  schon  geoflgw» 
die  Identität  des  Diario  (oder  M.  2)  mit  den  hier  in  Bede  steheDden 
Aufzeichnungen  des  tom.  62  darzuthun. 
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diese  lateinischen  Protokolle  aas  anderer  Feder  geflossen.  Mag 
non  der  Autor  der  italienischen  Aufzeichnungen  sich  noch  solche 
anderer  Gewährsmänner  verschafit  und  sich  haben  copiren 
lassen,  so  wird  er  sie  doch  schwerUch  in  seine  eigene  Arbeit 
eingeschaltet  haben.  Ich  ziehe  also  die  Annahme  vor,  dass  erst 
der  Schreiber  von  tom.  52  in  ungehöriger  Weise  in  ein  Werk, 
das  er  copiren  sollte,  ein  ihm  unter  die  Hände  gerathenes  Bruch- 
stück eines  anderen  Werkes  eingefügt  hat.^ 

Der  dritte  Theil,  der  f.  632'— 642'  ausftült  und  vornehm- 
lich von  den  zahlreichen  Congregationen  des  Jänner  1563 
handelt,  besagt  mit  wenigen  italienischen  Worten  zumeist  nur, 
ob  an  dem  und  dem  Tage  Sitzung  stattgefunden  hat  oder  nicht, 
und  etwa  noch  weshalb  sie  unterblieben  ist.  Und  wieder  tritt 
mit  f.  643  ein  Wandel  ein.  Wie  es  da  heisst:  Martis  die 
9.  Februarii  1563  fuit  congregatio  generalis  in  loco  solito;  in 
hac  coeperunt  theologi  disputare  supra  infrascriptis  articulis  de 
matrimonio  .  .  .,  so  gehen  bis  f.  651  lateinische  Aufzeichnungen 
fort,  welche  wieder  so  ausführlich  und  so  formelhaft  lauten  wie 
die  italienischen  Protokolle  des  ersten  Theiles.  Schliesslich 
werden  uns  von  f.  651'  an  nur  noch  folgende  kurze  Notizen  ge- 
boten: die  sabbati  fuit  solita  congregatio  —  die  domenica  non 
fnit  —  die  lunae,  martis,  iovis,  veneris  et  sabbati  fuit  —  do- 
minica  die  21  Februarii  non  fuit  congregatio  —  die  lunae  fuit 
de  mane. 

Versuchen  wir  nun  aus  Inhalt  und  Charakter  dieser  Auf- 
zeichnungen auf  den  Autor  zu  schliessen,  so  bemerkte  ich  schon, 
dass  er  dem  nicht  sehr  grossen  Kreise  angehört  haben  muss, 
welchem  das  Aktenmaterial  zugänglich  war.  Aber  nicht  ein 
Wort  deutet  darauf  hin,  dass  er  aktiv  in  die  von  ihm  be- 
richteten Verhandlungen  eingegriffen  oder  auch  nur  an  diesen 
soviel  Interesse  genommen  habe,  als  es  von  jedem  Theilnehmer 


*  Er  scheint  sich  dessen  zu  spät  bewusst  geworden  zu  sein.  Wie  ick  sagte, 
ist  auf  f.  518  der  Uobergang  von  den  italienisclien  zu  den  lateinischen 
Protokollen  gar  nicht  ersichtlich  gemacht  worden.  Aber  am  Schlüsse 
der  letzteren  angelangt,  Hess  der  Copist  f.  552'  und  ein  nicht  mitgezähltes 
Blatt  unbeschrieben.  Das  ganze  Manuscript  möchte  ich  als  unfertig  ab- 
geliefert bezeichnen,  weil  (s.  8.  19—21)  mehrfach  Kaum  für  Titel  und 
Ueberschriften  ausgespart  worden  ist  und  letztere  dann  doch  nicht  ein- 
getragen worden  sind. 
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geistlichen  Standes  und  theologischer  Bildung  zu  erwarten  war. 
War  also  der  Verfasser  nur  ein  passiver  Zuschauer,  so  hat  er 
doch  auch  hinter  die  Coulissen  geschaut.    Wie  alle  Sitzungen, 
grosse    und   kleine ^    von    den  Legaten    angesetzt    wurden,   so 
wurden  sie  vorkommenden  Falles  von  ihnen   auch  wieder  ab- 
gesagt.    Letzteres  geschah  am  häufigsten,   wenn  in  den  Vor- 
besprechungen   noch    nicht    das    erforderliche   Einverständniss 
erzielt  war^  und  wurde  dann,  als  jedermann  bekannt,  selbst  in 
den  amtlichen  Akten,  wie  z.  B.  bei  Theiner  2,  230,   ausdrück- 
lich   bemerkt.     Ebensowenig   blieb   es   ein  Geheimniss,    wenn 
eine  Congregationssitzung  vertagt  wurde,    weil    der  Gesandte 
des  Königs  von  Polen   feierlich   einzuholen   war,   oder  weil  P. 
Lainez,  von  dem  ein  wichtiges  Votum  bereits  angekündigt  war, 
von  Unwohlsein   befallen   worden   war.     Aber  in   der  Angabe 
besonderer  Verhinderungsgrtinde  geht  unser  Berichterstatter  viel 
weiter  als  alle  anderen.   Er  berichtet  u.  a.  zum  15.  October  1562: 
Giovedi . . .  dopo  pranzo  non  si  fece  (congregazione)  per  rispetto 
del  scrivere  a  Roma,  und  er  erklärt  die  Absage  von  Sitzungen 
am  13.,  14.  und  16.  Jänner  1563  damit,  dass  sich  die  Legaten 
und  der  Cardinal  von  Lothringen  noch  nicht  über  die  auf  der 
Tagesordnung   stehenden  Fragen  hatten  einigen  können,  und 
dass  sich  am  16.,   als  die  Congregation  eben  zusammentreten 
sollte,  Hosius  und  Simonetta  nochmals  zum  Lothringer  begeben 
und  ihn  zu  überreden  versuchen  mussten.   Solchen  Einblick  in 
den  Zusammenhang    der  Dinge    konnte    nur    haben,    wer  im 
Präsidium   zu   thun    hatte   und   bei   dem  Mantuaner  ein-  und 
ausging.  Da  dies  und  alles,  was  ich  eben  zuvor  bemerkte,  nur 
bei  einer   der   uns   näher   bekannten    Persönlichkeiten   zutrifft, 
nämlich    bei   Musotti ,    so    lege    ich    ihm    die  Atti    in   tom.  5S 
ebenfalls   bei.     Um   eines  Punktes   willen,   der  uns    noch  be- 
schäftigen wird,  füge  ich  hinzu,  wie  ich  es  mir  erkläre,  dusß 
er  die  Sitzungen  besucht  und  über  sie  Aufzeichnungen  gemacht 
hat.   Mit  seinen  Obliegenheiten  in  der  Präsidialkanzlei  hing  dies 
kaum  zusammen.    Aber  durch  diese  war  er  doch  dem  Cardinal 
von  Mantua  näher  getreten,  und  so  meine  ich,   dass  er,  wenn 
nicht  als  dessen  Vertrauensmann,  so  doch  als  dessen  Begleiter 
und  Reporter  den  Sitzungen  beigewohnt  hat.  Zu  solcher  Stellung 
passt  alles,  was  diese  Atti  bieten  und  nicht  bieten.    Und  daiu, 
dass  er  solche  besitze,  bekennt  sich  ja  Musotti  selbst  in  einem 
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riefe  an  Borromeo.  ^  Auch  die  mehrfache  Uebereinstimmung 
er  Atti  mit  dem  Sommario  spricht  Air  Musotti's  Autorschaft.' 
Warum  hört  nun  mit  dem  22.  Februar  jede  auch  noch 
3  knappe  ProtokoUirung  auf,  obwohl  erst  mit  dem  Tode  des 
[antuaners  am  2.  März  der  Wendepunkt  in  Musotti's  Leben 
ingetreten  ist?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finde  ich  in  den 
lerichten  der  Legaten  über  die  Erkrankung  und  das  Ende 
ires  Collegen.  Die  Hauptstelle  (Brief  vom  25.  Februar)  lautet: 
fons^  111™®  di  MantOTa  da  otto  giorni  in  qua  b  molestato  assai 
a  oatarrO;  et  con  tutto  ci6  per  lo  desiderio  che  ha  da  servire 
S.  B°*,  fe  intervenuto  spesso  a  congregationi  private  et  alcuna 
olta  a  publica;  ma  da  hier  T  altro  mattina  (also  seit  23.)  in 
ua  sta  in  letto  con  febbre.^     Wie   es   nach   dem  22.  für  den 


^  Appresso  di  me  sono  .  .  .  le  cose  fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni:  so 
I.  S.  132. 

*  Bei  der  Lecturo  jener  sind  mir  mehrere  Stellen  als  in  dieser  Beziehung 
beseichnend  aufgefallen,  aher  in  Ermangelung  einer  vollständigen  Copie 
der  Atti  kann  ich  sie  hier  nicht  anführen.  Nur  zwei  Bemerkungen 
werfe  ich  hin.  Die  parole  appropriatissime  a  tal  soggetto  (s.  S.  22) 
kehren  im  Sommario  (Doli.  5)  als  p.  appropriate  al  soggetto  wieder.  Zu 
einer  zweiton  Bemerkung  gibt  mir  die  Vergleichnng  der  auf  S.  25  gebotenen 
kurzen  Notizen  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Massarello-Akten 
Anlass.  Ist  in  diesen  stets  genau  geschieden  worden  zwischen  congre- 
gationes  generales  und  congregationes  theologorum,  so  musste  es  vollends 
geschehen,  als  in  der  General congregation  vom  11.  Februar  1563  der 
Beschluss  gefasst  worden  war,  aliquot  patres  pro  colligendis  abusibus 
circa  sacramento  ordinis  zu  bestellen  (Theiner,  Acta  2,  236;  dazu  Palla- 
vicino  XX,  4),  ein  Beschluss,  der  darauf  hinauslief,  die  congregationes 
generales  während  der  Reise  des  Lothringers  nach  Innsbruck  auszusetzen, 
dagegen  die  Theologen  täglich  zweimal  zusammentreten  zu  lassen.  That- 
sächlich  verzeichnen  die  Acta  concilii  vom  12.  Februar  an  und  durch 
längere  Zeit  hindurch  nur  congregationes  theologorum.  Von  jenem  Be- 
schlüsse ahnt  man  nichts,  wenn  man  in  Musotti's  Sommario  liest:  alli 
12.  di  Febraro  fnrno  deputati  dieci  prelati  a  cogliere  li  abusi  del  ordine 
et  continuorno  li  padri  fino  alli  22  a  dire  sopra  li  articoli  del  sacra- 
mento del  matrimonio.  Ebenso  unbekümmert  um  ihn  lässt  Musotti  in 
tom.  52  f.  651  am  12.  Februar  eine  congregatio  generalis  stattfinden. 

'  Vgl.  dazu  die  Risposte  vom  1.  März,  in  welcher  berichtet  wird:  ha  del 
male  assai,  poiche  la  febbro  mai  lo  lascia,  und  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen wird  che'l  male  sno  havesse  da  esser  un  poco  lunghetto,  aber 
noch  nicht  von  Lebensgefahr  die  Rede  ist,  dann  den  in  I.  S.  127  Nr.  9 
gedruckten  Brief,  in  dessen  Eingange  der  23.  ebenfalls  hervorgehoben  wird. 
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geistlichen  Standes  und  theologischer  Bildung  zu  erwarten  war. 
War  also  der  Verfasser  nur  ein  passiver  Zuschauer,  so  hat  er 
doch  auch  hinter  die  Coulissen  geschaut.    Wie  alle  Sitzungen, 
grosse    und   kleine ^    von    den  Legaten    angesetzt    wurden,   so 
wurden  sie  vorkommenden  Falles  von  ihnen  auch  wieder  ab- 
gesagt.    Letzteres  geschah  am  häufigsten,   wenn  in  den  Vor- 
besprechungen   noch    nicht    das    erforderliche   Einverständniss 
erzielt  war^  und  wurde  dann,  als  jedermann  bekannt,  selbst  in 
den  amtlichen  Akten,  wie  z.  B.  bei  Theiner  2,  230,   ausdrück- 
lich   bemerkt.     Ebensowenig   blieb   es   ein  Geheimniss,    wenn 
eine  Congregationssitzung  vertagt  wurde,    weil    der  Gesandte 
des  Königs  von  Polen   feierlich   einzuholen  war,   oder  weil  P. 
Lainez,  von  dem  ein  wichtiges  Votum  bereits  angekündigt  war, 
von  Unwohlsein   befallen   worden   war.     Aber   in   der  Angabe 
besonderer  Verhinderungsgründe  geht  unser  Berichterstatter  viel 
weiter  als  alle  anderen.   Er  berichtet  u.  a.  zum  15.  October  1562: 
Giovedi . . .  depo  pranzo  non  si  fcce  (congregazione)  per  rispetto 
del  scrivere  a  Roma,  und  er  erkläi*t  die  Absage  von  Sitzungen 
am  13.,  14.  und  16.  Jänner  1563  damit,  dass  sich  die  Legaten 
und  der  Cardinal  von  Lothringen  noch  nicht  über  die  auf  der 
Tagesordnung   stehenden  Fragen   hatten  einigen  können,  und 
dass  sich  am  16.,   als  die  Congregation  eben  zusammentreten 
sollte,  Hosius  und  Simonetta  nochmals  zum  Lothringer  begeben 
und  ihn  zu  überreden  versuchen  mussten.   Solchen  Einblick  in 
den  Zusammenhang    der  Dinge    konnte    nur    haben,    wer  im 
Präsidium   zu   thun    hatte   und   bei   dem  Mantuaner  ein-  nnd 
ausging.  Da  dies  und  alles,  was  ich  eben  zuvor  bemerkte,  nur 
bei  einer   der   uns   näher  bekannten   Persönlichkeiten   zutrifft; 
nämlich    bei   Musotti ,    so    lege    ich    ihm    die   Atti    in  tom.  öä 
ebenfalls   bei.     Um   eines  Punktes   willen,   der  uns    noch  be- 
schäftigen wird,  füge  ich  hinzu,  wie  ich  es  mir  erkläre,  dass 
er  die  Sitzungen  besucht  und  über  sie  Aufzeichnungen  gemacht 
hat.   Mit  seinen  Obliegenheiten  in  der  Präsidialkanzlei  hing  dies 
kaum  zusammen.    Aber  durch  diese  war  er  doch  dem  Cardinal 
von  Mantua  näher  getreten,  und  so  meine  ich,   dass  er,  wenn 
nicht  als  dessen  Vertrauensmann,  so  doch  als  dessen  Begleiter 
und  Reporter  den  Sitzungen  beigewohnt  hat.  Zu  solcher  Stellung 
passt  alles,  was  diese  Atti  bieten  und  nicht  bieten.    Und  dazn, 
dass  er  solche  besitze,  bekennt  sich  ja  Musotti  selbst  in  einem 
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riefe  an  Borromeo.'  Auch  die  mehrfache  Uebereinstimmnng 
er  Atti  mit  dem  Sommario  spricht  Air  Musotti's  Autorschaft.' 
Warum  hört  nun  mit  dem  22.  Februar  jede  auch  noch 
)  knappe  ProtokoUirung  auf,  obwohl  erst  mit  dem  Tode  des 
[antuaners  am  2.  März  der  Wendepunkt  in  Musotti's  Leben 
Ingetreten  ist?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finde  ich  in  den 
lerichten  der  Legaten  über  die  Erkrankung  und  das  Ende 
ires  CoUegen.  Die  Hauptstelle  (Brief  vom  25.  Februar)  lautet: 
[ons'^  lU™^  di  MantoTa  da  otto  giorni  in  qua  ^  molestato  assai 
a  oatarro,  et  con  tutto  ci6  per  lo  desiderio  che  ha  da  servire 
S.  B°*,  fe  intervenuto  spesso  a  congregationi  private  et  alcnna 
olta  a  publica;  ma  da  hier  T  altro  mattina  (also  seit  23.)  in 
oa  sta  in  letto  con  febbre.^     Wie   es   nach   dem  22.  für  den 


^  Appresso  di  me  sono  .  .  .  le  cose  fatte  ne  lo  congregationi  et  sessioni:  so 
I.  S.  132. 

*  Bei  der  Lecture  joner  sind  mir  mehrere  Stellen  als  in  dieser  Beziehung 
bezeichnend  aufgefallen,  aber  in  Ermangelung  einer  vollständigen  Copie 
der  Atti  kann  ich  sie  hier  nicht  anführen.  Nur  zwei  Bemerkungen 
werfe  ich  hin.  Die  parole  appropriatissime  a  tal  soggetto  (s.  S.  22) 
kehren  im  Sommario  (Doli.  5)  als  p.  appropriate  al  soggetto  wieder.  Zu 
einer  zweiten  Bemerkung  gibt  mir  die  Vergleichnng  der  auf  S.  25  gebotenen 
kurzen  Notizen  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Massarello-Akten 
Anlasfl.  Ist  in  diesen  stets  genau  geschieden  worden  zwischen  congre- 
gationes  generales  und  congregationes  theologoriim,  so  musste  es  vollends 
geschehen,  als  in  der  Generalcongregation  vom  11.  Februar  1563  der 
Beschluss  gefasst  worden  war,  aliquot  patres  pro  colligendis  abusibus 
circa  sacramento  ordinis  zu  bestellen  (Tiieiner,  Acta  2,  236;  dazu  Palla- 
vicino  XX,  4),  ein  Beschluss,  der  darauf  hinauslief,  die  congregationes 
generales  während  der  Reise  des  Lothringers  nach  Innsbruck  auszusetzen, 
dagegen  die  Theologen  täglich  zweimal  zusammentreten  zu  lassen.  That- 
sächlich  verzeichnen  die  Acta  concilii  vom  12.  Februar  an  und  durch 
längere  Zeit  hindurch  nur  congregationes  theologornm.  Von  jenem  Be- 
schlüsse ahnt  man  nichts,  wenn  man  in  Musotti's  Sommario  liest:  alli 
12.  di  Febraro  fumo  deputati  dieci  prelati  a  cogliere  li  abnsi  del  ordine 
et  continuorno  li  padri  fino  alli  22  a  dire  sopra  li  articoli  del  sacra- 
mento del  matrimonio.  Ebenso  unbekümmert  um  ihn  lässt  Musotti  in 
tom.  52  f.  651  am  12.  Februar  eine  congregatio  generalis  stattfinden. 

•  Vgl.  dazu  die  Risposte  vom  1.  März,  in  welcher  berichtet  wird:  ha  del 
male  assai,  poiche  la  febbre  mai  lo  lascia,  und  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen wird  che'l  male  suo  havesse  da  esser  un  poco  lunghetto,  aber 
noch  nicht  von  Lebensgefahr  die  Rede  ist,  dann  den  in  I.  S.  127  Nr.  9 
gedruckten  Brief,  in  dessen  Eingange  der  23.  ebenfalls  hervorgehoben  wird. 
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kranken  Cardinal  keine  Congregationen  mehr  gab^  so  auch  nicht 
mehr  für  den  ihm  dort  zur  Seite  stehenden  Musotti.  So  spricht 
der  durch  diesen  Endpunkt  gegebene  Umfang  der  Atti  des 
tom.  52  ebenso  wie  deren  Charakter  für  meine  obige  Annahme. 
Zu  allerletzt  berufe  ich  mich  noch  auf  Pallavicino.  An  der 
Identität  jener  Aufzeichnungen  mit  dem  ihm  vorliegenden  Diario 
degli  atti  e  delle  congregazioni  ist  nicht  zu  zweifeln.  Das 
Diario  hat  er  aber  nicht  blos  seines  Inhaltes  wegen  als  von 
Musotti  niedergeschrieben  bezeichnet,  sondern  auch  auf  Grand 
des  doppelten  Zeugnisses  der  Handschrift  und  der  Erben  des 
Verfassers. 

In  Kürze  berichte  ich  noch  über  den  letzten,   bis  f.  704 
beschriebenen   Theil    des   tom.  52.     Hier    schliessen    sich   auf 
fol.  651  an  das  zuvor  abgedruckte  Explicit  der  Atti  ohne  alle 
Scheidung  an  Voti  dati  nella  congregatione  generale  di  sabbato 
6.  di  Giugno  sopra  li  articoli  proposti  de  usu  encharistiae  und 
folgen  dann  weitere  Abstimmungslisten  aus  den  Congregationen 
des  J.  1562,   mehr   oder   minder  in  der  Form  in   welcher  sie 
u.  a.  von  Paleotto  geboten  werden.     Solche  Sammlungen  sind 
ja  von  vielen  Mitgliedern  des  Concils  angelegt  und  sind  uns 
in  grosser  Zahl   überliefert   worden,   mehrfach   gerade   wie  in 
tom.  52  als  Anhängsel  zu  Sitzungsprotokollen.    Wo  Pallavicino 
über  die  Musotti  Schriften  Aufschluss  gibt,  erwähnt  er  solche 
Vota  überhaupt  nicht,   lässt  also  auch  dahingestellt,  ob  sie  in 
den  Spada-Handschriften  etwa  ebenfalls  dem  Diario  degli  atti 
(M.  2)  beigefügt   oder,   was   ebenso   möglich   erscheint,   in  die 
Raccolta    d'  alcune    elette   scritture   (M.  3)    eingereiht    worden 
waren.     Letztere,  das  sei  hier  bemerkt,   ist  und   bleibt  über 
haupt  in  meinen  Augen   eine  unbekannte  Grösse,*  welche  wir 
bei  unserer,  vornehmlich  AR.  gewidmeten  Untersuchung  gans 
aus  dem  Spiele  lassen  können.    Haben  wir  doch  der  Zahl  and 
der  Beweiskraft   nach   genügende  Anzeichen    dafür  gefanden, 
dass   sämmtUche  Copien   von  Aß.  aus  Bologna  stammen,  and 
dabei    zugleich   die    Thatsache   festgestellt,   dass  in   mehreren 
Handschriften    AR.   in   Verbindung    mit    Aufzeichnungen  von 


^  Es  lie^  eben  in  der  vagen  Bezeichnung  der  einzelnen  Schriften  dorch 
Pallavicino,  dass  sich  weder  zwischen  M.  !<*  und  M.  3  (s.  S.  12)  nochiwi- 
sehen  M.  2  und  M.  3  eine  Grenze  ziehen  lässt. 
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Mnsotti  überliefert  worden  ist,  womit  der  Beweis   erbracht  ist, 
dass  auch  AR.  dieses  Mannes  Werk  ist. 

6,  Proben  aus  AR. 

Um  dem  Leser  eine  genügende  Vorstellung  von  AR.  zu 
geben  nnd,  da  es  als  Privatarbeit  anders  als  die  an  der  Curie 
entstandenen  Register  angelegt  und  geführt  worden  ist,  seine 
Besonderheiten  za  veranschanlichen,  namentlich  diejenigen,  durch 
welche  der  Werth  der  hier  gebotenen  Ueberlieferung  erhöht 
und  verbürgt  wird,  schicke  ich  eine  Reihe  ausgewählter  Stellen 
voraus,  welche  ich,  je  nachdem  es  meinen  Zwecken  entspricht, 
getreu  copire  oder  auch  kürze  und  freier  behandle. 

Tom.  150»  f.  1.  Dein  SS"  legati  al  S'  Car^«  Borromeo.  | 
Hieri  nel  nome  di  Dio  arrivemmo  .  .  .  qui  staremo  hora  aspet- 
tando  che  ci  sia  commandato  quel  che  piü  oltre  vorrä  S.  S^ 
che  facciamo,  et  baciandole  fra  tanto  i  piedi  con  ogni  humilta, 
a  V.  S.  Hl"**  et  R"*  con  tutto  V  animo  ci  raccomandiamo.  Di 
Trento  il  XVII.  d' Aprile  1561. 

F.  6.  Del  S'  Car»«  Borromeo  alli  SS"  legati.  |  Non  potrei 
mai  dire  .  .  .  raccomandandomi  quanto  piü  posso  nella  buona 
gratia  loro.     Di  Roma  alli  XXVI  d' Aprile  1561. 

F.  13.  Copia  d'una  lettera  di  Mons^*  Delfino  al  Car^» 
Borromeo  arrivata  alli  XXVII  di  Maggie  —  folgt  ohne  die 
Anrede  am  fangange,  aber  mit  vollständigem  Schluss  der  von 
Steinherz  1,  353  abgedruckte  Brief  aus  Schwarzach  vom  13.  Mai. 

F.  27.  Del  S^  Car^«  Varmiense  alli  SS"  legati.  |  Hoc  ipso 
die  redditae  mihi  sunt ...  sie  etiam  quod  ipsi  videtur,  iustum 
esse  iudicetur  (ohne  Schlussdatierung). 

F.  28'.  AI  S'  Gar»«  Warmiense  delli  SS"  legati.  |  Ac- 
cepimus  litteras  D.  V.  Hl"*«  .  .  .  certior  videbatur  Gar  ^"  Mo- 
ronus;  valeat  Hl"»  D.  V.  Tridenti  XVIII.  kal.  iul.  MDLXI. 

F.  29.  Gopia  della  lettera  di  Mons™  Delfino  al  S^  Gar»« 
Borromeo  d'  Augusta,  ricevuta  questo  di  XV  di  Giugno  do- 
menica.  |  Alli  XXVIII  di  Maggie  scrissi  (Steinherz  1,  375)  .  .  . 
baciando  il  piede  a  S.  S**  humilmente.  D'  Augusta  alli  III  di 
Giugno  1561. 

F.  30.  Del  medesimo  al  S'  Gar**»  Borromeo  ricev.  il  sudetto 
giomo,  d.  i.  Brief  aus  München  vom  10.  Juni  bei  Steinherz  1,  395. 
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F.  32'.  Del  Sig'»  Car^«  Warmiense  alli  SS"  legati,  ricev. 
dair  ambasciatore  di  Ferrara  il  mercordi  XIII.  di  Oiogno.  | 
Sextus  iam  ex  nrbe  tabellarius  advenit  (s.  Steinherz  1^  263)  ... 
commendo.  Viennae  VIII.  lunii  MDLXI. 

F.  56.  Delli  SS"  legati  al  S'^  Car^«  Borromeo.  |  Havemo 
ricevata  .  .  .  raccomandandoei  in  baona  gratia  sna.  Di  Trento 
il  di  VI.  di  Luglio  MDLXI. 

F.  57'.  AI  detto  delli  detti.  |  Per  non  fare  piü  lunga  . . . 
ce  le  raccomandiamo  in  gratia.  Di  Trento  alli  VI  di  Luglio  1561. 

F.  58'.  AI  medesimo  delli  medesimi.  |  H  card.  Wanniense 
.  .  .  alli  VII  di  Laglio  1561  [zuerst  so^  dann  corrigirt  Oiugno, 
endlich  wiederhergestellt  Luglio]. 

F.  59.  AI  S"  Car^^  Warmiense  delli  SS"  legati.  |  Pote- 
statem  .  .  .  illic  sperare  posse.  Tridenti  non.  Julii  MDLXI. 

F.  60.  Del  S«^*  Car^«  Borromeo  alli  SS"  legati,  ricevnt» 
alli  VIII  I  Sabbato  scrissi . . .  raccomandandomi  humilmente  alk 
buona  gratia  tra  loro.    Di  Roma  il  secondo  di  Luglio  MDLXI. 

Aus  dem  Schlüsse  des  tom.  150^^  hebe  ich,  um  die  An- 
ordnung der  Stücke  zu  veranschaulichen,  mehrere  Gruppen 
hervor.  Zwischen  einen  Brief  der  Legaten  an  den  Nuntius  in 
Frankreich  von  1561  XI.  27  (f.  135')  und  einen  Brief  desselböi 
an  Borromeo  von  XII.  6  (f.  145')  finden  wir  den  Einlauf  vom 
3.  December  eingeschoben,  nämlich  eine  Proposte  mit  sechs 
als  solchen  hinlänglich  gekennzeichneten  Beilagen,  die  wir  am 
füglichsten  indirecten  Einlauf  nennen  werden.  Also  folgen 
sich  hier: 

F.  137.  Del  .  .  .  Borromeo,  ricevuta  mercordi  III.  di  Di- 
cembre.  |  Perche  so  che  le  SS.  VV.  111™®  sono  informate  d*nn 
studio  che'l  S^*  duca  di  Cleves  vuole  erigere  ...  in  gratia.  Di 
Koma  alli  XIX.  di  Novembre  1561,  ritenuta  sino  alli  22. 

F.  138.  Copia  della  lettera  che'l  Ill°®  Borromeo  scrive  al 
Commendone.  |  Molto  Rev.  Sig'®  come  fratello.  V.  S.  haverk . . . 
e  me  le  offero  di  cuore.  Di  Roma  alli  XIX.  die  Novembre 
1561,  ritenuta  fin  alli  XXVI. 

F.  140.  Copia  del  breve  credentiale  in  Mons"  Commen- 
done. I  Dilecto  lilio  nobili  viro  Gulielmo  duci  Clivensi.  |  Dilectc 
fili  nobilis  vir  salutem  etc.  Cum  responderemus  . . .  Dat  Romae 
apud  s.  Petrum  etc.  die  XV.  Novembris  MDLXI  anno  secundo. 
Ant.  Florebellus  Lavellinus. 
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Ib.  CSopia  del  breve  che  N.  S.  scrive  al  duca  di  Cleves  . .  . 
vom  16.  November. 

P.  142.  Copia  della  lettera  che'l  S*"  duca  di  Cleves  ha 
scritta  a  N.  S'*  .  .  .  vom  14.  September. 

F.  143'.  Copia  d'un  capitolo  d'nna  lettera  del  vescovo 
Commendone  delli  V.  di  Maggie  d'Anversa. 

F.  144.  Capitolo  d'una  lettera  del  detto  delli  XIX.  d'Ottobre 
di  Bmsseles. 

Als  zweite  Gruppe  biete  ich  hier,  was  zwischen  der  zuvor 
angeführten  Risposte  an  Borromeo  vom  6.  December  (Antwort 
auf  die  Proposte  vom  19.  November,  f.  145' — 148)  und  der 
nächstfolgenden  vom  11.  December  f.  150  eingetragen  ist. 

F.  148'.  Delle  lettere  di  Mons.  Delfino  di  Praga  del  primo 
dl  X**",  ricevute  martedi  IX.  di  X^^*  —  folgt  ein  Estratto  von 
vier  Zeilen  (s.  Steinherz  1,  327). 

F.  148'.  Del  Papa  alli  Icgati,  ricevuta  dal  Sig"  Car»« 
Simonetta  martedi  XIX.  di  Dicembre  1561.  |  Soprascritta :  Di- 
lectis  filiis  nostris  S.  R.  E.  cardinalibus  concilii  legatis.  |  Dilecti 
filii  sal.  et  apost.  bcnedictionera.  Parendoci  .  .  .  che  vi  con- 
serva.  Dat.  Romae  XIX.  Novembris  MDLXI.  —  Questo  che 
seguita  fe  di  mano  del  Papa.  Noi  non  faremo  ...  et  volontieri.  | 
Sigillata  et  piegata  coinc  una  lettera  con  un  sigillo,  scolpitavi 
l'arma  de  Medici  con  le  chiavi  et  mitra.^ 

F.  149.  Brief  der  Legaten  an  Delfin  vom  9.  December 
(s.  Steinherz  1.  c). 

An  den  Wortlaut  der  Risposte  an  Borromeo  vom  11.  De- 
cember schHessen  sich  folgende  Notizen  an:  II  medesirao  giorno 
fu  scritta  un'  altra  lettera  al  detto  (Borromeo)  sottoscritta 
dalli  tre  primi  legati  soli,  nella  quäle  se  gli  dava  conto  del- 
Tarrivo  del  cardinale  Simonetta.  Nel  medesimo  giorno  fu  scritto 
ai  cardinale  di  Ferrara  dandogli  avviso  delF  arrivo  del  C.  Si- 
monetta et  della  prorogatione  delF  aprire  il  concilio  sino  alli 
XV.  del  mese  di  Gennaro  prossimo  per  la  risolutionc  intesa 
deir  imperatore  di  mandare  li  suoi  legati.  AI  nuntio  di  Portu- 
gallo  fu  scritto  il  medesimo.  AI  nuntio  in  Polonia  fu  scritto 
il  medesimo. 


*  Von  mir  schon  in  II.  S.  29  nach  Beccadelli  angeführt. 


32  Vm.  Abliudlang:    v.  SielEel. 

Ich  überspringe  einige  Briefe ,  um  die  aufzuzählen ,  mit 
denen  das  Jahr  und  der  Band  absehliessen.  Auf  die  f.  153—156 
eingetragenen  drei  Berichte  der  Legaten  an  Borromeo  vom 
XII.  22  folgen:  Proposte  von  XII.  20  (Empfangsdatum  im 
AR.  nicht  vermerkt,  laut  dem  Original  XII.  27),  noch  zwei 
ßisposte  vom  28.,  Brief  des  Cardinais  Ferrara  an  Borromeo  aas 
S.  Germain  XL  12,  den  Legaten  aus  Rom  zugegangen  am 
Dienstag  XU.  30,  und  Brief  Delfins  an  die  Legaten  aus  Prag 
vom  XII.  22,  ebenfalls  am  30.  eingelaufen  (s.  Steinherz  1, 338). 

Tom.  löO*»  f.  1.  Del  S'  Car^*  Borromeo  ricevuta  sabbato 
3  di  Gennaro  1562  |  lo  ho  riferito  a  N.  S.  .  .  .  et  bacciatele  le 
mani.  Di  Roma  alli  27  di  Dicembre  1561.  |  Postscritta:  N.  S^ 
ha  deliberato  .  .  .  non  si  verra  a  far  torto  a  nessuno. 

F.  r.  AI  Sig^  Car^*  Borromeo.  |  Per  lo  spacio  ordinario... 
ce  le  raccomandiamo.  Di  Trento  alli  IUI.  di  Gennaro  1562  -— 
folgen  drei  weitere  Risposten  von  gleichem  Tage,  überschrieben 
come  di  sopra. 

F.  4.  Per  una  lettera  di  Mon^*  di  Como  nuntio  di  N.  S" 
a  Suizzcri  scritta  in  Altorfo  alli  XXI.  di  Dicembre,  ricevuta 
lunedi  V.  di  Gennaro:  d.  h.  ein  Estratto  in  zwei  Absätzen  mit 
Hinweis  auf  den  unmittelbar  folgenden  Recesso  dalla  dieta 
fatta  a  Locera  ...  a  di  di  giobia  dinanzi  a  S.  Tomaso  apo- 
stolo  1561. 

F.  5.  Per  lettera  di  .  .  .  Delfino  ricevuta  li  VI.  martedi, 
scritta  in  Praga  alli  (Zahl  fehlt)  di  Dicembre:  ebenfalls  Elstratto 
in  vier  Absätzen. 

F.  29.  Del  Papa  alli  legati  ricevuta  per  le  mani  del  Car^ 
Altemps  venerdi  XXX.  di  Gennajo.  |  Dilectis  filiis  Hercoli» 
Ilieronymo,  Stanislao  et  Ludovico  S.  R.  E.  Presb.  Car*"  nostris 
et  apost.  sedis  ad  concilium  legatis.  |  Pius  Papa  Uli.  |  Diledi 
filii  .  .  . 

Ich  wende  mich  gleich  dem  Schlüsse  des  tom.  150^  m. 
Der  Registrator  hatte,  wie  ich  schon  S.  20  sagte,  die  3.  Sitcong 
vom  14.  Mai  1562  als  Endpunkt  gewählt.  Der  Bericht  der 
Legaten  über  sie  füllt  f.  154 — 156  aus.  Ihm  sind  zuerst  ftof 
Aktenstücke  angehängt,  welche  sich  auf  die  zuletzt  in  Trient 
gepflogenen  Verhandlungen  bezogen,  so  f.  156 — 157  »wd 
Schreiben  der  Legaten  an  den  König  von  Spanien  vom  12.  und 
13.  Mai  und  f.  158  Riporto  deir  Arrivabene  dal  Pendasio  (conf. 
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Pallavicino  XVI,  6  Nr.  2),  dann,  nachdem  f.  162  unbeschrieben 
geblieben  ist,  ein  Brief  des  Papstes  an  den  Nantius  in  Venedig 
vom  1.  März  1Ö61,  f.  164  Facultates  episcopi  Cariatensis  (d.  i. 
Alessandro  Crivelli)  modemi  nuntii  Hispaniarum  extra  concessas 
aliis  nnntiis,  f.  164'  Facultates  nunciis  concessae,  endlich  f.  166 
ein  Stück,  welches  beginnt  Ad  perpetaain  memoriam.  Pius  etc. 
In  sublimi  b.  Petri  solio  und  sich  erweist  als  die  damals  er- 
lassene Bulla  reformationis  poenitentariae,  also  Stücke,  welche 
weder  mit  der  vorausgehenden  Correspondenz  der  Legaten  in 
engerem  Zusammenhange  stehen,  noch  auch  den  Daten  nach 
gerade  hierher  gehören. 

Am  Kopfe  von  tom.  151*  (f.  1)  finden  wir:  Del  Papa  rice- 
vuta  venerdi  XV.  di  Maggio  per  corriere.  |  Pius  papa  IUI.  | 
Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  Se  bene  il  Pendasio  .  .  .  Dat.  Romae  die 
XI.  Maii  1563,  dann  f.  3  das  dazu  gehörige  Schreiben  Borro- 
meo's  und  f.  4  die  Antworten  der  Legaten  an  beide  vom  17.  Mai. 

Obgleich  ich  von  einer  Gruppe  wichtiger  Briefe,  welche 
auch  in  tom.  151*^  überliefert  sind,  bereits  in  III.  S.  130  und 
138  gehandelt  habe,  ergänze  ich  hier  die  dortigen  Angaben 
insoweit,  als  ich  dessen  zur  Kennzeichnung  von  AR.  bedarf. 
Nachdem  uns  f.  19  für  einen  Brief  Delfins  an  die  Legaten  aus 
Prag  von  V.  22  das  Einlaufsdatum  martedi  V.  26  und  f.  20 
für  Proposte  aus  Rom  von  V.  22  das  venerdi  V.  29  angegeben 
worden  ist,  dann  f.  22* — 24'  für  zwei  Briefe  der  Legaten  als 
Ausfertigungsdatum  1.  Juni,  finden  wir  f.  25  eingetragen:  Del 
Papa  ricevuta  martedi  XI.  di  Giugno  alle  XXII  höre  per 
corriere  espresso.  |  Pius  papa  IUI.  |  Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  |  Ha- 
vemo  visto  .  .  .  (datirt  vom  30.  Mai);  f.  26  Del  .  .  .  Borromeo 
ricevuta  come  la  di  sopra.  |  Con  le  mie  lottere  delli  27  .  .  . 
(datirt  alU  3  di  Maggio);  f.  29  Del  Papa  ricevuta  mercordi 
mattina  per  corriere  espresso  alli  3  di  Giugno  (datirt  Romae 
die  ultima  Maii);  f.  29'  Del  .  .  .  Borromeo  ricevuta  come  di 
sopra  (ebenfalls  vom  31.  Mai);  f.  30'  AI . . .  Borromeo  (Trento  alli 
4.  di  Giugno),  Bericht  der  Legaten  über  die  eben  geschlossene 
4.  Sitzung;  f.  32  Estratto  eines  Briefes  von  Delfin  an  die  Le- 
gaten aus  Prag  V.  26;  f.  33  desgleichen  aus  Prag  VI.  1  (in 
beiden  Fällen  fehlt  das  Empfangsdatum);  f.  34  Dell'  Imperatore 
alli  suoi  ambassiatori,  data  alli  SS"  legati  dominica  li  XVII.  di 
Giugno;  f.  35  scrittura  data  dalli  oratori  cesarei  de  continuatione 

SiteungBber.  d.  phU.-]ust.  Ci,  CXLIV.  Bd.  8.  Abh.  3 
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(also  die  beiden  Instructionen  aus  Prag  vom  20.  und  22.  Mai; 
s.  Aktenstücke  313^  314);  endlich  von  f.  41  an  zahlreiche  von 
den  Legaten  am  7.  und  8.  Juni  expedirte  Schreiben. 

Von  tom.  löl^  genügt  es^  den  Eingang  und  den  Schiuss 
anzugeben.^  Jener  lautet:  Del  Sig*^  Car^*  Borr®  ric**  martedi 
primo  di  Settembre.  |  Quello  che  N.  S.  scrive  ...  in  loro  bnona 
gratia  quanto  piü  posso  etc.  Di  Roma  alli  XXVI.  d'Agosto 
1562  —  dann  f.  1'  Del  Papa.  |  Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  Dalle 
lettere  che  havete  scritte  .  .  .  per  hora  cosa  piü  grata.  Dat 
Romae  XXVI.  Augusti  1562.  |  Questo  che  segue  h  tatto  di 
mano  del  Papa.  |  Noi  ancora  che  le  scriviamo  .  .  .  della  reforma 
de  quello  che  son  loro. 

Gegen  Ende  wird  f.  289  der  von  mir  in  L  S.  127  Nr.  9 
veröflFentlichte  Brief  der  Legaten  an  Borromeo  nur  kurx  er- 
wähnt: AI  medesimo  per  corriere  della  morte  del  cardinale  di 
Mantua.  Di  Trento  alli  3  di  Marzo,  während  der  ib.  Nr.  10 
abgedruckte  vollständig  gebucht  ist,  nämlich  AI  medesimo.  | 
Questa  mattina  .  .  .  fare  il  servitio  di  sua  Bcat°^  etc.  Di  Trento 
alli  3  di  Marzo  1563. 

7.  Relative  VoüständigJceit  des  AR,  Benutzung  der  besten  Vor- 
lagen für  dasselbe. 

Um  den  Werth  des  AR.  festzustellen,  werden  wir  tot 
allem  fragen  müssen,  inwieweit  Musotti  in  ihm  wirklich  ge- 
boten hat,  was  nach  den  von  ihm  selbst  gegebenen  Erklärungen 
von  dieser  Sammlung  erwartet  werden  kann.  Am  ehesten  eignen 
sich  die  den  Hauptstock  bildenden  Proposte  und  Risposte  dasn, 
das  Trienter  Register  auf  seine  Vollständigkeit  hin  zu  prüfen, 
denn  die  Originale  jener  sind  uns  in  den  Ambrosianisdien 
Handschriften  und  die  Originale  dieser  sind  uns  in  den  Vati- 
canischen  tom.  60  und  61  erhalten.  Vergleichen  wir  mit  ihnen 
die  im  AR.  gebuchten  Schreiben  beider  Kategorien,  so  ergibt 
sich,  dass  die  Zahl  der  im  Register  fehlenden  Stücke  gering 
ist  und  noch  geringer  die  Zahl  der  uns  nur  aus  AR.  be- 
kannten.'   Ist    nun  der  Verlust  an  Originalen    lediglich  dem 

^  Um  so  mehr,  da  ich  schon  in  II.  S.  74  Anm.  den  Inhalt  ron  f.  64—67 

verzeichnet  habe. 
'  Beleg«  für  das  eine  nnd  das  andere  wird  die  bereits  in  Dmck  befind 

liehe  Eldition  der  Concilcorrespondenz  bringen.   Ich  bemerke  bei  dieten 
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Zufalle  zuzuschreiben,  so  ist  dabei,  dass  wir  im  Trienter  Re- 
gister das  eine  und  das  andere  Stück  vermissen,  wohl  etwas 
mehr  im  Spiele.  Musotti  war,  das  beweisen  seine  anderen  Auf- 
zeichnungen,  nicht  der  Mann,  sich  etwas  entgehen  und  uncin- 
getragen  zu  lassen.  Aber  es  war,  wie  er  selbst  sagt,  die 
Circulation  der  Briefe  angeordnet  worden,  perche  (i  legati)  non 
potevano  molto  facilmente  per  ogni  caso  trovarsi  insieme:  ent- 
fiel sie,  wenn  die  Legaten  doch  versammelt  waren,  ganz  oder 
wurde  sie  ausnahmsweise  einem  andern  Beamten  übertragen, 
so  musste  es  Musotti  schwer  fallen  oder  aucli  unmöglich  werden, 
sich  Kenntniss  der  betreffenden  Stücke  zu  verschaffen.  Dazu 
kam,  dass  Berichte  der  Legaten  zuweilen  so  schnell  expediii; 
wurden,  dass  von  der  Anfertigung  eines  Concepts  abgesehen 
wurde,  und  dass  es  vollends  an  Zeit  gebrach,  noch  vor  Aufbruch 
des  Couriers  von  der  Originalausfertigung  Abschrift  zu  nehmen : 
unter  solchen  Umständen  musste  sich  auch  Musotti  begnügen, 
den  Inhalt  kurz  anzugeben  oder  nur  die  Thatsache  der  Ex- 
pedition der  und  der  Briefe  zu  verzeichnen.^  Hing  dies  alles 
vom  Zufalle  ab,  so  mag  doch  auch  trotz  des  grossen  Vertrauens, 
welches  (s.  S.  6 — 7)  Musotti  geschenkt  und  welches  später 
bereut  wurde,  zuweilen  absichtliche  Geheimhaltung  vor  ihm 
Platz  gegriffen  haben.  Es  ist  z.  B.  ganz  begreiflich,  dass  die 
Legaten  ihn  nicht  wissen  lassen  wollten,  dass  sie  sich  in  dem 
dritten  Briefe  von  1563  m.  3  (gedruckt  in  L  S.  130  Nr.  11) 
sehr  warm  für  C.  Olivo,  aber  nicht  zugleich  für  ihn  verwendet 
hatten.  Und  wenn  mit  der  Zeit,  wie  es  unverkennbar  ist,  die 
eigentliche  diplomatische  Correspondenz  vorsichtiger  behandelt 
wurde,  so  muss  auch  Musotti  dadurch  betroffen  worden  sein. 
Doch  viel  ist  ihm,  wie  ich  schon  sagte,  von  Proposten  und 
Risposten    nicht    entgangen.     Das    wird    wohl    auch    von    der 


Anlasse,  dass  ich  überhaupt  in  diesem  letzten  meiner  Komischen  Berichte 
in  Anführung  von  Details  sehr  vorsichtig  sein  muss,  weil  das  ganze  von 
uns  gesammelte  Material  sich  seit  einem  Jahre  in  Wien,  in  den  Händen 
des  Dr.  Susta  als  Herausgebers  befindet,  so  dass  ich,  wenn  ich  nicht  die 
ganze  Forschung  im  Archiv  wieder  aufnehmen  will,  mich  zumeist  mit 
früheren  eigenen  Aufzeichnungen  bcholfen  muss. 

^  So  wird  es  sich  mit  den  zu  1561  XH.  11  (s.  S.  31)  eingetragenen  Nr>- 
tlzen  verhalten  und  mit  dem  ersten  Bericht  über  den  Tod  des  Mantuaners 
von  1663  lU.  3  (s.  S.  34). 

3* 
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sonstigen  in  das  AR.  aufgenommenen  Correspondenz  gelten, 
insbesondere  von  den  vom  Nuntius  am  Kaiserhofe  erstatteten 
Berichten.  Finden  wir  nämlich  fast  von  jedem  Tage,  an  welchem 
die  Post  von  Wien  oder  von  Prag  abging,  solche  Depeschen  in 
extenso  oder  in  Estratti  im  AR.  gebucht,  so  spricht  das  zu 
Gunsten  der  Vollständigkeit  dieser  Briefserie.^ 

Wie  Einlauf  und  Auslauf  im  AR.  verschieden  behandelt 
sind,  halte  auch  ich  sie  auseinander,  und  zwar  schon  bei  der 
ersten  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  welcher  Art  die  von 
Musotti  copirten  Vorlagen  waren.  Dass  er  die  von  Rom  ein- 
gelaufenen Originalschreiben  Pius  IV.  und  Borromeo's  den  ein- 
zelnen Legaten  vorzulegen  und  dann  C.  Olivo  zurückzustellen 
hatte,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Sommario  und  wird  gelegent- 
lich auch  im  Register  bemerkt.^  Bei  allen  Arten  päpstlicher 
Schreiben,  welche  Musotti  gewissen  Respect  eingeflösst  zu  haben 
scheinen  und  von  ihm  besonders  sorgfältig  behandelt  worden 
sind,  wird  es  auch  aus  den  Abschriften  ersichtlich ,  dass  sie 
auf  die  Originalausfertigungen  zurückgehen:  es  werden  nämlich 


^  Daraus,  dass  in  der  Copie  tom.  150/1  hie  und  da  leere  Blätter  for- 
kommen,  darf  nicht  auf  Ausfall  von  Stücken  im  OriginalregiBter  (•• 
schlössen  werden.  Zumeist  sind  es  nur  die  letzten  Blätter  einielner 
Hefte,  welche  unbeschrieben  geblieben  sind.  Eine  eig'entliche  Lficka 
findet  sich  nur  in  tom.  150^  f.  106—107.  Weshalb  hier  eine  in  tom.  62 
f.  359  gebuchte,  also  auch  im  Originalregister  eingetragene  Propotte  tu 
1562  III.  29  weder  ursprünglich  copirt,  noch  später  nachgetragen  wordaa 
ist,  ist  mir  uneründlich. 

'  Obgleich    wir    bislang    noch    nicht  wissen,    wie    die  bis  xnm  Tode  da 
Mantuaners  reichende  Sammlung  der  Originalproposten  von  Trient  nach 

'  Mailand  und  in  den  Besitz  des  Cardinais  Borromeo  gekommen  ist,  iit 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  C.  Olivo  dabei  die  Hände  im  Spiel  gehabt  hibn 
wird.  Schon  dass  einige  an  seine  Person  gerichtete  Schreiben  in  die 
Sammlung  eingereiht  worden  sind,  lässt  ihn  als  Hüter  derselben  io  Trient 
erscheinen.  Er  wird  auch  dafür  Sorge  getragen  haben,  dass  die  Begi* 
stratur  des  verstorbenen  ersten  Legaten  rechtzeitig  in  Sicherheit  ge- 
bracht worden  ist  Hat  er  es  doch  bei  Schlnss  des  Concils  Verstandes, 
auch  die  in  seinem  Verwahrsam  befindlichen  Minnten  der  Rispoete  ans 
der  Morone-Periode  (s.  I.  S.  114)  bei  Seite  zu  schaffen. 

Dass  Olivo  nicht  allein  die  von  Rom  eingelaufenen  Proposte, 
sondern  auch  die  den  Legaten  von  anderen  Seiten  zugegangenen  Schreiben 
aufzubewahren  hatte,  erfahren  wir  u.  a.  aus  tom.  160*»  f.  121',  indem 
Musotti  am  Schluss  einer  von  ihm  gebotenen  Copia  della  scrittara  data 
dair  arcivescovo  di  Praga  bemerkt:  L'  originale  ha  Mr.  Camillo  OUto. 
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in  ihnen  die  jeweiligen  Aussen-  und  Innen-Adressen,  die  Auf- 
schriften von  Namen  und  Titeln,  die  Grussformeln,  Unter- 
schriften und  Kanzleivermerke  genau  reprodueirt  und  eventuell 
auch  die  Faltung  und  Besicgelung  beschrieben.^  Ebenso  ge- 
wissenhaft sind  die  Briefe  des  Kaisers,  des  Dogen  von  Venedig 
und  anderer  Fürsten  an  die  Legaten,  wenn  sie  Musotti  in  der 
Urschrift  zur  Verfügung  standen,  im  AR.  gebucht  worden.  — 
Was  aber  den  weiteren  Einlauf  und  insbesondere  die  so  zahl- 
reichen Briefe  der  Nuntien  an  die  Legaten  anbetrifft,  so  hat  es 
mit  der  Beschaffenheit  dieser  Stücke  seine  eigene  Bewandtniss. 
Den  Weisungen  der  Curie,  welche  zu  dieser  Correspondcnz 
Anlass  gaben  (s.  L  S.  4),  wurde  nicht  von  allen  Nuntien  und 
wurde  von  den  einzelnen  nicht  zu  jeder  Zeit  in  gleicher  Weise 
nachgekommen.  Der  schreibseUge  Hosius  hat,  so  lange  er  am 
Eaiserhofe  weilte,  den  Concillegaten  direct  und  ausführlich 
Bericht  erstattet,  so  dass  Musotti  dessen  Originalbriefe  zur 
Verfügung  standen  und  für  die  Eintragung  in  das  AR.  benutzt 
werden  konnten.  Sein  Nachfolger  Delfino  dagegen  ftihrtc  die 
Correspondcnz  mit  Trient  in  mannigfaltiger  Weise.  Er  hat 
seine  Berichte  zuweilen  in  zwei  Ausfertigungen  versandt,  die 
eine  für  die  Legaten  in  Trient  und  die  andere  für  Borromeo 
in  Rom  bestimmt.  Er  hat  sich  aber  auch  mit  einem  Schreiben 
begnügt,  entweder  mit  einem  an  die  Legaten  gerichteten, 
welches  diese  gebeten  wurden  in  Abschrift  nach  Rom  zu 
senden  (z.  B.  Steinherz  Nr.  ^4**),  oder  mit  einem  an  Borromeo 
adressirten,  dessen  Ermessen  es  überlassen  blieb,  ob  und  inwie- 
weit er  den  Legaten  Mittheilung  machen  wolle.  Mit  der  Zeit 
scheint  es  für  gut  befanden  worden  zu  sein,  gerade  diese  Corre- 
spondcnz geheimer  zu  halten.  Was  Delfin  später  der  Curie 
berichtete,  ist  zum  grossen  Theil  den  Legaten  in  Trient  nur 
auszugsweise  als  estratto  oder  sommario  mitgetheilt  worden. 
Desgleichen    hat    der   Cardinal    von    Mantua    seinen    CoUegen 


^  Ein  Beispiel  habe  ich  schon  in  II.  S.  29  Anm.  g^oboton.  Dazu  führe  ich 
als  Bele^  für  die  Wiedergabe  der  Kanzleivermerke  an,  dass  die  Ab- 
schrift eines  Breves  von  1502  I.  10  abschliesst  mit  Expodiatur  de  inan- 
dato  S.  D.  N.  —  Tolomeus  episcopus  Marturanensis.  Caesar  Glorieria.s. 
Es  wird  femer  im  AR.  zu  den  Briefen  des  Papstes,  aber  auch  zu 
denen  Borrom eo*s  genau  vermerkt,  was  etwa  eigenhändig  oder  in  ChifTern 
hinzugefügt  worden  ist. 
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manches  von  der  politischen  Correspondenz  vorenthalten  nnd 
hat  ihnen  nur  den  Hauptinhalt  der  ihm  von  den  Nuntien  zu- 
gegangenen Berichte  anvertraut.  Haben  also  auch  Musotti  diese 
Depeschen  in  verschiedenem  Umfange  und  in  verschiedener 
Form  vorgelegen,  so  hat  er  den  jeweiligen  Sachverhalt  in  den 
Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Stücken  bemerklich  zu  machen 
versucht.'  Auch  bei  Briefen  des  Kaisers  oder  anderer  fHlrsten 
hat  er  es  zumeist  angegeben  oder  angedeutet,  ob  sie  in  Ur- 
schrift oder  in  Abschrift  in  Trient  eingelaufen  und  ihm  bekannt 
geworden  waren.* 

Ueber  die  von  Trient  versandten  Stücke  habe  ich  nur 
wenig  zu  sagen.  Das  Expedit  bestand  zum  weitaus  grösseren 
Theil  aus  Risposten  an  die  Curie.  Von  den  seltenen  Fällen 
absichtlicher  Geheimhaltung  abgesehen,  wurden  sie  Musotti  in 
den  Originalausfertigungen  übergeben,  damit  er  sie  den  Le- 
gaten behufs  Unterschrift  unterbreite.  In  der  Regel  wird  er 
sie  auch  für  die  sofortige  Registrirung  benutzt  haben.  Mangelte 
es  ihm  aber  an  Zeit  dazu,  so  konnte  er  von  den  Concepten  in 
der  schliesslich  beliebten  Fassung  Gebrauch  machen  und  so 
den  Originalen  gleichlautende  Abschriften  erzielen.  Kurz  die 
Copien,  welche  er  uns  von  den  Hauptstücken  des  Elzpedits 
geliefert  hat,  gehen  auf  die  besten  Vorlagen  zurück^  wm 
uns  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  auch  die  minder- 
werthigen  Stücke  so  gut  als  es  ihm  möglich  war  übe^ 
liefert  hat. 


^  Wonii  er  von  Rom  eingesandte  Estratti  bucht,  fügt  er  regelmSwig  deren 
Einlaufsdaten  hinzu.  Deshalb  nehme  ich  an,  dass  die  im  AR.  solcher 
Angaben  darbenden  Auszüge,  wie  die  zuvor  aus  tom.  150^  f.  32,  33  dtirteo, 
erst  in  Trient  angefertigt  worden  sind.  Auf  den  Originalbriefeo  Delfim 
wird  C.  Olivo  seiner  Gepflogenheit  nach  das  ricevuta  vermerkt  haben,  iber 
diese  kamen  dem  Registrator  nicht  zu  Gesichte.  Dass  diesem  fiberhiopt 
nicht  voller  Einblick  in  die  Correspondenz  mit  den  Nuntien  gewShrt 
wurde,  bezeugt  der  weitere  Umstand,  dass  ihm  auch  die  Antworten  der 
Legaten  au  Deliin  zum  Theil  uur  in  Auszügen  mitgetheilt  wurden. 

'  Reproducirt  er  z.  B.  ein  Schreiben  des  Kaisers  mit  der  üblichen  Adrene 
(soprascritto),  so  will  das  besagen,  dass  ihm  das  Original  vorlag.   ^' 
gegen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  aus  der  von  ihm  zu  einem  Briefe  des      j 
Königs  von  Spanien  gemachten  Bemerkung ,   dass  derselbe  vom  KOnif      ; 
eigenhändig   geschrieben    worden   sei,   die   gleiche   Folgerung  gBMK^ 
werden  darf. 
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8.  Anordnung  der  Briefe  im  AR.  üeherschriften  derselben.    Der 
Warttaut  nur  wenig  gekürzt.   Die  Postscripte. 

Schon  bei  der  ersten  Erwähnung  des  AR.  [%.  I.  S.  71) 
habe  ich  als  dessen  Besonderheit  hervorgehoben,  dass  in  ihm 
das  Expedit  nnd  der  Einlanf  in  eine  chronologische  Reihenfolge 
verflochten  worden  sind,  und  zwar  unverzüglich  nachdem  die 
zu  versendenden  Briefe  fertiggestellt  oder  die  Briefe  an  die 
Legaten  sammt  ihren  Beilagen  an  Ort  und  Stelle  eingetroffen 
waren.*  Diesen  meines  Wissens  in  jener  Zeit  vereinzelt  da- 
stehenden Versuch  hat  Musotti  glänzend  durchgeführt. 

Die  Neigung  und  die  Absicht  Aktenstücke  zu  sammeln 
mag  er,  schon  als  er  in  Trient  eintraf,  gehabt  haben.  Von 
dem  Momente  an,  da  er  die  Briefe  hin-  und  herzutragen  be- 
auftragt wurde,  muss  er  den  Entschluss  gefasst  haben,  eine 
Sammlung,  wie  es  AR.  wurde,  anzulegen,  und  muss  er  den 
Plan  für  sie  entworfen  haben.  Nur  den  ersten  Bogen  kann 
man  es  ansehen,  dass  er,  was  die  Details  der  Behandlung  an- 
betrifft, noch  etwas  geschwankt  hat.  Bald  aber  hatte  er  seinen 
Plan  bis  in  alle  Einzelheiten  festgestellt  und  rüttelte  fortan 
nicht  an  ihm  und  fehlte  nicht  gegen  ihn.  Anzeichen,  dass 
einmal  eine  Unterbrechung  in  der  Führung  des  Registers  ein- 
getreten sei,  habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Das  will  umso- 
mehr  besagen,  da  Musotti  allerlei  Amtspflichten  oblagen,  und 
da  die  Aufgabe,  die  er  sich  nebenbei  gestellt  hatte,  eine 
schwierige  war.     Stand  ihm  doch   das  für   das  AR.  bestimmte 


^  Letzteres  begründet  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  AR.  und 
anderen  Versuchen,  die  beiden  Hälften  einer  Currespondenz  zu  einer  Serie 
znsammenzTutellen.  So  ist  es,  um  von  früheren  Zeiten  abzusehen,  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  zuweilen  geschehen,  dass  Nuntien,  wenn  sie  nach  Be- 
endigung ihrer  Missionen  die  ihnen  obliegende  lieji^istrirung  der  er- 
haltenen und  der  expedirten  Briefe  nachholten,  Ein-  und  Auslauf  inein- 
ander schieben  Hessen  nnd  so  eine  AR.  nahe  kommende  Ordnung 
erzielten.  Desgleichen  sind  im  Vaticanischen  Archive,  seitdem  man  sich 
der  Mühe  unterzog,  die  noch  erhaltenen  Bruchstücke  früherer  Nuntiaturen 
zu  sammeln,  in  einzelnen  Fällen  die  Coucepte  der  einst  expedirten  Pro- 
po0te  und  die  einst  eingelaufenen  Original risposte  vereinigt  und  recht 
nnd  schlecht  nach  ihren  Daten  geordnet  worden,  wie  z.  B.  in  dem  dritten 
Theile  des  tom.  67  der  Nunziature  di  Germania.  Dergleichen  Serien 
nachträglich  zu  bilden,  erforderte  nur  geringe  Aufmerksamkeit  und  Mühe . 
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Material  meist  nur  kurze  Zeit  zu  Gebote^  so  dass  er  sieh,  nm 
es  zu  ermöglichen,  dass  die  Buchung  desselben  mit  dem  Ein- 
laufe und  dem  Expedit  gleichen  Schritt  halte,  durch  zwei 
Jahre  hindurch  keinen  Tag  Ruhe  gönnen  durfte.  Jedesfalls 
flössen  sein  Fleiss  und  seine  Ausdauer  Respect  ein. 

Gegen  die  von  Musotti  beliebte  Anordnung  scheinen  alle^ 
dings  einige  Verstösse  vorgekommen  zu  sein,  u.  a.  bei  den 
zuvor  nach  tom.  150  •  f.  148',  151  *  f.  25,  26,  34  citirten  Briefen.^ 
Aber  im  zweiten  Vaticanischen  Exemplare  finden  sich  durch- 
gehends  statt  der  bedenklichen  Zahlen  die  richtigen,  folglich, 
da  diese  zweifelsohne  auf  das  Originalrcgister  zurückgehen, 
erweist  sich  dieses  genau  so  geordnet,  wie  es  Musotti  wollte. 
Nur  am  Schlüsse  von  tom.  150^  ist  er,  soweit  ich  sehe,  seiner 
Absicht  in  etwas  untreu  geworden,  indem  er  da  einige  Stücke 
älteren  Datums  und  einige  ohne  Datum  gewissermassen  als 
Anhang  geboten  hat.  Dazu  hat  vielleicht  Anlass  gegeben,  dass 
die  betreffende  Papierlage  des  Originals  noch  einige  leere  Seiten 
aufwies,  welche  ihm  zu  solchem  Nachtrage  besonders  geeignet 
erschienen. 

Gleich  in  den  Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Briefen 
bringt  Musotti  zum  Ausdrucke,  ob  sie  abgesandt  worden  oder 
ob  sie  eingelaufen  sind.  In  jenem  Falle  beschränkt  er  sich  an- 
fangs auf  die  Nennung  der  Legaten  als  Schreiber  und  auf  die 
Nennung  der  jeweiligen  Adressaten,  ohne  sich  dabei  an  eine 
bestimmte  Formel  zu  binden.  Doch  bald  bietet  er,  da  die 
Schreiber  der  expedirten  Briefe  stets  dieselben  sind,  nur  noch 
den  Namen  des  Adressaten,  allenfalls  mit  Ehrenprädicaten  und 
Titeln,  wie  z.  B.  al  S^  cardinale  Borromeo,  al  nuntio  di  Po- 
lonia  u.  s.  w.  Noch  kürzer  drückt  er  sich  hier  und  ebenso  in 
den  Ueberschriften  zu  den  eingelaufenen  Briefen  ans,  wenn 
mehrere  gleichartige  Stücke  aufeinander  folgen.   So  finden  wir 


^  An  der  orsteu  Stulle  erregt  schon  Verdacht,  dass  zuerst  der  9.  December 
und  dann  der  19.  als  Dienstag  bezeichnet  werden:  richtig  ist  die  enta 
Angabe  und  zu  ihr  stimmt,  dass  Simonetta  bereits  am  9.  December  in 
Triont  eingetroffen  ist.  —  Dass  an  der  zweiten  Stelle  der  11.  Juni  dnrdi 
Lesefehler  aus  2.  entstanden  ist,  habe  ich  bereits  in  III.  8.  131  bemerkt; 
auch  die  gleich  folgende  Angabe  alle  XXII  bore  wird  wohl  m  Te^ 
bessern  sein  in  XX.  —  Ibidem  f.  26  und  34  ist  zu  emendiren  3.  Hai 
in  30.  Mai  und   17.  Juni  in  7.  Juni. 
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schon  in  tom.  150'  f.  57;  58  AI  detto  dalli  detti  oder  al  mede- 
aimo  dalli  medesimi  nnd  des  weiteren  nur  noch  die  Bezeichnung 
der  Adressaten  mit  al  medesimO;  allo  stesso.  Das  Streben 
nach  Knappheit  bekundet  sich  noch  mehr  in  Folgendem.  Das 
feste  Gerippe  der  ganzen  Sammlung  bildet  doch  die  Aufein- 
anderfolge der  expedirten  Briefe,  denn  der  Einlauf  wurde  nur 
zwischen  je  zwei  der  so  gewonnenen  Daten  eingeschoben;  es 
lag  daher  nahe,  in  AR.,  so  wie  es  in  den  römischen  Expedits- 
registern geschah  (s.  II.  S.  20),  diese  massgebenden  Zeitpunkte 
in  der  Ueberschrift  ersichtlich  zu  machen.  Musotti  aber  sah 
davon  ab  und  muthete  dem  Leser  zu,  diese  Ausstellungsdaten 
da  zu  suchen,  wo  er  sie  im  Anschluss  an  seine  Vorlagen  bot, 
d.  i.  am  Ende  der  Briefe. 

Auf  den  ersten  Blättern  des  AR.  sind  auch  die  einge- 
laufenen Briefe  mit  gleich  schlichten  Ueberschriften  versehen, 
so  auf  f.  6  der  erste  derselben.  Sehr  bald  aber  sehen  wir  sie  erst 
vereinzelt  wie  f.  13  und  29,  dann  seit  Mitte  Juni  regelmässig 
in  mehr  als  einer  Richtung  erweitert;  zugleich  werden  mit 
der  Zeit  alle  Angaben  in  ein  festes  Schema  gebracht.  Zu  einer 
f.  28  gebuchten  Proposte  von  1561  VI.  7  ist  noch  nicht  ver- 
merkt, wann  sie  den  Legaten  zugegangen  ist;  wir  können  nur 
vermutheu,  dass  es  am  13.  oder  14.  geschah,  da  die  Ordinari- 
post flir  die  Strecke  Rom — Trient  sechs  bis  sieben  Tage  be- 
nöthigte,  und  dem  entspricht,  dass  unmittelbar  auf  diese  Pro- 
poste f.  28'  ein  Brief  der  Legaten  an  Hosius  vom  14.  folgt. 
Ein  ebenso  sicheres  Datum  wird  uns  durch  die  f.  32  copirtc 
Risposte  vom  16.  geboten.  Zwischen  diesen  zwei  Legatenbriefon 
stehen  nun  die  zwei  von  mir  S.  29  angeführten  Briefe  Dclfins 
an  Borromeo  aus  Augsburg  von  VI.  3  und  aus  München  von 
VI.  10,  wie  hier  schon  in  der  Ueberschrift  gesagt  wird,  den 
Legaten  zu  gleicher  Zeit  am  Sonntag  VI.  15  zugestellt.  Be- 
zeichnet Musotti  den  ersteren  als  Copia  della  lettera  .  .  .  al 
Borromeo,  so  kann  es  sich,  da  die  Zeitdifferenz  nur  12  Tage 
beträgt,  nicht  um  eine  von  Rom  nach  Trient  mitgetheilte  Ab- 
schrift handeln,  sondern  nur  um  eine  von  Delfin  aus  München 
den  Legaten  zugesandte.  Copia  wird  aber  auch  in  der  Ueber- 
schrift zu  dem  Briefe  von  VI.  10  zu  ergänzen  sein.  Mit  anderen 
Worten:  Delfin  theilte  seinem  Auftrage  gemäss  den  Legaten 
jene  zwei  Borromeo  erstatteten  Berichte  in  Copie  oder  in  Dupli- 
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caten  mit,  den  ersten  allerdings  zugleich  mit  dem  zweiten  nnd 
so  erst  von  München  ans.  Dass  Musotti  von  dieser  Zeit  an  die 
Beschaffenheit  der  in  Trient  eingelaufenen  Stücke  anzugeben 
pflegte,  bezeugen  die  von  mir  S.  30,  31  citirten  Ueberschriften. 
Zu  diesem  Novum  kommt  das  andere,  dass  am  Kopfe  der  Briefe 
zugleich  veimerkt  wird,  an  welchen  Tagen,  eventaell  auch  aaf 
welchem  Wege  sie  in  Trient  eingetroffen  sind.  Von  diesen 
Empfangsdaten  habe  ich  bereits  in  III.  S.  106  sq.  gehandelt,  so 
dass  ich  nur  noch  hinzuzufügen  habe,  dass  Musotti  seit  der 
Zeit,  da  er  sich  deren  Eintragung  zur  Regel  machte,  sich  des 
stereotypen  ricevuta  bediente.^ 

Sehen  wir  von  den  vereinzelten  Fällen  ab,  in  denen  ans 
nur  Estratti  oder  blosse  Notizen  geboten  werden,  so  hat  Musotti 
alle  Stücke   nach  bestimmten   Kegeln  gebucht.     Wie   peinlich 
getreu   er  die  Schreiben  der  Päpste   und  dann   auch  die  der 
Staatsoberhäupter,  falls  ihm  die  Originale  vorlagen,  copirt  hat, 
sahen  wir  schon.    Alle  sonstigen  Briefe,  von  wem  und  an  wen 
sie  geschrieben  sein  mochten,  hat  er  einfacher  behandelt:  wie, 
das  lehrt  uns  gleich  der  erste  in  diese  Sammlung  aufgenommeDe. 
Wie  er  hier  die  herkömmliche  Anrede  an  Borromeo  (Dl'"  et 
Rev"^  S^«"  Oss"°)  und  die  herkömmliche  Subscription  mit  allein 
Zubehör   (di  V.  111°**  et  Rev™»  S.  humilissimi  servitori  nebst 
den  Namen)  gestrichen  hat,  so  hat  er  es  auch  in  Zukunft  ge- 
halten.    Dass   er  in  der  Kürzung   nicht   weiter  gegangen  ist, 
beweist,  dass  er  nicht  von  den   Gepflogenheiten   der    curialen 
Beamten  beeinflusst  war,  und  besagt  im  Grunde,  dass  er  nicht 
ein  Register,   sondern  ein  Copialbuch   hat  liefern  wollen.    Eb 
sind  also,  abgesehen  von  den  schon  angegebenen  Ausnahmen, 
sämmtliche    Stücke    im    vollen   Wortlaute   mit   Einschluss  der 
Datirung  copirt  worden  *  und  zwar  mit  musterhafter  Genanig^ 
keit.     Kommt   dazu,   dass   er   zumeist  Originale    copirte  oder 
copiren  Hess,    wie   sie  endgiltig   festgestellt  eingelaufen  waren 
oder  fiir  die  Expedition   bereit  gehalten  wurden,    so  begreift 
sich,  dass  seine  sich  mit  diesen  ganz  deckenden  und  auch  die 
letzten  Correcturcn  wiedergebenden  Abschriften,  wie  ich  es  in 

^  Zuvor  wie  z.  B.  f.  13  begegnet  auch  arrivata. 

*  Nur  mit  der  Zeit  erlaubte  sich  Musotti  die  salutatio  finaliB  um  die 
letzten  irrelevanten  Worte  zu  kUrzen.  Dagegen  sind  etwaige  Zurf^ 
zur  Datirung,  wie  ritenuta  sine  alli  22,  mit  aufgenommen  wordea. 
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III.  S.  66  sq.  an  einigen  Beispielen  dargethan  habe^  den  Vorzug 
▼or  den  Copien  in  den  römischen  Registern  verdienen. 

Eine  gute  Eigenschaft  des  AR.  sei  hier  noch  besonders 
hervorgehoben.  Ich  habe  wiederholt  (zuerat  II.  S.  49)  darauf 
hingewiesen^  dass  in  Folge  davon,  dass  man  in  Rom  und  in 
Trient  den  Einlauf  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  aufbewahrte 
und  in  Ordnung  hielte  manche  der  so  häufig  für  Postscripte 
verwertheten  fliegenden  Blätter  in  Verlust  und  andere  an  un- 
rechte Stelle  gerathen  sind.  Soweit  es  sich  dabei  um  Proposte 
handelt;  Hessen  sich  die  Mängel  der  auf  Mailand  und  Rom 
vertheilten  Sammlungen  der  Originalausfertigungen  zum  Theil 
durch  Zuratheziehen  der  römischen  Expeditsregister  beheben. 
Doch  haften  diesen  selbst  (s.  III.  S.  65)  ähnliche  Mängel  an: 
auch  den  Registratoren,  welche  die  Briefe  noch  unter  Pius  FV. 
einzutragen  hatten  und  desgleichen  ihren  späteren  Nachfolgern 
ist  mancher  Zettel  ganz  entgangen,  und  es  ist  ihnen  nicht 
immer  gelungen,  den  ihnen  vorliegenden  Zetteln  den  rechten 
Platz  anzuweisen.  Verluste  der  Art  zu  ersetzen  und  Verschie- 
bungen wettzumachen  ist  das  AR.,  wie  es  entstanden  ist,  mehr 
geeignet.  Musotti  durfte  es  nicht  zur  Ansammlung  von  Arbeits- 
resten kommen  lassen  und  hat  wahrscheinlich  jedes  Brief- 
Gonvolut,  mochte  es  eingelaufen  oder  zur  Expedition  bestimmt 
sein,  aufgearbeitet,  bevor  ihm  ein  neues  unter  die  Hände  kam. 
So  war  von  vorhinein  ausgeschlossen,  dass  zu  verschiedenen 
Sendungen  gehörige  Bogen  und  Blätter  untereinander  geriethen. 
Der  Inhalt  eines  einzigen  Postpaquetes  war  aber  leicht  zu 
übersehen  und  richtig  zu  behandeln,  und  so  ist  dank  dem 
Vorgehen  und  der  Aufmerksamkeit  von  Musotti  AR.  vor  dem 
Ausfall  von  Postscripten  und  vor  dem  Verschieben  derselben 
bewahrt  geblieben.  Dieses  Register  allein  hat  Dr.  Susta  in 
den  Stand  gesetzt,  der  einen  und  der  andern  Nachschrift  die 
rechte  Stelle  anzuweisen,  und  hat  ihm,  was  noch  höher  zu 
schätzen  ist,   einige  nur   hier   überlieferte  Postscripte   geboten. 

9.  Das  VerMUniss  der  Copien  zu  einander  und  zu  detn  Original 

vofi  AR. 

Ueber  AR.  hat  ein  Unstern  gewaltet:  das  Original  ist  zu 
Grunde   gegangen   oder  doch   verschollen,   und   von   den   zwei 
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voUständigeD  Abschriften^  die  wir  kennen  ^  ist  die  eine  zum 
grossen  Tlieile  unbrauchbar  geworden.  Die  Frage,  die  sich  da 
aufdrängt,  ob  und  inwieweit  bei  diesem  Stande  der  Ueber- 
lieferung  der  Werth,  den  ich  AR.  als  Quelle  beilege^  beein- 
trächtigt wird,  versuche  ich  durch  eingehende  Betrachtung 
von  tom.  150/1  und  durch  Vergleichung,  soweit  sie  möglich, 
mit  tom.  52/3  zu  beantworten.* 

Fassen  wir  nur  die  Schrift  ins  Auge,  so  erscheint  tom.  150/1 
sorgfältig,  dagegen  tom.  52/3  flüchtig  geschrieben.  Aber  das 
Urtheil  fkllt  ganz  anders  aus,  sobald  wir  zur  Prüfung  der 
hüben  und  drüben  gebotenen  Texte  schreiten.  Eis  ist  unver- 
kennbar, dass  beiden  Copisten  die  Weisung  ertheilt  worden  ist, 
ihre  Vorlage  getreu,  ja  peinlich  genau  zu  reproduciren.  Aber 
der,  welcher  tom.  150/1  geliefert  hat,  hat  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ziemlich  gedankenlos  gearbeitet:  er  hat  manches  Wort  und 
manche  Zahl  (s.  S.  40  Anm.)  verschrieben  und  hat  noch  mehr 
durch  Ueberspringen  von  kleineren  und  grösseren  Stellen  ge- 
sündigt. Zwar  hat  er  viele  Fehler  sofort  oder  bald  wahr- 
genommen und  selbst  gut  gemacht,  und  nach  ihm  hat  ein 
anderer  Schreiber  die  Copie  zu  revidiren  und  zu  corrigiren 
versucht:  dessenungeachtet  weist  dies  Exemplar  hie  und  da 
noch  Schreibfehler   und   auch   einige  Auslassungen   auf.'    Bei 


*  Obwohl  ich  in  Anbetracht  des  Zustand  es  dieses  zweiten  Exemplan  aof 
dessen  Beschreibung  verzichte,  hebe  ich  ein  einzelnes  Detail  hervor:  am 
Rande  der  Schriftiseiten  begegnet  häufig  dasselbe  Kreuz,  welches  mir 
in  zwei  Theilen  der  Nuntiatur  Delüns  (s.  IL  S.  44)  aufgefallen  war,  and 
welchem  ich  auch  die  gleiche  Deutung  gebe. 

'  Wenn  der  Copist  Prelati  oder  ricordargli  durchstreicht  nnd  durch  die 
gleich  auf  den  Zeilen  folgenden  Worte  Padri,  ricercarlo  ersetzt,  so  luU 
er  zweifelsohne  selbst  die  Correcturen  vorgenommen.  Fraglich  ist  dies, 
wenn  die  Correcturen  über  der  Zeile  stehen.  Mögen  sie  nun  dem  Copisteo 
oder  einem  seiner  Genossen  zu  verdanken  sein,  so  ist  jedesfalls  strenge 
Revision  beabsichtigt  gewesen:  das  beweisen  die  Verbesserungea  ton 
Bpettare  in  sperare,  von  simpliciter  in  specialiter,  von  arti  in  armi,  too 
che  egli  in  che  s'egli  u.  s.  w.  Dass  aber  beider  Männer  Aufmerksamkät 
nicht  vorgehalten  hat,  bezeugen  z.  B.  die  vier  Schreibfehler  in  dem  von 
Steinherz  1,  370 — 374  aus  AR.  abgedruckten  Briefe. 

Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  den  Schreibern  beider  Vaticanischen 
Exemplare  und  auch  dem  des  AR.  F.  anbefohlen  worden,  sich  selbft  an 
die  Alineas  ihrer  gemeinsamen  Vorlage  zu  halten :  wenigstens  habe  ich 
bei  der  Collation  zahlreicher  Stücke  wahrgenommen,  dan  die  Texte  n* 
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genauer  Revision,  wie  sie  hier  Stattfand,  konnte  natürlich  der 
Ausfall  längerer  Stellen  nicht  unbemerkt  bleiben  und  konnte 
die  Ausfkillung  der  Lücken  nicht  unterbleiben.  So  vermissen 
wir  jetzt  nur  einzelne  Worte,  welche,  soweit  ich  sehe,  sich 
alle  mit  Ausnahme  eines  einzigen  noch  zu  besprechenden  Falles 
ebenso  in  tom.  52/3  finden,  wie  die  ganzen  Reihen  von  Worten, 
welche  in  tom.  150/1  erst  bei  der  Revision  nachgetragen  worden 
sind.^  Schon  dieser  Umstand,  dass  tom.  52/3  ein  wenn  auch 
nur  geringfügiges  Plus  einzelner  Worte  vor  tom.  150/1  voraus 
hat,  schliesst  die  Möglichkeit,  dass  jenes  Exemplar  von  diesem 
abgeleitet  sei,  aus.  Dafür  aber,  dass  auch  nicht  das  umgekehrte 
Verhältniss  supponirt  werden  kann,  genügt  es  anzuführen,  dass 


meist  in  die  gleichen  Absätze  zerlegt  worden  sind.  Ja  man  scheint  in 
der  Absicht  peinlicher  Reprodaction  noch  weiter  gegangen  zu  sein,  näm- 
lich bis  zu  gleicher  Behandlung  der  Initialen:  nur  dahin  kann  ich  es 
deuten,  dass  z.  B.  in  tom.  150*  f.  20'  der  Revisor  Nam  und  Ac  in  nam 
und  ac  verbessert  hat. 

Wenigstens  hier  will  ich  noch  erwähnen,  dass  eine  dritte,  ent- 
schieden jQngere  Hand  zahlreiche  Correcturen,  zumal  in  den  Ueber- 
scbriften  angebracht  hat.  Es  ist  die  von  P.  Theiner,  welcher  für  die  von 
ihm  geplante  Edition  der  Concilcorrespondenz  auch  tom.  150/1  ausbeuten 
wollte  und  sich  nicht  gescheut  hat,  die  Ueberschriften  so  zuzustutzen,  wie 
er  sie  im  Drucke  bieten  wollte.  Uebrigens  hat  er  von  diesem  Exemplar 
des  AR.  schon  für  frühere  Publicationen  Gebrauch  gemacht,  u.  a.  für 
den  in  Monum.  Poloniae.  2,  630  veröffentlichten  Brief.  Ich  führe  dieses 
Beispiel  an,  um  nochmals  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  unbrauch- 
bar, ja  irreführend  viele  Citate  Theiners  sind.  Gibt  er  hier  als  seine 
QaeUe  an  Litterae  legatorum  concilii  Tridentini  tom.  DCCL,  so  konnte 
keiner  der  Herrn  Archivare  einen  so  bezeichneten  Band  auffinden.  Dass 
aber  tom.  150  gemeint  ist,  ist  klar.  Hier  findet  sich  der  betreffende 
Brief  eingetragen,  und  auf  dem  Yorderdeckel  dieses  Bandes  findet  sieh 
unter  anderen  Signaturen  auch  die  aus  Paris  stammende  N®  765  D.  m.  p., 
aua  der  Theiner  obige  Angabe  gemacht  hat. 

Gleich  auf  fol.  1  hat  der  Copist  22  Worte  übersprungen,  welche  am 
Rande  in  kleinerer  Schrift  nachgetragen  worden  sind.  Die  Mehrzahl 
der  Fälle  läuft  darauf  hinaus,  dass  er,  wenn  ein  Wort  sich  bald  wieder- 
holte, alles,  was  zwischen  den  beiden  gleichen  Worten  stand,  übersah. 
So  verhält  es  sich  u.  a.  mit  tom.  150*>  f.  22,  wo  nach  coucilio  ausgefallen 
ist  cose  tutte  falsamente  inventate  per  suscitare  i  protestanti  contra  il  con- 
cilio.  Wurde  diese  Stelle  dann  in  vier  kurze  Zeilen  getheilt  auf  den 
Rand  geschrieben,  so  wurde  sie  zum  Theile  beim  Einbinden  wieder 
zerstört,  so  dass  man  tom.  52  f.  256  zur  Hilfe  nehmen  muss,  um  den 
Text  herzustellen. 
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ein  in  tom.  150"^  f.  109  kurz  verzeichnetes  Stück  in  dem  zweiten 
Vaticanischen  Exemplare  fehlt.  ^  Es  gibt  fUr  das  alles  nur  die 
eine  Erklärung  ^  dass  beide  Copien  ans  der  gleichen  Qaelle 
fliessen. 

Dass  sich  gegen  diese  Annahme  andere  zwischen  den 
Copien  bestehende  Differenzen  nicht  geltend  machen  lassen, 
will  ich  mit  der  Besprechung  der  zwei  stärksten,  die  mir  anf- 
gestossen  sind,  darthun.  In  tom.  52  f.  340  steht  ein  Brief  Borro- 
meo's  an  die  Legaten,  laut  Ueberschrift  in  Trient  eingelanfen 
am  29.  März  (15G2)  und  endend  mit  espediente,  d.  h.  ohne 
das  am  Schiasse  zu  erwartende  Ausfertigungsdatum.  Ek  folgt 
darauf  ein  Brief  überschrieben  AI  S.  marchese  di  Pescara  und 
endend  mit  Di  Roma  a  21.  di  Marzo.  Da  dessen  Schreiber 
nicht  genannt  wird,  ist  an  die  Legaten  zu  denken;  aber  wie 
konnten  diese  aus  Rom  an  den  Adressaten  schreiben?  Wer 
Antwort  auf  diese  Frage  in  dem  andern  Exemplare  sucht,  wird 
einerseits  finden,  dass  tom.  150^  f.  91  nur  eine  Proposte  von 
1562  III.  21  kennt,  aber  keinen  Brief  an  Pescara,  und  wird 
anderseits  finden,  dass  der  Schreiber  von  tom.  52/3  hier  durch 
seine  Vorlage  irregeführt  worden  ist.  In  dieser  hat  offenbar' 
das  erste  Alinea  des  Borromeo-Briefes  ebenso  wie  in  tom.  löO^ 
geendet  mit  espediente  und  hat  das  zweite  mit  den  Worten 
begonnen:  AI  S.  marchese  di  Pescara,  se  bene  S.  S^si  persuade 
che  le  SS"®  VV.  111"®  faranno  in  tutte  le  occasioni  tutti  gli  onori 
etc.  Dieser  vorangestellte  Dativ  hat  den  Schreiber  von  tom.  53 
verleitet,  in  den  fünf  ersten  Worten  eine  den  Adressaten  an- 
gebende Ueberschrift  zu  sehen  und  einen  neuen  mit  Se  bene 
anhebenden  Brief  zu  construiren  —  kurz  die  Differenz  zwischen 
den  Handschriften  läuft  auf  ein  Missverständniss  des  einen 
Copisten  hinaus.  Etwas  ähnliches  ist  seinem  Collegen  wider 
fahren.  Im  December  1562  wurde  den  Legaten  das  Patent  von 
1562  VII.  23  mitgetheilt,  durch  welches  der  König  von  Prank- 


'  Es  steht  wenigstens  nicht,  wo  es  zu  erwarten  wäre,  al«  Yoraosgehend 
einem  dort  und  ebenso  in  tom.  52  f.  150  gebuchten  Briefe  vom  85.  August 
1561.  Als  Fragment  (auf  die  Ueberschrift  AI  yescovo  di  Cameriiio  Nnntio 
in  Polonia  folgen  nur  drei  Zeilen)  konnte  es  vom  Copirten  leicht  fibe^ 
sehen  werden. 

'  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  S.  44  Anm.  2  über  die  gleichen  Absitze 
bemerkt  habe. 
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reich  das  Toleranzedict  vom  Jänner  widerrief.  Musotti  nahm 
dasselbe  vollständig,  auch  mit  Einschloss  der  Unterfertigang  de 
Lobespine  (Staatssecretär  Claude  de  TAabespine)  auf.  Während 
das  Stück  in  tom.  52/3  richtig  copirt  worden  ist,  hat  der 
Schreiber  von  tom.  160/1  den  Namen  des  Contrasignators  für 
den  Namen  des  Schreibers  oder  des  Adressaten  eines  neuen 
Briefes  gehalten ,  hat  aus  ihm  eine  Ueberschriflt  gemacht  und 
hat  zugleich  freien  Raum  gelassen,  um  den  Wortlaut  des  von 
ihm  in  seiner  Vorlage  vermissten  Briefes  nachtragen  zu  können. 
Wenn  noch  andere  derartige  Differenzen  zwischen  beiden 
Copien  entdeckt  werden  sollten,  so  werden  sie,  davon  bin  ich 
überzeugt,  sich  ebenso  als  nur  von  dem  einen  oder  dem  andern 
Copisten  verschuldet  erweisen  und  nicht  in  Betracht  kommen 
gegenüber  der  weitgehenden  Concordanz  der  zwei  Exemplare. 
Man  vergegenwärtige  sich  nur,  dass  es  sich  um  eine  Sammlung 
von  mehr  als  700  Briefen  handelt:  wenn  diese  in  zwei  Hand- 
schriften in  der  gleichen  Zahl,  in  der  gleichen  Reihenfolge, 
mit  den  gleichen  Ueberschriften  versehen  und  bis  in  gering- 
ftlgige  Einzelheiten  hinein  gleich  behandelt  erscheinen,  so  gibt 
esy  wenn  die  Ableitung  der  einen  Abschrift  aus  der  anderen 
ausgeschlossen  ist,  nur  noch  die  Möglichkeit,  dass  beide  auf 
dieselbe  Vorlage  zurückgehen.  Dieses  Verhältniss  wird  vollends 
erwiesen  durch  vereinzelte  offenkundige  Fehler,  welche,  den 
zwei  Vaticanischen  Handschriften  oder  auch  noch  einer  dritten 
gemeinsam,  auf  Rechnung  des  Schreibers  des  Originalregisters 
gesetzt  werden  müssen.  —  Ich  führte  S.  32  einen  1562  I.  30 
durch  den  Cardinal  Altems  den  Legaten  überreichten  Papstbrief 
an*  Der  Cardinal  überbrachte  denselben  zugleich  eine  Proposte 
Borromeo's,  femer  dem  Mantuaner  Briefe  Pius  IV.  und  Borro- 
meo's.  Laut  den  Originalen  datiren  beide  Schreiben  des  Papstes 
vom  11.  und  beide  Schreiben  seines  Nipoten  vom  12.  Jänner. 
Dass  nun  beide  Vaticanische  Exemplare  statt  des  letzteren 
Tages  den  22.  angeben,  hat  zweifelsohne  Musotti  verschuldet 
und  in  das  Originalregister  eingetragen.^  —  Einen  zweiten  noch 


'  Zu  diesen  Briefen  Ut  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Nach  C.  Olivo  (so 
auf  dem  Rücken  der  Originale)  sollen  sie  Tnltimo  überreicht  worden 
sein,  nach  Musotti  (beide  Exemplare  des  AR.)  am  30.  Jänner.  Das 
TorstOsst  gegen  die  sonstige  Wahrnehmung  s.  III.  S.  131.  Thatsächlich 
ist  Altems,  wie  die  Legaten  am  2.  II.  berichten,  am  30.  in  Trient  ein- 
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mehr  besagenden  Fall  darzulegen^  gehe  ich  von  dem  Original 
einer  Risposte  von  1561  XII.  22  ans^  in  welcher  die  Legaten 
n.  a.  über  ein  den  Spaniern  gemachtes  Zngeständniss  (s.  Palla- 
vicino  XV.  13.  Nr.  5)  Folgendes  berichten:  questa  grazia  che 
s*b  loro  fatta  di  portar  il  capuccino  qni^  come  fanno  in  Ispagna, 
laqoale  tengono  in  tanto  che  non  se  ne  havria  potuto  far  loro 
alcnna  maggiore  etc.  Finden  wir  nun  in  tom.  150/1,  in  tom.  52/3 
und  im  AR.P.  (s.  S.  8)  nach  in  tanto  eine  Lücke  gelassen, 
so  geht  diese  sicherlich  auf  das  Originalregister  zurück,  dessen 
Schreiber  teuere  in  tanto  beanstandet  und  den  Ausfall  eines 
Wortes  angenommen  haben  muss.^ 

Damit  ist  klar  erwiesen,  dass  alle  drei  Copien  auf  die- 
selbe Handschrift  zurückgehen,  was  dann  wieder  zur  Bestätigoog 
dessen  dient,  was  ich  über  die  Herkunft  der  Vaticanischen  EIxem- 
plare  aus  Bologna,  dem  Aufbewahrungsorte  des  Originalregisters, 
gesagt  habe.  Und  mit  der  Ueberlieferung  des  AR.  in  abgeleiteter 
Form  steht  es  auch  nicht  schlecht.  Trotz  der  Blossen,  die  sich 
der  Schreiber  von  tom.  150/1  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  ihm  strenge  Weisung  für  das  Copiren  ertheilt 
und  dass    deren  Befolgung   durch    genaue   Revision    gesichert 

getroffen,  so  dass  er  die  Briefe  an  demselben  Tage  abgeliefert  liabea 
kann.  Diesen  Tag  mag  C.  Olive  falschlich,  wie  es  auch  sonst  gesehehaa 
ist,  als  letzten  des  Monats  bezeichnet  haben.  —  Als  Beweis  der  Ge- 
wissenhaftigkeit Musottrs  in  Angabe  der  Empfangsdaten  trage  ich  nach, 
dass  er,  wenn  er  der  Sache  nicht  sicher  ist,  es  nicht  verhehlt:  er  enthilt 
sich  dann  jeder  Angabe  oder  behilft  sich  mit  ricevnta  pi&  di  sono. 
^  In  AR.P.  hat  eine  jüngere  Hand  als  Ergänzung  preg^o  eingetragen:  ei 
soll  die  Hand  von  Morandi  sein,  welcher  dieses  Wort  auch  in  den  Ab- 
druck des  Briefes  (Monumenti  3,  306  Nr.  29)  eingefOgt  hat  —  Daftr, 
dass  dieses  Fragment  auf  gleicher  Stufe  wie  die  Vaticanischen  Exemplare 
steht,  und  dass  auch  sein  Schreiber  möglichst  genau  hat  copiren  wollen, 
führe  ich  an,  dass  z.  B.  die  Stellen,  in  welcher  uns  Estrattl  und  Notisan 
geboten  werden,  in  AB.P.  wOrtlich,  ja  buchstäblich  so  lauten,  wie  ich 
sie  S.  31  abgedruckt  habe.  Auch  die  Alineas  in  AR.P.  decken  sich 
mit  denen  der  anderen  Exemplare.  Die  guten  Vors&tse  des  beireffemlen 
Schreibers  schliessen  natürlich  nicht  aus,  dass  auch  er  snweilen  gefehlt 
hat.  So  habe  ich  bei  den  Daten,  welche  ich  besonders  beachtet  habe, 
zwei  Abweichungen  von  den  anderen  Handschriften  constatirt:  die  Pio- 
poste  von  1561  XII.  14  ist  in  AR.  F.  f&lschlich  als  riceTuta  89  (statt  SO) 
Dicembre  bezeichnet  worden;  dagegen  ist  als  Empfangsdatum  des  Papst- 
briefes von  1561  XI.  19  (s.  S.  31  und  40)  abweichend  von  tom.  160/1, 
aber  richtig  martedi  9.  Dicembre  angegeben  worden. 
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worden  war.  Die  Mehrzahl  der  in  diesem  einzigen  unver- 
sehrtem Exemplare  stehen  gebliebenen  Fehler  kann  mit  Hilfe 
der  besser  erhaltenen  Theile  von  tom.  52; 3  beseitigt  werden.  So- 
weit dies  nicht  der  Fall  ist,  sind  die  Fehler  so  geringfllgig, 
dass  die  Emendation  des  Textes  keine  Schwierigkeit  macht. 
Es  ist  uns  also  in  tom.  150/1  ebensogut  Ersatz  fUr  das  Original 
geboten  als  im  AR.;  insoweit  es  für  gewisse  Gruppen  der 
Correspondenz  der  Legaten  einzige  Quelle  ist,  Ersatz  für  ander- 
weitige Ueberlieferung  geboten  ist.  Ja  auch  als  nur  subsidiäre 
Quelle  verdient  AR.,  wie  ich  nochmals  betonen  und  an  einem 
Punkte  ausführen  will,  alle  Beachtung.  Aus  den  Jahren,  welche 
AR.  umfasst,  sind  die  Originale  der  Proposte  fast  vollständig 
auf  uns  gekommen,  und  für  die  etwa  fehlenden  stehen  uns  die 
Eintragungen  in  die  römischen  Expeditsregister  zur  Verfügung. 
Welchen  Werth  können  neben  diesen  die  von  Musotti  gelieferten 
Copien  beanspruchen?  Seine  Sammlung  ist  und  bleibt  ja  das 
Werk  eines  Mannes,  welcher  sicher  nicht  ermächtigt  war,  sie 
anzulegen,  und  sie  wahrscheinlich  ohne  Wissen,  ja  wider  den 
Willen  seiner  Vorgesetzten  angelegt  hat.  Aber  wie  diese  Arbeit 
geplant  und  durchgeführt  worden  ist  (s.  S.  40),  trägt  sie  in 
sich  die  Bürgschaft  ihrer  Güte,  so  sehr,  dass  ich  nicht  anstehe, 
wenn  die  Originale  versagen,  den  Copien  in  AR.  den  Vorzug 
vor  denen  in  den  amtlichen  Registern  zu  geben. 


X.  Die  Ueberllefernng  der  Bisposte  in  commane. 

1.  Behandlung  und  Aufbewahrung  der  Originale  in  liom.     Re- 
lative Voüständigkeit  der  in   tom.  60  und  61  zusammengebun- 
denen Originale. 

Verfolgen  wir  die  Briefe  der  Legaten  an  den  Papst  oder 
an  Borromeo  seit  ihrem  Eintreffen  im  Geheirasecretariat,  so 
finden  wir,  dass  jeder  mit  Aussenadresse  versehene  Brief  so- 
fort einen  kurzen  Vermerk  über  den  oder  die  Schreiber  und 
über  das  Ausfertigungsdatum  erhielt,  wie  z.  B.  1561  di  Trento 
alli  7  di  LugHo  |  De'  SS.  111°**  Card,  di  Mantua  et  Seripando. 
Der  Schrift  nach  war  ein  bestimmter  Beamter  beauftragt,  diese 
Notiz  auf  der  Rückseite  und  zwar  in  der  Nähe  der  Adresse 
einzutragen.     Aber  an  seine  Stelle  traten  auch  andere,  welche 

Sitanngaber.  der  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  8.  Abb.  4 
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den  Vermerk   nach  ihrem   Belieben    etwas   vanirten   iind  ins- 
besondere auch  mehr  oder  minder  erweiterten.   Er  lautete  also 
wie  er  von   mir  in  I.  S.  128  angegeben  wurde,  oder  auch  61. 
21  d'  Aprile  |  Li  legati   del  concilio  Mantua  et  Seripando.   Als 
Beispiel  der  Erweiterung  führe  ich  an,  dass  auf  jene  Angaben 
folgt  Ch'el  C.  Varmiense  gV  havea  mandato  |  un  libro  molto  per- 
nicioso  fatto  |  per  destruere  i  concilii  da  uno  |  chiamato  Bollin- 
ghere,  et  che  |  per  questo  effetto  gli  bisognano  |  alcune  cosette 
chiamate   quest-  |  iuncnle   de   concilio    fatte   gia  |  dal   cardinale 
Polo  con  alcun'  altri  |  scritti  suoi  che  si  trovano  in  |  poter  del 
Card.  Morone  —  dann  noch  von  anderer  Hand  risp(o8ta).   Es 
werden  uns  also  eventuell  Inhaltsangaben  geboten,   welche  an 
die  Estratti  anklingen,   aber   noch   nicht   in   deren    stereotype 
Form  gekleidet  sind.^     Die  weitere  Notiz   risp*,   zuweilen  mit 
hinzugefügtem  Datum  (a  10  di  Maggie)  der  Beantwortung,  ist 
bei   diesen  Briefen  nur  einige   Monate  hindurch  in  Gebrauch 
gewesen.'   Vereinzelt  sind  auf  der  Rückseite  der  Briefe  auch 
Amtstitel  wie  thesoriere  oder  signori  delF  Inquisitione,  stets  stsA 
abgekürzt,  eingetragen  worden,  was  besagen  soll,  dass  das  be- 
treffende Stück  diesem  oder  jenem  Beamten  zur  Berichterstattoog 
oder   auch   zur  Erledigung  zugewiesen    worden   ist.     Endlich 
stossen  wir  häufig  auf  prima,  secunda  u.  s.  w.,  indem  die  mit 
ein  und  derselben  Post  eintreffenden  Briefe  mit  Ordnungzahlen 
versehen  zu  werden  pflegten.     So  laufen  alle  diesen  Risposten 
gegebenen  Vermerke  darauf  hinaus,   dass  sie  leichter  von  an- 
derem Einlauf  unterschieden  und  als  besondere  Kategorie  von 
Briefen  aufbewahrt  werden  konnten. 

Von  den  Schreiben  der  Legaten  an  den  Papst,  die  nicht 
sehr  zahlreich  waren,  mag  die  Mehrzahl  in  dessen  CSabinet 
verblieben  sein.     Aber  auch  die   an  Borromeo   adressirten  Bi- 


^  Statt  der  gang  und  gäben  Bezeichnung  mbricae  (so  besonden  in  Vene- 
dig) wKre  auch  die  der  occhi  am  Platze,  da  man  noch  heute  im  Sttati- 
secretariat  von  den  jungen  Beamten,  welche  diese  Vermerke  lu  machen 
haben,  sagt  fanno  gli  occhi.  —  Einmal  fand  ich  den  Inhalt  gans  knn 
angegeben  mit  pecuniaria. 

'  Sie  kann  das  Empfangsdatum  (s.  III.  S.  107)  um  so  weniger  ertetien,  all 
es  lediglich  von  der  Dringlichkeit  der  Agenden  abhing,  ob  den  Legaten 
früher  oder  später  Antwort  ertheilt  wurde.  Es  wurde  z.  B.  im  Jahre 
1561  auf  Anfragen  derselben  vom  23.  und  28.  April  bereits  am  7.  Hai, 
auf  andere  vom  21.  April  dagegen  erst  am  10.  Mai  geantwortet 
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sposten  werden,  wenn  sie  z.  B.  dem  Schatzmeister  zugestellt 
worden  waren  ^  in  dessen  Registratur  reponirt  worden  sein^ 
statt  in  das  Oeheimsecretariat  zurückzukehren.  Weitere  Ein- 
busse  mag  die  Serie  der  eingelaufenen  Risposten  erlitten  baben^ 
als  sie,  wie  ich  in  II.  S.  82  erzählt  habe^  mit  andern  Akten 
des  Cardinalnepoten  von  einem  Verwahrsam  nach  dem  anderen 
geschafft  wurde.  Und  so  wird  der  Verzettelung  erst  dadurch 
vorgebeugt  worden  sein,  dass  die  Originale,  etwa  500  an  der 
21ahl,  zusammengebunden  wurden  und  zwar  so,  dass  die  der 
Periode  von  1561.  IV.  17  bis  1562.  XII.  30  den  jetzigen  tom.  60 
und  die  des  Jahres  1563  den  tom.  61  bilden.  Die  Beschaffen- 
heit des  Einbandes  (s.  I.  S.  92)  legt  die  Annahme  nahe,  dass 
dies  unter  Oregor  XIII.,  also  bald  nach  Ablieferung  der  Borro- 
meo-Papiere an  die  Curie  geschehen  sei.  Erst  nach  der  Heilig- 
sprechung Borromeo's  im  Jahre  1610  hat  tom.  60  den  Rücken- 
titel Epistolae  legatorum  concilii  ad  sanctum  Carolum  1561/2 
erhalten.^ 

Die  von  Trient  nach  Rom  expedirten  Postpaquete  ent- 
hielten weit  mehr  Briefe  als  die  schliesslich  in  tom.  60  und  61 
zusammengebundenen.  Auch  die  Particularcorrespondenz  der 
Legaten    sollte  denselben    beigeschlossen   werden*  und   wurde 


*  In  Trient  hat  man  Papier  aus  oberitalischon  nnd  aus  deutschen  Fabriken 
verwendet,  welches  zumeist  breiter  als  das  in  Rom  gebrauchte  war.  Beim 
Binden  der  Briefe  in  Rom  hat  man  sich  aber  an  das  dort  übliche  For- 
mat gehalten  und  hat  deshalb  die  überstehenden  Ränder  der  Bogen  um- 
geschlagen. Die  beiden  Bände  sind  vorerst  ohne  alle  Bezeichnung  ge- 
blieben. Haben  sie  dann  mit  der  Zeit  mehrfache  Signaturen  erhalten, 
ao  fehlt  doch  jedes  Anzeichen  dafür,  dass  sie  gleich  den  tom.  1 — 48  der 
Concilakten  der  Bibliotheca  secreta  eingereiht  worden  seien.  Sie  werden 
also  nnter  Gregor  XIII.  entweder  im  Engelsburgarchiv  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  in  der  Guardarobba  aufbewahrt  worden  sein,  bis  sie  unter 
Paul  V.  dem  neugebildeten  Geheimarchive  und  in  diesem  der  besonderen 
Abtheilung  der  Concilakten  zugewiesen  wurden,  welche  damals  eben 
mit  diesen  zwei  Bänden  abschloss.  Zu  derselben  Zeit  mögen  sie  den 
Rflckentitel  erhalten  haben. 

'  Von  Hosius  und  Seripando  wissen  wir  genau,  dass  sie  ängstlicher  nnd 
misstrauischer  Natur  ihre  Briefe  an  den  Papst  und  Borromeo  oft  auf 
anderem  Wege  einsandten,  nämlich  an  einen  befreundeten  Cardinal, 
welcher  sie  dann  dem  Adressaten  zustellte.  Weil  damit  eine  Verzögerung 
verbunden    war,    tadelte    Borromeo    gelegentlich    solchen    Vorgang    und 

4.* 
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erst  in  Rom  von  den  litterae  in  communi  abgesondert.   Ebenso 
lieferte  das  Geheimsecretariat  die  in  den  Postpaqueten  befind- 
liehen  Schreiben  der  gesammten  Legaten  an  die  verschiedenen 
Uffizien,   Congregationen  oder  Würdenträger  an   diese  ab  nnd 
kümmerte   sich  nicht  um  ihre  Aufbewahrung.^     Aber  mit  der 
Zeit  sind  von  den  an  Borromeo  gerichteten  Originalrisposten 
auch  die  mannigfaltigen  Beilagen  zu  denselben,   welche  einen 
integrirenden  Theil  der  Communecorrespondenz  bildeten,  losge- 
löst  worden   und   so   auf  Irrwege  gerathen    oder    gar  spurlos 
verschwunden.    Dass  es  da  um  für  uns  hochwichtiges  Material 
sich  handeln  kann,  mögen  zwei  Beispiele  darthun.     In  einer  Bi- 
sposte  von  1563.  III.  6  heisst  es  u.  a.  Per  la  lettera  che  ei  ha 
scritta  Mons.  Delfino  la  quäle  si  manda  qui  alligata,  potra  V. 
111°'*  et  R"*^  S.  vedere  la  causa  perche  se  la  spedisca  questo 
corriere:   diese   Depesche  des    Nuntius  am  Kaiserhofe,  deren 
Gegenstand    die    damaligen  Verhandlungen    des   Ho&aths   ge- 
wesen sein  werden  (s.  meine  Aktenstücke  S.  445),  ist  hier  nicht 
mehr  erhalten.     Ebenso   wenig   liegt   der   Originalrisposte  von 
1563.  VI.  30   die  von   den  Legaten   angekündigte  Copie  eines 
eben  von  Delfino  eingelaufenen  Berichtes  bei.     So  drängt  äch 
uns  die  Frage  auf,  wo  wir  am  ehesten  Ersatz  zu  finden  hoffen 
können  und  zwar  nicht  allein  für  die  eben  erwähnten  Beilagen, 
sondern   auch  für  die  von  ungefähr  verzettelten  and  nicht  in 
die  tom.  60  und  61  gerathenen  Originalrisposten. 

2.  Ergänzungen  für  die  Zeit  bis  Märe  1563  bietet  das  AB.  wd 
für  die  weitere  Zeit  die  Sammlung   der  Minuten  in  tom,  ^. 
Beschaffenheit  und  Erhaltung  dieser  Minuten, 

Wir  wissen  schon,  wie  es  mit  den  einst  in  Trient  auf- 
gesetzten Concepten,  an  die  wir  uns  in  Ermangelung  von  Ori- 
ginalen am  füglichsten  zu  halten  haben,  steht:  die  Minaten 
aus  der  Mantuaperiode  sind  spurlos  verschwunden,  die  aus  der 
Moroneperiode  sind  glücklicher  Weise  erhalten  (s.  I.  S.  76  nnd 
114).     Aber  jene   sind,   unverzüglich   nachdem   sie  genehmigt 


schärfte  es  jenen  Legatea  ein,   auch  ihre  Particularbriefe  dem  ersten 
Legaten  behufs  Expedition  nach  Rom  anzuvertranen. 
^  So  ist  nns  nur  aus  tom.  150*>  f.  93  ein  Schreiben  aller  Legaten  in  des 
Signor  cardinale  camerlengo  vom  30.  März  1562  bekannt. 
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worden  waren,  von  F.  Musotti  copirt  worden,  so  dass  uns  im 
AR.  auch  fkir  die  Commanerisposten  eine  gleichzeitige  subsidiäre 
Quelle  geboten  ist.  Da  uns  deren  Zuverlässigkeit  schon  be- 
kannt ist,  erübrigt  nur  noch  zu  constatiren,  wie  sich,  da  weder 
die  Sammlung  der  Originale  in  tom.  60/1  noch  AK.  auf  absolute 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  können,  der  Vorrath  an  Ori- 
ginalen und  der  an  Copien  der  Minuten  zu  einander  verhalten. 
Ich  will  das  hier  an  dem  Beispiels  halber  herausgegriffenen 
April  1562  zeigen. 

Von  Stücken  dieses  Monats  finden  sich  in  tom.  150^  13 
copirt,  deren  Originale  in  tom.  60  auf  uns  gekommen  sind.  Ich 
vermisse  aber  in  AR.  1.  einen  das  Erzbisthum  Prag  betreffenden 
Bericht  vom  IV.  1  (tom.  60  f.  210)  —  2.  Credentiale  fiir  Pen- 
dasio  vom  10.  (ib.  f.  224)  —  3.  Befürwortung  eines  Gesuches 
des  Bischofs  von  Comacchio  vom  13.  (ib.  f.  228)  —  4.  wichtige 
und  vertrauliche  Risposte  vom  16.,  in  welcher  u.  a.  Über  den 
Präcedenzanspruch  der  savoyischen  Gesandten  berichtet  wird 
(ib.  f.  230)  —  5.  und  6.  Briefe  an  den  Papst  und  an  Borromeo 
vom  23.  (ib.  f.  238,  240):  ich  vermuthe,  dass  Musotti  das  eine 
und  das  andere  Stück  gar  nicht  in  die  Lage  gekommen  war 
kennen  zu  lernen,  dass  er  aber  andere  nicht  der  Aufnahme 
in  seine  Sammlung  werth  befunden  hat.  Aus  demselben  Monate 
hat  jedoch  auch  AR.  zwei  Risposten  vom  8.  und  23.  vor 
tom,  60  voraus,  die  zwar  geringfügigen  Inhalts  sind,^  aber 
immerhin  beweisen,  dass  aus  AR.  Ergänzungen  zu  der  Serie 
der  Originalrisposten  zu  gewinnen  sind.  Wieweit  diese  Aus- 
beute reicht,  überlasse  ich  dem  Editor  der  Concilcorrespondenz 
darzuthun. 

Gerade  da,  wo  AR.  abbricht  (s.  S.  34),  setzt  die  Sammlung 
der  Minuten  zu  den  Risposten  der  Moroneperiode  ein,  die  ich 
hier  eingehender  bespreche,  um  den  Werth  zu  bestimmen, 
welcher  ihr  auch  neben  der  Sammlung  der  Originale  zukommt. 

Dem  Nachlasse  des  Cardinais  Morone,  auf  den  wir  hier 
wieder  stossen,  sieht  man  es  noch  heute  an  (s.  II.  S.  25  Anm.), 
dass   er  schon   zu    dessen   Lebzeiten   nach   gewissen  Gesichts- 

'  In  beiden  handelt  es  sich  um  Privatangelegenheiten.  Dass  in  der  einen 
nm  Beschleunigung  einer  Verhandlung  in  der  Rota  gebeten  wird,  legt 
den  Gedanken  nahe,  dass  das  Originalschreiben  der  Legaten  der  Rota 
zugewiesen  und  in  dieser  verblieben  ist. 
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erst  in  Rom  von  den  litterae  in  communi  abgesondert.   Ebenso 
lieferte  das  Geheimsecretariat  die  in  den  Postpaqueten  befind- 
lichen Schreiben  der  gesammten  Legaten  an  die  verschiedenen 
Uffizien,  Congregationen  oder  Würdenträger  an   diese  ab  und 
kümmerte   sich  nicht  um  ihre  Aufbewahrung.^     Aber  mit  der 
Zeit  sind  von   den  an  Borromeo   gerichteten  Originalrisposten 
auch  die  mannigfaltigen  Beilagen  zu  denselben ,    welche  einen 
integrirenden  Theil  der  Communecorrespondenz  bildeten,  losge- 
löst  worden   und   so   auf  Irrwege   gerathen    oder    gar  spurlos 
verschwunden.    Dass  es  da  um  für  uns  hochwichtiges  Material 
sich  handeln  kann,  mögen  zwei  Beispiele  darthun.     In  einer  Ri- 
sposte  von  1563.  III.  6  heisst  es  u.  a.  Per  la  lettera  che  ei  ha 
scritta  Mons.  Delfino  la  quale  si  manda  qui  alligata,   potra  V. 
ni*"^  et  R™^  S.  vedere   la   causa  perche   se   la  spedisca  questo 
corriere:   diese    Depesche  des   Nuntius   am  Kaiserhofe,  deren 
Gegenstand    die    damaligen  Verhandlungen    des   Hofraths   ge- 
wesen sein  werden  (s.  meine  Aktenstücke  S.  445),  ist  hier  nicht 
mehr  erhalten.     Ebenso   wenig   liegt   der   Originalrisposte  von 
1563.  VI.  30   die  von   den  Legaten  angekündigte  Copie  eines 
eben  von  Delfino  eingelaufenen  Berichtes  bei.     So  drängt  sich 
uns  die  Frage  auf,  wo  wir  am  ehesten  Ersatz  zu  finden  hoffen 
können  und  zwar  nicht  allein  für  die  eben  erwähnten  Beilagen, 
sondern   auch  für  die  von  ungefähr  verzettelten  und  nicht  in 
die  tom.  60  und  61  gerathenen  Originalrisposten. 

2.  Ergänzungen  für  die  Zeit  bis  März  1563  bietet  das  AB.  wi^ 
für  die  weitere  Zeit  die  Sammlung   der  Minuten  in  tom.  26. 
Beschaffenheit  mid  Erhaltung  dieser  Minuten. 

Wir  wissen  schon,  wie  es  mit  den  einst  in  Trient  »nf- 
gesetzten  Concepten,  an  die  wir  uns  in  Ermangelung  von  Ori- 
ginalen am  füglichsten  zu  halten  haben,  steht:  die  Minnten 
aus  der  Mantuaperiode  sind  spurlos  verschwunden,  die  aus  der 
Moroneperiode  sind  glücklicher  Weise  erhalten  (s.  I.  S.  76  nnd 
114).     Aber  jene   sind,   unverzüglich   nachdem   sie  genehmigt 


schärfte  es  jenen  Legaten  ein,   auch   ihre  Particalarbiiefe  dem  entan 
Legaten  behufs  Expedition  nach  Rom  anzuvertraaen. 
^  So  ist  nns  nur  aus  tom.  150^  f.  93  ein  Schreiben  aller  Legaten  an  den 
Signor  cardinale  camerlengo  vom  30.  März  1662  bekannt 
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worden  waren,  von  F.  Masotti  copirt  worden,  so  dass  uns  im 
AR.  auch  fbr  die  Communerisposten  eine  gleichzeitige  subsidiäre 
Quelle  geboten  ist.  Da  uns  deren  Zuverlässigkeit  schon  be- 
kannt ist,  erübrigt  nur  noch  zu  constatiren^  wie  sich,  da  weder 
die  Sammlung  der  Originale  in  tom.  60/1  noch  AK.  auf  absolute 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  können,  der  Vorrath  an  Ori- 
ginalen und  der  an  Copien  der  Minuten  zu  einander  verhalten. 
Ich  will  das  hier  an  dem  Beispiels  halber  herausgegriffenen 
April  1562  zeigen. 

Von  Stücken  dieses  Monats  finden  sich  in  tom.  150^  13 
copirt,  deren  Originale  in  tom.  60  auf  uns  gekommen  sind.  Ich 
vermisse  aber  in  AR.  1.  einen  das  Erzbisthum  Prag  betreffenden 
Bericht  vom  IV.  1  (tom.  60  f.  210)  —  2.  Credentiale  für  Pen- 
dasio  vom  10.  (ib.  f  224)  —  3.  Befürwortung  eines  Gesuches 
des  Bischofs  von  Comacchio  vom  13.  (ib.  f.  228)  —  4.  wichtige 
und  vertrauliche  Risposte  vom  16.,  in  welcher  u.  a.  über  den 
Präcedenzanspruch  der  savoyischen  Gesandten  berichtet  wird 
(ib.  f.  230)  —  5.  und  6.  Briefe  an  den  Papst  und  an  Borromeo 
vom  23.  (ib.  f.  238,  240):  ich  vermuthe,  dass  Musotti  das  eine 
und  das  andere  Stück  gar  nicht  in  die  Lage  gekommen  war 
kennen  zu  lernen,  dass  er  aber  andere  nicht  der  Aufnahme 
in  seine  Sammlung  werth  befunden  hat.  Aus  demselben  Monate 
hat  jedoch  auch  AR.  zwei  Risposten  vom  8.  und  23.  vor 
tom.  60  voraus,  die  zwar  geringfügigen  Inhalts  sind,^  aber 
immerhin  beweisen,  dass  aus  AR.  Ergänzungen  zu  der  Serie 
der  Originalrisposten  zu  gewinnen  sind.  Wieweit  diese  Aus- 
beute reicht,  überlasse  ich  dem  Editor  der  Concilcorrespondenz 
darzuthun. 

Gerade  da,  wo  AR.  abbricht  (s.  S.  34),  setzt  die  Sammlung 
der  Minuten  zu  den  Risposten  der  Moroneperiode  ein,  die  ich 
hier  eingehender  bespreche,  um  den  Werth  zu  bestimmen, 
welcher  ihr  auch  neben  der  Sammlung  der  Originale  zukommt. 
Dem  Nachlasse  des  Cardinais  Morone,  auf  den  wir  hier 
wieder  stossen,  sieht  man  es  noch  heute  an  (s.  II.  S.  25  Anm.), 
dass   er   schon   zu    dessen  Lebzeiten   nach   gewissen  Gesichts- 

^  In  beiden  handelt  es  sich  um  Privatangelegenheiten.  Dass  in  der  einen 
nm  Beschlennigung  einer  Verhandlung  in  der  Rota  gebeten  wird,  legt 
den  Gedanken  nahe,  dass  das  Originalschreiben  der  Legaten  der  Rota 
zugewiesen  und  in  dieser  verblieben  ist. 
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punkten  gegliedert  war.    Ja^  die  zu  ihm  gehörigen  Briefschaften 
aus  dem  J.  1563,  in  denen  auch  die  Papiere  des   den  Vorsitz 
führenden  Legaten    inbegriffen   waren  ^    erscheinen   zum   Theil 
noch  in  derselben  Ordnung,  in  welche  sie  schon  in  der  Trienter 
Registratur  gebracht  worden  waren.    Bis  dahin  reichen  offenbar 
auch  die  zwei  Hauptabtheilungen  der  Minuten  zurUck,  nämlich 
die   der  Minuten   für   die    risposte   in   commune    und    die  der 
Minuten   für  die  r.  in   particulari.     Die   letzteren,   welche  mit 
anderen  Concepten   zu  Briefen  Morone's   in  tom.  2S   vereinigt 
worden  sind,   brauche  ich  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen.    Zu 
den  ersteren  aber  habe  ich  vor  allem  zu  bemerken,  dass  inner- 
halb dieser  Hauptabtheilung  eine  weitere  Scheidung  nach  den 
Adressaten  versucht  worden  ist,  und  zwar  jedesfalls  schon  la 
der  Zeit,  da  sich  die  betreffenden  Papiere  noch  im  Besitz  der 
Mantuaner  Familie  Olivo  befanden.   Laut  des  Inventars  nämlich, 
welches  bei  der  Uebergabe  dieser  Minutensammlung  an  Morone 
im  J.  1574  (s.  I.  S.  114)  angelegt  wurde,   enthielten  die  vier 
ersten  Bündel  der  Sammlung   224  Briefe   der  Legaten  an  die 
Curie  chronologisch  geordnet,  das  fünfte  aber  52  Briefe  derselben 
an  andere  Personen.    An  dieser  Disposition  wurde  festgehalteil, 
als  nach  dem  Tode  des  Cardinais  mit  dessen  gesammtem  Nach- 
lasse auch  die  von  Olivo  erworbenen  Papiere  an  den  Vatican 
und  zwar  zum  grossen  Theil  in  das  Vaticanische  Archiv  kamen, 
ja  sie  wurde  auch  für  die  Zukunft  gesichert,  als  unter  Paul  V. 
(s.  I.  S.  91)  die  von  Morone  stammenden  Concilakten  mit  aUen 
andern  dem  neuen  Geheimarchiv  nach  und  nach  zugewiesenen 
Concilakten  zu  einer  eigenen  Abtheilung  vereinigt  wurden  and 
bei  dieser  Gelegenheit  eingebunden  wurden  oder  neue  Einbände 
erhielten.     Die   eine  Gruppe   der   224  Minuten    bildete  fortan 
einen  Band  (tom.  26)  für  sich,  während  die  zweite  (52  Minuten) 
in  tom.  29  anderen  Papieren   aus  Morone's  Hinterlassenschaft 
angereiht  wurde.     Dieser  Scheidung  entspricht  der  nach  1610 
auf  das  Vorsteckblatt  des   tom.  26  gesetzte  Titel  Risposte  dei 
legati  del  concilio  alle  lettere  di  S.  Carlo,  denn  er  schloss  Le- 
gatenbriefe  an  andere  Personen  aus,  und  ihr  entspricht,  daas  in 
Ende  des  Bandes  (f  294)  zwei  undatirte  Stücke   dieser  Kate- 
gorie  angebunden  wurden,   denen  die  Bemerkung  vorausgeht: 
Lettere  da  trovarli  (sie!)  luogo  nelle  minute  dei  legati  in  com- 
mune a  Borromeo.    Ausser  den  1574  verzeichneten  224  Minuten 
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konnten  sich  unter  den  Morone-Papieren  sehr  wohl  noch  andere 
nicht  in  die  Sammlung  eingereihte  als  lettere  sciolte  erhalten 
haben. ^  Zwei  derselben  hat  der  Archivar,  dem  sie  unter  die 
Hände  gerathen  waren,  an  den  richtigen  Ort  gewiesen,  was 
auch  ftlr  den  Buchbinder  massgebend  gewesen  ist.  Aber 
die  ursprüngliche  CoUection  der  Minuten  reicht  in  tom.  26  nur 
bis  f.  284,  und  dem  schon  besprochenen  Anhängsel  gehen  zwei 
andere  voraus:  1.  zwei  Stücke,  überschrieben  Delli  legati  in 
commune  a  diversi  senza  data  und  2.  drei  datirte  Stücke  mit 
analoger  Ueberschrift.  Streng  genommen  hätten  diese  fünf 
Minuten  der  zweiten  Gruppe  angereiht  und  mit  ihr  in  tom.  29 
untergebracht  werden  sollen. 

Bevor  ich  die  CoUection  der  Minuten  in  tom.  26  (die 
minder  wichtige  Gruppe  der  in  tom.  29  erhaltenen  Minuten 
verfolge  ich  hier  nicht  weiter)  mit  den  im  J.  1574  verzeichneten 
und  des  weitem  mit  den  in  tom.  61  erhaltenen  Originalrisposten 
aus  der  Moroneperiode  vergleiche,  rede  ich  von  der  Beschaffen- 
heit dieser  Minuten.  Reponirt  sind  dieselben  natürUch  in  der 
Fassung,  welche  genehmigt  und  der  Originalausfertigung  zu 
Grande  gelegt  worden  ist.  Ist  diese  leicht  erzielt  worden,  so 
liegt  nur  etwa  die  erste  Niederschrift  (meist  von  der  Hand 
des  C.  Olivo)  vor,  mit  Correcturen  von  geringerer  oder  grösserer 
Zahl  und  Ausdehnung.  Andere  Stücke  sind  ganz  oder  zum 
Theile  ein  oder  auch  mehrere  Male  umgearbeitet  worden,  wo- 
bei Bogen  oder  Halbbogen  ausgeschieden,  durchgestrichen  oder 
verklebt  und  behufs  Aufnahme  des  neuen  Dictats  Bogen,  Blätter 
oder  Papierstreifen  eingeschoben  worden  sind.  Begegnen  da 
verschiedene  Hände,  so  ist  doch  die  Schrift  zumeist  flüchtig 
wie  in  Concepten.  Andere  Minuten  dagegen  sind  genau  wie 
die  fUr  die  Expedition  bestimmten  Reinschriften  und  auch  von 
demselben  Mundanten  geschrieben:  das  mag  filr  gut  befunden 
worden  sein,  wenn  die  vorausgegangenen  Minuten  durch  weit- 
reichende Aenderungen  undeutlich  geworden  waren.  Kurz, 
die  uns  in  tom.  26  erhaltenen  Minuten  sind,  wie  sie  verschie- 
denen Stadien   der  Conceptsarbeit  angehören,   der   mannigfal- 


^  Ich  erinnere  mich,  auf  einige  derselben  in  anderen  Bänden  der  Concil- 
akten  gestossen  zu  sein,  u.  a.  auf  eine  von  1563.  XI.  25  in  tom.  6 
n»  252. 
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tigsten  Beschaffenheit,^  lassen  aber   stets   mit  aller   Sicherheit 
die  letzte  Fassung  erkennen. 

Die  Trienter  Minuten  haben  mit  denen  des  Geheimsecre- 
tariats   in  Rom  (s.  IL  15 — 17)  gemein,   dass  in  ihnen  auch  die 
formelhaften  Theile,  wie  Anrede,  Schlussgruss  u.  s.  w.  mit  Aus- 
nahme  der  Datirung   geboten   wurden,   so   dass   der  Mundant 
nur   diese   seine  Vorlage   abzuschreiben   und   blos   das   Datum 
hinzuzufügen  hatte.     Die  Minute  Nr.  1   z.  B.*  hebt  an  lU"*  et 
R«»o  S**^  Osser™^.  Mons^'  111"^  di  Mantova  finalmente   und  läuft 
so  fort  bis  raccomandiamo.^  Das  Datum  musste  allerdings  auch 
vorgeschrieben  werden:   das  geschah  aber  durch  Einschaltung 
desselben  in  die  Dorsualnotiz,  welche  jede  Minute  erhielt,  wie 
ich  glaube,  nachdem  sie  approbirt  worden  war.     Die  Notiz  sn 
Nr.  1  von  Olivo's  Hand  lautet:  1563  commune  |  AI  Card^*  Borro- 
meo 3  di  Marzo  |  della   morte    di   Mantova^  und   die    zu  der 
letzten  Minute  von  derselben  Hand  lautet:  1563  AI  Card**  Borr* 
n.  di  X*»"  della  FINE  DEL  CONCILIO.   Mit  diesen  Angaben 
ist  es  offenbar  genau  genommen  worden.  Verzögerte  sich  z.  B. 
die  Expedition  eines  Briefes,  so  wurde  das  Datum  auf  der  Minute 
ebenso  wie  im  Originale  geändert.    Und  wenn  häufig  in  tergo 
vermerkt  wurde,  dass  ein  Brief  einer  Staffette  oder  einem  Courier 
übergeben  worden  sei,  so  wurde  auch  solche  Bemerkung  (man- 
data  per  staffetta  a  posta)  eventuell  ebenfalls  corrigirt  zu  man* 
data  per  corriere. 

Finden   wir   nun   auf  der  Rückseite  von  Nr.  1  noch  ge- 
schrieben   1.  von  Olivo's   Hand   Marzo,   Aprile,   Maggio  n*64 

^  In  Einzelheiten,  obwohl  sie  von  dem  Benutzer  der  Minaten  sehr  za  be- 
achten sind,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

'  Dieses  Stück  und  das  folgende  fähre  ich  hier  an,  weil  ich  die  betreifeiideD 
Risposten  (die  ersten  der  Moroneperiode)  in  I.  S.  127 — 130  Nr.  9  and  10 
nach  den  Originalen  yerüffentlicht  habe,  so  dass  es  hier  nur  wenig« 
Worte  bedarf,  um  die  Minuten  zu  kennzeichnen. 

^  Wie  genau  im  allgemeinen  die  Concepte  copirt  worden  sind,  kann  man 
daraus  ermessen,  dass  ich  bei  Collation  des  ersten  Absatzes  des  Ton  mir 
1.  c.  Nr.  10  veröffentlichten  Legatenbriefes  nicht  eine  einsig^e  eigentliche 
Variante,  sondern  nur  drei  differirende  Schreibungen  fand:  statt  all6 
venti,  che  egli,  alle  loro  der  Minute  hat  der  Mundant  geschrieben  t  le 
venti,  elf  egli,  a  le  loro. 

*  Dem  mannigfaltigen  Inhalte  der  2.  Minute  entsprechend  heisst  es  tnf 
deren  Rücken:  de  Lansac,  del  Vescovo  di  Segovia  et  del  mandare  nn* 
altro  legato. 
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and  2.  von  andrer  Hand,  nachdem  64  durchstrichen  worden 
war^  n®  68,  so  gibt  mir  das  Anlass  meine  bisherigen  Angaben 
über  die  Schicksale  dieser  Minuten  (s.  S.  54)  zu  ergänzen. 
Olivo  schon  hat  die  vier  Bündel  gebildet  und  signirt,  in  welchen 
die  an  Borromeo  adressirten  Legatenbriefe,  als  sie  1574  Fos- 
cherio  ausgeliefert  wurden,  chronologisch  geordnet  zusammen- 
gestellt waren,  und  hat  zugleich  von  jedem  angegeben,  wieviele 
Briefe  er  enthielt.^  Dass  diese  ursprünglichen  Zahlen  sehr  bald 
durch  die  höheren  68,  54,  44,  58  ersetzt  worden  sind,  so  dass 
sich  224  als  Summe  der  Briefe  in  den  vier  Bündeln  ergab, 
lässt  zweierlei  Erklärungen  zu:  die  Briefe  können  in  d  Folge 
auch  ohne  allen  Zuwachs  zu  der  Sammlung  etwas  anders  ge- 
zählt worden  sein,^  es  können  aber  auch  einige  Minuten  nach- 
träglich aufgefunden  und  eingeschoben  worden  sein.  Dass  die 
neue  2iählung  bereits  1574  bestand,  ergibt  sich  aus  dem  In- 
ventar des  Annibale  Foscherio.  In  diesem  sind,  um  jedes  der 
224  Stücke  zu  bezeichnen,  lediglich  die  Daten  und  die  Inhalts- 
angaben wiederholt,  welche  auf  den  Rückseiten  der  Minuten 
stehen.'  Ist  uns  damit  eine  Handhabe  geboten,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Sammlung,  wie  sie  1574  bestand,  mit  der 
jetzt  in  tom.  26  vorliegenden  zu  vergleichen,  so  haben  mich 
zahlreiche  Stichproben  belehrt,  dass  die  Ordnung  der  Stücke 
wohl  hier  und  da  gestört  worden,  die  Zahl  der  Briefe  aber 
dieselbe  geblieben  ist. 

Uns  interessirt  in  höherem  Grade  das  Verhältniss  der 
Minuten-Sammlung  in  tom.  26  zu  der  Sammlung  der  Originale 
in  tom.  61.  Eine  erschöpfende  Antwort  auf  die  Frage,  ob  und 
inwieweit  sich  beide  einerseits  decken  und  andrerseits  ergänzen 
—  solche  Antwort  zu  ertheilen,  ist  hier  nicht  am  Orte  und  bin 
ich  auch  noch  nicht  in  der  Lage.     Nur  das  eine  und  andre 


^  Die  Bündelbezeiclinung  findet  sich  auf  dem  je  ersten  Stücke  eines  jeden 
mazzo.  Der  2.  nmfasst  Juni  und  Juli,  der  3.  August  und  September, 
der  4.  October  bis  December. 

«  Vgl.  n.  8.  47  Anm. 

'  Hat  Olivo  ein  belangloses  Stück  blos  mit  Datum  vorsehen  und  sich  die 
Inhaltsangabe  erspart,  so  fehlt  diese  auch  im  Inventar.  —  Zu  den  Minuten 
des  letzten  Bündels  bemerke  ich  nur,  dass  sie  sowohl  von  Olivo  als  von 
Foscherio  ebenso  behandelt  worden  sind  als  die  Minuten  der  ersten 
Tier  Bündel. 
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Ergebniss  flüchtiger  Prüfung  theile  ich  hier  mit,  um  zu  zeigen, 
wie  nothwendig  es  ist,  beide  Sammlungen  genau  zu  vergleichen 
und  als  gleich werthige  Quellen  auszubeuten. 

Von   vorhinein    ist    die   Annahme    zurückzuweisen,    dass 
von  sämmtlichen  noch  in  den  Originalen  vorliegenden  Legaten- 
briefen   auch   Minuten    vorhanden   sein   müssen.     Galt   es   nur 
kurze  und  belanglose  Mittheilungen  zu  machen^  so  wurde  wohl 
von  der  Herstellung   eines  Concepts  Umgang   genommen:   das 
wird  u.  a.   der  Fall   gewesen  sein,   als   1563.  III.  6  eine  von 
Delfin   eingelangte  Depesche   von  Trient   nach  Rom   befördert 
werden  sollte  und  zu  diesem  Behufe  ein  in  tom.  61  erhaltenes 
Begleitschreiben    aufgesetzt    wurde.     Es    können    aber    auch 
Minuten  eben  dem  Manne,  dem  wir  deren  Sammlung  verdanken, 
vorenthalten  worden  sein:  so  glaube  ich  es  erklären  zu  müssen, 
dass  von  dem  von  mir  in  I.  S.  130  Nr.  11   gedruckten  Briefe 
von  1563.  III.  3,  welcher  von  Olivo  handelt,   kein  Concept  in 
tom.  26  anzutreffen  ist.     Endlich   wird   nicht  jede  Minute  der 
Registratur  einverleibt  und  in  derselben  verblieben  sein.  Zwei 
erst  mit  der  Zeit  wieder  aufgetauchte  und  der  Sammlung,  wie 
sie  1574  bestand,  angehängte  Minuten  lernten  wir  schon  S.  55 
kennen.     Andre  sind  in  Verstoss   gerathcn   und   geblieben:  so 
die,  welche  wir   voraussetzen  müssen   für  Herstellung  der  Bi- 
sposte  von  VI.  10,  deren  elf  Seiten  lange  Reinschrift  in  tom.  61 
Nr.  218  auf  uns  gekommen  ist. 

Dass  aber  tom.  61  ebenso  lückenhaft  ist  als  tom.  26,  lässt 
sich  gleich  an  den  Stücken  der  ersten  Monate  constatiren.  Fflr 
den  ersten  Brief  dieser  Serie  (s.  I.  S.  127  Nr.  9)  konnte  ich 
die  Minute  und  das  Original  citiren,  für  die  Nachschrift  je- 
doch nur  die  Minute.  Genau  so  verhält  es  sich  mit  der  Bi- 
sposte  von  IH.  8.  Dass  sich  der  gleiche  Fall  schon  nach  drei 
Tagen  wiederholt  habe,  beruht  jedoch  nur  auf  Schein.  Zu 
einer  Risposte  von  diesem  Tage  (Minute  in  tom.  26  fol.  7  rccto) 
war  nämlich  ein  Postscript  beliebt  und  auf  f.  7  verso  con- 
cipirt  worden;  aber,  da  es  etwas  lang  ausgefallen  war,  ge- 
staltete man  dasselbe,  als  es  zum  Mundiren  kam,  zu  einem  be- 
sonderen Briefe  um,  dessen  von  III.  12  datirtes  Original  in 
tom.  61  f.  107  eingereiht  worden  ist.  Ein  wirkliches  Plus  bietet 
im  Vergleich  mit  tom.  61  der  Minutenband  auf  f.  6  und  doch 
hat  es  auch  mit  ihm   seine  eigne  Bewandtniss.     Es  besteht  in 
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einem  Briefe  der  Legaten  von  III.  8  an  die  Signori  delP  In- 
qaisitione.^  Zuerst  glaubte  ich  das  Fehlen  der  Originalaus- 
fertigung  in  tom.  61  dahin  deuten  zu  sollen^  dass  der  Original- 
brief den  Inquisitoren  zugewiesen  und  in  deren  Akten  verblieben 
sei.  Aber  das  Schreiben  der  Legaten  an  Borromeo  von  gleichem 
Tage  belehrte  mich  des  bessern;  sie  berichten  nämlich  qucsti 
quattro  a  cui  6  commessa  da  noi  la  causa  di  quel  Genovesc^ 
havevano  pensato  infra  di  loro  scrivere  una  lettera  alli  cardi- 
nali  dell'  Inquisitione  e  gia  1' havevano  formata;  ma  a  noi  non 
i  parso  bene  che  la  scrivano.  Die  Absendung  des  Schreibens 
an  die  Inquisition  ist  also  unterblieben,  und  wenn  schon  eine 
Reinschrift  angefertigt  war,  so  ist  sie  cassirt  worden,  während 
die  Minute  von  ungefähr  erhalten  geblieben  ist.  Dieses  und 
das  vorausgehende  Beispiel  beweisen,  dass  es  sehr  genauer 
Untersuchung  des  in  tom.  26  und  in  tom.  61  überlieferten 
Materials  bedarf,  um  die  Serie  der  Commune-Risposten  aus  der 
Moroneperiode  möglichst  vollständig  und  sicher  herzustellen. 
Die  Lösung  dieser  wie  vieler  anderer  Aufgaben  überlasse  ich 
dem  Editor. 

3.  Verbreitung  der  Risposten  in  Abschriften,  Die  Originale  sind 
euerst  capirt  worden  im  Cod.  Borghese  L  184,  einer  Privat- 
arbeit, welche  atich  in  Privatbesitz  geblieben  ist  und  auf  welche 

alle  sonst  bekannten  Copien  surückgehen. 

Die  Commune-Risposten  sind  frühzeitig  verbreitet  worden. 
Zwei  Mailänder  Handschriften,  deren  eine  die  Risposten  aus 
allen  drei  Jahren  enthält,  die  andre  nur  die  der  Moroneperiode, 
habe  ich  schon  in  II.  S.  95  besprochen :  sie  beide  erwiesen  sich 
als  Privatarbeiten,  zugleich  als  abgeleitet  aus  noch  vorliegenden 
Quellen,  daher  als  geringen  Werthes.  Gilt  das  nun  auch  von 
den  anderen  bisher  bekannten  Sammlungen  von  Legatenbriefen 
in  Abschriften  und  insbesondere  von  der  ältesten  der  betreffenden 
Handschriften,  dem  erst  in  jüngster  Zeit  in  den  Vatican  ge- 
kommenen Cod.  Borgh.  I.  184? 


1  Genau  genommen  hätte  diese  Minute  in  das  fünfte  Bündel  (s.  S.  54)  ein- 
gereiht werden  müssen,  es  ist  aber  hier  und  in  einigen  anderen  Fällen 
die  geplante  Scheidung  nicht  durchgeführt  worden. 
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Abgesehen  von  dieser  Signatar  weist  der  ganz  schlicht 
eingebundene  Codex  nicht  ein  Kennzeichen  oder  eine  Notiz  anf, 
welche  irgend  welchen  Aufschluss  über  seine  Entstehung  und 
seine  Schicksale  geben  könnte.  Aus  dem  Inhalte  lässt  sich 
auch  nur  eine  Zeitgrenze  nach  rückwärts  gewinnen.  Auf  das 
wiederholt  erwähnte  Inventar  des  Annibale  Foscherio  vom 
Jahre  1574  (s.  I.  S.  114  und  V.  S.  54)  folgt  die  lange  Serie 
der  Lettere  conciliari,  d.  h.  der  Risposten,  welche  zu  copiren 
erst  möglich  wurde,  nachdem  die  Originale  etwa  um  das 
Jahr  1580  aus  dem  Verwahrsam  des  Cardinais  Borromeo  er- 
löst in  den  Vatican  gekommen  waren.  Dem  Ausgange  des  Ponti- 
ficates  Gregor  XIII.  oder  den  Pontificaten  der  nächsten  Päpste 
entspricht  auch  die  Schrift,  welche  von  ein  und  derselben 
Hand  durch  den  ganzen  Codex  hindurchgeht. 

In  I.  S.  71,  79,  d.  h.  bevor  ich  mich  mit  dem  Register- 
wesen dieser  Periode  vertraut  gemacht  hatte,  habe  ich  Bor- 
ghese  I.  184  als  Anitsregister  des  Einlaufs  von  etwas  jüngerem 
Datum  bezeichnet.  Jetzt  muss  ich  bekennen,  dass  ich  bei 
genauester  Prüfung  der  Handschrift  nicht  eines  der  den  Re- 
gistern eignenden  Merkmale  noch  ein  Anzeichen,  dass  sie  je 
einem  Amte  oder  einer  CoUection  der  Curie  gehört  habe,  ge- 
funden habe.  Die  Schrift  ist  auch  nicht  so  hingeworfen,  wie 
in  Amtsstücken,  sondern  sorgfUltig,  als  wäre  der  Band  fllr 
einen  gut  zahlenden  Liebhaber  von  Büchern  bestimmt.  Vielleicht 
ist  dieser  Borghese-Codex  der  Commune-Risposten  flir  den  Car 
dinal  Camillo,  den  spätem  Papst  Paul  V.,  geschrieben  worden. 

Dass  in  den  Copien  auch  die  Unterschriften  der  Legaten, 
wenn  auch  mit  der  Zeit  etwas  gekürzt,  geboten  werden,  beweist, 
dass  sie  auf  die  in  Rom  eingelaufenen  und  in  tom.  60,  61  ent- 
haltenen Originale  zurückgehen  und  mit  diesen  zu  vergleichen 
sind.  Indem  ich  die  Vergleichung  an  den  Briefen  des  Man 
und  des  Juni  durchgeführt  habe,  bin  ich  zu  dem  Ergebniss 
gelangt,  dass  die  Copien  direct  aus  diesen  Originalen  fliessen 
und  bis  in  alle  Einzelheiten  genau  sind,  jedoch  nicht  den  ganzen 
Inhalt  jener  zwei  Bände  reproduciren.^    Ich  fand  mehrere  Post- 

^  Gleich  den  Schreibern  der  beiden  Vaticanischen  Exemplare  des  AR. 
(s.  S.  44)  achtet  auch  der  unseres  Codex  auf  die  Alineas  seiner  Vor 
lagen:  er  bricht  die  Zeilen  in  gleicher  VTebe  ab  oder  ISsst  wenigstens 
einen  Zwischenraum  zwischen  dem  letzten  Worte  vor  und  dem  ersten  Worte 
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Scripte  gekürzt  oder  aach  ganz  aasgelassen.  Ich  fand  ferner 
zwei  Briefe  übersprangen.^  Endlich  scheint  allerlei  za  fehlen 
in  der  Serie  der  Risposten  vom  17.  bis  19.  Jani  (9  Stück  in 
tom.  61).  Aber  genaaere  Untersachung  lehrt,  dass  es  sich  da 
nin  differirende  Fassangen  handelt.  Indem  damals  zwischen 
Trient  and  Rom  über  die  eben  aaf  die  Tagesordnung  gesetzte 
Frage  der  Reform  lebhaft  correspondirt  warde,  am  so  lebhafter 
als  hüben  wie  drüben  die  Ansichten  von  heute  auf  morgen 
schwankten,^  Hessen  die  Legaten  auf  einen  Brief  vom  18.  am 
19.  einen  zweiten  folgen,  der  ebenso  wie  jener  anhebt  und 
mit  jenem  viele  Stellen  gemein  hat,  aber  weit  ausführlicher 
ist  und  zum  Theile  anders  lautet:  kurz  wir  haben  da  zwei 
Redactionen  zu  unterscheiden,  deren  eine  in  der  Sammlung 
der  Originale  vorliegt  und  die  andere  im  Borghese-Codex. 
Dem  Copisten  müssen  also  andere  Briefe  als  die  in  tom.  61 
erhaltenen  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Vielleicht  hängt 
das  damit  zusammen,  dass  die  CoUection  der  Originale,  bevor 
sie  eingebunden  worden  ist,  um  etwas  mehr  oder  weniger 
enthalten  hat  und  daher  in  anderer  als  der  jetzigen  Gestalt 
abgeschrieben  worden  ist.  So  seltsam  diese  eine  Abweichung 
ist,'  so  kann  ich  um  ihretwillen  nicht  zurücknehmen,  was  ich 
eben  sagte,  dass  der  Codex  Borghese  I.  184  auf  die  noch  uns 
zu  Gebote  stehenden  Originale  zurückgeht. 

Schätze  ich  ihn  danach  sehr  gering,  so  muss  ich  doch 
der  Rolle,  welche  er  gespielt  hat,  Erwähnung  thun.  Als  im 
Privatbesitz  befindlich  und  leicht  zugänglich,  ist  er  mehrmals 
copirt   und   u.   a.   auch   für    Pallavicino    benutzt   worden.^     In 


nach  einem  Alinea.  Spatien  in  den  Originalen  ahmt  der  Copist  eben- 
falls nach.  —  Mir  ist  bei  der  Collation  ein  einziger  Fehler  aufgefallen. 

*  Darunter  den  Olivo  betreffenden  von  III.  3  (s.  I.  S.  130  Nr.  11). 

'  Pallavicino  XXI,  6. 

'  Herr  Dr.  Susta  konnte  mir  keine  zweite  angeben. 

^  In  XV,  13  wird  er  als  Register  der  von  C.  Olivo  dictirten  communi 
lettere  deMegati  angeführt.  Aus  ihm  schöpfte  Pallavicino  seine  Kennt- 
niss  der  Risposte.  Als  er  dann  unter  Innocenz  X.  auch  deren  Ori- 
ginale kennen  lernte,  kam  er  in  die  Lage,  die  Abschriften  comprovar 
per  legitime,  trovandole  conformi  alle  authentiche.  Ob  aber  Pallavicino 
nnd  seine  Gehilfen  Stück  für  Stück  verglichen  haben  werden,  wird  doch 
noch  festzustellen  sein.  —  Ich  füge  hinzu,  dass  die  für  Odorico  Rinaldi 
(s.  I.  8.  93)  angefertigten  Excerpte  auf  die  gleich   zu   erwähnende  Bar- 
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die  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  waren  schon  unter 
Paul  V.  zwei  Abschriften  der  ganzen  Serie  der  Risposten  als 
tom.  58  nnd  Ö9  eingereiht.^  Ich  habe  sie  lediglich  darauf  ge- 
prüft, in  welcher  Fassung  sie  jene  Briefe  vom  18.  und  19.  Juni 
bieten,  und  bin  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  sie  beide 
Copien  des  Borghese-Codex  sind.  Als  solche  erwies  sich  auch 
der  gleichfalls  im  17.  Jahrhundert  geschriebene  Codex  der 
Biblioteca  Barberina  XVI,  22,  auf  den  bereits  Calensio  hin- 
gewiesen hat. 

Mit  der  Ueberlieferung  der  Risposte  steht  es  also  sehr 
einfach.  Sie  sind  ziemlich  vollständig  als  Originale  auf  uns 
gekommen.  Die  geringen  Lücken  dieser  Sammlung  lassen  sieb 
mit  Hilfe  des  AR.  und  des  tom.  26  mit  Sicherheit  ausfÜUen. 
Von  den  Abschriften  der  Originale  brauchen  wir  gar  keinen 
oder  doch  nur  in  einem  Falle  Gebrauch  zu  machen. 


Anhang. 

1. 
Philippo  Musotti  an  einen  nicht  genannten  Cardinal. 

Born  1560,   October  19, 
VtUicaniaches  Archiv.  Tom.  42  f.  92.  —  Oleichzeitige  Copie,  —  Vgt  S.  5. 

111"^  Rev"»^  S"^  mio  col"»«. 

Arrivai  sabbato  sera  in  Roma  dove  ho  trovato  ogn'  nno 
disperato  de  le  cose  di  Franza  et  mi  h  parso  che  non  si  pena 
che  k  la  sepultura  per  il  morto  et  per  questo  forse  domenica 
in  congregatione  fu  resolute,  che  per  ogni  modo  si  dovesse  le- 
varc  la  suspensione  del  concilio  di  Trento,  la  quäl  cosa  non 
ha  dubbio  che  seria  stato  rimedio  molto  k  proposito  per  ütur- 
bare  questo  concilio  nationale,  quando  si  fosse  fatto  qoalche 
mese  prima,  ma   adesso  mi  pare   che  non  si  possi  fare  senia 

berini-HandHchrift  nnd  auf  den  damals  MS.  Vatic.  3216  benannten  tom.  16 
zurückgehen. 
^  Jener  mag  bald  nach  1600  von  zwei  Männern  geschrieben  worden  seil. 
Dieser  erscheint  entschieden  jünger  nnd  ist  heftweise  von  mehrem 
Schreibern  hergesteUt.  Beide  Copien  sind  wohl  nicht  für  das  ArehiT 
bestimmt  gewesen,  sondern  aus  Privatbesitz  an  dasselbe  gekommen. 
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gran  rischio,  perche  snbbito  che  s'  intenda  qaesto  in  quelli 
paesiy  tutti  ad  ana  voce  dirauno  che  sia  fatto  in  dispetto  di 
S.  M*^  Christ"*  et  per  la  raina  del  regno  et  che  S.  B°*  non  vole 
concilio  in  modo  alcano.  et  se  bene  serk  baggia,  la  dirano  pnre 
et  peggio  ancora  come  gik  an  pezzo  dicevano,  et  io  li  ho  sen- 
titi  con  le  proprie  orecchie.  et  li  tristi  non  perderanno  Y  occa- 
sione  et  trovando  li  animi  solevati  potriano  spingerle  k  fare  il 
salto  del  qnale  si  teme  et  al  quäle  si  cerca  rimediare  di  modo 
che  la  medicina  fark  contrario  effetto  k  qaello  si  desidera. 
credo  bene  che  S.  S**  habbi  scritto  per  uno  corriero  che  parti 
giovedi,  che  sia  fatta  inten dere  questa  saa  deliberatione  et  ne 
sia  ricercato  il  consenso  del  re^  che  piaccia  k  Dio  che  basti  et 
satisfacci  k  V  ambitione  di  coloro  qnali  vogliono  (se  bene  h 
piü  servitio  et  commodo  loro)  che  S.  S**  lo  riconoschi  per  uno 
grande  suo  beneficio  et  che  li  n  habbi  Obligo  come  se  ricevesse 
il  spirito  et  la  vita  et  ne  vorriano  esser  pregati  straordinaria- 
mente.  onde  per  questo  et  per  essere  il  negotio  tale  che  gik 
molti  anni  non  h  accaduto  il  piu  importante  k  questa  santa 
sede,  non  seria  forsi  stato  male  accomodando  k  la  natura  loro 
mandare  qualche  personaggio  grato  6  confidente  k  quella  na- 
tione  per  havere  il  consenso  del  re  ö  di  che  governa,  che 
forse  non  seria  tanto  difficile  come  si  crede^  perche  si  conosce 
chiaramente  che  questo  concilio  nationale  parturira  grandissimi 
travagli  k  quel  regno  et  k  chi  lo  governa.  onde  se  bene  da 
principio  (mossi  forse  da  la  loro  ambitione)  V  hanno  desiderato^ 
hora  essendoli  mostrato  il  rischio  k  che  si  pongonO;  doveriano 
ragionevolmente  mutare  pensiero,  et  quando  pure  non  lo  mu- 
tassero  et  che  non  si  potesse  sturbare  ne  prorogare  questo 
concilio  nationale  ne  guadagnare  il  consenso  k  questo  di  Trento, 
quelle  che  si  vole  fare  adesso^  si  potrk  sempre  fare  et  con  molta 
laude  di  N.  S™  come  quelle  che  havera  usato  tutti  li  officii  di 
benigne  et  pietoso  padre.  ma  se  li  regni  et  stati  si  governano 
con  li  propra  interessi,  non  h  dubbio  che  se  non  appertamente, 
almeno  in  secreto  si  havera  il  consenso  del  re  k  levare  questa 
suspensione  senza  la  quäle  pare  che  il  suo  regno  sia  per  ruinare. 
Ho  fatto  questo  medesimo  discorso  ad  aicuni  di  questi 
signori  et  n'  ho  trovato  de  quelli  k  quali  h  parso  che  io  dichi 
vero.  altri  stanno  in  opinione  che  non  bisogni  perder  tempo  et 
si  fondano  su  la   risposta  fatto  al  S^  Don  Antonio  di  Toledo^ 
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come  quelli  che  non  sano  forse  che,  qaando  Francesi  fossero  k 
r  estremo  et  potessero  essere  padroni  del  mondo  col  meszo  de 
Spagnoli,  non  vorriano  essere  cosi  in  questa  attione;  non  hanno 
volnto  che  il  mondo  giudichi  che  li  Spagnoli  conoschino  piu 
di  loro  ne  che  questa  santa  sede  riconosche  da  Spagna  quelle 
che  essi  fanno  per  servitio  di  essa,  che  cosi  vogliono  loro  che 
s'  intenda,  se  bene  in  vero  si  moveranno  k  farlo  per  il  loro 
interesse  et  proprio  comodo;  pure  non  e  mio  officio  giudicare 
quäle  sia  la  bona  opinione.  ho  nondimeno  voluto  scrivere  tutto 
questo  k  V.  S'**  111™*  Rev"*  per  obedire  al  commandamento 
che  mi  fece.  de  V  altre  cose  che  si  fanno  qua,  non  ci  essende 
cosa  notabile  et  sapendo  che  non  manca  chi  le  scrive  k  piene, 
non  le  ne  dirö  altro  io  parendomi  esser  stato  pur  troppo  lunge. 

Hier  matina  parlai  con  S.  S^  del  negotio  del  mio  padrone 
et  n'  hebbi  risposta  di  bona  speranza  et  poi  sopragionta  la 
lettera  di  V.  S"*  111"*  Rev°»*  et  la  commissione  al  S»^  abbate  di 
fare  officio  di  sorte  che  spero  esserne  spedito  in  bene.  il  qoale 
S^®  abbate  ha  fatto  offitio  molto  gagliardo  con  Mons.  Datario, 
et  s'  occorrera  altro,  V  affaticherö  sapendo  la  mente  del  mio 
padrone  essere  di  ottenere  questa  gratia  per  il  maggio^  di  V. 
gria  luma  Rev"*  k  la  qualc  baso  con  ogni  humilta  et  reverenu 
la  mano.  di  Roma  il  19  d'  Ottobre  1560. 

D.  V.  S"*  Hl"*  Rev"*. 

Humilissimo  et  obligatissimo  servitore 
Philippo  Musotti. 

2. 

Giudicio  delle  persone. 

Vaticanisches  Archiv.  Tom.  145  fol,  49—63.  —   Vgl.  S.  16. 

De'  SS^  legati. 

Non  hanno  quella  auttoritk  ne  sono  rispettati  o  stimati 
si  come  saria  bisogno,  et  si  vede  poi  che  con  ogni  diligen» 
che  usino  non  possono  ottenere  cosa  che  li  piaccia,  et  che  ogni 
prelato  sparla  et  dice  ciö  che  vuole. 

Questo  puo  forsi  nascere  dall'  opinione  che  si  ha  che 
tutti  non  siano  di  un  volere,   che  tutti  egualmente  non  siano 

^  Ob  hier  mezzo  oder  omaggio  zu  emendiren  sein  wird,    lasse  ich  dahin- 
gestellt. 
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stimati  a  Roma,  o  dalla  troppa  stima  che  di  Ik  si  mostra  fare 
di  questo  et  di  quell'  altro  prelato,  overo  che  ciascuno  d'  essi 
fugge  di  far  cosa  che  possa  dispiacere  ad  alcuno  credendosi 
ogn'  ano  che  tocchi  al  compagno;  et  cosi  restando  le  cose  mal 
fatte  senza  essere  riprese,  li  padri  si  fanno  licentiosi  et  insolenti 
o  forsi  tatte  insieme  o  parte  di  qneste  cose  ne  sono  la  causa. 

L'  esser  tanti  legati  fa  che  in  molte  cose  V  uno  guarda 
che  r  altro  o  dichi  o  faccia,  et  cosi  non  si  dice  ne  fa  quelle 
che  molte  volte  saria  bene  di  fare. 

Non  si  pu6  mai  alP  improviso  pigliare  alcuna  risolutione, 
come  saria  bene  molte  volte,  cosi  nelle  congregationi  generali 
come  in  altri  luoghi. 

Non  ci  pu6  essere  cosa  segreta,  il  che  h  di  grandissima 
importanza. 

Molte  cose  non  si  sanno  o,  sc  si  sanno,  non  h  in  tempo, 
perche  li  ambasciatori  o  altri  restano  di  communicare  et  fare 
inten  dere  molte  cose  per  la  difficoltk  che  si  truova  in  commu- 
nicare con  tanti;  overo  perche  non  si  fidano  di  tutti. 

Non  si  pu6  trattare  cosa  alcuna  importante  per  ministri, 
perche  fra  tanti  sempre  si  truova  diversitk  di  pareri,  quali  non 
si  possono  risolvere  se  non  co'l  ritrovarsi  insieme,  che  non  si 
pu6  fare  ogn'  ora,  onde  si  perde  molto  tempo. 

L'  havere  k  communicare  k  tanti  tutto  quelle  che  si  scrive 
et  vien  scritto,  porta  con  se  una  incommoditk  incredibile. 

Forsi  che  nel  scrivere  loro  a  Roma  son  differenti,  che 
non  deve  essere  di  poco  travaglio  k  N.  S™. 

Molti  prelati  non  petendo  fare  una  medesima  servitü  k 
tutti,  et  dubitando  di  sdegnarsi  quelle  con  chi  non  fk,  lasciano  di 
corteggiare  et  domesticarsi  con  li  legati,  ch'  6  cosa  ch'  importa. 

Di  Mantua. 

Per  essere  prencipe  et  solito  a  vivere  k  se  in  libertk 
grandissima  non  pu6  usare  una  certa  sorte  di  servitü  per  di- 
mesticarsi  con  tutti  li  prelati,  che  per  essere  primo  bisogneria; 
ne  se  ne  pu6  havere  quella  copia  sempre  et  quella  sodisfattione, 
che  saria  bene  havere. 

II  non  udire  fk  che  nelle  congregationi  o  non  intende  o 
non  si  assecura  d'  intendere;  onde  molte  volte  si  lasciano  passare 
molte  cose,  che  saria  bene  se  fossero  riprese. 

Sitzangsber.  d.  phil.-hiit.  Gl.  CXLIV.  Bd.  8.  Abh.  5 
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Non  vuole  dispiacere  ad  alcuno  ne  pnö  far  cosa  per  la 
quäle  alcuno  possi  havere  occasione  di  star  malcoutento  di  esso. 

L'  essere  di  tanto  superiore  k  gli  altri,  fk  che  lo  tengono 
maggiore  et  non  compagno  et  lo  riveriscono  et  portano  tanto 
rispetto,  che  quando  mostra  di  desiderare  una  cosa,  non  h  chi 
se  gli  opponga  con  quella  libertk  che  tal  volta  bisogneria.  non 
si  sollecitano  i  negotii  ne  si  fanno  le  congregationi  o  private 
0  publiche^  se  non  quanto  toma  commodo  k  lui. 

Holte  resolutioni  che  si  fanno  mancano  dell'  efifetto,  perche 
toccando  ad  esso  11  farle  effettuare  o  se  le  scorda  o  si  resta 
per  una  cosa  o  per  un'  altra. 

L'  interesse  che  ha  con  Farnese  et  nel  papato,  fk  che  k 
molti  piace  vederlo  perdere  la  riputatione. 

Seripando. 

£  troppo  rispettoso  et  troppo  considerato^  onde  tace  molte 
volte,  et  resta  di  fare,  massime  nelle  congregationi^  quello  che 
gioveria  molto. 

Conoscendo  la  poca  secretezza  che  si  truova  nelle  cose, 
va  riservato  nel  parlare. 

Varmiense. 

Non  giova  k  cosa  alcuna  ne  serve  che  per  un  piü,  et  i 
tanta  la  sua  bonta  et  la  semplicitk  che  si  lascia  cavar  di  bocc» 
ogni  cosa.  non  h  capace  d'  altri  negotii  che  delle  cose  delli 
heretici.  non  parla  ne  intende  italiano^  onde  bisogna  che  fra 
di  loro  in  private  parlino  latino ;  et  importa  perche  non  si  pni 
cosi  facilmente  ne  con  quella  prontezza  et  efficacia  che  biso- 
gneria discorrere  k  largo  sopra  le  materie  che  si  trattano. 

Simoneta. 

E  troppo  colerico,  et  tanto  desideroso  di  servire,  che  se 
appassiona  nelle  cose  di  modo,  che  non  sa  dissimulare  et  fin- 
gere molte  cose;  ne  se  pu6  contenere  di  sparlare:  onde  tatti 
li  ministri  de  prencipe  hanno  poca  bona  volontk  verso  di  lüi. 
et  questi  prelati  italiani  che  credono  di  essere  in  mal  conto  a 
Roma,  ne  incolpano  lui.  li  Spagnuoli  similmente,  onde  non 
possono  havere  per  buona  cosa  che  si  credano  venire  da  liu. 
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Molti  prelati  che  sono  stati  mandati  qak  da  Roma,  restano 
poco  contenti  di  esso  parendo  loro  non  essere  stimati,  et  che 
non  tenga  qnel  conto  di  loro  che  si  erano  promessi. 

Nel  volere  con  officii  tratenere  et  goadagnare  prelati,  fk 
in  modo  che  si  scnoprono,  et  sdegnano  quelli,  con  chi  non  si 
fk  il  medesimo. 

Prelati. 

II  nnmero  grande  fk  che  non  potendosi  mostrare  di  tenere 
conto  di  tntti,  o  mostrare  di  stimarli  egnalmente,  et  fare  li 
medesimi  ufHcii,  consnltare  et  commnnicare  li  negotii  con  tntti, 
che  nna  parte  resti  mal  contenta  parendole  di  essere  sprezzata. 

Nel  dare  vuoti  (o  perche  non  sanno  o  perche  non  vogliono 
servire)  sono  tanto  diversi  V  uno  dall'  altro,  che  non  se  ne  pa6 
cavare  construtto;  ne  si  puö  incaminarli  tntti  ad  an  fine,  perche 
il  fare  officio  con  molti  si  scaopre  et  h  pericoloso  o  almeno 
scandaloso,  il  farlo  con  pochi  non  basta. 

Nelli  voti  loro  ano  si  vuole  mostrare  piu  dotto  e  piu 
affettionato  dell'altro,  et  fanno  le  dicerie  longhe,  nelle  qoali 
non  si  goardano  di  offendere  ambasciadori,  prencipi  et  uationi 
ne  li  legati. 

Sono  tante  le  diversitk  de  pareri,  che  bisogna  proponere 
molte  volte  nna  cosa  prima  che  se  ne  possa  cavare  construtto, 
et  prima  che  tntti  habbiano  detto,  passa  molto  tempo. 

Non  petendo  commonicarsi  li  negotii  con  tanti,  h  causa 
che  non  si  communicano  con  molti  o  con  ben  pochi:  onde  ne 
segnita  che  non  si  puö  proponere  cosa  alcuna  che  subito  non 
▼i  si  truovi  grandissima  contradittione. 

Quel  dar  danari  a  tanti  et  imprudenti  fk  che  non  puö 
Star  secreto,  et  si  sdegnano  molti  degli  altri. 

Questo  forse  ancora  ö  causa  di  tante  dispute,  piacendo  a 
molti  per  questa  causa  che  il  negotio  vada  in  longo. 

Li  Spagnuoli,  Francesi  et  Imperiali  vedendosi  haver  seco 
molti  Italiani  staranno  piü  ostinati  forse  nelle  loro  opinioni, 
che  non  stariano  se  fossero  soli,  et  forse  Tartificio  delli  Italiani 
li  accorderanno  insieme  et  faranno  starli  uniti. 

Spagnuoli. 

Sono  alterati  et  sdegnati  per  gli  uffizii  che  intendono  che 

si  fanno  co  '1  re  contro  di  loro,  et  per  le  ingiurie  dettele  nel  viso. 
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Et  per  questo  si  confermano  poi  nelP  ostinatione  loro, 
qnasi  che  il  cedere  li  potesse  essere  impatato  a  viltk  o  paora, 
et  che  cosi  confessassero  la  loro  esser  stata  mala  intentione^  et 
perciö  vogliono  difenderla  per  buona  et  tanto  piü,  quanto  gli 
pare  cosi  vendicarsi  deiroffese. 

De  prelati  Francesi  non  accade  dire,  non  si  essendo  an- 
cora  scoperto  piü  che  tanto:  ma  si  sk  che  sono  poco  amici 
di  Borna. 

Li  ambasciadori  Francesi  mostrano  havere  poco  buona 
volontk  verso  il  papa  et  la  corte  di  Roma. 

Fra  qnesti  il  piü  prudente  et  piü  riservato  nel  parlare  e 
il  presidente  Ferriero^  il  qnale  ha  opinione  che  indamo  si 
speri  bene  alcuno  dal  concilio;  et  pero  ad  esso  non  place  che 
si  scuopra  la  volontk  loro>  se  non  si  ha  prima  certezza  di 
potere  far  frutto. 

Li  ambasciadori  imperiali  son  buone  persone  et  cattoliche, 
ma  credo  che  habbino  la  legge  scritta. 

Adesso  si  stanno  qaieti;  o  perche  aspettano  il  fine  della 
dieta  di  Francfort  o  perche  aspettino  qualche  resolutione  di 
qnalche  negotio,  che  Timperatore  deve  trattare  o  col  papa  o 
co'l  re  cattolico. 

Qaesti  sono  nniti  con  li  Francesi^  et  si  pa6  credere  che 
Lorena  li  governerk  tutti,  cioä  nel  modo  che  haveranno  da 
procedere^  perche  nel  resto  hanno  da  proponere  le  cose  riso- 
late  nei  consegli  privati  delli  prencipi  loro. 

Prencipi. 

Dal  procedere  de'ministeri  et  de  prelati  loro  si  pa6  du- 
bitare  che  tutti  siano  uniti  a  volere  deprimere  et  abbassare  la 
grandezza  del  papa.  di  Francia,  et  dell' imperatore  si  poo 
credere.  del  re  cattolico  si  pao  sospettare,  poiche  in  tanto 
tempo  non  ha  mai  rafrenata  V  audacia  de  suoi  prelati,  et  che  il 
conte  de  Luna  dice  che  hanno  ragione  essi;  et  forsi  che  crede 
che  qnesta  sia  la  sicorezza  delle  sae  cose  d'Italia.  et  h  aneo 
da  considerare  che  havendogli  scritte  li  legati  molte  lettere, 
mai  ha  risposto. 
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IX. 

Studien  zur  Erzähluiigsliteratur  des  Mittelalters. 

Von 

Anton  £•  Sohönbaoh, 

corretp.  Mitglied«  der  luüs.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vierter  Theil: 

üeber  Caesarios  von  Heisterbach.  I. 


Vorwort. 

Wie  es  dazu  gekommen  ist,  dass  ich  mich  mit  den 
Schriften  des  rheinischen  Cisterciensers  Caesarias  von  Heister- 
bach eingehender  beschäftigte,  das  bedarf  einer  kurzen  Er- 
klärung. Seit  geraumer  Zeit  durchsuchte  ich  die  Litteratur  des 
Mittelalters  nach  einem  Falle,  wo  unter  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen des  Entstehens  verschiedene  Fassungen  derselben 
Oeschichte  vorlägen,  um  dann  durch  genaues  Feststellen  und 
Prüfen  der  bei  ihnen  vorhandenen  Unterschiede  Etwas  zu  ge- 
winnen, das  ein  theoretisches  Minimum  der  Variabilität  eines 
Erzählungsstoffes  darstellen  könnte.  Nun  läge  es  ja  vielleicht 
näher,  aus  dem  lebendigen  Treiben  der  Gegenwart  zu  schöpfen 
und  innerhalb  eines  bestimmten  und  überschaubaren  Kreises  von 
Menschen  zu  beobachten,  wie  die  Darstellung  eines  Ereignisses 
von  Mund  zu  Mund  sich  verändert  (Zeitungsnachrichten,  die 
Vernehmung  von  Zeugen  bei  Gerichtsfällen  u.  s.  w.  böten  wahr- 
scheinlich brauchbares  Material,  es  liessen  sich  sogar  zu  dem 
Behufe  besondere  Experimente  ausdenken);  allein  für  mich 
wenigstens  ist  die  Beschaffung  von  Beispielen  dieser  Art  mit 
zu  vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  verknüpft,  um  aus- 
führbar zu  scheinen.  Auch  gestehe  ich  zu  —  es  wird  das  wol 
eine  meiner  Schwächen  sein  —  dass  ich  bei  Arbeiten,  die  auf 
ein   methodisches   Durchforschen   der   Erzählungslitteratur    des 

Sitsvnfaber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  9.  Abh.  1 


2  IX.  Abhandlung:    Schönbftoh. 

Mittelalters  abzielen,  auch  die  Exempel  zar  Herstellnng  eines 
theoretischen  Massstabes  am  liebsten  dem  Mittelalter  selbst  ent- 
nehmen möchte. 

Nach  mancherlei  Versuchen  glaubte  ich  in  den  beiden 
Erzählern  Jakob  von  Vitry  und  Stephan  von  Bourbon  den 
günstigen  Fall  gefunden  zu  haben :  beide  sind  Franzosen,  beide 
während  nahe  derselben  Zeit  in  kirchlichen  Aemtem  tätig,  die 
sie  mit  weiten  Kreisen  des  Volkes  in  Berührung  bringen  —  wenn 
sie  dieselben  Geschichten  verschieden  erzählten,  so  möchten  sie 
aus  fast  derselben  Ueberlieferung  schöpfen,  und  die  Varianten 
ihrer  Berichte  durften  als  Zeugnisse  für  den  einfachsten  Trieb 
des  Umbildens  und  Stilisierens  gelten,  der  sich  bei  erneuter 
Mitteilung  bekannter  StoflTe  betätigt.  Ueberdies  lagen,  was  gar 
nicht  zu  unterschätzen  ist,  die  Erzählungen  beider  in  (zwar 
sehr  unvollständigen,  aber  doch)  modernen  Ausgaben  vor  (Crane 
1890,  Lecoy  de  la  Marche  1877). 

Später  bin  ich  dann,  im  Zusammenhange  meiner  Arbeiten 
in  dem  Gebiete  der  Cistercienserlitteratur ,  auf  Caesarius  von 
Heisterbach  geraten.  Dieser  Schriftsteller  aus  der  ersten  H&lfie 
des  13.  Jahrhunderts  hat  im  Verlaufe  eines  Jahrzehntes  eine 
grosse  Anzahl  von  Erzählungen  zweimal,  einzelne  auch  dreimal 
aufgezeichnet:  im  Dialogus  miraculorum,  in  den  drei  ersten 
Teilen  der  Homilien  und  in  den  Libri  miraculorum.  Da  lag 
also  der  von  mir  theoretisch  construierte  Fall  in  aller  wünsch- 
baren Reinheit  und  Simplicität  wirklich  vor.  Den  Kundigen 
brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  wichtig  die  hier 
wahrzunehmenden  und  in  Gruppen  zu  sondernden  Unterschiede 
der  Darstellung  desselben  Stoffes,  von  blossen  Wortvarianten  bis 
zur  Umbildung  der  sachlichen  Substanz,  für  das  Studium  der 
Veränderungen  einer  mündlichen  Tradition  werden  können:  sei 
es,  um  die  Abstände  zwischen  verschiedenen  Redactionen  des- 
selben Gedichtes  zu  bemessen,  oder  zwischen  gleichzeitigen 
historischen  Berichten,  oder  zwischen  Gestaltungen  eines  Mir 
chens  und  einer  Sage.  Was  sich  mir  an  Variabilität  bei  dem 
ruhigen  und  wahrheitsliebenden,  aber  poetisch  veranlagten  Cae- 
sarius ergab,  das  scheint  mir  geeignet,  den  raschen  Vermutungen 
in  Bezug  auf  Verschiedenheit  von  Autorschaft  und  Ursprung, 
von  Echt  und  Unecht,  ebenso  einigermassen  Zügel  anzulegen, 
wie  meine  Beobachtungen  über  die  Differenzen  innerhalb  zweier 
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von  derselben  Schreiberhand  besorgten  Copien  (Mitteilungen 
aus  altdeutschen  Handschriften^  6.  Stück:  lieber  ein  mittel- 
deutsches Evangelienwerk  aus  St.  Paul,  S.  6  f.)  bei  der  Be- 
urteilung mancher  Fälle  von  Textvarianten  vorsichtig  machen 
sollten. 

Einstweilen  kann  ich  jedoch  die  in  allen  Hauptsachen 
bis  gegen  Ende  gediehene  Arbeit  noch  nicht  vorlegen.  Denn 
sobald  ich  mich  genauer  mit  Caesarius  zu  befassen  anfieng, 
zeigte  es  sich,  wie  viel  da  noch  zu  tun  war,  bevor  ich  daran 
denken  konnte,  meine  Observationen  reinlich  zu  ordnen.  Den 
vorhandenen  Bestand  von  Schriftwerken  des  Caesarius  musste  ich 
kennen  lernen,  auch  soweit  er  ungedruckt  ist,  und  über  eine 
Menge  von  kleineren  Fragen  der  Echtheit,  der  Datierung  u.  s.  w. 
mir  ein  Urteil  zu  bilden  suchen.  Denn,  so  mancherlei  über 
Caesarius  geschrieben  worden  ist,  eine  streng  wissenschaftliche 
Behandlung  hat  erst  Karl  Lamprecht  vor  zwanzig  Jahren  durch 
Aufnahme  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  zu  unternehmen 
begonnen,  den  glücklichen  Anfang  aber,  in  den  Dienst  grösserer 
Aufgaben  tretend,  bald  wieder  aufgegeben.  Nun  bin  ich  ja 
bei  meinen  Nachforschungen  ziemlich  vom  Glück  begünstigt 
worden:  die  Vorstände  der  Bibliotheken  haben  sich  gegen  meine 
Anfragen  allesamt  günstig  erwiesen,  aus  Basel,  Bonn,  Frank- 
furt a.  Main,  Köln,  Münster,  Soest,  Trier  sind  mir  gerne  Mit- 
teilungen gemacht,  Handschriften  und  Drucke  für  längere  Zeit 
übersandt  worden.  Das  heimatliche  Cistercienserstift  Lilienfeld 
hat  mir  seinen  schönen  Codex  der  Homilien  des  Caesarius  zu 
bequemer  Benutzung  anvertraut.  Besonders  erfreulich  war  es, 
dass  gerade,  als  ich  im  Begriffe  stand,  aus  dem  Nachlasse  von 
Franz  Wolff  in  Bonn  (vgl.  Elberfelder  Zeitung  vom  16.  Juni  1884) 
die  Beste  der  Libri  miraculorum  für  meinen  Gebrauch  abzu- 
schreiben, mir  die  Nachricht  zukam,  Prof.  Dr.  Aloys  Meister 
in  Münster  habe  eine  Ausgabe  geplant  und  vorbereitet:  mit 
angemeiner  Liebenswürdigkeit  hat  mir  dieser  Gelehrte  die  ein 
zelnen  Druckbogen  seines  Werkes,  das  als  Ergänzungsband  zur 
Römischen  Quartalschrift  erscheint,  zukommen  lassen;  er  sei 
dafür  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  bedankt! 

Meine  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die 
Schriftstellerei  des  Caesarius  behandelt,  der  zweite  seine  Persön- 
lichkeit erörtert,  soweit  sie  sich  erkennen  lässt,  der  dritte  das 
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Problem    des  Vergleichens    seiner    Erzählnngen    angreift ,   am 
desscntwillen  die  ganze  Studie  unternommen  wurde.    Wenn  ich 
den  ersten  Teil  hiermit  den  beiden  anderen  vorausschicke^  so 
geschieht  das  in  der  nicht  ungegründeten  Hoffnung,  es  möchte 
auf  diese  Veröffentlichung  hin  noch  ein  oder  das  andere  Werk 
des  Caesarius  ans  Licht  gelangen^  dessen  Verwertung  dann  den 
beiden  übrigen  Teilen  meiner  Abhandlung  zugute  käme.    Die 
^Beigabe^^  nämlich  jene  Erzählungen  der  Homilien,  welche  der 
Dialogus  miraculorum  nicht  enthält,  wird  bei  der  Seltenheit  des 
Coppenstein'schen  Druckes  Vielen  erwünscht  sein;  ich  habe  sie 
nützlicher  zu  machen  getrachtet,  indem  ich  die  Lilienfelder  und 
Münsterer  Handschrift  dazu  verglich.     Das  Ganze  jedoch  mag 
vielleicht  einen  gewissen  Wert  auch  für  solche  Leser  behalteil; 
denen  das  mir  wichtige  litterarhistorische  Problem  anwesentlich   ' 
vorkommt :  sie  mögen  diese  Studie  als  eine  Vorarbeit  (ült  eine 
kritische  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Caesarius  von  Heister 
bach  ansehen,  der  einmal  auch  freundlichere  Sterne  leuchten 
werden.     Denn   dass   ein   solches  Unternehmen   heute,  an  der 
Schwelle  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,   wo  das  Interesse  in 
dem    Betriebe    ernsten    Studiums    des    deutschen    Mittelalters 
ebenso  im  Schwinden  begriffen  ist,  wie  es  am  Beginn  des  neun- 
zehnten im  Aufsteigen  sich  befand,  weitaus  verfrüht  wäre,  dar- 
über bin  ich  mir  nachgerade  vollkommen  klar  geworden. 


Die  Schriftstellerei  des  Caesarius  von  Heisterbaeh. 

Der  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  ist  durch  ein  Doca- 
ment  des  Caesarius  von  Heisterbach  (vgl.  Janauschek,  Origenes 
Ord.  Cist.  189f )  selbst  gegeben.  Wir  befinden  uns  nämlich  bei  der 
Beschäftigung  mit  seiner  Schriftstellerei  in  einer  ganz  ausnahms- 
weise günstigen  Lage:  Caesarius  hat  selbst  in  einem  Briefe  seine 
Schriften  verzeichnet  und,  indem  er  dabei  wahrscheinlich  das  Vor- 
bild Beda's  nachahmte,  der  seine  Uistoria  Ecclesiastica  mit  einem 
solchen  Kataloge  abschloss  (Migne,  Patrol.  Lat.  95,  288  ff.),  nn« 
eine  feste  Grundlage  für  das  Studium  seines  Utterarischen  Wirkens 
hinterlassen.  Das  wertvolle  Stück  ist  bisher  viermal  gedruckt 
worden.  Zuerst  durch  J.  A.  Coppenstein  O.  Pr.  vor  seiner  1615 
veröffentlichten  und  noch  genauer  zu  besprechenden  Ausgabe 
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ler  Homilien  des  Caesarias;  es  ist  aber  dort  nirgends  mit- 
geteilt, welcher  Handschrift  der  Brief  entnommen  wurde.  Dar- 
lach  durch  Carolus  de  Visch,  Bibliotheca  scriptorum  sacri  ordi- 
lis  Cisterciensis  (Köln  1656),  p.  57 — 60.  Ferner  bei  Josephus 
lartzheim  S.  J.,  Bibliotheca  Coloniensis  (Köln  1747),  p.  43 — 45. 
iVeiters  von  Prof.  Braun  in  der  von  ihm  und  Achterfeldt  heraus- 
regebenen  Zeitschrift  für  Philosophie  und  katholische  Theologie, 
^eue  Folge,  sechster  Jahrgang,  drittes  Heft  (Bonn,  Marcus,  1845), 
J.  1 — 27.  Weshalb  Kessel  in  Wetzer-Welte's  Kirchenlexikon' 
(,  1660  (1883)  angibt,  der  Katalog  sei  bei  Braun  ,am  besten' 
abgedruckt,  weiss  ich  nicht;  mir  scheint  dieses  Urteil  falsch, 
lenn  erstens  lässt  Braun  bei  seinem  Abdruck  (S.  7 — 11)  den 
linleitenden  Brief  des  Caesarius  überhaupt  weg,  zweitens  finden 
ich  bei  ihm  verschiedene  Fehler,  besonders  in  den  Eigennamen, 
?ie  sich  denn  Braun  auch  bei  den  S.  11 — 13  folgenden  biblio- 
^aphischen  Angaben  über  die  Werke  des  Caesarius  recht 
Qangelhaft  unterrichtet  erweist. 

An  allen  diesen  Stellen  ist  aber,  wie  ich  mich  selbst  über- 
leugt  habe,  der  Katalog  sehr  schwer  zugänglich  (nicht  einmal 
)aunou  hat  ihn  benutzt,  Hist.  Litt,  de  la  France  18,  194 — 201, 
»es.  196),  und  so  habe  ich  mich  entschlossen,  ihn  hier  nochmals 
.bzudrucken,  zumal  er  den  Lesern  bei  der  folgenden  Unter- 
uchung  durchaus  vorliegen  muss. 

Reverendo  patri  et  in  Christo  charissimo  domino  Petro, 
>riori  de  Loco  sanctae  Mariae,  frater  Caesarius,  nomine  magis 
[uam  re  monachus  in  valle  sancti  Petri  de  Speculo,  scripturae 
livinae  ad  lectionem  libri  vitae  feliciter  provenire. 

Quia  scripta  mea,  licet  modici  valoris  sint,  frequenter  et 
nstanter  sive  ad  legendum,  sive  ad  transscribendum  requirun- 
ur,  tum  propter  nonnullos  alios,  qui  eodem  aestuant  desiderio, 
iniversa  opuscula  mea  minora,  quae  ab  adolescentia  usque  ad 
»raesens  edidi,  ita  uno  volumine  coUegi,  ut  ex  hoc  qualia,  quanta 
t  quot  sint,  cognoscere  valeatis.  est  et  alia  causa,  quae  ad  la- 
»orem  amplius  me  urget.  quosdam  tractatus,  homilias,  sermones 
tque  miracula,  priusquam  a  me  fuissent  correcti,  qudiam  im- 
ortonius  ad  legendum  sibi  praestari  postulaverunt.  quos,  me 
^orante,  citius  transscripserunt,  quos  postea  recipiens  et  per- 
^ens  litteram  satis  incorrectam  reperi.  devenit  etiam  in  manus 
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meas  opusculum  quoddam  de  scriptis  meis,  qnod  quaedam  sancti- 
moniales  secundum  exemplar  meum,  cujus  littera  gracilis  et 
stricta  erat^  scripserant,  qnod  ita  corruptum  fnerat,  tarn  in  sensu 
quam  in  littera^  nt  satis  ex  hoc  expavescerem.  nam  vitiam 
scriptoris  aliquando  redundat  in  auctorem. 

Hojnsmodi  cansae  compellnnt  me,  ea^  qnae  in  quatemnlis 
notaveram,  et  solemnins  scribere  et  diligentins  emendare.  opi- 
niones  magistromm,  in  qnibns  diversa  divcrsis  modis  dif&nire 
videntnr,  consideravi,  et  qnae  mihi  probabiliores  videbantor,  ali- 
quando in  scriptis  meis  quasi  pro  sententia  posxd.  qnod  si  aliquis 
in  eisdem  scriptis  aliquid^  quod  merito  displicere  debeat,  repererit, 
antequam  me  judicet^  si  fieri  potest,  originale  respiciat :  si  vero 
in  illo  idem  invenerit,  veniam  postulo,  quod  non  ex  industria, 
sed  ex  ignorantia  factum  sit.  error  non  facit  haereticum,  sed 
defensio  erroris.  hoc  ideo  dico,  quia^  quod  semel  emissum  est; 
difficile  revocatur. 

Quaedam  opuscula  ad  excitandum  (wahrscheinlich  ist 
exercendum  zu  lesen)  me  scripsi,  alia  vero  ad  diversorum  peti- 
tiones,  secundum  quod  epistolae  praemissae  declarant^  edidi. 
quantum  vero  codex  unus  capere  potest^  diversos,  ut  di», 
tractatus  minores  in  illo  posui,  non  tarn  secundum  ordinem, 
quo  a  me  dictati  sunt^  sed  secundum  ordinem  sacrorum  librornni; 
ex  quibus  ipsa  themata  sumpta  sunt,  ut  autem  cognoscatis, 
pater  venerande,  omnia^  quae  a  me,  gratia  Dei  cooperante^ 
dictata  sunt,  uni versa  secundum  ordinem  replicabo.  non  enim 
dubito,  quin  charitas  vestra  mihi  congaudeat,  si  aliquid  boni 
dictare  vel  scribere  potero. 

1.  Primo  omnium  in  adolescentia  mea,  paucis  admodam 
sermonibus  prolibatis  (l.  vielleicht  praelibatis)  ad  exercendum 
me,  super  verba  Joannis,  ubi  in  Apocalypsi  dicit:  ,Signum 
magnum  apparuit  in  caelo,  mulier  amicta  sole,  et  luna  sab 
pedibus  ejus,  et  Corona  duodecim  stellarum  in  capite  ejus'; 
scripsi  libros  duos,  scptempliciter  eundem  versiculum  exponens. 
hujus  opuscuii  prologus  sie  incipit:  ,Licet  haec  clausula  a  doc- 
toribus  catholicis  multifarie  multisque  modis  sit  explanata.' 

2.  Item  super  verba  ejusdem  Joannis,  ubi  dicit  circa 
principium  evangelii  sui :  ,Verbum  caro  factum  est  et  habitavit 
in   nobis'   scripsi    sermonem    unum,    ex   singulis    litteris   verbi 
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significati  sacramentum  eliciens^  quem  homiliis  de  festivitatibus 
saDctomm  insemi. 

3.  Item  snper  locnm  illom  Salomonis,  nbi  dicit:  ^Oritur 
sol  et  occidit  et  ad  locnm  suum  revertitur',  scripsi  sermones 
duos^  unam  allegorice^  altemm  moraliter. 

4.  Item  super  verba  Salomonis^  ubi  dicit :  ,Sapientia  aedi- 
fieavit  sibi  domam;  excidit  columnas  Septem'^  scripsi  sermonem 
anam  de  theologia,  qui  sie  incipit:  ^Triplex  est  sapientia/ 

5.  Item  snper  verba  Abacac^  ubi  dicit:  ^Elevatas  est  sol, 
et  lona  stetit  in  ordine  sno',  scripsi  sermones  dnos,  nnnm  alle- 
gorice,  altemm  moraliter. 

6.  Item  snper  verba  illa  libri  Jndicnm :  ^Stellae,  manentes 
in  ordine  et  cnrsn  sno,  pngnaverant  contra  Sisaram',  scripsi 
sermones  dnos,  nnnm  allegorice,  altemm  ad  monachos. 

7.  Item  de  statione  solis  snb  Josne,  et  de  regressu  solis 
snb  Ezecbia,  et  de  obscuratione  solis  in  passione  Christi  scripsi 
dialognm  modicnm  philosophice. 

8.  Item  snper  verba  libri  Regnm,  nbi  scriptum  est:  ,Et 
invocavit  Isaias  Dominnm,  et  rednxit  umbram  per  lineas,  qni- 
bns  jam  descenderat  in  horologio  Achaz  retrorsum  decem  gra- 
dibns'y  scripsi  nnnm  sermonem,  qni  sie  incipit:  Jn  liac  fignra 
latent  divinae  incamationis  sacramenta/ 

9.  Item  snper  sequcntiam  illam  solemnem :  , Ave  praeclara 
maris  Stella'  scripsi  expositiuncnlam  nnam. 

10.  Item  super  psalmnm  ,Fundamenta  ejus  in  montibns 
sanctis'  scripsi  sermones  Septem. 

11.  Item  de  praecipnis  solemnitatibus  totius  anni  scripsi 
sermones  mnltiplices  in  capitnlo  recitandos. 

12.  Item  super  Salomonis  Canticum,  quod  cecinit  in  lan- 
dem  mnlieris  fortis,  scripsi  ad  honorem  Dei  genitricis  sermo- 
nes 22,  nbi  super  versiculum  illum  ,qnaesivit  lanam  et  linum', 
pntans  ita  esse  in  textu,  posni,  Jubetur  morte  mori^  qnisquis 
indnerit  vestem  lana  linoque  contextam',  quod  et  correxi. 

13.  Item  super  14  tempora  Salomonis,  qui  sie  incipit: 
,Tempns  nascendi  et  tempus  moriendi^,  scripsi  sermones  14, 
servato  ordine  solemnitatum,  ita  ut  primus  sermo  sit  de  adventn 
Domini,  nltimns  vero  de  omnibus  sanctis.  hujus  operis  prae- 
fatio  sie  incipit:  ,Omnia  tempus  habent/ 
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14.  Item  super  verba  illa  Ecclesiastici,  nbi  dicit:  ^Altita- 
dinis  firmamentum  pnlchritado  ejus'  usque  ad  iUum  locum: 
^Vide  arcum  et  benedic  qui  fecit  illum'  scripsi  sermones  11. 
bujus  operis  praefatio  dirigitur  ad  Godefiridum,  priorem  de 
Bergis. 

15.  Item  super  verba  illa  Domini:  ^Accepit  Jesus  panes, 
et  cum  gratias  egisset,  distribuit  discumbentibus'  scripsi  sermo- 
nes duos,  unum  allegorice  et  alterum  moraliter,  15  geuera 
panum  ex  eisdem  verbis  eliciens^  et  totidem  praecipuis  solennita- 
tibus  anni  eosdem  sermones  adaptans. 

16.  Item  ab  illo  loco  evangelii,  ubi  ^Angelus  Gabriel  missus 
est  ad  Mariam'^  usque  ad  cum  locum,  ubi  Salvator  aquam  vertit 
in  vinum,  servato  ordine  historiae,  edidi  homilias  morales  18. 
bujus  operis  prologus  est:  ^Fasciculus  mjrrae  dilectus  mens 
mihi.' 

17.  Item  scripsi  Dialogum  magnum  visionum  atque  mira- 
culorum.  bujus  libri  sunt  12,  prologus  sie  iucipit:  ,Colligite 
fragmenta,  ne  pereant.' 

18.  Item  ab  eo  loco,  ubi  Dominus  ad  nuptias  yeniens 
aquas  convertit  in  vinum,  usque  ad  ultimam  dominicam  Ad- 
ventus,  super  omnes  lectiones  evangelii  dominicales  scripsi 
homilias  morales  numero  64.  hujus  operis  prologus  sie  incipit: 
,Botrus  cypri  dilectus  meus  mihi.' 

19.  Item  scripsi  actus,  passionem  et  miracula  domini 
Engelberti,  Coloniensis  archiepiscopi.  hujus  operis  epistola  ad 
successorem  ejus,  dominum  Henricum  antistitem,  dirigitur. 

20.  Item  super  lectiones  evangelii,  quae  leguntur  per  ci^ 
culum  anni  in  festivitatibus  sanctorum,  in  quibus  12  lectiones 
habentur  in  ordine  nostro,  scripsi  homilias  morales  33.  hujos 
operis  prologus  sie  incipit :  , Jacob  diligebat  Joseph  super  omnes 
filios  suos.' 

21.  Item  super  verba  Salomonis  in  Canticis  canticonun, 
ubi  dicit:  ,Quae  est  ista,  quae  progreditur  sicut  aurora  con- 
surgens?'  scripsi  ad  honorem  Dei  genitricis  libellum  unom* 
hujus  operis  prologus  dirigitur  ad  Alardum,  presbyterum  et 
monachum. 

22.  Item  de  transfiguratione  Domini  scripsi  homilias  duas, 
unam  sub  typo  dialogi  allegorice,  alterum  moraliter.  hujus  operis 
praefatio  est  ad  Hermannum,  priorem  de  Claustro, 
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23.  Item  scripsi  saper  passionem  Domini  secondam  omnes 
kngelistas  homilias  morales  8.  hnjas  operis  prologus  destina- 

ad  Petmm  et  Alexandmm,  priores. 

24.  Item  ad  petitionem  cajusdam  Henrici  clerici  scripsi 
Lsdam  orationes  cum  coUectis  snper  horas  canonicas. 

25.  Item  scripsi  contra  haereticos  hnjas  temporis  et  errores 
um  nnam  dialognm. 

26.  Item  ad  petitionem  domini  Conradi,  qnondam  abbatis 
Lioco  sanctae  Mariae^  ad  honorem  ejnsdem  virginis  exposni 
Imom  23.  item  psalmnm  44.  item  psalmnm  47.  item  psal- 
m  84.  item  psalmnm  147. 

27.  Item  scripsi  volnmen  diversamm  visionnm  sen  miracn- 
im  libros  8.  hnjns  prologns  sie  incipit:  ^Qni  infirmns  est^ 
3  mandncet.' 

28.  Item  snper  psalmnm  ^Exaudiat  te  Dominns^  scripsi 
um  nnnm,  cnjns  prologns  est  ad  Cnnonem  monachnm. 

29.  Item  scripsi  epistolam  satis  longam  contra  haeresim 
Lncifero  ad  petitionem  magistri  Joannis,  tortoris  haereti- 
om. 

30.  Item  scripsi  homilias  evangelicas  snper  ferias  Qnadra- 
imae  nnmero  36.  nam  de  transfignratione  dnas,  et  snper 
sionem  Domini  8  dndnm  conscripseram.  hnjns  operis  pro- 
ds  ad  Efferindnm^  monachnm  Clari  Campi,  destinatnr. 

31.  Item  scripsi  snper  psalmnm  ^Beati  immacnlati'  ser- 
168  22.  hnjns  operis  praefatio  sie  incipit:  ,Din  est,  qnod 
Imnm  123.  exponere  cogitaveram,  a  fratribns  rogatns.'  primns 
3m  sermo  sie  incipit :  ,Ut  ait  in  expositione  sna  Cassiodorns.^ 

32.  Item  scripsi  snper  Cantica  gradnnm  expositionem  satis 
lixam.  hnjns  operis  prologns  sie  incipit:  ,Cnm  ad  petitionem 
mm  psalmnm  exposnissem  118,  videlicet:  ,Beati  immaculati 
visJj  et  eandem  expositionem  disciplinae  regnlari,  et  maxime 
ini  nostro,  prent  placnit,  adaptassem.'  primns  antem  psalmns 
incipit:  ,Titnlns  hnjns  psalmi  est,  Canticum  gradnnm',  qno 
lo  psalmi  snbseqnentes  praenotantnr. 

33.  Item  exposni  psalmnm :  ,Credidi  propter  qnod  locntns 
l^  de  sancto  protomartyre  Stephane. 

34.  Item  descripsi  vitam  b.  Elisabeth  lantgraviae  ad  peti- 
em  fratmm  domns  Tentonicae  de  Marpurg,  qnae  «ic  incipit: 
nerabilis  Elisabeth.' 
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35.  Item  scripsi  sermonem  de  translatione  ejusdem,  qoi 
sie  incipit:  ,Non  potest  civitas  abseondi  super  montem  posita/ 

36.  Item  scripsi  super  Eeclesiasticum  9  libros  ex  quibns 
primus  sie  incipit:  ,Cupiens  vir  prudens  ad  aedificationem 
postcrorum  aliquid  exemplo  Salomonis  de  sapientia  scribere 
sapienter^  et  hoc  ex  propriis  viribus  fieri  non  posse  recognoscens, 
omnem  sapientiam  a  Deo  esse  confitetur,  utpote  totius  sapien- 
tiae  auctore/  capitales  litterae  librorum  conjunctae  nomen  dic- 
tantis  repraesentant. 

Bevor  ich  daran  gehe^  die  Schriften,  welche  der  Katalog 
aufzählt,  mit  dem  Bestände  der  uns  erhaltenen  üeberliefemog 
zu  vergleichen,   ist  es  nöthig,   sich  über  die  Aeusserungen  des 
Caesarius  in  dem  vorangestellten  Briefe  klar  zu  werden.    Das 
Schreiben  ist  an  Petrus,  den  Prior  von  Marienstatt,  des  1215 
begründeten    Tochterklosters     von    Heisterbach    (vgl.    darüber 
Kaufmann,  Caesarius    von  Heister bach^,   S.  22f.;  Janauschek, 
a.  a.  O.,  S.  220  f.)  gerichtet.    Der  Autor  erzählt  zunächst,  seine 
Schriften   würden   häufig  und  dringlich  sowohl  zum  Lesen  ab 
zum  Copieren  verlangt,   er  wisse  noch   von   mehr  Leuten,  die 
denselben  Wunsch  hätten,   und   so   habe   er  sich   entschloBsen, 
alle  seine  Werke  geringeren  Umfanges  in  einen  Band  vereinigen 
zu  lassen.     Dazu  bewege  ihn  noch   ein   Anderes:   manchesmal 
seien   ihm   seine  Werke   (wobei   er   die  grösseren  ausdrücklich 
einschliesst)  in  den  nach  den  Entwürfen  hergestellten  Abschriften 
abgeborgt  worden,  bevor  er  sie  habe  durchsehen  und  corrigieren 
können.    In  einem  Falle  habe  er  sich  davon   überzeugt,  daas 
eine  durch  Nonnen  hergestellte  Copie,  wegen  der  knappen  und 
dünnen  Schrift  der  Vorlage,  so  fehlerhaft  ausgefallen  sei,  dass  er 
sich  darob  erschreckte;  denn  jeweils  schaden  die  Irrtümer  des 
Schreibers   dem  Rufe   des   Autors.     Caesarius  teilt  dann  mit, 
dass  er  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  Inhalt  seiner  Schriften 
überprüft    habe.     Er    sondert    dann    seine    Arbeiten   in  «wei 
Gruppen:  erstens  solche,  die  er  zur  eigenen  Uebung  (oder  Er- 
bauung —  ad  edificandum  mef)  verfasst  habe;  zweitens  solche, 
zu  deren  Abfassung  er   durch  Andere   veranlasst   worden  sei, 
wie  sich  das  aus  den  vorangestellten  Briefen  ergebe.    Er  habe 
nun   alle   kleineren   Tractate    zu    dem  einen   Bande  vereinigt, 
jedoch   nicht  in  der  Reihenfolge,   in   der  sie  entstanden  seien, 
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sondern  gemäss  der  Ordnung  der  Bücker  der  keil.  Sckrift, 
denen  ihr  Stoff  entnommen  sei.  Damit  aber  der  Adressat, 
Prior  Petms,  genan  wisse,  was  Alles  er,  Caesarins,  verfasst 
babe,  zähle  er  nunmehr  seine  sämmtlichen  Schriften  auf,  und 
zwar  in  ihrer  Ordnung,  d.  h.  in  chronologischer  Folge. 

Daraus  ergibt  sich  zuvörderst,  dass  dieser  Brief  des  Cae- 
sarins an  die  Spitze  eines  Exemplares  des  Sammelbandes 
kleinerer  Schriften  gestellt  worden  ist,  das  dem  Petrus  über- 
reicht wurde  (Cave,  Script,  eccles.  bist,  liter.  11,  290  meint  irr- 
tümlich, er  sei  mit  dem  Fasciculus  moralitatis  verbunden  ge- 
wesen). Die  grösseren  Werke  sind  also  in  dieses  Corpus  nicht 
aufgenommen  worden,  somit,  wenn  ich  richtig  urteile,  nicht  der 
Dialogus  miraculorum,  die  Libri  miraculorum,  die  neun  Bücher 
des  Commentares  zum  Ecclesiasticus.  Wie  viele  von  den  an- 
deren Schriften  Caesarius  zu  den  grösseren  Werken  gerechnet 
hat,  wird  sich  nicht  ausmachen  lassen,  zumal  wir  die  Mehrzahl 
davon  nicht  besitzen:  sogar  über  die  Homilien  wird  Nichts 
bestimmt  werden  können,  denn  Caesarius  betrachtet  jede  Gruppe 
als  ein  eigenes  Werk  und  führt  es  seiner  Entstehungszeit  ge- 
mäss an,  hat  aber  doch  selbst  später  die  Gruppen  zusammen- 
geschoben, wodurch  sie  jedesfalls  zu  einem  grösseren  Werke 
wurden.  So  weit  meine  Kenntniss  reiciit,  ist  diese  Sammlung 
seiner  kleineren  Schriften,  die  Caesarius  veranstaltet  hat,  ver- 
loren gegangen.  Es  ist  aber  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Qocb  einzelne  Stücke,  namenlos  oder  mit  falschem  Autornamen 
bezeichnet,  sich  werden  auf  Bibliotheken  ausfindig  machen 
lassen ;  ist  doch  gerade  in  Bezug  auf  die  exegetische  Litteratur 
des  Mittelalters  die  Masse  der  uns  erhaltenen  theologischen 
Codices  noch  wenig  durchgearbeitet.  Ja  es  lässt  sich  sogar  die 
Möglichkeit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  ganze  Sammel- 
band des  Caesarius  doch  noch  wirklich  zum  Vorscheine  komme: 
was  wir  bei  Berthold  von  Regensburg,  bei  Meister  Eckhart  u.  A. 
erleben,  gestattet  mancher  Hoffnung  Raum.  So  viel  freilich 
wird  man  behaupten  dürfen,  dass  des  Caesarius  Ruhm  als  Er- 
sähler  sein  Ansehen  als  Exeget  durchaus  in  Schatten  gestellt 
hat,  und  das  mag,  wie  ähnliche  Fälle  lehren,  zum  Verlust  der 
kleinen  erklärenden  Tractate,  sowie  des  Ecclesiasticuscommen- 
tares  das  Seine  beigetragen  haben.  Dass  Caesarius  von  Heister- 
bach nachmals  mit  dem  grossen  Prediger  Caesarius  von  Arles 


12  IX.  Abhandlnng:    SchÖnbftcli. 

zusammengeworfen  wnrde^  beziehungsweise  in  diesen  anfg^ieng, 
bat    gewiss   der  Verbreitung   seiner    Schriften   geschadet;   wie 
wenig  unsere  gedruckten  Handschriftenkataloge  die  beiden  Cae- 
sarii  zu  scheiden  wissen,   das   hat  mir   nicht  geringen  Aerger 
und  Mühsal  verursacht.     So  ist  es  denn  gar  nicht  verwunder- 
lich^ dass  schon  der  gelehrte  Trithemius  im  Liber  de  scriptori- 
bus  ecclesiasticis  f.  63^  von  Schriften  des  Caesarius  von  Heister 
bach  nur  aufzuzählen   weiss:   den   Dialogus   miraculomm^  die 
Homilien  zu  den  Sonntagen  und  Heiligenfesten  (die  Initien  dieser 
drei  Werke  gibt  er  richtig  an),  endlich  Sermanes  ad  nouitios, 
ein  Buch,  dessen  Incipit  er  nicht  anftlhrt,  und  worunter  leicht 
(wie  noch  heute  geschieht)  die  Sermone  des  Caesarius  von  Aries 
ad   monachos   verstanden   sein   können.     Trithemius   ftlgt  bei: 
alia  insuper  complura  edidit,  quae  ad  notitiam  meam  nan  tme- 
runt,  was  ja  keine  blosse  Phrase  zu  sein  braucht.    Auch  Coppen- 
stein,  der  glückliche   Finder  und   Herausgeber  der  Homilien, 
schickt   dem   Abdrucke   des   Katalogbriefes   die   Bitte    vorauf: 
Lector  amice^  elenchum  acdpe  opusculorum  v.  Caesariiy  et  iicM 
quicquam  eorum  repereris,   aut  editum  da  omnibus  ipsSj  aut 
mihi  subministres  edendum.  hoc  te  orabam,    Dass  dieser  Aufrof 
irgend  eine  Schrift  des  Caesarius   aus   ihrem  Versteck  hervor 
gelockt  habe,   ist  mir   nicht   bekannt   geworden,   und    das  ist 
beachtenswert,    denn    die    zu   Köln   erschienene   Ausgabe  der 
Homilien  ist  gewiss  am  meisten  in  den  Rheinlanden  abgeseilt 
worden,  wo  man  Handschriften  des  Caesarius  auch  am  ehesten 
vermuten  darf;    allerdings   erschien   das  Werk   kurz   vor  dem 
Beginn  des  dreissigjährigen  Krieges.    Was   nun  meine  eigenen 
Nachforschungen    anlangt,    so    habe    ich    zwar    den  Dialogns 
miraculorum   recht   häufig  auf  deutschen  und   österreichischen 
Bibliotheken  gefunden,  die  übrigen  Werke,  soweit  sie  mir  über 
haupt  bekannt  wurden,  sind  aber  alle  recht  selten,   und  es  ist 
z.  B.  sehr   lehrreich,   dass   die   Kataloge   der  Bibliotheken  der 
französischen  Departements   (die   mir   in  Graz   unzugänglichen 
Bände   hat  Herr  Dr.  Adolf  Dressler   in  Wien   freundlichst  ftr 
mich  durchgesehen)  ausser  einem  Exemplar  des  Dialogus  nicht 
ein   einziges  Schriftwerk   des   Caesarius   von   Heisterbach  auf- 
weisen. 

Gleich   im  Anfange   des  Kataloges  verzeichnet  Caesarins 
eine  ziemliche  Reihe  von  Tractaten,  die,  soviel  ich  weiss,  nicht 
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auf  ans  gekommen  sind.  Diese  sind  aber  doch  nicht  die  aller- 
ersten schriftstellerischen  Leistungen  des  Caesarins,  etliche 
Homilien  sind  vorangegangen ,  die  er  des  Erwähnens  unter 
besonderem  Titel  nicht  für  wert  hält.  An  die  Spitze  stellt  er 
einen  Tractat  in  zwei  Büchern^  der  nur  einen  Vers  der  Apo- 
kalypse behandelt,  12,  1  und  diesen  in  sieben  verschiedenen 
Arten  auslegt.  Damit  knüpft  Caesarius  an  eine  uralte  Ueber- 
lieferung  an,  denn  die  Siebenteilung  ist  nicht  nur  aus  ihrer  Herr- 
schaft in  der  Apokalypse  selbst  abzuleiten,  sondern  auch  aus 
deren  fHihesten  Commentaren.  Bekanntlich  hat  der  Donatist 
Tychonius  sieben  Regeln  (=  Arten)  der  Deutung  der  Apoka- 
lypse aufgestellt,  und  diese  sind  denn  auch  trotz  der  Häresie  ihres 
Urhebers  (ut  rosa  in  spinis  effloruit,  Beda)  von  den  Commen- 
tatoren  aufgenommen  worden,  so  bereits  von  Primasias  (Migne, 
Patrol.  Lat.  68,  793  f.),  besonders  weitgehend  von  Beda  (Migne 
93,  129  ff.),  was  Alcuin  ausdrücklich  missbilligte  (Migne  100, 
1087  c).  Demgemäss  werden  auch  die  Commentare  zur  Apo- 
kalypse gerne  in  sieben  Abschnitte  geteilt,  so  bereits  der  des  Be- 
rengaudus  (unter  dem  Namen  des  Ambrosius,  Migne  17,  841  ff.), 
Beda,  (septem  periochae),  Bruno  von  Asti  (Migne  165,  683  ff.), 
Rupert  von  Deutz  (Migne  169,  825  ff.),  Richard  von  St.  Victor 
(Migne  196,  683  ff.).  Daher  wird  auch  Caesarius  seine  sieben- 
fache Auslegung  des  Werkes  haben,  über  das  der  heil.  Hierony- 
mus  den  vielcitierten  Satz  aussprach:  Apocalypsis  Joannis  tot 
habet  sacramenta  quot  verba,  —  in  verhis  singulis  multiplices 
latent  intelligentiae.  Die  wenigen  Worte,  die  Caesarius  aus 
dem  Eingange  seines  Werkes  anführt  (multifarie  multisque 
modis  =  Hebr.  1,  1),  berühren  sich  möglicherweise  mit  den 
Ausdrücken  Ruperts  von  Deutz  (qiiat  a  nominatis  catholicisque 
Patribus  dicta  sunt)  und  Richards  von  St.  Victor,  wahrschein- 
lich überhaupt  seine  Auslegung  mit  der  Bernard's  von  Clair- 
vaux  (Migne  183,  434  D,  vgl.  noch  430  C)  in  einem  Sermo, 
denn  gerade  zu  diesem  Kirchenvater  aus  dem  Cistercienser- 
orden  zeigt  der  rheinische  Theologe  sehr  wol  begreifliche  Be- 
ziehungen. 

Als  nr.  2  seines  Kataloges  nennt  Caesarius  einen  Sermon 
über  den  Eingang  des  Evangelium  Johannis  und  bemerkt,  dass 
er  dieses  Stück  in  die  Sammlung  seiner  Predigten  auf  die 
Heiligenfeste   aufgenommen    habe.     Dort   steht   es   im  Coppen- 
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stein'schen  Druck  4,  4 — 16.  Der  Index  S.  2  teilt  die  Homilie 
in  zwei  Hälften,  eine  über  In  principio  erat  verbum,  die  zweite 
über  Verbum  caro  factum  est,  im  Druck  des  Stückes  selbst  wird 
keine  Sonderung  angemerkt,  wol  aber  S.  16  die  nächste  Homilie 
bereits  als  Sermo  III  bezeichnet.  Dagegen  heisst  es  S.  13  nach 
Verbum  caro  factum  est  folgendermassen :  incamatio  Verbiß  quia 
paucis  non  potest  explicari,  speciali  homilie  reservanda  est.  de 
qua  in  prima  parte,  homilia  sexta  —  plura  me  dixisse  recolo, 
et  adhuc  super  est  locus,  unde  et  homilia  presens  finem  habeoL 
interim  quod  Deus  inspiraverit,  charitati  vestre  propanam,  und 
nun  folgen  noch  2^2  Druckseiten.  Die  ursprüngliche  Fortsetzung 
des  Sermons  und  der  Schluss  finden  sich  nun  ganz  richtig, 
gemäss  der  Angabe  des  Caesarius,  im  7.  Sermo  des  ersten 
Theiles  der  Homilien  bei  Coppenstein  1,  60 — 67,  nicht  aber 
im  6.,  wo  S.  57  nur  der  Hinweis  steht:  Verbum,  quod  factium 
est,  verba  hec  pastorum  (Luc.  2,  15)  valde  sunt  mystica  et 
fidei  nostre  plurimum  necessaria.  unde  dignum  judicavi  sequenii 
sermoni  esse  reservanda  et  sensu  allegorico  latius  discwUenda, 

hoc  interim  sciendum — .  Daraus  ergibt  sich  znnSdut 

die  Beobachtung,  dass  die  eigenen  Mitteilungen  des  Caesarins 
über  seine  Schriften  zwar  im  Allgemeinen  gewiss  wahr  sind, 
in  den  Einzelnheiten  aber  nicht  sehr  präcis,  und  dass  daher 
jedesmal  der  Sachverhalt  genau  festgestellt  werden  mnss. 
Ferner,  und  das  ist  wichtig,  dass  Caesarius  seine  jüngeren  Ar 
beiten,  wenn  er  sie  einem  späteren  Sammelwerk  einordnete, 
dessen  Charakter  entsprechend,  mit  ziemlicher  Freiheit  um- 
arbeitete und  neuerlich  aufteilte. 

Es  ist  ganz  lehrreich,  walirzunehmen,  dass  Caesarius  in 
den  Nummern  3.  5 — 8  sich  mit  einem  und  demselben  Problem 
beschäftigte,  nämlich  dem  Verhältniss  der  grossen  Himmels- 
körper zu  den  Schicksalen  der  Menschen  und  insbesondere  der 
Kirche.  Er  legt  dabei  folgende  Bibelstellen  zugrunde :  (3)  Eode. 
1,  5;  (5)  Habac.  3,  11  (wo  aber  der  Vulgata  das  Elevaius  est 
fehlt  und  nur  steht:  sol  et  luna  sf^terunt  in  habitaculo  suo; 
(6)  Judic.  5,  20;  (7)  Josua  10,  12  f.  4  Reg.  20,  2flF.  Isai.  38,8. 
Eccli.  48,  26 ;  (8)  Isai.  38,  8.  Besonders  scheint  sich  Caesarius 
für  die  Geschichte  von  der  Sonnenuhr  des  Königs  Achaz  und 
der  Verlängerung  des  Lebens  seines  Sohnes  Ezechias  inter 
essiert  zu  haben,   die   er   nicht  bloss  hier  zweimal  (Nr.  7  u.  8) 
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behandelte ;  soDdern  noch  soDst  öfters  in  seinen  Schriften 
erwähnt  (auch  für  Berthold  von  Regensburg  bildete  das  horo- 
logium  Ächcus  ein  Lieblingsthema).  Die  von  Caesarius  vorgcf- 
nommene  Combination  von  Stellen  findet  sich  schon  in  dem 
trefflichen  Isaias-Commentar  des  Benedictiners  Herveus  Burgi- 
dolensis  (Hervö  von  Bourg-Dieu,  Berry,  f  1149)  bei  Migne  181, 
361  ff.,  woselbst  auch  bereits,  von  den  Vorgängern  abweichend, 
der  Bezug  der  Isaiasstelle  38,  8  ff.  auf  Christi  Menschwerdung 
hervorgehoben  wird.  Im  Dialogus  sowol  als  in  den  Homilien  tritt 
das  Interesse  des  Caesarius  für  diesen  Auslegungsstoff  so  deutlich 
hervor,  dass  gewiss  seine  Hauptansichten  aus  den  Stellen  dieser 
Werke  sich  dermassen  ermitteln  Hessen,  wie  sie  in  den  uns  ver- 
lorenen Schriften  aufgestellt  waren.  —  Nr.  4  scheint  völlig  aus  dieser 
Gruppe  zu  weichen,  indem  darin  Proverb.  9,  1  auf  die  Theologie 
angewendet  wird.  Ganz  braucht  da  freilich  nicht  auf  den  Stoff 
von  den  Himmelskörpern  verzichtet  gewesen  zu  sein,  wenn 
man  bedenkt,  wie  frei  des  Honorius  Augustodunensis  Quaestiones 
et  responsiones  in  Proverbia  die  bezügliche  Stelle  gedeutet 
haben  (Migne  172,  316  C).  —  Was  die  Form  dieser  Stücke 
anlangt,  so  sind  fast  alle  Sermone,  und  zwar  umfassen  Nr.  3  u.  5 
je  zwei,  den  einen  allegorice,  der  anderen  moraliter,  Nr.  6  ist 
an  die  Stelle  des  zweiten  eine  Rede  ad  monachos  (ordinis  Cister- 
densis)  getreten.  Das  ist  also  bereits  ganz  dieselbe  Praxis, 
welche  Caesarius  bei  einem  grossen  Theile  der  später  zu  Samm- 
lungen verbundenen  Homilien  eingehalten  hat.  Nr.  7  dagegen 
war  ein  Dialog  modicicm  philosophice,  wo  wahrscheinlich  die 
Darlegung  in  die  Form  eines  Gespräches  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  gekleidet  war,  also  eine  Technik,  deren  sich  Caesarius 
nachmals  noch  mehrfach  bediente. 

Nr.  9  war  eine  Erklärung,  sachgemäss  nur  geringen  Um- 
fangs  (expositiuncula),  der  Sequenz  Ave  praeclara  maris  Stella. 
Dass  Caesarius  diesem  Liede  einen  besonderen  Commentar 
widmete,  welches  die  Ordenspatronin  feierte,  bezeugt  ebenso  wie 
das  Beiwort  solemnisj  das  er  der  Sequenz  beilegt,  deren  früh- 
zeitige Popularität,  die  uns  andererseits  durch  deutsche  Be- 
arbeitungen des  12.  Jahrhunderts  hinlänglich  bekannt  ist.  (Neben- 
her sei  bemerkt,  dass  die  Sequenzen  aus  St.  Lambrecht  und 
Muri,  Müllenhoff-Scherer  Dcnkm.^,  Nr.  XLI  und  XLH  durch  das 
noch  viel  berühmtere  Lied  Ave  maris  Stella  beeinflusst  worden 
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sind^  Vgl.  die  alten  Texte  in  den  Analecta  Hymnica  von  Dreves 
2,  39  [Moissac,  10.  Jh.] ;  20,  142  f.). 

Nr.  10  enthielt  sieben  ans  verlorene  Predigten  über  den 
86.  Psalm,  dem  bereits  Augustinus  eine  ausgezeichnete  und  ftür 
die  Tradition  massgebende  Erläuterung  gewidmet  hatte  (Migne, 
Patrol.  lat.  37,  1100  ff.).  Die  Siebenzahl  war  für  Caesariiw 
schon  durch  den  Commentar  des  Gerhoh  von  Reichersberg  vor- 
bereitet (Migne  194,  525  ff.).  Nach  der  sonstigen  Uebung  des 
Caesarius  wird  man  vermuten  dürfen,  dass  die  Gottesstadt,  deren 
fundamenta  in  montibus  sanctis  bestehen,  auf  den  Cistercienser- 
orden  gedeutet  wurde. 

Nr.  11  begreift  eine  unbestimmte  Anzahl  von  semumei 
für  die  Hauptfeste  des  Jahres,  und  zwar  zum  Vortrage  im 
Heisterbacher  Capitel  (ihrer  sind  15 :  in  his  quindedm  soUrnni- 
tatibtüs  sermones  habentur  in  capitulis  ordinis  nostrij  HomiL  3, 
139).  Da  nun  Caesarius  keineswegs  genau  zwischen  «emumet 
und  homiliae  unterscheidet  (was  sich  schon  daraus  ergibt,  dus 
er  sermones  seines  Kataloges  in  die  Sammlungen  seiner  Homi- 
lien  aufgenommen  hat),  so  sind  möglicherweise  mehrere  Stücke 
dieser  Nummer  identisch  mit  Stücken  der  Nr.  20  (vgL  auch 
Nr.  15).  Das  ist  um  so  wahrscheinlicher  der  Fall,  als  Ter 
schiedene  Homilien  in  Nr.  20  die  Geschichte  und  Bedeutong 
des  Cistercienserordens  erörtern,  die  meisten  ausdrücklich  in 
die  fratres  gerichtet  sind. 

Nr.  12  ist  uns  gleichfalls  nicht  erhalten  und  bestand  ans 
22  Homilien  zu  Ehren  Marias  über  die  Darstellung  Salomonifl 
von  der  mulier  fortis,  Proverb.  31,  10 — 31 ;  sichtlich  war  ftr 
jeden  Vers  eine  Homilie  bestimmt.  Die  traditionelle  Aualegong 
des  starken  Weibes  auf  die  Kirche  rührt  von  Augustinus  her, 
der  ihr  einen  grösseren  Sermon  widmete  (Migne  38,  221 — 235). 
Sie  ist  in  der  Folgezeit  beinahe  durchweg  beibehalten  worden, 
nur  bei  Honorius  Augustodunensis  findet  sich  eine  Spur  (Migne 
172,  329  ff.),  dass  mulier  fortis  schon  im  12.  Jahrhundert  auf 
Maria  bezogen  wurde,  was  später  dann  immer  häufiger  wird. 
In  der  Behandlung  dieses  Stoffes  durch  ein  Werk  fUr  sich  war 
Beda  dem  Caesarius  vorangegangen  (sein  Libellus  de  muliere 
forti  steht  Migne  91,  1039 — 1052);  aber  auch  Bruno  vonAsti 
verfasste  darüber  ein  besonderes  Tractätlein  (Migne  164, 
1229  ff.).    Sehr  beachtenswert  ist  nun  die  Bemerkung  des  Cae- 
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sarius,  er  habe  bei  der  Stelle  quaesivit  lanam  et  linum  (Proverb. 
31,  13),  indem  er  glaubte,  so  laute  der  Text,  geschrieben,  der 
solle  sterben,  der  Wolle  und  Leinen  zusammen  in  seinem  Kleide 
trage.  Es  lässt  sich  vermuten,  dass  diese  Folgerung  irgendwie 
mit  den  Bestimmungen  über  die  wollene  Ordenstracht  der 
Cistercienser  zusammenhängt.  (Schon  in  einer  alten  Predigt, 
Migne  39,  1854,  die  von  den  Maurinem  dem  Caesarius  von 
Arles  zugeschrieben  wird,  aber  eigentlich  nur  den  bereits  ge- 
nannten 37.  Sermon  des  heil.  Augustinus  erweitert,  gibt  der 
Text  Anlass  zu  einer  Auseinandersetzung  über  das  Fleischliche 
der  Wolle,  das  Geistige  der  Leinwand.)  Aber  wie  die  Stelle 
in  dem  Texte  lautete,  den  Caesarius  dann  für  den  besseren 
hielt,  und  um  dessentwillen  er  seinen  Passus  corrigierte,  das 
bleibt  uns  verborgen.  Denn  quaesivit  lanam  et  linum  enthält 
die  Vulgata  noch  heute.  Und  aus  den  lehrreichen  Unter- 
suchungen von  Denifle,  Die  Handschriften  der  Bibelcorrectorien 
des  13.  Jahrhunderts  (Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchen- 
geschichte des  Mittelalters  4,  263—311.  471—601),  die  leider 
nicht  fortgesetzt  wurden,  aber  glücklicherweise  in  ihrem  zweiten 
Teile  sich  der  Proverbien  zur  EJxemplificierung  bedienen, 
lerne  ich  (S.  525),  dass  in  dem  Verse  31,  13  keine  irgend  er- 
heblichen Differenzen  bestanden.  Nur  in  einer  Handschrift  der 
Borghesiana,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
stammt,  aber  auf  einen  dem  Exemplar  Parisiense  voraufgehen- 
den Codex  zurückgeht,  findet  sich  gerade  für  die  Mulier  fortis 
der  Text  der  Vetus  Latina  neben  die  hieronymianische  Version 
gestellt  (S.  568 f.),  und  da  heisst  es  31,  13  in  jener:  invenieint 
lanam.  et  linum,  fecit  utile  manibus  suis  (Vulg.  —  et  operata  est 
eonsUio  manuum  suarum).  Ob  aber  Cäsar  wirklich  gemäss 
diesem  Texte  seine  ältere  Auffassung  corrigiert  hat,  weiss  ich 
nicht. 

Unter  Nr.  13  nennt  Caesarius  14  Sermone,  deren  jeder 
als  Thema  eines  der  14  tempora  Salomonis  behandelt,  die 
f^ccles.  3,  1 — 8  aufgezählt  sind.  Bei  dieser  Behandlung  hatte 
Caesarius  einen  Vorgänger  in  Hugo  von  St.  Victor,  der  in  den 
vier  Nummern  13 — 16  seiner  Homiliae  in  Ecclesiasten  die  14  tem- 
pora in  dreierlei  Art  erklärt  (Migne  175,  204 — 236).  Die  nu- 
merische Gliederung  in  14  Abschnitte  war  bereits  durch  Rupert 
von   Deutz   vorgenommen   worden,   der  in  seinem  Commentar 

Sitsongsbcr.  d.  phü.-hi8t.  Cl.  CXLIV.  Bd.  9.  Abh.  2 
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zum  Ecclesiastes  (Migne  168,  1220—1229)  ein  Gespräch  zwi- 
schen Synagoga  und  Ecclesia  ftihren  läset,  worin  diese  14  Mo- 
mente behandelt  und  zum  Teil  schon  auf  Hauptereignisse  des 
Kirchenjahres  bezogen  werden.  Dass  Caesarius  jedes  Haupt- 
fest des  kirchlichen  Jahres  mit  einem  der  14  tempora  Scdomanit 
in  Bezug  brachte,  sagt  er  selbst  und  fährt  auch  an,  das  erste 
sei  der  Advent,  das  letzte  Allerheiligen  gewesen.  Diese  Z^eit- 
punkte  beginnen  und  schliessen  auch  die  Reihe  von  Festen, 
welche  Caesarius,  Homil.  3,  139  anführt :  Bens  nostis^  fraJtra, 
quindectm  esse  'praecipuas  et  generales  solemnitates  in  Ecdesia 
(d.  h.  in  ordine  Cisterciensi),  aber  da  sind  es  eben  15,  so  dass 
er  bei  seinen  Sermonen  über  Eccles.  3,  1 — 8  ein  Hauptfest  mnss 
weggelassen  haben.  An  dem  Incipit  seines  Werkes,  das  Cae- 
sarius angibt,  wird  man  es,  falls  es  irgendwo  noch  handschrift- 
Uch  vorhanden  sein  sollte,  schwerlich  erkennen:  omnia  tempuf 
habent  ist  eben  der  Anfang  dieser  Eksclesiastesstelle. 

Aehnlich  bildete  Nr.  14,  die  wir  gleichfalls  nicht  besitieii, 
eine  Reihe  von  elf  Predigten  über  die  ersten  elf  Verse  von 
Ek^cli.  43.  Das  ist  zugleich  die  erste  der  in  den  Elatalog  anf* 
genommenen  Schriften,  von  der  Caesarius  ausdrücklich  sagt, 
er  habe  sie  Jemand  gewidmet,  und  den  Dedicandus  auch  nennt 
Da  er  jedoch  nachweislich  noch  andere  Stücke  anflihrt,  die 
uns  erhalten  sind,  und  denen  er  Dedicationen  beigegeben  bat 
(gleich  die  nächste  Nummer  ist  ein  Beispiel),  ohne  diese  im 
Katalog  zu  erwähnen,  so  wird  man  vorsichtigerweise  auch  von 
den  ersten  13  Nummern  der  Liste  nicht  zu  glauben  brauchen, 
dass  sie  Niemandem  gewidmet  waren.  Möglich  übrigens,  datt 
für  Caesarius  Schriften,  die  er  bloss  ad  exercendum  me  ver&sst 
hatte,  mit  denen  zusammenfielen,  die  er  nicht  einer  besonderen 
praefatio  und  Widmung  wert  erachtete.  Der  Prior  Grodefriiui 
de  Bergis  ist  der  spätere  Abt  desselben  Klosters  {abhas  Uwr 
tensis  bei  Kaufmann,  Caesarius*,  S.  25),  des  schon  1133  be- 
gründeten Altenberg  in  der  Kölner  Diöcese,  vgl.  Janauschek, 
a.  a.  O.,  S.  29. 

Nr.  15  besitzen  wir,  und  zwar,  obschon  es  Caesarius  nicht 
selbst  sagt,  in  der  Homilie  auf  den  25.  Sonntag  nach  Pfingsten, 
die  im  Coppenstein 'sehen  Druck  3,  138 — 159  steht.  Caesarius 
schickt  dort  ein  Vorwort  voraus,  in  dem  es  heisst :  Lectio  pretent 
sancti  evangelii   (von  der  Speisung   der  5000.  Joann.  6,  1  ff.), 
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quam  explanandum  stMcepimits  y  etiam  in  quarta  dominica 
Quadrctgesime  legitur.  est  enim  eadem,  paucis  admodum  versi- 
culis  in  capite  sttbtractis,  et  quia  ibi  pro  modulo  nostro  ex- 
posita  est  (Homil.  2,  66 — 71),  Ate  exponi  minus  indiget.  atta- 
men,  ne  hamilia  carere  videatur^  sermonemy  quam  ad  petitionem 
cujusdam  venerabilis  sacerdotis  edidimus,  cujtus  thema  de  presenti 
lectione  sumptum  est,  loco  homilie  ei  jungemus.  petivit  enim^ 
ut  tale  thema  quaereremus  de  panibus^  unde  sermo  fieri  posset, 
qui  Omnibus  solemnitatibus  totius  anni  eque  congrueret.  quod 
licet  difßcile  videretur^  importunitate  tarnen  illiiLS  victi  et  Christi 
gratia  adjuti  duos  sermones  swper  unum  thema  edidimus,  alle- 
gorice  primum,  moraliter  secundum.  Die  letzten  Ausdrücke 
stimmen  wörtlich  mit  denen  des  Kataloges  überein  und  ver- 
sichern uns,  wofern  das  noch  besonders  nötig  wäre,  dass  dieses 
Stück  der  Homiliensammlung  mit  Nr.  15  identisch  ist.  In  der 
That  werden  da  zum  25.  Sonntag  nach  Pfingsten  beide  Predigten 
gegeben,  duos  sermones,  die  homilia  allegorica  reicht  bis  S.  152, 
die  moralis  bis  S.  159;  überdies  enthält  die  Predigt  zum  vierten 
Fastensonntag  die  moraUsche  Deutung  nochmals.  —  Zugleich 
ersieht  man  aus  den  angeführten  Angaben  des  Caesarius,  dass 
diese  Nr.  15  auf  Betreiben  eines  ehrwürdigen  Priesters  zustande 
gekommen  ist,  welcher  Anlass  nach  dem  sonstigen  Gebrauche 
des  Autors  sicherlich  in  einer  Vorrede  oder  einem  Briefe  aus- 
gesprochen war,  dessen  Reste  in  dem  Vorworte  des  Stückes  der 
Homiliensanmüung  vorliegen.  Dadurch  wird  festgestellt,  dass 
Caesarius  ein  Werk  mit  einer  Dedication  ausgestattet  hatte, 
ohne  davon  im  Katalog  zu  sprechen. 

Nr.  16  enthält  die  18  Homilien  über  die  Geburt  und  Kind- 
heit Christi,  welche  als  erster  Teil  der  grossen  Homilien- 
sammlung in  der  Coppenstein'schen  Ausgabe  gedruckt  sind. 
Die  praefatio  des  Caesarius  zu  diesen  Stücken  De  infantia 
Christi  Jesu  lautet  folgendermassen  : 

,Fa8ciculus  myrrhae  dilectus  meus  mihi,  inter  ubcra  mea 

commorabitur'  (Cant.  1, 12).  saepe  a  vobis  admonitus,  immo  cum 

multa  instantia  rogatus  sum,  domine  unice  mihi  dilecte,  quatenus 

saper  lectiones  evangelicas  aliquid  moralitatis  scriberem,   quod 

et  religioni  nostrae   congrueret  et  mores   auditorum   instrueret, 

maxime  propter  conversos,  quibus  ex  consuetudine  ordinis  sin- 

gulis   diebus   dominicis   verbum   proponitur   exhortationis.  con- 

2* 
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siderans  me  prorsus  ad  hoc  insafficientem  tum  scientia^  tum 
aetate,  satins  (secorius?)  daxi  postulata  dissimalarc,  quam  indigne 
scribendo  legentes  scandalizare.  non  enim  decet,  ut  aetate  junior 
seniores  doceat  et  minus  doctus  sapientibus  scribat.  sed 
quia  semper  monendo  non  destitistis,  cum  yestrum  esset  prae 
cipcrc;  meum  obedire,  malo  ab  iis,  qui  tarnen  proni  sunt  ad 
vituperandum^  in  occulto  sustinere  detractionem,  quam  non  obe- 
diendo  offendere  vestram  dilectionem.  spero,  quia  boni,  si  in 
aliquibus  excessi;  aequanimiter  tolerabunt :  quia  cbaritas  patiens 
est,  benigna  est.  omnia  siquidem,  quae  in  quatuor  evangelista- 
rum  scriptis  de  Christi  incaruatione  sive  pueritia  sparsim  po- 
sita  reperi,  eo  ordine^  quo  gesta  sunt,  in  unum  collegi,  parvnm 
ex  eis  ligans  fasciculum,  tractatum  videlicet  decem  et  octo  8e^ 
monum.  et  quia  (in?)  incarnatione  Salvatoris  exordium  est  nostrae 
redemptionis;  ibi  scribendi  sumpsi  initium^  et  in  ejus  baptismo 
terminans  feci  finem.  si  qua  forte  alia  scripturus  sum  deinceps 
super  evangelia^  eo  ordine  disponam^  quo  leguntur  in  ecclesii. 

Bene  autem  comparatur  fasciculo  tractatus  iste,  qoij, 
sicut  in  fasciculo  cohaerent  ramusculi^  sensus  homeliae  uniiu 
pendet  ex  sensu  alterius.  vox  Christi  est:  ^quasi  myrrha  electa 
dedi  suavitatem  odoris.^  ^myrrha'  vero  gustu  amara  est,  odiKre 
suavis.  natus  Dominus  mox  gustavit  amaritudinem  Herodianae 
persecutionis ;  simul  ex  se  mittebat  suavitatem  odoris;  hunc 
odorem  magi  scnserunt  in  Chaldaea,  in  templo  Simeon  et  Anna 

Quaedam  inserui  aliquantulum  subtilius  ad  exerdtimn 
legentium,  quaedam  de  Vitis  Patrum  propter  utilitatem  simpt 
cium.  nonnuUa  etiam,  quae  nostris  temporibus  sunt  gesta  et  a 
viris  religiosis  mihi  recitata.  hoc  pene  in  omnibus  homilüs  ob- 
servare  studui,  ut,  quod  probare  poteram  ex  divinae  scriptorae 
scntentiis^  hoc  etiam  firmarem  exemplis. 

Der  Adressat  des  Briefes  ist  darin  nicht  mit  Namen  aus- 
drücklich angegeben,  weil  er  in  der  Gesammtausgabe  der  Homi- 
lien,  in  der  die  Gruppe  von  Jesu  Kindheit  als  erster  Teil 
sich  befindet,  aus  der  unmittelbar  vorausgehenden  Widmung 
des  ganzen  Werkes  entnommen  werden  kann:  es  ist  AbtH^- 
rich  von  Heisterbach  (über  ihn  vgl.  Kaufmann^  Caesarins, 
S.  21ff.)^  was  auch  schon  der  Wortlaut  unseres  Stückes  1^ 
(domine  unice  mihi  dilecte  —  cum  vestrum  esset  predftutj 
mihi  obedire).     Den  Zweck   der   Sammlung   spricht  Caesarins 
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dcatlich  ans :  sie  sollte  dem  Cisterciensororden  dienen^  and  zwar 
hauptsächlich  für  die  Conversen  bestimmt  sein,  denen^  der  Ordens- 
gewohnheit (consuetudo  =  usus  =  Vorschrift)  gemäss,  das 
Eyangeliam  alle  Sonntage  zu  erklären  war.  Daraus  versteht 
sich  die  populäre  Haltung  mehrerer  Stücke.  Wenn  Caesarius 
den  Widerstand  schildert,  den  er  aus  der  Bescheidenheit  seiner 
Jagend  dem  Befehle  seines  Abtes  entgegensetzte,  so  braucht  das 
nicht  durchweg  Formel  zu  sein,  denn  nach  der  Stellung  dieses 
Werkes  innerhalb  des  Kataloges  fällt  seine  Entstehung  immer- 
hin in  die  jüngeren  Jahre  des  Autors.  Caesarius  berichtet 
femer,  er  habe  die  Geschichte  von  Jesu  Kindheit  aus  allen 
vier  Evangelien  zusammengetragen,  und  zwar  in  der  chrono- 
logischen Folge  der  Ereignisse  (dasselbe  meint  er  im  Katalog 
mit  den  Worten  servato  ordine  kistorie)]  wenn  er  aber  künftig 
Homilien  über  die  Evangelien  etwa  schreiben  werde,  dann 
wolle  er  sich  an  die  Ordnung  der  kirchUchen  Perikopen  halten. 
Diesen  Wink  hat  sich  bereits  Coppen  stein  zu  Nutzen  gemacht, 
indem  er  bei  seinem  Abdruck  die  Homilien  gemäss  der  Reihe 
der  kirchlichen  Festzeiten  umgestellt  hat  (er  sagt  darüber: 
hasce  mihi  in  ordinem  redigere  temporum  atque  festorum  pla- 
cutty  quas  autor  ordine  historiae  fuit  executua),  indess  die 
Handschriften  (ich  benutzte  die  Trierer  Nr.  272,  die  der  Biblio- 
thek Paulina  Nr.  55  in  Münster,  während  der  Lilienfelder  Nr.  45 
dieser  Teil  fehlt)  die  Ordnung  des  Caesarius  einhalten.  Am 
Schlüsse  seiner  Vorrede  bemerkt  Caesarius  noch,  dass  er  zur 
Uebung  für  die  Lesenden  (die  Stücke  waren  also  nicht  bloss 
zum  Vortrage,  sondern  auch  zur  erbaulichen  stillen  Lesung  be- 
stimmt, wie  sich  noch  daraus  ergibt,  dass  häufig  der  Anfang 
eines  Stückes  auf  das  vorhergehende  Bezug  nimmt)  etliches 
Schwierigere  eingeschaltet  habe:  das  wird  sich  auf  die  Num- 
mern n  (de  nomine  Maria)^  IX  (de  88,  nomiiie  Je8u)  beziehen 
und  auf  VH  (de  verbo  incamato).  Andererseits  hat  er  Ge- 
schichten aus  den  Vitis  Patrum  eingefügt  (propter  utilitatem 
9impliciv/m)  und  Geschichten  aus  dem  täglichen  Leben  der 
Gegenwart,  damit  er  die  Beweisführung  aus  der  Schrift  durch 
wahrhafte  Beispiele  unterstütze. 

Diesem  Briefe  folgen  acht  auch  von  Coppenstein  aufge- 
nommene Hexameter  des  Verfassers: 
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Tanc  meritum  crescat  sponse,  si  corde  quiescat 
Ejus  dilectus;  huic  fiat  in  ubere  lectns 
Sponse  dilecte.  quod  sie  fieri  lege  recte: 
Altias  attendat  sponsi  craciamina,  prendat 
Ramos  vitalis  myrrhe  qninquecubitaliS; 
In  faciem  stringat,  snper  nbera  quinaqne  lingat 
Volnera.  nonnnllos  sie  dieit  lambere  pnllos 
Sanctus  Job  aquile  (39,  30).  sie  fit  tibi,  Christe,  cnbiie. 
Da  die  Anfangsbuchstaben   dieser  Verse  den  Namen  CE- 
SARIUS  ergeben   sollen,   so   ist   das  T  des   ersten   falsch,  was 
am  leichtesten  durch  Umstellung  gebessert  wird:   Crescat  twac 
meritum  sponse  — .     Akrosticha  bringt  Caesarius   in   verschie- 
denen seiner  Werke  an.    Der  Inhalt  dieser  Verse  hier  schliesst 
sich  an  den  Vorspruch  der   prosaischen  Praefatio :   inter  ulera 
mea  commorabitur,  —  Dass  diese  Homilien  vor   dem   nun  fol- 
genden  Dialogus    abgefasst   sind,    bezeugt   dieser   selbst  ö,  5 
(ed.  Strange  1,  285).  — 

Nr.  17  des  Verzeichnisses  ist  der  wolbekannte  Dialogut 
miraculorum,  das  am  weitesten  und  in  den  meisten  Hand- 
schriften verbreitete  Werk  des  Caesarius  (eine  althoUftndische 
Uebersetzung  nennt  Kaufmann  nach  Wijbrands,  Annaien  53, 
46;  eine  deutsche  Priebsch,  Hss.  in  Engl.  2,  89),  das  von  1476  ab 
gedruckt  wurde,  zuletzt  Köln  1851  in  zwei  Bänden  heraus- 
gegeben durch  Strange.  Eine  Reihe  von  Erzählungen  über- 
trug A.  Kaufmann  ins  Deutsche  und  versah  sie  mit  historischen 
Anmerkungen  im  47.  und  53.  Hefte  der  Annaien  des  histori- 
schen Vereines  für  den  Niederrhein  1888.  1891.  Bekanntlicli 
ist  diese  wichtige  Sammlung  von  Wundergeschichten  in  zwölf 
Bücher  geordnet,  deren  Initialen  die  Worte  CESARII  MVNVS 
ergeben.  In  dem  beigefügten  Prologe  berichtet  der  Autor,  er 
habe  solche  Geschichten  den  Novizen  seines  Klosters  erzfthlt 
(da  er  bemerkt  ex  debito  injuncte  sollicitvdinis,  so  war  er 
damals  Novizenmeister,  was  leicht  mit  dem  Priorat  verbnndwi 
gewesen  sein  kann)  und  sei  dann  von  verschiedenen  eindring- 
lich gebeten  worden,  sie  aufzuschreiben.  Als  er  sich  dawider 
sträubte,  habe  sein  Abt  es  ihm  befohlen  und  der  Abt  von 
Marienstatt  (im  Westerwald  nächst  Hachenburg),  einer  Tochter 
von  Heisterbach;  es  ihm  geraten ;  da  sei  es  ihm  nicht  gestattet 
gewesen  zu  widersprechen.    Dass  diese  Darstellung  ein  bischen 
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formelhaft  geraten  ist,  ersieht  man  aas  einer  Stelle  Homil.  2,  71^ 
auf  die  schon  Strange  hingewiesen  hatte^  wo  es  von  diesen 
exemplis  heisst:  —  de  quibtis  mcucima  diligentia  debet  esse 
prelatOj  ut  aliquihus  fratribus  litteratis  illa  per  scripta  colligere 
precipiat,  ne  per  oblivionem  pereant;  denn  da  weist  es  sich^ 
dass  Caesarios  selbst  den  Mirakeln  keinen  geringen  Wert  bei- 
misst.  Der  Katalog  notiert  nur  das  Incipit  aas  Joann.  6,  12.  — 
Ich  merke  an,  dass  die  Grazer  Universitätsbibliothek  Excerpte 
des  Dialogos  besitzt  in  den  Nrn.  082  (aas  allen  12  Büchern).  858. 
1070;  über  sie  sowie  über  Nr.  840,  eine  der  ältesten  Sammel- 
handschriften vom  Elxempeln,  werde  ich  besonders  handeln. 

Unter  Nr.  18  wird  der  zweite  Teil  der  Homilien  ver- 
zeichnet^ 64  Stücke,  die  von  dem  Sonntag  nach  der  Epiphanias- 
octave  reichen  bis  einschliesslich  zum  vierten  Adventsonntag. 
In  dem  Druck  Coppenstein's  sowie  in  den  Handschriften  geht 
dieser  Partie  ein  besonderes  einleitendes  Schreiben  voraus,  das 
ich  hier  einftige : 

^Botrus  Cipri  dilectus  mens  mihi,  in  vineis  Engaddi^ 
(Cant.  1,  13).  vox  est  dilecte  ad  dilectam,  sponse  ad  sponsum, 
ecciesie  ad  Christum,  qui  vocatus  ad  nuptias  botrum  se  ibidem 
exhibuit,  de  aqua  vinum  Optimum  faciendo,  quo  convivas  in- 
ebriavit.  vox  ipsius  est :  ^comedite,  amici,  et  inebriamini,  charissimi !' 
(Cant.  6,  1,)  ab  illo  tempore,  teste  evangelio,  coepit  Jesus  pre- 
dicare,  miraculis  clarescere  et  corda  audientium  parabolaram 
snarum  dulcedine  inebriare.  botrus  Cypri  dulcissimus  est,  et 
quid  suavius  Christi  doctrina?  ipsa  enim  est  vinum  novum, 
vinum  conditum,  mustum  malogranatorum ,  cibans  superficie 
Uttere  et  inebrians  virtute  spiritualis  intelligentiae.  utrumque 
facit  botrus:  comestus  cibat,  expressus  inebriat.  erat  autem  Do- 
minus botrus  in  vineis  Engaddi  (Cant.  1,  13),  id  est,  in  medio 
discipulorum ,  quibus  ipse  dicit:  ,vos  estis,  qui  permansistis 
mecum  in  tentationibus  meis^  (Luc.  22 y  28).  Engaddi  inter- 
pretatur  ,tentatio^  vel  ,fons  hoedi^  per  ministerium  apostolorum 
et  baptismi  virtutem,  gentium  foetorem  in  agnoram  munditiam 
Christus  convertit.  ipsi  enim  sunt  vinee,  de  quibus  sponsa  dicit 
in  Canticis  canticorum:  ,posuerunt  me  custodem  in  vineis, 
vineam  meam  non  custodivi^  (Cant.  i,  6). 

Cum  charitas  vestra  mihi  injunxisset,  domine,  dominicalia 
exponere  evangelia,   vix   decem  et  octo  homiliis  expletis,   quas 
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jfascicnlnm'  vocavi  ,moraIitati8S  abbate  meo  precipiente  et 
fratram  importuna  petitione  urgente  compobos  sum,  nt  nostis, 
opus  interrumpere  et  Dialogum  scribere  miraculorum.  quo  Dei 
adjutorio  expleto,  rursum  ad  homilias  recurro.  et  quia  monachis 
atque  conversis  scribo,  eorum  ordini  ipsam  expositionem  adapto. 
cui  etiam  plurima  exempla,  ex  eodem  Dialogo  sumpta^  inserere 
studui;  verbis  aliquanto  mutatis  gratia  compendii.  et  quia  non- 
nulli  fratrum  causati  sunt,  precedentes  homilias  nimis  esse 
prolixas  nimisque  infirmis  intellectibus  subtiles^  ntrumque  cavere 
curavi,  stiio  utens  breviori  atque  planiori. 

Aus  diesem  Vorwort  sowie  der  Angabe  des  Kataloges  e^ 
hellt,  dass  Caesarius  die  64  Sonntagshomilien  sich  als  ein  Werk 
dachte;  dazu  stimmt  seine  Aeusserung  in  der  Dedication  aller 
Teile :  secunda  pars  homilias  continet  dominicales  nwmero  texa- 
ginta  quatuor.  Die  Sonderung  in  zwei  partes  (einen  zu  25, 
einen  zu  39  Nummern),  die  Coppenstein  bei  seinem  Druck  aus 
Gründen  der  äusseren  Zweckmässigkeit  vorgenommen  hat,  ist 
also  nicht  ursprünglich.  —  Im  Uebrigen  scheint  aus  der  Vor 
rede  zu  diesem  Stücke  noch  bemerkenswert:  auch  hier  ist  da 
Adressat  nicht  angegeben,  er  wird  nur  mit  charitas  vestra  und 
domine  angesprochen.  Da  er  dem  Verfasser  den  Auftrag  er 
teilt  hat,  in  HomiUen  die  Sonntagsevangelien  zu  erklären, 
könnte  man  auch  hierher  den  Dedicanden  des  ganzen  Werkes, 
Abt  Heinrich  von  Heisterbach,  ziehen,  wenn  es  nicht  eben  gegen 
den  Schluss  des  Vorwortes  hin  hiesse :  abbate  meo  precipienU 
et  fratrtcm  importuna  petitione  urgente,  was  doch  nicht  so  von 
dem  Bewidmeten  gesagt  werden  könnte.  Aus  dem  Briefe  ai 
lectorem  vor  dem  ganzen  Homilienwerke  geht  hervor,  dass  Abt 
Heinrich  von  Himmerode,  (das  Mutterkloster  von  Heisterbacb, 
schlechtweg  claustrum  genannt;  vgl.  Vita  b.  David,  Cap.  2),  der 
Adressat  war.  —  Die  grosse  Anzahl  dieser  Homilien  auf  die 
Sonntage  des  Jahres  (mit  Ausschluss  der  auf  die  Kindheit  Jesa 
bezügliclien  Evangelien)  entsteht  dadurch,  dass  13mal  nach  der 
allegorischen  Auslegung  der  Perikope  noch  eine  besonders  ge- 
zählte moralische  folgt,  einmal  noch  eine  mystische,  und  dass 
der  Sermo  zum  25.  Sonntag  nach  Pfingsten  (die  Nr.  15  unseres 
Katalogs)  gleich  zwei  Stücken  gerechnet  wird.  Vielleicht  waren 
die  allegorischen  Deutungen,  gemäss  den  Worten  der  praef(Uio, 
mehr   für    die    Mönche,    die   moralischen   vornehmlich   fiir  die 
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Conversen  bestimmt.  Durch  die  Kritik,  welche  die  Brüder  an 
der  ersten  Sammlang  geübt  hatten,  sah  sich  Caesarias  ver- 
anlasst, die  einzelnen  Homilien  kürzer  und  ihre  Ausdrucks- 
weise einfacher  zu  gestalten;  solche  Kunststücke  wie  die  drei 
unter  Nr.  16  besprochenen  träfet  er  hier  nicht  mehr  vor.  — 
Ueber  das  Verhältniss  der  Erzählungen  im  Dialogus  zu  denen 
in  den  Homilien  und  über  die  darauf  bczügUche  Aeusserung 
des  Caesarius  handle  ich  später.  Auch  diese  Sonntagshomilien 
sind  im  Zusammenhange  gearbeitet,  das  ergibt  sich  aus  dem 
Anschluss  einzelner  Stücke  an  die  nächststehenden,  aber  auch 
aus  Stellen  wie  2,  8  (Dominica  11.  post  Octavas  Epiphaniae): 
hec  omnia  pertinent  ad  interiorem  justificationem,  aicut  in  ho- 
milia  sequenti  jlenius  dicemus. 

Wichtiger  ist,  dass  in  der  praefatio  zu  dieser  Nummer  18 
Caesarius  erklärt,  er  habe  im  Auftrage  des  Adressaten  (des 
Abtes  Heinrich  von  Himmerode^  vgl.  Janauschek,  a.  a.  O.,  S.  31) 
das  grosse  Homilien  werk  umzuarbeiten  begonnen;  als  er  den 
ersten  Teil,  18  Stücke,  die  er  zusammenfassend  Fasciculus 
tnorcUitatis  benannte  (also  unsere  Homilien  de  infantia  Christi 
Jesu),  vollendet  hatte,  sei  er  durch  den  Befehl  seines  eigenen 
Abtes,  Heinrich  von  Heisterbach,  gezwungen  worden,  den  Dia- 
logus miraculoi^wm  zu  schreiben  (die  Zeitfolge  bezeugt  der  Dia- 
logus selbst  5,  5  [1,  285]  mit  den  Worten  des  Novizen:  —  cum 
fcriberes  de  infantia  Salvatoris  homelias  morales),  und  erst 
nach  dessen  Vollendung  habe  er  sich  den  Homilien  wieder  zu- 
gewendet. Damit  wird  uns  bestätigt,  dass  die  von  Caesarius 
vorgetragene  Ordnung  seiner  Schriften  in  dem  Kataloge  für 
diese  bedeutsame  Gruppe  wirklich  den  Thatsachen  entspricht. 
Die  Homilien  enthalten  sonst  nicht  nur  an  der  vorhin  ange- 
führten (S.  24)  Stelle  2,  71  ein  unmittelbares  Zeugniss  dafür, 
dass  sie  nach  dem  Dialogus  abgefasst  sind,  sondern  auch  4, 
20G,  wo  es  heisst:  cum  in  libris  Dialogorum  de  contritione  lo- 
querer  eamque  tarn  exemplis  quam  sententiis  commendaasem, 
quodam  in  loco  sie  adjunxi  —  es  folgt  ein  Citat  und  eine 
später  noch  zu  erörternde  Correctur.  Der  Dialogus  miracu- 
larum  ist  nach  der  gewöhnhchen  Annahme  (Wattenbach,  Ge- 
schichtsquellen ^  2,  486)  im  Jahre  1223  verfasst  worden,  was 
vielleicht  insoferne  nicht  genau  ist,  als  Caesarius  zum  blossen 
Dictieren    des  Werkes,    geschweige    denn    zur    Ordnung    und 
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Bearbeitung  seines  Materiales  leicht  mehr  als  ein  Jahr  gebraucht 
haben  kann.  Zu  dieser  Aufstellung  stimmt  vortrefflich  ein  Passus 
in  den  Homilien  3^  90  (Dominica  XIIII.  post  Pentec.) :  sed  dum 
isla  8cribimu8y  materiam  nobis  äuget,  heu,  miserabilis  casus 
archipresulis  nostri  Engelberti,  Nun  ist  Erzbischof  Eingelbert 
von  Köln  bekanntlich  am  7.  November  1225  durch  seinen  Ver- 
wandten^ den  Grafen  Friedrich  von  Isenborg,  ermordet  worden 
(vgl.  Ficker,  Engelbert  der  Heilige,  S.  161  ff.).  Hat  also  Caesa- 
rius  an  der  HomiUe  zum  14.  Sonntag  nach  Pfingsten  im  No- 
vember 1225  gearbeitet  und  gemäss  seiner  ausdrücklichen 
Angabe  sofort  nach  dem  Dialogus  den  zweiten  Teil  seines 
Homilienwerkes  zu  dictieren  begonnen,  dann  gelangen  wir,  an- 
betrachts  der  42  dazwischenliegenden  Homilien  und  des  2jeit- 
aufwandes,  dessen  ihre  Herstellung  bedurfte,  wieder  zum  Jahre 
1223/4  für  die  Abfassung  des  Dialogus.  Zugleich  ist  uns  da- 
mit sichergestellt,  dass  Caesarius  1222/3  die  Homilien  de  infantia 
und  1224/5  den  zweiten  Teil  des  grossen  Homilienwerkes  v«r- 
fasst  hat.  Es  scheint  nicht  überflüssig,  diese  Daten  hier  fest- 
zulegen, weil  es  bisher  Niemand  von  den  Vielen,  die  sich  mit 
Caesarius  beschäftigt  haben,  der  Mühe  wert  erachtete,  das  sa 
tun.  Je  grösseres  Vertrauen  die  persönlichen  Angaben  des 
Caesarius  verdienen  —  was  sich  immer  mehr  zeigt,  je  nfiher 
man  ihm  rückt  — ,  desto  wichtiger  wird  es,  sie  ausdrücklich 
aufzustellen,  weil  durch  die  mannigfachen  Bezüge  seiner  Ersfth- 
lungen  zu  historischen  Vorgängen  seiner  Zeit  für  diese  chrono- 
logische Fixpunkte  daraus  zum  Vorschein  kommen. 

Ausgezeichnet  passt  es  zu  dem  eben  Dargelegten,  dass  die 
nächste  Nr.  19  des  Katalogs  die  Vita  Engelberti  des  Caesarius 
bildet.  Man  setzt  die  Abfassung  der  beiden  ersten  Bücher 
(gedruckt  bei  Boehmer,  Fontes  rer.  Germ.  2,  294 — 329)  noch  in 
das  Jahr  1 226  (Wattenbach,  a.  a.  O.,  S.  412;  Boehmer,  S.  XXXIII; 
Ficker,  Engelbert  d.  H.,  S.  204).  Im  zweiten  Buche,  Cap.  11 
(Boehmer,  S.  320)  erzählt  Caesarius,  der  Nachfolger  Engelberts, 
Heinrich  von  Molenark,  habe  am  Tage  seiner  Weihe  zum  En- 
bischof,  20.  September  1226,  ihn  vor  dem  Altare  des  heiL  Petra» 
beauftragt,  die  Biographie  des  Ermordeten  zu  schreiben,  xad 
als  Caesarius  sich  entschuldigte,  durch  den  Prior  des  Klosters 
Heisterbach  mit  Hinweis  auf  den  Ordensgehorsam  ihn  dasa 
gezwungen.    In  der  Widmung  nun  (Boehmer,  S.  294  f.)  ist  keine 
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bestimmte  Aussage  darüber  enthalten,  dass  Caesarias  dem  Be- 
fehle sofort  gefolgt  sei^  allerdings  auch  nichts  Gegenteiliges. 
Jedesfalls  aber  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  Beseha£Fdng 
des  Materiales  einige,  wenngleich  kurze  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  wird.  Reichte  die  erste  Niederschrift  bis  2,  16, 
wie  sich  vielleicht  aus  dem  Amen  an  dieser  Stelle  (Boehmer, 
S.  326)  vermuten  lässt^  und  ist  das  17.  Capitel  etwas  später 
hinzugefügt  worden,  dann  wird  man  vorsichtig  1227  als  das 
Jahr  der  Abfassung  bezeichnen  dürfen.  Denn  die  Worte 
(Boehmer,  S.  328 f.):  Cum  autem  hec  (Boehmer:  ex)  omnia^  que 
jam  diximus^  intra  primum  fere  annum  acciderint,  haud  du- 
hium  quin  de  aliis  sacrilegis  kis  similia  vel  etiam  majora 
auditfiri  eimuSy  lassen  strenge  genommen  nicht  erschliessen, 
wie  gemeinhin  geschieht,  dass  sie  noch  1226  geschrieben  seien. 
Zwischen  ihnen  und  dem  folgenden:  sed  de  his  satte  vermute 
ich  einen  längeren  Zwischenraum.  —  E.  Ranke  zeigt  im  Neuen 
Archiv  4  (1879),  202—206,  dass  Boehmer's  Ausgabe  der  Vita 
auf  Surius  beruht,  der  seinerseits,  hauptsächlich  aus  stilistischen 
Gründen,  das  mittelalterlich  naive  Latein  des  Caesarius  in  der 
Richtung  auf  Classicität  hin  umgebildet  hat  (wie  er  selbst  sagt : 
in  superioribus  duohue  libris  hincinde  idem  ipse  stylum  non- 
nihil  correxit,  eed  modice,  uhi  res  poscere  videbatur).  Es  ist 
ganz  klar,  dass  demnach  diese  wichtige  Biographie  neuerdings 
kritisch  herausgegeben  und  dabei  die  Nordkirchener  Handschrift 
zugrunde  gelegt  werden  sollte;  bisher  sind  die  darauf  abzielen- 
den Wünsche  E.  Ranke's  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Das  dritte  Buch  der  Vita  (gedruckt  bei  Surius,  7.  No- 
vember, S.  194 — 201,  die  Seitenzahlen  sind  verdruckt)  scheint 
mir  über  Gebühr  vernachlässigt  (die  AASS.  der  BoUandisten 
reichen  leider  nur  bis  zum  4.  November).  Schon  die  Historiker 
können  einigen  Nutzen  daraus  ziehen,  das  lässt  sich  jetzt  be- 
reits behaupten,  wo  mir  nur  der  Auszug  vorliegt,  über  den 
sich  Surius  äussert:  Liber  tertius,  qui  est  de  miraculis  beati  viri, 
quem  praeter  prologum,  ob  vitandam  prolixitatem  mutato  stylo 
J.  Lav/r,  Surius  in  compendium  redegit,  sed  ita  tarnen^  ut  nihil 
historiae  desit;  Boehmer  hat  es  überhaupt  fortgelassen.  Denn 
es  wird  daraus,  wenn  ich  nicht  irre,  in  einem  viel  stärkeren 
Grade,  als  Ficker  dies  in  seiner  Biographie  Engelbert  d.  H. 
hervorhebt  (S.  6  f.  181  f.  184.  205.  258.  268  f.),  erkennbar,  wie 
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heftig   weite   Kreise   des   Volkes    der   Meinung   widerstrebten, 
Erzbischof  Engelbert   verdiene   es,   unter   die   Heiligen   aufge- 
nommen zu  werden.    Der  Prolog  des  Caesarius  selbst  hat  deut- 
lich die  Absicht,   eine  Aenderung   des   öffentlichen  Urteiles  zu 
bewirken,   und  tut  das  äusserst  behutsam  in  den  Sätzen:  cum 
enim  heu  tristis   rumor  occisionis  ejus  inaonuisaetf  muUi,  qui 
actus  ejus  seculares  noverant,  de  salute  ejus  desperantes,  aiebani: 
,heUy  modo  perdidit  corpus  et  animam!^  audierant  entm,  quod 
a  cognato  suo  Friderico  comite  occisus  esset,  eo  quod  cum  ex- 
haeredare  vellet,  unde  necesse  erat,  ut  signa  cum  sequerentur. 
Signa  enim  non  sunt  de  substantia  sanctitatis,  sed  quaedam  in- 
dicia  sanctitatis,  nee  fuisset  necesse^  dominum  episcopum  Engd- 
bertum  miraculis  clarere  post  mortem,  si  vitae  perfectianis  fuisset 
ante  mortem,  beatus  Evergistus  et  sanctus  Agilolphus,  Colanienset 
episcopi,  ambo  a  nocentibus  innocenter  occisi,  martyino  coronati 
sunt,   qui   tarnen  post   mortem  paucis  admodum  signis  clarut- 
runt:  quia  non  erat  necesse,  ut  post  mortem  commendarent  mira- 
cula,  quos  ante  mortem  commendarat  vita  sanctissima.   voluit 
Dominus  in  martyre  suo  demonstrare,  quantum  ei  placeat  pro 
justitia    Stare,    et   ut   occisoribus  suis    terrorem   incuteret  per 
miracula.    Die  Fehler  Engelbert's  werden  hier  ganz  ausdr&ck- 
lieh  zugestanden.     Koch  mehr  tritt  in  den  Mirakeln  selbst  sa- 
tage,    dass   die  Masse   des  Volkes   an   der  Heiligkeit   des  En- 
bischofs  zweifelte;  zu  Nr.  19  bemerkt  Caesarius:  quisnam  ergo 
pontificis  nostri  sanctitatem  in  dubium  revocet,  quem  tot  com- 
mendant  praeclara  miracula?    Die,    welche   den  VerstorbeneD 
in  ihrer  Not  anrufen,   sagen   selbst:  domine,  si  anima  tua  est 
apud  Deum,  uti  creditur  —  Nr.  34.  37.  40.  44,  anders  Nr.  4. 
Nur  durch  Wunder  wollen  sich  die  Gegner  überzeugen  lassen: 
audiant  haec  martyris  obtrectatores,    qui  aiunt:    si   videretnui 
cives  nostros,  quos  novimus  diu  male  habuisse,  ah   illo  curari, 
crederemus   ei.     Die    bei  Engelbert's    Grabe    Heilung    suchen, 
werden   verhöhnt:  ei  ironice  dicere  solebant  nobiles  prindpu 
illius    (ducis  Limburgensis) :   ,abi,    abi   Coloniam   ad   sanctufii 
Engelbertum,  ut  sanet  te!*  ita  Uli  insultabant  martyri  propiter 
veteres  simultates,  quae  duci  eorum  cum  Engelberto  intercesse- 
rant.     Auch  eine  visio  irridetur  als  phantastica  Nr.  66.    Zu 
der  von  Ficker  S.  181  erzählten  Geschichte  stellen  sich  folgende 
Aeusserungen:  aurifaber  quidam  Sibergensis  adeo  noluii  ßdem 


Stadion  zur  Erxihlimgsliientiir  des  MitteUlten.  IV.  29 

adhibere  miraculis  martyriSy  ut,  quoties  ejus  audiret  praedi- 
cari  sanetitatem,  vel  irrideret  vel  contradiceret.  ,et  quinam^  in- 
quit,  ,vel  dici  vel  esse  potest  sanctus,  cujus  jussu  multae  in- 
ßammaf-ae  aedeSy  multi  spoliati  sunt,  et  quem  multorum  malorum 
canstat  fuisse  autoremP  (Nr.  7).  —  pellio  quidem  est  Coloniae 
notissimus.  eum  magno  alterius  hrachii  dolore  excruciatum 
kortabatur  uxor,  ut  adiret  episcopi  Engelberti  monumentum 
et  pro  sanitate  eum  deprecaretur,  ille  indignabundus  respondit : 
yid  ego  non  faciam,  cum  enim  in  vivis  esset,  praeter  jus  a  me 
qttatuor  marcas  accepit.^  Es  war  nämlich  am  Anfange  von  Engel- 
berts Regierung  acerba  inter  scabinos  et  tribus  civitatis  orta  dis- 
sensioj  im  Vorlaufe  derer  den  tribus  eine  Zahlung  von  4000  Mark 
vom  Erzbischof  auferlegt  wurde,  e  quibus  hie  pellio  quatuor 
marcas  dependerat  (Nr.  36).  —  in  eodem  loco,  ubi  martyr  passus 
est,  crux  lignea  erecta  fuit.  venit  autem  eo  veteranvs  quidam, 
et  miracula  martyris  obtrectans,  intra  se  ait:  ,quid  est,  quod 
video  et  audio  f  homo  iste  tyrannus  fuit,  oppressor  pupillorum 
et  viduarum,  superbus  et  avarus,^  adeoque  gloriae  ejus  invidit, 
ut  nee  crucem  illam  aequis  posset  oculis  inticeri  (Nr.  57).  — 
Dass  übrigens  dieses  dritte  Buch  erst  1237  geschrieben  sei, 
wie  man  neuestens  annimmt  (vorsichtig  ist  Ficker,  S.  204.  268), 
geht  aus  der  Angabe  Nr.  74:  hoc  anno,  qui  est  a  Christo  nato 
millesimus  ducentesimus  tricesimus  septimus,  puer  quidam  — 
an  sich  nicht  hervor,  denn  diese  braucht  sich  nur  auf  die  eine 
Nummer  zu  beziehen.  Ja,  wenn  man  erwägt,  dass  auch  die 
folgende  Nummer,  die  eigentUch  (ebenso  wie  Nr.  23)  in  das 
zweite  Buch  der  Vita  gehört  hätte,  nach  Vollendung  des  dritten 
wird  zugesetzt  worden  sein,  so  wird  dasselbe  für  Nr.  74  wahr- 
scheinlich, und  damit  hört  das  Jahr  1237  auf,  der  terminus 
ante  quem  non  für  die  Abfassung  der  vorhergehenden  Ab- 
schnitte des  dritten  Buches  zu  sein.  Es  verhält  sich  eben  hier 
gewiss  nicht  anders  als  beim  Dialogus  miraculorum  und  den 
Libri  miraculorum:  Caesarius  hat  jede  Geschichte,  sobald  er 
sie  erfuhr,  auf  eine  schedula  notiert  und  sich  bei  verschiedenen, 
beachtenswerten  Stücken  die  Jahreszahl  angemerkt;  nachmals 
sind  diese  Daten  sammt  den  Geschichten  in  die  Sammelwerke  ein- 
gegangen, ohne  dass  sie  jedoch  für  deren  Abfassungszeit  etwas 
anderes  bedeuteten  als  höchstens  ein  terminus  post  quem:  zunächst 
zeugen  diese  Zeitangaben  nur  für  das  Stück,  bei  dem  sie  stehen. 
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heftig    weite   Kreise   des   Volkes    der   Meinung    widerstrebten, 
Erzbischof  Engelbert   verdiene   es,   unter  die   Heiligen   aufge- 
nommen zu  werden.    Der  Prolog  des  Caesarius  selbst  hat  deut- 
lich die  Absicht,   eine  Aenderung   des   öffentlichen  Urteiles  zu 
bewirken,   und  tut  das  äusserst  behutsam  in  den  Sätzen:  cum 
enim  heu  tristis   rumor  occisionis  ejtLS  insanuisset^  multi,  qui 
actus  ejus  seculares  noverantj  de  salute  ejus  desperantes,  aiebant: 
,heUy  viodo  perdidit  corpus  et  animam!*  audierant  entm,  qmd 
a  cognato  suo  Friderico  comite  occisus  esset,  eo  quod  eum  ex- 
haeredare  vellet.  unde  necesse  erat,  ut  signa  eum  sequereniur, 
signa  enim  non  sunt  de  substantia  sanctitatis,  sed  quaedam  in- 
dicia  sanctitatis,  nee  fuisset  necesse^  dominum  episcopum  Engd- 
hertum  miraculis  clarere  post  mortem,  si  mtae  perfectionis  fuissä 
ante  mortem,  beatus  Evergistus  et  sanctu^  Agilolphus,  Colanienset 
episcopi,  ambo  a  nocentihus  innocenter  occisi,  martifrio  coronati 
sunt,   qui   tamen  post   mortem  paucis  admodum  signis  darue- 
runt:  quia  non  erat  necesse,  ut  post  mortem  commetidarent  mira- 
cula,  quos  ante  mortem  conwiendarat  vita  sanctissima.   volvii 
Dominus  in  martyre  suo  demonstrare,  quantum  ei  placeat  pro 
justitia    Stare,    et   ut   occisorihus  suis    tsrrorem   in<}uterei  per 
miracula.    Die  Fehler  Engelberts  werden  hier  ganz  ausdrück- 
lich zugestanden.     Noch  mehr  tritt  in  den  Mirakeln  selbst  za- 
tage,    dass   die  Masse   des  Volkes   an   der  Heiligkeit   des  En- 
bischofs  zweifelte;  zu  Nr.  19  bemerkt  Caesarius:  quisnam  ergo 
pontificis  nostri  sanctitatem  in  dubium  revocet,  quem  tot  com- 
mendant  praeclara  miracula?    Die,    welche   den  Verstorbenen 
in  ihrer  Not  anrufen,  sagen   selbst:   domine,  si  anima  ttM  eä 
apud  Deum,  uti  creditur  —  Nr.  34.  37.  40.  44,  anders  Nr.  4. 
Nur  durch  Wunder  wollen  sich  die  Gegner  überzeugen  lassen: 
audiant  haec  martyris  obtrectatores,    qui  aiunt:    si  mderemut 
cives  nostros,  quos  novimus  diu  male  hahuisse,  ab   illo  curariy 
crederemus   ei.     Die    bei  Engelbert's    Grabe    Heilung    suchen, 
werden   verhöhnt:  ei  ironice  dicere  solebant  nobiles  principii 
illius    (ducis  Limburgensis) :   ,abi,    abi    Coloniam   ad    sanctum 
Engelbertum,  ut  sanet  te!'  ita  Uli  insultabant  maHyri  propier 
veteres  simultates,  quae  duci  eorum  cum  Engelberte  interceue- 
rant.     Auch   eine  visio  irridetur  als  phantastica  Nr.  66.    Zu 
der  von  Ficker  S.  181  erzählten  Geschichte  stellen  sich  folgende 
Aeusserungen :  aurifaber  quidam  Sibergensis  adeo  noluiißdem 
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adhibere  mirticulis  martyris,  uty  quoties  ejus  audiret  praedi- 
cari  sanctitatem,  vel  irrideret  vel  contradiceret.  ,et  quinain\  in- 
quit,  yVel  dici  vel  esse  polest  sanctus,  cujus  jussu  multae  in- 
ßammatae  aedeSj  multi  spoliati  sunt,  et  quem  multorum  malorum 
constat  fuisse  autoremP  (Nr.  7).  —  pellio  quidem  est  Coloniae 
notissimus,  eum  magno  alterius  brachii  dolore  excruciatum 
hortabatur  uxor,  ut  adiret  episcopi  Engelberti  monum^ntum 
et  pro  sanitate  eum  deprecaretur.  ille  indignabundus  respondit : 
jid  ego  non  faciam.  cum  enim  in  vivis  esset,  praeter  jus  a  me 
quatuor  marcas  accepitJ  Es  war  nämlich  am  Anfange  von  Engel- 
berts Regierung  acerba  inter  scabinos  et  tribus  civitatis  orta  dis- 
sensioy  im  Verlaufe  derer  den  tribus  eine  Zahlung  von  4000  Mark 
vom  Elrzbischof  auferlegt  wurde,  e  quibus  hie  pellio  quatuor 
marc(M  dependerat  (Nr.  36).  —  in  eodem  loco,  ubi  martyr  passus 
est,  crux  lignea  erecta  fuit.  venit  autem  eo  veteranus  quidam, 
et  miracula  martyris  obtrectans,  intra  se  ait:  ^quid  est,  qu^od 
Video  et  audio  f  homo  iste  tyrannus  fuity  oppressoi'  pupillorum 
ei  mduarvmtj  superbus  et  avarus.^  adeoque  gloriae  ejiis  invidit, 
ut  nee  crucem  illam  aequis  posset  oculis  intueri  (Nr.  57).  — 
Dass  übrigens  dieses  dritte  Buch  erst  1237  geschrieben  sei, 
wie  man  neuestens  annimmt  (vorsichtig  ist  Ficker,  S.  204.  268), 
geht  aus  der  Angabe  Nr.  74:  hoc  anno,  qui  est  a  Christo  nato 
miUesimus  ducentesimus  tricesimus  septimus,  puer  quidam  — 
an  sich  nicht  hervor,  denn  diese  braucht  sich  nur  auf  die  eine 
Nummer  zu  beziehen.  Ja,  wenn  man  erwägt,  dass  auch  die 
folgende  Nummer,  die  eigentlich  (ebenso  wie  Nr.  23)  in  das 
zweite  Buch  der  Vita  gehört  hätte,  nach  Vollendung  des  dritten 
wird  zugesetzt  worden  sein,  so  wird  dasselbe  für  Nr.  74  wahr- 
scheinlich, und  damit  hört  das  Jahr  1237  auf,  der  terminus 
ante  quem  non  für  die  Abfassung  der  vorhergehenden  Ab- 
schnitte des  dritten  Buches  zu  sein.  Es  verhält  sich  eben  hier 
gewiss  nicht  anders  als  beim  Dialogus  miraculorum  und  den 
Libri  miraculorum:  Caesarius  hat  jede  Geschichte,  sobald  er 
sie  erfuhr,  auf  eine  schedula  notiert  und  sich  bei  verschiedenen, 
beachtenswerten  Stücken  die  Jahreszahl  angemerkt;  nachmals 
sind  diese  Daten  sammt  den  Geschichten  in  die  Sammelwerke  ein- 
gegangen, ohne  dass  sie  jedoch  für  deren  Abfassungszeit  etwas 
anderes  bedeuteten  als  höchstens  ein  terminus  post  quem:  zunächst 
zeugen  diese  Zeitangaben  nur  für  das  Stück,  bei  dem  sie  stehen. 
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Für  die  Culturhistorie  sind  die  Mirakel  des  heiligen  Ekigel- 
bert^  aDgesichts  der  Sorgfalt^  mit  der  Caesarius  sie  aufzeichnete, 
kaum  von  geringerem  Interesse  als  seine  übrigen  Geschichten- 
bücher.     Auch  stofflich  stehen   sie   vielen  Capiteln  jener  ganz 
nahe.     Fast  immer  gehen   den  Heilungen  Gelübde  voran,  bis- 
weilen seltsamer  Art  (das  Steintragen  Nr.  45,  vgl.  Nr.  46,  ähnelt 
ganz  den   heutigen  Wetten   bei   amerikanischen  Wahlen);   ge- 
legentlich wird   es   auch  nicht   gehalten  Nr.  48;  Geistliche  ge- 
loben Gebete:  einen  Psalter  Nr.  17,  quotidianas  preces  Nr.  18. 
Die  Gelübde  werden  mit  Vorliebe  unter  freiem  Himmel  abge- 
legt: putant  enim  simplices  laici  efficacivs  esse  votum^  si  fiai 
sub  dio,  quam  sub  tecto,  Nr.  1  und  2;  das  ist  also  noch  durch- 
aus die  Vorstellung,  welche  Tacitus,  Germania,  Cap.  9  bezeugt: 
ceterwm  nee  cohibere  parietibus  deos  arbitrantur   (vgL  Müllen- 
hoff,  D.  A.  4,  220  f.),    und    die   durch    die  Earchenbauten   des 
Christentums    keineswegs    ganz    überwunden    war.     Die   ver- 
sprochene Leistung  gleicht  sich  mit  der  Heilung  aus:  ein  Geist- 
licher setzt  Nr.  47  die  von  ihm  beim  Messcanon  vorgenommene 
Commemoratio  des  heil.  Engelbert  dessen  Fürbitte  gleich.  Mei- 
stens werden  Weihestücke  dargeboten,  der  Mehrheit  nach  aus 
Wachs:  Wachsaugen   Nr.  15.   61    (wo    der  Geheilte  nur  eines 
wieder  bekommt).   75;   Wachskiefer  Nr.  19  (einen   Kiefer  hat 
der  Schmied  beim  Zahnziehen  gesprengt  Nr.  70),  zwei  Wachs- 
beine 24;  eine  Wachshand  25.     Zuweilen  werden  die  Wachs- 
augenl  nach  erfolgter   Heilung   durch   silberne   ersetzt  Nr.  19; 
eine  Gräfin  von  Geldern  stiftet  Nr.  9  ein  silbernes  Bild  ihres 
Kindes.    Die  Krankheiten  sind  zumeist  schwere  Rheumatismen 
(bei  einem  Vogelfänger  Nr.  64),   entzündliche  Affectionen  von 
Aug'  und  Ohr  (man  hört  die  &schliessung  tauber  Ohren  Nr.  63), 
böse  Gedanken  vertreibt  St.  Engelbert  Nr.  30.    Irrlichter  be- 
zeugen ein  Heiligtum   intempesta  nocte  Nr.  50.  56   (stürmische 
Nacht   erscheint  auch  Nr.  75  oflfenbarend   bei  der  Vision  des 
Prämonstratensers  Josef  von  Stcinfeld  in  der  Eifel).    Hübsch  ist, 
wie  das  geheilte  Kind  sofort   um   ein   Fi  bittet   Nr.  52;  naiv, 
dass  der  heil.  Quirinus  Nr.  2  eine  Heilung  versagt,  um  sie  Si 
Engelbert  zuzuschanzen.    Merkwürdig  Nr.  75:  canspidt  effigiem 
gladii,    brevis   quidem^   sed  lati,   quales  sunt  Bavarorumy  vgl 
Beiersahs,  Zs.  f.  d.  A.  6,  490;  Wolfram's  Willehalm  295, 12ff. 
und  noch  Lexer  2,  1364. 
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Nr.  20  befasst  die  33  Homilien  zn  den  Hanptfesten  des 
Kirchenjahres;  und  zwar  wieder  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Bedürfnisse  des  Cistercienserordens  und  auf  sein  Brevier. 
Nun  reichen  ja  33  Stücke  nicht  für  die  Heiligenfeste  aus^  darum 
hat  Caesarius  einer  Anzahl  von  Homilien  am  Schlüsse  der 
Sammlung  den  Nebentitel  gegeben:  in  festo  unius  martyris 
—  canfessoris  —  virginis  —  eptscopi,  die  bezüglichen  Predigten 
ziemlich  allgemein  gehalten  ^  und  dann  bei  40  Heiligentagen, 
ftir  die  er  keine  besonderen  Homilien  brachte,  auf  diese  para- 
digmatischen Stücke  einfach  verwiesen  (die  Handschriften  zeigen, 
dass  er  selbst  die  Sache  so  eingerichtet  hat,  nicht  der  Coppen- 
stein'sche  Druck).  So  heisst  es  z.  B.  am  Vincenztage  4,  61: 
quere  infra  unitis  martyHs,  homilia  vigesima  septima.  Die 
Stücke  dieser  Sammlung  sind  meistens  ziemUch  umfangreich 
und  übertreffen  in  diesem  Betrachte  weitaus  die  Sonntags- 
homilien.  Das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  Caesarius  eines- 
teils selbst  sagt,  er  habe  in  diesen  Festpredigten  die  Sonntags- 
homilien  nachgebildet,  anderesteils  in  ihnen  die  Erzählungen 
aas  der  Gegenwart  fehlen,  durch  welche  die  früheren  Samm- 
lungen oft  grösseren  Umfang  erlangt  hatten.  Caesarius  hat 
dieser  CoUection,  die  den  vierten  Teil  seines  grossen  Homilien- 
werkes  ausmacht,  einen  Prolog  beigegeben,  der  folgendermassen 
lautet : 

,Jacob  diligebat  Joseph  super  omnes  filios  suos,  eo  quod 
in  senectute  sua  genuisset  cum,  fecitque  ei  tunicam  polymitam^ 
(Gen.  37y  3).  Jacob  in  hac  figura  significat  Deum  Patrem,  de 
cujus  senectute,  id  est,  etemitate,  David  dicit:  ,ab  eterno  et 
usque  in  eternum  tu  es  Dens'  (Vulgata:  a  saeculo  et  usque  in 
saeculum  tu  es  Dens,  Psalm.  89,  2).  cujus  cum  filii  simus  nos 
homines,  sive  per  conditionem,  sive  per  adoptionem,  sive  per 
imitationem,  habet  tamen  filium  unicum  naturalem,  consubstan- 
tialem,  sibique  coequalem.  Dominum  nostrum  Jesum  Christum, 
quem  in  senectute  sua  genuit,  quia  sicut  coelestis  illa  generatio 
principio,  ita  et  fine  caret.  hunc  super  oranes  filios  adoptivos 
diligit,  sicut  de  coelo  protestatus  est,  dicens:  ,hic  est  filius  mens 
dilectus,  in  quo  mihi  bene  complacui'  (Matth.  5,  17).  hoc  soli 
Christo  congruit.  ipsum  Deum  Patrem  etiam  esse  patrem  nostrum, 
ipse  filius  ostendit,  cum  dicit:  ,ascendo  ad  patrem  meum  et 
patrem  vestrum^  (Joann,  20^  17).  item  in  oratione,  quam  ipse 
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docuit,  dicens:  ,pater  nostcr,  qui  es  in  coelis*  (Matth.  6,  9), 
item  alibi  discipulis :  ,ut  sitis  filii  patris  vestri,  qui  in  coelis  esf 
(Matth,  5,  45),  tunica  Christi  polymita  sancta  est  ecciesia,  per 
varios  ordines  distincta.  Jacob  quasi  tnnieam  filio  sao  Joseph 
feeit,  cum  Dens  pater  Christo  filio  suo  in  virginis  utero  naturam 
humanam,  qua  illum  vestiret,  creavit.  vox  ejus  est:  ^^duit  me 
vestimento  salutis^,  id  est,  carne  humana,  ^et  stola  justitiae',  id  est. 
ecclesia,  ,circumdedit  me'  (Isai,  61,  10).  tunica  hec  talaris  es^ 
quia  in  finem  mundi  durabit  ecclesia  militans.  in  ipsa  enim 
flammescit  coccus  bis  tinctus  apostolorum,  in  Dei  et  proximi 
dilectione;  rubet  in  ea  purpura  martyrum  in  sanguinis  effdsione; 
flavescit  in  ea  hiacynthus  confessorum  in  coelesti  conversatione; 
candet  in  ea  byssus  virginum  in  carnis  incormptione.  hos 
quatuor  fuisse  colores  legimus  in  vestibus  Aaron,  qui  et  ipse 
Christum  significat.  quia  autem  in  natalitiis  jam  dictorum  qua- 
tuor ordinum,  apostolorum  videlicet,  martyrum ,  confessonim 
atque  virginum  ecclesia  solennizat,  lectiones  evangelicas,  iUas 
precipuC;  in  quibus  duodecim  lectiones  habentur  in  ordine  nostro 
in  eorum  festivitatibus,  per  homiiias  triginta  tres,  moraliter, 
Deo  inspirante  et  fratrum  charitate  adjuvante,  explicavimiiBy 
expositionem,  qua  homilie  dominicales  edite  sunt,  imitantes.  — 

Als  Caesarius  die  verschiedenen  Gruppen  seiner  Homilien 
(Nr.  16.  18.  20  des  Katalogs,  dazu  Nr.  2.  11.  15)  zu  einem 
grossen  Homilienwerke  in  drei  Teilen  verband,  hat  er  diesem 
einen  kurzen  Brief  an  seinen  Abt  Heinrich  vorangestellt,  der 
folgenden  Wortlaut  hat: 

Dilecto  patri  et  domino  Henrico,  venerabili  abbati  in  valle 
sancti  Petri,  frater  Caesarius,  monachorum  ejus  novissimus,  cum 
obedientia  filialem  in  Christo  charitatem. 

Quae  hortatu  vestro  et  prioris  mei,  necnon  et  aliomm 
quorundam  fratrum  instantia,  super  lectiones  evangelicas,  Christi 
gratia  inspirante,  per  minister! um  meum  sunt  conscripta,  cha- 
ritati  vestrae  devotus  ofFero  corrigenda.  quod  si  forte  aliquid 
ibi  occurrerit,  quod  merito  legentes  oflFendere  poterit,  ut  emen- 
detis,  suppliciter  exoro. 

Omne  siquidem  opus  in  tres  partes  distinxi :  prima  incipit 
ab  CO  loco,  ubi  angelus  mittitur  ad  Mariam,  et  in  nuptiis,  ubi 
aquam  in  vinum  Salvator  mutavit,  terminatur,  continens  homi- 
iias decem  et  octo;  secunda  pars  homiiias  continet  dominicales 
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numero  sexaginta  qnatuor;  tertia  vero  de  solemnitatibas  sancto- 
ram^  in  qaibas  daodecim  lectiones  habentar  in  ordine  nostro^ 
tractat,  homilias  habens  triginta  tres.  — 

Und  endlich  hat  Caesarius  noch  dem  gesammten  Werke 
einen  Brief  an  sein  Lesepublicam  voranfgeschickt : 

[Epistola  monitoria  V.  Caesarii  in  Homilias  soas  Dominicales  ac 

festivales.] 

Ad  Lectorem. 

Obsecro  eos,  qui  lecturi  vel  audituri  sunt  haec,  quae  Deo 
inspirante  super  lectiones  evangelicas  meo  ministerio  conscripta 
sunt,  ne  me  judicent  de  praesumptione,  quia  et  abbatis  mei 
juBsio  et  fratrum  petitio  ad  hoc  incitavit.  quod  si  aliquid  minus 
cante  scripsi  et  plus  forte^  quam  debui,  ipsos  praelatos  vel  sub- 
jectoB  in  eisdem  expositionibus  notavi^  ut  stultitiae  ignoscant  et 
▼eniam  postulanti  condonent^  suppliciter  exoro. 

Secrete  quidam  ea  scripsi  et  secrete  legi  volui,  ipsam 
expositionem  ita  ordinans^  ut  conversis,  quibus  singulis  diebus 
dominicis  aliquid  de  divinis  scripturis^  et  maxime  de  evangeliis^ 
exponi  solet,  congrueret.  illa  enim  necessitas  occasio  praecipua 
fuit  scribendi.  propter  quod  miracula  et  visiones  ipsis  exposi- 
tionibus inserere  studui.  et  quia  hoc  quibusdam  minus  placuit, 
in  homiliis  de  solemnitatibus  sanctorum  hoc  ipsum  cavi. 

Quod  cum  pervenisset  ad  notitiam  domini  Henrici,  vene- 
rabilis  abbatis  de  Claustro^  patris  et  visitatoris  nostri^  quae  jam 
ex  parte  dictaveram,  cum  nondum  plene  a  me  fuissent  exami- 
nata  atque  correcta^  me  contradicente,  sicut  ipse  mihi  tcstis  est, 
secum  tulit  et  transscribi  fecit,  secretum  meum  publicans  et, 
ut  in  dictando  festinarem,  satis  instans.  quod  et  feci.  unde 
minus  mihi  imputandum  arbitror,  si  negligcntius  et  insipidius 
dictata  sunt. 

Quod  si  in  eisdem  homiliis  sive  in  aliis  scriptis  meis  ali- 
quid posui^  quod  non  spero,  quod  fidei  ecclesiae  et  scriptis 
sanctorum  contradicere  videatur,  in  hoc  me  errasse  confiteor  et 
errata  ore  proprio  condemno.  non  enim  error  haereticum  facit, 
sed  defensio  erroris. 

Sententias  et  auctoritates  tam  veteris  quam  novi  testa- 
menti^  cum  a  me  expositionibus  inserendae  essent,  ipsaque  verba 
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aliqnando  nescirem,  et  nimis  esset  tacdiosum  libros  revolvere, 
posui  illas,  nt  scivi,  non  ex  indastria;  scd  ex  i|2rnorantia,  qaando- 
qae  verba  ipsa  vel  sensum  verborum  mutando.  aliqnando  etiam 
quaedam,  quae  usitata  videbantur^  brevitatis  causa  minus  ex- 
pressi,  ut  est  illud,  ,animas  electorum  fuisse  in  infemo^,  id  est, 
in  lumbo  inferni,  et  quod  Christus  neque  discipuli  ejus  nus- 
quam  legantur  comedisse  carnes,  subaudiendum  est,  nihil  (1.  nüi) 
de  agno  paschali. 

Rogo  ergo  eos^  qui  ista  lecturi  sunt;  ut  non  insidiose,  sed 
in  charitate,  non  ut  judicent,  scd  ut  aedificentur,  ea  legant, 
quia^  quae  a  simplici  simpliciter,  non  propter  alicujus  scientiae 
ostentationeni;  sed  propter  obedientiam  et  fratrum  aedificationem 
(sicut  ipse  testis  est^  qui  omnia  novit)  scripta  sunt,  simplicem 
lectorem  vel  auditorem  requirunt. 

Supplico  etiam  charitati  eorum,  qui  homilias  istas  conscri- 
bunt,  quatenus  subscriptionem  hanc  annectant,  et,  quae  scripserint, 
diligenter  corrigant,  ne  vitium  ipsorum  in  auctorem  refundator. 

Die  Mitteilungen  dieses  Briefes  stimmen  durchaus  mit  dem 
überein,  was  wir  bereits  wissen.  Nur  erfahren  wir  noch,  dass 
Caesarius  seine  Homilien  zuvörderst  bloss  für  den  internen  Ge- 
brauch des  Klosters  Heisterbach,  insbesondere  für  dessen  Con- 
versen,  ausgearbeitet  hatte  (er  nennt  das  secrete  scripsi  et  ie- 
crete  legi  volui),  und  dass  Abt  Heinrich  von  Himmerode,  ab 
Vorstand  des  Mutterklosters  gemäss  den  Cistercienserstataten 
zugleich  dessen  Visitator  (daher,  wie  schon  bemerkt,  der 
Adressat  des  Briefes  von  Nr.  18),  ihm  das  Geheimniss  entrissen 
und  ihn  gezwungen  hat,  den  vorhandenen  Text  ohne  weitere 
Durchsicht  und  Verbesserung  abschreiben  zu  lassen.  Was  in 
Folge  dessen  der  Ueberlieferung  seiner  Homilien  an  Mängeln 
anhaftet,  sucht  der  Autor  durch  dringenden  Hinweis  auf  die 
ausserhalb  seiner  Macht  gelegenen  Umstände  zu  entschuldigen.— 

Es  scheint  mir  hier  der  schickHche  Ort,  einige  Bemerkun- 
gen über  den  seltenen  Druck  der  HomiUen  des  Caesarius  ein- 
zufügen, zumal  die  Angaben  über  das  Werk  in  der  Litteratur 
schwanken.  Es  zerfällt  in  vier  Teile ,  die  aber  in  einen  Band 
vereinigt  sind  und  sämmtlich  herausgegeben  wurden  per 
R.  P.  F.  Joannem  Andream  Coppenstein,  Mandalensem,  S.  Ordi- 
nis  Praedicatoruni  Theologuni.  Gedruckt  sind  alle  Theile  Colo- 
niae  Agrippinae,  sumptibus  Petri  Henningij  (sub  signo  cuniculi). 
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Anno  MDCXV.  Schon  da  beginnt  die  Unsicherheit.  Während 
die  angeführten  Daten  auf  dem  Titelblatt  des  ersten  Teiles 
in  dem  von  mir  benutzten  Exemplar  der  Bibliotheca  Paulina 
in  Münster  stehen^  liest  man  in  dem  Exemplar  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  die  Jahreszahl  MDCXXVII.  Da  jedoch  die 
übrigen  drei  Teile  auch  dieses  Exemplares  bei  MDCXV  ge- 
blieben sind  und  in  allem  und  jedem  die  vollkommenste  lieber- 
einstimmung  zwischen  den  beiden  Drucken  herrscht,  so  stellt 
das  Exemplar  von  1627  nur  eine  Titelauflage  dar,  was  man 
fiir  ein  Zeichen  wird  halten  dürfen,  dass  der  Verleger  mit  dem 
Werk  schlechte  Geschäfte  machte.  Ja,  Alexander  Kaufmann 
gibt  in  den  Annalen  des  Vereines  für  Geschichte  des  Nieder- 
rheins 47.  Heft  (1888)  S.  18  an,  sein  Exemplar  trage  die  Jahres- 
zahl 1628,  und  diese  Bezeichnung  trifft  man  noch  öfter  (vgl. 
Cava,  Script,  eccles.  bist,  liter.  II,  290).  Ist  das  richtig,  dann  ist 
noch  eine  zweite  Titelauflage  veranstaltet  worden.  Dem  Frank- 
furter Exemplar  ist  zuletzt  eine  eigene  Arbeit  Coppensteins  bei- 
gebunden: Passionis  Domini  Nostri  Jhesu  Christi  Quadripar- 
titae  praedicatio  quadrihoraria,  sie  ist  aber  auch  1615  gedruckt 
und  kann  somit  nicht  die  spätere  Titelausgabe  veranlasst  haben. 

Coppenstein  hat  jedem  der  vier  Teile  eine  besondere 
Vorrede  vorangestellt.  Die  erste  wendet  sich  an  Johann  Busch- 
mann^ Abt  von  Heisterbach,  ist  datiert:  Moguntiae,  ex  conventu 
F.  F.  Praedicatorum,  anno  1615,  die  Druckerlaubniss  erteilte 
Professor  Lasselin  zu  Köln  am  16.  Januar  1615.  —  Die  zweite 
Vorrede  richtet  sich  an  Matthaeus  Nisaeus,  Abt  von  Himmen- 
rode,  mit  dem  Vermerk:  Datum  Confluentiae^  ex  conventu 
F.  F.  Praedicatorum,  anno  1615.  —  Die  dritte  spricht  denselben 
Nisaeus  an,  und  ist  unterfertigt:  Raptim  Moguntiae,  in  conventu 
F.  F.  ordinis  Praedicatorum,  Kalendis  Martiis,  anno  1615.  — 
Die  vierte  endUch,  an  den  Abt  Valentin  von  Ebersbach  ge- 
richtet, schliesst:  Datum  Confluentiae,  in  conventu  F.  F.  Prae- 
dicatorum, anno  1614.  Im  Vorwort  heisst  es  jedoch:  istas 
autem  de  Dominicis  anni  totius  Homilias  tripartito  dispertivi, 
partiumque  singulas  singulis  sacri  Ordinis  Vestri  celeberrimi 
Viris  praecipuis,  Abbatibus  reverendis,  auspicato  consecratas 
destinavi.     Demnach  ist  1614  nur  Druckfehler  für  1615. 

Ueber   anscheinende  Incongrueuzen   in   den  Vorreden   zu 

dem    mit    überstürzter  Eile    herausgegebenen   Werke   ist   noch 
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Einiges  zu  bemerken.     In   der  zum   ersten  Teile   an   den  Abt 
von  Heisterbach   erzählt  Coppenstein    die  bekannte  Geschichte 
seines  Fandes  (ausführlicher  ad  leciorem^  zum   dritten  mal  in 
dem  zweiten  Vorwort)  und  sagt  dabei:  Biennixun  est  — .  jamque 
tnm  luci  publice  dedissem  redivivum,  ni  cura  me  vicinior  usisset 
ac  ursisset  interior  operum  edendorum,  quae  nostrum  attinebat 
Ordinem  propius.    e  quibus  duo  nunc  cum  Deo  emisi,   promisi 
vero  tria  proxima  (vgl.  über  seine  opuscula  auch  die  4.  Vo^ 
rede).    Interim  haec  ipsa  distuli,  non  abstuli  — .    Beachtenswert 
ist  folgende  Stelle  der  dritten  Vorrede:  Honori  ac  nomini  Ad- 
modum  Reverendae  Paternitati  Vestrae   alteram   de  Dominicis 
partem  Caesarii   nuncuparam,   cum   ecce  Vestro   ex  Conventa 
profertur  ad  me  illa  multo  mihi  optatissima,  ejusdem  Caesarii 
Pars  de  Sanctis,   cum  eadem  nunc  ad  R.  P.  V.  redeo  et  reddo 
datum:  neu  quid  mecum  repetundarum  ageretur.   reddo  autem 
sie  apparatum,   ut  veniam  mihi  et  praefari  et  precari  necesse 
habeam:   adeo  raptim  ac  perfunctorie  ipsum  excurri   legendo, 
nee   aliter   potui.    Et  vero  libri  minus  a   me   illustrati   culpam 
sustinet  unus^  qui  unus   omnem  ex  eo  quaestum  sibi  facit  ab 
eo  tunc  recepi  typis  aptandum,  cum  et  Partes  Daminicales  jam 
essent  excusae,  et  ille  dumtaxat  semidescriptus^  et  alias  diumas 
nocturnasque   scriptiones,   urgente  me  praelo,   urgere   cogerer. 
Non  tamen  nihil   praestiti.  confusum  acinuium  (vgl.  Du  Gange, 
1;  56;  Diefenbach;  Gloss.  9.  1.  acervumf)  paragraphomm  semitiB 
interstinxi^  ad  marginem  aliquid  afflavi  diecula,  citationes  inda- 
gavi,  etsi  idem  non  ad  finem  profligavi,  necessitate^  non  voluntate. 
margo  vacuus  loquitur^  et  nimium:  sub  calcem  potissimum.  — 
Das  war  also  eigentlich  eine  Vorrede  zum  vierten  Teil  der  Ho- 
milien,  der  den  pars  de  sanctis  enthält,  und  ist  doch  dem  dritten 
vorangestellt  worden,  indess  der  vierte  sein  besonderes  Vorwort 
bekam.    Demnach  sind  die  Angaben  von  Unkel  in  seiner  Ab- 
handlung (Annalen  des  historischen  Vereines  f.  d.  Niederrhein, 
34.  Heft,  1879)  S.  6  zu  berichtigen.  —  Dem  Dominikaner  Coppen- 
stein wird  man,  obzwar  der  von  ihm  herausgegebene  Text  an 
vielen  Gebrechen  leidet,  nicht  zum  geringsten  verschuldet  darcfa 
die  Eilfertigkeit  des  Druckes,  um  seines  rührenden  und  piea^ 
vollen  Eifers  für  Caesarius  willen  dankbare  Erinnerung  wahren. 
Nr.  21  scheint   uns  verloren,   es  war  eine  kleine  Schrift, 
die   Cant.  (),  9  erklärte   und   sichtlich  auf  die  Jungfrau  Maria 
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bezog.  Darin  hat  Caesarins  nur  wenige  Vorgänger.  Da  wir 
nicht  wissen,  wie  Bemard  von  Clairvaux  und  sein  Fortsetzer, 
Gilbertns  de  Hoilandia,  diese  Stelle  aufgefasst  haben,  indem 
sie  beide  starben,  bevor  sie  dazu  gelangten,  so  wird  der  1183 
gestorbene  Praemonstratenser  Philippns  de  Harveng,  der  Freund 
des  heil.  Bernard,  als  der  angesehen  werden  müssen,  der  zuerst 
in  seinem  Commentar,  lib.  6,  cap.  10  (Migne  203,  455  f.)  den 
Passus  auf  Maria  auslegte.  Ihm  scheint  Thomas  von  Citeaux 
gefolgt  zu  sein  (f  1200),  der  in  seinem  Commentar  lib.  9 
(Migne  206,  652  flF.)  ausser  Eccleaia  noch  Maria  in  Cant.  6,  9 
geschildert  fand;  der  ihm  nacharbeitende  Cardinal  Joannes 
Algrinns  de  Abbatisvilla  brachte  (Migne  206,  655  f.)  dieselbe 
Deutung.  Sie  ist  dann  besonders  durch  den  berühmten  Cister- 
cienser  Alanus  ablnsulis  (f  1203)  populär  geworden  (Migne  210, 
94).  —  Der  Alardus,  dem  Caesarius  sein  Werklein,  dessen  Incipit 
er  nicht  beifügt,  widmete,  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
Alardus,  der  zuerst  Canonicus  gewesen,  dann  in  Heisterbach 
als  Novize  eingetreten  war  (Dialogus  2,  164.  255.  265)  und  nun 
Priester  und  Mönch  genannt  wird,  was  zu  dem  Zeitverhältniss 
zwischen  den  Nummern  17  und  21  ganz  wohl  passt. 

Nr.  22  wird  gebildet  durch  die  beiden  Homilien  de  trans- 
figuratume  Domini,  welche  in  Dialogform,  die  eine  allegorisch, 
die  andere  moralisch,  Christi  Verklärung  auslegen.  Das  Stück 
ist  uns  in  der  Handschrift  Nr.  272  (Num.  Loc.  1654)  der  Trierer 
Stadtbibliothek  erhalten,  die  1470  auf  Papier  geschrieben  ist 
(oben  auf  dem  Rücken  ein  Zettel:  CCLXXVI).  Näheres  bei 
Keuffer,  3,  67 — 70.  Ich  liefere  gleich  hier  einige  Angaben  über 
den  Inhalt  des  Codex,  damit  ich  später  nur  darauf  zu  verweisen 
brauche.  1^  bringt  ein  Inhalts verzeichniss,  das  alle  Stücke 
der  Handschrift  mit  Ausnahme  des  letzten  Werkes  umfasst. 
1*  beginnt  der  Widmungsbrief  der  Homilien  de  transfiguratione: 
Dilecto  domino  et  amico  suo  precordiali,  Henrico  priori  de 
Claustro,  frater  Cesarius,  quitquit  potest  devocionis  cum  affectu 
caritatis  et  orationum  obsequio.  cum  nuper  inter  nos  esset 
collatio  de  transfiguratione  Salvatoris  in  monte  Thabor  celebrata, 
in  qua  et  ipsius  et  omnium  nostrum  fuit  et  est  gloria  future 
resurrectionis  declarata,  sicut  nostis,  valde  humiliter  multumque 
instanter  supplicastis  parvitati  mee,  ut  eandem  lectionem  evan- 
gelicam   exponere   vellem  et  ea   precipue   replicare,   que   circa 
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corporum  resurrectionem  et  future  vite  statnm  inquiri  et  per 
disputationes  ventilari  solent.  placuit  etiam  vobis,  ut  ad  meliorem 
intelligentiam  hoc  fieret  sub  typo  dialogi,  ita  ut  vos  personam 
interrogantis  et  ego  personam  assumerem  respondentis.  ad  quod 
opus  cum  scirem  me  prorsus  iusufficientem  ^  caritatem  tarnen 
vestram  offendere  pertimescens,  si  non  obedirem,  petitioni  vestre 
acquievi.  et  quia  circa  corpora  glorificata  dotesque  eorum 
multa  in  disputationibus  versari  solent^  que  auctoritatibos  divine 
scripture  solvi  nequeunt,  magis  ad  interrogata  studui  opinando 
respondere^  quam  aliquid  assertive  diffinire.  etiam  si  Dens 
aliquid  michi  super  hiis  revelasset,  quis  michi  (1^)  crederet? 
ubi  sancti  patres  tacent,  ubi  doctores  inter  se  non  concordant, 
valde  temerarium  judicaretur,  immo  detrahentibus  materia 
daretur  michi  obloquendi,  si  ahquid  ibi  dicerem  pro  sentencia. 
adjuvate  igitur  orationibus  insufficientiam  meam^  ut  et  Do- 
minus scribentis  stilum  sua  inspiratione  promoveat  et  in  cordibus 
audientium  sive  legentium,  que  scribenda  sunt^  fructuosa  effi- 
ciat.    Explicit  epistola. 

Die  Schrift  ist  Heinrich,  Prior  zu  Himmerode,  zugeeignet 
{Hermannum  nennt  ihn  der  Katalog).  Unter  den  zahlreichen 
Mönchen  aus  Himmerode,  welche  der  Dialogus  miraculomm 
erwähnt,  kommt  ein  solcher  Würdenträger  nicht  vor;  ab» 
auch  von  den  Heinrichen  jenes  Hauses,  die  sonst  dort  genannt 
werden,  kann  keiner  hier  gemeint  sein.  Der  Widmungsbrief 
klärt  die  Entstehung  des  Werkleins  auf,  es  ist  aus  Gesprächen 
zwischen  dem  Autor  Caesarius  und  dem  Adressaten  entstanden. 
Wenn  dieser  nun  gewünscht  hat,  dass  die  Erklärungen  & 
transfiguratione  in  Form  eines  Dialoges  abgehandelt  werden 
sollte,  bei  dem  ihm  die  Rolle  des  Fragers,  Caesarius  die  des 
Antwortenden  zuzufallen  hätte,  so  mag  man  leicht  vermuten, 
dass  im  Ganzen  das  wirkliche  Gespräch  in  seinem  Verlanfe 
die  Grundlage  für  die  Darstellung  des  Caesarius  abgegeben 
habe.  Hauptgegenstand  sollte  die  Auferstehung  der  Leiber 
und  die  Beschaffenheit  des  künftigen  Lebens  bilden,  was  in 
der  Schrift  auch  wirklich  ausgeführt  wurde.  Und  wenn  Cae- 
sarius sagt,  er  sei  wegen  der  Unsicherheit  des  Stoffes  nnd 
wegen  des  Mangels  autoritativer  Darlegungen  mehr  daranf 
ausgegangen,  auf  die  Fragen  zu  antworten,  als  durch  eigene 
Behauptungen  etwas  festzustellen,  so  wird  sich  dieses  Verfahren, 
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das   die   Homilien    auch    einhalten,    gleichfalls   mit    dem    statt- 
gefundenen  Gespräch  decken. 

Die  Abhandlung,  welche  zwar  in  zwei  Homilien  geteilt 
ist,  aber  ohne  dass  der  Einschnitt  sonderlich  tief  gienge  und 
die  Einheitlichkeit  störte,  beginnt:  Secundum  Mattheum.  (2*) 
In  illo  tempore  assumpsit  Jhesits  (Matth.  17,  1)  — .  Omelia  de 
eadem  lectione,  üb  verba  lectionis  hujus  evangelice  pleniits 
possint  exponi  et  melius  intelligi,  considerare  necesse  est  — . 
Es  wird  zunächst  besprochen,  welche  Personen  bei  der  Ver- 
klärung Christi  anwesend  waren,  und  dann  Wichtigkeit  und 
Bedeutung  der  Dreizahl  hervorgehoben.  Dann  heisst  es  2^^: 
in  lectionis  evangelice  expositione,  que  in  festo  Trinitatis  legitur 
(das  Stück  findet  sich  Homil.  3,  8 — 12),  ad  declarandum  Trini- 
tatis sacramentum  et  unitatis  multa  me  posuisse  testimonia 
recolo,  et  ideo  necesse  non  est,  ut,  que  ibi  diffusius  dicta  sunt, 
hie  replicentur.  Interrogans:  non  ambigo,  quin  multi  trac- 
tatum  presentem  lecturi  sint,  qui  illum  non  legerunt  nee  legent, 
et  e  converso;  unde  precor,  ut  de  sacramento  temarii  ad  honorem 
sancte  Trinitatis  aliqua  hie  dicere  non  pigHteris,  Respondens: 
breviter  percv/rram,  que  latissime  dici  poterant  In  der  That 
wird  jetzt  aus  jener  Homilie  Einiges  vorgebracht  und  die 
Dreizahl,  besonders  in  der  Theologie,  abgehandelt.  Weshalb 
durften  gerade  diese  drei  Apostel  (Petrus,  Jacobus  und  Johannes) 
der  Verklärung  Christi  beiwohnen?  Deutung  ihrer  Personen. 
Ob  der  Verklärungsglanz  sich  in  den  Körpern  befand  oder 
ausser  ihnen?  Aehnliche  Wunder  aus  der  Ueberlieferung  der 
Heiligen.  Der  Glanz  der  Sonne  und  der  Gerechten  im  Himmel. 
Ob  das  nur  eine  fantasia  sei?  Beispiele  aus  der  Wirklich- 
keit. —  cum  nuper  cuidam  morituro  hoc  contigisse  intsllexerim, 
sicut  scripsisse  me  recolo  in  (1^)  libris  Dialogorum,  distinc- 
tiane  duodecima,  capitulo  quinqv^gesimo  quarto,  Interrogans: 
precor,  ut  idem  exemplum  replices,  quia  supcrfluum  non  est 
repetere,  quod  semper  scire  necesse  est.  Es  folgt  darauf  wörtlich 
(bis  reductus  est)  die  Erzählung  aus  dem  Dialogus  ed.  Strange 
2,  358.  Darauf  beginnt  die  Erörterung  der  resurrectio  mortuo- 
rum  im  Allgemeinen,  besonders  die  schwierige  Bestimmung 
des  Dogmatischen,  wobei  Caesarius  in  seiner  Not  sich  ähnlich 
vernehmen  lässt  wie  in  der  Dedication:  (7**)  fortis  est  inqui- 
sitio  vestra  nee  paucis  explicari  potesL   attaraen  caritati  vestre 
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satisfacere  volenSy  sicut  ante  me  diffinitv/m  est,  et  ego  diffiniam: 
quia,   8%   aliquid   a  vohis   inquisitum  fuerit,    quod  nee   a  me 
lectum  vel   auditum    est,   ita,    ut   illud   apertis   ^cripturarum 
testimoniis  sive  auctoritatibus  probare  non  valeam,  magi»  illud 
oppinando  quam  difßniendo  disserere  conabor,    Christus^  Maria 
und  Johannes  Ev.    sind   bereits   auferstanden,   wir  wissen  also 
Beispiele.     Einen   grossen  Raum   nimmt  dann    die  Elrörtenmg 
der  Frage   ein,   wie   die  Körper   der  Auferstandenen   wol  be- 
schaffen sein  möchten  y  wobei  originelle  Vergleiche   angewandt 
werden.     So  heisst  es  (14^):  reprobi  vero,  cum  numero  pluret 
eint,  simul  in  angusto  loco  erunt  simulque  jacebunt  eicut  rane 
in  fetenti  palude,    sicut  vermes   in  putrido    vulnere   et  ticut 
formice  in  parva  terre  foramine.  —  (1^7*)  Interrogans:  jpit- 
tatis  Christum   non  fuisse  incamatum,    si  primtis   hämo  non 
peccassetf  Respondent:  hoc  multe  auctoritates  dicere  videntur, 
magister  Radulphus,   scolasticus  Coloniensis   (der  Lehrer  des 
Caesarius,    von    dem    im  Dialogus,    wo   er  immer  Rudolpkui 
heisst,  verschiedene  drastische  Sprüche  berichtet  werden),  Ot- 
cipulis  suis  dicere  solebat,  Christum  non  minus  fuisse  incof' 
natum,   etiam  si  Adam  non  peccasset,   et  hoc  inpentum  ßUae 
asserebat  in  scriptis  sancti  Augustini:  ^putatis^y  inquüj  fikrisA 
incamationem  tantum  fuisse  necessitatis,  non  magis  cariiaiisV 
Den  Wortlaut  des  Passus  finde  ich  nicht,  es  müsste  denn  eine 
Stelle  aus  der  Pseudo-Rufinischen  Psalmenerklämng  sein,  die 
auch  dem  Augustinus  zugeschrieben  wurde,  bei  Migne21, 696D: 
sola  charitate  hoc  fecit,  non  necessitate.    Es  gibt  bei  Augnstinns 
wahrscheinlich   mehr  Stellen,    als   ich   weiss,    ans    denen   eine 
solche  Behauptung   sich   ergeben    könnte,    denn   der   hier  an- 
geführte Satz  ist   an    sich  durchaus    richtig;    ygl.  Augustinufl, 
De  catechizandis  rudibus,  cap.  4;  ähnlich  Hilarius,   De  Trini- 
tate  11,  9.    Dass  er  aber  in  diesem  Zusammenhange  hier  von 
Augustinus  gebraucht  worden  sei,  scheint  mir  unglaublich,  und 
die  Behauptung  des  Domscholasters  Rudolph  widerspricht  meines 
Erachtens   der   kirchlichen  Lehre,  wie   sie  auf  die   ein&chste 
Formel  gebracht  in  der  Summa  des  Thomas  von  Aqnino  steht, 
Part.  3,  quaest.  1,  art.  3 :  si  homo  non  peccassetf  Deus  tncamodtf 
non  fuisset.  —  (19*)   dicitu/r   enim^    qv^d    corpora  fantastics 
suscitata  cibum  non  recipiant  usum   hujus  sensus^  hoc  est,  ut 
corporaliter  comedam  et  bibam,   in  futura  vita  non  appeto^  so 
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quod  in  presenti  valde  sit  Idboriotas  et  bestialis,  tortiones  et 
infirmitates  generans,  unde  ejus  disputationem  jvdeisy  qui 
credwatj  quod  pott  resvrrectionem  commessationibus  et  ehrie- 
taiibus  wicare  debeantj  relinquamus.  —  Es  wird  eine  Discns- 
sion  der  Glorie  der  Heiligen  eingeschaltet.  (20^)  ecce  similitudo: 
duOy  ex  quibus  untuf  oculos  habet  caligantes  et  alter  claroSj 
titnul  vident  unam  ymaginem:  omniaf  que  iste  videtj  et  ille 
videt,  sed  non  tarn  perfecte,  —  Erst  24*  kehrt  das  Gespräch 
zur  Interpretation  des  Evangeliums  der  Verklärung  zurück.  — 
Ueber  die  Beschaffenheit  der  Glorie  von  Verklärung  und  Un- 
sterblichkeit wird  dann  weiter  verhandelt:  die  Heiligen  sind 
nur  in  ihre  Glorie  gehüllt.  29^  wird  die  Passion  Christi  mit 
einer  Sonnenfinsterniss  verglichen.  —  Der  Schluss  des  Werk- 
chens beginnt  schon  32^:  Interrogans:  ista  omnia  videntur 
mihi  plana  nee  indigere  exposicione.  unde  hiis  finem  impositis, 
antequam  dialogus  elaudatur^  precor,  ut  lectionem  evangelicam 
per  eocpositionem  moralem  breviter  percurra^,  Respondens: 
revera  brevi  expositione  hie  opus  est,  quia  sermo  (als  solchen 
sieht  der  Autor  seine  Schrift  doch  an)  jam  in  longum  pro- 
tractus  est.    Moralitas  de  eodem. 

Es  folgen  in  der  Handschrift  nun  die  18  Homilien  de 
infantia  Salvatoris,  und  dann  f.  141* — 214^  die  Nr.  23  des 
S^talogesy  8  Homilien  über  das  Leiden  Christi.  Da  auch 
dieses  Werk  nicht  gedruckt  ist,  gebe  ich  hier  nähere  Auskunft 
darüber.     Das  Stück  beginnt  im  Codex: 

(141^,  rot)  Epistola  in  expositianem  moralem  super  Pas- 
sionem  Christi  secundum  omnes  evangelistas,  Viris  religiosis  et 
dominis  in  Christo  carissimis,  Alexandre  de  Claustro  et  Petro 
de  Loco  sancte  Marie ,  prioribus,  frater  Cesarius  sie  Christi 
participare  passioni  {seil,  precatur),  ut  in  futuro  consortes  esse 
mereamini  gloriose  ejus  resurrectionis.  diu  est,  quod  petere 
cepistis  et  suadere,  in  quantum  potuistis,  quatenus  ad  multorum, 
ut  dicebatis,  utilitatem  passionem  Domini  nostri  Jhesu  Christi 
moraliter  exponerem.  quod  quidem  jam  diu  distuli  ac  protraxi, 
non  vestram  parvipendendo  petitionem,  sed  propriam  con- 
sideraudo  ad  hoc  insuf  (141^)  ficienciam  operisque  difficultatem. 
nondum  enim  legisse  me  memini  aliquam  moralem  expositionem 
super  Salvatoris  passionem.  preterea  in  omeiiis  moralibus  in 
solemnitatibus   diversorum   sanctorum   dictandis   ita  occupabar. 
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quod  huic  operi,  nisi  illis  prius  expletis^  vacare  non  potoi. 
nam  quidam  easdem  omelias  jam  ex  parte  transscripserant  et 
non  cum  parvo  desiderio  adhuc  superstites  exspectabant.  qnibns 
expletis;  postulationibus  vestris  satisfacere  dignum  doxi,  malens 
minus  eleganter  scribendo  irrisionibus  subjacere,  quam  caritati 
vestre  desiderata  negare.  et  quia  unus  ex  vobis  exponi  petivit 
passionem  Domini  seeundum  Lucam^  alius  vero  secundum 
Johannem,  eo  quod  nimis  tediosum  longumque  esset  singolis 
per  ordinem  exponere,  maxime  quia  in  plurimis  locis  concordant, 
quorundam  usus  consilio,  passionem  secundum  Matheom^  qoe 
plenius  ordinem  rei  geste  prosequi  videtur,  explanare  studui  et, 
quod  minus  ille  dixit  vel  omnino  tacuit,  ex  aliomm  trium 
evangelistarum  scriptis  supplevi.  sicque  modicom  puto  ne- 
glectum,  quod  non  sit  expositum.  quod  si  minus  satisfactum  est 
desiderio  vestro  (142^)  per  insultam  {erg,  insulsam)  atque  in- 
sufficientem  vel  incautam  expositionem ,  magis  imputandam 
est  vobis,  qui  me  coegistis  atque  insipientem  (?)  fecistis.  spem 
habens  in  orationibus  vestris  sanctis,  opus,  quod  supra  virea 
meas  fuit,  agressus  sum,  verborum  contempnens  faleras,  quia 
non  decet  rethoricis  floribus  sermonem  pingere,  ubi  de  homil- 
lima  Christi  tractatur  passione.  omnem  tractatum  in  septem 
(Z.  octo)  omelias  distinxi,  ne  prolixitas  legentibus  fastidiom 
generaret. 

Die  Adressaten  des  Widmungsbriefes  sind,  wie  schon  der 
Katalog  angibt,  die  beiden  Frieren,  Alexander  von  Himmerode 
und  Petrus  von  Marienstatt;  von  dem  ersten  wird  im  Dialogos 
5,  5  eine  Geschichte  erzählt,  worauf  es  heisst  (Strange  1,  282): 
novicius  iste  nonnua  Alexaiider  fuit,  nunc  prior  in  Clauitra, 
der  zweite  kommt  auch  sonst  vor,  vgl.  Kaufmann,  Caesarins 
S.  58.  Der  Autor  setzt  in  dieser  Dedication  auseinander,  wie 
die  beiden  Friere  ihm  schon  lange  angelegen  seien,  er  möge 
die  Passion  Christi  nach  den  Evangelien  mit  einer  moralischen 
Auslegung  versehen,  da  eine  solche  bisher  noch  nicht  ge- 
schrieben sei.  (Diese  Behauptung  mag  wol  richtig  sein,  zumal 
das  Alter  der  S.  Beruard  zugeschriebenen  Traktate  de  p^unone 
Domini j  Migne  184,  635  ff.  741  ff.,  die  moralische  Auslegungen 
enthalten,  meines  Wissens  nicht  genau  festgestellt  ist.)  Diesem 
Wunsche  habe  er  nicht  sofort  entsprechen  können,  solange  er 
mit   der  Vollendung   der  Homilien  für  die  Hauptfeste  (Nr.  20 
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des  Kataloges)  beschäftigt  war,  zumal  man  ihm  diese  Stücke, 
sogleich  als  sie  fertig  wurden,  zur  Abschrift  fortnahm.  (Diese 
Angabe  stimmt  mit  den  früheren  Mitteilungen  des  Caesarius 
über  sein  Homilienwerk^  vgl.  oben  S.  33.)  Endlich  komme  er 
dazu,  sein  Versprechen  zu  erftlUen,  und  da  einer  der  Dcdicanden 
(Alexander?)  die  Auslegung  nach  Lucas,  der  andere  (Petrus) 
nach  Johannes  gewünscht  habe^  so  sei  er  dem  Rate  Anderer 
gefolgt  und  habe  die  vollständigste  Darstellung  der  Passion, 
die  bei  Matthaeus,  zu  gründe  gelegt  und  aus  den  übrigen  drei 
Evangelien  Alles  hinzugeftigt,  was  sich  bei  Matthaeus  nicht 
vorfinde.  Das  ganze  Werk  habe  er  dann  in  acht  Abschnitte 
(=  Homilien)  gesondert,  damit  nicht  durch  die  allzugrossc 
Länge  des  Traktates  die  Lesenden  (wol  auch:  Vorlesenden) 
der  Sache  überdrüssig  würden. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  den  (rot  geschriebenen) 
Worten :  Incipit  omelia  prima  super  pasaionem  Domini,  in  illo 
tempore  —  ySdtis,  quod  post  hiduum  Pascha'  (Matth.  26,  2). 
Omelia  de  eadem  lectione,  passionem  Domini  Salvatoris  nostri 
moraliter  aditurus  auxilium  ipsius  invoco  — .  Im  Verlaufe 
der  Darstellung  werden  gemäss  dem  Predigtstile  fratres  an- 
gesprochen. —  150*'  beginnt  die  zweite  Homilie.  —  154^: 
particula  hujus  sancM  evangelii,  ut  scitis ,  in  festo  sancti 
apostoli  Bartholomaei  legitur.  quam  quia  me  eocposuisse  recolo, 
eumr  lectiones  evangelicas  de  festlvitatibus  sanctorum  moraliter 
explanarem^  hie  aupersedendum  est,  eo  quod  de  passione  Sal- 
vataria  adhuc  mxiocima  pars  sit  exponenda.  Gemeint  ist  aus 
dieser  Sammlung  die  16.  Homilie,  bei  Coppenstein  4,  132  ff., 
nach  Luc.  22.  —  160'^:  quod  vero  sequitur,  ad  Christi  ora- 
tionem  atque  temptationem  y  nostramque  eruditionem  pertinet 
(hier  scheint  eruditio  nur  zu  bedeuten:  Erziehen  wider  Ver- 
suchungen, nicht  zur  Gelehrsamkeit),  sed  quia  jam  servio  in 
longum  protractus  est,  quod  paucis  verbis  explicari  non  potest, 
altert  principio  reservabimus  — .  explicit  omelia  secunda,  in- 
cipit omelia  tertia,  —  170^  beginnt  die  4.  Homilie.  —  179* 
die  5.  —  187*  die  6.  —  195  *':  quidam  e  contra  ad  crucem 
ordinis  bona  voluntate  veniunt,  sed  mox  ut  clavis  obedientie 
ceperint  configiy  sie  murmuranty  sie  recalcitrant,  ut  magis  ad 
cruces  latronum,  quam  ad  crucem  Christi  pertinere  videantur. 
cum  in  Lueca  (Loccum,  Cistercienserkloster,  bei  Minden,  fünf 
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MeilcD  von  Hannover),  domo  ordinia  Cistercienste ^  quidam 
religiosus  conversus  sub  divo  staret  et  oraret,  contemjpUUus  ett 
Christum  in  cruce  pendentem  et  quindecim  tarn  ex  convenii 
quam  ex  monachis  cum  eo  hinc  inde.  cumque  (195*)  Salvator 
a  converso  sciacituretv/r,  quid  hoc  pretenderet,  et  ille  responderet 
se  ignorare,  ait  Dominus:  ,hii  solummodo  quindecim  in  tota 
congi'egatione  mecum  crucifixi  sunt  et  in  mea  cruce  pendentj 
eo  quod  nichil  proprietatis  nichilqu^  proprie  voluniatis  sihi 
retinuerint/  de  hac  visione  plenius  me  scripsisse  recolo  in  libris 
Dialogorum  ^  distinctione  octava^  capitulo  octavo  decimo.  Bei 
Strange  2,  95  f.,  die  Verkürzung  ist  sehr  lehrreich.  —  195*  die 
7.  Homilie.  —  205^  die  8.  Homilie.  —  214«  Schlass:  flec,  domini 
karissimij  super  passionem  Salvatoris  a  me  moraliter  scripta 
sufficiant:  quia  (ist  so  unverkürzt  geschrieben^  vielleicht  ist 
quod  einzusetzen),  si  minus  votis  vestris  satisfactum  eatj  magis 
vobis  quam  mihi  imputandum  esty  eo  qvsd  materiam  difficilem 
(etwa  ad.  m,  d,?)  disertum  atque  litter atum  dictatorem  (214*) 
quesisse  debueratis.  —  Explicit. 

F.  215* — 225«  steht  ein  predigtartiger  Traktat  gegen 
Reichtum,  Weltlust  und  Frauen ;  er  beginnt  mit  Psalm  36,  25: 
Junior  fuiy  et  (Vulg.  etenim)  senui,  et  nunquam  (Vulg.  non) 
vidi  justum  in  fine  (Vulg.  fehlt  i.  f.)  derelictum,  et  (Vulg.  nsc) 
semen  ejus  egens  pane  (Vulg.  quaerens  panem).  imitatores 
paupertatis  estote  (mehrfach  in  den  Paulinischen  Briefen),  vi 
sequamini  vestigia  ejus  (1  Petri  2,  21),  cum  in  forma  Dei  esset 
(Philipp.  2,  6),  portans  omnia  verho  virtutis  sue  (Hebr.  1,  3).  — 
Es  werden  filii  dilectissimi  angesprochen.  —  215^  findet  sich 
der  wenig  geschmackvolle  Vergleich:  est  enim  Dominus  aH- 
quando  dormiens  quasi  crapulatus  a  vino.  cum  vero  plus  mo- 
ratur  Deus  patientia  ad  inferendum  judicia^  plus  inebriaJ^ 
ira,  et  ideo  plus  centuplo  timendum  est,  cum  longanimiUr 
tolerat  mala^  quam  cum  festinanter  puniL  —  Am  Schluss  rot: 
quere  finalem  conclusionem  hujus  sermonis  in  secunda  parte 
Pa^sionalis  folio.  Et  in  legenda  sancti  Hugonis  littera  K, 
Vielleicht  lässt  sich  noch  in  den  Trierer  Handschriften  fest- 
stellen, worauf  dieser  Hinweis  abzielt. 

225^ — 392^  steht  der  unvollständige  Libellus  de  c&riifia- 
nissimo  documentOj  über  den  ich  später  handle.  —  Auf  dem 
unteren  Schnitt   der  Blätter   des  Codex   liest   man    quer  bin* 
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geschrieben:  //.  3'.  Prima  pars  Cesarii  Manachi,  Omelie  de 
tranaßguratione  Domini  etc,  IL  3**. 

Nr.  24  des  Kataloges  enthielt  Gebete  zu  den  canonischen 
Tagzeiten;  ist  ans  verloren,  and  auch  der  Henricus  clericvSy 
dem  das  Stück  gewidmet  war^  wird  sich  bei  der  geringen 
Bestimmtheit  dieser  Angabe  schwerlich  nachweisen  lassen. 

Die  Nammem  25  and  29  befassen  Schriften  gegen  die 
Häresien  zar  Zeit  des  Caesarias;  ihr  Verlast  ist  besonders  za 
bedaaem^  weil  ans  damit  ein  gutes  Stück  der  Kenntniss  von 
der  Entwicklang  des  deutschen  Ketzertums  entgeht;  verbunden 
mit  den  reichlichen  Mitteilungen  Bertholds  von  Regensburg  in 
seinen  Missionsreden  wider  die  Ketzer  Süddeutschlands  könnten 
diese  Abhandlungen  den  wichtigsten  Stoff  für  die  Geschichte 
der  religiösen  Bewegungen  im  13.  Jahrhundert  darbieten. 
Wenn  es  Nr.  29  heresim  de  Lucifero  heisst,  so  sind  damit  wahr- 
scheinlich die  Ketzereien  gemeint,  welche  unter  den  Stedingern 
verbreitet  waren,  die  ja  geradezu  als  Luciferianer  bezeichnet 
wurden.  Den  Inquisitor  Johannes,  dem  Nr.  29  gewidmet  war, 
kann  ich  nicht  nachweisen. 

Nr.  26,  verloren,  enthielt  die  Erklärungen  zu  fünf  Psalmen, 
verfasst  auf  Wunsch  des  verstorbenen  Abtes  Konrad  von  Marien- 
statt, als  Prior  öfters  im  Dialogus  genannt. 

Nr.  27,  die  Libri  octo  miraculorum,  die  lange  als  verloren 
gegolten  hatten,  bis  Marx,  der  Geschichtsschreiber  der  Erz- 
diöcese  Trier,  1855  ein  Stück  davon  auffand,  das  dann  Kauf- 
mann in  der  2.  Auflage  seines  Caesarius  S.  163 — 196  ver- 
öffentlichte. Professor  Meister  gibt  soeben  drei  Bücher  des 
wertvollen  Werkes,  die  sich  erhalten  haben,  in  Druck.  Wie 
beim  Dialogus  beruft  sich  auch  hier  (S.  1)  im  Prologe  Cae- 
sarios  auf  den  Befehl  seines  Abtes,  der  ihn  zur  Sammlung 
and  Niederschrift  der  ihm  bekannten  Erzählungen  veranlasst 
hat.  Die  Form  des  Dialoges  ist  in  dem  neuen  Werke  auf- 
gegeben worden,  auch  hat  der  Autor  nicht  mehr  versucht,  die 
Geschichten  dem  Stoffe  nach  zu  gruppieren  und  in  Bücher  zu 
ordnen  (in  den  Vorreden  zu  den  einzelnen  Büchern  versucht 
er  doch,  dem  Stoff  seinen  Einfluss  zu  wahren),  sondern  sie 
aufgezeichnet,  wie  er  sie  erfuhr  und  wie  sie  ihm  berichtet 
worden  sind.  Mit  dieser  Angabe  über  die  Provenienz  der 
Erzählungen   stimmt   der   Inhalt   des   dritten  Buches   (Meister, 
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S.  128  ff.)  nicht  ganz  überein,  insofern  die  grosse  Mehrzahl  der 
dort  mitgeteilten  Geschichten  aus  der  schwebenden  Erzählungs- 
literator  des  Mittelalters  geschöpft  ist,  und  zwar  sind  es  nnr 
Marienlegenden,  während  nach  der  oben  vernommenen  Angabe 
Caesarius  bei  diesem  Werke  nicht  nach  dem  Stoffe  ordnet 
Ferner:  am  Schluss  des  Prologes  findet  sich  eine  Bemerkung 
(in  Klammern  bei  Meister  S.  2) :  nomen  auctoris  initiales  litterae 
librorum  conjunctae  declarent  (der  Wortlaut  ähnlich  bei  Nr.  36); 
also  hat  auch  hier  Caesarius  zur  Controle  der  UeberlieferuDg 
die  acht  Buchstaben  seines  Namens  an  die  Spitze  der  acht 
Bücher  gestellt.  Demgemäss  beginnt  wirklich  das  erste  Buch 
mit  Cum  (Meister  S.  3),  das  zweite  mit  Mxempla  (Meister 
S.  66).  Das  dritte  Buch  jedoch  fängt  mit  Ad  an  und  weicht 
somit  aus  der  Reihe,  die  demnach  schwerlich  in  der  richtigen 
Folge  überliefert  ist. 

Nr.  28,  verloren,  erklärte  den  19.  Psalm  und  war  einem 
Mönch  Cuno  gewidmet;  einen  Kono  monachus  zu  Himmerode, 
dem  Anscheine  nach  vornehmer  Abstammung,  kennt  der  Dia- 
logus  ed.  Strange  2,  270. 

Nr.  30  bildet  eine  Sammlung  von  Homilien  für  die  Fasten- 
zeit, die  sich  in  der  Handschrift  323  (Num.  Loc.  1995;  vgl. 
Keuffer  3,  141 — 143),  Papier,  15.  Jahrhundert,  erhalten  hat 
Auf  dem  Vorsetzblatte  steht  die  Notiz:  Codex  beate  Marie 
Virginia  in  Clusa  Everhardi  ordinis  canonicorum  regvlarium 
Treverorum  diocesis.  Der  (unpaginierte)  Codex  beginnt  mit 
der  Ueberschrift  des  folgenden  Widmungsbriefes. 

Epistola  Cesarii  ad  Everlingura  presbiterum  super  omelias  per 

ferias  Quadragesime. 

Viro  venerabili  et  amico  suo  precordiali,  domino  Everlingo, 
sacerdoti  et  monacho  de  Florido  campo,  frater  Cesarius  in 
virtutibus  florere  et  ad  spei  nostre  fructum.  Dominum  nostrom 
Christum,  post  hanc  vitam  feliciter  pervenire.  realiter  magis 
quam  nominaliter  de  Florido  campo  esse  diceris,  eo  quod  in 
campo  sacre  scripture  flores  cottidie  eoUigas,  tum  legende,  tum 
sententias  meliores  excerpendo,  tum  aliquid  novi  dictando.  nee 
tamen  hujusmodi  Studium  tibi  sufficit,  quin  alios  ad  hoc  ipsom 
horteris,  saluti  proximorum  consulens.  cum  anno  preterito 
venisses   ad   nos   et   vidisses   omelias   dominicales,    quas  super 
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cvangelia  dictayeram;  noc  non  et  omelias  de  festivitatibus 
sanctoram  easqne  ex  parte  legisses^  soadendo  atqae  rogando 
institit  michi  Caritas  tua^  ut  super  ferias  quadragesime  con- 
similes  scriberem^  eo  qnod  tales  omelie  nobis  essent  rare  et  ideo 
ad  legendnm  in  mensa  necessarie.  considerans  vcro  in  eisdem 
lectionibas  evangelicis  misteriomm  profunditatem  et  dicendorum 
prolixitatem^  tantnm  et  tarn  profan  dam  mihi  minas  litterato 
pelagas  intrare  trepidavi.  aasam  tarnen  menm  spiritai  sancto 
tuisqae  orationibas  committens,  per  cogitationis  mee  navica- 
lam  intravi  et  per  expositionis  stadiam  navigare  incipiens^  flante 
vento  gratie^  tais  etiam  preeibus  et  meritis  saccurentibus,  tam 
prospera  michi  facta  est  ipsa  navigatio,  at  circa  terminam  decem 
mensiom  ad  litas  pervenirem.  tanto  siquidem  tempore  omne 
opas  tam  in  scribendo  qaam  in  dictando  perfeci:  omelias 
videlicet  namero  triginta  sex.  nam  omeliam  de  transfigaratione 
et  saper  passionem  octo  dudum  compleveram.  quia  omelie 
quadragesime,  ut  dictum  est,  rarias  habentar,  magis  allegoriea 
quam  morali  expositione  usus  sam.  cui  etiam  propter  majorem 
intelligentiam  diversis  locis  aliqoid  de  glosis  et  magistorum 
dictis  inserere  stadui,  et  hoc  maxime  in  evangelio  Johannis. 
ordinavimus  autem  ipsas  omelias  in  duobus  voluminibus^  prime 
parti  inserendo  omeliam  de  transfigaratione^  secande  parti 
passionem  Domini.  Explieit  epistola.  (rot.) 

Aus  dieser  lehrreichen  Dedication  geht  hervor,  dass  Cae- 
sarias  von  dem  Adressaten  (einem  Cistercienser  des  Klosters 
Claerkamp,  Klaarkamp  nächst  Doklum  in  Friesland,  vgl. 
Janaaschek  a.  a.  O.  S.  154),  der  seine  Sonntags-  und  Fcsttags- 
homilien  kennen  gelernt  and  zam  Teil  gelesen  hatte,  auf- 
gefordert worden  war,  die  bereits  vorhandene  Sammlung  durch 
Homilien  für  die  Fastenzeit  zu  ergänzen,  zumal  gerade  diese 
ziemlich  selten  und  daher  zum  Vorlesen  bei  Tisch  (CoUationcn) 
notwendig  seien.  Obschon  der  evangelische  Stoff  eben  dieser 
Perikopen  besondere  Schwierigkeiten  darbot,  wagte  sich  Cae- 
sarius  daran  und  vollendete  innerhalb  zehn  Monaten  sowol  das 
Concept  als  auch  die  dictierte  Reinschrift  der  36  Homilien, 
bei  denen  er  sich  mehr  der  allegorischen  als  der  moralischen 
Auslegung  bediente.  Die  Sammlung  sonderte  er  in  zwei  Volu- 
mina und  schaltete  seine  früheren  Arbeiten,  die  Verklärungs- 
homilie  (Nr.  22)  und    die  Erläuterung  der  Passion  (Nr.  23)  an 
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gehöriger  Stelle   (1,  10  und  2,  15)   ein,   so   dass   die  Zahl  der 

Stücke  nunmehr  auf  38  anwuchs.    Diese  verteilen  sich  in  dem 

Verzeichnisse   das  die  Handschrift  nunmehr  bringt,   folgender- 

massen : 

Capitula  primi  voluminis  (rot). 

1.  Cum  jejunatis,  nolite  fieri  sicut  ypocrite  tristes  —  MaUh.6, 16. 

2.  Si  vos  manseritis  in  sermone  meo,  veri  discipuli  mei  eritis  — 

Joann,  8,  31. 

3.  Audistis,  quia  dictum  est  antiquis:  diliges  proximnm  tuum 

et  odio  habebis  inimicum  tuum.   ego  autem  dico  vobis: 
diligite  inimicos  vestros  —  Matth.  6,  43 f. 

4.  Cum  sero  factum  esset,   erat  navis  in  medio   mari  et  ipse 

solus  in  terra  —  Marc,  6,  47, 

5.  Cum    venerit    filius    hominis    in    majestate    sua    et   omnes 

angeli  ejus  cum  eo  —  Matth.  25,  31. 

6.  Cum  venisset  Jhesu  Jheroso.,  commota  est  uniyersa  civitas, 

dicens  —  Matth.  21,  10. 

7.  Accesserunt  ad  Jhesum  scribe  et  pharisei,  dicentes:  magister, 

volumus  a  te  Signum  videre  —  Matth.  12,  38. 

8.  Dicebat  Jhesus  türbis  judeorum:  non  possum  ego  ameipso 

facere  quitque  —  Joann,  6,  30. 

9.  Erat    dies    festus   judeorum    et   ascendit   Jhesus    Jheroso- 

limam  —  Joann.  6,  1. 

10.  Assumpsit  Jhesus  Petrum  et  Jacobum  et  Johannem  fratrem 

ejus  et  ducit  —  Matth,  17,  1. 

11.  Ego  vado   et  queretis  me  et  in  peccato  vestro   moriemini. 

quo  ego  vado  —  Joann,  8,  21. 

12.  Supra    cathedram   Moysi    sederunt    scribe   et   pharisei  — 

Matth.  23,  2. 

13.  Ascendens  Jhesus  Jherosolimam    assumpsit  XII    discipulos 

suos  —  MaUh.  20,  17. 

14.  Operamini  cibum,  qui  non  perlt,  sed  qui  permanet  in  vitam 

eternam  —  Joann.  6,  27. 

15.  Homo    erat   paterfamilias,    qui   plantavit  vineam   et  sepem 

circumdedit  —  Matth.  21,  33, 
IG.  Homo  quidam  habuit  duos  filios,   et  dixit  adolescentior  ex 

illis  —  Luc.  15,  12. 
17.  Dixerunt   pharisei  ad  Jhesum:   quanta   audivimus   facta  in 

Capharnaum  —  Luc.  4,  23. 
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18.  Respiciens  Jhesns   discipalos   snos   dixit:   si   peccaverit   in 

te  irater  tuus  —  Matth.  18,  16. 

19.  Accesseront  ad  Jhesam  scribe  et  pbarisei  ab  Jherosolyma, 

dicentes  —  Matth.  15,  1, 

20.  Dicebat  Jhesns  tarbis  jadeornm:  pater  meus   nsque  modo 

operatur  et  ego  operor  —  Joann,  5,  17, 

21 .  Venit  Jhesus  in  ciyitatem  Samarie,  que  dicitur  Sichar  juxta 

prediom  quod  dedit  —  Joann,  4,  5. 

22.  Perrexit  Jhesus  in  montem  Oliveti  et  diluculo  itemm  venit 

ad  templom  —  Joann,  8,  1, 

Capitola  secundi  voluminis  (rot). 

1.  Prope    erat    pascha   jadeornm    et    ascendit    Jherosolimam 

Jhesns  —  Joann,  2,  13, 

2.  Jam   die   feste   mediante    ascendit  Jhesns   in   templnm    et 

docebat  et  mirabantnr  —  Joann,  7,  14  f, 

3.  Preteriens  Jhesns    vidit    hominem    cecnm   a   nativitate    et 

interrogavemnt  —  Joann.  S,  1  f, 

4.  Cnm  andissent  qnidam  de  tnrba  sermones  Jhesn,  dicebant: 

hie  est  vere  —  Joann.  7,  40, 

5.  Erat    qnidam    langnens    Lazams    a    Bethania    de    castello 

Marthe  —  Joann,  11,  1, 

6.  Dicebat  Jhesns  tnrbis  jndeornm :  ego  snm  Inx  mnndi^  qni 

seqnitnr  —  Joann,  8,  12, 

7.  Miserunt  principes  et  pbarisei  ministros^  nt  apprehenderent 

enm  —  Joann,  7,  32, 

8.  Ambnlabat  Jhesns  in  Galileam,  non  enim  volebat  in  Jndeam 

ambnlare  —  Joann,  7,  1, 

9.  Facta  snnt  encenia  in  Jherosolimis   et  hiemps  erat  et  am- 

bnlabat Jhesns  —  Joann.  10,  22, 

10.  Dicebat  Jhesns   tnrbis  jndeornm:    amen   amen  dico  vobis, 

nisi  mandncaveritis  —  Joann,  6,  54, 

11.  Collegernnt    pontifices   et   pbarisei    consilinm    et   dicebant: 

qnid  facimns  qnia  —  Joann,  11,  47. 

12.  Dixit  Jhesns   discipnlis  snis   et  tnrbis  jndeornm:   ego  Inx 

in  mnndnm  veni,  at  omnis,  qni  credit  in  me  —  Joann, 
12,  46. 

13.  Ante  sex  dies  pasche  venit  Jhesns  Bethaniam^  nbi  fnerat 

Lazams  —  Joann,  12,  1. 

SiUnngsber.  d.  phU.-hiit.  V.\.  CXLIY.  Bd.  9.  Abh.  4 
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14.  Ante   diem  festum  pasche  sciens  JhesoS;  qaia  venit  hora 

ejus,  ut  transeat  —  Joann,  13 y  1. 

15.  Passio  domini  secundam  omnes  evangelistas. 

10.  Vespere  autem  sabbati,  que  lucescit  —  Matth.  28 j  1, 

Wie  man  sieht,  umfasst  das  Verzeichniss  38  (22  +  16) 
Nummern  statt  der  36  von  Caesarius  angegebenen;  das  erklärt 
sich  aber  sehr  einfach  dadurch,  dass  in  dem  Verzeichniss  die 
zwei  vom  Autor  eingeschalteten  Stücke  über  die  Verklärung 
und  Passion  mitgezählt  sind,  obschon  sie  an  ihrer  Stelle  vom 
Schreiber  nur  markiert  wurden.  Anders  verfuhr  Caesarius 
bei  den  fünf  Sonntagen  der  Fasten  und  dem  Palmsonntag:  die 
Homilien  ftlr  sie  befanden  sich  bereits  unter  den  Homiliae 
Dominieales  (Nr.  18  des  Kataloges,  dem  2.  und  3.  Teil  bei 
Coppenstein),  auf  sie  ward  also  an  der  gehörigen  Stelle  der 
Sammlung  nur  verwiesen,  ohne  dass  sie  in  dem  Verzeichniss 
ausdrücklich  Erwähnung  fanden.  —  Wenn  Caesarius  die  Ab- 
fassung seines  Quadragesiviale  damit  rechtfertigt,  dass  sie  za 
seiner  Zeit  noch  selten  gewesen  seien,  so  wird  er  damit  wol 
Recht  haben:  die  ältere  kirchliche  Litteratur  kennt  zwar  ein- 
lässliche  Behandlung  der  Perikopen  der  Fastenzeit  innerhalb 
grösserer  Predigtwerke  (wie  bei  Leo  d.  Gr.,  Maximus  von 
Turin,  Beda,  im  Homiliarius  des  Paulus  Diaconus,  bei  Gottfried 
von  Admont,  Haymo,  Raoul  Ardent  u.  s.  w.),  aber  keine  selb- 
ständigen Werke,  kein  Quadragesimale,  wie  es  deren  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  so  viele  gibt. 

Aus  dem  Inhalt  dieser  Homilien  des  Caesarius  hebe  ich 
hier,  neben  ein  paar  Erzählungen,  nur  solche  Stellen  aus,  die 
teils  zur  Datierung  an  sich  dienen,  teils  das  Zeitverhältniss 
dieses  Werkes  zu  anderen  desselben  Autors  kennzeichnen. 
Die  Sammlung  hebt  an  mit:  Feria  quarta  in  Capite  Jejunii 
secundum  Matheum  =  1.  Die  Ansprache  lautet:  fratre*  ha- 
rissimi  oder  einfach:  fratres.  Es  folgen:  Feria  quinta  secundam 
Joannem  =  2;  Feria  sexta  secundum  Marcum  =  3;  Sabbato 
secundum  Marcum  =  4;  Dominica  prima  in  Quadragesinuu 
Ductus  est  Jhesus  in  desertum  — .  Quere  in  Omeliario  de  tempore 
(=  Coppenstein  2,  46) ;  Feria  secunda  secundum  Matheum  =  5; 
Feria  tercia  secundum  Matheum  =  G.  Dort  steht:  avari  et 
immisericordes  advocati  ad  instar  nummulariorum,  qui  diversas 
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monetas  in  mensis  exponnnt,  lingoas  saas  vendunt  ita^  ut 
quidam  illas  ereas^  qaidam  argenteas,  qnidam  recipiant  aureas. 
secnndnm  qaantitatem  salarii  valor  atqae  nitor  liDgaamm  in 
allegatione  cansamm  resnltat.  unde  qaidam  talis  advocatas 
naper  dixisse  fertor:  ^habeo^,  inqait^  ^linguam  cnpream,  habeo 
lingoam  argenteam^  habeo  et  aaream.  qaamcunqne  harum  triam 
lingoaram  volneris,  compares^^  satis  ei  dans  intelligere,  qaid  in- 
tenderet.  —  Feria  qoarta  secandam  Johannem  (I.  Mattheum)  =  7. 
Darin  die  Steile:  bene  noverat  Dominas,  qaod,  si  dedisset  eis 
Signum  de  celo^  mox  sinistra  interpretatione  illad  denigrassent^ 
vel  forte  fidei  petentium  asscripsissent.  qaod  asqae  hodie  a 
mnltis  fieri  solet:  cum  novos  sanctos  aadierint  signis  clarescere^ 
tanta  est  illoram  invidia^  at  miracala,  qae  negare  non  possunt^ 
non  sanctiS;  sed  fidei  petentiam  asscribant.  Ich  zweifle  nicht^ 
dass  diese  Worte  sich  aaf  Erfahrangen  beziehen,  die  mit  den 
Wundern  bei  den  Reliquien  des  erschlagenen  Erzbischofs 
Engelbert  von  Köln  sich  ereigneten^  der  vielfach  und  durch 
lange  Zeit  als  Heiliger  verehrt  wurde,  ohne  eigentlich  heilig- 
gesprochen zu  sein  (vgl.  Ficker,  Engelbert  d.  H.  S.  268  ff.). 
Demnach  müsste  die  Abfassung  dieser  Homilien  in  die  Jahre 
1228/9  gesetzt  werden.  —  Feria  quinta  secundum  Joannem 
=  8;  Feria  sexta  secundum  Joannem  =9;  Sabbato  secundum 
Hatheum  =  10.  In  illo  tempore  assumpsit  Jhesus  Petrum, 
Jacobum  et  Johannem  — .  Quere  in  Omeliario  de  tempore. 
Diese  Angabe  ist  falsch,  denn  in  dem  grossen  Homilienwerk 
findet  sich  das  Stück  nicht.  Wol  aber  bildet  es,  wie  schon 
dargelegt  wurde,  die  Nr.  22  des  Kataloges,  zwei  Homilien  de 
transfiguratione  Domini  (oben  S.  37  ff.).  —  Dominica  secunda. 
Egressus  Jhesus  secessit  in  partes  Tyri  et  Sidonis.  Quere  inter 
omelias  dominicales  (Coppenstein  2,  52).  —  Feria  secunda  se- 
cundum Joannem  =11;  Feria  tertia  secundum  Matheum  =12; 
Feria  quarta  secundum  Matheum  =13;  Feria  quinta  secundum 
Joannem  =  14;  Feria  sexta  secundum  Matheum  =  15.  Diese 
Homilie  gewährt  eine  besondere  Auslegung  des  Evangeliums 
und  wird  als  ein  Stück  für  sich  mit  der  roten  Ueberschrift 
De  eeclesia  versehen,  dabei  der  Zusatz  des  Caesarius:  qualiter 
parabola  hec  ad  ecclesiam  pertineat^  attendat  charitas  vestra. 
Dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten:  hiis  compendiose  dictis 
de  vinea  ecclesie^  qualiter  eadem  parabola  cuilibet  religiosorum 
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congregationi  conveniat,  videamus.  Und  darauf  neuerdings 
eine  rote  Ueberschrift:  De  vinea  cujuslibet  cangregationis,  wobei 
das  Gleichniss  auf  die  verschiedenen  Orden  angewendet  wird. 
Endlich  noch  eine  dritte  Auslegung:  Moraliter.  —  Sabbate 
secundum  Lucam  =  16,  wird  zuerst  allegoriee,  dann  maralüer 
abgehandelt.  —  Dominica  tercia  Quadragesime.  Demoninm 
mutum.  Es  fehlt  der  Hinweis  auf  das  Stück  im  Homilienwerk 
(Coppenstein  2,  59).  —  Feria  secunda  secundum  Lucam  =  17; 
Feria  tertia  secundum  Matheum  =18.  Darin  der  Passus:  et 
quia  ex  motu  misericordie  idem  preceptum  (der  Benedictiner- 
regel,  wornach  ein  ausgetretener  Mönch  dreimal  wieder  auf- 
genommen werden  kann)  indifferenter  relaxabatur,  sentientes 
patres  ordinis  Cisterciensis,  spe  consequende  venie  multos  pluries 
quam  tribus  vicibus  apostatare,  numerum  a  sancto  Benedicto 
prefinitum  firmiter,  etiam  pena  transgressoribus  adjecta,  obser- 
vari  ante  annos  paucos  preceperunt.  —  Feria  quarta  seenndom 
Matheum  =  19.  Darin  befindet  sich  die  aus  verschiedenen 
Gründen  wichtige  Stelle:  Magnas  et  miserabiles,  horrendas  et 
inauditas  hereses  his  temporibus  inimicus  hominis  diabolos, 
sicut  scitis,  fratres,  in  cordibus  multorum  plantavit  et  quotidie 
plantare  non  cessat.  et  nisi  studio  Predicatorum  eradicarentur 
et  per  doctrinam  et  penam,  puto,  ortum  sancte  ecclesie  adol- 
terinis  illis  plantationibus  jam  esse  repletam.  ante  hoc  biennium 
in  rusticanis  tantum  hominibus  eadem  plantatio  pullulabat^  nunc 
in  militibus  et,  quod  periculosius  est,  et  in  potentibus  dicitnr 
apparere,  et  timemus,  nisi  Dens  sua  virtute  plantas  illas  virulentas 
citius  eradicet,  quod  usque  ad  principes  ipsos  eorum  fnictns 
perveniet.  quid  miserabilius ,  quam  quod  homo  christianiis, 
relicto  Deo,  Luciferum,  salutis  sue  inimicum,  adorat  et  invocat? 
quid  horribilius,  quam  quod  homo,  ad  imaginem  Dei  factiu, 
cattos  et  animantia  venenata  dicatur  osculari?  osculantur  et 
ipsum  diabolum,  ut  aiunt,  in  specie  hominis  teterrimi,  paliidi 
et  ex  media  parte  hirsuti,  in  detestationem  Christiane  religionis, 
magna  et  enormia  committentes  sacrilegia.  preterea  tantas 
turpitudines  in  cellariis  et  in  domibus  subterraneis  exercent 
in  alterutrum  sine  discretione  sexuum  atque  personarum,  nt 
non  dico  fidelium,  sed  et  judeorum  aures  abhorreant.  ve  ve  ve 
talibus  hominibus !  quod  audire  non  potest  judeus,  hoc  exeroere 
non    pertimescit    christianus.    preterea,    ut  Lucifero   placeant, 
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quotquot  bominam  fideliam  necare  possunt  ferro  vel  veneno 
sive  alio  qaocunque  modO;  non  omittunt.  et  hoc  a  magistris 
suis  in  mandatis  acceperunt.  hec  horrenda  sacrilegia  ,altam 
vitain'  Yocant;  et  merito^  est  enim  in  vitiis  profunda  nimis^  nam 
Omnibus  sacramentis  ecclesie  contradicunt.  contra  quorum  er- 
rores  anno  preterito  ad  fidei  nostre  defensionem  dialogum 
conscripsi,  admonitione  diversorum  inductus.  unde  ergo  tante 
bereses  bodie  in  ecclesia^  nisi  ex  cecitate  prelatorum?  — 
quantnm  prodest  verbO;  tantum  nocet  exemplo. 

Unter  dem  DialoguB  ist  bier  Nr.  25  des  Kataioges  ver- 
standen^ die  uns  verlorene  Scbrift  ^wider  die  Irrtümer  der 
Ketzer  unserer  Zeit',  die  also  ein  Jahr  vor  dem  Quadragesimale 
verfasst  wurde.  —  Feria  quinta  secundum  Joannem  =  20; 
Feria  sexta  secundum  Joannem  =  21 ;  Sabbato  secundum 
Joannem  =  22.  —  Dann  beginnt  der  zweite  Teil  des  Werkes 
mit  dem  Titel :  Capitula  secundi  voluminis.  —  Dominica  quarta 
in  Quadragesima.  Abiit  Jhesus  trans  mare  Galileo.  Require 
inter  omelias  dominicales  (Coppenstein  2,  66).  —  Feria  secunda 
secundum  Joannem  =  1 ;  Feria  tertia  secundum  Joannem  =  2. 
Darin  die  Stelle:  cum  cuidam  doctissimo  scolastico  nostri  tem- 
poris  quidam  dicerent:  ,vere^  magister^  multum  tenemini  Deo 
regratiari;  quod  pene  nil  magni  in  ecclesia  sine  vobis  terminari 
potuit^;  respondit  ille  verbum  stultum:  ^certe,  certe,  non  DeO; 
sed  meis  laboribus  illud  asscribo^  propter  quod  verbum  non 
solum  scientiam;  sed  et  sensum  cum  lingua  perdidit.  —  Feria 
qnarta  secundum  Joannem  =  3 ;  Feria  quinta  secundum  Joan- 
nem =  4;  Feria  sexta  ante  Dominicam  in  passione  se- 
cundum Joannem  =  5;  Sabbato  secundum  Joannem  =  6; 
Dominica  quinta  in  Quadragesima.  Dicebat  Jhesus:  quis  ex 
vobis  arguet  me  de  peccato?  Quere  inter  omelias  dominicales 
(Coppenstein  2,  71);  Feria  secunda  secundum  Joannem  =  7; 
Feria  tertia  secundum  Joannem  =  8;  Feria  quarta  secundum 
Joannem  =  9 ;  Feria  quinta  secundum  Joannem  =  10.  Darin 
wird  unter  der  Ueberschrift  exemplum  wörtlich  dieselbe  Ge- 
schichte erzählt;  die  Strange  in  den  Addenda  zum  Index  des 
Caesarius  (1857),  Nr.  IV,  S.  47  (ad  Sinzig)  gedruckt  hat:  ex 
omeiiarum  codice  Coloniensi,  also  einer  zweiten  Handschrift 
des  Quadragesimale.  —  Feria  sexta  secundum  Joannem  =  11; 
Sabbato  secundum  Joannem  ==  12;  Dominica  in  Palmis.    Cum 
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appropinquasset  Jhesus  Jherosolimis.  Reqaire  inter  omelias 
domioicales  (Coppenstein  2,  75);  Feria  seconda  secandam  Joan- 
nem  =  13;  Feria  tercia  secandam  Joannem  =  14. 

Am  Schiasse  dieser  Homilie  steht  folgende  Schreibemotiz: 
Expliciant  omelie  qaadragesimales  domini  Cesarii  monachi  per 
me  fratrem.  N.  octo  vero  omelie  ejasdem  satis  prolixe  saper 
passionem  Domini  habentar  in  omeliario  ejasdem  dominicali.  — 
Richtig  ist  davon^  dass  an  diese  Stelle  die  acht  Passion shomilien 
des  Caesarins  (Nr.  23  des  Kataloges)  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe gehören.  Falsch,  dass  diese  sich  im  grossen  Homilieo- 
werk  befinden.  Endlich  fehlt  gemäss  dem  Verzeichniss  des 
Caesarins  hier  noch  Nr.  16  des  zweiten  Teiles.  Ob  das  Stück 
schon  der  Vorlage  fehlte,  ob  der  Schreiber  selbst  es  unterschlag, 
oder  was  es  sonst  für  eine  Bewandtniss  damit  hat^  wird  der 
leicht  entscheiden  können,  dem  es  vergönnt  ist,  in  die  von 
Strange  seinerzeit  benatzte  Kölner  Handschrift  des  Qoadra- 
gesimale  Einsicht  za  nehmen.  — 

Nr.  31,  ans  verloren^  befasste  22  Homilien  zum  118.  Psalm, 
die  Caesarias  aaf  Betreiben  seiner  Brüder  (vgl.  Nr.  33)  aus- 
gearbeitet hat.  Die  hervorragende  Stellang  dieses  Psalmes  in 
der  kirchlichen  Litteratar  (aach  der  altdeatschen)  ist  bekannt, 
schon  Ambrosias  hatte  seiner  Erklärang  ein  besonderes  Werk 
gewidmet  (bei  Migne  15,  1261 — 1604).  Wenn  im  Katal<^  der 
123.  Psalm  genannt  wird,  über  den  ans  eine  selbständige  Schrift 
des  Caesarias  nicht  bekannt  ist,  so  braacht  das  kein  Irrtom 
za  sein,  zamal  wir  ja  nicht  wissen,  in  welcher  Weise  das 
Incipit  des  Aators  fortführt. 

Aaf  Nr.  31  bezieht  sich  sofort  Nr.  32,  in  welcher  der 
Kommentar  zu  den  Gradualpsalmen  (119 — 133)  angeführt  wird. 
Aach  diese  Schrift  ist  im  Interesse  des  Cistercienserordens  and 
seiner  Disciplin  verfasst  worden. 

Nr.  32 ,  verloren ,  enthält  wieder  eine  Psalmerklärong: 
115,  10  ff.  werden  auf  S.  Stephan  bezogen.  Schon  die  Pan- 
linischen  Briefe  (Rom.  3,  4.  2  Cor.  4,  13)  haben  die  Verse  dieses 
Psalmes  auf  die  Verfolgungen  der  Apostel  und  Bekenner  aus- 
gelegt, wornach  sich  eine  kirchliche  Ueberlieferang  gebildet 
hat,  aas  der  ich  nur  als  fUr  Caesarias  wichtig  einen  Sermon 
Angustins  (Migne  37,  1490 — 1494)  und  einen  Bernards  von 
Clairvaux  (Migne  183,  499  ff.)  hervorhebe. 
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Nr.  34  und  3ö  enthalten  zwei  Schriften^  die  sich  auf  das 
Leben  der  heil.  Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen,  beziehen. 
Beide  StUcke  sind  noch  angedruckt,  lieber  Handschriften  and 
Litterator  vgl.  Wattenbach,  Geschichtsqa.^  2,  485 f.  Potthast, 
BibL»  180.  1284  f. 

Nr.  36  endlich,  verloren,  war  ein  Commentar  zam  Ek^le- 
siasticoB  in  9  Büchern,  deren  Anfangsbachstaben  ein  Akrostichon 
bildeten  (Cesarius  hat  nar  8  Buchstaben),  das  erste  Wort  des 
Incipit  Cupien$  hatte  der  Autor  schon  in  derselben  Weise  beim 
Dialogus  gebraucht.  Bemerken  will  ich  nur,  dass  Bernard 
von  Clairvaux  das  Buch  Ecclesiasticus  besonders  gern  ho- 
miletisch erkl&rte. 

Soweit  reicht  das  von  Oaesarius  selbst  angelegte  Ver- 
zeichniss  seiner  Schriften.  Dass  es  nicht  ganz  vollständig  sein 
wird,  lässt  sich  vermuten,  da  der  Autor  doch  ein  ungemein 
fleissiger  Schriftsteller  war  und  den  Katalog  schwerlich  im 
Angesichte  eines  unmittelbar  dräuenden  Todes  wird  abgefasst 
haben.  Wenigstens  eine  Schrift  des  Caesarius  lässt  sich  als 
nach  dem  Verzeichniss  entstanden  nachweisen:  ein  um  1230 
verfasster  Katalog  der  Erzbischöfe  von  Köln  bis  auf  Heinrieh 
von  Molenark  (122Ö — 1238),  der  historisch  ,nicht  ohne  Wert* 
ist,  selbstverständlich  in  den  letzten  Partien;  vgl.  Wattenbach, 
a.  a.  O.  S.  412:  Potthast,  S.  180.  —  Eine  von  Potthast,  S.  1452 
erwähnte  Schrift  über  die  Märtyrerin  Margarete  von  Löwen 
fkllt  weg,  weil  sie  nur  das  34.  Capitel  im  6.  Buche  des  Dia- 
logus miraculorum  bildet.  —  Auch  die  Schrift  De  ahbatihvs 
Prumiensihus,  die  noch  bei  Potthast  S.  180  unserem  Caesarius 
zugerechnet  wird,  muss  wol  seinem  Zeitgenossen  und  Freunde 
Caesarius  von  Milendonk  zugeschrieben  werden,  der  Abt  von 
Prüm  gewesen  war,  auf  seine  Würde  verzichtet  hatte  und  dann 
als  Mönch  in  Heisterbach  lebte,  weshalb  er  im  Dialogus  mehr- 
mals (Strange  1,  64  u.  ö.)  vorkommt. 

Wir  besässen  einen  viel  reichlicheren  Vorrat  von  Schriften 
des  Caesarius,  sofern  sich  die  Angaben  erwahrten,  die  von  der 
gelehrten  Litteratur  späterer  Zeit  dargeboten  werden.  So  be- 
richtet Carolus  de  Visch  in  der  Bibliotheca  scriptorum  sacri 
ordinis  Cisterciensis  (Köln  1656)  S.  57 — CO  über  Caesarius  und 
nennt  S.  57   folgende  Schriften    als   gedruckt:   ^Libri   duo   in 
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gratiam  novitiorum^  simplici  et  aperto  sermone  conscripti  (diese 
Bezeichnungen  sind  dem  Trithemios  wörtlich  entlehnt)  de  viti$, 
miraculis  et  exemplis  virorum  ac  mulierum  eanctiUUe  illuHrium 
8ui  temporis,  monachorum  prctesertim  ac  monialium  ordinis 
Cisterciensis,  Coloniae  1591  et  alihi  saepitisJ  Trotz  der  irre- 
führenden Beschreibung  ist  damit  gewiss  der  Dialogos  mira- 
cnlorum  geraeint,  vgl.  Braun,  a.  a.  O.  S.  11.  Darauf  werden  als 
gedruckt  noch  erwähnt  die  von  Coppenstein  herausgegebenen 
Homilien  und  die  Vita  S.  Engelberti.  Ueberdies  werden  als 
handschriftlich  überliefert  noch  genannt:  ^Prcieter  quae  eadant 
Coloniae  (testibtis  Montalho  et  Draudio  in  Bibliotheca  9Wi) 
Commentaria  ipsius  M,  S.  in  Syrachidem  neu  EcdeiioBticuM, 
libris  9  distincta  (das  wäre  also  Nr.  36  des  Kataloges).  Item 
in  coenobio  Veteris  montia  Chronicon  episcoporum  Colonieneium, 
Diese  Stelle,  in  welcher  gewiss  nur  der  Katalog  der  Kölner 
Erzbischöfe  gemeint  ist  (ed.  Boehmer,  Fontes  rer.  Qerm.  2, 
271 — 282),  veranlasste  wahrscheinlich  die  Erfindung  einer  Alten- 
berger  Chronik,  die  Aschenberg  nach  Ficker's  Erweis  (Engelbert 
d.  H.,  S.  201  ff.)  vorgenommen  hat.  —  In  collegio  Soeietatit 
Jesu  Brugia:  Dialogue  inter  capitulum,  monachum  et  novitiuwL 
Was  darunter  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht,  da  keine  der 
uns  bekannten  Schriften  des  Caesarius  diesen  Titel  trägt  und 
auch  keine  als  Gespräch  zwischen  drei  Personen  eingerichtet 
ist.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Missverständniss  vor,  und  da  der 
grosse  Dialogus  miraculorum  unmöglich  gemeint  sein  kann, 
vermute  ich,  dass  vielleicht  die  Homilie  für  den  zweiten  Sonntag 
nach  Ostern  (Coppenstein  2,  93 — 103)  einmal  selbständig  über 
liefert  war,  in  der  das  Evangelium  vom  guten  Hirten  auf  die 
Verwaltung  des  Ordens  und  das  Kirchenregiment  in  der  Form 
eines  Dialoges  zwischen  monachum  und  novitius  ausgelegt  wird.  — 
Dicitu/r  quoque  extare  in  coenobio  Bonae  Speij  ord,  I\'aem<m- 
atratensium  in  Hannonia^  volumen  sermonum  ipsius  ad  monackoij 
sed  credo  esse  Caesarii  Arelatensis  episcopi.  libri  miraeularum 
ejus  extant  in  coenobio  Alnensi. 

Noch  bessere  Kundschaft  gewährt  Josephus  Hartsheim 
S.  J.  in  seiner  Bibliotheca  Coloniensis  (Köln,  Odendall  1747) 
S.  43—45  über  die  Schriften  des  Caesarius.  Er  druckt  dessen 
Katalog  ab  und  verzeichnet  zu  den  einzelnen  Nummern  die 
ihm  bekannten  Handschriften.    Demgemäss  wären  von  den  mir 
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unbekannten  Stücken  noch  folgende  erhalten  geblieben:  Nr.  i^: 
extat  ms.  in  Carthos.  Colon.  00.  219.  —  Nr.  12:  ex  tat  ms.  in 
Carthns.  Colon.  O.  72.  —  Nr.  13:  extat  ms.  in  Carthus.  Colon. 
CO.  219.  —  Nr.  22:  extat  ms.  in  bibl.  Cl.  Hontheimii,  officialis 
Treverensis  (das  ist  gemäss  der  Eintragung  auf  dem  Vorsetz- 
blatte die  Yon  mir  benutzte  Trierer  Handschrift,  welche  auch 
das  folgende  Stück  enthält).  —  Nr.  23:  extat  ms.  apud  Cl. 
Hontheimium^  officialem  Treverensem  et  in  Carthus.  Colon. 
OOO.  54.  —  Nr.  33:  extant  libri  30  (also  das  Quadragesimale). 
31.  32.  33  ms.  in  Bibliotheca  Martiniana  ord.  s.  Bened.  Colon. 
—  Hartzheim  kennt  aber  auch  noch  Schriften  des  Caesarius 
die  nicht  im  Katalog  stehen,  und  verzeichnet  sie  unter  Nr.  37 
— 43  folgendermassen:  Nr.  37,  Catalogus  archiepiscoporum  Colo- 
niensium:  extat  ms.  in  abbatia  Veteris  montis,  teste  Jongelino 
L.  II.  Abbat.  Cisterciens.  p.  16.^  ejusdem  apographum  in  coli. 
Colon.  S.  J.  —  Nr.  38.  Quaestiones  quodlibeticae  Caesarii. 
Bibliotheca  Bodleiana  cod.  1359,  teste  Oudin,  tom.  3.  Comment. 
de  Script.  Eccl.  (Gemeint  ist  Oudin's  Notiz  3,  81:  ,extat  prae- 
terea  inter  manuscriptos  Codices  Bodleianae  in  Anglia  biblio- 
theca, codice  1359,  in  mss.  codicibus  Qalielmi  Laudi,  olim 
Cantuariensis  archiepiscopi,  litera  I,  codice  19,  Nr.  1:  Caesarii 
monachi  Heisterbacensis  Quaestiones  quodlibeticae;  Nr.  2:  Cae- 
sarii ejusdem  ex  ordine  Cisterciensi  liber  exemplorum,  id  est, 
miraculorum'  [vgl.  H.  Schenkl,  Bibl.  Patr.  Britannica].  —  An 
sich  könnte  Caesarius  der  Zeit  nach  sehr  wol  Quaestiones  quod- 
libeticae geschrieben  haben,  da  solche  Aufzeichnungen  nach 
Disputationen,  die  an  der  Pariser  Universität  gehalten  wurden, 
schon  im  12.  Jahrhundert  vorkommen.  Die  Quaestiones  quodli- 
beticae des  Codex  Nr.  14899  der  Biblioth^que  Nationale,  welche 
Haurteu,  Notices  et  Extraits  3,  291  f.  bespricht,  haben  sogar 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  des  Caesarius  Homilien  De 
transfiguratione  Domini.  Dass  aber  Caesarius  selbst  als  Stu- 
dent der  Universität  Paris  nachweisbar  sei,  das  war  ein  Irrtum 
Du  Boulay's,  Hist.  nniv.  Paris  111,677,  den  Budinsky,  Die 
Universität  Paris,  S.  121  f.  schon  berichtigt  hat.  —  Ueber  das 
Stadium  der  Cistercienser  in  Paris  gewährt  jetzt  erwünschte 
Auskunft  der  erste  Band  des  Cartularium  universitatis  Pari- 
siensis  ed.  Denifle  et  Chatelain  1889.)  —  Nr.  39:  de  solemni- 
tatibus  Beatae  Mariae  Virginia,  ms.  in  Carthns.  Colon.  00.  219. 
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—  Nr.  40:  in  cum  locum:  In  omnibus  requiem  quaesivi  (Eiccli. 
24,  11),  ms.  in  Carth.  Colon.  00.  219.  —  Nr.  41:  sermones  Cae- 
sarii  ad  monachos,  ms.  in  Cai*thus.  Colon.  00.  183.  —  Nr.  42; 
dialogns  inter  capitulum,  monachum  et  novitium.  dicitor  esse 
in  bibliotfaeca  coUegii  Brugensis  S.  J.  —  Nr.  43:  sermones  ad 
novitios.  Trithemius.  utrum  hü  quinque  (38 — 43)  extreme  loco 
recensiti  diversi  sint  ab  36,  quos  Caesarius  enameravit,  non 
habeo  dicere.  —  Diese  letzte  Bemerkung  wird  sich  auf  Nr.  40 
anwenden  lassen:  ich  halte  es  nicht  fbr  wahrscheinlich ,  dass 
Caesarius  eine  einzelne  Stelle  des  Ecclesiasticus,  den  er  in 
U  Büchern  erklärt  hatte,  noch  wird  in  einer  besonderen  Schrift 
behandelt  haben  (denn  Nr.  14  hängt  wol  mit  den  Schriften 
über  die  Himmelskörper  zusammen).  Auch  die  Stücke  der 
Nr.  39,  wofern  sie  von  Caesarius  herrührten,  würden,  wie  Nr.  11, 
in  Nr.  20  eingegangen  sein.  Nr.  41  und  42  hat  Hartsheim  aus 
C.  de  Visch  entnommen,  Nr.  43,  wie  er  selbst  angibt,  aas  Tri- 
themius. —  Die  Mitteilungen  von  Fabricius,  Bibl.  lat.  med. 
ae.  1,  319  und  Daunou,  Histoire  Littäraire  de  la  France  18, 
194 — 201  schöpfen  nur  aus  C.  de  Visch  und  Hartzheim,  und 
vornehmlich  die  Daunou's  bekunden  durch  ihre  Fassung,  dass 
ihr  Autor,  dessen  Studien  über  die  Litteratur  Frankreichs  im 
Mittelalter  lange  Zeit  verdiente  Wertschätzung  genossen,  die 
von  ihm  besprochenen  Schriften  nie  gesehen  hat. 

Für  uns  sind  besonders  die  Notizen  Hartzheim's  über 
erhaltene  Handschriften  echter,  im  Katalog  verzeichneter  Werke 
des  Caesarius  von  Wichtigkeit.  Es  ist  kein  Anlass  zn  zweifeln, 
dass  Hartzheim  die  Codices,  deren  Signaturen  er  anfUhrt,  auch 
wirklich  gesehen  hat.  Und  da  sich  die  von  ihm  angeführten 
Handschriften  Hontheim's  in  Trier  wiedergefunden  haben,  so 
ist  die  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  dass  auch  die  übrigen 
noch  irgendwo,  am  wahrscheinlichsten  in  den  Rheinlanden,  zum 
Vorschein  kommen  werden.  Vielleicht  glückt  den  Forschem  an 
rheinischen  Bibliotheken,  was  mir  nicht  hat  glücken  wollen!  — 

Ermutigt  mag  man  sich  durch  die  Erfolge  finden,  die 
Lamprecht  (damals  in  Bonn)  schon  1881  erreicht  hatte.  Der 
Bericht,  den  er  auf  der  Generalversammlung  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  zu  Königswinter  am  19.  October 
1881  vortrug  (vgl.  den  Auszug  in  den  Annalen  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  1882,  S.  173  f.)  gibt  die  erfrenücke 
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Kunde;  dass  er  16  Werke  des  Caesarius  in  50  Handschriften 
nachweisen  könne.  Nach  den  von  mir  zum  Katalog  beige- 
brachten Notisen  sind  mir  folgende  Nummern  bekannt:  2.  11. 
15.  16.  17.  18.  19.  20.  22.  23.  27.  30.  34.  35,  dazu  das  Ver- 
zeichnisB  der  Kölner  Erzbischöfe,  das  sind  zusammen  15  Stücke. 
Ob  sie  jedoch  mit  denen  Lamprechts  ganz  identisch  sind?  Er 
spricht  Yon  ,15  Werken  der  reifen  litterarischen  Epoche'  und 
rechnet  zu  diesen  den  Libellus  de  christianissimo  documentOy 
und  von  einem  ,  Jugend  werk  des  Caesarius'  —  ist  das  Nr.  2? 
Die  50  Handschriften  werden  sich,  wie  aus  den  von  Lamprecht 
angeführten  Standorten  ersichtlich  ist,  hauptsächlich  auf  den 
Diaiogns  miraculorum  beziehen.  Vielleicht  aber  decken  sich 
Lamprechts  und  meine  Nummern  nicht,  dann  wünschte  ich 
lebhi^  dass  diese  Zeilen  beitrügen,  das  Unbekannte  ans  Licht 
zu  bringen. 

Der  genannte  Lihellua  de  christianissimo  documento  be- 
findet sich  in  der  Trierer  Handschrift  Nr.  272,  welche  die 
Nummern  22  und  23  enthält.  Die  Schrift  beginnt  darin  fol- 
gendermassen : 

(225^)  Incipit  Libellus  de  christianissimo  documento. 

Jhesus  Christus,  Dei  patris  verbum,  virginisque  Marie 
iilius,  alpha  et  o,  principium  et  finis,  et  cujus  honorem  pariter 
et  amorem,  in  dulci  suo  nomine,  quod  mihi  suavitatem  aspirat 
ineffabilem,  presentis  opusculi  sermonem  exordior,  sit  ejusdem 
opusculi  gratiosum  principium  pariterque  salvificum  comple- 
mentum.  Amen. 

Incipit  prologus  (rot): 

Dum  quodam  tempore  sedule  solliciteque  mecum  cogi- 
tarem  de  quadam  compendiosa  doctrina,  que  prc  ceteris  con- 
ditioni  mee  esset  convenientior  ac  salubrior,  et  jam  pro  ceteris 
documentis  preelegissem  gradus  humilitatis  per  sanctum  et  veno- 
rabilem  patrem  nostrum  beatum  Benedictum  in  sua  regula  de- 
scriptos,  eosque  sepe  relectitans  jam  secundum  eorum  doctrinam 
me  reguläre  destinassem,  tandem  illa  almi  magistri  Jhesu  Christi 
doctrina,  quam  suos  dilectos  discipulos  singulari  commendatione 
pcrdocuit,  videlicet:  ,discite  a  me,  quia  mitis  sum  et  humilis 
corde'  (Matth,  11,  29),  tamquam  preclara  lucerna  in  caliginoso 
loco  sie  mihi  (226 '^)  emicuit,  ut  ceterorum  dogmatum  nubilosa 
Volumina  sui  fulgoris  radio  Valentins  effugaret.  quam  cum  atten- 
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tius  aspicerem,  animadverti  lumen  ejus  in  tantum  excrescere, 
ut  suos  radios  in  omnem  quodammodo  totius  sacre  pagine 
circumfuderet  regionem.  et  quid  plara?  in  hajns  certe  sacri 
documenti  lumine  visnm  est  mihi  totum  clarescere,  qoidqnid 
christiano  religioni  convenit  ad  salatem.  in  ea  namque,  si  recte 
advertitur,  summa  ad  nos  Dei  Caritas  reiucet;  in  ea  dilectio 
nostra  ad  Deum  et  proximum  vicinius  calet,  fides  orthodoxa 
clare  apparet,  spes  christiana  omnino  e£Fulget,  in  ea  denique 
justitia^  temperantia^  fortitudo^  pradentia  et  breviter,  quidquid 
virtutis  esse  poterit,  hie  resplendet.  unde  non  immerito  hec 
preelecta  doctrina  potest  et  debet  intitulari  fCristianüsimum 
documentum'y  eo  quod  tarn  ipsa  pre  ceteris  Christi  doctrinis 
corapendiosior  et  dignior  ac  magis  preeipua  esse  videtur,  immo 
salubrior  magisque  necessaria  esse  probatur  et  maxime  con- 
solatoria  anime  Christiane,  ad  quam  quidem  devotissime  am- 
plectendam  doctrinam  mens  mea  in  tantum  afficitur,  ut  me 
continuis  urgeat  stimulis  ad  conscribendum  ea,  que  (226^)  michi 
in  sui  chorusci  luminis  intuitu  claruerunt.  unde  per  hec,  que 
Christo  donante  scripturus  sum,  non  alios  et  maxime  fasti- 
diosos  erudire  dispono,  sed  tantummodo  esurienti  anime  mee, 
que  medullitus  hanc  Christi  doctrinam  ruminare  desiderat,  ali- 
menta  desiderata  conquiro,  ut  inde  habeat  salubriter  refici  et 
in  Domino  Jhesu  Christo  miti  et  humili  continue  vegetari. 
obsecro  igitur  in  eodem  miti  et  humili  Domino  Jhesu  Christo, 
si  aliquando  presentis  opusculi  traditio  ad  manus  cujusquam 
pervenerit,  tolleret  cum  patientia  scribentis  insufficientiam,  si 
quid  in  eo  dispiicitum  repererit;  si  quid  autem  spirituaUs  re- 
fectionis  sue  devotioni  deserviens  in  eo  invenerit,  gratias  una 
mecum  eidem  Domino  nostro  Jhesu  Christo  referat,  per  quem 
illud  descendit  a  patre  luminum,  a  quo  nobis  veniunt  cuncta 
bona,  presens  igitur  opusculum  sub  taiismodi  stilo  intendo 
digerere,  veiut  pedagogus  aliquis  novellum  alicujus  discipline 
alumpnum  solet  instruendo  dirigere,  quem  primo  satagit  ad 
scole  hortari  et  disponere  introitum,  ut  iili  ferventer  insistat, 
atque  ad  capescendam  sui  magistri  doctrinam  vehementer  an- 
holet  et  tandem  oblatam  gratanter  acceptet,  deinde  soseeptam 
doctrinam  (226'')  illi  diligentius  repetat,  quousque  plenins 
eam  discat,  postreino  vero  ipsam  resumptam  doctrinam  velat 
quoddam   exemplar  moribus  illius  adaptet,   ut  deinceps  vitam 
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soam  sectmdum  eam  regalet  et  componat.  et  secundnm  hec 
etiam  presena  opasculum  in  tres  partes  sive  tractatus  distin- 
gaitnr  principales:  prima  pars  erit  de  scola  Christi  et  ejus 
ingressione;  secunda  de  predicta  Christi  doctrina  et  ejus  ex- 
plauatione;  tertia  de  vite  et  morum  seeundum  ipsam  doctri- 
nam  instauratione.  et  quia  in  talismodi  repetitione  (l.  reparti- 
tione?)  nonnumquam  propter  ipsius  novelli  discipuli  teneram 
intelligentiam  requiritur  inter  ipsum  et  suum  pedagogum  inter- 
rogationis  et  responsionis  dialogus,  nonnumquam  vero,  ubi  ipsius 
discipuli  perspicaz  advertitur  indoleS;  repetitio  ipsius  pedagogi 
sine  hujusmodi  interrogationis  et  responsionis  dialogo  ulterius 
continuatur,  sie  in  presentis  opusculi  processu,  in  quo  superior 
rationis  portio,  quam  hie  ^spiritum'  voco;  locum  tenebit  peda- 
gogi doctrinam  almi  magistri  resumentis^  inferior  autem  rationis 
portio^  quam  et  hie  ,animam'  appello,  discipuli  vicem  geret. 
ubicunque  ergo  sermonis  postulat  congruitas,  ipse  (226  ^)  spiritus 
com  anima  dialogice  coUoquitur;  ubi  vero  ipsius  sermonis  ex- 
petit  brevitas,  spiritus  velut  pedagogus  sub  simplici  narrationis 
Stile,  anime  tamquam  discipule,  repetitionis  sue  materiam 
prosequitur.  nee  quisquam  reputet  absurdum  liujusmodi  inter 
spiritum  et  animam  dialogum,  quasi  una  eademque  substantia 
simplicis  nature  sit  divisa!  nam  etsi  anima  et  spiritus  in  uno 
et  eodem  homine  sint  una  eademque  et  indivisibilis  substantia, 
tamen,  ut  determinat  auctor  libri  ,de  spiritu  et  anima^  capitulo 
ultimo,  similiter  et  Richardus  in  libro  de  exterminatione 
mali,  seeundum  aliquid  dividuntur.  uterque  enim  exponens 
illud  verbum  apostoli  ad  Hebreos  4®:  ,vivu8  est  sermo  Dei  et 
efficax  et  penetrabilior  omni  gladio  ancipiti,  pertingens  usque 
ad  divisionem  anime  et  spiritus'  (Hehr,  4,  12),  dicit  sie:  ,nichil 
in  creaturis  hac  divisione  mirabilius  cernitur,  ubi  id  quod 
essentialiter  meum  est  atque  indivisum,  in  se  ipsum  seeundum 
qoandam  portionem  dividitur.  neque  in  homine  uno  alia  essen- 
tia  ejus  spiritus  atque  alia  ejus  anima,  sed  una  eademque  sub- 
stantia simplicis  nature.  non  enim  in  hoc  gemino  vocabulo 
gemina  substantia  (227*)  intelligitur,  sed  tantum  ad  distinctionem 
ponitur  geminatio  ejusdem  essentie,  una  superior  per  spiritum, 
alia  inferior  per  animam  designatur^  et  sequitur :  ,in  hac  itaque 
divisione  anima  et  quod  animale  est  in  imo  remanet,  spiritus 
autem  et  quod   spirituale   est  ad   summa   evolat  et  ab   iniimis 
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dividitur,  ut  ad  summa  levetur.  ab  anima  scinditur,  ut  Domino 
jungatur,  quoniam  qui  adheret  Domino,  unus  Spiritus  est.  felix 
divisio  et  mirabilis  separatio,  ut,  quod  corpulentum  est  et 
fetulentum,  deorsum  remaneat,  quod  autem  spirituale  et  subtile 
est,  usque  ad  speculationem  glorie  subiimetur  et  in  eandem 
imaginem  transformetur.  pars  inferior  componitur  ad  summam 
pacem  et  tranquillitatem ,  tum  pars  superior  sublimatur  ad 
gloriam  et  jocunditatem.^  hec  ilii.  hiis  itaque  loco  prologi  sie 
premissis  ad  ea,  que  proposui,  venio  traetaturus. 

Wer  sich  mit  Caesarius  von  Heisterbacfa  genug  beschäftigt 
hat,    um   Art   und   Stil    seiner   Darstellung    einigennassen   zu 
kennen,    dem  wird  es,   glaube  ich,   nicht  entgehen,   dass  diese 
Vorrede  sich  davon  unterscheidet.    Sie  bietet  keine  Widmung, 
enthält  nichts  Persönliches,  schreibt  die  Abfassung  des  Werkes 
nicht   den  Wünschen   Anderer   zu,    sondern    der    eigenen  Ini- 
tiative,   der  Verfasser  spricht  von  sich  in  ganz  eigentümlicher 
Weise   (mens  mea  in   tantum   afficitur),    er  verweist   f&r  die 
Form  des  Dialoges  nicht  auf  frühere  Werke,  in  denen  er  sie 
bereits  gebraucht  hatte  —  kurz,  er  verfahrt  durchweg  anders 
als   Caesarius.     Diesem    wäre    auch    die   Teilung    in   «ptridM 
und  anima,   sowie  deren  Begründung  zu  subtU  gewesen,  wie 
denn    seiner    schlichten,    fast    naiven   Redeweise    die    langen, 
wortreichen,    mit  dem    Cursus  ausgestatteten  Perioden  firemd 
sind.     S.  Benedictus  patrem  nostrum  zu  nennen  (wie  es  339^  ff. 
öfters   geschieht),   das   hätte   allerdings    auch   ein  Cistercienser 
zuwege    gebracht.      Blättert     man    den    weitläufigen    Traktat 
langsam  durch,  dann  begegnen  neben  etlichen  Stellen,  die  man 
Caesarius  sehr  wol  zumuten  könnte,  solche,  die  seinem  Weseo 
gänzlich  fremd  scheinen.    227'^  beginnt  das  Werk:  quare  trittii 
eSy  anima  mea,  et  quare  turbas  mef  quid,  qiterOy  Jiabest  Anima 
ist  traurig  über  den  ewigen  Tod  und  ihre  eigene  SOndhaftig' 
keit,  sie  wünscht  rectissimam   vite  regulam.     Es  wird  nun  er 
örtert,   auf  welche  Weise   die  Menschen   zu  Kenntnissen  und 
Bildung  gelangen,   dabei   sagt  Spiritus  (230^):    et  rogOj  dids, 
quid  tibi  videtur,   an  crudeliter   an  inßdeliter   a^at  cara  fo- 
rentum  sollicitvdo,  que  sepissime,  ut  ipsa  nosti  (also  persönliche 
Erfahrung  des  Verfassers),  av^a,  qv^s  tenerrims  diligunt ßliolotf 
quibus  multum   penale   est   cara   parentum-  relinqysre  oseula, 
tameii   ad.   longinquas  regiones  et  ignote  lingue  nationes  9oUni 
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tran^mittere^  ut  ibiy  elangati  a  consuetis  parentum  consolationi- 
buSj  que  frequenter  sunt  causa  impediendi  Studium,  talin  tunc 
compellantur  discere^  a  quibu^  in  sua  patria  manerent  utique 
inexpertesf  pastquam  autem  didicerunt  aliena  lingv^ia  (scheint 
nach  Du  Gange  5,  117  besonders  bei  Italienern  in  Gebrauch, 
wie  es  denn  ital.  lingtAaggio  näher  steht  als  franz.  langage\  con- 
versationes  et  scientias,  multorum  contingentium  experientias, 
iune  solent  eos  revocare  ad  propria,  ut  in  eis  de  cetera  gaudium 
habeant  pariter  et  honorem  (solche  Ansichten  über  das  Studium 
an  auswärtigen  Hochschulen  begegnen  bei  Caesarius^  aber  auch 
früher  und  später,  z.  B.  bei  Boncompagnus,  Eberhard  von  Ville- 
bene, bei  Jakob  von  Lausanne  u.  s.  w.).  —  Es  wird  nun  von  einer 
besonderen  Schule  gesprochen,  die  für  alle  Menschen  auf^^etan 
wird  [scola  und  cathedra  beschrieben),  ihr  steht  ein  höchster 
Meister  vor,  der  erst  später  genannt  wird,  Jesus  Christus.  Die 
Bedingungen  des  Schulbesuches  werden  geschildert,  unter  anderm 
müssen  die  sordidi  pedes  intellectus  einer  lotio  unterworfen 
werden.  Den  Versuchungen  der  Welt  entgeht  man  am  besten 
durch  Eintritt  in  eine  religio  =  Orden.  268 '^  beginnt  secunda 
pars,  in  qua  de  susc&pte  doctrine  repetitione  inter  Spiritum 
et  Animam  nunc  agetur.  Auf  welche  Weise  offenbart  sich  der 
Meister?  Sehr  charakteristisch  ist  nun  der  folgende  Passus: 
27  P  die  Erklärung  von  sum  (in  dem  Satze  ,sum  mitis  et 
humilis^):  quis,  iterum  rogOy  misteria  in  hoc  verbo  sum  com- 
prehensa  digne  et  sufficienter  valet  discere,  quod  anormalum 
dicitur  et  substantivum  pro  eo,  quod  nulla  pura  creatura  ejus 
substantialem  actum  ad  se  sufßcit  inflectere,  ut  possit  vere 
dicere:  ,ego  sum'f  sed  hoc  sibi  soli  reservavit,  quod  est  omnium 
eniium  principium  et  substantia  independens,  quod  quidem  ver» 
bum  non  absque  re  monosillabum  est  et  tribus  litteris  describitur, 
mdelicet  s  v  et  n»,  ut  detur  intelligi,  quod  ille,  qui  solus  vere 
dicere  potest:  ,ego  sum*,  sit  unus  omnino  atque  trinus:  unus 
utique  in  unius  trinitate  substantie,  et  trinus  in  triplicis  uni- 
täte  persone.  nee  vacat  a  misterio,  quod  predicte  tres  littere 
hujus  verbi  ySwmf^  omnes  simul  et  (272*^)  quelibet  seorsum  oris 
sive  vöcis  instrumenta  claudunt  et  silentium  insinuant,  sicut 
patet  cuilibet  hec  advertenti.  nam  quando  aliis  volumus  secre- 
tiu^t  silentium  indicere,  per  s  ei(s)  sibilamus;  v  etiam  ultima 
inter   voenles   est,    que   de   sue   eocpi'essionis   natti/ra   non  solum 
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interiora  instrumenta  vocalia,  aed  etiam  extrema  quodammado 
videtur  in   tantum   claudere,   quod   vix  per   extrema   hUnorum 
effletur  sonus  ejus;  m  vero  omnino  ipsa  labia  daudit^  ita  ut 
ejus  sonus  quodammodo  e  converso  od  intra  sumi  mdeaJtur.  — 
Von  282^  ab  wird  ausführlich  depassione  Jhesu  Christi  gehandelt, 
nnd  inwiefern  sie  der  Erziehung  der  Menschen  Torbildlich  sei. 
Dabei  die   nicht  uninteressante   folgende  Stelle  294^:  embesee 
nichilominuSy   (o  anima)  (294^)   cum   Ulis  popularibus,   qui  a 
remotis  avdito  tuharum  boatu  fastuosi  transitus  regis  aut  dueis 
8U>rgunt  de  lectis,  recedunt  de  mensis^  currunt  ctd  fenestraSy  ei 
multi  intermissis  laboribus  festinant  ad  vias^   et  ad  vieos,  per 
quos  nie  est  transituru^^  concurrunt,    ibique  de  locis  contenduniy 
in  quibu^  rex  melius  videri  potest,   diu  etiam   ejus   adoentum 
sine  tedio  prestolantur,    non  sie  autem  fit,  cum  auditur  a  lange 
Signum  adventus  summi  regis  Jhesu  Christi  per  viam  aut  mcwn 
aliquem  transituri.    non  sie  commavet  audientium  corda  elangor 
transitus  illius,  non  fit  ad  illum  talis  concursus  hominwny  tum 
sv/rgitv/r  de  lectOy    non  receditur  a  mensa^    non   intermittiht/r 
labor,  sed  vix  surgitur  de  sede  et  curritwr  ad  feneetram^   cwm 
in  directo  est  aut  in  prospectu,  vere  stulti  estis  — .  dangor  liest 
parvus  et  exilis  transitus  summi  regis  — .  —  313^  0^^)  ^«c*Jp** 
tercia  pars  de  adaptatione  explanate  doctrine  Christi  ad  animaMf 
ut  et  ipsa  illius  (313^)   instructa    exemplo   in  tota  vita  sua 
studeat  illum  de  cetero  mitis  et  humilis  imitari.   et  agetur  in 
hac  parte   simul  de  Ulis   duobus   adhuc  residuis  discendis  in 
premissa    doctrina  propositis,    videlicet    quod    a    niiti   Christo 
mititas  et  jure  ab  humili  Deo  humilitas  sit   discenda,     ei  hee 
causa  brevitatis^  quamvis  posset  in  duos  tractatus  non  incongrue 
bipertiriy  alloquitur  igitur  Spiritus  Animam,  ipsam.  ad  humüi' 
tatis  et  mansuetudinis  Studium  concitando.  —  Die  scala  nnd 
die  zwölf  gradvs  humilitatis  werden  dann  eingehend  erörtert  — 
Als  Gegenstück  dazu  heisst  es  darnach  363^:  hie  Anima  aUo- 
quitur  Spiritum,  ut  consequenter  de  mansuetudine  et  ejus  gradi- 
btis   prosequ^tur,    worauf  in   der  That    die    duodecim  gradm 
mansuetudinis  verhandelt  werden.     Dann  heisst  es  383^:  nam 
ut  jam  proxime  dicta  a  postremis  ad  priora  redeundo  epHogsm, 
dico  summarie  — .    Aber   das   ist  kein   wirklicher  Epilog,  « 
wird  nur  die  frühere  Argumentation  zusammengefasst,  bei  der 
sich  der  Autor  als  besonders  wol  geschult  in  den  technisehen 
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Ausdrücken  der  aristotelischen  Philosophie  erweist.  —  392^ 
bricht  das  Werk  mit  dem  Satze  ab:  qttaref  quia  ecclesie  est 
Judicium  facere  et  delinquentea  corripere. 

Das  ganze  Werk  atmet  einen  Geist  philosophischer  Spe- 
calation,  der  über  die  Zeit  des  Caesarins  von  Heisterbach 
bereits  weit  hinaosgediehen  ist.  Der  Verfasser  hat  die  Schale 
des  Aristoteles  zurückgelegt,  die  kirchliche  Mystik  des  13.  Jahr- 
hunderts ist  ihm  vertraut,  er  übt  alle  Künste  der  Dialektik 
und  breitet  sie  mit  Behagen  um  sich  her.  An  Gelehrsamkeit 
übertriflEt  er  den  wolbelesenen  Caesarius  um  Vieles.  Er  kennt 
nicht  nur  die  Earchenväter  und  den  gewöhnlichen  Apparat  von 
Commentaren  der  heiligen  Schrift,  die  Vitae  Patrum,  die  CoIIa- 
tionen  Cassians,  Joannes  Chrysostomus  und  Damascenus,  Diony- 
sius  Areopagita  u.  a.  Wie  Caesarius  ist  er  mit  den  hervorragendsten 
Theologen  des  12.  Jahrhunderts  vertraut  und  citiert  sie  häufig, 
z.  B.  Bemard  von  Clairvaux,  Hugo  von  St.  Victor,  Innocenz  III. 
Ein  Lieblingsschriftsteller  von  ihm  ist  Richard  von  St.  Victor  (den 
auch  Caesarius  zum  guten  Theil  gelesen  hat),  ihn  fbhrt  er  schon 
im  Vorwort  an,  und  zwar  solchermassen,  dass  ich  bei  dem  Citat 
einen  Augenblick  verweilen  muss.  Er  stützt  seine  Unter- 
scheidung von  äpiritus  und  anima,  indem  er  sich  dabei  auf 
Richards  von  St.  Victor  Liber  de  extet-minatione  mali  (et 
pramotione  boni)  beruft,  der,  in  drei  tractatus  gegliedert,  bei 
Migne  196,  1073 — 1116  gedruckt  ist.  Sein  Citat  entnimmt  er 
dem  18.  und  letzten  Capitel  des  3.  Tractats  S.  11 14 f.;  wie 
frei  er  aber  damit  umgesprungen  ist,  ergibt  sich,  wenn  ich  die 
entsprechende  Darlegung  Richards  hierhersetze,  die  nach  der 
Anftihnmg  von  Hebr.  4,  12  (vgl.  oben  S.  61)  beginnt:  Quid, 
quaeso^  uspiam  creaturarum  hac  divisioiie  mirabilius  cemitur, 
ubi  idy  quod  esaentialiter  unum  est  atque  Individuum,  in  se- 
ipsum  seinditur,  et  quod  simplex  in  se  et  sine  partibus  constat, 
a  seipso  dividitur  atque  separaturf  neque  enim  in  homine  uno 
alia  essentia  est  ejus  spiritvSj  atque  alia  ejus  est  anima^  sed 
pror9U8  una  eademque  simplicis  naturae  substantia.  non  enim 
in  hoc  gemino  vocabulo  gemina  substantia  intelligitur ;  sed,  cum 
ad  distinctianem  ponitur  gemina  vis  ejusdem  essentiae,  una 
superior  per  spiritum,  alia  inferior  per  anUnam  designatur. 
(Hier  fehlt  nichts  bei  Richard.)  in  hac  itaqu^  divisione  anima 
et  quod   animale  est  in  imo  remanet,   Spiritus   autem  et  quod 
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spirituale  est  ad  sumina  evolat.  quod  corpulentum  cUque  faecu- 
lentum  (so  wird  es  hier  und  bei  Richard  heissen^  denn  swar  gibt 
es  ein  foetulentum,  aber  dem  Sinne  nach  ist  das  häufigere  fae- 
culentum  auch   hier  passlicher)  quasi  corpus  emortuum  deßcii 
et  reddit  in  se   et    sub  seipsum;  quod  sttbtile   et  defaeeatvm 
est  quasi  Spiritus  efflatus  ascendit  et  transcendit  irUra  et  ultra 
semetipsum,     (In  dem  Citat  wird  nun  ein  längeres  Stück  fort- 
gelassen und  1115Ä  wieder  begonnen.)   vides  certe,  quid  ogaiy 
et  intelligisy    ut  arbitror^    quid  valeat  illa   divisio   animae  et 
Spiritus,    de   qua  superius  jam   dioßimus.    Spiritus  ab  inßmis 
dividiturj  ut  ad  summa  sublimetur,   spiritus  ab  anima  scindUnurj 
ut  Domino  uniatv/r.    qui  enim  adhaeret  Domino,  unus  gpiritus 
est   felix  divisio  et  exspectabilis  separatio,  ubi  quod  pcusibile, 
quod  corruptibile  dignosdtur,  suis  interim  passionibus  moritur, 
usqvs  adeo,  ut  nihil  passibilitatis,  nihil  corruptibilitaiis  interim 
sentiatur;  ubi  et  illud  qiwd  spirituale,  quod  subtile^  usque  ad 
speculationem  divinae  gloriae  sublimatur  et  in   eamdem  imagi- 
nem  transformatur.  pars  igitur  inferior  componitur  ad  summam 
pacem  et  tranquillitatem,  pars  autem  superior  sublimatur  ad 
gloriam  et  jucunditatem.     Darnach    sind   von   dem   VerfMMr 
des  Libellus  de   christianissimo    documento  zwei  verschiedenei 
räumlich  getrennte  Stellen  Richards  von  St.  Victor  wegen  ihres 
Bezuges   auf  ähnlichen  Inhalt  in   eine    verschmolsen   und   sih 
sammengearbeitet  worden^  ein  Verfahren,  das  ich  bei  Caesariiu 
nie  habe   beobachten   können.     Es  tritt   noch   eine  Seltsamkeit 
hinzu.     Der  Autor  führt  neben  Richard  einen  zweiten  Schrift- 
steller  an,    den    Verfasser    des    Buches   De   spiritu   et   amma 
und   spricht  so,   als  ob  beide,   von  Hebr.  4,  12  ausgebend,  mit 
denselben  Worten   dasselbe   gesagt   hätten;    er  schliesst   sogar 
mit:  hec  Uli.    Und  doch  kommt  im  Liber  de  spiritu  et  animt 
(Migne  40,  779—832)    Hebr.  4,  12   überhaupt  nicht   vor,  und 
das  angeführte  ultimum  capitulum  (das  65.,   Migne  40,  829  ff.) 
weist  zwar  dem  Inhalte  nach  (von  den  Worten  an:  Conetat  enim 
animarum   esse    triplicem   naturam)    einige   Uebereinstimmung 
auf,  durchaus  aber  nicht  nach  dem  Wortlaute.    Uebrigens  aaigt 
sich  der  Verfasser  auch   hier  gut  unterrichtet,   denn  er  nennt 
den  Urheber  des  Buches   De  spiritu  et  anima  nicht,   das  tot 
ihm  und  noch  mehr  nach  ihm  für  ein  Werk  des  heil.  AugostinnB 
gehalten  und  dadurch  ungemein  einflussreich  geworden  ist   In 
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Wirklichkeit  stammt  es  nahezu  sicher  von  Alger  (auch  Alcher) 
von  Clairvaüx,  einem  Cistercienser,  Zeitgenossen  und  Freund  des 
heil.  Bemardy  der  ausserdem  noch  ein  Buch  de  diligendo  Deo 
geschrieben  und  an  den  Abt  Isaac  de  Stella  (f  1169)  einen 
Brief  €fe  naiura  animae  gerichtet  hat  (Histoire  Littäraire  12,  678; 
Migne  194,  1686 f.;  Haur^u,  Notices  et  Extraits  b,  112  f.).  Seine 
Beliebtheit  und  Geltung  verdankt  das  Buch  De  apiritu  et 
anima  allerdings  nicht  bloss  dem  Namen  Augustins,  sondern 
auch  seiner  praktischen  Brauchbarkeit  und  bequemen  An- 
ordnung, der  es  nicht  schadet,  dass  die  Schrift  beinahe  ganz 
ans  wolbekannten  Werken  compiliert  ist;  der  Brief  des  Abtes 
Isaac  spielt  dabei  keine  geringe  Rolle. 

Bedenklich  ftir  die  Autorschaft  des  Caesarius  von  Heister- 
bach ist  es  femer,  dass  der  Libellus  de  christianissimo  docu- 
mento  so  häufig  Aristoteles  citiert :  philosophus  in  ethicis  251  ^. 
347'.  360«.  381».  390*;  secuTidus  Über  phisicorum  279  ^  ja 
sogar  coftimentatar  primo  ethicorum  tereio  390*.  Aber  die 
Sache  steht  noch  schlimmer:  329^  wird  der  Liber  Apiarius 
mit  einer  Geschichte  citiert,  die  dem  Petrus  von  Corbeil,  Erz- 
bischof von  Sens  passiert  war  (über  ihn,  der  am  6.  Juni  1222 
gestorben  ist,  vgl.  Gallia  christiana  12,  1 — 107.  259.  Instrum. 
1 — 98.  359 — 370;  Gams,  Series  episcoporum  p.  629;  Eubel, 
Hierarcbia  catholica,  p.  471).  Das  ist  aber  nichts  anderes  als 
das  JBonum  universale  de  proprietatibv^  y  das  Bienenbuch  des 
Thomas  von  Chantimprä,  das  dieser,  der  zwischen  1270  und 
1280  gestorben  ist,  im  Jahre  1256,  also  mehr  als  anderthalb 
Jahrzehnte  nach  dem  Tode  des  Caesarius,  zu  schreiben  be- 
gonnen hatte  (ttber  Thomas  Cantimpratanus  vgl.  Wattenbach, 
Geschichtsqu.^  2,  487  f.;  Kirsch,  Des  Thomas  von  Chantimprä 
Buch  der  Wunder  etc.,  S.  1  ff.  und  jetzt  besonders  die  durch 
Cardauns,  Köln  1899  aus  dem  Nachlasse  von  Alexander  Kauf- 
mann herausgegebene  Schrift:  Thomas  von  Chantimprö,  S.  15 ff.). 
Noch  zweimal  343®  und  348°  wird  der  Apiarius  angeftihrt. 
Wenn  es  353®  heisst:  quemadmodum  in  Habundantia  exem- 
plorum  narratur,  quod  quidem  rex  erat,  worauf  die  Geschichte 
vom  Damoklesschwert  folgt  (vgl.  Crane,  Exempla  of  Jacques 
de  Vitry,  Nr.  VIII  und  XLII,  Anm.  S.  137  und  150  ff.),  so 
ist  darunter  ein  Exempelbuch  gemeint,  das  nicht  vor  der 
sweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann  (vgl. 
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Crane,  a.  a.  O.  S.  LXXII  f.).  —  Wiederholt  wird  die  Summa 
des  heil.  Thomas  von  Aquino  angeführt  (z.  B.  335  ^  335*.  338*), 
and  zwar  genau,  soweit  ich  es  controlieren  kann :  dieses  Werk 
ist  1273  bis  dorthin  gediehen,  wo  es  schUesst.  Dass  Thomas 
bereits  sanctus  genannt  wird,  was  erst  nach  der  1323  erfolgten 
Heiligsprechung  möglich  war,  darauf  lege  ich  weniger  Gewicht, 
weil  dieses  Beiwort  auch  durch  den  Schreiber  des  15.  Jahr- 
hunderts könnte  hinzugefügt  worden  sein.  Dass  aber  das  Werk 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  im  14.  Jahrhundert  entstanden 
ist,  dafür  zeugt  es,  wenn  326^  sich  geschrieben  findet:  sed  ne 
cujuacunque  adveraitatis  te  frangat  tribulatio ,  eUtende  ad  ea, 
que  aliquando  in  libello,  qui  ^Horologium  sapientie^  itUUuUitur, 
hgistiy  ubi  Sapientia  etema  inducitur  tribtUationem  tctlüer  iuo 
disciptUo  descripsisse :  ^tribulatio  est  nutrix  humilitcUiSy  dodrix 
patientie,  custos  virginitatis  y  comparati'ix  eterfie  feliciiatuf. 
Auch  dann,  wenn  man  Preger's  allzu  raschen  Aufstellungen  in 
seiner  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im  Mittelalter  2,  323  ff. 
361.  vgl.  375  ff.  381,  wenig  Vertrauen  schenkt,  nach  denen 
Heinrich  Seuse's  Horologium  eteme  sapiente  1337/8  abge£ust 
wäre  (vgl.  Strauch,  Anz.  für  deutsches  Altert.  9,  143) ,  müsste 
man  doch  jedesfalls  auf  dieses  Citat  hin  den  Libellus  de  christia- 
nissimo  documento  ins  14.  Jahrhundert  setzen,  und  damit  ist, 
alles  früher  Vorgebrachte  gebührend  berücksichtigt,  die  Autor 
Schaft  des  Caesarius  von  Heisterbach  endgiltig  abgetan. 

Lamprecht  ist  gewiss   durch   den   Schreiber  der  Trierer 
Handschrift  bewogen  worden,  den  Libellus  dem  Caesarius  sn- 
zurechnen,  da  sich  dort,  wo  der  Text  abbricht,  die  Bemerkung 
findet  (Lamprecht  meint  a.  a.  O.  S.  174,   sie  sei  aus  der  Vor 
läge  herübergenommen):  nota^  quod  hie  incipitur  octavm  gradMt 
mansuetiidiniSy  sed  non  finitv/Ty  quia  presumitUTj    quod  audor 
hujus  libriy  scilicet  Cesarius  monachuSy  per  mortem  sit  preventus. 
Möglich,   dass  der  Libellus  schon  in  der  Vorlage  des  Trierer 
Codex  hinter  die  echten  Werke  des  Caesarius  gestellt  war,  und 
dass  gerade  daraus  der  Schreiber  seine  irrtümliche  Folgerung 
zog.    Hinlänglich  weit  stand  er  der  Zeit  nach  von  dem  Heister 
bacher  Cistercienser  ab,  auch  wird  er  schwerUch  genug  von  der 
Qeschichte  der  kirchlichen  Litteratur  gewusst  haben,    um  au 
den    chronologischen   Schwierigkeiten    das   Bedenkliche   seines 
Ansatzes  zu  erkennen ;  er  schliesst  seine  Arbeit  mit  den  Wortes: 
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anno  Domini  1470  inchoatus  fuit  codex  iute  altera  die  yoH 
ap09tolorum  Fkilifpi  et  Jacobiy  et  eodem  anno  tercia  die  post 
Omnium  sanctorum  ßnitus  per  quendam  f ratrein  ordinis  Carthu- 
siensis^  monackum  domus  sancti  Beati  prope  Confltbentiam,  pro 
quo  fideUter  e9t  orandum.  Wir  wollen  nicht  anbemerkt  lassen, 
dass  anch  Harizheims  Noten  zum  Katalog  mehrere  Schriften 
des  Caesarius  in  einer  Karthäuserbibliothek  (zu  Köln)  nach- 
weisen. 

Beigabe. 

Auf  den  folgenden  Blättern  drucke  ich  die  Erzählungen 
ab^  welche  das  durch  Coppenstein  herausgegebene  Homilien- 
werk  des  Caesarius  von  Heisterbach  über  die  Stücke  hinaus 
enthält,  die  ihm  mit  dem  Dialogus  miraculorum  gemeinsam  sind. 
Da  der  alte  Druck ,  den  ich  durch  Dr.  bezeichne ,  vielfache 
Mängel  aufweist,  habe  ich  zwei  Handschriften  dazu  verglichen, 
und  swar: 

Ly  die  sehr  schön  geschriebene,  aber  doch  durch  zahl- 
reiche Fehler,  besonders  des  Verlesens  geschädigte  des  Cister- 
cienserstiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich,  Nr.  45,  Pergament, 
eher  14.  als  13.  Jahrhundert  (vgl.  Xenia  Bemardina  U,  498). 

My  die  späte,  aber  einen  im  Ganzen  recht  guten  Text  ent- 
haltende Handschrift  der  Bibliotheca  Paulina  in  Münster,  Nr.  55 
(206),  Papier,  15.  Jahrhundert  (vgl.  Staender,  Catalogus  S.  12  f.) 

Nur  nachgesehen  habe  ich  gelegentlich  die  Handschrift 
der  Grazer  Universitätsbibliothek  Nr.  684,  Papier,  21*5  X  28*5, 
zweispaltig,  15.  Jahrhundert,  1*^ — 123^  die  Homiliae  dominicalcs, 
Indpit  Prologus:  Botrus  Cipri  — .  Im  4.  Adventsonntag  bricht 
die  Handschrift  ab,  es  fehlen  nur  noch  41  Zeilen  des  Coppen- 
stein'schen  Druckes,  die  auf  dem  ausgeschnittenen  Blatt  standen. 
Der  Text  ist  im  Ganzen  gut.  Das  zweite  Stück  des  Codex 
bildete  ein  namenloser  Tractat:  De  eruditione  religiosorum,  der 
nach  Haur^u,  Notices  et  Extraits  ö,  290^  dem  Gulielmus  Pe- 
raldus  gehört. 

1,  14  (Super  missus  est).  Exemplum.  Beata  Dei  genitrix, 
com  cuidam  monacho  per  visum  noctis  in  forma  virginea  appa- 
misset,  illeque  eam  intuitus  cum  magna  cordis  dulcedine  ex- 
clamaret:   ,dulcis  Maria,    quam  pulchra  es!^   illa  ei  arridendo 
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ait:  ^ego  vocor  Elisabeth^  iUe  eam  intelligens  hajasmodi  ver- 
bum  quasi  jocose  protolisse^  (et  M)  accepto  response  hilarior 
adjecit:  ,certe^  domina,  nomen  tuum  est  Maria^  cui  illa,  quasi 
affirmando;  tale  responsom  dedit:  ^veraciter  ege  dicor  Maria^ 
timc  monachuS;  quasi  virtutem  nominis  intelligens:  ^quia'^  inquit, 
yTOcaris  Maria,  ideo  orare  debes  pro  ecciesia  Dei,  et  pro  me^ 
,sic^,  ait,  ,facio  semper*. 

1,  34  (Feria  VI.  quatuor  temporum).  Cuidam  Salvator  in 
visu  noctis  apparere  dignatus  est ,  sedens  quasi  in  sede  maje- 
statis.  cujus  cum  miraretur  pulchritudinem  et  consideraret  magni- 
tudinem,  vidit  oculos  ejus  moveri  et  se  diligentissime  intueri, 
deinde  extensa  dextera  sibi  dare  benedictionem.  quam  cum  in- 
clinato  capite  acciperet,  tantum  ex  illa  imaginatione  spiritos 
ejus  concepit  letitie,  ut  mirabiliter  exultaret  etiam  vigilans  in 
Deo  salutari  suo. 

1,  45  (prima  missa  in  nocte  Natalis  Domini).  Vidi  quan- 
dam  mulierem  a  demone  acerrime  torqueri,  eo  quod  se  negasset 
cerecensualem  (L  und  Dr.  trennen  das  Wort)  cujosdam  saiictL 
si  tantam  poenam  merentur  hujus  census  transgressores,  certom 
est,  quod  magnum  premium  mereantur  devoti  professores. 

1,  55  (secunda  missa  in  die  Natalis  Domini).  Unde  qne- 
dam  sanctimonialis,  talibus  assuefacta  eonsolationibus,  consorori 
familiariter  dicere  solebat:  ^quaudo  cogitatio  tua  in  coelestibns 
cum  Deo  versatur,  nihU  interim  debes  orare,  non  de  amioorom 
angustiis  meditari,  ne  tibi  extinguaot  suavitatem  nngu^nti'. 

1,  71  (Innocentum).  Recitavit  mihi  quidam  monachos 
magno  opinionis,  cum  essem  novitius,  de  quodem  monacho 
(puto  tamen,  quia  ipse  fuerit),  quod  die  quadam,  cum  esset 
in  oratione  et  ex  multa  devotione  terram  lachrymis  irrigaret, 
mox  ex  ipsa  gratia  menti  ejus  suborta  est  quedam  glorioli» 
ita  ut  diceret:  ,utinam  videret  aliquis  modo  gratiam  istam  tibi 
a  Deo  coUatam!'  et  levans  (so  M,  L;  Dr.  elevans)  caput,  statia 
contemplatus  est  demonem  in  effigie  nigri  monachi,  ex  latere 
stantem  et  ad  lachrimas  ejus  diligentissime  respicientem.  ooo- 
scius  ipse  sibi  expavit  et  mox  ad  Signum  crucis  monstmin 
evanuit. 

1,  73  (Innocentum).  Retulit  mihi  abbas  quidam  ordinis 
nostri,  quod,  cum  tempore  quodam  in  infirmitate  ponitus,  postu- 
lasset  corpus  Domini  et  jam  ei  propinquasset  sacerdos  deferens 


StndMD  sur  En&hlangsliterfttar  des  MittoUlttr».  IV.  71 

illnd,  in  tantnm  tnrbavit  eum  spiritus  blasphemie,  ut  inciperet 
dnbitare.  qni,  cum  non  änderet  (L  und  Dr.  avdiret)  commu- 
nicare,  dixit  sacerdoti,  ut  rediret.  post  modicum  gratia  Dei 
liberatus,  sacerdotem  revocavit  et  plena  fide  multaque  devotione 
communicavit. 

1;  102  (In  Vigilia  Epipbaniae).  Stante  me  in  nocte  Natalis 
Domini  in  cboro,  in  parte  prioris  ad  librom^  com  unus  fratrum 
incepisset  responsorinm:  ^intuemini,  quantus  sit  iste,  qui  ingre- 
ditnr  ad  salvandas  gentes',  contemplatas  sum  in  cboro  abbatis^ 
ex  parte  mihi  opposita,  snper  appodiationem  circulnm  lucidum 
ad  instar  lucis  diume,  et  in  circulo  stellam  lucidissimam  ex 
ipso  circulo  radiantem.  ex  hoc  colligitur^  Deum  multum  jocun- 
dari  in  devoto  damore. 

1^  104  (in  Vigilia  Epipbaniae).  Ratisbone  episcopus  quidam 
foit  reli^osus,  qui  tempore  quodam  de  fenestra  palatii  sui  pro- 
spieiens  vidit  gigantem  magnum^  nigrum,  deformem^  saccum  in 
humeris  portantem  et  utramque  ejus  partem  ad  terram  usque 
pendere.  episcopo  sciscitanti^  quisnam  esset  vel  quid  in  sacco 
portaret;  respondit:  ^omnes  dictiones  vel  sy Ilabas,  que  in  epi- 
scopatu  tuo  ex  ore  psallentium  per  negligentiam  cadunt,  in  hunc 
sacrum  repono^  hoc  audito  episcopus  ingemuit  et  per  totum 
iUnm  annum^  per  totum  episcopatum,  horas  duplicavit.  —  visi 
sunt  aliquando  demones  in  similitudine  corvorum  psallentium 
pedes  circuire  et  syllabas  sive  verba  defluentia  quasi  micas  vel 
grana  cum  aviditate  colligere. 

1,  120  (Dominica  infra  Octavas  Epipbaniae).  Magister 
OliveruSy  scholasticus  ColoniensiS;  cum  accepisset  in  mandatis 
a  domino  Innocentio  Papa  predicare  crucem  in  archiepiscopatu 
Coloniensi;  diversis  provinciis  lustratis,  venit  in  Frisiam,  cupiens 
per  suum  ministerium  etiam  ibi  manifestari  gloriam  Jesu,  qui 
cum  eandem  gentem  verbis  commotivis  copiose  baptizasset/ 
duros  ad  obediendum  signationi  invenisset,  desperatus  cogitabat 
redire.  et  ecce,  due  cruces  celitus  apparuerunt  in  aere,   ita  ut 


*  8.  123:  maxima  differentia  est  inter  baptismum  praedicatoris  et  baptis- 
mum  Salvatoris.  potest  predicator,  licet  sit  malus,  verbis  commotivis 
malos  ad  lachrymas  commovere,  sed  non  gratiam  infundere.  —  lachiyme, 
quas  produeit  charitas,  salutares  sunt,  iitiles  sunt,  luminose  sunt,  eisque 
Jesus  baptizat. 
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ab  omnibuB  viderentur,  qui  erant  in  statione.  quidam  testaü 
sunt  Christum  salvatorem  se  in  cruce  vidisse.  ex  quibos  visioni- 
bus  populus  ita  confortatus  est,  ita  letificatus,  ut  maxima  mul- 
titudo  ex  utroque  sexu  et  diverse  etatis  signarentur.  sie  Jesus 
manifestatus  est  in  gente  Frisonum,  que  meruit  esse  Israel,  sie 
videndo  Deum.  hujus  rei  testes  sunt  dominus  abbas  noster  et 
intirmarius  noster,  qui  tunc  temporis  presentes  erant  et  vide- 
runt  oculis  suis. 

1,  128  =  3,  124  (In  Oetava  Epiphaniae).  Si  dies  festos 
anime  agitur  in  reliquiis  sancte  cogitationis,  quanto  magis  in 
ipsa  dulcedine  indicibilis  contemplationis.  —  de  hac  dulcedine 
venerabilis  David,  monacbus  Claustrensis,  dieere  solitus  erat: 
,sentiri  potest,  dici  non  potest/  de  cujus  solemnitatis  immensi- 
tate  secretius  dicebat  sie:  ,si  Dominus  Deus  nihil  amplius  ha- 
beret  glorie,  nisi  quantum  mihi  ostendere  dignatus  est,  nimis 
esset^ 

1,  137  (Sabbato  quatuor  temporum).  In  Wilari,  domo 
Cisterciensis  ordinis,  cum  quidam  abbas  ejusdem  ordinis  mane 
in  capitulo  facturus  esset  sermonem,  in  ipsa  nocte  vidit  quidan 
monachus  in  somnis  eundem  abbatem  carbonem  ignitum  habere 
in  manu  et  ora  singulorum  tangere. 

1,  141  (Sabbato  quatuor  temporum).  Quidam  talium  filio- 
rum  (undankbar  gegen  die  Mutter)  dixisse  fertur:  ,omnia  quidem 
credere  possum,  sed  matres  mori  posse,   credere  non  possum^ 

1,  158  (De  Purificatione  B.  M.  V.).  Solent  referre  hi,  qui- 
bus  presentibus  gestum  est  in  Hemmen  rode,  demonem  sub  spe* 
cie  angeli  monacho  cuidam  minus  circumspecto  per  aliquot  dies 
in  mensa  ostendisse  formam  dimidii  panis  et  mandasse,  ne  plus 
commederet;  obedivit  illi  visioni  et  post  paucos  dies  tantam 
sensit  corporis  debilitatem,  ut  tandem  incurreret  apostasiam. 

2,  2  (Dominica  I.  post  Octavas  Epiphaniae).  Universa 
monasteria  ordinis  Cisterciensis  in  ejus  {B.  V,  Mariae^  vorher 
war  ganz  kurz  von  dem  Mönch  erzählt  worden,  der  ohne 
Cuculle  nicht  ins  Paradies  durfte)  honore  constructa  soot 
atque  dedicata.  quid  ergo  mirum,  si  in  illorum  conversioDe, 
professione  et  disciplina  presens  est  sufTragio  et  auxilio,  qui 
se  illius  speciali  mancipaverunt  (so  L  und  Dr.,  mancipaverit  M) 
obsequio?  cum  ante  paucos  annos  bone  indolis  adolescens 
apud    nos    esset    in   probatione,    beata   Dei    genitrix^   vidente 
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quodam  {fehlt  H)  alio  novitio,  eque  religioso^  qui  adhac  saper- 
est 9  per  fenestram  celle  respiciens  {introitpicieiis  h\  die  clara, 
sie  ait:  yUbi  est  filius  mens  Wilholmas?'  hoc  enim  novitio 
nomen  erat. 

2y  2  (Dom.  I.  post  Oct.  Epiph.).  Licet  pro  omni  ecclesia 
beata  Virgo  sollicita  sit,  specialiter  (specialem  L)  tarnen  pro  eis 
cnram  gerere  videtar,  qai  sibi  specialius  deserviunt.  hinc  est, 
quod  qnodam  tempore  in  daravalle,  etiam  presente  abbate,  a 
qnodam  perfecto  monacho  capitnlo  presidere  visa  est.  ipsa,  ut 
ei  videbator,  tacente  abbate,  fratribas  pro  suis  excessibus  ve- 
niam  petentibus,  ut  surgerent,  imperavit,  satisfactionem  indixit 
(dixit  L)  impatienter  respondentibus  durum,  mansuetis  vultum 
exhibens  jucnndum. 

2y  5  (Dom.  I.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  quidam  canonicus 
majoris  ecclesie  in  Colonia  in  extremis  agerct,  cypbum  (scyphum 
Dr.)  vini  sibi  dari  petivit,  erat  enim  bibulus  valde.  quem  cum 
ad  OS  poneret;  sie  ait:  ,bibe,  misera  anima,  bibe!  quia  Sathanas 
post  modicum  in  infemo  potabit  te^  (fehlt  Dr.). 

2j  8  (Dom.  n.  post  Oct.  Epiph.).  Ita  nupcr  apud  nos  cui- 
dam  contigit  adolescenti.  qui  cum  venisset  ad  domum  nostram 
com  domino  suo,  viro  honesto,  ita  in  aspectu  (conspectu  L)  con- 
ventns  edificatus  est  et  accensus,  ut  ad  illius  petitionem  ei 
promitteretur  ingressus.  mox  tendens  ad  provinciam  suam,  ut 
se  prepararet,  ita  operante  diabolo  per  cognatos  suos  est  aversus, 
ut  etiam  matrimonio  eum  ligarent,  ne  redire  posset. 

2,  10  (Dom.  II.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  quodam  tempore 
inter  sanctimoniales  loquerer  de  gloria  virginitatis  et  hortarer 
illas  ad  gratiarum  actionem  (actiones  L)  una  de  adultis  (cuiul- 
teris  L)  respondit:  ,ut  quid  Deo  referrem  gratias  de  hoc,  quod 
habeo?'  et  ego:  ,a  Deo  hunc  thesaurum  habetis,  et  nisi  ipsc 
illum  (fehlt  L)  custodiat,  retinere  non  poteritis.^ 

2,  12  (Dom.  n.  post  Oct.  Epiph.).  In  quo  habemus  exem- 
plum  evidens,  quod  solis  sacerdotibus  facienda  sit  confessio.  et 
merito.  ipsis  enim  solis  potestas  ligandi  atque  solvendi  a  Jesu 
collata  est.  modo  diaconi  atque  subdiaconi  ratione  dignitatis 
sue,  non  concesse  auctoritatis,  etiam  sacerdotes  (e.  s.  fehlt  Dr.) 
ligant  et  solvunt.  requisitus  de  hoc  {Radolfus  h,  Rodolphtis 
M,  Radolphus  Dr.)  scholasticus  Coloniensis,  vir  litteratissimus, 
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respondit:   ^archidiaconns ,   si  non   faerit  sacerdos,  asinam  po- 
tent ligare  et  solvere^  non  animam^ 

2y  18  (Dom.  IV.  post  Oct.  Epiph.).  Quantum  tentent  ma- 
ligni  Spiritus,  noviter  exeuntes  de  Egypto  vite  secularis,  quidam 
novitiorum  plurimis  (multis  L)  didicerunt  experimentis.  cum 
aliquis  venisset  ad  nos  adolescens  et  paucis  inter  dos  diebus 
quiete  satis  conversaretur,  propter  litteras  cujusdam  femine,  cni 
in  seculo  familiaris  extiterat,  flante  diabolo,  ^cujus  anheiitiu 
etiam  prunas  ardere  facit'  (Job  41, 12),  tantus  motus  factm 
est  in  corde  ejus  (darnach:  cogitationea,  tantus  in  came  €Ju$  L) 
per  libidinosas  delectationes,  ut,  singulis  pene  faoris  mergi  timensy 
clamaret  cum  psalmista:  ^salvum  me  fac,  Deus^  quoniam  intn- 
verunt  aque  usque  ad  animam  meam.  veni  in  altitndinem  marii^ 
et  tempestas  demersit  me'  (Psalm,  68,  2),  cujus  navicula  in 
tantnm  periclitabatur  (19),  ut  aliquando,  corpore  in  cella  pro- 
bationis  prostrato,  pedes  super  limen  poneret  atque  clamaret: 
^trabite,  demones,  trahite!  non  binc  (Ate  Dr.)  egrediar,  niffl 
violenter  extractus^  ^Jesus  autem  dormiebat^  revera  ipsi  novitio 
Dominus  dormire  videbatur^  cui  in  tentatione  laboranti  succar 
rere  distulerat,  cum  tamen  quotidie  tam  ipsius  quam  alionun 
fratrum^  qui  ei  compatiebantur,  orationibus  excitaretur.  cumqne 
pene  anno  integro  tentatio  ejus  duraret^  tunc  primum  surgens 
Jesus  tam  potenter  et  tam  celeriter  tentationes  iUius  compescoit, 
ut  omnes  miraremur. 

2,  25  (Dom.  IV.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  nuper  apud  qnw- 
dam  scholasticum  Parisius  (Parisiis  Dr.),  nescio  quis,  alten 
detraheret,  ille  detrahenti  respondit:  ^nosti  enim,  quod  diligam 
hominem  illum.  tu  vero  vis  occidere  amicum  meum  etiam  in 
domo  mea',  linguam  detrabentem  gladio  comparans. 

2,  33  (Septuagesima).  Non  est  diu,  quod  qnedam  sancti- 
monialis  ordinis  nostri,  bujusmodi  cogitationibus  pulsata,  con- 
fessori  suo  dixisse  fertur:  ,bone  domine,  estne  vidua  una,  qne 
forte  tres  vel  quatuor  liberos  genuit  in  seculo  et  modico  tem- 
pore laboravit  in  monasterio,  mibi  equiparanda,  que  virgo  in- 
travi  et  ab  ineunte  etate  Domino  servavi?' 

2,  41  (Sexagesima).  Abbas  Nicolaus  de  Hersenhusen  fra- 
trem  suum  carnalem  sueque  domus  monacfaum  propter  unom 
obulum,  qui  inventus  est  circa  eum,  cum  moreretur,  extra  cimi- 
terium   (coemiterium  Dr.)   sepeliri  fecit  atque  eundem  obuliun 
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snper  eam  jactari,  onnctis  clamantibus:  ^peconia  toa  tecnm  sit 
in  perditioneml'  cumqae  de  hoc  facto  argueretur,  utpote  de 
inhumanitate,  respondit:  ^si  salvatus  est  vel  salvandasi  non  po- 
terit  ei  hec  injuria  obesw,  86d  magis  prodesse.  quod  si  dam- 
natus  esty  cimiteriom  (coemiterium  Dr.)  nihil  Uli  proderit,  sed 
magis  noeebit.  ad  terrornm  aUornm  hoc  feci.  proprietatis  vitinm 
daiiBtralem  separat  a  communione  jostorum^ 

2,  43  (Qoinqnagesima).  Sic  ascendere  consaevit  bone  me- 
mcxrie  WUhehnus,  conversos  noster,  qni  nuper  defunctos  est. 
nam  sicnt  ipse  moriens  abbati  sno  confessus  est^  tribos  vicibos 
in  die  lacrimas  fnndebat:  primo  ex  memoria  peccatoram  saorum; 
seenndo  ex  consideratione  dominice  passionis;  tertio  ex  desiderio 
patrie  coelestis.  qnicqnid  enim  cogitare  noverat  vel  poterat  de 
Christi  tormentiS;  mente  percnrrebat;  de  quo  tantam  sensit 
dnlcedinem^  ac  si  favnm  mellis  in  ore  servaret. 

2y  50  (Dom.  I.  Quadrag.).  Cum  quidam  abbas  ordinis 
noatri  monachos  suos  jnniores  in  capitulo,  me  audicDte,  colparet, 
eo  qnod  ad  cantnm  säum  discendum  minus  operam  darent, 
ironice  subjunxit:  ,yos,  domni,  tantum  legitis  glossas^  et  ubi 
sunt  omnes  abbatie  iste,  quas  habituri  estis?^  quasi  diceret:  ad 
hoc  tantum  scripturas  discitis,  ut  propter  scientiam  fiatis 
abbates. 

2y  60  (Dom.  III.  Quadrag.).  Hinc  est,  quod  quidam  comes 
terre  nostre,  cum  a  militibus  suis  moneretur  et  rogaretur,  ut 
ordini  nostro  in  suis  teloneis  injustisque  exactionibus,  quibus 
tarn  claustrales  quam  seculares  in  suis  rebus  deducendis  indebite 
yezabat  et  damnificabat  (vexaret,  damnificaret  M;  vexat,  dam- 
nißcat  Dr.)y  parcere  dignaretUT;  respondit :  ,ubi  vidistis  unquam 
aliquem  gnseorum  monacborum  sanctum?  dominicis  diebus, 
quando  sacerdos  nobis  iutimat  diversorum  ordinum  sanctos, 
nusquam  ibi  audio  griseos  monachos  sanctos^ 

Audivi  etiam  et  ego  a  quodam  alio  quoddam  verbum  blas- 
phemie  contra  gratiam  Dei.  cum  mentio  esset  de  quodam  converso, 
viro  satis  religioso^  respondit:  ^conversns  iste  per  omnes  dies  vite 
sue  negotiator  existens  homines  decepit ;  modo  vult  esse  sanctus^ 

2y  61  (Dom.  m.  Quadrag.).  Narravit  nobis  venerabilis 
quidam  sacerdos  et  monachus  de  Sconaugia  (Sconangia  L), 
qne  domus  est  ordinis  Cisterciensis,  duos  nuper  fuisse  obsessos 
in  dioecesi  Wormatiensi;  in  qua  eadem  domus  sita  est.  in  qui- 
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bu8  tanta  erat  ad  invicem  invidia  atqne  discordia,  ut  alter 
alteram  miro  modo  persequeretur.  si  qaandoque  {que  fehlt  L) 
contingeret  illos  (eos  Dr.)  convenire^  nihil  ibi  aliud  audiebatnr 
nisi  clamor  et  Stridor,  dentibus  manibnsque  se  cmdeliter  (fMtL) 
lacerantes  et,  si  (fehlt  Dr.)  quas  poterant,  blasphemias  in  alter- 
utram  evomentes.  die  quadam  nnus  illoram  clerico  prope 
astanti  secrete  dicebat:  ,8i  mihi  aequieveris,  consilinm  tibi  dabo^ 
qualiter  demonem  illmn,  adversarium  meum,  sine  labore  et 
difficoltate  de  vase  suo  ejicias^  respondente  clerico:  ^ibenter 
acquiescam^,  subjnnxit  demon:  ^referam  tibi  characteres,  qiios 
cum  scripseris  et  in  aure  obsessi  snsarraveris,  mox  effngiet'. 
quod  cum  factnm  faisset  et  demon  esset  ejectus,  anasom  est 
clerico,  ut  eadem  verba  in  aure  (aurem  Dr.)  diceret  alteriiu 
obsessi,  fortassis  (forte  L)  consimilem  ibi  haberent  effectnin. 
quod  et  (fehlt  Dr.)  verum  fuit.  sicque  spiritus  iUe  nequam 
proprio  telo  confossus,  ejectione  sua  satis  ostendit,  quanta  sit 
in  regno  Sathanae  divisio  (et  Dr.)  conquassatio  (fehlt  Dr.)  atqne 
(et  It,  fehlt  Dr.)  desolatio  (fehlt  Dr.). 

2,  62  (Dom.  III.  Quadrag.).  ,Cum  fortis  armatns  cnstodh 
atrium  suum,  in  pace  sunt  omnia,  que  possidet^  (Luc.  11,81)- 
cum  nuper  hoc  evangelium  in  villa  (intris  L)  quadam  dioecesis 
Treverensis  super  caput  cujusdam  obsessi  legeretur  ventomqne 
esset  ad  hunc  locum,  coepit  demon  in  tantum  furere  et  tarn 
crudeliter  plus  solito  hominem  vexare,  ut  causam  circumstantes 
mirari  non  sufficerent.  cumque  de  hoc  interrogatus  nihil  respon- 
deret,  validissimis  exorcismis  (a  sacerdote  L)  conclusus,  quomodo 
presentem  versiculum  intelligeret,  frendens  et  fremens  respondit: 
,quando  magister  tuus  venit  ad  portas  inferi  (infemi  Dr.,  i^ 
Isai.  38,  10.  Matth.  16,  8),  fortior  erat  magistro  meo^  sicque 
obmutescens  satis  intelligere  dedit,  quid  dicere  vellet. 

2,  63  (Dom.  III.  Quadrag.).  Nuper  Colonie  civis  quidam 
defunctus  est,  homo  bene  natus,  dives,  aliquando  et  honoratus, 
potensque  in  eadem  civitate.  qui  cum  per  omnes  dies  juventotis 
sue  deliciis  afflueret  et  luxuriöse  vivendo  omnem  substantiam 
suam  consumpsisset ,  jam  senex  effectus  hereditatem  stuun 
vendidit,  pecuniam  ex  ea  receptam  dans  ad  uauram.  post 
annos  paucos,  usura  deficiente,  cum  egere  coepisset,  ut  fertnr, 
ad  clericum  quendam  artis  nicromantie  peritum  accessit,  homi- 
nium   (homagium  Dr.)   suum   diabolo  per  illum  offerens,  dum- 
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modo  ad  pristinos  redire  posset  honores.  qui  cum  diabolum 
suis  in  cantationibas  vocasset,  ille  causa  cognita,  oblata  con- 
temnenSy  respondit:  ^at  quid  me  frustra  vexasti?  non  darem 
obulmn^  quatenos  plus  juris  haberem  in  bomine:  mens  totus 
est  ille^ 

2,  72  (Dom.  V.  Qaadrag.).  Hinc  est,  quod  in  quadam 
ecclesia  provincie  nostre,  cum  dominicis  diebns  sacerdos  ad 
predicandum  verbum  Dei  pulpitum  ascendit,  eo  quod  male  vite 
Sit,  matrone  et  {fehlt  Dr.)  honeste  et  bene  nate  illam  con- 
fandere  volentes,  sab  specie  honoris,  concabinam  ejus  (fehlt  L) 
ante  se  stare  compellont,  voltui  sui  pastoris  illam  objicientes. 
ac  si  dicerent :  ^nos  te  non  argnimus  de  peccato,  sed  ista.  qaid 
predicas  non  fomieandum?  ipse  turpias  (fehlt  L)  fornicaris^ 

2,  72  (Dom.  V.  Qnadrag.).  Cum  die  quadam  magister 
Alexander,  cognomento  (cognomine  Dr.)  ,Nequam',  venisset  in 
quendam  conventum  nigrorum  monacfaorum,  et  quidam  ex  eis 
ob  consuetudinem  peterent,  quatenus  in  capitulo  verbum  Dei 
proponeret,  illeque  promisisset,  alii  eum  sequentes  dixerunt: 
,bone  magister,  loquimini  nobis  breviter^  quibus  respondit: 
,Iibenter^  considerans,  quod  minus  libenter  audirent,  capitulum 
intravit.  qui  cum  resedisset,  in  hec  yerba  Domini  erupit  dicens : 
,Qui  ex  Deo  est,  verba  Dei  audit;  propterea  vos  non  auditis, 
qnia  ex  Deo  non  estis.  tu  autem.  Domine,  miserere  nostrü' 
et  adjecit:  ,estne  satis  brevis  sermo  iste,  fratres?'  moxque 
surgens  exivit,  non  modicum  illis  eonfusis. 

2,  74  (Dom.  V.  Quadrag.).  »Tulerunt  ergo  lapides,  ut 
jacerent  in  eum  quasi  blaspbemum  (qu,  hl.  fehlen  Vulg.).  Jesus 
antem  abscondit  se  et  exivit  de  templo'  (Joann,  8,  59).  —  et 
poeta:  ,Dum  furor  in  cursu  est,  currenti  cede  furori^  quod 
qnia  quidam  sacerdotum  nostri  temporis  contempserunt,  fusti- 
gati  sunt  et  nonnulli  occisi  (perempti  L).  Parisius  (Parisiis  Dr.) 
tempore  quodam  disputante  Christiano  cum  Judeo,  cum  occur- 
reret  presens  locus  Evangelii,  ait  Judeus  substomachando:  ,certe, 
recte  fecit  Dens  vester,  quod  fugit  se  abscondendo,  alioquin 
fuisset  lapidatus^  audiens  hoc  quidam  scholaris,  zelo  fidei  motus 
et  fidei  inimico  satis  indignatus,  lignipedem  de  pede  latenter 
solvit,  caputque  Judaei  graviter  illo  percutiens  cachinnando  sie 
ait:  ,et  tu,  miser^  si  tacuisses,  teque  abscondisses,  hac  vice 
(ac  Ute  L)  a  me  cesus  non  fuisses^ 
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2y  103  (Dom.  III.  post  Pascha).  Qnibnsdam  (quihus  L) 
etiam  conceditur  faciem  illius  videre  ocnlis  corporalibus,  sicnt 
nuper  audivi  a  quodam  sacerdote  ordinis  CartusiensiB^  nomine 
Nicoiao.  ait  enim:  femina  valde  (fehlt  L)  religiosa  et  Deum 
timens  habitat  in  villa  Vervino  (Vemino  L)  dioecesis  Laadunensis 
(Laudinensis  M),  Helewigis  (HeHtoigis  L)  nomine,  hec  cum  die 
qnadam,  ad  pranas  sedens,  proprium  infantnlam  in  sinn  foyeret, 
Salvator,  illam  probare  voiens,  ex  latere  stans,  ei  visibiUter 
apparuit.  quem  cnm  videret^  ex  nimio  gandio  oblita  infantis, 
ad  illam  cacorrit.  et  ecce^  infans,  illa  surgente^  in  ignem  lapsns 
est.  Christo  mox  disparente,  femina  rediit^  0-^)  videns  par* 
vulam  in  igne  jacentem^  territa  nimis  extraxit;  semiostnm  illnm 
estimans.  quem  cnm  illesam  reperisset^  gratias  egit  Christo, 
cujus  virtute  servatus  est. 

2,  104  (Dom.  m.  post  Pascha).  Quanta  ibi  (in  hora  mortis) 
sit  amaritudo,  quando  vincula  anime  rumpuntur^  sepe  apparet 
in  agonizantibus ;  plenius  tamen  apparet  {appropriaretur  L, 
prohatu/r  Dr.)  in  exemplo,  quod  subjungimus.  ante  hoc  sep- 
tennium,  cum  prior  quidam  de  ordine  regularium  in  quadam 
curte  {tv/rbe  \j,  corte  Dr.)  monasterii  sui  hospites  coUeg^isset  et 
jam  mensa  esset  preparata,  ipsa  hora  tanto  sopore  coepit  de- 
primi,  ut;  nisi  ocius  {cicius  L)  dormiret^  moreretur.  qni  com 
in  lecto  se  reclinasset^  mox  quidam  ejus  conversus,  qui  aheri 
grangie  preerat,  dormitanti  affiiit,  dicens :  jDomine,  cum  Ucentia 
vestra  vado^  et  ille:  ^quo  vadis?'  respondit  conyersoB:  ^ad 
Deum  vado,  quia  mortuus  sum  in  hac  hora^  et  prior:  jCxm 
multi  perfecti  viri  transeant  per  purgatorium,  quid  est,  quod 
tu  (fehlt  L)  tam  absolute  dicis,  te  statim  iturum  esse  ad  Deum?' 
ad  quod  ille  respondit:  ^habebam  consuetudinem,  ut^  quotiens 
transirem  coram  crucifixo,  hanc  dicerem  orationem:  yDomine, 
per  illam  amaritudinem,  quam  sustinuisti  propter  me  in  ^uoe, 
maxime  quando  anima  tua  egressa  est  de  corpore  tuo,  miserere 
anime  mee  in  egressu  (gressu  L)  suo'.  et  exaudivit  orationem 
meam  Dominus,  meique  misertus  est^  et  dixit  prior :  ,quomodo 
fuit  tibi  morienti?'  respondit:  ^videbatur  mihi  in  agonia  posito, 
quod  totus  mundus  esset  lapis  unus  et  premeret  pectus  menm'. 

2,  1 10  (Dom.  IV.  post  Pascha).  Hodie,  heu,  rara  avis  in 
terris  justitia  in  judiciis.  multi  his  temporibus  justitiam  diacont, 
sed  justitiam   non   faciunt.  —  hodie  adolescentes,  juvenes  ^ 
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senes  passim  cnrrant  ad  discendas  leges^  ad  jora,  ad  decreta, 
neqne  alicujns  Bcientie  judicatur;  qni  ignoraverit  illa.  non  discunt 
mülti  ex  eis,  ut  dicit  Lsaias  (26,  9  f.),  facere  jaetitiam,  sed  nt 
lacrentar  pecaniam.  majorem  hodiO;  fide  excepta,  justitiam  in 
suis  caasis  exercent  ethnici  quam  christiani.  in  jure  secnlari 
atque  civili  tanta  est  injuria,  frans  et  avaritia,  ut  injuriam 
patientes  a  suis  coequalibus  vel  etiam  inferioribus  apud  judices 
querimoniam  deponere  pertimescant.  justifieatur  tamen  a  jure 
{aure  L)  ecclesiastico.  cum  causidici  seculares  manus  venales 
habeant  et  causas  ipsas  levioris  muneris  gratia  decidant,  clerici 
jnrisperiti  linguas  non  solum  {non  L,  M)  vendunt,  sed  et  ipsas 
causas  ob  inpinguandum  salarium  (solarivm  L)  semper  pro- 
trahunt,  sententiamque  diffinitivam,  quantum  valent,  impediunt. 

Unde  anno  preterito  quidam  de  ordine  Predicatorum 
Colonie  de  talibus  in  publice  predicavit:  ,carnifices^  (Coppenstein : 
laniones  intelligit),  inquit,  Justiores  sunt  hodie  advocatis  nostris. 
illi  (n  Dr.)  carnes  suas  vendunt,  nee  recipiunt;  isti  linguam 
▼endunt,  pretium  recipiunt  et  tamen  lingua  carere  nolunt.  care- 
bunt  vero  in  iuturo,  ubi  eque  pro  seipsis,  neque  pro  aliis  alle- 
gare permittentur'.  unde  cum  nuper  quidam  advocatus  in  Sa- 
xonia  mortuus  esset,  non  est  inventa  lingua  in  ore  ejus. 

Cum  ante  aliquos  annos  Moguntie  {Maguntie  L)  inter 
duos  clericos,  unum  divitem  et  alterum  pauperem  super  (sub  L) 
quadam  ecclesia  contenderetur  et  utriusque  partis  advocati 
verbis  diu  disceptassent,  tandem  pauperis  advocatus,  sicut  multis 
▼idebatur,  a  divite  corruptus,  se  victum  simulans  cedere  coepit. 
missi  sunt  a  judicibus,  qui  pauperi  suaderent  {suaderunt  Dr.), 
ut  ante  sententiam  se  gratie  submitteret  {submitterent  M).  qui 
com  in  ancipiti  staret  atque  nutaret,  Spiritus  sanctus  (pro  eo  L) 
per  OS  sacriste  ecclesie  illius,  viri  boni  atque  jurisperiti,  coepit 
argaere  tam  advocatum  quam  judices  de  justitia  dissimulata. 
et  prosiliens  sie  ait  pauperi:  ,domine  clerice,  state,  nolite  cedere! 
ego  causam  vestram  suscipiam^  quid  plura?  tam  rationabilibus 
allegationibus  adverse  parti  institit,  ut  clerico  destituto  ecclesiam 
suam  obtineret. 

2,  114  (Dom.  V.  post  Pascha).  Ut  enim  {fehlt  L)  de  anti- 
quis  taceam  miraculis,  quid  cuidam  oranti  ante  non  multos 
annos  contigerit  in  domo  nostro,  retexam.  Theodoricus  de  Lu- 
reche  {Lüreche  L),  monachus  noster,   quondam  canonicus  Bon- 
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ncDsis  (Bünniensis  L,  Bunnensis  M),  quem  molti  nostri  no- 
yerunt;  die  qaadam  com  conventu  exierat  ad  lapides  emendos 
de  monte  proximo  monasterio.  cumque  maximum  lapidem  a 
conventu  semotus  (con\  von  L  zu:  suo  immobilem)  conspiceret  (i. 
permanaisse  L),  quadam  ductns  cariositate  instramentam  admovit, 
sed  nihil  prorsus  profecit.  nee  mimm.  fuerat  siqoidem  tante 
qnantitatisy  sieqne  terre  radicitns  infixns,  ut  a  viginti  viria  non 
posset  {possit  L)  moveri.  recordatus  dominice  promissionis 
genua  flexit  et  oravit.  completaque  angelica  salatatione  cam 
oratione  dominica,  mox  ut  manus  apposuit,  lapis  virtnte  divina 
levatus  exiliit.  et  cum  se  in  saltus  daret,  vix  evadere  potnit 
subtus  laborans  conventus,  Theodorici  clamoribus  monitos  (m«^ 
nitu8  h,  M).  bec  vero  in  confessione  domino  Henrico  abbat! 
(nostri  L)  recitans,  rogavit,  ne  alicui  hominum  diceret,  quoad 
viveret;  quod  et  fecit.  nam  usque  bodie  ejusdem  miracoli  te- 
stis  est  (vielleicht  lapis  zu  ergänzen). 

2,  122  (In  Ascensione  Domini).  E^t  quidam  abbas  nigri 
ordinis  in  episcopatu  Leodicensi  (Leodiensi  M),  qui  sepe  vfo- 
liat  Egyptios,  ut  ditet  Hebreos.  ex  multa  misericordia  juatis 
ille  (iste  L)  frequenter  accomodat  a  divitibus  peconiam,  indi- 
gentibus  illam  distribuens ;  et  cum  creditores  sua  requirunt^  'nihil 
illis  solvit.  quis  sine  spiritu  Dei  talia  presumeret? 

3,  10  (Dom.  I.  post  Pentec).  Quod  dicturus  sum^  veridiea 
didici  relatione.  die  quadam,  cum  Parisius  {Parisiis  Dr.)  in 
scholis  cujusdam  eximii  magistri  disputatio  haberetur  de  saera- 
mento  Trinitatis,  coeperunt  ab  eo  scholares  requirere  aliquam 
manifestam  similitudinem,  per  quam  intelligere  valerent,  qao- 
modo  in  una  Deitate  tres  (11)  essent  (esse  possent  L,  M)  per- 
sone ,  Pater  scilicet ,  Filius  et  Spiritus  sanctns^  ita,  ut  quelibet 
earundem  personarum  Dens  sit,  nee  tamen  tres  Dü^  sed  nniis 
credendus  sit.  quibus  ille,  de  scientia  sua  presumens  respondit: 
yCras  dicam  vobis  bonam  similitudinem^  cui  tota  nocte  ptf 
cogitationem  laboranti  cum  nihil  relatione  dignum  occnrreret, 
et  mane  scholas  intranti  discipuli  cum  promissam  similitudinem 
importunius  exigerent,  tacuit  ille.  qui  cum  instarent^  magister 
capucio  Caput  operiens  cum  silentio  exivit,  et  super  (supra  Dr.) 
ripam  Secane  (Sequane  Dr.)  residens  amplius  de  interrogatis 
meditari  coepit.  et  ecce,  infantulum  speciosissimum  contra  se 
sedere  conspexit,  qui  fossam  modicam,  quam  fecerat  (digiiulo 
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L,  M;  digüo  Dr.)  flumini  {ßumen  L,  Dr.)  crebrius  intincto, 
eandem  fossulam  diligenter  intus  circumlinivit.  in  cujus  aspectu 
delectatus^  cum  eum  interrogaret  et  diceret:  ,quid  operaris^  bone 
puer?'  respondit :  ,ego  omnes  aquas  fluminis  hujus  inducere  volo 
in  hanc  fossam^  cui  cum  diceret  scholasticus:  ^hoc  omnino 
impossibile  est^  subjunxit  infans:  ^possibilius  mihi  est  hoc  fa- 
cere,  quam  te  per  similitudinem  sacramentum  Trinitatis  posse 
explicare^  ad  quod  verbum  mox  (magis  M)  disparens,  quid 
de  hoc  (fehlt  Dr.)  sacramento  credere,  quidve  alios  docere 
deberety  satis  instruxit.  qui  Deo  gratias  agens  ad  discipulos 
rediit  et  suam  insufficientiam  confessus,  quod  sacramentum 
Trinitatis  et  unitatis  non  ratione,  sed  fide  discutiendum  esset 
edocuit. 

Quid  {Quod  M)  vero  boni  honor  et  memoria  sancte  et 
yivifice  Trinitatis^  non  solum  vivis,  sed  et  mortuis  conferat, 
exemplum  subsequens  manifestat.  retulit  mihi  domina  Mechtildis, 
magistra  in  Fusenich  {Füsanich  L)^  quod  dicturus  sum.  cum 
quedam  ex  sororibus  defuncta  esset,  quedam  alia,  soror  de- 
functe,  ut  putO;  matertera,  plurima  ei  psalteria  legit,  singolis 
peahnis  adjiciens  Gloria  Patri  cum  inclinatione.  post  paucos 
dies  mortua  viventi  apparens  et  pro  benefieiis  gratias  agens, 
cum  illa  de  statu  ejus  requireret,  respondit:  ,yalde  orationibus 
tuis  adjuta  sum.  unum  enim  fecisti,  quod  tu  minus  attendebas, 
quod  maxime  mihi  profuit^  dicente  illa:  ,qnid  {qv^d  M)  fuit 
ülod?'  respondit:  ;honor,  quem  inclinando  exhibuisti  sancte 
Trinitati,  quando  versiculum  ejus  decantasti^ 

3,  13  (Dom.  11.  post  Pentec).  Cum  quidam  philosophus 
in  veste  (habttu  L)  contemptibili  principis  aulam  adisset  et 
diu  pulsans  non  fuisset  admissus,  sed  quotiens  {quoties  Dr.) 
tentasset  ingredi,  totiens  (toties  Dr.)  contigisset  eum  repelli, 
mntayit  habitum  et  assumpsit  ornatum.  tunc  ad  primam  vocem 
aditus  patuit  venienti,  qui,  procedens  ad  principem,  pallium, 
quod  gestabat,  coepit  venerabiliter  osculari.  super  quo  princeps 
admiratus,  quare  hoc  ageret,  inquisivit.  et  philosophus:  ,hono- 
rantem  (me  L)  honoro,  quia,  quod  virtus  non  potuit,  vestis 
obünnit^ 

3,  16  (Dom.  II.  post  Pentec).  Erat  in  domo  nostra  con- 
▼ersus  (fehlt  L)  quidam,  Lupertus  nomine,  homo  tam  (tanquam 
Dr.)   etate    quam    moribus   maturus   et,    sicut   plures   vestrum 
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noverant,  valde  religiosus,  conversomm  refectorarins.  hie  post 
mortem  cuidam  converso  in  somnis  apparens,  yisione  satis 
manifesta,  dum  de  statu  suo  requireretnr^  respondit  se  esse 
in  poenis,  duas  causas  assignans:  ^nna  est',  ait,  ^quod  de  reli- 
quiis  aiiqnando,  nnde  poterant  pauperes  sustentari,  misi  in  vas 
porcomm,  expensis  in  hoc  parcere  volens.  alia  causa  est^  qnod 
forficem  ad  usus  meos  sine  iicentia  servavi.  est  enim  in 
foramine  taUs  parietis%  locum  ei  ostendens.  mane  conversos 
ad  locum  accedens,  dum  forficem  quereret  et  inveniret,  reUqiia 
esse  vera  deprehendit.  —  Cum  ad  pronunciandam  evangeUcam 
lectionem  a  quodam  patre  henedictio  peteretur  {Benedicto  jpa- 
tereiur  Dr.),  hesternam  crapulam  et  noctumam  ebrietatem 
eructuans,  fertur  alta  voce  dixisse:  ,potum  servorom  saonun 
henedicat  rex  angelorum!' 

3,  21  (Dom.  II.  post  Pentec).  Novi  quendam  prelatom, 
satis  quidem  litteratum,  sed  non  tantum,  quantum  videri  yoltiit 
{fehlt  M).  hie  habebat  librum  mire  moralitatis  floribos  depictom, 
de  quo  plura  excerpere  solebat,  cum  verbum  Dei  in  {fehlt  Dr.) 
palam  proponeret.  quem  cum  moriens  cuidam  cognato  sao 
legasset,  adjuravit  cum,  ne  unquam  alicui  hominum  eondem 
librum  ostenderet,  timens  etiam  post  mortem  confondi,  si  a  se 
dicta  ibidem  legerentur. 

Alius  quidam,  quod  majoris  erat  vesanie,  plurimos  ser 
mones,  quos  per  multos  annos  fratribus  in  capitulo  recitavent, 
fertur  igne  consumpsisse,  timens,  ne  non  predicaretnr  inventor 
noYorum,  sed  rotator  verborum  antiquorum,  si  in  manus  fratnim 
idem  sermones  devenirent. 

3,  22  (Dom.  II.  post  Pentee.).  Non  est  necesse,  de  hüs 
longe  querere  exemplar.  Cum  Theodericus,  Coloniensis  archi- 
episcopus,  culpis  suis  exigentibus,  indigne  satis  et  indebüe 
depositus,  multisque  vexationibus  esset  exulceratus,  curiam  adüt 
Innocentii  pape.  qui  dives  erat  valde,  tam  in  substantia,  quam 
in  seien tia,  micis  {mitis  L),  id  est,  justitia  et  misericordia,  sibi 
subveniri  concupivit.  sed  neutrum  aeeepit,  veneront  enim  canes, 
id  est,  ex  {de  L)  cardinalibus  quidam,  vexationibus  ejus  com- 
patientes,  qui  causam  ejus  fovebant,  sed  modicum  illi  profiiit 
cumque  cuidam  jurisperito  quinque  marce  offerrentur,  qoA- 
tenus  pro  eo  {ipso  M)  in  curia  loqueretur,  respondit  iniquus  ille: 
,ego  pedem  meum  non  verterem  pro  quinque  mards'. 
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3,  23  (Dom.  m.  post  Pentec).  Coena  fieri  solet  in  fine 
diei;  qnod  tempos  nobis  congruit^  in  quos  fines  seculomm  de- 
yenemnt.  dies  nsnaüs,  teste  Christo  (Joann,  11, 9),  duodecim  horas 
habet:  ^onne'^  inqoit^  ^duodecim  höre  sunt  in  die  (diei  Dr.)?^ 
nnmeremiis  ei^o  tempas  omne  ab  Incamatione  Domini  nsqae 
ad  illud  tempns,  quo  ordo  coepit  Cisterciensis,  dividamusque 
in  partes  dnodeeim^  cnilibet  parti,  velut  (vel  M)  höre,  centum 
annos  assignando^  et  inveniemus,  qnod  circa  initinm  höre 
(fehlt  Dr.)  dnodecime  ordo  noster  snmpsit  initinm.  —  coene 
ordo  comparator  propter  diete  tennitatem:  Orientales ;  apad 
quos  parabola  hec  edita  est,  mnlto  parcins  reficinntnr  (cenant  L) 
quam  Galli.  mnlto  lantins,  nt  nostis,  ministratnr  Clnniacensibns 
quam  Cisterciensibns,  habentqne  hoc  ex  qnadam  privata  dis- 
penaatione,  cnm  tarnen  idem  ordo  sit.  est  adhnc  alia  ratio, 
qnare  coene  comparatnr  (comparetur  L).  coenatnri  sie  invitantnr^ 
nt  non  exeant,  sed  maneant  in  triclinio.  ad  qnodcnnqne  officium, 
ut  est  predicatio,  ad  quamcunque  (quantumque  Dr.)  dignitatem, 
siye  sit  episcopatus  vel  patriarchatus  vel  papatns,  ordinis  nostri 
persona  eligantur,  de  ordine  eis  exire  non  licet:  non  eis  licet 
habitum  deponere,  sed  regulariter  vivere,  regulariter  psallere 
et  manducare  tenentur. 

Cum  anno  preterito  monachus  quidam  ordinis  nostri  se 
transtulisset  ad  novxun  ordinem  Predicatorum,  ne  ab  abbate 
suo  (proprio  L)  posset  repeti,  factum  suum  anctoritate  domini 
Honorii  papae  petivit  roborari.  cui  cum  apostolicus  diceret:  ,ubi 
est  (24)  cuculla  tua?^  et  responderet  (respondisset  L,  respon- 
dit  M),  se  habitum  suscepisse  Predicatorum,  cum  indignatione 
snbjunxit:  ,vade  cito  (fehlt  L)  resume  habitum  tuum!^  simile 
^t  cum  Christiane,  quodam  monacho  nostro.  hie  cum  multo 
tempore  apostatasset,  tacita  apostasia  ordinem  intravit  Predi- 
catorum, veniensque  cum  paucis  fratribus  Coloniam,  factus  est 
ibidem  prior  eorum,  eratque  eloquens  valde,  multam  habens 
gratiam  in  predicatione.  quem  ante  hoc  quadriennium  abbas 
Clarevallis  ut  apostatam  excommunicavit,  de  civitate  eum  eli- 
minans.  dominus  Honorius  papa,  ordinem  novum  promovere 
volens,  eo  quod  utUis  esset  in  predicatione,  personam  exemit 
et,  ut  habitum  professionis  sue  resumeret,  precepit.  quod  si 
de  ceteris  ordinibus,  scUicet  Cluniacensium ,  Carthusiensium, 
Premonstratensium,    clericorum    regularium   sive    canonicorum, 
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aliorumqae  ordinam  sancte  ecclesie^  religionem  Cisterciensem 
{Cisterciensivmi  L,  Dr.)  quis  debito  modo  sosceperity  habitnm 
sine  timore  et  sine  scandalo  mutabit. 

3,  35  (Dom.  IV.  post  Pentec).  Beata  Hildingardia  in 
monasterio  Sancti  Roberti  (Buberti  M)  in  Bingoia  {Pinguia  L,  H) 
magistra  sanctimonialium  fait.  camque  aliquis  clericorum  unam 
ex  virginibus  procatas  (precatus  L)  fuisset,  eiqne  illa  assensnm 
prebuisset,  eadem  nocte^  qua  eum  erat  secntura,  mater  spiri- 
tualis,  in  spiritu  {spiritwm  Dr.)  presciens  dragme  {drachmae  Dr.) 
Bue  perditionem,  surrexit,  lucemam  accendit;  signoqne  sorores 
{dormientes  L)  ad  capitulum  convocans,  conctis  per  ordinem 
residentibns,  verbis  ad  hoc  idoneis  premissis,  in  hnjusmodi 
vocem  prompit:  ,en  unam  ex  vobis,  sorores^  perdidi',  tacitis 
nominibas  rem  omnibus  pandens,  et  adjeeit:  ^precipio  ei,  qne- 
eunque  est  illa,  ut  surgat  et  culpam  snam  eonfiteatur'.  qne  com 
vetante  vereenndia  sederet,  post  secnndam  admonitionem  beata 
Hildegardis  surgens  et  manu  virginem  tenens,  com  diceret: 
^en  tu  es  misera  illa!  quid  taces?'  illa  adhue  negante,  manom 
in  sinum  ejus  misit,  {et  L)  peplum,  quod  ei  clericus  dederat, 
extraxit,  omnibus  illud  ostendcns.  tunc  {misera  L)  Ula  confosa 
peccatum  suum  confessa  est.  quo  audito,  mulier  illa  fortia, 
etsi  non  voce,  opere  tamen  exclamavit:  ^congratulamini  mihi, 
quia  inveni  dracbmam,  quam  perdideram'. 

3,  38  (Dom.  V.  post  Pentee.).  In  Ecclesia  Bonnensi  {Bwi- 
nensi  L,  M)  canonicus  quidam  erat  religiosus  satisque  litteratus. 
hie  cum  die  quadam  in  camera  sua  sederet  et  apostolom  (im 
15.  Jahrhundert  darüber:  Hbrum  quendam  L)  in  manibiu 
haberet,  quidam  ejus  concanonicus  ei  vicinus  curiam  suam  com 
canibus  et  accipitribus  intrans,  aerem  clamoribos  et  strepita 
terram  commovit.  quod  ubi  {fehlt  L)  ille  religiosus  per  fe- 
nestram  vidit,  coepit  eum  in  corde  suo  judicare  et  dicere: 
;Domine  Dens,  quamdiu  sustinebis  stultitias  et  levitates  hnjoB 
hominis  ?'  cui  mox  librum  ad  legendum  aperienti  {mox  M) 
in  fronte  occurrit,  immo  Spiritus  Sanctus  per  vas  electioms 
(39)  ei  {fehlt  L)  respondit:  ,Tu  quis  es,  qui  judicaa  aliennm 
servum?  domino  suo  stabit  aut  cadet  {cadit  1j),  stabit  antem; 
potens  est  enim  Deus,  stabilire  illum'  {Rom.  14,  4).  non  mnlto 
post  idem  juvenis,  non  sine  multorum  admiratione,  relictis 
omnibus,  in  Sigibergensi  {Sybergensi  L)   coenobio,  in  quo  tnnc 
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temporis  monasticns  ordo .  plurimam  vigait^  religionis  habitnm 
snscepit. 

3^  42  (Dom.  V.  post  Pentec).  Ante  pancos  annos  sacerdos 
qnidam  {fehlt  M),  tarn  doctrina  quam  vita  cecns,  defanctus 
est.  de  quo  talis  visio  caidam  religiöse  femine  ostensa  est. 
qoidam  ex  parrochianis  ejus  mortois  {moi^tuuB  L)  lapidibns 
illnm  agitabant,  clamantes:  ^ocnliis  noster  esse  debaeras,  et  tui 
causa  damnati  somus^  qaem  cum  lapidibos  nrgereot^  ille 
{fehlt  Dr.)  in  pateum  cecidit,  et  ceteri  post  eam  omnes. 

3,  46  (Dom.  VI.  post  Pentec).  Cum  ante  paacos  menses 
magister  TheobaldnS;  cantor  S.  Stephani  in  Moguntia  {Maguntia 
If),  in  locOy  qui  dicitnr  Mons  S.  Remigii,  cmcem  predicaret, 
tantus  erat  super  eum  in  aäre  ventus,  sicut  postea  didieit^  a 
diabolo  concitatus,  ut  non  posset  audiri  et  non  nisi  solum  ho- 
minem  signaret.  die  sequenti,  predicante  eo  in  Luchere  {Lu- 
chere  L,  Luihere  M) ,  coepit  diabolus  in  fine  stationis  per  os 
cnjusdam  mulieris  mugire  sicut  bos.  que  cum  adducta  esset  ad 
magistrum  et  ille  interrogasset  demonem  de  nomine,  cur  etiam 
▼el  unde  veniret,  sie  de  singulis  respondit:  ^Abrianus  {Adryanus 
L)  Yocor.  ego  sum,  qui  te  heri  impedivi,  ne  posses  aliquem 
siguare,  missus  sum  deponere  dubietatem.'  qaedam  enim  pre- 
dieaverat  et  in  predicatione  promiserat^  unde  plures  dubitabant. 
tunc  Theobaldus:  ,quia  per  te  heri,  ut  asseris,  impeditus  sum, 
preeipio  tibi  per  virtutem  crucis,  quam  predico,  ut  ipsam  me- 
cnm  predices',  et  injecit  partem  stole  coUo  ejus,  qui  cum  valde 
invitus,  coactus  tamen,  cracem  inciperet  predicare,  et  scoltetus 
{ecultetus  M)  quidam  ejusdem  ville  accedens,  cum  {fehlt  L, 
Dr.)  pro  anima  patris  sui  crucem  suscepisset,  ille  in  eum  irruit 
frendens  et  clamans:  ,nihil  ei  prodest^  adjuratus  tamen  terri- 
biliter,  quatenus  ejusdem  anime  statum  proderet,  respondit: 
yhen,  hodie  liberata  est.'  ad  quod  verbum  homines  passim  acce- 
dentes,  demone  predicante  verbis  valde  compunctivis ,  signati 
sunt  de  manu  Theobaldi  usque  ad  octingentos.  inter  cetera^ 
occasione  nacta,  et  hoc  verbum  dicebat:  ,quia  vos  homines 
miaericordem  habetis  Dominum,  idcirco  licenter  peccatis;  si  nos 
possemus  redire  per  poenitentiam  sicut  vos,  quanta  haberemus 
sustinere?'  novissime  et  hoc  adjeeit:  ,amodo  inter  meos  {nostros 
L)  tam  despectus  ero  sicut  cloacarius  inter  vos^  hec  mihi  ab 
ore  ipsius  Theobaldi,  qui  est  vir  litteratus  et  religiosus,  relata 
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sunt.  —  testatns  est  nobis  idem  Theobaldus^  in  via  descendendo 
ad  nos,  infra  quinque  dies  se  quinque  millia  hominum  signasse. 
—  Olivero,  scholastico  Coloniensi^  nuno  episcopo  PaderbomenBi 
{Patirhwme  L),  ac  predicante  cracem  in  Frisia  {Frysea  M),  in 
ipsa  statione  nobilis  qoidam  Friso  et  ditissimus  omnium  occisus 
est,  propter  quem  negotium  crucis  tunc  temporis  in  illa  terra 
satis  impeditum  est.  simile  accidit  Limpurg  {in  Purg  L),  dioe- 
cesis  Treverensis   oppido,  cum  abbas  noster  ibidem  predicaret 

3,  59  (Dom.  IX.  post  Pentec).  Ita  et  heretici  in  multis 
locis,  sicut  hodie  patet  aput  Albienses,  Eatholicos  impedinnt,  ne 
in  fide  proficiant,  fructum  predicationis  plurimum  impedientes 
et  (t.  e.  fehlt  M)  deturpantes.  Anno  preterito  domino  Conrado 
(Chünrado  L,  M),  Portuensi  episcopo^  quem  contra  eosdem 
Albienses  hereticos  Honorius  papa  miserat  (vgl,  Dial.  Ij  302), 
oblatus  est  quidam  heresiarcfauS;  homo  maturus  etate,  barbam 
habens  prolixam.  iste  dicebat  (docebat  h),  nihil  interesse,  utram 
mulier  admitteret  virum  legitimum  sive  extraneum,  nullam 
faciens  differentiam  inter  conjugium  et  incestum  vel  adulterium. 
reservatus  est  usque  in  diem  sequentem,  eo  quod  legatus  co- 
ram  omni  populo  illum  revincere  vellet.  staute  eo  in  turba, 
valide  clamabat:  ^estne  hie  aliqua,  que  virum  admiserit  non 
suum?'  cunctis  pre  verecundia  tacentibus,  erupit  una  dicens: 
,ego  in  hoc  rea  sum^  tunc  hereticus:  ,eya^,  inquit,  yinveni,  quod 
quesivi^  dixitque  ad  illam:  ,dic  mihi,  mulier:  cognovit  te  alio 
modo  vir  extraneus  quam  tuus,  necne?'  respondente  muliere: 
^non',  con versus  ad  legatum  hereticus  exclamavit:  ^audi^  stulte, 
audi:  ubi  consimilis  actio,  que  esse  potuit  in  culpa  dissimilitudo?^ 
sciens  episcopus,  quia  nullum  ex  (de  L)  scripturis  admitteret 
testimonium  hereticus,  a  Deo  inspiratus  hanc  dedit  similitadiDem: 
,paterfamilias  (60)  per  ostium  intrat  in  vineam  suam^  et  nvas 
ex  ea  toUens  effert  et  comedit.  für  ex  opposito  sepem  latenter 
transcendens  idem  et  eodem  modo  facit;  numquid  eque  licite 
hoc  actitant?  numquid  dominus  et  für  idem  jus  habent  in  vinea?' 
ad  quod*  verbum  cum  obmutesceret  hereticus,  populi  fideles 
frementes,  maxime  matrone,  quas  confuderat,  irruentes  in  miae- 
rum  tamdiu  eum  capillis  (in  harha  L)  trahebant,  donec  exha- 
laret  spiritum. 

3,  60  (Dom.  IX.  post  Pentec).  Referam  vobis  nunc  [fM 
L),  fratres,   bonos  fructus  bone  arboris.    in  Polonia  laicus  qni- 
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dam  in  ordine  nostro  conversus  est^  nollam  omnino  sciens  ora- 
tionem.  est  enim  consuetudo  gentis  illiuS;  ut^  cum  intrant 
ecclesias^  caput  payimento  allidant  et  pectus  tondant  sicque 
recedant.  cumque  instruendus  esset  conversas,  (et  L)  neque 
^miserere  mei^  Dens/  neque  orationem  dominicam  discere^posset, 
proposita  est  ei  salutatio  angelica,  ad  quod  ita  respondit:  ,tam 
dolciter  sonat;  spero,  qnia  bene  discam/  quid  plora?  citius  (61) 
illam  didicit,  quam  sine  cessatione  die  noctnque,  dummodo 
yigilaret^  et  cam  delectatione  multa  mminayit.  nnper  mortnus 
est  homo  et  sepaltns,  et  ecce  arbor  {arhuacula  L)  polcherrima, 
ramis  et  foliis  decenter  ornata,  de  illius  tumolo  egressa  est. 
mirantibns  eunetis,  qnidnam  hoc  esset  vel  quid  portenderet,  ad 
consiliom  plnrimornm  etiam  laicornm,  qui  tnnc  aderant,  qni 
scire  desiderabant^  de  quo  loco  radices  ejusdem  arboris  exirent, 
rejecta  terra,  vidernnt  omnes,  quod  principalis  radix  de  corde 
hominis  egrederetur.  nee  ignorabant  causam,  qui  ejus  noyerant 
vitam,  nam  in  singulis  foliis  distinctis  litteris  ,Aye  Maria' 
apparuit.  —  hec  nobis  relata  sunt  a  domino  Godefrido,  abbatc 
de  Bergis,  qui  hoc  anno  in  eadem  provincia  visitavit. 

3,  78  (Dom.  Xu.  post  Pentcc).  Alius  quidam  miles  pro- 
vincie  nostre  sie  perfectus  erat  in  decimis,  ut,  si  aliquando 
segetes  vel  yinee  ejus  grandinarentur ,  a  dispensatoribus  suis 
damnum  exigeret  eisque  imponerct,  dicens:  ,si  fraudem  non 
fecissetis  in  decimiS;  non  me  Dens  flagellasset^ 

3,  92  (Dom.  XV.  post  Pentec).  Sibodoni,  novitio  nostro, 
cum  esset  pastor  in  Vileke  (Vilike  M) ,  miles  quidam  ex  ejus 
parrochianis  singulis  annis  confessionem  ei  (fehlt  L,  Dr.)  facerc 
et  poenitentiam  suscipere  consueyerat.  ad  quem  noete  quadam 
▼ox  hujusmodi  facta  est:  ^Sibodo,  miles  ille  (nomine  eum  de- 
signans)  nunquam  fecit  confessionem  suam'.  ad  quam  yocem 
sacerdos  evigilans  et,  quid  portenderet,  satis  admirans,  militem, 
mox  ut  yidit,  ad  confessionem  puram  hortatus  est,  dicens : 
^timeo,  quod  non  feceritis  mihi  pure  et  pleno  confessionem 
(vestram  L)^  cui  cum  (fehlt  Dr.)  ille  responderet:  ,quid  est, 
quod  dicitis,  domine?  nonne  jam  multis  annis  vobis  conscien- 
tiam  meam  aperui,  poenitentiam  suscepi  et  adimplevi?'  sacerdos 
subjunxit:  ,hoc  Dens  novit  et  vos.  nam  talis  vox  non  sine  causa 
delata  est  ad  me',  illi,  quid  in  somnis  audierit,  manifestans.  quo 
andito  miles  territus  confessus  est  peccatum  maximum,   quod. 
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verccandia  vetante^  mülto  tempore  sabticuerat.  impregnaverat 
enim  quandam  cognatam  snam  et^  ut  incestas  lateret,  natom 
infantem  commüni  concilio  necaverant. 

d,  95  (Dom.  XVI.  post  Pentec).  Demonem  in  divitiis  esse 
illisque  preesse,  rex  Boemie,  qui  hodie  regnat  (96  Coppenst^: 
Mesco   BoHvoi    a   muribus    eum   terra  marique    insequeDtibns 
corrosns   periit,    tandem   sab   annum    1230,   teste  Dubravio  in 
Boemia  lib.  15)  in  eadem  gente  satis,    tarn  verbo   quam  Cftcto, 
declarayit.  hie  cum  (enim  L)  tempore  quodam  ad  solemnem  cn- 
riam  Philippi ,   regis  Romanornm  (fehlt  L) ,   cum  mnlta  pomfM 
et  gloria  secolari  venisset  (devenit  h),  utpote  rex  dives  et  libe- 
ralissimus,   nocte  in  tentorio  suo  dormiens  totam  noctem  diudt 
insomnem.    qnod   cum   mane    cubicolariis    indicasset,    seqnenti 
nocte  similem   somni  jacturam,   non   sine  magna   admiratione^ 
passus,  jnssit,   nt   cubile   totnmqne   tentorium  aqua   benedicta 
aspergerent  et  thurificarent^  dicens:  ,si  diabolns  non  esset  sabtos 
me  Tel  juxta  me,  aliquid  saltem  per  has  noctes  cepissem  soporis'. 
factum  est,  ut  imperavit,  sed  nihil  profuit.  igitur  mane  surgens 
a   somDO,   cum   molta   ira   coepit   stramenta  evertere,  jactare, 
culcitram  (culcetram  L,  colcitram  M)  et  cervicalia,  calamos  hinc 
inde  dispergere.    videns  vero  scrinium,  quod  capiti  suo  snppo- 
situm  erat,   interrogavit ,   quid  in  illo  esset,  cui   cum  dicerent 
camerarii:    ,domine,  expense    vestre  sunt%   exclamavit:    ,ecoe 
revera  diabolus  in  scrinio  est,   qui  me  non  permisit   (nnü  L) 
dormire',  jussitque  (que  fehlt  L,  M)  statim  omne  pondus  illad 
auri  et  argenti   erogari,   et  utinam   (uti  a  wäre  möglich)  pia- 
peribus.    ab  illa  die  somnum  capere  potuit  ut  prius  {fehlt  Dt.) 
hec  mihi   relata   sunt  a  quodam  nobili  viro,  ejus  capellano. 

3,  96  (Dom.  XVI.  post  Pentec).  Religio,  sicut  dici  seiet, 
peperit  divitias,  divitie  religionem  destruxerunt.  (Der  Sprach 
steht  am  Beginn  des  Codex  Aureus  von  Prüm,  vgL  ünkel, 
Ann.  des  Vereins  für  Gesch.  des  Niederrheins  34,  21  Anm.) 
considerate  (considerata  ilL,  Dr.)  antiqua  coenobia  ordinis  S. 
Benedicti:  ob  nimiam  religionem,  que  in  illis  fuit,  data  sunt 
eis  a  regibus  predia  multa  et  (magna  i,  L)  infinita,  principatos 
etiam  cum  castris,  civitatibus  et  ministerialibus,  per  que  pro- 
cessu  temporis  eadem  religio  in  tantum  destructa  est,  ut,  qiü 
tempore  paupertatis  religiosis  (religiosi  Dr.)  multo  erant  reli- 
giosiores,  modo  in  quibusdam  locis  etiam  (a  Dr.)  secularibiis 
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phis  rint  secnlares.  notste  abbatias  regales:  Fuldensem  {Fol- 
densem  L,  M)  videlicet,  Verdensem  (Werdensem  L,  M)^  Prn- 
miensem  (Promiensem  L,  M),  et  alias  qnamplnreB ,  qnaliter  ibi 
hodie  religio  vigeat:  ubi  prios  (plus  L)  erant  tarbe  monachomm, 
modo  paaci  admodum  sunt,  et  eisdem  necessaria  desont.  non 
est  diUy  qnod  cnidam  ex  conversis  nostriS;  dum  deambolaret 
in  oratorio  s.  Bonifacii  in  Fulda  (Folsa  L^  Folda  M);  quidam 
monachomm  eorandum  ostendens  reUquias  thesanroram,  necnon 
et  diversos  choros^  ait:  ^en  frater,  aliqnando  tanta  hie  erat 
mnltitado  monachomm,  ui,  choris  sibi  invicem  succedentibaS; 
nollum  tempus  diei  sive  noctis  a  laude  Dei  yacuum  transiret; 
modo  yix  sumns  decem  et  octo  (septem  L),  et  deest  panis,  quo 
▼escamur^  et  merito !  quando  monachi  erant  humiles  et  secundnm 
nomen  snum,  tarn  habitu  quam  actn,  poenitentes;  prebendas 
habebant  pingues;  ex  quo  enim  coeperunt  esse  regales,^dignum 
est,  ut  prebendas  haberent  curiales.  unde  civis  quidam  Coloniensis 
de  monachis  ejusdem  civitatis  protulit  yerbum,  etsi  jocosum, 
memoria  tamen  dignum.  ,quando^,  inquit,  monachi  sancti  Martini 
Coronas  habebant  latas  et  gloriosas,  dabantur  eis  fercula  esocis  sui 
(fehlt  Dr.)  ampla  et  magna;  modo,  quia  Coronas  habent  paryas, 
jnsto  Dei  judicio  solita  piscium  fercula  eisdem  sunt  minorata^ 

3,  105  (Dom.  XVni.  post  Pentec).  Miles  quidam  in  con- 
▼ersione  trium  filiorum  suorum  adeo  turbatus  est,  ut  cum 
forore  adiret  (ac2  L)  abbatem  (dominum  L)  Oiselbertum  de 
Claustro  diceretque  ei:  ^ut  quia,  domine  abbas,  abstulistis  mihi 
filios  meos?  non  me  bene  tractastis^  cui  ille,  tunicam  ostendens, 
respondit  cum  multa  jocunditate:  ,en,  chare  frater,  et  tibi  parata 
erit  haec  tunica,  quando  venire  volueris^,  sicque  (106)  mitigata 
est  ira  illius.  postea  vero  novitius  defunctus  est  apud  nos  miles 
idem,  vocabatur  (autem  L)  Ludolphus. 

—  occurrit  hie  quiddam  memorie,  quod  nostris  temporibus 
in  Campania  fertur  contigisse.  casu  Judeus  quidam  lapsus  est 
in  cloacam.  aliati  sunt  laquei,  quibus  extraheretur.  quod  ille 
sentiens  exclamavit:  ,sinite  hie  me  jacere,  sabbatum  est^  bene 
snstinebo  usque  in  diem  crastinmn^  delatum  est  verbum  ad 
comitem,  qui  {tunc  L)  presens  erat,  qui  ait:  ,per  Deum  coeU, 
ex  quo  ibi  elegit  celebrare  sabbatum  Dei  sui,  etiam  sabbatum 
Dei  mei  illic  celebrabit^  sicque  sabbatizavit  in  stercoribus  illis 
nsque  in  quartum(l)  diem. 
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3^  110  (Dom.  XIX.  post  Pentec).  Inseram  et  hnic  loco 
(abo  auch  anderwärts  erzählt!)  pro  exemplo,  quod  anno  pre- 
terito  retulit  nobis  episcopus  Livonie  de  rege  Dacie,  qui  hodie 
in  yincalis  detinetor  {tenetur  L).  iste,  inqait,  rex  tria  äbi 
usnrpaverat  regna:  videlicet  Dacie,  partem  Romani  imperii  et 
Livoniam:  regnum  Dacie  jure  faereditario,  terram  imperii  jure 
bellomm,  Livoniam  fraude  et  invidia  (odio  Dr.)  Teutonicorom. 
fuerat  enim  sanguine  peregrinomm  Teutonicomm  a  jngo  in- 
fidelitatis  liberata  et  beate  Dei  Qenetrici  dedicata,  nam  ojsqae 
hodie  voeatnr  terra  Beate  Virginia,  nocte  qoadam  cum  idem 
rex  adhac  in  gloria  sna  staret^  vidit  aliqois  monachomm  {aUquoi 
manachos  L)  predicti  episcopi  Beatam  Virginem  et  regem  in 
loco  nna  (aimul  L)^  et  coram  eis  tria  ligna,  qaonim  positio 
talis  erat^  ut  in  superiori  parte  duo  folcirentur  ab  uno^  et  dixit 
ad  regem  Virgo  gloriosa:  ^bene  vides^  si  hoc  unom  lignum 
(fehlt  L)  subtractum  faerit^  cadent  et  alia  dno^  respondente 
rege:  ^verum  est',  lignum  unum  snbtrahitor,  et  ecce  alia  dno 
mox  ruerunt.  monachus  yero,  intelligens  visionem,  mane  retulit 
eam  fratribus,  dicens;  qnia  citius  cadet  ab  omni  sna  potestate 
rex  iste  propter  injnriam,  quam  irrogavit  Dei  Genetrici;  lignum 
sustentans  intelligens  terram  Livonie^  ligna  vero  ex  eo  pendentii 
regnum  Dacie  atque  Teutonie.  non  multo  post  captus  a  comite 
Henrico  ab  utroque  ruit  regno.  ita  enim  Teutonicomm  in  Li- 
▼onia  dominatui  invidebat,  ut  diceret,  se  malle  regnare  in  ea 
paganos  quam  illos.  ergo  necesse  erat,  ut  rueret,  quem  charitaB 
non  sustentabat. 

3,  124  =  1,  128  (Dom.  XXI.  post  Pentec).  Hoc  benc 
experimento  didicerat  beate  memorie  David,  monachus  de 
Claustro,  qui  ait:  ,si  nihil  amplius  glorie  haberet  Dominus  Jesus, 
nisi  quantum  mihi  ostendere  dignatus  est  in  hac  vita  (via  L), 
nimis  esset^  in  cujus  convivio  frequenter  (fehlt  Dr.)  sie  in- 
ebriatus  est,  ut  mente  excederet  et,  quid  (quitquii  L,  quod  Dr.) 
circa  se  foris  ageretur,  penitus  ignoraret. 

3,  133  (Dom.  XXIII.  post  Pentec).  Nondum  annus  di- 
midius  elapsus  est,  quod  casus  iste  contigit  in  HoUandia.  tres 
germani  yiri  admodum  honesti  (a.  h.  fehlt  L),  ex  improTiso 
inimicis  suis  occurrerunt.  ex  quibus  duo  mox  ab  illis  occisi  sunt, 
tertius  yero  usque  ad  mortem  deductus.  qui  cum  illis  abeim- 
tibus   adhuc   spiraret,   venit   (advenit  L)   sacerdos;   locutns  est 
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ille  et  confessoB.  cai  com  diceret  sacerdos:  ,dimitte  occisoribas 
tois,  nt  DeuB^  qni  dicit  „dimittite  et  dimittemini^^  dimittat  tibi 
peccata  toa',  reepondit  ille:  ^quomodo  potero  hoc  facere?  en^ 
at  videS;  duos  fratres  meos  jaxta  me  occisos  intaeor^  me  aatem 
nsqae  ad  mortem  vnlnerayerunt^  illo  cam  instantia  snadente^ 
itemm  respondit:  ysi  mortans  faero,  Dens  eis  dimittat;  si  yero 
convalaeroy  ego  vindicabo^  coi  sacerdos :  ,Deus  precepit^  nt  de 
corde  dimittatnr^,  et  adjecit :  ^ego  tibi  dico  in  veritate^  qne  Dens 
est:  si  non  dimiseris  eis,  mox,  nt  exspiraveris^  ibis  in  gehennam; 
si  vero  Ulis  dimiseris  propter  Denm,  faciens  de  necessitate 
virtutem,  Dens  tibi  dimittet  omnia  peccata  tna  et  eris  heres 
vite  eteme^  ad  qnod  verbnm  mox  homo  compunctns  ait :  ,ego 
(ecee  L)  de  corde  illis  dimitto ;  et;  si  Dominas  concesserit  yitam, 
ego  (fehlt  L)  omnes  consangnineos  meos  et  amicos,  ne  vindicent, 
qnantnm  potero^  sine  simnlatione  indncam^  sicque  post  paololnm 
defonctos  est.  in  ipsa  hora  mortis  de  Castro  yicino  magna 
claritas  super  (corpus  Dr.)  capnt  ejus  yisa  est.  et  ecce,  post 
horam  anima  ad  corpus  revertente^  loqui  coepit  homo  ad 
(fehlt  L)  circumstantes  et  testificari,  quam  salubre  sit  ignoscere 
inimicis.  ^deputatus',  inquit^  ,eram  poenis  infemalibus,  sed  quia 
occisoribus  meis  dimisi  ex  corde  culpam^  cum  tamen  me  vindi- 
care  non  possem^  Christus  ocius  me  recipiet  in  eternam  quietem. 
idcirco  enim  redire  permissus  sum,  ut  ista  vobis  intimarem,  et^ 
ut  sciatis  vera  esse,  que  dixi:  ecce,  mox  morior  et  paradisi 
portas  (januds  Dr.)  ingredior^  quod  et  factum  est.  hec  mihi 
relata  sunt  a  magistro  Johanne  abbate  (Älber  L  statt  abbate^ 
Johanne  fehlt  L)  sancti  Trudonis,  qui  (quia  L)  eodem  tempore 
cmcem  in  partibus  illis  predicavit. 

3,  170  (Dom.  n.  Adventus).  Mense  sequenti,  id  est,  pridie 
Kalendas  Martii  facta  est  ecclipsis  solis  maxima,  mortis  Philippi 
regiB  (die  Handschrift  L  bricht  vor  dieser  Geschichte  ab),  qui 
non  multo  post  occisus  est,  ut  quidam  interpretati  sunt,  presaga. 
anno  vero  presenti,  qui  est  1225  ab  incarnatione  Domini,  in 
Snevia,  in  civitate,  que  dicitur  Gamunda  (Gdumunda  Dr.), 
nocte  quadam  sex  scholares  cum  uno  sacerdote  ad  quoddam 
fonns  psalterium  lectitantes,  post  ejus  completionem  egressi 
foras,  simul  viderunt  in  coelo  lunam  corniculatam  et  inter 
eadem  comua  in  corpore  lune  obscurato  cruces  Septem,  ex 
quibuB  media  major  erat,    et  ecce,  ingens  draco  apparuit  juxta 
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illam  ita^  ut  ore  aperto  yideretnr  illam  volle  devorare  cum 
crucibns.  ad  cujus  hyatum  luna^  quasi  territa^  eis  intuentibns 
saltum  dedit  adeo^  ut  öruces,  aliquantulum  tremefaete,  ab 
invicem  disjungerentur.  cumque  scholares  starent  attoniti,  dne 
candele  ardentes  de  coelo  sunt  lapse  et  in  ecclesia  saneti 
Joannis  Baptiste,  que  in  eadem  civitate  est  posita^  recepte. 
post  modicum  in  aliam  ecclesiam  extra  muros  ejasdem  oppidi 
translate  sunt,  sacerdos  vero  cum  scholaribus^  de  tarn  horrifica 
visione  territi  et,  quia  in  januis  esset  dies  judicii^  formidantes, 
omnes  in  ordine  nostro  facti  sunt  novitii.  videtur  mihi  Inna 
hec  modica  signare  sanctam  ecclesiam,  hodie,  heu,  tum  sevitia 
Sarracenorem,  tum  perfidia  hereticorum  nimis  demembratam, 
eclypsatam  atque  minoratam;  septem  vero  cruces^  eo  qnod 
septenarius  universitatis  numerus  sit,  multitudinem  signatomm; 
draco  diabolum.  quantum  hodie  propter  crucesignatos  draco 
ille  teterrimus  seviat^  quam  ardenter  eosdem  cum  matre  ecclesia 
in  ventrem  sue  malitie  trajicere  satagat  (satagit  M),  nnllns 
dubitare  debet,  sed  licet  trepidet  ecclesia,  sicut  factum  est  in 
perditione  Damiate  (damnatae  Dr.),  Christi  tamen  virtute  fances 
ejus  evadet.  magister  Joannes,  nunc  abbas  saneti  Trudonis, 
cum  crucem  predicaret  in  expeditione  ejusdem  Damiate,  staret- 
que  in  curru,  sicut  ipse  mihi  retuUt,  sole  clarius  splendente 
(splendentem  Dr.)  lunam  sub  multa  festinatione  ad  solem  yidü 
currere.  (171)  lunam  intelligens  auditores  verbi,  solem  vero 
Christum,  cujus  amore  plures  (pluens  Dr.)  ex  eadem  turha 
signati  sunt. 

Zusatz. 

Die  Ho£fnung,  die  sich  S.  4  und  58  f.  ausgesprochen  findet, 
ist  früher  in  ErfUUung  gegangen,  als  ich  erwarten  durfte:  in 
der  mir  verspätet  zugekommenen  Einleitung  zur  Ausgabe  der 
Fragmente  der  Libri  VIII  miraculorum  hat  Prof.  Meister  ans 
rheinischen  Bibliotheken  noch  Handschriften  von  vier  (besser: 
fünf)  Werken  des  Caesarius  von  Heisterbach  nachgewiesen, 
nämlich  die  Nummern  (des  Kataloges)  9.  21.  31.  32.  33  (aber 
nicht  26).  Ich  habe  mich  dieser  Stücke  bereits  bemächtigt,  and 
will  dann  im  Eingange  des  zweiten  Theiles  dieser  Abhandlang 
darüber  Bericht  erstatten. 
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X. 

Der  Diwan  des  'übaid-AUah  Ibn  Kais  ar-Rukajjät 

herausgegeben,  übersetzt,   mit  Noten  und  einer  Einleitung 

versehen 

▼OD 

Dr.  N.  Bhodokanakis. 


Vorwort. 

Der  Ausgabe  dieses  Diw&ns  liegen  zwei  Kaircnser  Manu- 
scripte  zugrunde  in  Abschriften,  die  sich  im  Besitze  des  Herrn 
Universitätsdocenten  Dr.  R.  Geyer  befinden.  Dieselben  wurden 
in  Kairo  angefertigt  und  vom  damaligen  Leiter  der  vicekonig- 
lichen  Bibliothek  Herrn  Prof.  Dr.  Völlers  theilweise  mit  den 
Originalen  verglichen.  Es  sind  dies  die  Manuscripte,  welche 
im  IV.  Bande  des  Katalogs:  Fihrist  al-kutub  al-Wabija  al- 
mabfü^a  bi-1-kutubbäne  al-badiwija  p.  rro  beziehungsweise  rvi 
folgendermassen  angeführt  werden: 


j;vj\  oy^\  A^  ^  ^yü\  ^uj\  i*^^  c^  v^u  ^  ^.^  ^\ 

beziehungsweise 

^  ,^,.^\  ,UvjJ  OU»p\  ,y^  ^  ^\j^  0^^.>  ^  (B) 

*   rVO    dLi-M»     ^^yLj^\    ^^Ji^\    ^^^.;wM*i.\ 

Von  ihnen  sagt  schon  Goldziherin  ZDMG.  XLIX  679 f.: 
,Beide  sind  Copien  desselben  Archetypus,  nur  ist  das  eine 
Exemplar  ^  nicht  complet,  trotzdem  es  einen  regelrechten  Kolo- 
phon  aufweist,  der  das  Gegentheil  behauptet.'  In  der  That 
finden  wir,  dass  B,   welches,   von  geringfügigen,  später  zu  be- 

«  B. 

SiUangsber.  d.  pbil.-bist.  Ci.  CXLIV.   Bd.  10.  Abb.  n 
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lerausgegehen,  übersetzt,   mit  Noten  und  einer  Einleitung 

versehen 

▼OD 

Dr.  N.  Bhodokanakis. 


Vorwort. 

Der  Ausgabe  dieses  Diwans  liegen  zwei  Kairenser  Manu- 
pte  zugrunde  in  Abschriften,  die  sich  im  Besitze  des  Herrn 
iversitätsdocenten  Dr.  R.  Geyer  befinden.  Dieselben  wurden 
Kairo  angefertigt  und  vom  damaligen  Leiter  der  vicekönig- 
en  Bibliothek  Herrn  Prof.  Dr.  Völlers  theilweise  mit  den 
ginalen  verglichen.  Es  sind  dies  die  Manuscripte,  welche 
IV.  Bande  des  Katalogs:  Fihrist  al-kutub  al-^arab!ja  al- 
^fü?a  bi-1-kutubbäne  al-badiwija  p.  to  beziehungsweise  rvi 
;endermassen  angeführt  werden: 

W  ^^\  A^  ^^  ^j^^  ^^^^^  ^^^  c^  vi^^  crf  <tr^  crf^ 
iehangsweise 

,^y^\    fUJJ    OU5p\  ^j^   ^    AJJl  j.^   ^^\^.>  ^  (B) 

'  rVO    SjiAA»    ^^yL^\    ^^SJU\    ^^^.yyyJJ 

Von  ihnen  sagt  schon  Goldziher  in  ZDMG.  XLIX  679f.: 
ide  sind  Copien  desselben  Archetypus,  nur  ist  das  eine 
smplar  ^  nicht  complet,  trotzdem  es  einen  regelrechten  Kolo- 
•n  aufweist,  der  das  Gegentheil  behauptet.*  In  der  That 
len  wir,  dass  B,   welches,   von  geringfügigen,  später  zu  be- 

B. 

UUangsber.  d.  pbil.-bist.  Gl.  CXLIV.   Bd.  10.  Abb.  a 
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sprechenden  Differenzen  abgesehen,  genau  dieselbe  Recension 
der  Lieder  gibt  wie  A,  nämlich  die  as-Snkkari's  nach  Ibn 
tJabib,  mit  Nr.  LIV  10  abbricht,  während  A  ausser  den  Schluss- 
versen dieser  l^a§ide  noch  20  Nummern,  meist  kurze  Frag- 
mente, enthält;  das  längste  der  in  B  fehlenden  Stücke  ist 
Nr.  LXI  mit  38  Versen. 

Handschrift  B  trägt  in  der  mir  vorliegenden  Copie  die 
Schlussbemerkung:  ^^  ^  o^^^*^^  ^^^  ^^  er*  t^j^^  S^9  *^^  P 

Handschrift  A  hingegen  weit  ausführlicher :  j»^  ^1  \ jjt 
Ü-^  ^  i\y^\  ^^  ^^  *J\  ^  s>^\^  C^l3j^\  o-^  c^  ad)\  j^ 
^^  NUo  >la.  ^^  ^\UJ\  wx^  ^  .>Si^  ^  'in.   SJ^  c^^^j  ^  u» 

*dU..^Ä:^*    ^^;L;k>MJ   ,-»   <^r^    »TAT 

Demnach  ist  das  Kairenser  Original  A  aus  Constan- 
tinopel  vom  15.  Gumädk  I.  1286  d.  H.*  datirt.  Es  handelte 
sich  darum,  seine  Vorlage  zu  finden.  Weder  Goldziher 
a.  a.  0.  noch  Brockelmann  in  seiner  Litteraturgeschichte 
wissen  etwas  von  einer  dritten  Handschrift  ausser  den  zwei 
erwähnten  Kairenser  Diwanen  von  Ibn  I^ais  ar-Ru^jjät^  die 
mir  ja  vorlagen,  und  die  Art,  in  der  die  Constantinopler  Hand- 
schriftenkataloge angelegt  sind,  machten  meine  Nachforschungen 
nach  dieser  Seite  recht  schwierig*.  Da  fand  Dr.  R.  Geyer 
im  Moscheenkatiilog  Aäir  Effendi  blätternd,  zufällig  anf 
p.  £A  unter  Nr.  v£t  angeführt:  OU*P^  L^**<^»  cy^.  (sie)  <^J^;  damit 
war  wohl  das  lang  Gesuchte  gefunden;  doch  wer  mit  dem 
Wesen  der  Constantinopler  Büchereien  nur  einigermassen  ver- 
traut ist,  weiss  zu  gut,  welche  Schwierigkeiten  mangels  einer 
wissenschaftlich  verlässliclien  Beamtenschaft,  infolge  der  knapp 
zugemessenen  Lesestunden  und  der  türkischen  Zustände  über- 


*  6.  September  1893. 

«  S.  p.  278.         »  25.  März  1893.         *  23.  August  1869. 

*  Hofrath  Prof.  D.  H.  Müller  hatte  die  Güte,  den  Herrn  Privatdocenten 
Dr.  A.  Haffnor  während  seines  Constantinopler  Aufenthaltes  im  Jahre 
1898  auf  meine  prcjectirte  Edition  aufmerksam  zu  machen  und  ihn  nm 
Recherchen  nach  einem  eventuell  dort  aufbewahrten  Exemplar  d« 
Diwans  zu  bitton,  die  leider  ebenfalls  erfolglos  blieben. 
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haupt  nicht  nur  der  Abschrift  oder  Collationirung  einer  dortigen 
Handschrift,  sondern,  wenn  man  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle 
sich  befindet,  selbst  einer  Erkundigung  um  genaue  Beschreibung 
derselben  sich  entgegenstellen.  Auf  Dr.  R.  Geyer's  An- 
rathen  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr.  F.  Giese,  Lehrer  an 
der  deutschen  Schule  in  Constantinopel ,  der  die  zeitraubende 
Mühe  einer  Collationirung  jenes  Manuscriptes  freundlichst  auf 
sich  nahm  und  sie  auch  gewissenhaft  durchführte.  Wegen  der 
oben  angedeuteten  Missstände  aber  kamen  mir  die  Resultate 
seiner  Arbeit  erst  während  des  Druckes  meiner  Edition  zu,  so 
dass  ich  genötliigt  war,  sie  unter  die  ,Zusätzc  und  Berichti- 
gungen^ aufzunehmen. 

Das  dort  mit  C  bezeichnete  Manuscript  (^Aäir  Effendi  v£t) 
ist  oflFenkundig  die  Vorlage  von  A  (Kairo).  Nach  den  freund- 
lichen Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Giese  ist  die  Reihenfolge 
der  Gedichte  und  Verse  in  dem  Constantinopolitaner  Codex, 
der  sehr  gut  und  sehr  sorgfältig  geschrieben  ist,  ganz  dieselbe 
wie  dort;  auch  die  Ueberschrift  stimmt  vollständig  tiberein. 
Das  Ende  bietet  weiter  nichts  als  den  Preis  auf  MuVamniads 
Familie  (s.  p.  278);  Jahr  der  Abschrift  und  Name  des  Ab- 
schreibers fehlen.  —  Ein  Blick  auf  die  Abweichungen  bei  C 
zeigt  femer,  dass  der  Schreiber  des  Kairenser  Manuscriptes  A 
lediglich  am  Rande  seiner  Vorlage  (C)  unter  und  über  den 
Zeilen  angebrachte  Glossen  und  Varianten  manchmal  über- 
sprungen hat. 

Manuscript  A  trägt  folgende  Aufschrift:  ^  ^\  jw^  ^^ä-S» 

Ihr  gehen  genealogische  Angaben  über  den  Dichter  und 
Deutungen  seines  Namens  ar-Rukajjat  voran,  die  in  der  histo- 
risch-kritischen Einleitung]:  zum  Diwan  verwertet  worden  sind. 
Im  Manuscript  B  ist  die  Aufschrift  wörtlich  übereinstimmend. 

Die  als  Sammler,  Redactoren  und  Commentatoren  des 
Diwans  angeführten  Gelehrten  as-Sukkari  und  dessen  Ge- 
währsmann Ibn  Habib  sind  im  Jahre  275  beziehungsweise 
245  d.  H.  gestorben.  Halten  wir  ferner  vor  Augen,  dass  Ibn 
I^ais,   der  im   Jahre  12  d.  H.  geboren  wurde  ^,  circa  85  d.  H. 

»  Vgl.  Einl.  p.  30  Note  6. 
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noch  am  Leben  war^,  so  haben  wir  seine  I^a§!den  und  Frag- 
mente in  einer  Form  vor  uns,  die  unge&hr  anderthalb  Jahr- 
hunderte nach  seinem  Tode  festgestellt  worden  ist. 

Von  den  74  Gedichten  mit  889  Versen ,  welche  die  län- 
gere, vollständige  Handschrift  A  gibt,  fehlt  ausser  den  Ge- 
dichten LIV  11  flf.— LXXIV  in  B  nur  noch  Nr.  XVIII  (3  Verse). 
Einzelne  Verse  sind,  wohl  aus  Nachlässigkeit,  ausgefallen  in  Ä: 
XXXIX  11^  12%  wo  der  Abschreiber  von  ^^/  in  V.  11  auf 
jenes  in  V.  12  übersprangt  dann  XLVI  20,  wo  er  von  ^^ 
in  19  auf  jenes  in  V.  20  gerieth*;  ferner  in  B:  XXI  3,  XXXIX 
26  f.,  XLVI  10,  XL VIII  2. 

Von  Varianten  im  eigentlichen  Sinne  kann  man  bei  einer 
Vergleichung  von  A  mit  B  kaum  sprechen,  ausser  etwa  in 


XLIII  5  A 

B 

(i,<.«,<.«JU 

^       *•       ••        • 

XLIV  27  A  (— 

C)     V_J^ 

B(- 

M)    o^ 

XLVI  2  A 

^vr* 

B 

J>^ 

L7  A 

Uö\^ 

B 

,ifSLi> 

Wie  der  Text,  so  gehen  auch  die  commentatoriscken 
Glossen  desselben  in  beiden  Handschriften  nicht  weit  ausein- 
ander. So  gibt  A  wenig  mehr  als  B,  indem  hier  der  Com- 
mentar  zu  manchen  Versen,  so  XII  17,  XXIH  3,  XL VIII 1.  9 
ganz,  in  XIV  7  zum  Theil,  hie  und  da  auch  Varianten  fehlen, 
so  zu  XLVI  3,  XLVII  10,  L  20. 

A  und  C  tragen  Randglossen  mit  der  Spitzmarke  ^  a^U^ 
die  meine  Copie  in  den  Text  des  Commentars  aufnahm,  vgl. 
XII  17  *c  O  —  C  ^^^  ^"d  L  7  oCj  -  ^  i^U.,  ferner 
XLIX  6 :  ^-^  •  •  •  c  ^"^^^^  ^'^  cr^  ^®°  Text  des  Commentars 
im  Gegensatz  zur  Randglosse  <L^\^  bezeichnet. 

Diese  Glossen  sind  im  Commentar  von  B  erhalten  bei: 
V  3.  12,  VIII  2.  3.  4,  Xn  8.  12.  18,  XVH  4,   XLVIU  4.  23, 


^  Vgl.  ebenda  p.  39  und  50  uuten.  Sein  Todesjahr  ist  uns  nirgends  über- 
liefert. 

*  In  C  sind  diese  Verse  in  Ordnung. 

^  Dieses  bloss  in  Geyer^s  Copie  A,  während  M  hier  das  Richtige  hat. 
Mit  M  bezeichne  ich  eine  zweite  Copie  desselben  Kairenser  Originals  A, 
im  Besitze  des  Herrn  Dr.  E.  Mittwoch. 
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XLIX  5,  L  3f.;   dagegen   fehlen   sie   bei:    XIV  4.  18,   XVII 
3,  L  2.  6.  7. 

An  einigen  Stellen  führt  der  Commentar,  bezielmngsweise 
fuhren  die  Glossen  Varianten  ein,  welche  die  von  anserem 
Texte  selbst  reeipirten  Lesarten  sind,  so  A  als  ^  ^^^^  in 
XII  13  S  A  im  Commentar  zu  III  12,  wo  die  Gegenvariante 
wohl  dc»^  ^^  war,  ferner  A  und  B  im  Commentar  zu  XVII  7  ^. 
Oft  wiederum  commentiren  die  Glossen  Ausdrücke,  die  weder 
als  Textlesarten,  noch  als  Varianten  aufgenommen  sind:  XII  18 
in  A  c  ^^^j  wo  aber  B  (und  C)  die  commentirte  Lesart: 
JIclU\  ^  am  Rande  fUhrt,  ebenso  XXII  6  (B  am  Rande 
eJAtÄ»  ^  *;\r*^).  Ferner  XIV  4  bei  A  in  einer  Randglosse  ^ 
{*>^j)-  —  In  XII  12  (A  und  C)  wiederholt  aber  diese  Glosse 
eine  schon  im  Commentar  als  solche  angeführte  Variante  zur 
Textlesart.  —  Einen  ganzen  Vers  fügt  sie  bei  A  und  C  zu  in 
XXXII  ult.,  welchen  Vers  übrigens  auch  B  an  dieser  Stelle  hat. 

Sehr  erwünscht  war  mir  die  Controle,  die  ich  meiner 
Copie  A  zu  Theil  werden  lassen  konnte,  indem  ich  sie  mit  der 
schon  erwähnten,  von  demselben  Kairenser  Original  genommenen 
Abschrift  verglich,  die  Herr  Dr.  E.  Mittwoch  in  Berlin,  in 
der  Absicht,  selbst  den  Diwan  zu  ediren,  sich  hatte  anfertigen 
lassen.  Als  er  von  meiner  schon  fortgeschrittenen  Arbeit  hörte, 
bot  er  mir  sein  Manuscript  freundlichst  an  und  war  so  gütig, 
es  für  die  ganze  Zeit  der  Druckcorrecturen  mir  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Was  ich  dieser  Copie  verdanke,  wird  man  im  kriti- 
schen Apparat  mit  M  bezeichnet  finden. 

Die  Thorbecke'schen  Materialien  zu  Ibn  ^ais  ar-Rulj:ajjät 
(Ms.  Th.  A.  44)  erhielt  ich  von  der  BibHotheksverwaltung  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  durch  die 
gütige  Vermittlung  der  Herren  Dr.  A.  Fischer  und  Dr.  G. 
Jacob  ausgefolgt.  Denselben  verdanke  ich,  abgesehen  von 
den  nun  auch  durch  die  Indices  erreichbaren  Citaten  aus  Ja^üt, 
Bekri,  Kämil,  Mufa§8al,  Freytag's  Hamäsa  und  'Agani  jene 
aus:  Sibawaihi,  Ibn  Ja'iö,  Sawähid  Mugni,  Laue,  Tä^ 
al-*Arüs  (bis  zum  Buchstaben  ^)  und  Wüstenfelds  Familie 
Zobeir;  ferner  zu  Diw.  V  1  aus  an-NatbaS;  Ibn  Badrün,  Ga- 


*  Die  Gegenvariante  war  wohl  die  von  C   angeführte  Lesart:   LJ>^Jlsr:  ^. 

•  Gregenvariantu  vielleicht  üL^  (C). 
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wäliti ,  Koäut's  Ibn  al-'Anbari ,  zu  XXXVII  2  aus  Kitab  al- 
'A^däd,  zu  LXVI  aus  Ahlwardt's  anon.  Chronik  und  Ibn  *Atir's 
Cbronicon^  zu  LXVII  aus  Kitab  al-Muwaä§4,  zu  Anh.  VI  die 
Stelle  Ag.  XX  118  (J-ä*^  ^^^  cr?^);  zu  Anh.  X  Ahlw.  an.  Chron.; 
aus  dieser  und  Fleischer's  kleineren  Schriften  (I  663)  zu  Anb. 
XXVIII. 

Citate  aus  handschriftlichen  Werken,  die  ich  Thorbecke's 
Nachlass  entnommen  habe,  wurden  im  kritischen  Apparat  mit 
Nennung  dieser  Quelle  besonders  angeführt.  Davon  war  wohl 
am  wertvollsten  die  Abschrift  von  Dtw.  Nr.  XXXIX  aus  dem 
Leidner  Codex  der  Gamharat-ul-'Isläm  mit  Textemendationen 
und  den  Citaten  aus  Ka§§äf,  Mutanabbi  und  Zamahgaii's  Le- 
xicon  geographicum. 

Zur  Einrichtung  und  Eintheilung  dieser  Edition  will  ich 
kurz  Folgendes  bemerken.  Um  die  Uebersicht  und  Controle 
des  Ganzen  zu  erleichtern ,  wurden  die  sich  entsprechenden 
und  ergänzenden  Theile  des  arabischen  Textes,  sammt  den 
zugehörigen  kritischen  Noten,  der  Uebersetzung  und  der  sie 
erläuternden  Anmerkungen  im  Druck  stets  auf  einer  Seite 
vereinigt.  Der  von  den  Handschriften  überlieferte  Text  wurde 
durch  einen  Anhang  (Anh.)  ergänzt,  in  dem  ich  die  in  der  ge- 
druckten und  (mir  zugänglichen)  handschriftlichen  Litteratnr 
unserem  Dichter  zugeschriebenen,  im  Diwan  aber  fehlenden 
Verse  nach  Möglichkeit  zu  sammeln  bestrebt  war;  so  sind  die 
zwei  oft  citirtcn  Bruchstücke  Anh.  X  und  XXVIII  (auf  Mu§*ab'8 
Tod)  von  den  Rcdactoren  unseres  Diwan' s  übergangen  worden. 
Dass  auch  Indices  beigegeben  wurden,  bedarf  wohl  keiner 
Rechtfertigung.  Vorausgeschickt  wurde  eine  historisch-kritische 
Einleitung,  die  ein  Lebens-  und  SchafFensbild  des  Dichters  bu 
geben,  seine  wechselnde  Betheiligung  an  den  historischen  Ereig- 
nissen seiner  Zeit  zu  schildern  und  durch  Analyse  der  ge- 
schichtlich wichtigsten  Kasiden   näher  zu   beleuchten   versucht 

Das  Litteraturverzeichniss  findet  man  am  Schluss  der  Ab- 
handlung. 

Für  die  theilnahmsvollc  Unterstützung,  welche  mir  wäh- 
rend der  Ausarbeitung  und  Drucklegung  dieser  Edition  xu 
Theil  ward,  gebürt  mein  bester  Dank  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  dem  Herrn  Hofrath  Prof.  D.  H.  Müller,  der,  abgesehen 
von  dem  Interesse,   welches  er  dieser  Arbeit  von    ihren  ersten 
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Anfängen  an  durch  allerlei  praktische  Rathschläge  and  fordernde 
Winke  bewies,  die  undankbare  und  mUhevolIe  Arbeit  nicht 
scheute,  von  jedem  Druckbogen  zwei  Correcturen  zu  lesen, 
bei  Besprechungen  von  controversen  Stellen  meine  Bedenken 
aufklärte  und  in  die  richtigen  Bahnen  leitete,  ausserdem  aber 
eine  Fulle  werthvoller  Berichtigungen,  Zusätze  und  Noten, 
welche  oft  den  betreffenden  Versen  und  Gedichten  erst  den 
richtigen  Sinn  und  Zusammenhang  gaben,  mir  zur  Verfügung 
stellte.  Ferner  meinen  hochverehrten  Lehrern,  den  Herren 
Professoren  Hofrath  J.  Karabacek,  der  als  Director  der  Hof- 
bibliothek meine  Arbeiten  und  Bestrebungen  in  dieser  Anstalt 
in  liberalster  Weise  förderte,  und  als  Classensecretär  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  sieh  der  Drucklegung  meines 
Manuscriptes  annahm,  und  mich  durch  Rath  und  That  unter- 
stützte, und  Professor  Th.  N öl deke,  dessen  stets  bereite  Hilfe 
ich  ebenfalls  in  Anspruch  nahm,  wo  ich  an  schwierigen 
Stellen  einen  Anstoss  fand  und  an  ihrer  richtigen  Auffassung 
verzweifelte. 

Mein  Dank  gebürt  ferner  der  Bibliotheksverwaltung  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  und  zwar 
namentlich  den  Herren  Dr.  A.  Fischer  und  Dr.  G.  Jacob, 
durch  deren  gütige  Vermittlung  mir  das  Thorbeck  e'sche  Material 
zu  diesem  Diwan  zugänglich  wurde;  dem  Herrn  Prof  Th.  W. 
JuynboU,  welcher  aus  dem  Leidner  Codex  der  Gamharat-ul- 
'IslAra  die  60  Verse  der  IJaside  XXXIX  dieser  Edition  und 
aus  der  IJamasat-ul-Bubturi  drei  minder  umfangreiche  Citate 
mir  copirte;  Herrn  Prof  J.  Barth  für  die  Abschrift  aus  dem 
namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes  (I.  dieser  Edition) 
sehr  undeutlich  geschriebenen  Codex  Berol.  8255  (Petermann 
II  542)  und  Herrn  Dr.  E.  Mittwoch  für  die  Collationirung  des 
Abschnittes  über  Ibn  l^ais  ar-Ruls:ajjät  im  Wiener  Codex 
N.  F.  391  (Ibn  I^utaiba)  mit  jenem  im  Berliner  Cod.  7394.  Die 
Möglichkeit,  den  oben  vorgeführten  Cod.  M  zu  benützen,  die 
ich  gleichfalls  diesem  jungen  Gelehrten  verdanke,  sei  hier  noch- 
mals mit  Dank  erwähnt. 

Dass  an  diese  Edition  überhaupt  gedacht  werden  konnte, 
und  sie  endlich  auch  zu  Stande  kam,  habe  ich  der  liebens- 
würdigen CoUegialität  des  Herrn  Universitätsdoccnten  Dr.  R. 
Geyer  zu  verdanken,    welcher   mir   die  in   seinem   Besitz  be- 
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findlichen  Abschriften  der  hier  benützten  Kairenser  Mannscripte 
zur  Edition  anvertraute  und  sie  durch  fast  zwei  Jahre  in 
meinen  Händen  beliess.  Während  meiner  Bearbeitung  der- 
selben wurde  er  nicht  müde,  mich  besonders  im  Aufsuchen 
von  Citaten,  namentlich  solchen  aus  handschriftlichen  Werken, 
zu  leiten  und  zu  unterstützen ,  zu  welchem  Zwecke  er  mir 
seine  reiche  Privatbibliothek  zur  Verfügung  stellte;  seinen 
Beistand  erwies  er  mir  ferner  in  dankenswerter  Weise  bei  der 
Lesung  der  Correcturen  und  durch  Verificirung  von  allerlei 
Citaten,  Wortbedeutungen  und  bibliographischen  Daten  mit 
einer  Bereitwilligkeit,  die  als  Muster  hingestellt  zu  werden 
verdient. 

Ebenso  gebürt  mein  wärmster  Dank  Herrn  Dr.  F.  Giese 
für  die  Collationirung  des  Constantinopler  Manuscriptes  C,  um- 
somehr  als  dieselbe  der  dortigen  Zustände  halber  mit  grossem 
Zeitverlust  verbunden  war  und  die  Lesung  der  in  A  fehlenden 
Glossen  oft  Schwierigkeiten  machte;  da  ferner  ohne  Herrn 
Giese 's  gewissenhafte  Mitarbeit  jenes  Manuscript  mir  unau- 
gänglich  geblieben  wäre  und  ich  auf  jede  Benützung  und  Ver- 
wertung desselben  hätte  verzichten  müssen,  werden  ihm  fär 
die  mir  geleistete  Hilfe  wohl  auch  meine  Leser  Dank  wissen. 
Diese  bitte  ich  vor  Benützung  des  Buches  die  ,Zu- 
sätze  und  Berichtigungen^  berücksichtigen  zu  wollen. 

Für  das  Gelingen  des  schwierigen  Druckes  bin  ich  der 
k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts- Buchdruckerei  Adolf  Hol«- 
hausen  dankbar. 
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Hart  am  Rande  des  Abgrundes,  der  flinf  Jahrzehnte 
später  die  Dynastie  der  'Omajjaden  und  die  heidnische  Herr- 
lichkeit des  Hofes  von  Damask  verschlingen  sollte,  hatte  dieses 
Herrschergeschlecht  schon  im  Bürgerkriege  der  Zubairiden  ge- 
standen. In  seinem  Verlaufe  war  dessen  Hauptanstifter,  *Abd 
Allah,  ,der  Schützling  des  heiligen  Hauses*,  wie  er  sich  heuch- 
lerisch nannte  und  von  seinem  Hofpoeten  nennen  liess^  als 
Chalife  in  Arabien  und  im  'Iräjc  anerkannt  worden^;  Syrien, 
welches  ihm  schon  früher  fast  ohne  Schwertstreich  zugefallen 
wäre',  huldigte  ihm  später  mit  Ausnahme  des  Jordangebiets*; 
selbst  Aegypten  wandte  sich  ihm  zu^.  Als  aber  diese  zwei 
Provinzen  wieder  verloren  waren,  vernichtete  Mus^ab  den 
Nebenbuhler  seines  Bruders  al-Mubtär**'  und  hielt  so  das 
wankelmütige  Küfa,  diese  gefährlichste  Brutstätte  aller  Rebel- 
lionen, in  fester  Hand.  Unter  den  vielen  inneren  Kämpfen, 
die  das  mit  wahren  Herrschertalenten  und  organisatorischen 
Genies  ebensogut,  wie  mit  bodenlos  leichtsinnigen  Charakteren 
reichlich  gesegnete  Haus  'Omajja  zur  Behauptung  seines  Besitz- 
standes   zu    führen    vom    disciplinlosen    arabischen   Parteigei^t 


»  Vgl.  Anh.  XXII. 

"  Chroniken  von  Mekka,  ed.  Wüstenfold  II.  169. 

»  G.  Weil  I.  336  f.  Tab.  II.  1.  431.  Chr.  Mokka  II.   109. 

*  G.  Weil  I.  347. 
»  G.  Weil  I.  343. 

•  67  d.  II. 

SiizaDKsber.  d.  phil.-liist.  Gl.  CXLIV.  ß<l.  10.  Abb. 
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verurtheilt  war,  nimmt  der  Kampf  Jazid's,  Merwän's  und 
besonders  seines  Sohnes  "^Abd  al-Malik  gegen  'Abd  Allah  b. 
ez-Zubair  die  erste  Stelle  ein. 

Historische  Tradition^,  ererbter  Adel*,  grosser  Reiehthum*, 
Macht  des  Anhangs  und  religiöser  Fanatismus^:  all  dieses  mnsste 
notwendig  das  Geschlecht  az-Zubair's  gegen  die  Usurpatoren 
der  Herrschaft  in  Damaskus  treiben;  nur  hätte  wahre  politische 
Klugheit  sich  aller  vorhandenen  Mittel  zur  Erreichung  des 
vom  Ehrgeiz  einmal  gesetzten  Zieles  bedient  und  *Abd  AUah's 
bekannten  Geiz ^  nicht  aufkommen  lassen;  er  aber  besass  nicht 
Klugheit,  sondern  blos  Schlauheit. 

Der  Krieg  war  ein  Bruderkrieg^;  denn  Zubairiden  wie 
'Omajjaden  gehörten  dem  angesehensten  Geschlechte  Mu<}ar'Sy 
den  I^uraiditen  an.  Aber  um  diesen  Kern  häuslichen  Zwistes 
gruppirte  sich  Alles,  was  die  soeben  durch  Mohammed's  Wort 
in  Eins  verschmolzene  arabische  Nation  an  Stammes-  und  Ge- 
sinnungsrivalitäten aufzuweisen  hatte:  die  Mutanten  oder  Ijjü- 
siten  wurden  gegen  die  Jemeniden  ausgespielt,  die  Bewohner 
*Iral^'s  gegen  die  Syrer:  ^AHden,  Hari^ten,  der  viel  verzweigte 
Anhang  aller  Abenteuerer  und  Pseudopropheten''  mischten  sich 
in  den  Wirbel;  es  war  ein  Kampf  aller  gegen  alle,  an  dem 
niemand  unbetheiHgt  blieb;  und  wenn  das  arabische  Staats- 
wesen, sei's  auch  für  kurze  Zeit,  diese  Gährung  überwand, 
und  zu  einiger  Ruhe  und  Klarheit  gelangte,  so  war  dies  nicht 
blos  ein  Verdienst  'Abd  al-Malik's  und  seines  unerbittlichen 
Reichskanzlers  al-lja^^ä^,  sondern  auch  dem  Zusammenwirken 
äusserer  günstiger  Factoren  zu  verdanken :  nicht  zum  mindesten 
dem  vorübergehenden  Frieden  mit  Byzanz,  dann  aber  dem 
Verrath  und  dem  Kleinmut  im  Lager  der  inneren  Feinde. 

^  Zubair  hatte  sich  schon  bei  der  Wahl  'Abu  Bakr'a  der  Wahl  entbalteo; 

nach  'Omar's  Tode  war  er  Mitglied   dos   von   ihm   eingleisten  Regent- 

schaftsrathes ;  und  nach  der  Wahl  'Alfs  verbanden  er  and  Tal^  sieb 

mit  Ä'isa  (v.  Kremer  I.  7.  16.  18). 
•  Er  war  allerdings  durch  Frauen  (*Asmä',  Safija  u.  s.  w.)  dem  Propheten 

sehr  nahe   verwandt.     G.  Weil  I.  295  N.  1  und  F.  Wflstenfeld,  Die  Fä- 

milie  el-Zobeir  9. 
»  Fam.  Zob.  34.         *  Vgl.  z.  B.  Diw.  L.  20. 
»  Fam.  Zob.  49.  Weil  I.  319  N.  1. 
ö  Vgl.  Diw.  I.  10  ff.  19,  II.  21  u.  ». 
^  Muhtar,  Muhammad  b.  al-Hanafija,  Nagda  al-Harüri  (Tab.  II.  2.  782). 
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In  dieser  drangvollen  Zeit^  trat  Ibn  ^ais  ar-Rul^ajjat,  einer 
1er  hervorragendsten  Dichter  im  Stamme  lyurais*  als  leiden- 
schaftlicher Parteigänger  für  die  Zobairiden  ein*.  Was  IJassan 
fc).  T4bit  dem  Propheten,  scheint  er  den  Enkeln  'Awwam's  ge- 
tvesen  zu  sein;  aber  feig  und  charakterlos  wie  jener*  be- 
schränkte er  sich  darauf,  sein  poetisches  Talent  in  den  Dienst 
seiner  Gönner  und  ihrer  Sache  zu  stellen,  ihre  Ruhmesthaten 
SU  besingen  und  dem  gemeinsamen  Feind  ewigen  Hass  zu 
schwören  —  solange  es  jenen  gut  ging.  Seinen  Arm  und 
seine  Person  aber  schonte  er  bis  zum  Ende.  Denn  an  der 
Schlacht  von  Maskin,  dem  Vorspiel  zum  schliesslichen  Zu- 
sammenbruch der  ^ir4]^anisch-arabischen  Sonderherrschaft  nahm 
3r  wohl  in  den  Reihen  des  von  ihm  so  oft  gepriesenen  Mus^ab 
:heil;  aber  als  dieser  gefallen  und  die  Schlacht  verloren  war, 
liess  er  das  Heer  im  Stich,  und  floh  nach  Küfa,  um  nach 
3injähriger  Verborgenheit  in  der  syrischen  Hauptstadt  der 
sinst  so  arg  geschmähten  und  viel  verwünschten  'Omajjadcn 
lufzutauchen  und  den  nun  überschwänglich  gepriesenen  ^Abd 
äl-Malik  um  Onade  anzuflehen:  eine  Charakterlosigkeit,  die 
aicht  weiter  Wunder  nimmt,  wenn  man  der  zweifelhaften 
Rolle  gedenkt,  die  ein  geistig  entschieden  hoch  stehender 
Blann,  wie  Muhallab  b.  'Abi  §ufra  bei  der  gleichen  Gelegen- 
heit spielte*;  inmitten  der  damals  wuchernden  Parteien  und 
Secten  war  eben  Consequenz  und  ein  mit  Hintansetzung  jeder 
Rücksicht  gegen  sich  und  andere  durchgeführter  Kampf  um 
eine  Idee  nur  bei  den  steinharten  und  stahlfesten  Jla wärig 
zu  finden. 

*Ubaid  AMh,  Sohn  des  ^ais,  mit  dem  Beinamen  ar-Rukaj- 
jät®  war,  wie  schon  erwähnt,  väterlicherseits  ein  IJuraiäit;  seinen 
v^ollständigen  Stammbaum  geben  uns  Ag.  IV.  155  und  die  Hs. 
A.  fol.  1  r.  V.    folgendermassen   an:    'Ubaid   Allah  b.  IJais  b. 


^  Es  ist  den  Quellen  zufolge  nicht  sicher,    ob  es  IKR  ist,    welclier  (Anh. 

VI.  1)  fragt:  ob  denn  das  Weltende  mit  allen  es  begleitenden  Schrecken 

schon  angebrochen  sei? 
«  Ag.  rV.  156:  ^\U>^J\  ^  ^j3  yt{^. 
»  Ag.  IV.  167.  Hiz.  III.  268:  ^y^\   ^3^;  ^\5. 

*  Diw.  Labore  2  f.  Ag.  IV.  15  f. 
»  Weil  1.411  f. 

*  Im  Folgenden  zu  IKR  abgekürzt. 

H 
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Suraihi  b.  M&Iik  b.  Rabfa«  b.  'ühaib»  b.  Pab4b  b.  Bn^r* 
b.  'Abd  b.  Mai9^  b.  'Ämir  b.  Luajj  b.  Gälib  b.  Fihr«. 

Bekanntlich  schieden  sich  nun  die  J^uraiSiten  nach  den 
von  ihnen  bewohnten  Theilen  in  and  um  Mekka  in  die  ^iind§ 
al-Bitäb;  d.  h.  die  Bewohner  des  inneren  Theiles,  in  dem  die 
Ra'ba  liegt,  und  die  Zawähir,  d.  h.  die  Bewohner  der  höher 
gelegenen  Theile  und  der  Bannmeile'.  Jene  galten  für  edl»; 
der  Unterstamm  Ma^is  b.  'Amir,  dem  unser  Dichter  angehört, 
zählte  aber  zu  diesen®^  trotzdem  sich  I^R  an  recht  xin passender 
Stelle  (XLII.  6)  prahlend  für  einen  Abtahiten  ^  ausgibt.  Solche 
waren  aber  die  'Omajjaden,  deren  ,Vetter^  (d.  h.  väterlicher- 
seits Stammverwandter)  er  sich  nennt  ^®. 

Seine  Mutter  ist:  I^utaila  bint  Wahb  b.  *Abd  AllÄh  b. 
'Abdrabbihi  b.  Rabi'a"  b.  Tarif  b.  Öudajj  "  b.  Sad  b.  Liut» 
b.  Bakr  b.  *Abd  Manät^*  b.  Kinäna^*. 

Was  seinen  Beinamen  ar-Ru|^ajjät  betrifft,  so  wird  er 
verschieden  ausgesprochen  und  verschieden  erklärt.  Hs.  A  gibt 
fol.  1^  die  Lesung  Ibn^  I^ais*° -ir-Rutajjät^  von  Abü-l-Qasan  b. 
Sidah  V.  Ibn  al-*Anbäri  an;  wobei  ar-Ru^ajjät*  Apposition  zu 
5ais'^  sein  soll.  —  Ferner:  Ibn^  I^ais»°-ir-Ru^ijät''  (ar-R.  als 
Apposition  zu  Ibn")  von  al-A§ma*i  und  Ibn  Jg^utaiba  bei  öiz. 
III.  266  f.  nach  einer  Randgl.  Maglita'i's  zu  Mubarrad's  Eimil 
von  aä-Sätibi  und  gleicherweise  as-Sujüti  von  Ibn  al-'Anb&ri  im 
Fa§l  MaVifet  al-Alfeäb  wa  asbäbihä  nach  giz.  HI.  267.  -  SchliesB- 


*  So  Ag.  1.  n.  für  o^^  z.  1.  Vgl.  Ibn  Dor.  71. 

•  an-Nuwai*im.  •  od.  Wuhaib  identUch. 

*  *Aini  IL  461  J^^y^  ^  j^^  ^' 

ß  So  ist  Ag.  und"Äini  1.  n\  für  Bagi4  z.  1. 
^  Hiz.  III.  267,  4  UDt.  ff.  nach  der  Gamhara  des  Ibn  Kalbi. 
'  Sprenger  III.  CLXI.  Note;  F.  Wüstenfeld,  Register  139 f. 
«  Wüstenfeld  1.  n. 

•  r,A\^\  =   ,  aIL>   U.  20.   —   Zu  den  Formen:    'SiA,  rÜx>  und  «liti 
Vgl.  den  Index. 

»«  ,J^  ^.  —  XXXn.  9.  Vgl.  11,  24. 
"  Vgl.  *Aini  IL  461.  —  b.  *Abdrabbihi  gibt  A.  1'. 

"  So  mit  A.  1'  z.  1.  gegen  Ag.  1.  n.  ^j^.  —  Vgl.  Wüstenfeld,  Geneal  Ta- 
bellen N.  13. 
*»  Vgl.  DJw.  LVL  8. 

"  A.  1'  Manäf;  aber  V  wie  B  1'  richtig  Man&t 
^^  b.  Huzaima  b.  Mudrika  b.  al-Jas  b.  Mu(jar  b.  Niz&r  b.  Ma'add  b.  'AdD&a. 
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lieh  mit  I4äfa  :  Ibn*  ^ais^-r-Ra|^ajjät^  (öauh.  s.  v.  i^j)  und  bei 
IJiiz.  1.  n.  nach  einer  Randgl.  Maglit&Ys  gleichfalls  zu  Mubarrad's 
Kamil  von  an-Nabb^s  v.  al-Bar^!  v.  Ibn  Barri. 

Dieser  sein  Beiname  wird  von  den  Grammatikern  und 
Genealogen  auf  dreierlei  Weise  erklärt.  Es  seien  drei  Frauen 
namens  Rdl^ajja  gewesen,  die  er  in  seinen  Gedichten  be- 
sangen und  nach  denen  er  dieses  La^ab  erhalten  habe.  Sie 
werden*  namentlich  so  angeführt:  Ruf^ajja  bint  *Abd  al-Wähid 
b.  'Abi  Sa  d  b.  Kais«  b.  Wahb  b.  'Uhbän  b.  Pabab  b.  IJu^air 
b.  *Abd*  b.  Ma'l9*  b.  *Amir  b.  Lu  ajj,  also  eine  engere  Stammes- 
genossin des  Dichters.  Ihr  Vater  wohnte  —  wenigstens  vorüber- 
gehend —  in  ar-Ra^l^a^  und  diesem  gilt  nach  al-Birmi  b.  'Abi- 
UAW  von  az-Zubair  b.  Bakkär«  die  Elegie  Diw.  XXXV.  Die 
zweite  Ru^jja  war'  eine  Cousine  der  ersten;  A  V  heisst  sie: 
Ru^ajja  bint  al-Qasan;  die  dritte  soll  eine  Prinzessin  vom  Hause 
*Omajja  gewesen  sein®.  A  V  nennt  sie  aber  Rul^ajja  bint  *Abd 
Allah  b.  Ga^far  b.  *Abi  T«^lib;  also  eine  Tochter  des  später  zu 
erwähnenden  Wohlthäters  unseres  Dichters. 

Im  Diwan  wird  der  Frauenname  Rul^ajja  natUriich  des 
öfteren  erwähnt^.  Doch  finden  sich  keine  Anhaltspunkte,  die 
uns  zwischen  mehreren  Frauen  dieses  Namens  im  obenerwähnten 
Sinne  unterscheiden  Hessen.  Nur  in  der  einleitenden  Bemerkung 
zu  Nr.  XL  heisst  es :  er  habe  den  Beinamen  ar-Ru^ajjat  er- 
halten, da  er  Rul^ajja  und  Sulma*®,  die  zwei  Töchter  des  'Abd 
al-Wabid  b.  *Abi  Sa'd  in  seinen  Isasiden  pries  ^^    Diese  Rufcajja 


»  Ag.  IV.  155.  Hiz.  III.  268.    Aiui  U.  461  f.  A.  1'. 

*  'Aini  1.  n.  bint  'Abdallah  b.  'Abi  Kais. 
»  *Aini  1.  n.  b.  Hu^  b.  'Ubaid. 

*  So  mit  Diw.  Einl.  zu  XXXV.  gegen  Ag.  IV.  165  'Aini  1.  n.  (b.  Bagid). 
»  Vgl.  Diw.  XL.  Einl.  Afe.  IV.  155  unten  f. 

*  Ag.  1.  n.         "^  Ag.  'Aini  1.  n. 

*  Ag.  'Aini  1.  n. 
»  S.  Index. 

»»  So  vocalisirt  Ma  A  XLIV.  2.  —  Jak.  I.  279  =  Anh.  XXVII.  2  iLjLii, 
^^  Der  Plural  wäre  auffallend,  da  mau  sonst  al-Hasanriui  für  Hasan  und 
Husain,  al-Furftt&ni  (Euphrat  und  Tigris),  al-IJubaibäni  (Mus'ab  und  'Abd 
'AllAh)  sagt.  Hiz.  HI.  266 f.  findet  sich  aus  'Abfi  'Ubaid^s  Kit&b  an-Nasab 
citirt:  es  seien  zwei  Frauen  Namens  Kukajja  von  IKR  besungen  worden; 
der  Plural  stehe  also  fUr  den  Dual. 
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wird  vom  Dichter  auch  Nu*^m  und  'Umm  'Amr  genannt ^  Eb 
ist  schliessHch  die  Möglichkeit  auch  nicht  ganz  abzuweisen, 
dass  von  den  vielen  realen  und  imaginären  Frauen,  die  I^R 
besang,  eine  einzige  Ru^cajja  hiess  und  er  nach  dieser  wegen 
ihrer  öfteren  Erwähnung  sein  La^ab  erhielt*,  ^iz.  III.  266f. 
soll  er  ja  nach  einem  Verse,  den  er  gedichtet,  so  zubenannt 
worden  sein.  Er  fehlt  im  Diwan,  ist  aber  von  JJiz.  1.  n.  and 
Fäsi  (Takmil  al-Maräm  bi  Sarh  Sawähid  Ibn  HiS&m)  15,  7 
fragmentarisch  so  überliefert: 

Mit  Ru^ajja  ist  aber  hier  möglicherweise  beidemal  eine 
und  dieselbe  Person  dieses  Namens  gemeint*.  Sinn  und  Zu- 
sammenhang zu  ermitteln  ist  beim  fragmentarischen  Charakter 
des  locus  probans  unmöglich. 

Die  Drei  zahl  der  Ru^ajjas  wird  auch  nicht  überall  ein- 
gehalten; vgl.  Ibn  Ja'iä  I.  56:  ^^j^Jj^li  «LmJ  ij^  v.,.^  !■*&>>  ^J\S  ^^ 

Minder  glaubwürdig  als  der  bisher  besprochene  Erklärungs- 
versuch klingt  der  ähnliche  nach  Hiz.  III.  266  Gauh.  s.  v.  eA 
A  1'  von  al-^Asma^i  stammende:  nach  mehreren  Gattinnen 
dieses  Namens ^  Ganz  unglaubwürdig  schliesslich  ist  jener  von 
Ibn  Salläm  al-Gumahi  und  von  an-Nahhäs  v.  al-Barl^  v.  Ibn 
Barri^,  wonach  er  oder  sein  Vater  nach  mehreren  (oder 
wiederum:  drei)  weiblichen  Vorfahren  dieses  Namens  ar 
Rul^ajjat  zubenannt  worden  sei''. 


*  XII.  4.  7.  8.  10.  11.  —  LH.  5  (vgl.  Ag.  IV.  166). 

'  Sonst  sagt  man  aber:  Kutajjir  *Azzat*  (Sing.). 

»  Anh.  XVIII.  F&si  (sie):  J^^\  \^\  i^^  U  dU*^  U  dU*,. 

*  Der  Plural  dann  wogen  der  doppelten  Setzung  des  Namens  K.  im  Vene- 
Oder  ist  er  Grammatikerfabrikat,  um  die  müssige  Streitfrage,  ob  ar 
Rukajjat  Lakab  sei  oder  nicht  (Qiz.  III.  265  ff.)  im  Sinne  des  eratereniQ 
entscheiden?  Als  Beleg  dafür  führt  ihn  1.  n.  ^jS  an. 

«  Hiz.  III.  1.  n. 

'  Vgl.  Gauh.  8.  V.  ^y.  *OU5y\^\  ^y^  J^  Ij^JLf  und  Hii.  10.261 

oben:    v^^i^',J\   ^  ^Jk]\   ^  e>*^    •— ^,\>-    ^-^.^   ^jU>LAJ\  ki  ^ 


'  ^\  aJJ\  o-^  ^/\  ^j^  yt  OU»p\  ^\  <j^.  ^\  o\  Jy4 
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Aaf  die  ziemlich  oft  vorkommende  Namensvariante  Ibn- 
ar-Rat^ajj4t^  ist  aber  niehts  zu  geben.  Denn  in  diesen  Fällen 
liegt  olBTenbar  nur  eine  Abkürzung  fUr  Ibn  Kais  ar-Ka]|j:ajjät 
vor.  Unsinnig  ist  aber  die  Ansicht:  des  Dichters  Vater  (^ais) 
habe  den  Beinamen  ar-Ru^ajjat  geführt*,  yiz.  III.  268  wird 
der   Dichter   richtig:   ^Ubaid  All4h   ar-RuVajjät    genannt. 

Demnach  ist  von  den  drei  Aussprachemöglichkeiten  diese: 
Ibn^  IJais^^-ir-Ru^ajjäf*  vorzuziehen;  denn  sowohl  die  Ibn" 
l^i8*°-ir-Rufeajjät^  (Apposition  zu  IJais)  wie  auch  jene  Ibn" 
IJais*  r-RutÄJjjät*  (I<jÄfe  zu  J^slis)  verbinden  den  Beinamen  nicht 
so  sehr  mit  dem  Namen  des  Dichters,  sondern  enger  mit  dem 
seines  Vaters^  und  haben  zu  Missverständnissen  Anlass  ge- 
geben.  —  In  einem  Verse  Abu  DihbiFs  al  Gumabi*  heisst  endhch 
Ibn  ^ais:  'abü-r-Ru]^ajjäti: 


* .  «  '■«.    o ' 


Eine  weitere  Streitfrage  ist  die,  ob  des  Dichters  Name 
*Abd  oder  ^Ubaid  Allah  gelautet  habe.  An  der  öfters  bisher 
citierten  Stelle  JJiz.  III.  267  sagen  ^Ubaid  Allah:  'Abu  'Ubaid, 
al-'A§ma%  al-Kalbi,  Mus'ab  ez-Zubairi  und  Marzubani  in  seinem 

<  c  ' 

Mugam.  Abd  AMh  hingegen^:  Mubarrad,  Ibn  Sallam,  Gabi?, 
Ibn  I^utaiba^.  —  Nach  tJiz.  1.  n.  ist  *Abd  Allah  unrichtig;  ebenso 
nach  einer  Glosse  im  TA  (nach  a^-l^agani)  zu  Gauhari''.  Der 
Diwan  sagt  in  seinen  Ueberschriften  durchwegs  *Ubaid  Allah®. 


»  Pliz.  III.  267.  15.  Sib.  I.  120.  LA.  ».  v.  j;..^.  G&bi?  kit&b  al-haiwän 
(Cod.  Vind.)  371*2.  Murft^  acHahab  V.  251  unten.  Kämil  Iudex  902»». 
Kais  ar-Rukajjät:  Ikd.  IL  112.  17.  K&m.  320.  9. 

«  Hiz.  m.  266,  6  unten  von  'Abu  'Ali  und  UI,  267  von  Maglita'i  v.  as- 
dä|ibi,  ebenso  Ibn  Suräka  im  *Alkäb;  vgl.  zur  Widerlegung  Hiz.  III. 
265,26;  266,4  unten. 

»  Vgl.  Hiz.  III.  267.  24 f.;  und  Wright»  U.  231  über  die  Beinamen  in  Appo- 
sition zum  determinirten  Namen. 

*  Hiz.  III.  265  f.  LA.,  TA.  s.  v.  ^y^.  J&k.  III.  646. 

*  Ebenda  nach  Ibn  as-Sajjid. 

*  Cod.  Vind.  113'. 
'  Beide  s.  ▼.  ^.. 

*  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  mit  *Abd  AlUh  (XXIV.  1)  der  Dichter 
selbst  gemeint  sei;  dann  geschieht  es  eben  nur  gelegentlich  und  li-tj- 
«jiarüra.  Ibn  Kais  nennt  er  sich  XVIII.  1,  XLVIII.  3;  Ibn  (Enkel)  Suraih 
LXV.  3. 
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Thatsache  ist  es  aber,  dass  ^Ubaid  AUäh  Ibn  I^ais  der 
Dichter  einen  Bruder  namens  *Abd  Alläh  b.  Kais  hatte  ^.  Von 
diesem  kennen  wir  zwei  Söhne:  'UsUma  und  Sa^d,  die  63d.  H. 
in  der  Schlacht  von  IJarra  fielen  *.  Ihnen  gelten  auch  die  zwei 
Elegien  ihres  Oheims  Diw.  Nr.  XL.  XLI.  'Usäma  b.  'Abd 
Allah  b.  Jg^ais  war  mit  einer  IJuzä^itin  'Utaila  bint  Musäfi'  b. 
Fa^äla  verheiratet  und  hatte  von  ihr  drei  Kinder :  ^is,  'U^ba 
und  Mohammed.  Nachdem  sie  durch  jene  Schlacht  zur  Wittwe 
geworden  war,  lebte  sie  mit  diesen  und  dem  Dichter  selbst  in 
Mesopotamien  u.  z.  im  Wädi-l-abrar'^. 

Nach  dem  Zeagniss  der  Qiz.  III.  268  war  IJ^R  kinderlos: 

...         ,  ^     ,  •*•  t» »    ^       \^   ••    ^^ •  ,  ^ 

Ai3\-  In  seinem  Diwan  jedoch,  zu  Nr.  LVIII.  1,  worin  er  flir  den 

Fall  seines  Todes  zwei  Personen :  Suraih  und  Mih§an  Ratschlftge 

ertheilt,  finden  wir  bei  Mih§an  die  Glosse:  ^^;  und  das  gleiche 

wird  auch  von  Suraib   gelten*.     Dass  er  nicht   kinderlos  war, 

bestätigt  uns,  was  Ag.  IV.  164^  von  der  Aussteuer  erzählt,  die 

IJamza  b.  *Abd   Allah  b.   ez-Zubair  dreien   seiner  Söhne  und 

ihren  Bräuten   und   dreien   seiner  Töchter  und   ihren  Freiem 

zuwendete. 

,Es  suchte  Il^K  um  eine  Audienz  bei  9amza  b.  'Abd 
Allah  b.  az-Zubair  an ;  die  Sclavin  aber  sagte  ihm :  ^Jetzt  ist 
kein  Zutritt  zu  ihm  möglich.^  Er  antwortete:  , Wahrlich,  wüsste 
er,  woran  ich  bin,  so  würde  er  sich  mir  nicht  verschliessen^ 
Da  ging  die  Sclavin  zu  I;Jamza  und  meldete  es  ihm;  er  aber 
sagte:  ,Das  muss  II^K  sein.  Lass'  ihn  vor!^  Da  liess  sie  ihn 
vor;  er  sagte  ihm:  , Willkommen,  o  Ibn  {yais!  Hast  du  irgend 
einen  Wunsch?^  Er  antwortete:  ,Ja,  ich  will  drei  Söhne  von 
mir  mit  drei  Töchtern  eines  Bruders^  von  mir  verheiraten  und 
drei  Söhne  eines  Bruders  von  mir  mit  drei  Töchtern  von  mir.' 


»  Hiz.  III.  267  V.  Mu§  ab  az-Zubairi:  aJl3\j^  dJ  JUb  ULuLÄi  UlI  A3  J^l 

»  Diw.  XL  Einl.  Vers  9  Comm.  XLII.  Einl.  Hiz.  IH.  268. 

8  Diw.  XLII  Einl. 

^  Dieser  wäre  dann  nach  dem  Grossvater  seines  Vaters  genannt  worden, 

wie  Kais  b.  'Usäma  nach  dem  Grossvater  *UB&ma*8. 
*  V.  al-Hirmi  b.  'Abi-l-*Alft'  ▼.    ez-Zubair  v.  Muhammad  b.  a4-I)i^t^  ▼• 

seinem  Vater. 
^  Im  weiteren  Sinn:  Stammesbruders. 
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>SL  sagte  Qamza:  ,So  gebe  ich  deinen  drei  Söhnen  je  400 
>inäre  and  den  drei  Söhnen  deines  Bruders  je  400  Dinare; 
einen  drei  Töchtern  je  300  Dinare  und  den  drei  Töchtern 
eines  Bruders  je  300  Dinare.  Bleibt  dir  noch  ein  Begehr, 
Ibn  ^is?'  Er  antwortete:  ,Nein,  bei  Gott,  ausser  Proviant 
ir  die  Reise/  Da  liess  er  ihm  geben,  was  ihm  für  seine  Reise 
on  Nutzen  sein  konnte,  selbst  die  Flicklappen  für  die  Um- 
üllungen  der  Kameels(hufe)/  — 

Die  inneren  und  äusseren  Lebensschicksale  eines  Dichters 
u  schildern,  dürfte  in  keiner  Litteratur  eine  sprödere  und 
ndankbarere  Aufgabe  bieten,  als  in  der  arabischen.  Denn, 
'as  uns  die  einheimischen  Quellen  an  biographischem  Material 
ieten,  sind  entweder  Anekdoten  oder  kleine  Ausschnitte  aus 
em  Leben;  beide  fast  immer  in  von  einander  abweichenden 
Feberlieferungen ,  oft  ohne  ein  Kriterium  zu  bieten,  das  für 
iese  oder  jene  entscheiden  könnte.  Zwar  tragen  Anekdoten  zur 
Iharakterisirung  von  Personen  und  Zeitperioden  oft  mehr  bei, 
Is  ganze  Capitel  Geschichte;  und  über  einzelne  Ereignisse 
-  nicht  immer  die  historisch  und  psychologisch  wichtigsten  — 
ie  auf  das  innere  oder  äussere  Leben  des  Dichters  von  Ein- 
uss  sein  mussten,  ist  man,  wie  gesagt,  oft  bis  in  das  kleinste 
iberflüssige)  Detail  unterrichtet.  Aber  dies  sind  eben  nur 
lUsschnitte  und  Streiflichter,  die  das  Dunkel  ringsumher  nicht 
n  mindesten  aufhellen.  Dem  pragmatischen  Zusammenhang, 
er  Darstellung  einer  inneren  Entwicklung,  ist  durch  die  un- 
3lig  zersplitterte  Form  des  arabischen  Schriftthums  wenig  vor- 
earbeitet;  und  um  diese  nachträglich  zu  construiren  bietet  es 
icht  überall  —  der  geringeren  Wichtigkeit  der  Person  oder 
es  Stoffes  entsprechend  —  das  nötige  Material.  So  bleibt  uns, 
ei  den  Dichtern  wenigstens,  der  Ausweg  unbenommen,  die 
i^erke  für  den  Verfasser  sprechen  zu  lassen ;  dieselbe  Methode, 
ie  auf  Mohammed  und  den  IJor'än  mit  soviel  Erfolg  ange- 
endet worden  ist.  Aber  auch  dieser  Modus  hat  seine  Grenzen 
nd  setzt  gewisse  Bedingungen  voraus:  denn  von  dem  Lebens- 
iif  eines  Dichters  müssen  wir  mindestens  annähernd  und 
»rtlaufend  unterrichtet  sein,  wenn  wir  durch  Heranziehung 
jiner  in  den  Gedichten  niedergelegten  Bekenntnisse  jenen 
eiter  vertiefen  und  verinnerlichen  wollen;  und  diese  selbst 
rnen  wir  umso  besser  verstehen,  je  genauer   uns  der  Anlass 
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bekannt  ist^  der  das  erregende  Moment  zu  den  in  ihnen  fest- 
gehaltenen Gefühlsregungen  abgegeben  hat.  Aus  trocken  über- 
lieferten Gedichten  oder  Fragmenten  lässt  sich  in  den  wenigsten 
Fällen  eine  noch  so  hypothetische  Ausbeute  für  biographische 
Zwecke  gewinnen.  Man  kann  im  Allgemeinen  erkennen:  hier 
läge  wichtiges  historisches  oder  persönliches  Material  vor,  aber 
mangels  eines  Commentars  verstehen  wir  den  Text  nichts 

Diese  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Inhalt  des  Lebens 
und  dem  Inhalt  der  Werke  greift  ferner  umsomehr  durch,  je 
ausgeprägter  die  Individualität  und  je  stärker  die  Gefühls- 
äusserung  des  Künstlers  ist.  Nun  sind  aber  diese  beiden  Mo- 
mente —  wenigstens  in  dem  von  uns  geforderten  Grade  — 
nicht  einmal  bei  den  Grössten  der  arabischen  Poeten  vorhanden, 
umsoweniger  bei  den  deis  minorum  gentium ,  zu  denen  I^R 
schHesslich  nur  gerechnet  werden  kann.  Wenn  bei  den  alten 
Dichtern  der  G4hil!ja  breite  Naturschilderungen  eine  Regang 
inneren  Lebens  selten  aufkommen  lassen^  so  erstarrt  bei  ihren 
Nachbetern  der  'Omajjadenzeit  Originalität  und  Gefbhl  gänslich 
in  einem  todten  Formalismus.  Gerade  bei  IIJR  werden  wir 
ein  unglaublich  crasses  Beispiel  davon  noch  anzuführen  haben. 

Vom  Geburtsort  des  Dichters  ist  uns  nichts  bekannt.  Da 
er  aber  KLuraisit  ist,  dürfte  er  oder  seine  Familie  aus  Mekka 
stammen^.  Er  erzählt  selbst  in  seinem  Bericht  über  die  Flocht 
aus  Küfa^,  dass  er  nachts  nach  Mekka  gekommen  sei  und 
an  das  Thor  seiner  Wohnung  gepocht  habe*.  Unter  Mua- 
wija's  Regierung  scheint  er  sich  auch  in  Medtna  aufgehalten 
zu  haben.  Dieser  Herrscher  übertrug  nämlich  die  Statthalter 
Schaft  der  Prophetenstadt  Jahr  um  Jahr  abwechselnd  dem 
späteren  ChaHfen  Merwän  b.  Al-Hakam*  und  dem  Sa'id  b. 
al-^A^i.  Während  sich  dieser  durch  Milde  und  Nachsicht  aus- 
zeichnete,   hatte   der   strenge   und   energische    Merw&n^  auch 


'  Vgl.  Diw.  XLIX,  dessen  in  der  letzten  Note  zur  Uebersetzung  versudite 

historische  Einreihung  keineswegs  sicher  ist 
'  Ein  Hi^äzer  war  er  gewiss,    vgl.  Ag.  IV.  162.    Qoldziher,    Abhandi.  zur 

ar.  Phil.  I.  137  A. 

»  Ag.  IV.  157.  *  ^y^  CUÄi'ji  iL.  Jjb\  d^jk,  ,^^. 

^  Nach  Tab.  II.  1.  164   und   180  ist  jedoch   Merwftn  nach    der  AbseUnn^ 

Sa'id's  Statthalter  von  Medina  64—57  d.  H.  (vgl.  Ihn  *At£r  III.  413). 
«  Ikd  III.  245. 
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inen  entsprechenden  Polizeipräfecten  in  Mu^'ab  b.  'Abd  ar- 
lahman  b.  ^Anf  ez-Zuhri.  Später  ward  dieser  den  'Omajjaden 
intreu  und  fiel  im  Kampfe  gegen  al-Husain  b.  Numair^  den 
telagerer  Mekka's  unter  Jazid^.  Bevor  er  sich  aber  der 
^artei  anschloss^  welcher  Ilji^R  selbst  angehörte^  scheint  sein 
trenges  Regiment  im  Dienste  Merwän's  jenem  mehrmals  un- 
.ngenehm  geworden  zu  sein;  denn  nach  dem  Zeugniss  von 
Vg,  IV.  156  und  Ibn  ^utaiba  (Ma'ärif  123)  bezieht  sich  auf 
Liesen  Polizeipräfecten  Mu^'ab  das  im  Anhang  unter  Nr.  IV 
nitgetheilte  Fragment^  in  dem  seiner  Strenge  Erwähnung 
.geschieht. 

Um  diese  Zeit  hielt  sich  auch  'Abu  Zaid,  {yand  oder 
find*,  ein  Freigelassener  der  *A'iäa  bint  Sa^d  b.  *Abi  Wal^ljas, 
iänger  und  Kuppler  von  Profession',  in  Medina  auf.  Mit  ihm 
^heint  Il^R  engere  Beziehungen  unterhalten  zu  haben  ^;  selbst 
>eim  9a^^  trieb  er  ja  sein  Wesen  ^  Als  ihm  nun  einst  der 
gestrenge  Merwän  —  da  der  Turnus  der  Statthalterschaft 
licht  an  ihm  war*^  —  in  Medina  begegnete,  wartete  er  ihm 
nit  einem  Verse  des  Dichters  selbst  auf  im  nicht  misszuver- 
itehenden  Sinne  eines  Apage!:  ,Sprich  zu  Kand,  da  er  den 
brauen  auf  den  Kameelsänften  das  Geleite  gibt:  Gar  oft  hat 
jr  unser  Auge  erfreut;  nun  haben  wir  genug'/' 

Auch  in  einem  Verse  des  Diwans  VI.  6  finden  wir  eine 
Anspielung  auf  Medina  als  des  Dichters  Wohnstättc:  ^  JU^w3 
,\^  i^jX^'.  ,einem  Liebenden  der  in  Jatrib  ein  Haus  hat^ 

Aber  schon  im  Jahre  37  d.  H.  oder  kurz  nachher  (also 
mter    Ali)  kam  I{yR  nach  ar-Ral^]^®  in  der  Gazira.   Daselbst 

»  Anfang  64.  —  Ma  Ärif  123.  Ag.  IV.  156.  Ibn  Atir  IV.  103. 
"  Freytag,  Ar.  Prov.  I.  236. 

•  de  Sacy,  Hartrt*  II.  628. 

•  Vgl.  Diw.  LXn.  6.  LXXIV.  1. 
»  Ag.  IV.  166.  3  unten  ff. 

**  iLojcJ\  ^  J^>*-«  y^y    ^*^  üjtr**  ^^^^  ^*®*®  Bedeutung  hat,  geht 
aus  den  vorangehenden  Worten  bei  *Ikd  III.  245:    u^J>,ic>  do^ljc«  O^^ 

*  ^LL«49  Ij^ftA  und  der  Antwort  hervor,  die  ihm  Find  ertheilt:  ^\  /Ü\  V^ 

'  Diw.  LXII.'e.  —  Ikd  in.  245. 

•  Diw.  XL  Einl.  —  ar-Rakka  =  Callinicum  auf  der  Ostseite  des  Euphrat, 
der  Hauptort  der  Dijär  Mu(Jlar  (Kremer  I.  346). 
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scheinen  mehrere  seines  Stammes  Ma*i§  b.  'Amir  ansässig  ge- 
wesen zu  sein,  so  al-*Al4  b.  'Abd  S  welcher  Hind  bint  *U|j:ba 
b.  'Abi  Mu'ait,  die  Schwester  al-Walid's,  zur  Gattin  hatte^  und 
'Abd  al-W4hid  b.  'Abi  Sa  d,  der  Vater  Rufeajja's».  Nach  der 
Schlacht  von  ^arra  (63  d.  H.)  flüchtete  auch  'ütaila,  die  Wittwe 
Us4ma^S;  nach  der  Gazira*.  Diese  scheint  dem  Dichter  eine 
zweite  Heimat  geworden  zu  sein ;  so  spricht  er  in  seinen  Versen 
von  seinen  Verwandten  (V.  11)  ,^^\  ^2^'\^b;  ähnlich  (XIV. 5): 
i^jJLb  ^^^\  Jä.^.  —  Seine  Heimat  ist  am  Euphrat  und  awar 
in'ar-RatUatän*  (XXX VH.  6): 

Die  'Amir  b.  Lu'ajj  haben  speciell  das  Wädi-l-'Atrar  im 
Mauzan^  bewohnt:  eine  Localität  daselbst  in  der  Nähe  ar- 
Ral^l^a's  ^  hiess  Mar^  a^-Dajäzin  oder  Mar^  'AI  'Abi  Daizan^; 
und  ein  WafFengang,  den  die  ^Amiriten  mit  Sulaimiten  dort 
zu  bestehen  hatten,  sollte  unserem  Dichter  den  Aufenthalt  in 
Mesopotamien  wenigstens  auf  kurze  Zeit  verleiden.  Der  dorch 
die  Eroberung  von  Kamb  und  dm'ch  die  Kämpfe  zwischen 
^ais  und  Taglib^  berühmte  Sulaimite  *Umair  b.  al-Qabab 
unternahm  nämlich  eine  Razzia  auch  gegen  die  Banü  ^Amir  b. 
Lu'ajj  in's  Wädi-l-'Ahrär  ^.  Die  Ursache  davon  war,  dass  ein 
Amirite,  der  Sohn  des  obenerwähnten  *Abd  al-Wäbid  b.  'Abi 
Sa*d,  also  ein  Bruder  Ru^ajja's,  namens  IJarb,  einen  Dakwa- 
niten  ^®  getödtet  hatte ;  trotzdem  er  nun  dem  jus  talionis  durch 
*Abd  Allah  b.  az-Zubair  verfiel,  war  dem  Rachegefühl  ^Umair's 
nicht  Genüge  geschehen ;  dieser  schwor  vielmehr,  für  den  Mord 
an  seinem  Stammesbruder  den  berühmtesten  *Amiriten  im 
Wädi-l-^Ahrär  büssen  zu  lassen.  IIJR,  dem  der  Räwi  an  dieser 
Stelle  das  Zeugniss  der  Feigheit  ausstellt,  dem  aber  auch  Selbst- 


»  b.  'Uhb&n  b.  Gabir  b.  DabÄb  b.  Hu^air  b.  *Abd. 


•  Vgl.  oben  S.  5,  Note  5  und  Diw.  XXXV.  1 :   k^^b 
'  Vgl.  oben  S.  8.         *  Rakka  und  Rätika,  J&lc-  n.  804. 

•  Jäk.  IV.  875.  —  Manzan  selbst  eine  Gegend  (jJb)  in  den  Dij&r  Madv; 
Jäk.  IV.  680. 

•  Jäk.  IV.  489.  11.         »  S.  Index. 

«  Magäni  al-Adab  VIII.  658.  —  Ag.  XX.  127  f.  Ibn  'Atir  IV.  264  flf. 
»  Diw.  XLII  Einl. 
*^  Dakwän  Unterstamm  v.  Sulaim. 
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gefühl  nicht  abgegangen  zu  sein  scheint^  bezog  diese  Drohung 
auf  sich,  nnd  drang*  in  *Abd  al-WÄfeid,  den  Vater  des  Mörders, 
ein,  mit  nach  Syrien  zu  fliehen.  Dieser  weigerte  sich  zwar, 
dieser  Bitte  zu  willfahren,  führte  aber,  wohl  in  der  Hoffnung 
'Umair  zu  besänftigen,  oder  dass  die  Sulaimiten  ihn  von  der 
Erftillnng  seines  Schwures  nun  abbringen  würden,  das  Wehr- 
geld für  den  Ermordeten  an  diese  ab,  welche  es  auch  an- 
nahmen, so  dass  ihr  Stammesbruder  doppelt  gerächt  erschien. 
Trotzdem  überfiel  *Umair  die  'Amiriten  und  wie  aus  den  Aus- 
führnngen  des  Dichters*  hervorgeht:  bei  Mar^  ai-Dajiizin  kam 
es  zu  einer  Schlägerei,  bei  der  diese  schlecht  abschnitten;  IKR 
selbst  wurde  gefangen  genommen.  Wie  er  herausgeführt 
wurde  und  getödtet  werden  sollte,  setzten  sich  endlich  zwei 
Sulaimitenstämme :  Ri^l  und  I^unfud  für  ihn  ein  und  erwirkten 
von  ^Umair  seine  Befreiung  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  der 
Dichter  in  keinem  Falle  ungerächt  bleiben  würde:  sei  es  dass 
'Abd  Allah,  der  Sohn  az-Zubair's,  oder  'Abd  al-Malik,  der 
Sohn  Merw&n's,  im  Bürgerkriege  die  Oberhand  gewänne.  Dies 
dankte  er  ihnen  auch  im  Gedichte  XLIII.  —  XLH,  in  welchem 
er  sein  Unglück  beklagt,  und  *Abd  al-Wal.iid  vorwirft,  ihn 
durch  Nichtbefolgung  seines  Ilathes  in  solch  gefährliche  Lage 
gebracht  zu  haben  ^,  ist,  wie  aus  der  Einleitung  des  Diwans 
zu  XLn  gegen  Ende  hervorgeht,  noch  in  Kaf^^a  gedichtet; 
bald  darauf  aber  wanderte  er  nach  Palästina  aus^. 

Den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  da  UsR  der  Gazira  auf 
Zeit  Lebewohl  sagte,  erleichtert  uns  das,  was  der  Dicliter  nocli 
von  den  Gründen  sagt,  die  ihm  den  Aufenthalt  daselbst  un- 
leidlich machten  y  nämlich  von  den  schon  erwähnten  Kämpfen 
zwischen  I^ais  und  Taglib^. 


>  XLIII.  2.  6.  XLIV.  23. 

■  Wenn  er  in  V.  6  sap^:  war'  ich  kein  imponirender  Abtahit  und  einer, 
der  sich  nichts  gefallen  lässt,  so  hätte  ich  niclit  in  Mesopotimien  diesen 
Tag  abgewartet,  so  gibt  diese  unbereclitigte  Prahlerei  mit  der  oben 
g^ebenen  Schilderung  des  Vorganges  verglichen  ein  Bild  vom  Charakter 
des  Dichters  im  Besonderen,  und  dessen,  was  man  von  der  Aufrichtigkeit 
der  arabischen  Dichter  im  Allgemeinen  zu  erwarten  hat,  wenn  sie  in 
eigener  Angelegenheit  Geschichte  schreiben. 

»  Diw.  XLIV  Einl. 

*  XXX.  XLII.  0.  XLIV.  27,  wozu  Ibn  'Atir  IV.  258  (>Jb)  zu  vergleichen. 
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Auf  Seite  und  an  der  Spitze  der  ersteren  nahm  ^Unudr 
b.  al-QuMb  an  diesen  theil  und  in  diesen  fiel  er  auch  im  J.  70 
d.  H.  am  Kanal  at-Tartar  durch  die  Taglibiten^.  So  müssen  die 
Gedichte  XLIIflF.  kurz  vor  der  Wende  des  siebenten  Jahrzehnts 
d.  H.  entstanden  sein  (etwa  67 — 70  d.  H.),  was  auch  noch  durch 
die  Erwähnung  des  noch  unentschiedenen  Ausganges  im  grossen 
Bürgerkriege  zwischen  *Abd  al-Malik  und  *Abd  Allah  und  die 
Erwägung;  dass  im  J.  67  d.  H.  I^R  noch  im  ^Irä^  gewesen  sein 
muss,  bestätigt  wird;  denn  in  diesem  Jahre  der  Vemichtong 
Mubtar's  durch  Mu§'ab,  oder  kurz  nachher,  ist  Diw.  XXXIX' 
entstanden^  und  zwar  im  ^Irä^  selbst;  es  ist  ja  offenbar  in  der 
Absicht  gedichtet,  zu  Mu^'ab's  Lobe  ihm  vorgetragen  zu  werden 
und  ihn  zu  einem  Zuge  gegen  Syrien  anzuspornen^. 

So  wäre  sein  Aufenthalt  in  der  (iazira  (wohl  mit  Unter- 
brechungen*) durch  eine  Reihe  von  ungefähr  30  Jahren  von 
ca.  37  bis  zwischen  67  und  70  d.  H.  belegt^ 

Von  Mesopotamien  wandte  sich  also  II^R  nach  Syrien  and 
zwar  speciell  Palästina^.  Lange  hat  er  sich  daselbst  nicht  auf- 
gehalten, denn,  die  Richtigkeit  der  oben  versuchten  Zeit- 
bestimmung vorausgesetzt,  sind  es  höchstens  drei  Jahre  gewesen: 
71  d.  H.  finden  wir  ihn  wieder  in  Mesopotamien,  wo  er  an 
Mu^'ab's  Auszug  aus  Küfa  gegen  'Abd  al-Malik  theilnimmt 
In  Syrien  hatte  er  auf  die  Hülfe  des  Stammes  Kinäna''  gehofft 
und  erwartet,  sich  diesem  anschliessen  zu  können  ®;  wenigstens 
ein  Theil  desselben  jedoch,  und  zwar  nattirUch  jener,  dem  11^ 


^  Wüstenfeld  Reg.  434f.  Bekii  I.  215 f.  Ibn  Atir  IV.  254 ff. 

«  Vgl.  Vers  23  und  Ikd  U.  320.  11. 

»  Vv.  57  ff.   -  Vgl.  ausserdem  Ag.  X.  54  zu  Diw.  LV.  2. 

*  S.  oben  S.  10  f. 

^  Im  J.  65  d.  H.  nach  der  Schlacht  von  Sül&f  ist  er  in  der  Gazira,  Tgl. 
LXVI.  4. 

«  Diw.  XLIV  Einl.  —  Ag.  IV.  163  läast  ihn  Nr.  XXX,  die  ich  auf  die 
Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib  beziehe,  welche  ihn  mit  zur  Flacht  aus 
Mesopotamien  bestimmten,  als  eben  Ankommenden  vor  Sa'id  b.  Al-mn- 
sajjib  (Ibn  Hall.  I.  358 ff.  Kremer  I.  386.  485)  also  wahrscheinlich  in 
Medina  vortragen;  dieser  wünscht  ihm  zu  seinem  Entschluss,  das  ge- 
fährliche Land  verlassen  zu  haben,  Qlück.  Demnach  scheint  IKB  da- 
mals auch  Medina  berührt  zu  haben. 

'  Siehe  die  Noten  zu  den  unten  anzuführenden  Stellen  des  Diw&n*s. 

«  XUI.  10  ff.  XLIV.  17  ff.  24  ff. 
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näher  verwandt  oder  befreundet  war,  muss  kurz  nach  des 
Dichters  Anknnflt  Syrien  wieder  verlassen  haben,  denn  nur  so 
kann  die  Klage  (XLV.  If.)  gedeutet  werden:  ,Ich  bin  zum 
letzten  Male  mit  ihnen  zusammengetroffen,  da  sie  Palästina 
verliessen . . .  auf  den  Brücken  von  Haurän/  Dass  sich  der 
Dichter  dort  einsam  fühlte ,  geht  auch  aus  Nr.  XL  VI  10  ff. 
hervor:  , Vorzeitig  liess  mich  ergrauen  mein  Leben  in  der  Ferne 
unter  Feinden  fern  von  *Amir  b.  Lu'ajj,  indem  ich  täglich 
Feinden  begegnete,  die  mir  zu  schaden  nie  erlahmten:  rings 
um  sie  waren  ihre  Verwandte,  doch  die  Meinen  leben  ferne 
im  heiligen  Land^  .  .  .  und  Könige,  die  ich  verlassen  habe, 
die    mich    einsam    zurUckliessen  .  .  .  leer   steht   von  ihnen   al- 

•  

Farädis,  die  Güta  von  Damask  ....  Dumair,  al-Mätii*An 
und  Qaur&n.^ 

So  findet  ihn  das  Jahr  von  Maskin  in  der  (>azira,  wo  er 
an  der  Seite  Mu^^ab's  kämpft  ^  Nach  dessen  Tode  flüchtet 
U^R  nach  Küfa,  hält  sich  daselbst,  bei  Katira  verborgen,  über 
ein  Jahr  lang  auf,  um  dann  über  Mekka  und  Medina,  wo  er 
^Abd  Alläh  b.  Ga'far  aufsucht,  nach  Damask^  zum  Chalifen 
zu  reisen,  der  ihn  begnadigt^. 

Kurz  vor  *Abd  al-Malik's  Tode  weilte  er  bei  dessen  Bruder 
und  Statthalter  *Abd  al  *Aziz  b.  Merwan*^  in  Aegypten  und 
zwar  in  dessen  Residenz  IJulwän*^,  wo  er  für  diesen  Partei 
nahm'',  als  *Abd  al-Malik  ihn  bestimmen  wollte,  zu  Gunsten 
seines  Neffen  al-Walid  b.  'Abd  Malik  auf  sein  und  seiner  Söhne 


'  Also  Mekka. 

«  Ag.  IV.  167  f. 

'  XXXVII.  4  sagt  er  (von  seiner  Kameelin) :  würde  sie  Ibn  Ga'far  nicht 
besnchen,  so  w&re  ihres  Weilens  in  Damask  nicht  lange.  Ibn  (ia*far 
*Abd  All&h  legte  nämlich  beim  Chalifen  Fürbitte  für  ihn  ein. 

*  LVII.  3  erwähnt  er  seinen  Aufenthalt  zu  Mizzat  Kalb  (bei  Dam.).  Wahr- 
scheinlich fällt  dieser  in  die  Zeit  nach  des  Dichters  Aussöhnung  mit 
den  'Omajjaden  (ca.  72  d.  H.)  vgl.  V.  7 ff.  Bisr  b.  Merw&n;  und  zwar 
vor  das  Jahr  74,  da  Biör,  der  nach  Mu^'ab's  und  *Abd  AU&h's  Tod  im 
'Irftk  das  Regiment  führte  (Ibn  'Atir  IV.  296.  Weil  I.  426)  in  diesem 
Jahre  starb  (Ma^.  adab  VII.  266). 

B  Ibn  Atir  IV.  158.  A.  Müller  I.  396. 

•  J&k.  II.  321.  Diw.  III.  3.  6ff.  LXin.  4ff.  10.  11:  do  J^jJJ  Jsf*  Ag. 
XVI.  59  Z.  1  und  2. 

»  ni.  16.  LXI.  12.  19.  Ag.  XVI.  58—60. 
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Thronfolgerecbt  zu  verzichten*;  denn  MerwÄn  hatte  seinen  zwei 
Söhnen  'Abd  al-Malik  und  'Abd  arAziz  als  späteren  Thron- 
folgern huldigen  lassen.  Dies  fand  kurz  vor  85  d.  H.  statt; 
in  diesem  Jahre  starb  *Abd  al'Aziz  noch  vor  *Abd  al-HaÜk'^ 
dem  dann  al-Walid  folgte. 

Dies  in  groben  Umrissen  eine  Skizze  der  Wanderungen 
unseres  Dichters.  Er  hat  Arabien  und  *Ir4^,  Syrien  nnd 
Aegypten,  die  wichtigsten  und  fortgeschrittensten  Provinzen 
der  islamitischen  Welt  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt 
Für  einen  Dichter  bedeutet  dies  eine  Fülle  von  Anregungen; 
ob  und  wie  sich  diese  in  seinen  Gedichten  offenbaren,  mnss 
eine  Analyse  seiner  Kunstform  zeigen. 

Eng  verwoben  ist  mit  dieser  sein  politisches  Leben.  Denn 
D^^R  ist  ein  historischer,  d.  h.  ein  politisirender  Dichter.  Der 
auch  von  ihm  streng  eingehaltenen  äusseren  Form  der  arabischen 
Poesie  entsprechend,  haben  wir  unsere  Kenntniss  seiner  politi- 
schen Anschauungen  aus  Lob-,  Trauer-  und  Schmähgedichten 
zu  schöpfen.  —  Das  erste  historische  Ereigniss,  das  auf  ihn  seine 
Schatten  wirft,  ist  die  für  die  Zubairiden  so  unglückliche  Schiacht 
in  der  FJarrat  Wäkim  bei  Medina^,  der  die  Eroberung  dieser 
Stadt  und  ihre  gründliche  Plünderung  durch  die  Truppen  des 
*omajjjadischen  Feldherrn  Muslim  b.  *0|^ba  folgten.  In  der 
IJarraschlacht  fielen  einige  der  nächsten  Angehörigen  unseres 
Dichters*.  Die  Kunde  hie  von  brachte  ihm  nach  ar-Ba^a, 
seinem  damaligen  Aufenthalt,  ein  Schreiben  seines  Stammes- 
bruders :  Jazid  b.  'Ali  b.  'Ubaid  Allah  b.  Rah^a  b.  'Ämir  b.  Ra- 
wäha  b.  Munl^id  b.  'Amr  b.  Ma'i§^.  Unmittelbar  unter  dem  Ein- 
druck der  Trauerbotschaft,  welchen  VV.  5 — 13  lebhaft  schildern, 
scheint  Diw.  XL  entstanden  zu  sein^  XLI  hingegen  erst  viel 
später:  denn  hier  wird  im  Prooemium  (V.  1)  KaÜra  in's  Treffen 
geführt,  welche  der  Dichter  erst  in  Küfa  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  beim  Kloster  des  Katholikos  kennen  lernte.  Es  fiel  damals 
vor  Medina  nicht  bloss  'üsäma,  der  Bruderssohn  des  Dichters^, 

*  Ag.  1.  n.  Tab.  II.  2.  1167. 

»  A.  Müller  I.  396.  Ibn  Atir  IV.  409. 

»  Ende  63.  Tab.  II.  1.  423.  Diw.  XL.  5:  dU^j^b  *±^>\^\  Oj. 

*  8.  oben  8.  8.         «^  Diw.  XL  Einl.  und  V.  ?! 
«  Vgl.  bes.  VV.  6  und  7. 

'  Diw.  XL  Einl.  und  V.  9.  XLI.  1 1 . 
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lessen  Wittwe  wahrscheinlich  XLI.  6.  and  ihrer  verwaisten 
Binder  XLI.  5  auch  Erwähnung  geschieht,  und  Sa'd  'Usäma's 
3ruder*;  sondern  viele  Amiriten  Überhaupt:  der  Dichter  nennt 
la  im  Allgemeinen:  Banü  'Abd  (b.  Ma*iR  b.  'Amir)  XL.  8, 
Janü  Malik  b.  Uisl  (b.  ^\mir)  XLVI.  37  (tlisl  XL,  8.  Var.) 
ind  ri^l  an-Nuwai"m  (Rabfa  b.  'Uhaib  b.  Pabäb)  XLI.  13, 
ind  unter  diesen  seinen  Nächstverwandten  im  besonderen: 
Abu  'A^im,  'Abu  Mälik,  'Abi\  Fätima«  und  IJusain  XLI  8f.  12. 
il\  diese  sind  seine  Brüder:  XL.  3.  12.  XLI.  3.  4,  seine  nächsten 
Jlutsverwandten  (^aljArib)  XL.  8.  —  Auch  den  Gefallenen  nahe- 
^crwandte  klagende  Frauen  treten  auf:  Lailk  XL.  13  XLI.  8f. 
tLVL  33»  und  'Asma'  XL.  13. 

Das  einem  halben  Jahrhundert  islamitischen  Lebens  zum 
Trotz  unter  den  Arabern  tief  eingewurzelte  Bedürfniss  nach 
31atrache  konnte  II^R  nach  diesen  Ereignissen  in  seiner  zu- 
»airidischen  Parteistellung  nur  bestärken.  Thatsächlich  finden 
Hj.  14 f.  Rachegedanken*  ihren  Ausdruck,  die  man  aber, 
oweit  wenigstens  des  Dichters  persönliches  und  thätliches  Ein- 
greifen in  Betracht  kommt,  mit  Rücksicht  auf  seinen  schon 
ingedeuteten  Charakter  nicht  allzu  tragisch  nehmen  darf. 
Cs  mochte  vielleicht  nur  einer  überlieferten  Form  hier  Genüge 
;e8chehen;  denn  die  Beweinung  in  der  Schlacht  von  Feindeshand 
lefallener  war  (besonders  in  den  Maniti  dichtender  Frauen)  sehr 
ft  mit  Anreizungen   bezw.  Vorsätzen   zur  Rache   verbunden'*. 

Kurz  nach  der  Schlacht  von  IJarra  starb  Jazid''.  Erst 
mter  seinem  zweiten  Nachfolger  Mcrwän  kam  bei  Marg  Hahit 


»  XL.  Einl. 

*  Ob  die»  thatsächlicb  drei  Porsoiien  sind,  oder  aber  Eine,  die  drei  Kinder 
namens  *A.  M.  F.  hatte,  ist  nicht  auszumachen. 

*  Die  letzten  Verse  dieses  Gedichtes  (XLVI)  bezielien  sich,  wie  eben  aus 
diesem  im  gleiclien  Zusammenhange  auftretenden  Namen  Iiervurgelit, 
ebenfalls  auf  die  in  der  Harrat  Wäkim  gefallenen.  XLVI.  33  heisst 
Lail^i:  Ibnat-an-Nuwai'im  und  XLI.  8.  9.  13  betrauert  »ie  Söhne  an-Nu- 
wai'im's,  deren  erfolgte  Sühne  dort  (XLVI.  31  bis  Ende)  verkündigt 
wird.  Vgl.  ferner  XLVI.  31:  die  verächtlich  lJanü-l-*AIlät  genannten 
syrischen  Truppen  (=  XXXIX.  öü)  und  XLVI.  37:  Gefallene  von  den 
Banü  M&lik  b.  Hisl  (=  XL.  8  Var). 

*  Vgl.  XXXIX.  57ff. 

»  Coppier,  Ferames  Portos  VI  f.  Diw.  Hansa*«  106.  164  u.  ö. 
«  15.  Rabr  I.  64.  —  Tab.  II.  1.  427  ult. 
Silzangifber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  2 
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eine  Episode  des  Bürgerkrieges  zum  Abschlnss,  nämlich  jene 
Rivalität  zwischen  I^aisiten  und  Kelbiten^  die  sich  noch  ans 
der  Vorgänger  Zeiten  herschrieb.  Die  nordarabischen  ^aisiten 
hatten  nämlich  Jazid,  dessen  Mutter  Maisün  als  Kelbitin  Süd- 
araberin  war,  nicht  als  Beherrscher  anerkennen  wollen.  Als 
nun  Merwän  die  Herrschaft  über  Syrien  antrat,  stellte  sich 
Pahhäk  b.  I^ais  an  die  Spitze  der  !^aisiten  und  wie  aller  den 
'Omajjaden  abholden  Elemente,  so  auch  der  Zubairiden.  Haupt- 
sächlich mit  Hülfe  des  Stammes  Kalb  gelang  es  aber  den  'omajja- 
dischen  Truppen,  den  Sieg  über  die  Rebellen  und  Pah];i&k  b.  ^ais, 
den  natürlichen  Verbündeten  *Abd  Alläh's*,  davonzutragen. 

Die  Niederlage  von  Rahit  war  demnach  ein  der  Partei 
des  Gegenchalifen  zugefügter  Schlag,  der  ihn  um  den  Besite 
Syriens  brachte^.  Als  solchen  empfand  ihn  auch  Ibn  ^ais, 
wenn  auch  seine  Theilnahme  daran  nicht  über  das  vom  Partei- 
interesse bedingte  Mass  ging,  wie  es  bei  ^larrat  Wä^im  der 
Fall  gewesen  war,  als  er  den  Verlust  theuerer  Verwandten 
zu  beklagen  hatte.  Aber  der  Riss  zwischen  den  Zubairiden 
und  ^Omajjaden  klaffte  immer  weiter  und  —  so  merkwürdig 
dies  klingen  mag  —  HCR  empfand  dies  schmerzlich;  dass  er 
den  Bürgerkrieg  einen  Bruderkrieg  nannte,  ist  oben  schon 
angedeutet   worden*;   dass   er   aber   trotz    seiner    überlieferten 


>  Hamäsa  Freytag  IL  2.  482  ff.    Weil  I.  345  und  Note  1,  346  und  Note  8. 

*  Woil  I.  349. 

^  I.  12  werden  die  Zubairiden  wj>\,^»^  (der  *Omajjaden)  genannt;  I.  ^ 
II.  21 :  ^,^^^.  Vgl.  ferner  XLIV.  1*5:  yl>^jL\  Lg^  sJZJbta.  Uo  J  ^^ 
U^^i..  L.  7.  10  ^^y«Ja*  LcIä.^\  und  ^\ä.j\  ^laü;  ferner  L.  8,  wo  ^^y» 
die  den  Zubairiden  verbündeten  StammesaugehOrigen  des  Dichters,  l«^ 
(d.  i.  ^Atika's  Verwandte)  die  ^Omajjaden  sind.  XXXIX.  9 ff.  ▼ielleicht 
auch  LVI.  5,  vor  welchem  wahrscheinlich  Verse  ausgefallen  sind;  deon 
1 — 4  behandelt  den  Abzug  des  einst  benachbarten  Clans  Rnkajji?; 
auf  diesen  bezogen,  können  aber  die  Worte  (V.  5): 


nicht  so  gedeutet  werden,  dass  zwischen  den  Familien  Rukajjas  uod 
des  Dichters  aus  privaten  Gründen  alter  Groll  u.  s.  w.  bestanden  habe; 
auch  wäre  solches  nicht  Überliefert.  An  der  Beziehung  des  Verses  vä 
den  Krieg  zwischen  Zubairiden  und  *Omajjaden  (V.  9  f.  scheinen  tuf 
die  Belagerung  Mekkas  anzuspielen)  würde  es  aber  nichts  ändern,  wenn 
man  den  Sinn  in  den  Vers  interpretiren  wollte,  dass  die  Familie  Ra- 
kajja's  zu  diesen  gehalten  hätte,  wodurch  sie  in  Gegensatz  zum  Dichter 
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und  aus  seinen  Gedichteu  ersichtlichen  leidenschafdichen  Partei- 
nahme ftir  die  Znbairiden  diesen  beklagte  und  bedauerte,  geht 
ans  Stellen  seines  Diwän's  zur  Evidenz  hervor.  In  diesem 
Sinne  gedenkt  er  auch  des  Unglückes  von  Mar^  Rähit  an  der 
einzigen  erhaltenen  Stelle,  die  jener  Schlacht  Erwähnung  thut, 
im  Liede  Nr.  L.  Dieses  ist  eine  der  geschicktest  componirten 
ii^asiden  ar-Ru^jjät's.  Es  ist  angelegt  als  ein  Liebesgedicht 
an  *Atika  bint  Jazid,  Gattin  'Abd  alMalik's^,  um  später  in 
politische  Betrachtungen,  ein  Lob  auf  Mu§*ab  und  Drohungen 
gegen  die  ^Omajjaden  überzugehen. 

Das  Nasib  erstreckt  sich  bis  auf  V.  6  incL:  mit  ihm  wird 
aber  schon  auf  das  nächstfolgende  Thema  angespielt.  Atika 
ist  ihm  mit  ihren  Frauen  begegnet,  auf  Mauleseln  reitend  und 
hat  es  ihm  angethan.  Aus  der  Schilderung,  die  der  Dichter 
von  der  Begegnung  gibt,  die  aber  im  mindesten  nicht  wahr 
zu  sein  braucht,  wäre  zu  entnehmen,  dass  auch  'Atika  nicht 
ganz  ungerührt  blieb.  Sie  ist  persönlich  dem  Dichter  gut, 
doch  ein  Wiedersehen  unmöglich  wegen  der  Feindschaft 
zwischen  ihrem  Hause  und  der  zubairidischen  Partei, 
welcher  U^  angehört  (5  f.)  Dies  gibt  dem  Dichter  den  Anlass, 
der  Folgen  dieser  Gegnerschaft,  zunächst  der  vor  Mcdina's 
Eroberung  in  der  IJarrat  Wäi^im  (7)  Gefallenen  zu  gedenken 
und  weiterhin  der  Schlacht  von  Marg  RahiJ  (15),  wobei  er  es 
nicht  unterlässt  auf  die  Einheit,  die  einst  alle  Kuraisitcn  um- 
fasste  und  nun  durch  den  Bürgerkrieg  zu  ihrem  Schaden  dahin 
3ei,  hinzuweisen^  (8 — 10).  —  Seine  Krankheit,  die  Liebe,  zu 
heilen,  gebe  es  keinen  Arzt.  Zwei  Freunde  im  *Irak,  selbst 
berühmte  Dichter  der  Liebe:  'Ujajna  und  Mälik  b.  'Asmä*, 
fragt  er  darüber  um  Rath  (1 1  f.).  Doch  er  weiss  es  selbst, 
wie    leicht   seine  Krankheit   zu    heilen    wäre,    wenn    nicht   die 


gotrotoD  wäre.  Aus  der  folgenden  Inhaltsangabe  von  Nr.  L  wird  man  er- 
sehen, dass  möglicherweise  aus  diesem  Fragment  (LVl)  sich  die  Nach- 
richt (Ag.  IV.  155)  herschreibt,  eine  der  drei  Rukajja's  sei  aus  dem  Uause 
*Omajja  gewesen  (vgl.  aiissordem  LXII.  4  Note).  Denn  auch  dort  (L) 
trennt  die  alte  Feindschaft  den  Dichter  (angeblich)   von  Atika  bint  Jazid. 

»  'Ikd  III.  141. 

*  Aehnliche  Gedanken   im   später  zu   besprochenden   Loblied   auf  Miis'ab 
XXXIX. 

2* 
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Büdarabischen  Söldnertruppen  der  'Omajjaden  in  Syrien^  sich 
wie  ein  Keil  zwischen  ihn  und  'Atika  gedrängt  hätten  (13—15). 
Ist  aber  daran  nichts  mehr  zu  ändern,  so  mag  der  Kampf  seinen 
Lauf  haben  (16);  unter  Mu§^ab's  Führung  kann  er  nur  sieg- 
reich enden  (18 — 22). 

'H^d  IIL  142  sagt  von  dem  einleitenden  Nasib  (V.  1  ff.) 
dieses  Gedichtes :  ^\  i^Lo^  ^^  ^jJü*  j^JdJ  joj^  ^  Jv^  f^ 
*  dJ^j  ^  do^^juc.  —  Nun  wird  aber  V.  15  die  Schlacht  von 
Mar^  Rahit  erwähnt,  die  unter  Merwän  geschlagen  wurde. 
Will  man  also,  wozu  kein  Grund  vorliegt,  die  Elinheit  dieses 
Gedichtes  nicht  aufgeben,  so  ist  die  oben  angeführte  Bemer- 
kung bei  Ibn  ^Abdi  Rabbihi  gegenstandslos,  denn  Jazid,  der 
Vater   Atika's,  hat  dieses  Gedicht  nicht  mehr  erlebt. 

Eigenthümlich  ist  an  dieser  I^aside  der  Umstand,  dass 
IK:R  von  den  Truppen  Mus'ab's  (V.  20)  sagt:  ^^U>^J\  IZI  JIp 
Ujucm»  ^2.^.^7  ^^^  Huldigung  gilt  ja  gewöhnlich  dem  Chalifen 
selbst  und  für  die  zubairidische  Partei  war  *Abd  Alläh  Chaiife. 
Ebenso  wird  Mus'ab  (Anh.  VI.  3)  ,Malik'  genannt  (vgl.  LV.  4.) 
und  XXXIX.  31  sagt  der  Dichter  von  ihm:  ^\  t^  ^^JU  a5X« 
Es  ist  auch  im  gleichen  Sinne  auffallend,  dass  l^R's  Lobes- 
lj:a8iden  hauptsächlich  Mu§'ab  gelten^  während  von  seinem 
mächtigeren  Bruder  wenig  die  Rede  ist*.  So  haben  wir  an 
Liedern,  die  ganz  oder  zum  Theil  Mu§*ab's  Preise  gewidmet 
sind:  XXXIX.  XLVIII.  L.  LXX.  Anh.  VI;  an  Elegien  auf  ihn: 
LI.  Anh.  X  und  XXVIU.  Auf  *Abd  Allah  enttUllt  nur  LXIL 
Dies  scheint  für  die  Ansicht  zu  sprechen,  dass  Mu§^ab  einen 
eigenen  Mittelpunkt  bildete  und  mehr  im  eigenen  Namen,  ab 
dem  seines  Bruders  *Abd  Allah  'Irälj:  verwaltete';  und  im  Ein- 
klänge damit  steht  das  sonst  unerklärliche  Phänomen,  dass  li^ 
nach  Mus^ab's  Tode  (71  d.  H.)  also  zwei  Jahre  vor  'Abd  AUah's 
Fall  und  der  endgiltigen  Auflösung  der  zubairidischen  Partei 
nicht  den  mindesten  Versuch  unternimmt,   beim  Gegenchaüfen 


^  V.  14  worden  Kalb  und  Sakitsik  genannt,  die  seit  dem  Tage  von  Bi^liij 
,die  Feinde*  sind  (15). 

«  Vgl.   z.  B.   K&m.  697  (=  Anh.  XXU)  U»wa-«  ^jo,    wo   dann  im  Vene 

'Abd  A114h  gemeint  ist. 
»  Vgl.  Weil  I.  412   und   Note  1.    —   Erst  nach  Mu§  ab's  Tode  sagt  1KB 

von  'Abd  Allah   (LI.  2)  ^^^^^\  ^\, 
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Schatz  za  finden.  Wäre  seine  Parteistellnng  eine  sachliche, 
prinzipielle  Ueberzengung  gewesen,  so  hätte  er  sich  nach 
Mns^aVs  Tode  ^Abd  AIl4h  anschliessen  können  und  sollen; 
bei  ihm  scheinen  aber  persönliche  Motive  die  Hauptrolle  gespielt 
SU  haben;  kaum  waren  diese  weggefallen,  so  trat  auch  seine 
politische  Charakterlosigkeit  in's  grellste  Licht. 

Von  den  oben  angeführten  IJ^asiden  auf  Mu^'ab  ist  es 
«rieder  Nr.  XXXIX,  die  besondere  Beachtung  verdient,  da  sie 
las  politische  Glaubensbekenntniss  des  Dichters  aus  der  Zeit 
les  höchsten  Glanzes  seines  Gönners  enthält,  kurz  nach  dem 
5iege  Mus^ab's  über  alMuhtAr  in  Küfa. 

Mit  einem  sehr  frei  angewendeten  Worte  könnte  man  sie 
teine  Mu'alla^a  nennen.  Sie  ist  das  längste  Gedicht  des  Diwans 
60  VV.),  sorgfältig  durchgearbeitet,  und  von  landläufigen  Ueber- 
reibungen  abgesehen,  wäre  sie  fast,  aber  nur  vom  arabischen  Stand- 
mnkt  aus,  schön  zu  nennen.  Sie  beginnt  mit  einer  übermässig 
angen  Aufzählung  von  Bergen  und  Localitäten  in  der  Nähe 
tiekka's  (1 — 4),  die  vom  Stamme  'Abd  Saras  verlassen  wären. 
Ss  ist  dies  eine  dem  Formzwang  der  ^aside  gemachte  Con- 
'.ession,  aber  geschickt  benützt,  um  einen  Hauptgedanken 
les  Folgenden  einzuleiten;  das  in  den  VV.  9  f.  18.  49  f.  aus- 
fesprochene  Bedauern  über  den  Zwist  im  Stamme  I^uraiä. 
Denn  *Abd  Öaras  (1)  ist  'Omajja's  Vater  und  die  'Omajjaden 
lerrschten  in  Syrien,  ferne  vom  9i^{iz,  dem  Stammlandc  der 
irabischen  Cultur^  Dieses  war  aber  der  Hauptsitz  jener  an- 
leren IJLuraiäitenfamilie*  geblieben,  die  sich  berechtigt  fühlte 
len  Banü  *Omajja  den  Rang  abzulaufen :  das  waren  die  Söhne 
!^ubair's. 

Dass  der  grosse  Kampf  um  das  Chalifat,  der  sich  zwischen 
liesen  zwei  angesehensten  der  t^iraiäitischen  Familien^  durch 
ange  Zeit  hinzog,  ein  Verwandtenkrieg  sei,  wird  auch  hier  be- 
ont.  Der  Dichter  gedenkt  wehmütig  der  entschwundenen  Tage, 
la  sein  Stamm  geeinigt  war  ,bevor  die  Leidenschaften  seine 
Vege  trennten*.  (9).    Ueber  diesen  Zwist  empfänden  nur  miss- 

*  So  viele  ihrer  daselbst  zurückgeblieben  waren ,  wurden  nachträglich 
sammt  ihrem  Anhang  von  *Abd  Allah  vertrieben,  nachdem  er  Herr  des 
Hi^z  geworden  war.     Vgl.  Ag.  XV.  63.  4  f.   Tab.  II.  1.  405.    Diw.  I.  11. 

*  'Umajja  und  IJuwailid,  Zubair's  Grossvator,  waren  Urenkel  Ku?ajj's. 

*  Die  Iladimiden  lösten  erst  nach  fünf  Jahrzehnten  die  Zubairiden  ab. 
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günstige  Neider  Schadenfreude,  minderwertige  Sippschaften,  die 
daraus  Vortheil  zu  ziehen  bedacht  wären  (10).  Mit  diesen 
I^abail,  die  nach  der  durch  Verdienste  und  Tradition  ^uraiS 
allein  zukommenden  Herrschaft  streben,  ist  Mubt^r's  AnhaBg 
(23.  25  ff.  33  f )  gemeint.  Damit  ist  eine  Apostrophe  gegen  einen 
der  vielen  Neider  dieses  edelsten  aller  Araberstämme  begründet 
(11 — 13):  es  kann  nur  Einen  Herrscher  geben;  ohne  die  zur 
Herrschaft  prädestinirten  IJ^uraiäiten  kann  kein  anderer  Araber- 
stamm bestehen ;  sie  wären  alle  eine  Herde  ohne  Hirten.  Nach 
zwei  Versen  (14  f.)  allgemein  sentenziösen  Charakters  wird  jenem 
Neider  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Scheelsucht  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Sicherheit  und  den  Reichthum,  dessen  sich  trote 
alledem  die  Söhne  Zubair^s  und  ihr  Anhang  zu  erfreuen  hätten, 
ad  oculos  demonstrirt  (vgl.  V.  26  f.  33  f.). 

V.  18  weist  auf  den  Fluch  des  inneren  Unfriedens  hin, 
der  über  I^uraiä  lastet.  Der  Gedanke,  zu  welch  traurigen  und 
für  die  Kuraiäiten  beschämenden  und  schimpflichen  Ergebnissen 
er  führe,  wird  erst  in  V.  49  ausgeführt.  Seine  Wirkung  soD 
indessen  vorbereitet  und  verstärkt  werden  durch  den  Hinweis 
auf  die  Vorzüge  dieses  Stammes  und  die  Verdienste  seiner 
Zugehörigen.  Diesen  Zweck  erfüllt  der  nun  folgende  Pane- 
gyrikus  auf  ^uraiä,  dem  der  Dichter  selbst  und  Muf^ab,  der 
hier  besonders  gepriesen  werden  soll,  angehören. 

Es  folgt  demnach  eine  Aufzählung  der  Zierden  von  ^uraü, 
voran  der  Prophet  Mobammed  und  sein  Nachfolger  'Abu  Bakr 
(19),  IJamza(20),  'Ali  und  sein  Bruder  Ga'far^  (21),  ez-Zubair, 
der  Vater  Mus'ab's  und  'Abd  Allah's  (22),  Mu?'ab  selbst  (23). 
Es  wird  sein  Sieg  über  al-Mubtar,  die  Niedermetzelung  seines  An- 
hanges in  Küfa,  die  Unterwerfung  'Irät's  angedeutet  (23 — 25). 
Zwar  hätten  die  'Irajcer  ihn  herabwürdigen  wollen,  aus  Neid 
und  Missgunst  über  seine  Vorzüge,  aber  mit  Gottes  Hilfe  sei 
ihnen  von  Mus'ab  die  gebürende  Behandlung  zutheil  geworden 
(26—28  vgl.  33  f.).  In  vier  Versen  (29—32)  wird  seine  starke, 
gottesfürchtige  Regierung,  der  kein  Hochmuth  anhaftet,  ge- 
priesen; er  selbst  wird  mit  einer  Flamme  von  Gott  verglichen; 
sein  Anhang   steht   und   fällt   mit   ihm.     Wie  nehmen  sich  da 


*  Vjrl.  die  Noten   zur  Ueberaetzung.     Dieser  Ga'far  ist  DA-l -Gan&^ain  it- 
Tajjar,  vgl.  Weil  I.  315  Note  1.    'Usd  al  g&ba  I.  286  ff. 
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die  Feinde  und  Nörgler  aus,  die  ihn  herabsetzen  möchten,  be- 
sonders nach  dem  eben  errungenen  Siege  (33  f.)  —  VV.  35 — 42 
wird  die  Reihe  berühmter  IJ^uraiöiten  ergilnzt  und  dabei  zurück- 
gegriffen auf  Suhail  b.  'Amr^  (36-39)  'UtmÄn  r40),  'Abbäs 
und  'Abd  AllÄh  b.  'AbbÄs  (41),  *Abd  AllÄh  b.  Gud\an  (42). 
Es  folgt  dieser  Erwähnung  einzelner  lyuraiSiten  ein  Lob  auf 
die  Freigebigkeit  des  ganzen  Stammes  (43 — 47).  Als  letzterer 
spccieller  Vertreter  dieser  glorreichen  Ahnengalerie  tritt  uns 
der  Eroberer  Mesopotamiens    IjacJ  b.  Ganm  (48)  entgegen*. 

Nun  aber  sei  dieser  auserlesene  Stamm  von  hartem  Un- 
glück betroflfen  worden  (49):  eben  infolge  des  in  seinem  Innern 
ausgebrochenen  Zwistes  hätten  im  zubairidischcn  Bürgerkriege 
die  vom  Dichter  verächtlich  Banü  l-'Allat'*  (Söhne  der  Kebs- 
weiber) genannten  südarabischen  Stämme^,  die  aus  Jemen  ein- 
gewandert, in  Syrien  hausten  und  die  Soldatesca  der  'Omajjaden 
bildeten,  sich  an  den  heiligsten  Stätten  des  'Ishlms  vergriffen,  die 
Prophetenstädte  nicht  geschont,  und  (unter  Jazid's  Regierung) 
sei  Medina  geplündert  worden  (50 — 52)^,  ja  bei  der  Belagerung 
Mekkas  sogar  die  Ka'ba,  als  deren  Hüter  IKIl  die  Zubairiden 
betrachtet,  abgebrannt  (54  f.).  —  Die  letzten  Verse  enthalten 
eine  unverhüllte  Drohung  und  Kriegserklärung  gegen  Damas- 
kus, an  dessen  Herrschern  die  Entweihung  des  I.Iaram  und 
die  gottlose  Ermordung  Ilusain's  gerächt  werden  soll  (57  -  60). 


^  lieber  diesen  und  die  übrip^en  bier  aufprezäblton  Personen  vp:l.  dio  Noten 
znr  Uobersetzun^. 

•  Ob  diese  Reihenfolgfe  der  Verse,  wie  sie  Diw.  und  im  Ganzen  und 
Grossen  auch  Gamhara  haben,  der  dos  Originals  entspricht,  ist  niclit  aus- 
Kunnachen.  Dass  nicht  alle  namentlich  aufgezählten  Kuraisiten  der 
Reihe  nach  aufeinander  folgen,  geschieht  wolil  der  Abweclislung  halber. 
Die  erste  längere  Unterbrechung  bildet  das  Ijob  Mns'ab's  (29  IT.),  di«» 
zweite  das  der  KuraiäUen  im  Allgemeinen;  nur  V.  48  hinkt  in  etwas 
oigentiimlicher  Weise  nach.  'Ijäd  b.  Ganm  mussto  aber  deshalb  boson 
ders  hervorgehoben  werden,  da  er  der  Eroberer  der  Dijar  Mudar  in 
Masopotamien  ist,  wo  ja  auch  (Diw.  XL.  XLII  Einl.)  viele  Stammes- 
brüder des  Dichters  wohnten.  J&k.  IV.  680. 

»  Den  Ausdruck  gebraucht  IKK  noch  XL  VI.  31.  Anh.  XXVIIL  G. 

*•  V.  65  werden  deren  vier  aufgezählt;  vgl.  50  Comm. 

*  Auf   das   Gemetzel    da.selbst    scheinen    die    Worte    hinzuweisen:     \^f^rii 
'  O^JäJ\  ,^  ^y-y»^  f>^J^  O''^0-  —  Vgl.  XL.  5.  L.  7. 
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Zeitlich  fUIlt  dieses  Gedicht^  wie  aus  seinem  Inhalte  ohne 
weiteres  hervorgeht,  in  die  Zeit  kurz  nach  Mu^'ab's  Sieg  über 
al-Mubtar  (67  d.  H.)^ 

Besonders  hervorzuheben  wäre  noch  das  Verhältniss  unseres 
Dichters  zu  Mu^'ab's  Gattin  ^A'iga  bint  TaI^a?  es  war  nun  einmal 
Mode,  dass  sich  Dichter  in  Prinzessinnen  des  regierenden  Hauses 
verliebten*  und  sie  besangen.  Dieser  Modepflicht  scheint  auchl^R 
gewissenhaft  nachgekommen  zu  sein;  wir  haben  schon  früher  ein 
Nasib  auf  Atika  bint  Jazid,  eine  Prinzessin  vom  Hause  Omajja^ 
hervorgehoben;  ebenso  hat  uns  sein  Diwan  Lieder  auf  eine 
zweite  *omajjadische  Prinzessin  'ümm  al-Banin  bint  'Abd  al-*Azi« 
b.  Merwan  aufbewahrt.  Nun  scheinen  auch  solche  auf  die  Gattin 
Musab's,  A  iöa  bint  Talba  uns  vorzuliegen^.  Die  Stützen,  die 
wir  dafür  haben,  sind  aber  nicht  eben  feste:  zunächst  Diw.  Nr.X. 
Der  Sammler  der  Gedichte  sagt  zu  seiner  Entstehung  nichts. 
Ag.  LH.  103  und  VI.  30  beziehen  es  zwar  auf  Mu§'ab's  Ver 
mählung   mit  'A'iäa^,    schreiben   es  aber    nicht  UyR,    sondern 


"^\  OU»p\   ^y^  ^  ^\   wW  do^  JU  iyaJ\^  ii^V 

«  Vgl.  V.  Kremer  I.  142  ff. 

°  Wie  den  Quellen  zu  Diw.  X  und  LV.  4  selbst  zu  entnehmen  i«t,  AOf 
der  Zeit,  dn  Mu^'ab  Stattlialter  in  Ba^ra,  Küfa  fir&k)  war.  Da  der- 
artige Liebeslieder  gewiss  nicht  ernst  zu  nehmen  sind  —  es  würden  »ich 
sonst  nicht  bei  Ankunft  einer  Prinzessin  in  Mekka  zum  Ha^  die 
Liebes-  und  sonstigen  Dichter  ,auf  sie  vorlegen*  (Ag.  VI.  36)  —  so  ist  « 
sonderbar,  dass  die  politisch-dynastischen  QasinnungsSndemugen  IKB^s 
nicht  auch  auf  diese  seine  vermeintlichen  Herzensangelegenheiten  ib- 
färbton,  wie  ja  Nr.  L  (Nasib  auf  'Atika)  zeigt,  die  vor  seiner  Aus- 
söhnung mit  den  Omaj jaden  (ca.  72)  entstanden  sein  muss  (vgl.  V.  6ff.)t 
während  jt^ne  auf  'Umm  al-Banin  nachweislich  aus  der  Zeit  nach  dieser 
datiron,  nämlich  aus  dem  Chalifate  Walid*s  (86—96).  VieUeicht  dient 
aber  dort  (L)  das  Nasib  auf  Atika  nur  als  Kunstgriff,  am  den  Haupt- 
gedanken des  Liedes  stärker  hervortreten  zu  lassen  (s.  oben  S.  19  f.). 

^  Diese  fand  67  d.  H.  statt,  als  er  die  Statthalterschaft  über  Ba^ra  erhielt 
(Farn.  Zob.  62).  —  Nach  'Ikd  II.  320  schiene  es  aber  fast,  als  sei  dies« 
Ereigniss  erst  nach  der  Niederwerfung  Mnht&r*s  anzusetzen:  \_-,nrf\f  rip 
^\  iks:U>  CU-o  duiJU  ^^js^\  viXJL«  UJ-  I^ocli  dorn  widerspricht  Ibn 
'Atir  IV.  226,  wonach  'A'iSa  ihn  vom  Gemetzel  der  Belagerten  in  KÜ& 
zurückhalten  wollte;  ebenso  Ag.  III.  103:  j-aJiÜ\  ^  \^-^fLrCkft  r  Jp  UJ 
'T\   J\^\    ^\    l^    J^^^    ^i^*^    ^-^^    Ä-äJU.   — '  Zu   dieser  Zeit- 
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al-Qärit  b.  Hälid  zu*.  Von  IJärit's  Liebelei  mit  'A'iäa  sind  wir  ja 
mch  sonst'  unterrichtet;  besonders  wichtig  ist  aber  für  uns 
Ag.  VI.  30,  wonach  der  Dichter  Muhammad  b.  'Abd  AU&h  an- 
^umair!  selbst  das  fragliche  Lied  —  viel  später,  als  'A'iga 
rerwittwet  war  —  dieser  als  von  al-U4rit  b.  Halid  stammend 
'ecitirt  haben  soll.  Ist  nun  bei  diesem  Gedichte,  dem  eine 
gewisse  Bedeutung  für  IlyR's  Lebensumstände  nicht  abge- 
prochen  werden  kann,  die  Autorschaft  unsicher  überliefert 
md  nicht  zu  entscheiden,  so  hat  auch  das  nilchstzubctrachtendc 
eine  Bedenken.  Es  ist  dies  Diw.  LV.  Der  Sammler  schweigt 
luch  hier.  Ag.  X.  54  weiss  aber  darüber  zu  erzählen :  dass 
lie  ebenso  schöne  als  eigensinnige  ^A^iSa,  die  sich  ihrem  eifcr- 
lüchtigen  Gatten  zum  Trotz  niemals  verschleierte,  gelegentlich 
iines  Streites  mit  ihrem  Gatten  sich  von  ihm  scheiden  lassen 
rollte,  und  ihn  auch  dann  nicht  vorliess,  als  er  sie  zu  sprechen 
>egehrte.  Da  schickte  &[u^*ab  IlyR  zu  ihr  als  Parlamentär, 
ler  mit  Hülfe  des  'Iräl^aner  Theologen  aä-äa*bi  die  ganze  An- 
gelegenheit zur  allgemeinen  Zufriedenheit  und  nicht  zur  gering- 
iten  'A'iäa's  selbst  in's  rechte  Geleise  brachte.  Bei  dieser 
jfelegenheit  soll  nun  IJyR,  da  er  A  i§a  sah,  den  Vers  LV.  2 
gesprochen  haben.  Auch  die  folgenden  können  trefflich  auf 
;ie  bezogen  werden ;  vgl.  besonders  V.  4 : 

vomit  entschieden  auf  Mu^'ab's  Sonderstellung  im  'Irak  an- 
fespielt  wird.  Jedoch  abgesehen  davon,  dass  ähnliche  Anck- 
loten  wie  die  soeben  nach  Ag.  erzählte,  auch  sonst  oft  von 
liesem  Ehepaar  berichtet  werden^,  ist  V.  6  des  Gedichtes  ein 
Strich  durch  die  Rechnung.  Hier  wird  eben  plötzlich  'Umm  al 
ianin  angeredet;  darin  einen  Nebennamen  A  iöa's  zu  vermuthen, 
jeht  umsoweniger  an,  als  dieser  Name  in  Gedichten  des  Diwan's 
>ft  an  Stellen  vorkommt,  wo  an  'A'iäa  zu  denken  nicht  möglich 
st.  Vielleicht  sind  aber  hier  bloss  zwei  Fragmente  gleichen 
/'ersmasses  und  Reimes  zusammengeflossen. 


bestimmunf^  passt  trefflich  X,  Vors  1  f.   Dass  os  oin  irochzoitsg^odielit  ist, 

beweist  V.  4:  v)jt3. 
»  Vgl.  ttber  ihn  v.  Kromer  I.  29. 
•  Ag.  III.  100  fr.  Kremer  I.  29. 
»  Ag.  X.  64  unten.  Kam.  374  f.  (und  Kremor  H.  99). 
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In  diesem  Zusammenhange  wäre  auch  auf  Diw.  XXXIV 
hinzuweisen:  Bekri  I.  101  Ag.  XHI.  104  JÄt  I.  357  (vgl.  Fam. 
Zob.  50)  schreiben  sie  Ga'far  b.  ez-Zubair  zu.  Von  Jät  wird 
allerdings  neben  GaYar  auch  Il^R  als  überlieferter  Verfasser 
genannt.  Nach  Ag.  XIII.  107  war  die  Autorschaft  dieser  Vene 
überhaupt  sehr  streitig.  Sie  wurden  neben  Ga'far  auch  *ümar 
b.  'Abi  Kabi'a,  ferner  al-'Afewa?  und  al-*Ar^i  zugeschrieben. 
IKR  wird  merkwürdigerweise  hier  nicht  genannt.  Am  sicher- 
sten überliefert  ist  die  Ansicht;  sie  gehörten  b.  ez-Zubair  an:  denn 
diese  Ueberlieferung  geht  von  der  Tochter  Ga^far's  *ümm  *Orwa 
selbst  aus^  al-IJirmi  selbst  wusste,  dass  man  sie  auch*  al-'Argi 
zuschrieb,  doch  meinte  er:  j;j^-o\  'i^js>  ^1^.  —  Zieht  man  nnn 
in  Betracht,  was  ebendort  aJ-Tüsi  v.  az-Zubair  (b.  Bakk^) 
V.  Sa'id  b.  ^Amr  ez-Zubairi  erzählt:  Ga^far  b.  ez-Zubair  habe 
eine  ^luzA-'itin  geheiratet  und  auf  diese  das  fragliche  Gedicht 
verfasst;  zieht  man  ferner  in  Betracht,  dass  auch  Nr.  X  des 
Diwans,  die  bei  Ag.  III.  103  VI.  30  dem  aigarit  b.  Hälid  an- 
geschrieben  wird,  nach  derselben  Quelle  auf  Mu^^ab's  Gattin 
^A'iäa  gedichtet  ist,  so  begreift  man,  dass  li^R,  der  ,^y^\  sJjdij 
war,  direct  für  den  Hofdichter  der  Zubairiden  gehalten  wurde, 
und  ihm  fremde  Gedichte,  die  auf  diese  Familie  Bezug  hatten, 
unschwer  irrthümlich  beigelegt  werden  konnten. 

Das  Jahr  71  d.  H.  schUesst  die  bisher  geschilderte  Schaffens- 
periode unseres  Dichters  ab.  In  diesem  Jahre  entschloss  sich 
nämlich  *Abd  al-Malik,  der  Einladung  der  einflussreichen 
*Irakaner  zu  folgen;  und  warnenden  Stimmen,  die  sich  in 
Damaskus  gegen  seinen  Plan  erhoben,  zum  Trotz',  rüstete  er 
sich,  Mu^'ab^s  Stellung  im  'Irak  anzugreifen.  Schon  ein  Jahr 
vorher  (70  d.  H.)  hatte  er  Ilälid  b.  'Abd  Allah  nach  Basra 
geschickt;  ihm  hatten  sich  daselbst  mehrere  vom  Stamme  Bekr 
b.  Wa*il  und  'Azd  (darunter  zuerst  die  Banü  JaSkur)  ange- 
schlossen, ebenso  die  hervorragendsten  Führer  Tamim's*;  ob- 
gleich also  der  Verrath  schon  begann  Mu§*ab's  Reihen  fn 
lichten,   musste  in  diesem  Jahre  'Abd   al-Malik's   Abgesandter 

'  Zu  ezZubair  b.  Rakkar  zu  al-Hirmi  und  at-Tüsi  und  Habfb  b.  Naer  <^' 

•  •     •  «  * 

Muhallabt. 

»  Farn.  Zob.  86.  Ibn  Atir  IV.  263  ff. 

*  Fam.  Zob   7<Jf.  Tab  11.  2.  708  f.  Weil  I.  401  ff. 
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iennoch  unverrichteter  Dinge  von  Bai^ra  abziehen.  Aber  der 
'on  ihm  daselbst  bewirkte  Aufstand  hatte,  wenn  auch  von 
lo^^ab  unterdriickt  und  strenge  bestraft,  im  wankelmütigen 
Cüfa  doch  die  nachtheiligsten  Folgen.  Als  Mui;}'ab  die  Küfaner 
ur  Heeresfolge  gegen  den  Chalifen  aufrief,  weigerten  sich 
iele  mitzuziehen^;  und  wenn  auch  Träfe  nicht  ohne  Schwert- 
treich  den  'Omajjaden  wieder  zufiel,  so  war  der  folgende 
kämpf  zwischen  ^Abd  al-Malik  und  Mun^ib  doch  nur  mehr 
in  Schein;  denn  bei  Maskin  übten  selbst  Mu^^ab's  Feldherrn 
.n  ihm  Verrath*,  wie  ihn  DyR  in  zwei  seiner  Elegien'  auf 
ilu^^ab  auch  den  im  Träfe  ansilssigen  Stummen  Bekr  h.  Wä'il, 
Pamim  und  Kabi'a  vorwirft. 

An  dieser  letzten  Waffenthat  MuR\ab's  nahm  der  Dichter 
rheil;  er  berichtet  darüber  bei  Ag.  IV.  157  f.  selbst*  folgender- 
nassen: 

,Ich  zog  mit  Muf'ab  b.  ez-Zubair  aus,  da  ihn  die  Kunde 
raf,  dass  'Abd  al-Malik  b.  Merwän  gegen  ihn  heranrücke. 
Nachdem  aber  Mui^'ab  b.  ez-Zubair  in  Maskin  Halt  gemacht 
latte  und  die  Anzeichen  des  Verraths  von  seinen  Anlulngern 
iah,  rief  er  mich  herbei  und  Hess  Gold  und  Gürtel  bringen; 
5r*  füllte  aber  die  Gürtel  von  diesem  Golde  an,  legte  mir  einen 
lavon  um  und  sprach  zu  mir:  „Geh^  wohin  du  willst;  denn 
ch  werde  fallen!"  Ich  aber  antwortete  ihm:  „Nein,  bei  Gott, 
ch  werde  nicht  weichen,  bis  ich  deinen  Ausgang  sehe."  So 
jlieb  ich  bei  ihm,  bis  er  fiel;  dann  zog  ich  nach  Kilfa  und  trat 
n's  erste  Plans  ein,  zu  dem  ich  kam;  und  sieh',  da  war  eine 
Frau  darin,  die  zwei  Töchter  wie  Gazellen  hatte ;  ich  stieg  aber 
luf  einer  ihr  gehörigen  Leiter  zu  einem  Dachfenster  empor 
ind  setzte  mich  dort  nieder;  die  Frau  aber  befahl,  mir  zu 
3ringen,  was  ich  an  Speise,  Trank,  Teppichen  und  Wasser  für 
lie  religiöse  Waschung  brauchte;  und  so  blieb  ich  bei  ihr  länger 
ils  ein  Jahr*,  indem  sie  mir  vorbereitete,  was  mir  von  Nutzen 


»   Weil  1.  4ü3  ff.         «  Farn.  Zob.  88  ff.  Ibn  Atir  IV.  205.  Tab.  II.  2.  804. 

»  Anh.  X  und  XXVIII. 

*  'I^näd:  Mol;amme<l  b.  'Abi-rA}>bri.s  al-Jazidi  und  al-llirmi  b.  'Alu-rAbi* 
u.  A.  von  az-Zubniri  v.  'Abd  Allah  b.  al-Rasir  al-Harbari,  dorn  Cliontnu 
des  Kais  b.  'Abd  Allah  b.  az-Zubair  von  .seinem  Vater  v.  'Ubaid  Allah 
b.  Kai«  ar-Uukajjdt. 

•"*  Weil  I.  408  Noto  1   nach  Snjfiti  zu  Mujjni:  vier  Monate. 
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sein  konnte  und  täglich  des  Morgens  za  mir  kam^  mich  nach 
dem  Morgen*  (i.  e.  meinem  Befinden  des  Morgens)  und  dem, 
was  ich  benötigte,  frug,  aber  die  Frage  mied,  wer  ich  wäre; 
noch  frug  ich  sie,  wer  sie  sei.  Ich  aber  hörte  indessen  meinen 
Namen  ausrufen  und  einen  Preis  auf  meinen  Kopf  setzen*.  Als 
mir  aber  das  Bleiben  schon  lang  geworden  war  und  ich  das  Aus- 
rufen meines  Namens  nicht  mehr  hörte  und  meines  Aufenthaltes 
überdrüssig  war,  da  kam  sie  eines  Morgens  wieder  zu  mir,  mich 
nach  meinem  Befinden  und  meinem  Begehr  zu  fragen*;  ich  aber 
that  ihr  kund,  dass  ich  überdrüssig  sei  und  gerne  zu  den  Meinen 
zurückkehrte.  Da  sagte  sie  mir:  „Wir  wollen  dir  bringen, 
was  du  benötigst,  so  Gott  will".  Nachdem  es  also  Abend  ge- 
worden war  und  die  Nacht  ihre  Schleier  herabliess,  stieg  sie 
zu  mir  herauf  und  sagte:  „Wann  du  willst,  (kannst  du  ab- 
reisen)." So  ging  ich  hinab  und  sie  hatte  schon  zwei  Reit- 
thiere  vorbereitet,  auf  denen  (verpackt)  war,  was  ich  brauchen 
sollte;  bei  ihnen  war  auch  ein  Sclave;  dem  Sclaven  gab  sie 
das  Reisegeld  und  sagte:  „Der  Sclave  und  die  beiden  Reit- 
thiere  sind  dein."  So  ritt  ich  fort  und  der  Sclave  ritt  mit 
mir,  bis  ich  bei  Nacht  zu  den  Bewohnern  Mekka's  kam  und 
an  mein  Haus  pochte;  man  antwortete  mir:  „Wer  da?"  Ich 
sagte:  „^Ubaid  Allah  b.  I^ais  ar-Ru|^ajjät."  Da  stiessen  sie  ein 
Wehgeschrei  aus  und  weinten  und  sprachen:  „Erst  zu  dieser 
Stunde  haben  uns  verlassen,  die  dich  suchten."*  So  blieb  ich 
bei  ihnen  bis  zum  Morgen ;  dann  brach  ich  auf  —  mit  mir  der 
Sclave  —  bis  ich  nach  al- Madina  kam.  Da  ging  ich  gegen 
Abend  zu  'Abd  Allah  b.  (iafar  b.  'Abi  Talib,  während  er 
seinen  Freunden  das  Nachtmahl  vorsetzte;  ich  aber  setzte  mich 
zu  ihnen  und  begann  dunkel  zu  reden  und  zu  sagen :  „O  R^ijjjiir 
Sohn  des  Tajjar."*  Nachdem  aber  seine  Genossen  fort  waren, 
enthüllte  ich  ihm  mein  Gesicht   und  er  rief  aus:    „Ibn  Kais?" 


>  Ä^U.\^  c'-r^^  i^^^^^' 

»  *  CU3V\   \Jjb   ^^  ^\    siX^   USjls   U    —    IJiz.  ni,  268    fügt   hiniu! 

*^U1>  ^\  ^b^  b   jß^   <^Väj*\  Sdjt^y    TAJj&r   ist  LakAb  Gafar'* 

dos   Vater«   'Abel   Alläh's    (TA   a.  v.    JLäsw    und  j^);     b      steht  wohl 
blos  li-l-*itb&\  * 
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lob  sagte:  „IbA  I^ais.  —  Ich  bin  zu  dir  gekommen^  ZnÜacht 
bei  dir  zu  suchen.*'  Er  sprach:  „Weh'  dir,  wie  eifrig  sind 
sie  auf  deiner  Suche  und  wie  erpicht  darauf  dich  zu  fassen! 
Ich  aber  will  an  *ümm  al-Banin  schreiben,  die  Tochter  des 
'Abd  al-'Aziz  b.  Merwän;  denn  sie  ist  die  Gattin  al-Walid's  b. 
'Abd  al-Malik  und  *Abd  al-Malik  ist  sehr  gütig  gegen  sie.'' 
Also  schrieb  er  an  sie,  indem  er  sie  ersuchte,  für  ihn*  Fürbitte 
bei  ihrem  Oheim  (dem  Chalifen)  einzulegen,  und  er  schrieb  auch 
an  ihren  Vater  (*Abd  al  'Aziz)  mit  der  Bitte,  an  sie  einen 
Brief  zu  schreiben,  worin  er  sie  um  ihre  Fürbitte  anginge.  Da 
besuchte  sie  ^Abd  al-Malik  nach  seiner  Gewohnheit  und  frug 
sie:  ob  sie  etwas  begehre.  Sie  sagte:  „Ja,  ich  habe  einen 
Wunsch."  Da  sprach  er:  „Ich  erfülle  dir  jeden  Wunsch,  ausser 
er  betrifft  II^R."  Doch  sie  sagte:  „Nimm  mir  nichts  aus!" 
Da  schlug  er  mit  seiner  Hand  und  traf  ihre  Wange.  Sie  aber 
legte  ihre  Hand  auf  ihre  Wange;  da  sagte  er  zu  ihr:  „Meine 
Tochter,  nimm  deine  Hand  weg;  ich  erfülle  dir  jeden  Wunsch, 
selbst  wenn  es  IlyR  ist."  Sie  sagte:  „Ja,  mein  Begehr  ist  Il^Ii, 
nämlich,  dass  du  ihn  begnadigest.  Denn  mir  hat  mein  Vater 
geschrieben  mit  der  Bitte,  dass  ich  dich  darum  ersuche."  Da 
sagte  er:  „So  ist  er  begnadigt!  befiehl  ihm  aber,  dass  er  heut' 
abends  meinem  Empfang  beiwohne."  IKK  kam  also  hin  und 
es  kamen  auch  die  (anderen)  Leute  hin,  als  sie  von  der  Ver- 
sammlung bei  *Abd  al-Malik  horten.  Er  aber  verzögerte  die 
Vorlassung,  dann  Hess  er  die  Leute  vor  und  verzögerte  die 
Audienz  des  D^R,  bis  jene  ihre  Plätze  eingenommen  hatten; 
dann  liess  er  ihn  eintreten ;  nachdem  er  aber  zu  ihm  einge- 
treten war,  sagte  *Abd  al-Malik:  „O  Syrer,  kennt  ihr  denV" 
äie  antworteten:  „Nein."  Er  sagte:  „Dies  ist  'Ubaid  Allah 
U^R.,  der  sagt: 

,Wie  sollte  ich  auf  dem  Lager  schlafen,  nachdem  sich 
loch  nicht  über  ganz  Syrien  erstreckt  hat  ein  nach  allen 
:5eiten  vertheilter  Plünderungszug, 

y 

,Der  die  Aufmerksamkeit  des  Sai|i's  von  seinen  Söhnen 
ibzielit,  während  die  edle  Jungfrau  ihre  Knöchelringe  ent- 
jlösst^'" 


^  IKR.    Uier  geht  dio  Erzählung  in  dio  3.  Pornon  über. 
»  XXXIX.  57  f. 
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Da  riefen  sie :  „O  Fürst  der  Gläubigen^  lass  uns  das  Blut 
dieses  Heuchlers  trinken."  Er  sagte:  ;,Jetzt;  nachdem  ich  ihm 
Sicherheit  gewährt  habe  nnd  er  sich  in  meinem  Hause  and 
auf  meinem  Polster  befindet!  Ich  habe  seine  Vorlassung  ver- 
zögert;  damit  ihr  ihn  tödtetet;  ihr  aber  habt  es  nicht  gethan." 
IKR  aber  bat  ihn  um  die  Erlaubniss,  ihm  sein  Lob  vorzutragen, 
und  er  gewährte  sie  ihm ;  da  trug  er  ihm  seine  !^aside  vor,  in 
der  er  sagt: 

,Es  hat  ihn  wegen  Katira  wieder  der  Kummer  ergriffen, 
darum  vergiesst  sein  Auge  die  Thränen"  *  u.  s.  w.  bis  er  an  den 
Vers  kam: 

,Aufrecht  steht  die  Krone  auf  seinem  Scheitel^  auf  einer 
Stirne,  als  wäre  sie  Gold^." 

Da  sagte  üim  'Abd  al-Malik:  „O  Ibn  ^ais,  du  lobst  mich 
als  Träger  der  Krone,  als  ob  ich  einer  von  den  Persem  wäre', 
während  du  von  Mu§'ab  sagst: 

„Mus^ab  ist  eine  Flamme  von  Gott:  vor  seinem  Antlite 
hat  sich  die  Finsterniss  aufgehellt*." 

Was  die  Gnade  betrifft,  so  ist  sie  dir  schon  zutheil  ge- 
worden; aber,  bei  Gott,  nie  wirst  du  mit  den  übrigen  Muslims 
Sold 5  erhalten!"  Da  sagte  I?:R  zu  'Abd  AU&h  b.  Gafar: 
„Was  nützt  mir  meine  Begnadigung;  bin  ich  doch  lebend  vric 
ein  Todter  gelassen  worden,  da  ich  mit  den  Leuten  nie 
Löhnung^  erhalten  werde."  Aber  'Abd  Allah  b.  Ga^far  sagte  ihm: 
„Welches  Alter  hast  du  erreicht?"  Er  antwortete:  „Sechzig 
Jahre^."  Er  frug  weiter:  „Und  wie  lange  denkst  du  noch  w 
leben?''"  Er  antwortete:  „Zwanzig  Jahre  von  nun  an:  das  sind 
achtzig  Jahre."  Er  frug:  „Wie  viel  betrug  dein  (jährlicher) 
Sold?"  Jener  antwortete:  „Zwei  tausend  Dirhams."  Da  liess 
er  ihm  vierzigtausend  Dirhams  geben  und  sagte:  „Das  gehört 
dir  von  mir,  bis  du  stirbst,  auf  Grund  des  Termins,  den  du 
selbst  dir  gesetzt  hast®."  Bei  dieser  Gelegenheit  dichtete  DyB, 
*Abd  Allah  b.  Ga'far  preisend: 

*  Dtw.  I.       "  1. 18. 

»  Vgl.  Kam.  239  ult.  Kremer  II.  361  Note  3.         *  XXXIX.  30. 
^  Gemeint  ist  wohl  die  Dotation  aus  der  Staatscassa. 
^  Da  er  ein  Jahr   in  Küfa  hei   Katira   hlieh,    sind  von   71    (Schlacht  von 
Maskin)  59  Jahre  abzuziehen.    IKR  ist  demnach  12  d.  H.  geboren. 
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jjEb  bat  das  Mass  (im  Elilen)  überschritten,  mich  zu  Ibn 
Ga^far  (hintragend)  die  graue  Kamcelsstute ,  indem  die  Nacht 
und  der  Tag  ihr  (bei  ihrer  Reise  an  Mühen)  gleich  waren"  u.  s.  w.* 

Eine  abweichende  Version  der  Begnadi^ng  des  Dichters 
durch  den  Chalifen  gibt  Ag.  IV.  159*: 

/Abd  al-Malik  b.  Merwan  hatte  ihm  seine  Dotation  aus 
der  Staatscassa  entzogen  und  verfolgte  ihn,  um  ihn  zu  tödten. 
Da  suchte  er  Schutz  bei  'Abd  Allah  b.  Ga*far  und  ging  zu 
ihm,  traf  ihn  aber  schlafend  an:  er  war  aber  ein  Freund  von 
S4'ib  ^JAtir*.  So  suchte  er  um  eine  Audienz  bei  Ibn  Ga'far  an 
und  entschuldigte  sich  (wegen  des  späten  Kommens).  Es  ging 
also  Sk*ih  IJätir  hin,  um  für  ihn  bei  diesem  die  Vorlassung  zu 
erwirken.  Sa'ib  erzählt:  „Da  kam  ich  von  der  Fussseite  ^\bd 
AUah's  her  und  bellte  wie  ein  kleiner  Hund;  da  wachte  er 
auf,  öffnete  aber  seine  Augen  nicht,  sondern  stiess  mich  mit 
seinem  Fusse.  Da  drehte  ich  mich  nach  seiner  Kopfseite  und 
bellte  wie  ein  altersschwacher  Hund.  Er  erwachte,  öffnete 
seine  Augen,  sah  mich  und  sagte:  „Was  hast  du,  weh'  dir!" 
Ich  antwortete:  „U^R  ist  an  der  Thüre."  Er  sprach:  „Lass 
ibn  Yor!^  Ich  liess  ihn  also  vor  und  er  trat  zu  ihm  ein.  Ibn 
Qa^far  hiess  ihn  willkommen  and  liess  ihn  nahetreten.  II^R 
aber  gab  ihm  seine  Geschichte  kund.  Da  liess  er  eine  Geld- 
börse mit  Dinaren  bringen  und  sagte  (zu  mir):  „Zähl'  ihm 
davon  auf!''  Ich  begann  aufzuzählen  und  zu  singen  und  meine 
Stimme  schön  zu  moduliren,  so  gut  ich's  konnte,  bis  ich  300 
Dinare  gezählt  hatte.  Dann  schwieg  ich.  *Abd  Allah  aber 
sagte  mir:  „Was  hast  du  denn,  weh'  dir,  dass  du  still  ge- 
worden bist?  das  ist  nicht  die  Zeit,  die  schöne  Modulation 
abzubrechen."  So  begann  ich  wieder  zu  zählen,  bis  der  Inlialt 
der  Geldbörse  ausgegangen  war;  darin  waren  aber  800  Diiuire 
gewesen.  Ich  gab  sie  ihm  also;  nachdem  er  sie  jedoch  ge- 
nommen hatte,  sprach  er  zu  Ibn  Ga'far^:  „Bitte  den  Fürsten 
der  Gläubigen  in  meiner  Angelegenheit.*'  Er  antwortete:   „Ja. 


>  XXXVII.  2  ff. 

'  'iHtiäd:  al-IIusain  b.  Juhjfi  v.  Hanimrid  b.  *I»b&k  von  Hoiiicm  Vater. 

'  Frei{2^elasseiior    'Abd   Allair»   b.   Ga'far   und   Sänger.     Kroiner   I.  44   und 

N.  2.  Ag.  VII.  188. 
*  Vgl.    Hiz.  III.  260.    Ibn   Koteiba    (Cod.   Vind.)    IVi',    Cod.    Herol.   7391, 

Fol.  lUO  V. 
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Wann  du  aber  mit  mir  zu  ihm  wirst  eingetreten  sein,  und  er 
Speise  wird  bringen  lassen,  dann  iss  unanständig ^^  Also 
ritt  Ibn  Ga'far  fort  und  trat  mit  ihm  vor  *Abd  al-Malik.  Nach- 
dem aber  das  Mahl  vorgesetzt  war,  begann  jener  schlecht  zu 
essen.  Da  sagte  *Abd  al-Malik  zu  Ibn  Ga^far:  „Wer  ist  das?" 
Er  antwortete:  „Ein  Mensch,  der  nur  die  Wahrheit  kann  ge- 
sprochen haben,  wenn  er  am  Leben  gelassen  wird;  wird  er 
aber  getödtet,  so  ist  er  der  verlogenste  der  Menschen.^  Er 
frug:  „Und  wie  das?"  Jener  antwortete:  „Da  er  sagt: 

,Nicht  rächt  sich  ein  'Omajjade,  sondern  mild  sind  sie, 
wenn  sie  auch  zürnen*/ 

Tödtest  du  ihn  also  aus  Groll  gegen  ihn,  so  strafst  da 
ihn  Lügen  betreflfs  der  (Verse),  mit  welchen  er  euch  gepriesen 
hat."  Er  sprach:  „So  sei  er  begnadigt.  Jedoch  werde  ich  ihm 
keine  Löhnung  aus  dem  Staatsschatze  geben."  Er  sagte:  „Und 
warum  das,  nachdem  du  mir  ihn  geschenkt  hast?^  Ich  möchte 
gerade,  dass  du  mir  seine  Löhnung  ebenfalls  gebest,  wie  du  mir 
sein  Blut  gegeben  und  mir  zu  Liebe  seiner  Schuld  verziehen 
hast."  Er  sagte:  „So  thu'  ich  es."  Er  fuhr  fort:  „Und  dass 
du  ihm  schenkest,  was  er  von  der  Löhnung  verloren  hat."  Er 
sagte:  „So  thuo  ich  auch  dies  und  befehle,  es  ihm  zu  geben.^ 

Der  Inhalt  der  auf  das  Jahr  72  folgenden  Gedichte  ist 
also  genau  vorgezeichnet:  es  sind  Loblieder  auf  die  'Omajjaden 
im  Allgemeinen:  XXI*,  XXXII,  auf  *Abd  al-Malik  b.  Merwän: 
I,  II  (XL VII);  *Abd  al-'Aziz  b.  Merwän:  lU,  LXI,  LXUI  nnd 
Bisr  b.  Merwän:  XL  VHP,  LVII  im  besonderen;  schliesslich 
auf  seinen  Wohlthäter  *Abd  AUäh  b.  Ga'far :  XII,  XXXVII, 
LIX.  Anh.  XVI. 

In  chronologischer  Reihenfolge  sind  zunächst  die  zusammen- 
hängenden Kr.  I  und  II  des  Diwans  zu  betrachten. 


*  Um  aufzufallen;  bei  Ibn  Koteiba :  ^uuLi^JLuO  ^\  ASS. 
'  I.  14.         ^  d.  h.  mir  zu  Liebe  sein  Leben  verschont  hast. 

*  Dieses  Fragment  wird  jedoch  Ag.  XV.  59  f.  *Abü-l-*Abb&s  dem  Blinden 
zugeschrieben. 

°  Die  Aufschrift  lautet:  ^  j^>^^  J^.^  Ujuo-«  ^J^  jJlJ\  «X^^  J^^ 
O^itr^*  —  Dawii  muss  V.  22:  statt  ^_^-^v^^^  (sie)  gelesen  werden:  jitJ. 
Dass  ^^.ajc^o^  hier  'ij^y^  diptotisch  behandelt  ist,  dürfte  kaam  al> 
Grund  hinreichen,  sich  für  jenes  und  die  daraus  sich  ergebende  Folge» 
wem  das  Gedicht  gelte,  zu  entscheiden. 


Der  Diwiui  dev  'Ubaid-Allüb  Ibu  Kaü  ar-Buki^jüt.  33 

Mit  dem  ersten  Gedichte  reisst  sich  IKK  endgültig  von 
den  Zubairiden  los:  es  ist  die  Verherrlichung  seines  einstigen 
Gegners',  von  dem  er  um  den  Preis  des  an  seiner  früheren 
Gesinnung  geübten  Verrathes  die  Begnadigung  erhält. 

Das  Nasib  (1 — 10)  gilt  den  Umständen  entsprechend  jener 
selbstlosen  Frau  im  fernen  Küfa  (2),  die  ihn  beherbergte,  als 
er  von  Häschern  verfolgt  war.  Der  Dichter  schildert  auch  — 
in  seiner  Weise  —  das  beiderseitige  Verhältniss.  Kaiira  war 
keineswegs  in  ihn  verliebt,  wohl  aber  hat  er  zu  ihr  Liebe  em- 
pfunden (3  f.).  Wir  können  auch  leicht  den  Grund  errathen, 
warum  des  Dichters  Gefühl  unerwidert  blieb.  Er  schildert 
sich  als  einen  alten  Mann,  von  dem  keine  Frau  mehr  etwas 
wissen  will  (5 — 10).  Also:  der  herkömmliche  Ideengang*  und 
keine  Anspielung  auf  das,  was  ihm  Katira  thatsächUch  gewesen 
ist.  Nun  muss  der  Dichter  —  immer  der  vorgeschriebenen 
Form  folgend  —  vergangener,  besserer  Tage  gedenken:  dies 
gibt  ihm  den  Uebergang  (10 — 12)  zum  Thema:  dem  Panegyricus 
auf  die  'Omajjaden.  Die  besseren  Tage  waren  also  die,  als 
MerwAn  und  sein  Anhang,  denen  allein  in  Medina  —  wie  IKU 
jetzt  sagt  —  der  Glanz  und  der  Adel  zukamen  (11),  von  den 
Zubairiden  aus  jener  Stadt  noch  nicht  vertrieben  waren  (10)-. 
Diese  —  er  nennt  sie  ihre  Verwandten^  —  lehnten  sich  aber 
unrechtmässiger  Weise  gegen  jene  auf  (^^^^-jU  L^  ^--^^  vjx«.i) 
und  die  Kache  blieb  nicht  aus  (12).  Dies  wird  begründet:  die 
*Omajjaden  sind  das  zum  Herrschen  auserlesene  und  von  Gott 
dazu  bestimmte  Geschlecht,  das  einzige,  unter  dessen  Sccpter 
die  Araber  glücklich  leben  können  (15.  17)*;  sie  sind  zahlreich 
wie  die  Kiesel,  die  edelsten  an  Abstammung  (13)  und  —  als 
captatio  benevolentiae  vorgebracht  —  sie  rächen  sich  nicht, 
auch  wenn  sie  zürnen.  V.  19  greift  auf  12  zurück.  Gegen 
diese  Herrscher  hat  sich  unrechterweise  —  wie  nochuuils  be- 
tont  wird  —  ihr  eigenes  Blut  aufgelehnt  (^»-fJi>Lo  ^»-^^  ,».^JiaAÄ.\); 
dass  sie  die  Zubairiden  schliesslich  doch  besiegten,  haben  sie 
nicht  allein  ihren  Tugenden   (20 if.)   zu   danken,    sondern  zum 

^  Ueber  das  Altor  vgl.  Goldzihür,  Kitüb  al-Mu'aininarin  XL VIII  und  Note  4 

IKR  war  damals  allerdings  CO  Jnhro  alt. 
«  Vgl.  oben  S.  21  Note  1. 
3  Vgl.  oben  S.  18  Note  3. 
*  Vgl.  bingegen  XXXIX.  29.  LI.  4  n.  o. 
SiUuugbber.  der  piiil.-bist.  Cl.  CXLIV.  Üd    10.  Abb.  'S 
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Tbcil  auch  den  Emanationen  solcher  Charaktere  ^   wie  sie  sich 
in  dieser  ^aside  oflfenbaren^ 

In  demselben  Geleise  bewegt  sich  das  Gedicht  Nr.  II.  Die 
Ueberschrift  im  Diwan:  ^.}^^  ^x^  ^j^  cxt^  J^^  ist  Unsinn. 
Dies  erhellt  aus  dem  ganzen  Gedankengange  des  Gedichtes, 
das  sich  an  den  Chalifen  (18)  in  Damask  (8)  wendet^  der  I^ 
begnadigt  (17)  und  den  Aufstand  der  Zubairiden  niedergeworfen 
hat  (21  ff.);  also  an  *Abd  al-Malik,  und  nicht  an  seinen  Bmder 
*Abd  al-'Aziz,  den  Statthalter  in  Aegypten.    Unumstösslicb  er- 


wiesen wird  dies  aber  durch  V.  25 :  xifKiSSJ  Sj»^  U-o  d.  h.  du 
stammst  väterlicher-  wie  mütteriicherseits  von  Nordarabem  ab; 
dies  passt  auf  'Abd  al-Malik^  dessen  Mutter  a  i§a  bint  Mu  äwia 
b.  al-Mugira  von  'Omajja  abstammte*,  nicht  aber  auf  *Abd  al- 
'Aziz,  dessen  Mutter  Lailk  bint  Zabbän  b.  al-'A^bag  eine  Rel- 
bitin  —  ?;u4a*itin  —  also  Südaraberin  war*. 

Der  Inhalt  des  Gedichtes  ist  kurz  folgender:  V.  1—5 
Schilderung  der  verlassenen  Wohnstätten;  der  Stamm  ist  von 
seinen  Sitzen  aufgebrochen  und  gegen  'I<}am  zu  gezogen  (6  f.). 
Mit  dem  Wunsch,  den  der  Reisegenosse  des  Dichters  an  diesen 
richtet  (8):  Gott  und  der  Chalife  möchten  ihm  —  nun,  da  das 
von  ihm  einst  bewohnte  Mesopotamien  von  seinen  Freunden 
leer  stehe  —  in  der  Güta  von  Damask  neue  Wohnsitze  an- 
weisen —  als  einem  Nachbar  der  'Omajjaden  —  ist  diesmal  der 
Uebergang  zum  Thema  gewonnen. 

Zunächst  ist  es  das  Lob  des  gesammten  Herrscherhauses, 
welches  der  Dichter  spricht  (9 — 16);  dann  jenes  des  Chalifen 
im  besonderen,  des  Imäm's  der  Leitung,  dem  der  Dichter 
Gnaden  und  Wohlthaten  schuldet  (17,  vgl.  14).  Vers  20  ff. 
spielt  auf  den  Bürgerkrieg  an:  die  Zubairiden  haben  die  Ver- 
wandtschaftsbande, die  sie  an  die  'Omajjaden  hätten  ketten 
sollen,  zerrissen  und  ihnen  schweres  Unrecht  zugefügt 
(21*).  Da  wehrten  sich  diese  wie  Helden  (22).  Vers  25  ff. 
nimmt  wieder  das  Lob  des  Chalifen  auf:   seine  edle  Abstam- 


^  Alles  rächt  sieb   und  Verse  dieser  Kaside    wurden  mit  entsprechenden 
leisen  Veränderungen  auch  den  —  'Abb&siden  vorgetragen.  Ag.  IV.  161. 

*  Tab.  11.  2.  790. 

»  Tab.  1.  n.  Wüstenfeld,    Tabellen  2.  Register  40.  275.    Diw.  III.  11.  H. 
LXI.  11.  22  ff. 

*  ^  f,^^^  j^Ä^  vgl.  I.  12.  19. 
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mung  beiderseits  (25),  seine  Freigebigkeit  (26 — 29),  die  Ueber- 
zeugung,  dass  er  allein  die  verwahrlosten  Angelegenheiten 
seiner  Unterthanen  und  des  Dichters  wieder  ordnen  könne. 

Hier  mag  noch  Ged.  XL VII  kurz  berührt  werden.  Die 
Aufschrift  lautet:  ^^j  j^ß\  ^  aI3\  j^  ^\  ^^  ^j^  ^\  JUJ^j 
Mj^t^  aJÜ\.  Dieser  Aufschrift  entspricht  aber  der  Inhalt  nicht; 
denn  (I — 3)  stammt  der  Gepriesene  von  den  edelsten  JJurai- 
Siten  ab,  den  im  inneren  Mekkathale,  wo  sich  die  Ka'ba  be- 
findet, ansässigen  ^uraiS  al-Bita^^;  er  gehört  zur  Elite  von 
I^uraid^  und  vereinigt  in  sich  die  besten  Eigenschaften  des 
Stammes  in  höchster  Entfaltung  (5 — 10).  Aber  nun  wird  dos 
Gepriesenen  Stammbaum  genauer  vorgeführt  und  seine  Mutter 
ist  AiSa  und  deren  Vorfahren  sind  die  'Ajäs  (i.  e.  Banü 
'Omajja  10  f.).  Das  kann  aber  auf  *Abd  Allah  nicht  gehen, 
dessen  Mutter  *Asmä*  bint  ^Abi  Bekr  hiess*,  es  kann  viel- 
mehr nur  ^Abd  al-Malik  gemeint  sein^.  Wie  auch  immer 
die  verfehlte  Aufschrift,  sogar  mit  der  specialisirenden  Angabe: 
\jls\^  ^^a*,  zu  erklären  sein  mag,  ob  durch  Wegfall  des  Ge- 
dichtes, das  ursprünglich  ihr  folgte,  oder  sonst  wie,  so  ist  es 
jedenfalls  in  der  unsicheren  politischen  Haltung  des  Dichters, 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  beiden  feindlichen  Familien  gleich 
sehr  zugethan  war,  mitbegründet,  wenn  ihre  Häupter  durch 
eine  Ironie  falscher  Ueberlieferung  bei  dieser  Lobes-l^aside 
verwechselt  wurden. 

Der  Rest  derselben  enthält  eine  AuflForderung  an  den 
Chalifen,  seine  und  des  Dichters  ,Söhne^  d.  h.  wohl  Stamm- 
verwandte, beides  IJ.urai§iten,  zu  vereinigen  (15);  dann  werde 
es  den  Feinden  ihres  Geschlechtes  übel  ergehen  (IG).  In 
diesem  Punkte  ist  sich  der  Dichter  consequent  geblieben:  wie 
er  früher  (XXXIX)  die  Spaltung  dieses  Stammes  in  zwei  feind- 
liche Lager  beklagte,  so  scheint  er  auch  hier  zur  Einheit  zu 
mahnen.  Vers  17  ff.  preist  die  Tugenden  von  Kuraiä,  nach 
einer  Variante:  der  band  Ma'is,  eines  Unterstammes  jener,   zu 


*  Vgl.  n.  20. 

•  IaJj  ^jjc«^  (Vers  4),  vgl.  I.  15  ^^JLj^  o*''^*^  f^^3' 
»  Fam.  Zob.  35. 

*  Auf  diesen   beziehen  ja  das   Gedicht  auch  Ag.  XI.  50.  Tab.  II.  2.  1173 
•Ikd  IL  316. 

3* 
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dem  IKR  gehörte;  auflfallend  ist  nur  die  Form,  in  der  dies 
geschieht  ^  nämlich  in  lauter  Elativen :  \jbSA  l^JUt  \-fX<>\  etc. 
genau  den  Wendungen  in  V.  5fF.  entsprechend:  ^^1  UÜ>\ 
ljb3o«\  etc. 

Der  Gedanke  des  verwandtschaftlichen  Anschlusses  an 
die  ^Omajjaden  wird  in  Nr.  XXXII  noch  schärfer  betont.  — 
Das  Nasib  gilt  Sulaima^,  deren  Stamm  im  Begriffe  ist  au£EU- 
brechen;  es  ist  früh  morgens  und  der  Dichter  nimmt  von  ihr 
Abschied  (1 — 8).  Auf  die  Frage  Salmk's*,  warum  er  zu  dieser 
ungewohnten  Stunde  wache,  gibt  ihr  der  Dichter  Bescheid:  er 
sei  in  Sorgen  wegen  der  Entfernung  seiner  väterlichen  Stamm- 
verwandten und  natürlichen  Beschützer,  der  'Omajjaden  (8—11). 
Dies  Gedicht  scheint  einen  concreten  Anlass  zu  haben,  etwa 
den,  dass  ein  UebelwoUender  ihm  Verlegenheiten  bereitet  habe, 
vielleicht  durch  Verläumdung  bei  einem  mächtigen  Gönner, 
möglicherweise  dem  Chalifen  selbst.  Darauf  weist  der  gewalt- 
thätige  Nachbar  hin  (9),  die  Klage,  dass  sich  jeder  in  der 
Fremde  und  von  den  Seinen  fern  beengt  und  in  seinem  Selbst- 
gefühl beeinträchtigt  fühle  (10)  und  die  Zuversicht,  es  würden 
viele,  die  jetzt  reden,  wenn  die  'Omajjaden  in  seiner  Nähe 
wären,  schweigen  (11).  Da  er  offenbar  ihren  Schutz  in  An- 
spruch nimmt,  verleiht  er  seiner  Bitte  dadurch  mehr  Nach- 
druck, dass  er  sie  als  seine  Stammesangehörigen  (VV.  9.  11.24) 
anruft.  Der  folgende  Panegyricus  (12  ff.)  auf  sie  weist  Aehn- 
Hchkciten  mit  den  Lobgedichten  I  und  II  auf;  nämlich  XXXII. 
12  =  I.  22;  XXXn.  21  =  II.  15;  XXXII.  22  =  H.  16. 

Eigenthümlich  berührt  Vers  17.  Vom  Bürgerkriege  ist 
zwar  auch  in  den  bisher  besprochenen  Lobesgedichten  auf  die 
'Omajjaden  die  Rede  gewesen.  Doch  ihre  Feinde  (die  Zobai- 
riden)  nannte  IKR  dort  allgemein:  ^^^.yJiS  oder  ^i-^^^s.  Hier 
aber  nennt  er  ausdrücklich  seinen  einstigen  Herrn  und  Gönner 
Mus'ab  mit  Namen  und  verherrHcht  den  Sieg,  den  jene  über 
ihn  davon  getragen  haben  (15 — 20). 

Bevor  ich  an  die  Besprechung  der  letzten  Gruppe  der 
politischen  Lieder  Il^R's  gehe,  will  ich  kurz  zweier  Männer 
erwähnen,  deren  er  in  seinen  Kasiden  als  seiner  Wohlthäter 
gedenkt.     Der   erste   ist  der  uns  schon   bekannte   *Abd  Allah 


t,  <  f 


^  L5-*^^^  (^)  cj-i^  W  =  p^  (^^)  siud  nur  Eine  Person. 
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b.  Öa*far^  b.  'Abi  T&lib;  er  war  im  Jahre  der  Flucht  von 
'Asma*  bint  'Umais*  in  Abessynien  geboren,  also  um  12  Jahre 
älter  als  der  Dichter '.  Er  starb  zu  Medina  im  Jahre  80  d.  H/ 
Seine  Freigebigkeit  ist  bekannt^:  er  hiess  Babr  al-^ld  (Meer 
der  Freigebigkeit)  und  gehörte  zu  den  'A^äd  ^ahli-l-5i^&zi^. 
U^R  erlebte  seinen  Tod,  der  ihm  die  Elegie  Kr.  LIX  eingab^. 

Das  Verhältniss  des  Dichters  zu  seinem  Wohlthäter  schil- 
dert uns  anschaulich  Ag.  IV.  159:^ 

,I1^R  war  dem  Sohne  öa'far's  mit  Leib  und  Seele  er- 
geben; dieser  pflegte  ihn  zu  beschenken  und  seine  Schuld  für 
ihn  voll  zu  entrichten;  dann  bat  er  'Abd  al-Malik  für  ihn  um 
Gnade  und  dieser  gewährte  sie  ihm,  entzog  ihm  aber  seine 
Dotation.  *Abd  AUäh  b.  Ga'far  forderte  aber  I^R  auf,  für 
seine  eigene  Person  zu  bestimmen,  was  ihm  (als  Unterhalt)  ftir 
seine  (bleibenden)  Lebenstage  genügen  könnte  ®;  er  that  dies 
und  so  gab  ihm  ^Abd  All^h,  worum  er  bat  und  entschädigte 
ihn  für  seine  Dotation  durch  mehr,  als  jene  betragen  hatte. 
Dann  kam  zu  Abd  AUäh  b.  Ga  far  ein  Extrageschenk  *®  von 
*Abd  al-Malik,  während  II^R  abwesend  war.  'Abd  Allah  aber 
gab  seinem  Schatzmeister  Befehl  und  er  bewahrte  ihm  sein 
Extrageschenk  auf;  nachdem  aber  Il^R  zurückgekommen  war, 
händigte  er  es  ihm  ein  und  gab  ihm  eine  schöne  Sclavin  dazu'^^ 

Der  zweite  ist  'Abu  Parb  Talha  b.  'Abd  AMh  b.  Ualaf 
al-bxiz4't,  genannt  T^lb^  aX-Talai^ki:   dieses  La^b  soll  er  nach 


»  Dieser  hiess  Dü-l-^anähain.  Vgl.  XXXIX.  21  und  XII.  15  yUa>  ^\  -UJJ 
^^^.^^UJL\  ^y    Vgl.  TA  8.  V.  yLÄiw  und  Weil  I.  315  Note  1*. 

•  Diw.  LIX.  6. 

^  Dem  entsprechend  ist  die  Angabe  Ag.  XI.  69,  er  sei  80  d.  H.  70  Jahro 
alt  gestorben,  zu  corrigireu. 

*  Ag.  XI.  66  ff.  Fawat  al-wafajät  I.  209  f.  Wüstenfeld,  Register  12.  Sprenger 
IL  162  Note.     Der  dort  citirte  Vers  ohne  Quellenangabe. 

6  Ag.  XI.  69  zu  Anh.  XL 

«  Faw&t  I.  210. 

'  Vgl.  Ag.  XI.  70.   Vers  9   entspricht    wörtlich  V.    Vers  12   (auf  Talha   at- 

Tala^ät).  —  Ebenso   ist   von   den   obenerwähnten   Midha's    auf  ihn  XII. 

19—20  =  in.  16—17  (auf  'Abd  al-'Aziz  b.  Merwän). 
"  Isn&d:  al-Hirmi  b.  *Abi-l-'ALV  v.  az-Zubair  b.  Bakkfir  von  seinem  Oheim 

(i.  e.  Mufi'ab  az-Zubairi). 
»  Vgl.  oben  S.  30.         "  ÄJLo. 
**  Dies  soll  der  Anlass  zu  Anh.  XVI  sein. 
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seiner  Mutter  ^afija^  einer  Tochter  des  }}knt  b.  Tal^a  b.  Abi- 
Talha  von  den  Banü  'Abd  ad-D4r^,  in  deren  Verwandtschaft 
der  Name  Talha  häufig  war*,  erhalten  haben;  er  wurde  den 
A^wäd  al-Basra  beigezählt;  Muslim  b.  Zijäd,  der  Statthalter 
Choras^n's  setzte  ihn  über  Si^stan  ^;  während  des  Zobairidischen 
Bürgerkrieges  starb  er  daselbst  und  wurde  dort  begraben*.  Die 
Nachricht  von  seinem  Tode  erhielt  der  Dichter  durch  Hubaira 
b.  Furät  (V.  9),  wie  es  scheint,  in  Syrien  (IV.  18).  Auf  seinen 
Heimgang  besitzen  wir  zwei  Elegien  (IV.  V).  In  beiden  (IV. 
5.  17,  V.  13flF.)  empfiehlt  sich  II^R  nach  dem  Tode  des  Vaters 
dessen  Söhnen,  speciell  dem  *Abd  AUäh  b.  Tal^a  (IV.  5).  Zn 
diesem  reist  er  aus  Syrien  auf  einer  Mauleselin,  während  die 
müden  Reisegenossen  bei  Nacht  sich  durch  das  Singen  von 
Liedern  wach  erhalten,  die  der  Dichter  ^Abd  Alläh's  Vater 
Talba  zu  Ehren  verfasst  hat. 

Mit  ^Abd  al-Malik  b.  Merwän  scheint  sich  II^R  schlecht 
vertragen  zu  haben.  Abgesehen  davon,  dass  der  Chalife  auch 
an  seinen  Versen  manches  auszusetzen  fand,  kam  es  zwischen 
ihm  und  dem  Dichter,  als  er  in  Aegypten  weilte,  anlässlich 
der  Meinungsdifi^erenz ,  die  'Abd  al-Malik  in  der  Thronfolge- 
ordnung von  seinem  Bruder  ^Abd  al-^Aziz,  auf  dessen  Seite 
sich  U^R  stellte,  in  seinen  letzten  Lebenstagen  trennte,  sa 
Reibungen  und  bösen  Worten  hinüber  und  herüber.  Merwin 
hatte  nach  der  bei  den  'Omajjaden  üblichen  Ordnung  seinen 
beiden  Söhnen  ^Abd  al-Malik  und  ^Abd  al-^Aziz  als  künftigen 
Herrschern  schon  bei  seinen  Lebzeiten  huldigen  lassen.  ^Abd 
al-Malik  wollte  seines  Vaters  Beispiel  nachahmen  und  seinem 
Sohne  al-Walid  den  Thron  sichern.  So  wandte  er  sich  tn 
seinen  Bruder  'Abd  al-*Aziz  mit  der  Bitte,  er  möge  zu  Gunsten 
des  Neffen  al-Walid  den  eigenen  Sohn  'Abu  Bekr  von  der 
Thronfolge  ausschliessen.  *Abd  al-*Aziz  aber  hatte  —  so 
schrieb  er  an  seinen  Bruder  —  den  eigenen  Sohn  ebenso  lieb, 


*  TA  8.  V.  JLl>.  Diw.  SchlussbemerkuDg   zu  Nr.  V  und   ebenda   Vers  4: 

"  Wüßtenfeld,  Register  438. 

*  Ibn  Atir  IV.  83  f.  Ebenda  82  heUst  Ibn  Zij&d :  Salam;  VarUnten:  ^V 


c  / 


und  ^JL«AA#o- 

*  Diw.  IV.  3  f.  V.  1.  TA    JLi,.  Hiz.  III.  395.  Ibn  Hall.  I.  329.  Pawit  I.  «10. 
Ag.  XIX.  153.  C         ^ 
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als  dem  Chalifen  der  seine  wert  war;  so  frug  er  an^  ob  jener 
es  über  sich  bringe^  jetzt,  da  beide  ein  Alter  erreicht,  wie  es 
wenige  in  der  Familie  'Omajja's  überschritten  hätten  nnd  niemand 
wisse,  wer  von  beiden  zuerst  das  Zeitliche  segnen  werde,  mit 
ihm  zu  brechen,  bevor  der  Tod  sie  trenne.  Auf  diese  Vor- 
stellungen hin  soll  ^Abd  al-Malik  nachgegeben  haben;  ohne 
Schaden  für  seine  Pläne,  da  *Abd  al-*Aziz  kurz  vor  ihm  starb 
(85),  so  dass  al-Walid  ungehindert  den  Thron  bestiegt 

'Abd  al-^Az!z  b.  Merwän  war  seit  dem  Jahre  65  Statthalter 
in  Aegypten  gewesen.  Auf  der  Flucht  vor  der  grossen  Pest, 
die  im  Jahre  70*  dieses  Land  entvölkerte,  kam  er  nach  Hulwän 
am  Nil,  zwei  Parasangen  südlich  der  Hauptstadt  Fustät  und  da 
ihm  der  Ort  gefiel,  liess  er  sich  dort  nieder,  baute  ihn  aus, 
zierte  ihn  mit  Häusern  und  Gärten  und  liess  Wein-  und  Palmen- 
pflanzungen anlegen;  in  Qulwän  blieb  er  auch  bis  zu  seinem  Tode. 

Anschaulich  genug  schildert  nun  DJR  sowohl  5ulwän  (IH, 
6— -8),  das  oliven-  und  rebenreiche,  dessen  Palmen,  von  Raben 
und  Tauben  bevölkert,  sich  in  den  Wassergruben  wiegen,  als 
auch  andererseits  eine  Karawane  von  Kameelen,  die  er  mit 
segellosen  Schiffen  (LXHI.  9f.)  vergleicht,  wie  sie  den  Nil  entlang 
stromaufwärts  von  Kiijaun  (4  ff.)  nach  Hulwän  ziehen,  nach  dem 
Wohnsitze  des  Statthalters  und  des  Dichters  (10 — 12). 

Dieser  sein  Aufenthalt  in  Aegypten  fällt,  wie  gesagt,  in 
die  Zeit,  da  der  angedeutete  Erbfolgestrcit  zwischen  dem  Cha- 
lifen und  seinem  Statthalter  ausbrach';  weil  I?^R  zweifelsohne 
als  Gast  des  Statthalters  daselbst  weilte,  vielleicht  auch  sonst 
Grund  hatte,  um  seine  Gunst  zu  werben,  beziehungsweise  sich 
diese  zu  erhalten,  so  darf  man  die  zwei  Ka§iden,  (HI.  LXL),  in 
denen  er  sich  auf  die  Seite  des  letzteren  stellt,  nicht  ohne 
weiteres  als  den  Ausfluss  seines  beleidigten  Rechtsgefühls,  oder 
einer  ritterlichen  Gesinnung  auffassen,  die  sich  des  Schwachen  — 
denn  dies  war  *Abd  al-'Aziz  vor  seinem  Bruder  —  gegen  den 
Starken  annimmt;  wohl  aber  kann  man  die  Sicherheit  beob- 
achten, mit  der  I^R  seine  Pfeile  aus  der  Ferne  abschoss;  voraus- 
gesetzt nämlich,  dass  die  Nachricht  bei  Ag.  XVI.  59,  das  Schmäh- 

»  Tab.  II.  2.  1165,  1167.  Ibn  *Atir  IV.  158.  409.   Ag.  XVI.  58  f.   A.  Müller 

i.  396. 
•  J&k.  IL  321.  V.  Kremer  U.  490. 
»  Ag.  XVI.  59. 
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lied  XXXVIII  beziehe  sich  auf  'Abd  al-Malik,  den  Thatsachcn 
entspricht.  Das  oben  angedeutete  kurze  Fragment  LXIIL,  d&s 
vom  Sammler  des  Diwän's  als  Panegyricus  auf  'Abd  al-'Azk 
bezeichnet  wird,  enthält,  soweit  es  uns  erhalten  ist,  keinerlei 
Anspielung  auf  das  in  Rede  stehende  politische  Ereigniss. 
Nr.  III.  führt  uns  nach  Hulwän.  V.  1 — 5  ist  Anrede  an  den 

• 

Dichter;  diesen  sucht  dort,  aus  Ra^l^a  kommend,  seine  Geliebte; 
nur  diese  (nicht  etwa  ein  Bote)  kann  in  den  VV.  2  f.  gemeint 
sein:  denn  die  Liebe  hat  sie  auf  den  rechten  Weg  geleitet, 
so  dass  sie  den  Dichter  fand,  der  dadurch  von  den  eingangs 
(V.  1)  geschilderten  Schmerzen  geheilt  ward  (V.  4).  Vers  5  erst 
scheint  von  einem  Boten  zu  handeln,  den  die  Geliebte  früher 
nach  jenem  ausgesendet  hatte,  der  aber  den  Dichter  verfehlte. 
VV.  6.  7.  8.  sind  eine  Verherrlichung  ^Julwän's  (s.  o.) 
V.  9 — 15  wird  das  Thema  eingeleitet  durch  das  Lob  des 
*Abd  al-^Aziz,  des  Sohnes  der  Lailk  (11),  einer  Eidlen  vom 
Stamme  Kucjä'a,  während  sein  Vater  als  'Omajjade  dem  Hause 
*Abd  Manäf  angehört.  Ihm  mögen  —  so  wünscht  der  Dichter 
(9)  —  die  Schätze  Aegyptens,  ^Iräk's  und  Syriens  wohl- 
bekommen. Man  ist  versucht  in  dieser  Aufzählung  der  drei 
reichsten  Provinzen  des  Reiches  den  vom  Dichter  versteckt 
ausgesprochenen  Wunsch  zu  erkennen,  es  möge  *Abd  al-^Am 
einst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  das  Chalifat^,  also  die 
Herrschaft  über  Aegypten  hinaus,  zufallen;  so  war  es  ja  von 
Merwän  bestimmt,  und  als  'Abd  al-*Aziz  es  seinem  Bmder  ver- 
weigerte, dessen  Sohne  al-Walid  den  Vorrang  vor  sich  selbst 
als  Nachfolger  ^Abd  al  Malik's  einzuräumen,  bat  ihn  dieser, 
doch  mindestens  als  seinen  eigenen  Nachfolger,  sollte  er  den 
Chalifen  überleben  und  nach  ihm  zur  Herrschaft  kommen, 
Walid  statt  seines  Sohnes  'Abu  Bekr  anzuerkennen.  Doch  anch 
hierin  gab  *Abd  al-*Aziz  nicht  nach  und  darauf  deuten  die 
folgenden  Verse  (16 — 18)  hin,  worin  der  Dichter  von  des  Statt- 
halters Söhnen  spricht,  die  ihm  nachfolgen  werden. 

V.  19 f.  sollen  wohl  eine  Rechtfertigung  derer  enthalten, 
die  des  Dichters  Ansicht  in  der  Sache  theilen.  Es  heisst  da: 
,Wir  halten  fest  an  der  Huldigung  des  Propheten  und  dem  ihm 
gegebenen  Gehorsam:   so  besiegen  wir  die  Feinde  und  halten 


'  Vpl.  LXI.  12. 
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die  Ordnung  an  den  fernsten  Grenzen  des  Reiches  anfrecht; 
rufst  du  uns,  so  erscheinen  wir  gewappnet  in  ganzen  Heer- 
schaaren,  Südaraber  und  Nordaraber,  denen  niemand  wider- 
stehen kann.'  Nach  einer  Variante^  ist  jedoch  zu  lesen  und 
zu  übersetzen:  ,An  der  Huldigung  des  Propheten  und  dem 
(anlässlich  unserer  Huldigung  bei  Lebzeiten  Merwän's)  dir 
geschenkten  Gehorsam/  ,Die  Huldigung  des  Propheten'  aber, 
mit  der  von  IJ>:R  nur  die  Anerkennung  und  Befolgung  seiner 
Satzungen,  also  der  ^Isl^m^  gemeint  sein  kann,  hatte  in  diesem 
Falle  mit  der  Frage  der  Thronfolge  nicht  das  Mindeste  zu 
thun.  Denn  eine  Huldigung  des  Thronfolgers,  wie  sie  hier 
stattgefunden  hatte,  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers  und  in  erb- 
licher Weise,  war  dem  Geiste  Muhammed's,  der  selbst  für  die 
Nachfolge  nicht  die  geringste  Bestimmung  getroffen  hatte,  fremd 
und  von  seinen  Satzungen  toto  coelo  verschieden. 

Hinzuweisen  wäre  noch  auf  die  Gleichstellung  der  *U|5;m 
und  ^Arab  in  V.  19  dieses  Gedichtes,  die,  soweit  sie  nur  Muslime 
sind,  an  den  Geschicken  des  Staates  in  gleicher  Weise  theil- 
nehmen. 

Nr.  LXI:  1 — 5  Nasib  an  ^Asmä',  deren  Bild  dem  Dichter 
im  Traume  erscheint  und  seine  Leidenschaft  neu  anfacht.  Sie 
wird  Zaidija,  einem  Ahnherrn  oder  Stammvater  Zaid  ent- 
sprossen,  genannt;  als  sie  in  al-Guraba  (i.  d.  Jamama)  bei  der 
Quelle  ^Usais  und  bei  at-Talam  wohnte,  war  sie  des  Dichters 
Nachbarin.  Aber  ein  eifersüchtiger  Gatte  ist  mit  ihr  fort- 
gezogen und  hat  sich  weit  weg  von  dort  angesiedelt.  Jetzt  weilt 
auch  der  Dichter  in  der  Fremde  und  sehnt  sich  nach  der 
Heimat  oder  überhaupt  jenen  Orten,  die  er  einst  bewohnt  hat, 
zurück.  ,0  wer  einen  Blitz  im  IJi^az  aufleuchten  sieht',  ruft 
er  aus,  ,von  den  Palmen  und  von  der  IJarra  Medina's  her 
bis  nach  der  Gegend  von  'Icjam'  und  knüpft  den  Wunsch  daran: 
ein  ausgiebiger  Gewitterregen  möge  das  Thal  Medina's  und 
das  ganze  ^aram  befruchten,  das  Land  seiner  Sippe,  zu 
dessen  hervorragendsten  Bewohnern  er  einst  gehört  hat  (6 — 10). 

Jetzt  aber  vermisst  er  die  Edelsten  der  *Omajjaden,  ausser 
Einem,  dem  Statthalter  Aegyptens  'Abd  al-*Aziz  in  Babiljaun 


Comm. :  dJ  ÄxlL3\    •^.  Var. :  O^Ua^l 
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(Babylon)^  Dieser  ist  bestimmt,  nach  dem  Tode  des 
Chalifen  die  Herrschaft  anzutreten:  die  Menschen  wenden 
sich  nach  ihm  am  rings  nm  seine  Redekanzel,  wenn  die  Säule 
der  Geschöpfe  einstürzt,  d.  h.  wenn  der  Beherrscher  der  Gläu- 
bigen stirbt  (12).  —  Vers  13  f.  heben  seine  in  schwierigen  An- 
gelegenheiten erprobte  Entschlossenheit,  seine  Besonnenheit  und 
sein  Streben  nach  Ruhm  hervor.  —  Vers  15 — 18  sind  ein  Preis 
auf  seine  Ahnherren  väterlicherseits :  die  der  Bathä  entstammen- 
den Söhne  'Omajja's,  welche  das  wertvolle  Erbe,  das  sie  von 
ihren  Vätern  überkommen  haben,  ihren  Nachfahren  al-Qakam 
und  seinem  Sohn  Merwän,  dem  Vater  des  *Abd  al-^Aziz,  ve^ 
machten.  Diesen  selbst  hat  er  aber  vor  allen  Fürsten  'Omajja's 
sich  erwählt  und  ihnen  vorgezogen.  (19 — 21).  —  VV.  22 — 24 
gilt  den  Frauen  vom  südarabischen  Stamme  ^a<}a^a,  speciell 
den  von  ^Asbag  b.  'Amr,  einem  Oberhaupte  der  Kalb  in  Daumat 
Gandal^^  abstammenden,  deren  eine  Lailk  bint  Zabbän  —  eine 
Enkelin  al-'Asbag's  —  des  Statthalters  Mutter  war*.  — Vers  25— 33 
schildern  'Abd  al-^Aziz  als  Helden  im  Kampfe,  wie  er  morgens 
auszieht  und  ihn  das  Banner  der  Schlacht  vor  den  Sonnen- 
strahlen schützt.    Er  wird  mit  einem  starken  Löwen  vergUchen 


^  Der  Uebergang  ist  etwas  abrupt,  insofern  von  den  ^Omajjadeu  früher, 
wenigstens  direct,  nicht  die  Rede  war.  Es  wird  bloss  der  CredAnke  der 
Vereinsamung,  die  der  Dichter  fUhlt,  gesteigert,  indem  ihre  Entfernung 
(bis  auf  Einen)  angedeutet  wird.  Uobrigens  gehörten  auch  diese  tarn 
selben  Stamme  wie  IKR,  der  sie  auch  sonst  seine  Verwandten  nennt 
(XXXII.  9.  24),  so  dass  die  'Aäira  in  V.  9  als  beides:  die  *Omajjaden 
und  die  engeren  Verwandten  des  Dichters  umfassend  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  bes.  XXXII.  14  ff.  Der  Uebergang  zum  Thema  erinnert  soni 
Theil  an  I.  10. 

*  Wüstenfeld,  Register  40.  Tabellen  2.  34. 

°  Als  'Abd  al-'Aziz  sich  in  Damask  weigerte,  für  'Abd  al-Malik  den  *Amr 
b.  Sa  id  zu  tOdton ,  beschimpfte  ihn  dieser ,  der  von  einer  Nordaraberin 
abstammte:  Ift^  ^^^yyUS  ^  ^Id  l^^^^Jis.  ^^^  ^\^\  ^£Ü\  dJÜ\  ^^> 
(Tab.  II.  2.  790);  und  Imran  b.'l^m,  der  am  Hofe  des  Chalifen  diesen 
antrieb,  seinem  Sohne  Welid  huldigen  zu  lassen,  also  dort  die  Bolle 
I^R's  in  Aegypten  spielte,  sagt  von  den  Söhnen  des  'Abd  al-'Axis-' 
Ö:i«J\  ^^  (ebenda  II.  2.  1166,  11)  wie  IKR  früher  die  syrischen,  d.  b. 
südarabischen  Truppen  der  'Omajjaden  so  genannt  hatte.  Die  den 
Nordarabem ,  wie  es  scheint,  angeborene  Verachtung  der  Jemeniden 
machte  aber  vor  persönlichen  Rücksichten  Halt:  war  ja  auch  Mn^Ws 
Mutter  Rabäb   wie  Laila  eine  Kelbitin  gewesen  (Fam.  Zob.  89  Anm.) 
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(26 — 32),  dem  alles  Wild  gehorcht,  und  der  in  seiner  Höhle 
seine  zwei  Jangen  mit  Menschenfleisch  und  -Blut  nährt.  — 
Vers  34  bis  Schluss  handeln  von  seiner  Freigebigkeit  im 
Schenken  von  Gold,  Rossen,  Kameelen,  Sclaven  und  Sclavinnen. 
Der  letzte  Vers  erinnert  einigermassen  an  die  Qedanken-  und 
Wortspielerei  später  Dichter. 

Dem  Chalifen  scheinen  diese  I^asiden  zu  Ohren  gekommen 
zn  sein  und  jene  Verse,  in  denen  der  Dichter  der  Nachfolge 
des  'Abd  al-*Azlz  (IH.  9.  LXI.  12)  und  seiner  Söhne  (III.  16) 
das  Wort  redete,  konnten  ihn  gegen  den  Mann,  der  schon 
einen  Herrn  verrathen  und  sich  nun  auch  von  ihm  ab- 
wendete, der  ihm  einmal  das  Leben  geschenkt  hatte,  nur  mit 
Verachtung  und  Zorn  erfüllen.  Es  wird  Ag.  XVI.  59^  erzählt, 
dass  *Abd  al-Malik,  als  er  die  Verse  III.  16flF.  hörte,  ausrief: 
,Wahrlich  V^R  ist  in  eine  arge  Klemme  gerathen!'*  Er  stiess 
Drohungen  und  Scheltworte  gegen  den  Dichter  aus  und  fragte: 
,l8t  er  es  nicht,  der  gesagt  hat:  „Nach  der  Huldigung  des 
Islams  haben  sie  Mu§^ab  gehuldigt,  nämlich  Reitercohorten 
und  eine  grosse  Schaar.  etc.?"''  Als  nun  die  Drohungen  des 
Chalifen  dem  Dichter  hinterbracht  wurden,  antwortete  dieser 
mit  dem  Gedicht  Nr.  XXXVHI. 

Nach  einer  anderen  Version*  soll  es  aber  Vers  LXI.  12 
gewesen  sein,  der  den  Zorn  des  Chalifen  entfachte,  dass  er 
ausrief:  ,Steine  in  seinen  Mund!' 

Dass  sich  Diw.  XXXVHI.  thatsächlich,  wie  Ag.  1.  n.  be- 
hauptet, gegen  'Abd  al-Malik  wendet,  lässt  sich  leider  nicht 
auch  aus  inneren  Gründen  ableiten,  die  uns  etwa  der  Inhalt 
des  Gedichtes  selbst  böte.  Zwar  sagt  az-Zubair  (b.  Bakkar 
Ag.  1.  n.),  der  13.  Vers:  ,Ich  rieche  nicht  an  der  Myrthe, 
sondern  bloss  mit  meinem  Auge  (sehe  ich  sie  an)  aus  Hochsinn, 
denn  nur  die  Hunde  riechen'  sei  ein  Seitenhieb  gegen  'Abd 
al-Malik:  o^ä^-^  \j^\  <jo  ^^  ^15^  a-XäJ1^  ^}k  ^^  ,r^*^  O^  ^^ 
* Ato*>  \,^^^^\  Xä-Uj^I,   dessen  übler  Athem  ihn  sosehr   störte. 


*  'Isnäd:  'Amr  b.  *Abd  er-Ral^män  b.  *Amr  b.  Sahl  v.  Suleim&n  b.  Naufal  b. 
Mus&^ik  von  seinem  Vater  von  seinem  Grossvater. 

'  U^wo  !ilai.j^  tj^>  '^' 
»  L.'*20  ff. 

*  Ebenda  v.  al-Hirmi  v.  az-Znbair  b.  Bakkär  von   seinem  Oheim  (Mn^'ab 
b.  'Otm&n  az-Zubairi). 
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dass  er  stets  an  einer  wohlriechenden  Pflanze  oder  dgl.,  die  er 
in  Händen  hielt,  roch.  Aber  bis  zu  welchem  Grade  diese  Er- 
klärung Zobair's  selbst  berechtigt  ist,  lässt  sich  schwer  be- 
stimmen. Thatsache  ist  nur,  dass  der  vom  Zusammenhang  an 
die  Hand  gegebene  Sinn  des  Verses  folgender  ist:  ,Ich  bin  ein 
hochsinniger  Mann,  der  nicht  gleich  nach  allem  greift  und 
alles  besitzen  will,  was  ihm  unter  die  Augen  kommt,  der  sich 
vielmehr  oft  bloss  mit  dem  Sehen  begnügt,  und  stolz  vorüber- 
geht, wo  andere  nach  dem  Besitz  der  Sache  haschen/  Möglich 
ist  es  dann  immerhin,  dass  IKR  gerade  jene  Worte  und 
Wendungen  mit  Hinsicht  auf  *Abd  al-Malik  angewendet  habe, 
um  diesen  Gedanken  auszudrücken.  Der  Sammler  des  Diwans 
bemerkt  zur  Entstehung  von  Nr.  XXX VIH  nichts*;  nach  ihm 
ist  das  Gedicht  ganz  allgemein  «^^/^^^  v^Ua.J\  ^Jj»  ,an  den, 
der  einen  Abwesenden  verläumdet  und  selbst  heuchelt'*  ge- 
richtet. Dass  dieser  zwar  ein  bestimmtes  Individuum  war  und 
die  Worte  des  Dichters  nicht  etwa  bloss  allgemeine  Geltung 
als  Sentenzen  haben,  ist  natürlich;  denn  jedes  Schmählied  — 
wie  dieses  ja  eines  ist  —  hat  eine  individuelle  Entstehungs- 
ursache,  von  der  es  dann  allerdings  in 's  Allgemeine  übergehen 
kann;  aber  was  IKLR  von  diesem  Mugtab  und  Murä'i  sagt,  ist 
nicht  derart,  dass  es  auf  ^Abd  al-Malik  und  zwar  auf  ihn, 
insoferne  er  dem  Dichter  als  Widersacher  al-Welid's  entgegen- 
trat, notwendig  bezogen  werden  müsste. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Die  glückverheissende  Lauf- 
richtung einer  vorübereilenden  Gazelle  und  ein  Rabe,  der  ja 
sonst  als  Unglücksvogel  und  Bote  der  Trennung  gilt,  haben 
dem  Dichter  die  baldige  Vereinigung  mit  Su*dJi  in  Aussicht 
gestellt.  Er  aber  fragt,  wie  dies  möglich  sei,  da  Su*da  scharf 
bewacht  werde  und  in  einem  Schloss  sitze,  zu  dem  ihm  der 
Zugang  von  Wächtern  verwehrt  sei  (l — 5).  Su*dk  selbst  hat 
ihn  durch  einen  Boten  warnen  lassen:  die  Wächter'  seien  auf 


*  Vors  13  wird  commentirt  viXJJo     «^ "  ^  ^  a  *  I^A     .  \   ^^   ^^  (von  'Abu 
*Ainr):    minder    gilt,    d.   h.    allzuselir    diflferenzirt    v.  al-A^ma'i:    ^^y^ 

^  nnd  zwar  an  einen  Frömmler,  wie  Vors  19  zeigt. 

^  IKR  gebraucht  das  Wort  Äi>-^,   womit  die  Leibgarde,   Polizei  etc.  be- 
zeichnet wird. 
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ihn  erzürnt  and  hätten  geschworen,  ihn  verdursten  zu  lasseu, 
falls  sie  ihn  fassten  (6.  7).  Er  gibt  die  Hoffnung  trotzdem  nicht 
auf:  eine  Nachlässigkeit  des  Wächters,  ein  unbewachter  Augen- 
blick oder  die  Hülfe  Gottes  würden  ihn  an's  Ziel  führen  (8 — 10). 
So  schickt  er  den  Boten  mit  der  Antwort  zurück:  Sie  möge 
erfahren,  was  er,  von  ihr  getrennt,  leide;  denn  er  ist  ein 
Ekller,  dessen  Liebe  entsprechender  Lohn  gebürt,  ein  Mann, 
dessen  Sorge  allabendlich  sie  ist,  um  derentwillen  er  krank  dahin- 
siecht (11  f.).  —  Mit  V.  13  beginnt  ein  neuer  Abschnitt:  in 
Vers  14  ff.  weist  der  Dichter  einen  Unwürdigen  zurück ,  der 
ihn  schlecht  gemacht  habe.  Da  ist  es  notwendig,  dass  er  sich 
zuvor  in's  rechte  Licht  setze ;  in  diesem  Zusammenhange  kann 
Vers  13  (s.  oben)  keinen  anderen  Sinn  annehmen,  als  den  wir 
ihm  früher  gaben. 

Dieser  Verächter  ist  nun  selbst  ein  Lügner  (14);  er  betrügt 
Gott  (15)  und  die  Menschen,  denen  er  predigt,  was  er  nicht 
hält  (16).  Aber  er  mag  verläumden  und  anklagen,  Gott  wird 
richten  (17).  Er  stellt  sich  fromm  mit  dem  Klor'an,  der  ihn 
jedoch  nicht  abhielt,  als  er  fremder  Ehre  nahe  trat  (19).  Er  ist 
aber  weder  fromm,  noch  von  tadelloser  Abstammung  (20). 
Vers  21  f.  wird  (nach  beliebter  Sitte  in  den  arabischen  Schmäh- 
gedichten) die  Mutter  des  Beschimpften  in  einer  für  diesen 
wenig  schmeichelhaften  Weise  in's  Treffen  geführt. 

Es  ist  in  den  Kunstregeln  der  arabischen  Poesie  mit- 
begründet, wenn  neben  der  Politik  auch  andere  Themata  in  den 
I^siden  D^R's  nicht  zu  kurz  kommen.  Wir  haben  sie  schon 
gelegentlich  der  Besprechung  der  politisch-historischen  Lieder 
gestreift,  die  sämmtlich,  soweit  uns  ihr  Prooemium  erhalten  ist^, 
kunstgerecht  mit  dem  Preis  eines  Weibes^,  der  Schilderung 
verlassener  Wohnstätten  ^,  der  Klage  über  das  heranschleichende 
Alter*  anheben:  letzteres  ein  Thema,  das,  wenn  auch  alt  wie 
die  anderen,  doch  erst  in  etwas  späterer  Zeit  ebenso  häufig 
als  jene  verwertet  und  variirt  wurde. 


«  I.  II.  III.  XXXII.  XXXIX.  XLIX.  L.  LXI. 
»  I.  in.  XXXII.  XXXVIII  (?).  L.  LXI. 

*  II.  XXXIX.  XLIX  oder  oines  aufbrechonden  Stammes:  XXXII.  XLV. 

*  Vgl.  Goldziher:  ,Kitäb  al-Mu  ammarin*  die  Einleitung.  Im  Diw.rl.  XXII. 
7.  XXVIIL  XL.  XLl.  XLII.  XLIV.  14  f.  XLVI.  y.  XLVIII 
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In  ältester  Zeit  begann  gewiss  jede  ^^asfide  mit  dem 
Matla^  —  d.  h.  dem  in  beiden  Vershälften  reimenden  Anfangs- 
verse.  In  später  Zeit  wurden  zweifelsohne  anch  ,Fragmente* 
ohne  Anwendung  des  Binnenreimes  gedichtet.  Es  ist  aber 
kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  bereits  T^R  diesen 
Weg  betreten  hat:  nach  der  Peinlichkeit  zu  schliesseU;  mit 
welcher  er  sonst  den  geltenden  Vorbildern  folgt ,  ist  es  un- 
wahrscheinlich. Zwar  kann  ein  Lied  wie  Nr,  V  (Klage  auf 
Talb^  at-Talaljiat)^  ohne  uns  das  Qeringste  fUr  das  Verständniss 
der  folgenden  Verse  vermissen  zu  lassen^  so  anheben  wie  es 
im  Diwan  steht ,  d.  h.  ohne  Matla^;  aber  auf  ein  solches  Ar- 
gument ist  in  der  Kunst  des  ^Perlen  Aneinanderreibens'  nicht 
viel  zu  geben ;  ebensowenig  als  etwa  darauf^  dass  J^iz.  III.  395 
von  V.  1    sagt:  J\  'ij^y<33  J^\  cu^\^;    oder  ^Aini  II.    462  zu 

Anh.  XXVIII.  1 :  ^>»  ^^\ ;  es  kann  eben  der  erste  Vers  des 
in  den  Quellen  erhaltenen  Fragmentes  gemeint  sein;  sagt  doch 
^Jiz.  1.  n.  von  Nr.  V:  \JUijJUe.  Äjo^^  ^'j^,  wo  wir  doch  im 
Diwan  schon  deren  16  haben. 

Stellen  wir  uns  mit  Hülfe  des  Index  die  Frauengestalten 
bei  IKR  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende^  wohl  aus  Realem 
und  Imaginärem  gemischte  Reihe:  ^Atla,  ^Asmä*,  *Umm  BiSr, 
'Umm  al-BaniU;  'Umm  Musäbit,  'Amat  al-Gaffar,  Tuktam, 
Turajjh,  Rulj:ajja  (=  *Umm  *Amr,  Nu^m),  Rajjk,  SaMa,  Sudk, 
Sukaina,  Sallämat  al-lj[ass,  Sallama,  Salma  (Sulma),  SalmA, 
Sulaimä,  'Atika^  ^usaima,  Katira,  Lailk,  Marjam  bint  al- 
Hawäri,  Nadra. 

Von  Rulj:ajja,  nach  welcher  der  Dichter  ar-Rut:ajjit 
heisst,  ist  schon  die  Rede  gewesen;  ebenso  von  ELaüra^,  deren 
Gastfreundschaft  IKR  zu  Küfa  in  Anspruch  nahm.  Als  cha- 
rakteristisch für  das  Verhältniss  des  Dichters  zu  ihr  will  ich  noch 
eine  kurze  Version  —  nach  al-Asma*!^  vom  Dichter  selbst  — 
über  dessen  Aufenthalt  in  Küfa  folgen  lassen:  ^Katira  ist  eine 
Frau,  bei  welcher  I1>^R  in  Küfa  abstieg  und  die  ihn  (nach 
der  Flucht  aus  Maskin)  gastlich  aufnahm.  IKLR  erzählt:  Ich  ver- 
weilte bei  ihr  ein  Jahr  lang,  während  sie  abends  und  morgens 
mir  brachte,  was  ich  brauchte ;  sie  frug  mich  aber  nicht  nach 

*  Sie  war  vom  Stamme  Hazrag-.  Diw.  XXIII.  2. 
«  Ag.  IV.  160. 
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meinen  Umständen,  noch  nach  meiner  Abstammung.  Während 
ich  nun  nach  einem  Jahre  aus  einem  Fenster  auf  die  Strasse 
sah,  da  erblickte  ich  den  Ausrufer  *Abd  al-Malik's,  der  die 
Aufhebung  des  Schutzes  für  jenen  verkündete,  bei  dem  ich  ge- 
funden würde;  da  Hess  ich  die  Frau  wissen,  dass  ich  fortzöge; 
sie  sagte:  „Was  du  gehört  hast,  soll  dich  nicht  erschrecken! 
denn  dies  ist  die  Verkündigung,  die  ausgerufen  worden  ist, 
seit  du  dich  bei  uns  niederlicssest.  Willst  du  also  bleiben, 
so  sei  es  in  Bequemlichkeit  und  Geräumigkeit,  willst  du  aber 
gehen,  dann  lässt  du  mich's  wissen.^  Ich  antwortete:  „Ich  kann 
nicht  umhin,  abzureisen."  Nachdem  es  aber  Nacht  geworden 
war,  brachte  sie  mir  ein  Keitthier,  auf  dem  alles,  was  ich  zu 
meiner  Reise  brauchen  konnte,  (verpackt)  war,  und  ich  sprach 
zu  ihr:  „Wer  bist  du  —  möchte  ich  als  dein  Erlös  bestimmt 
werden  —  damit  ich  dir  vergelten  kann?"  Sie  antwortete: 
„Nicht  hab'  ich  dies  gethan,  damit  du  mich  belohnest."  So 
zog  ich  fort  und,  bei  Gott!  ich  habe  sie  nicht  näher  kennen 
gelernt,  nur  dass  ich  hörte,  wie  sie  bei  ihrem  Namen  „Katira" 
gerufen  wurde,  und  so  erwähnte  ich  ihrer  in  meinen  Versen.' 
Nach  dieser  Version  lernte  also  U^R  seine  Retterin  erst 
in  Küfa  kennen;  von  ihren  Umständen  wusste  und  erfuhr  er 
nichts,  nur  ihren  Namen  hörte  er  und  auch  diesen  nicht  aus 
ihrem  Munde'.  Abweichend  hie  von  wird  aber  in  der  JJiz.  III. 
268  erzählt:  auf  die  Frage:  wer  sie  sei?  habe  Katira  dem 
Dichter  geantwortet:  ,Ich  bin's,  von  der  du  sagst:  „Ihn  hat 
wegen  Katira  wieder  der  Kummer  befallen"  etc.'  (I.  1.)^.  Dem- 
nach hätte  U^R  sie  einst  geliebt  und  besungen,  aber  später 
nicht  mehr  erkannt.  Diese  letzte  Version  trägt  zusehr  den 
Charakter  des  Anekdoten-  und  Romanhaften  an  sich,  um  wahr 
zu  sein;  allerdings  klingt  auch  sonst  in  den  verschiedenen 
Versionen  dieser  Erzählung  Vieles  sonderbar;  sowie  uns  JJiz. 
den  Hergang  an  dieser  Stelle  vorführt,  ist  aber  der  Bericht 
insofern  ungeschickt  angelegt,  als  ja  Katira  von  dem  Liede  I., 
das    erst   vor  'Abd  al-Malik  vorgetragen   wurde,   damals   noch 


»  Damit  stimmt  Ag.  IV.  163  v.  Zobeir  b.  Bakkar  v.  'Abd  Allali  b.  aii- 
Na4}ir  v.  seinem  Vater:  j^UjIsüCj»  Lo^  btj^  ^^^  (c>**^  Cr?^)  ij^  J^^ 
überein. 

•  Ebenso  Weil  I.  408  Note  1  nach  Siijüti  zu  Mugni  (Ms.  Weil). 
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nichts  wissen  konnte^.  Das  wäre  aber  immerhin  kein  ent- 
scheidendes Argument;  denn  es  kann  statt  dieses  ein  anderer 
Vers  das  Erkennungszeichen  gewesen  sein.  Ich  glanbe  aber 
nicht  sehr  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  annehme ^  diese  Episode 
verdanke  nur  der  öfteren  Erwähnung  Katira's  im  Nasib  der 
Lieder  Il<[^R's  ihre  Entstehung.  Mit  diesen  hatte  es  aber  umge- 
kehrt die  Bewandtniss,  dass  ihr  der  Dichter  durch  eine  der- 
artige Verherrlichung  später  seinen  Dank  flir  die  genossene 
Gastfreundschaft  bezeigen  wollte. 

Da  wir  des  Dichters  Alter  (59  Jahre)  zur  Zeit  jenes 
Abenteuers  kennen,  wäre  es  interessant,  wenn  wir  auch  jenes 
Katira's  annähernd  bestimmen  könnten.  Nach  Ag.  IV.  157 
hatte  sie,  als  IKK  ihr  Haus  betrat,  zwei  Töchter  ,wie  Gazellen^ 
d.  h.  sie  hatten  wenigstens  das  erste  Kindesalter  schon  über- 
schritten. Sie  war  also  vermählt  und  nach  TJliz,  III.  268  i--Ä.U> 
j\3^\  die  Herrin  des  Hauses. 

Nach  Ibn  Jlallikan  I.  373  ist  ferner  der  175  d.  H.  ver- 
storbene 'Abu  Mohammed  *Abd  as-fjamad  b.  *Ali  b.  *Abd  Allah 
b.  al-^Abb4s  b.  *Abd  al-Muttahb  al-häSimi  ihr  Sohn.  Dieser  ist 
aber  105,  106  oder  109  d.  H.  geboren  d.  h.  34 — 38  Jahre  nach 
der  Schlacht  von  Maskin.  Soll  diese  Angabe  stimmen,  so 
müssen  wir  der  Katira  in  Küfa  ein  sehr  jugendliches  Alter 
anweisen,  das  aber  zu  ihrem  ganz  selbständigen  und  freien  Be- 
tragen dem  Dichter  gegenüber  und  den  übrigen  Angaben  aus 
jener  Zeit  nicht  gut  passen  will. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  das  Gefühl,  das  IJ^R  mit  ihr 
verband,  war  sicherlich  das  der  Dankespflicht.  Er  sagt  selbst, 
dass  er  ihren  Namen  nur  von  ungefähr  gehört  habe;  sie 
kam  zu  ihm  bloss  um  das  Nöthige  zu  besorgen ;  über  ihre 
persönlichen  Angelegenheiten  sprachen  sie  nie  und  ,sie  kannten 
sich  nicht  gegenseitig*.  Die  Worte,  mit  denen  der  Dichter 
die  Geschichte  seines  Küfaneraufenthaltes  schliesst:  ,und  so 
pries  ich  sie  in  meinen  Versen',  nachdem  Katira  jeden  Dank 
und  jeden  Lohn  zurückgewiesen  hat,  bestätigen  nur  die  Ver 
niuthung,  dass  die  zahlreichen  Nasibs  auf  Katira  nichts  weiter 


*  Audi  (lio  zweite  (nach  Sä*ib  IJatir)  von  den  oben  angeführten  Ver- 
»ioneu  der  ]3eguadigiin^  IKK's  setzt  den  14.  Vers  diedor  Ka^ide  (wenig- 
stens bei  Ibn  Ga'far)    als  bekannt  voraus. 
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bezweckeD,  als  ihren  Namen  —  sei's  auch  in  einem  imaginären 
Zusammenhang  —  zu  verewigen^,  also  keine  Liebes-  sondern 
Dankes verse  sind.  Warum  ist  aber  die  Form  jener  gewählt? 
Nirgends  schildert  uns  der  Dichter  in  einer  ^a§ide  eine  Scene 
aus  jener  Zeit  so^  wie  er  es  in  jener  Prosaerzählung  thut^  die 
uns  Ag.  von  ihm  aufbewahrt  haben  wiU,  oder  wie  sie  sich 
sonst  gestaltet  und  zugetragen  haben  mag*;  nirgends  finden 
wir  ein  Wort  des  Dankes  fUr  die  genossene  Sicherheit  und 
Gastfreundschaft.  Es  ist  eben  der  Formzwang^  der  ihn 
einer  Frau  im  regelrechten  Nasib  gerecht  werden  lässt  und^ 
wie  gesagt,  ein  unglaublich  crasses  Beispiel,  wie  sehr  die  Form 
die  wahre  Art  der  Gedanken  verbarg  und  erstickte. 

Die  Geschichte  'Umm  al-Banin's  ist  aber  für  die  ganze 
Zeitepoche  charakteristisch.  Sie  war  die  Tochter  des  *Abd  al- 
^Aziz  b.  Merw&n,  des  Statthalters  in  Aegypten^  und  an  al-Walid 
b.  'Abd  al-Malik  vermählt.  Wir  haben  ihrer  Vermittlerrolle 
bei  der  Begnadigung  des  Dichters  schon  gedacht.  Ein  zweites- 
mal sollte  sie  in  sein  Leben  noch  eingreifen.  Aus  vielen  Ge- 
dichten, auch  solchen  Il^R's'  wissen  wir,  dass  die  Wallfahrt 
von  jungen  (und  alten)  Leuten  oft  als  günstige  Gelegenheit 
benützt  wurde,  Liebesabenteuer  anzuknüpfen  oder  fortzusetzen. 
Dass  das  Fest  auch  einen  weltlichen  Charakter  trug,  beweist 
die  Anwesenheit  von  Sängern,  wie  Budaih*  und  Find*,  welch 
letzterer  auch  ein  Nebengewerbe  trieb.  Wir  wissen  auch,  dass 
die  Dichter  theils  ganz  unverhüllt  weiblichen  Mitgliedern  der 
regierenden  Familie  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  theils  aber 
dadurch  sich  halfen,  dass  sie  Frauen  ihres  Gefolges  besangen. 
(Vgl.  Diw.  L.)  Dies  geschah  wohl  meistens  nur  ,gewohnheits- 
mässig',  aber  da  die  Lieder  bekannt  wurden,  kam   diese  und 


'  Etwa  8o  wie  Grillparzer  im  ,König  Ottokar*    Katharina    Fröhlich  nennt 

u.  8.  w. 
'  An  thatsächlichen  Angaben  besitzen  wir  bloss:  I.  2  L^JÜ^  ^  :U  ^^^i 

XIV.  6  ^\yZJ\  IJ^U  «JUJb^;  höchstens  noch  XXIII.  1: 

...     .i      «^-t.  .      ..     <?      '  —    ^     *        • 


»  XLVL  2.  4.  XII.  1  ff.  LXXIV   (siehe  später  zu  Rukajja).    Ferner  Nöld. 

Del.  21.  3.  7  ff. 
*  Freigelassener  *Abd  All&h's  b.  Qa'far.  Ag.  IV.  9  f.  XIV.  9  unten.   Diw. 

xm.  12. 

»  Vgl.  oben  S.  1 1  und  zu  Dtw.  LXXIV.  1  (an  Rukajja). 
Sitsimpber.  d.  phU.-bitt.  Cl.  CILIY.  Bd.  10.  Abb.  4 
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jene  bald  in's  Gerede.  So  soll  al-Waltd^  als  er  Chalife  war 
und  seine  Gattin  'Umm  al-Banin  ihn  um  die  Erlanbniss  bat, 
das  Qa^^  nnternehmen  zu  dürfen  ^  ein  Edict  erlassen  haben 
(*-^^),  in  dem  er  alle  Dichter  bedrohte,  ,falls  einer  von  ihnen 
seine  Gattin  oder  eine  Frau  von  ihrem  Gefolge  in  seinen 
Liedern  erwähnen  sollte'  (Ag.  VI.  36  nnt.).  Aber  dies  half 
wenige  denn  so  fUhrt  der  Gewährsmann  fort:  ,Sie  kam  an  and 
zeigte  sich  den  Leuten,  da  verlegten  sich  auf  sie  die  Ver 
fasser  der  Liebeslieder  und  die  Dichter  .  .  .  .'  (,Ja\  L^  kS^-^^ 

An  diese  Wallfahrt  'Umm  al-Banin's^,  die  auch  in  den 
Liedern  zweier  anderen  Dichter,  Kutajjir's  und  Wa^^Ä^'s  Spuren 
hinterliess,  knüpft  sich  auch  die  Entstehung  mehrerer  Liebes- 
lieder im  Diw&n  Il^R's.  Aber  während  Wa<J<J&b,  der  sich  der 
Gegenliebe  'Umm  al-Banin's  zu  erfreuen  hatte,  ganz  offen  and 
kühn  vorging  und  sein  Thun  mit  dem  Tode  büsste',  Kutajjir 
aber  nur  eine  Dienerin  der  ,Angebeteten'  in  seinen  Versen  zn 
nennen  wagte,  veiiraute  II^R  jene  Liebeslieder,  in  denen  er 
^Umm  al-Banin  nannte,  bloss  dem  ihm  als  verschwiegen  be- 
kannten Budaih  an ;  wohl  hoffend,  dass  sie,  da  jener  ein  Sänger 
war,  nicht  auf  ewig  begraben  bleiben  würden*.  —  Die  ganse 
Geschichte  erhält  durch  eine  einfache  Subtraction  einen  Stich  in's 
Komische.  I?^R  war  12  d.  H.  geboren  und  Walid  regierte  86 — 96. 

Bei  Ag.  VI.  37*  erzählt  Budait:  ,'ümm  al-Ban!n,  die 
Tochter  des  ^Abd  al-*Aziz  b.  Merwän  (sie  war  an  al- Walid  b. 
^Abd  al-Malik  verheiratet)  kam  in  Mekka  zur  Wallfahrt  an; 
al- Walid  war  aber  damals  Chalife.     Da  liess  sie  Kntajjir  and 


^  Ob  es  jene  ist,  die  Walid  91  d.  H.  unternahm  (Tab.  IL  2.  1232),  ist 
zweifelhaft.  Die  folgenden  Berichte  erwähnen  nichts,  das  uns  iwinge, 
die  Anwesenheit  Walid's  bei  jenem  Hagg'Umm  al-Banin's  annmehmeiL 

•  Vgl.  Kremer  I.  146.  Ag.  VI.  37  oben,  39  f. 

'  Der  letzte  Vers  von  Diw.  XIII  lautet: 

Die  ,zwei  Frauen*,  die  verherrlicht  werden,  sind  hier  anonym  und  i^. 
erwähnt  XIII  unter  den  *Umm  al-Bantn-Liedem  nicht;  es  ist  also  fin^ 
lieh,  ob  auch  diese  Nummer  mit  ihr  in  Verbindung  au  bringen  ist 
«  Isnäd:  Al-Hirmi  b.  *Abi-rAl&*  v.  az-Zubair  b.  Bakk&r  v.  Ibrihtm  b.Mo- 
bammed  b.  'Abil  al-'Aztz  al-Qauhari  v.  Mohammad  b.  6a*far  dem  Clienteii 
des  *Abü  Huraira  v.  seinem  Vater  v.  Budaih  (vgl.  A^.  XL  49). 


i 
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Wa4<}&b  al-Jemen^  sagen:  „Verherrlicht  mich  in  einem  Naslb!"' 
Was  nnn  Wa^^b  al-Jemen  betrifit,  so  erwähnte  er  ihrer  und 
Terherrlichte  sie  ganz  nnverhüUt  im  Nasib  .  .  .  was  aber  Kntajjir 
anlangt,  so  vermied  er  es,  sie  zu  nennen,  besang  vielmehr  ihre 
Sdavin  Q&^ira  and  sagte: 


Eis  haben  die  Franen  Qä<}ira'8  in  den  Sänften,  die  des  Morgens 
mit  einer  fortzogen,  die  keinen  Lohn  gewährt,  mein  Herz  betrübt'. 

O  Gä<}ira,  hättest  du  am  Morgen  Eures  Scheidens  die 
Krankenbesncherinnen  gesehen,  sich  theilnahmsvoU  über  mein 
Kissen  neigen. 

Dann  hättest  du  mit  einem  Liebenden  Mitleid  gefUhlt, 
dessen  (Liebe)  dn  nicht  entlohnt  hast  mit  einer  brennenden 
(Liebesflamme),  die  sich  entzündet  wie  die  Feuerhölzer. 

(Budaib  filhrt  fort:)  Nachdem  aber  'Umm  al-Banin  die  Wall- 
fahrt nntemommen  hatte,  wollte  sie  kein  schönes  Gesicht 
sehen,  ohne  dass  ich  es  mit  ihr  sähe^.  —  Ich  aber  sagte  zu 
I^R:  „Welche  von  diesen  Dienerinnen  besingst  du?"  Er  aber 
antwortete  mir:  „Was  du  thust,  (thu*  es)  insgeheim,  wenn  du 
nicht  verrückt  bist"*  u.  s.  w. 

Dann  blieb  er  mit  mir  allein  und  sprach  zu  mir^:  „Verbirg 
mir  (das)!  denn  du  bist  ein  (verlässlicher)  Ort  zur  Aufbewahrung 
des  anvertrauten  Gutes."  ^ 


»  b.  'lamt'ü  b.  'Abd-Kulftl  b.  D&*üd  b.  *Abi  Hamd  (Ham.  Frejt.  r\^). 

•  Ag.  VI.  37.  5  f.:  <^U^  O^  ^'  (^  ^-T^  9^  ^^^-  «^V**^^  (^^-  ^^-  ^) 
und  ^  U^uo\  ^-j\  (ebenda  8). 

■  A^.  XL  1.  n.  Var.:  \^js>  SjyS:^  T^^' 

\^,fimj    d.  h.  sie  giengen  alle  unverschleiert   (s.  S.  52).    Ag.  XI.  49 

dafür:  5«Lo^b  (^UJ\  J^  jJ»  j\y^  L^-a^  ^^^• 
»  Anh.  XXX.        M.  ^  \U.  p  (fiir  ^^\U.)  Ag.  XI.  49 :  ^  vU?. 
»  Ag.  XI.  1.  n.:  XiU  ^yc  ^U  viO  J^\  U   ^THX.    —    (Ag.  VI: 

4* 
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Hierauf  trug  er  mir  vor: 

„Bist  du  genesen  von  'Umm  al-Bantn  und  dem  Denken 
an  sie  und  von  ihrer  Liebesgefangenschaft?"  ^  etc. 

Nachdem  aber  al-Walid  (so  ftlhrt  Budail^  fort)  den 
Wa<}4^b  al- Jemen  hatte  tödten  lassen'^  unternahm  nach  diesen 
Ereignissen  'Umm  al-Banin  die  Wallfahrt  verschleiert',  ohne 
jemanden   anzusprechen   und   sie  zeigte  sich  (den  Leuten)  so. 

Da  traf  mich  U^B,  und  sagte  mir:  „O  Budail^l 

,Es  ist  die  Geliebte  geschieden,  auf  die  du  vertrautest, 
und  heftig  ward  die  Unruhe  fem  von  der  Geliebten. 

,0  wer  hilft  meinem  Elend!  da  in  ihren  Gliedern  Ge- 
schmeidigkeit ist,  in  ihrem  herben  Benehmen  jedoch  manchmal 
Rauheit'*.' 

Es  wäre  interessant,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  in 
Diw.  XL VIII  erwähnte  ^Umm  al-Banin  mit  dem  Weibe  des 
Chalifen  identisch  ist.  Sowie  uns  Ag.  die  Entstehung  der 
Liebeslieder  auf  ^Umm  al-Banin  schildert,  stammen  sie  aus  der 
Zeit  des  Chalifates  al-Walid's  (86 — 96).  Leider  haben  wir 
zu  Nr.  XL VIII.,  die  mit  einem  Panegyrikus  schliesst,  eine 
doppelte  Ueberlieferung,  nämlich  dass  er  Mu§'ab,  nach  anderen 
BiSr  b.  Merw&n  geltet  Doch  selbst  wenn  das  Gedicht  an 
Biär  gerichtet  wäre,  könnte,  vorausgesetzt,  dass  wir  die  Einheit 
der  ^a§ide,  sowie  sie  der  Text  überliefert,  nicht  aufgeben, 
'Umm  al-Banin  in  Vers  11  schwerlich  die  Tochter  des  'Abd  al- 
^Aziz  sein ;  denn  Biär,  den  wir  als  zur  Zeit  der  Entstehung  von 
XL VIII.  lebend  annehmen  müssten,  starb  im  J.  74  ^  Uebrigens 
spricht  auch  der  Inhalt  der  Verse  11 — 21  gegen  eine  solche 
Identificierung;  denn  sie  gehen  viel  zu  weit  und  sind  viel  »n 
frei ,  als  dass  sie  ein  Dichter  selbst  mit  Berufung  auf  J^or'in 
XXVI.  226  mit  Nennung  des  Namens  auf  die  Gattin  des 
Herrschers  hätte  münzen  können. 


*  Anh.  II. 

«  Ag.  XI.  49  add.:  VU^^  ^^  ^  j^  ^y 

»  Ag.  XI.  49  add.:  L^,»^  ^^  J\^  \^\  j^^\  ^SS3  jJ^  (auf  Befehl  des 
Chalifen). 

*  Diw.  XXXVI.  Vers  1  f. 
^  S.  oben  8.  32  Note  5. 

«  Magäni  al-Adab  VII.  265. 
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Zn  Ra^ajja  bint  ^Abd  ai-Wabid  (s.  oben)  haben  wir  noch 
die  Erzählung  ihres  Zusammentreffens  mit  D^R  beim  Ua^^ 
(nach  Ag.  IV.  166*)  nachzutragen. 

Find  erzählt:  ,Es  unternahm  Rul^jja  bint  ^Abd  al-Wäbid 
b.  'Abi  SaM  die  ^Amiritin  die  Wallfahrt;  ich  aber  pflegte  zu 
ihr  zu  gehen  und  ihr  vorzuerzählen ;  sie  fand  mein  Gespräch 
unterhaltend  und  lachte  mit  mir.  Eines  Tages  aber  machte 
sie  den  Umzug  um  die  Ka^ba ;  da  streckte  sie  (die  Hand)  aus, 
nm  den  schwarzen  Stein  zu  berühren  und  küsste  ihn.  Ich  aber 
machte  mit  I^  den  Rundgang  (um  die  Ka^ba),  so  dass  unsere 
VoUendung  (desselben)  mit  ihrer  zusammenfiel;  doch  ich  hatte 
sie  nicht  bemerkt.  If^R  aber  streckte  nun  die  Hand  aus, 
um  den  schwarzen  Stein  zu  berühren  und  zu  küssen,  traf 
sie  aber,  wie  sie  (ihm)  zum  (schwarzen  Stein)  schon  zuvor- 
gekommen war.  Sie  aber  streifte  ihn  (den  Stein)  mit  ihrem 
Aermel*;  da  wich  er  (I^R)  zurück  und  frug  mich:  „Wer  ist 
das?''  Ich  antwortete  ihm:  „Kennst  du  sie  denn  nicht?  Das 
ist  Rutaija,  die  Tochter  des  'Abd  al-Wäbid  b.'Abl  Sad."  Und 
bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er: 

„Wer  hilft  mir  gegen  (eine  Frau),  die  mir  gegenüber  mit 
dem  geizt,  was  sie  einem  Anderen  freigebig  gewährt  am  Tage 
des  Umganges  um  die  Ka'ba.'^ 

Er  meinte  nämlich,  dass  sie  den  schwarzen  Stein  küsse, 
ihm  gegenüber  jedoch  mit  ihrem  Kusse  geize;  auch  dichtete 
er  darüber: 

„Sagt  mir,  ob  für  einen  Mann,  der  liebt,  ein  Kuss  ein 
Verbrechen  ist"*. 

Nachdem  sie  ihn  aber  mit  ihrem  Aermel  gestreift  hatte, 
entströmte  ihm  (dem  schwarzen  Stein)  ein  Moschusduft,  dass, 
die  in  der  Moschee  waren,  staunten  und  es  war,  als  ob  die 
Moschusbüchse  eines  Parfümhändlers  unter  den  Besuchern  der 
Moschee  geöffiiet  worden  wäre;  drum  lobten  Gott,  die  um  die 
Ka^ba  waren.  (Find  fkhrt  fort):  Ich  sagte  aber,  nachdem  sie 
sich  entfernt  hatte,  zu  Il^R:  „Hast  du  den  Duft  ihres  Aermels 

^  'Isnftd:  Al-Hirmi  v.  ez-Zabair  y.  *Ubaida  b.  *A»'ab  b.  Gubair  von  seinem 
Vater  von  Find,  dem  Clienten  der  'l*Ua  bint  Sa'd  b.  'Abi  Wakk&9,  der 
erzählt. 

•  Xn.  1.         *  LXVII.  5. 
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verspürt?  Das  war  wahrlich  ein  Wohlgemchl"^  Bei  dieser 
Gelegenheit  dichtete  er  seine  Verse,  in  denen  er  sagt: 

„Frag*  den  Find,  o  mein  Freund!  wie  die  Aermel  Ru- 
tajja's  (duften)"*  etc. 

Sentenzen,  loci  communes',  Betrachtungen  über  die  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen  und  die  Eitelkeit  alles  Hoffens^ 
kommen  bei  II^R,  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  anch  Tor.  Auf 
die  gebräuchlichen  Altersklagen  ist  schon  oben  hingewiesen 
worden.  Damit  lässt  sich  am  besten  der  Vorsatz  zur  Umkehr 
auf  den  rechten  Weg  (XXII.  7  f.)  nach  den  Thorheiten  der 
Jugendzeit  verbinden,  die  uns  dann  geschildert  wird  (9f.),  um 
in  den  Gemeinplatz  auszuklingen,  (11)  dass  die  Todeslose  und 
ihre  Bestimmung  in  den  Händen  Alläh's  ruhen;  ein  typischer 
Gedankengang,  wie  er  in  älteren  und  neueren  Gedichten  tausend- 
fach wiederkehrt.  —  Im  sentenzenreichen  Gedicht  Nr.  XV  setzt 
er  seine  Art  mit  Freund  und  Feind  umzugehen,  auseinander: 
es  sind  auch  hier  keine  neuen  Gedanken:  der  falsche  Freund 
ruft  seine  Gegenliebe  nicht  hervor  (17);  er  hält  selbst  Frieden, 
solange  sich  ,der  Andere'  wohl  benimmt;  nachher  weiss  er 
aber  zu  kämpfen  (18f.).  Dass  er  Widersacher  bändigt,  bis 
sie  ihm,  wie  ein  gefügiges  Sattelthier,  gehorchen  (20ff.),  gehört 
mehr  in  das  Gebiet  des  Iftib^r.  Das  gleiche  Bild  —  vom  ge- 
bändigten störrigen  Reitthier  —  gebraucht  er  in  den  schöneo 
Versen  XX  2 — 4  vom  widrigen  Schicksal,  oder  erlittener  Unbill, 
gegen  die  er  ankämpft^. 

Wie  er  selbst  gelebt,  so  räth  er  auch  anderen^  zu  leben 
an:  Sie  mögen  den  Nachbar,  der  sich  in  ihren  Schutz  begab, 
schirmen  (LVIII.  2);  in  der  Gefahr  sich  hülfreich  erweisen  und 
das  Verbotene  meiden  (1);  jedem  Gleiches  mit  Gleichem  vcr 
gelten:  Freundschaft  mit  Freundschaft,  Kampf  mit  Kampf  (3)1 


«  LXXIV.  1.  3. 

'  ,Wer  andere  verachtet,  ist  selbst  verächtlich*  XIV.  23.     Vgl.  atmerdem: 
XV.  3.  4  f.  6.  9  f.  13  f.,  worunter  viele  Parenthesen. 

*  XIV.  24  f.  XXXIX.  13  f. 

^  XIV.  14  vergleicht  er  (im  Iftih&r)  die  grossen  Hindemisse  mit  Schiffan, 
die  er  zertrümmert,  die  kleinen  mit  Barken,   die  er  bloss  KorückstOsst 

•  durai^  und  Mi^^n,  seinen  Söhnen  (?),  s.  oben  S.  8. 
'  Vgl.  XV.  18  f. 
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Beachtenswert  sind  die  Verse  4  f.:  die  Angeredeten  (I^oraiSiten 
dem  Stamme  nach)  macht  er  anf  die  mächtige  Sippe  auf- 
merksam^ der  sie  angehören :  Ln'ajj  b.  Gälib  b.  Fihr^  nnd  führt 
drei  ihm  selbst  nächstverwandte  Clans  oder  Familien  an :  Gäbir^ 
§ibi  and  ^Al^ma^,  die  wie  U^R  zur  grösseren  Unterabtheilung 
Ma*i9  b.  *Ämir  (von  ^uraiS)  gehören.  —  Das  bei  den  Arabern 
80  stark  ausgeprägte  Gefühl  der  Stammeszugehörigkeit  kommt, 
wie  wir  sehen,  bei  Il^R  nicht  bloss  praktisch  in  seinen  politisch- 
historischen, sondern  auch  theoretisch  in  den  Lehrgedichten 
zur  Sprache:  ich  brauche  nur  noch  auf  die  drei  Verse  XVI* 
hinzuweisen,  deren  Inhalt  ist:  halt'  es  mit  den  Deinen  gut, 
bekämpfe  sie  nicht  und  behandle  sie  nicht  roh  noch  rauh; 
denn  nur  in  ihrer  Mitte  kannst  du  Geltung  haben  und  Ansehen 
geniessen:  unter  Fremden  gilt  der  Mann  nichts^:  will  er  die 
Zunge  oder  die  Hand  bewegen  (reden  oder  handeln),  so  kann 
er  es  nicht;  aber  von  ihm  prallt  kein  Pfeil  ab. 

Stark  misogyn  sind  die  Gedichtchen  XVIII  und  LXVIÜ 
angehaucht,  von  denen  aber  jenes  nur  Eine  Hs.  (A)  bietet, 
während  dieses  auch  Jazid  b.  aM;}akam  zugeschrieben  wird. 
Frömmelnde  Verse  fehlen  im  DtwÄn;  denn  IX.  11.  u.  ä.  darf  man 
nicht  dazu  rechnen.  Merkwürdig  ist  aber  die  Blasphemie  LV.  7. 

Der  Wein  wird  von  II^R  eigentlich  nicht  besungen,  inso- 
fern wir,  im  Dtw&n  wenigstens,  kein  einziges  Weinlied  haben, 
obgleich  Jünus  der  Grammatiker  vom  Dichter  zu  erzählen 
wusste,  dass  er  in  Takrit^  sass  und  dessen  Genuss  fröhnte. 
(Ag.  IV.  162).  —  In  einem  conventioneilen  Vergleich  XXII  3ff. 
geschieht  wohl  seiner  Erwähnung;  auch  gesteht  der  Dichter 
gelegentlich  selbst  ein,  ihn  getrunken  zu  haben  (LVII.  4  f.), 
doch  er  entschuldigt  sich:  es  sei  Mal^adischer  Wein  gewesen 
,den  Gott  den  Menschen  zu  trinken  erlaubt  habe  im  Gegen- 
satz zum  wahren  Wein  (§amül)^  Thatsächlich  sagt  Gauh.  s.  v., 
Mai^di  sei  ein  aus  Honig  bereitetes  Getränk  und  TA  eben- 
dort:  es  sei  nicht  berauschend  und  ein  Lieblingstrank  der 
'Omajjaden  gewesen.  Jenes  Lied  ist  auch  an  einen  Prinzen 
dieser  FamiUe  (BiSr  b.  Merw&n)  gerichtet. 


^  Ueber  die  Genealogfie  siehe  den  Commentar  und  die  Note  zum  Verse. 
'  Die  Au&chrift  lautet  allerdings:  dL«yb  ^"^  v^Lo^\  5JJb  JU»^- 
»  Vgl.  XXXII.  10.  *  Vgl.  XXX.  1. 
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Das  Urtheil  über  seine  Befilhigang  Verse  zn  machen, 
behielt  U^R  dem  Talha  b.  'Abd  Allah  b.  'Anf  ez-Zuhrt  vor;  er 
kam  zu  ihm  mit  einem  fertigen  Gedicht  nnd  dem  Vorsatz, 
sollte  dieses  von  seinem  selbstgewählten  Richter  für  gut  be- 
fanden werden,  in  seiner  Kunst  fortzufahren,  sonst  aber  abzu- 
stehend Die  Verse,  die  er  da  vortrug,  fehlen  in  beiden  Ha. 
des  Diwans,  sind  uns  aber  Ag.  IV.  155f.,  wo  diese  Anekdote 
erzählt  wird*,  erhalten.  Das  Urtheil  Tall^a's  lautete  ermunternd: 
,Mein  Neffe,  du  bist  ein  Dichter.' 

Inmitten  seiner  nicht  unbedeutenden  Kunst-  und  Stammes- 
genossen räumten  ihm  seine  eigenen  Landsleute  einen  Ehren- 
platz ein'.  Mu§^ab,  Oheim  az-Zubair's  b.  BakkÄr  und  Mo- 
hammad b.  a<}-C)abh4k  und  Mohammed  b.  al-^asan  von  az-Zubair 
nach  dem  Dichter  der  ?:uraigiten  im  IslÄm  befragt,  ant- 
worteten übereinstimmend:  Ibn  J^is  ar-Ru^jjät^.  Mindestens 
gilt  er  aber  für  einen  der  fünf  grossen  Dichter  im  Stamme. 
Ag.  III.  101  heisst  es,  die  Araber  hätten  den  ^uraiditen  den 
Vorrang  vor  den  andern  Stämmen  auf  aUen  Gebieten  mit 
Ausnahme  der  Poesie  zuerkannt.  Als  aber  'Omar  b.  *Abi 
Rabfa,  aigärit  b.  ^jaiid,  al-*Ir^,  Abu  Dihbü  und  U^  auf- 
traten, sei  auch  in  der  Poesie  der  Vorrang  ihnen  eingeräumt 
worden. 

Mit  dem  ersten  der  hier  genannten  Männer  wurde  I^R 
als  Dichter  verglichen  und  obwohl  zugegeben  wird,  dass  'Omar 
bessere  Liebeslieder  zu  dichten  verstand,  räumte  man  I^R 
doch  den  Vorzug  grösserer  Vielseitigkeit  ein.  Die  Anek- 
dote, die  in  mehr  als  Einer  Beziehung  interessant  ist,  lasse  ich 
in  extenso  folgen^. 


'  '         *« 


(Anh.  IV)  *  l^  Jyb  ^^\  ^-j..^  ÄjuÄjti .... 

'  ^Isn&d:  Mohammad  b.  al-'Abb&s  al-Jazid$  und  al-Hirmi  b.  'Abt-1-*AU*  nnd 

A.  von   az-Zubair  b.  Bakkär  v.  'Abd  ar-Ral^m&n  b.  *Abd  all&h  ex-Zuhii 

yon  seinem  Oheim  Mol^ammed  b.  'Abd  al-'Aziz. 
'  Mohammad   b.  Sallftm   zählte   al-'A^wa«,   IKK,    Nufaib   und  Öamil  b. 

Ma*mar  zur  VI.  Tabaka  der  islamitischen  Dichter;  stellte  aber  IKB  ood 

Nu^aib  dem  al-'A^waf  voran  (Ag.  FV.  43). 
«  Ag.  IV.  156  nach  al-Hirmi  v.  Zobeir  b.  Bakk&r  =  giz.  lU.  268,  6  ff. 
•  Ag.  IV.  164  =  I.  50.   Isn&d:   al-Hirm!   b.  *Abt-rAl&*   v.  es-Znbair  b. 

Bakk&r  v.  Mufiammad  (Ag.  I.   1.  n.  add:   b. 'Um&r)  b.  *Abd  Allih  tl- 
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^Muslim  b.  Wahb  erzählt:  Ich  betrat  die  Prophetenmoschee 
mit  Nanfal  b.  Mnsft^i^;  er  aber  beging  die  ^Umra  (gelegent- 
liche private  Wallfahrt)^;  da  gingen  wir  an  Sa^id  b.  al-Musajjib 
vorüber,  wo  er  Cercle  hielt';  wir  aber  grüssten  ihn  und  er 
erwiderte  unseren  Gruss;  dann  sagte  er  zu  NaufaP:  ,,0  Abu 
Sa'id,  wer  ist  der  bessere  Dichter:  unser  Mann  oder  euer 
Mann?"  (Er  meinte:  I¥:R  oder  *Omar  b.  *Abl  Rabfa.)  Naufal 
fragte:  „Wenn  sie  was  sagen,  o  Abu  Mol^ammed?^  Er  ant- 
wortete: „Wenn  der  unsere  fOmar)  sagt: 

j. — ^  ^;i3b  jjy^  ^  u\^  •  \ Jk  *^;^\  jb  u  jUi. 

Ja ^  J5*^  >3b  Ui  'J^  •  C5*^\?  cy^^r^   l5^^^   ^^^  ^5 

O  meine  beiden  Freunde ;  was  haben  die  Reitthiere,  (dass 
sie  mir  so  langsam  zu  schreiten  scheinen,)  als  sähen  wir  sie  mit 
den  Leuten  rückwärts  (statt  vorwärts)  gehen  ?^ 

Nachdem  doch  der  Treiber  ihre  Nachtreise  weit  ausgedehnt 
und  sie  zur  Eile  angetrieben  hat:  nicht  blieb  aber  zurück  der 
langbeinige,  flinke  (Hengst); 

Und  ihre  Nacken  vor  heftiger  Begierde  wie  gebrochen 
sind,  ihre  Lebenskraft  aber  starr  von  der  (harten  Mühe),  die 
ihnen  aufgebürdet  wird. 

Je  näher  sie  uns  (dem  Ziele)  bringen,  desto  mehr  wächst 
unsere  Sehnsucht,  wann  die  Zeit  seit  dem  letzten  Zusammen- 
treffen zunimmt,  aber  die  Entfernung  (zum  neuen)  schwindet. 


Bakri  and  H&rün  b.  Abi  Bekr  v.  'Abd  al-6abbär  b.  Sa  id  al-Mus&hiki 
von  Beinern  Vater  v.  Sa'id  b.  Muslim  b.  Wahb,  dem  Clienten  der  Banü 
*Amir  b.  Lu*ajj  von  seinem  Vater,  der  erzählt. 

*  Sprenger  HI.  248  Note  2.  —  Agp.  I  1.  n.  statt:  ^».VjcJ:   ^^  J^-^-^^a^ 

'  ^s^mJIs^  ^.  —  Ag.  I.  1.  n. :  tf  •  L*»«,l^  ^^^y 
»  1.  J»^  sUtt  Jiy. 

*  Ag.  J.  1.  n.:  blkj\.        ^  Ag.  I.  1.  n.:  y^^KfCA* 

•  Ag.  I.  1.  n.  so  (^2^)'  —  -^8^-  ^*  ^*  °-*  crf^* 
'  Ag.  1. 1.  n. :  ^jie^  c^^  ^-^  LUmÄSU. 

•  «^  ,^  ,j»^  so  viel  als  ^^^  ^  ,jS^\  vgl.  tj»  J5^. 
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mag  da  euer  Dichter  (Iß^R)  sagen,  was  du  willst.*"  Da 
antwortete  ihm  Naufal:  „Euer  Dichter  ('Omar)  ist  berühmter 
im  Dichten  von  Liebesliedern  —  möge  Gott  dich  am  Leben 
erhalten!  —  während  unser  Dichter  (B^)  in  der  Poesie 
vielseitiger  ist.*^  Jener  antwortete:  „Du  hast  Recht."  Nach- 
dem aber  unser  Gespräch  über  die  Poesie  zu  Ende  war,  begann 
Sa'id  Gott  um  Verzeihung  zu  bitten  und  auf  seiner  Hand  zn 
zählen,  indem  er  mit  allen  fünf  Fingern  zählte,  bis  er  hundert 
(Entschuldigungen)  vollendet  hatte.  (Es  sagt  al-Bakri  in  seiner 
Erzählung  nach  ^Abd  al-Gabb4r:  Muslim  b.  Wahb  erzählt:) 
Als  wir  ihn  aber  verlassen  hatten,  sagte  ich  zu  Nanfal: 
„Siehst  du  ihn,  wie  er  Gott  um  Verzeihung  bat,  da  er  in  der 
Prophetenmoschee  Gedichte  recitirt  hat?"  Jener  antwortete: 
„Keineswegs  (deswegen),  er  recitirt  ja  oft  und  lässt  auch  oft 
Gedichte  recitiren,  aber  ich  glaube  (er  thut  das),  da  er  mit 
seinem  (Dichter)  geprahlt  hat."* 

^ammäd  ar-Räwija,  dem  wir  wohl  Sachkenntniss  zumuthen 
dürfen,  urtheilt  über  JJ^R  (IJiz.  IV.  487):  „Wenn  du  ein  Gedicht 
recitiren  willst,  so  recitir'  eins  von  U^R ;  denn  er  ist  der  elegan- 
teste in  Bezug  auf  das  Drum  und  Dran  der  Poesie.  ''^  Er  meint 
wohl,  die  Lieder  I^lR's  machten  bei  der  Recitation  den  grGssten 
Effect  und  wenn  andere  auch  in  der  tadellosen  Anlegung  und 
Ausfuhrung  der  Composition  einer  l^asida  dem  I^JR  überlegen 
seien,  so  wären  die  Einzelheiten,  Beigaben  etc.  bei  I^R  doch 
eleganter. 

Dieser  seiner  dichterischen  Fähigkeiten  scheint  sich  I^R 
wohl  bewusst  gewesen  zu  sein ;  denn  für  Tadel  oder  mangelnde 
Anerkennung  war  er  sehr  empfindlich.  Davon  berichtet  ancb 
eine  Anekdote  bei  Ag.  VIII.  7 f.* 

,Salläma^  und  Rajjk  waren  zwei  Schwestern  und  sie  waren 
die  anmutigsten  Frauen  und  die  besten  Sängerinnen.    Es  kamen 

*  d.  li.  kein  einziges  seiner  Gedichte  reicht  an  diese  Verse  *Uiiiar*s  beran. 
"  ycÄ»  ^U\  jSiSU  ebenso  Hiz.  IV.  487.  26  f. 

^  *l8n&d:  al-Husain  b.  Jaljijli  v.  Hamm&d  von  seinem  Vater  t.  al-Onma^- 

^  Das  ist  Sall&mat-ul-Kass  aus  Medina.    Ueber  diesen  Beinamen  vgl  DS«- 

XI.  1.  Comm.  =  Ag.  VIU.  6.  14  und  Ibn  *Ajir  V.  90—92.     Den  Gtestaj 

hatte  sie  von  Ma'bad,   Ibn  *A*iia,  Gamila  und  M&lik  b.  *Abt  Samt  ^ 


J 
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aber  al-'A^wa?  nnd  I|^R  bei  ihnen  zasammen.  Da  sagte  ihnen 
I^R:  ^Ich  will  euch  mit  Versen  preisen  and  in  diesen  die 
Wahrheit  sagen^  ohne  zu  lügend  Wenn  ihr  nan  dieses  (Lied) 
mir  vorsingt;  bin  ich  zufrieden;  wenn  aber  nicht^  so  werde 
ich  euch  mit  Schmähliedem  verfolgen  and  euch  meiden.'^ 
Sie  fragen:  ^Was  hast  da  also  gedichtet?"  Er  antwortete: 
^Folgende  Verse: 

yEs  haben  bezaabert  Rajjk  and  Salläma  den  „Asketen" 
nnd  ihm  nicht  Verstand  noch  Athem  übriggelassen'  etc.' 

Da  sang  es  Salläma  vor  und  die  beiden  Mädchen  fanden 
es  (das  Lied)  schön  and  fragen  al-'Ahwa^r  „Was  hast  du 
gedichtet,  o  Brader  der  An^&r?"  Er  antwortete:  „Ich  habe 
folgende  Verse  gemacht: 

jy  ^h  J^^  ^r-  v^  f^  •   J 1^  A^.  s>  f^^^ 

O  Sal4ma^  darf  ein  Verliebter  auf  ein  Gewähren  rechnen, 
oder  hast  da  (den  Verkehr)  abgebrochen  und  hat  deine  Liebe 
ein  Gül  fortgerafft? 

Wende  nicht  ab  von  mir  dein  Liebesspiel,  denn  es  ist  mir 
erwünscht  und  magst  du  auch  (mit  der  wahren  Liebe)  geizen^ 
angenehm. 

Hast  du  geglaubt,  dass  meine  Liebe  Lüge  würde  eines 
Tages  and  dass  meine  Besache  bei  dir  ein  Vorwand  sind? 

Da  sang  sie  die  Verse,  doch  I?Il  sagte :  „O  Salläma,  da 
hast  es  gat  gemacht  bei  Gott  und  ich  vermathe,  da  liebst 
dieses  Geschöpf  1"  Da  frag  ihn  al-^Ahwa§:  „Was  hat  dich  aaf 
diesen  Gedanken  geführt?'*  Er  antwortete:  „Die  schöne  Weise, 
in  der  sie  dein  Gedicht  gesangen  hat;  denn  wenn  in  ihrem 
Herzen  nicht  eine   aasserordentliche  Liebe  für    dich    wohnte, 

lernt.  Nach  Marüg  ad-dahab  V.  446  gehörte  sie  dem  Suhail  b.  *Abdar- 
raJI^rnftn  b.  *Aaf  az-Zuhn,  dann  kaufte  sie  Jazid  b.  'Abd  al-Malik  unter 
dem  Chalifate  Suleim&ns  (96—99)  um  dreitausend  Dinare  (Ag.  VIII. 
6.  6  f.).  Sie  fiel  znletzt  in  Ungnade  und  Habäbat  löste  sie  ab ;  über 
letztere  vgl.  Ag.  Vm.  6.  7  ff. 

*  K,,.jiS\  y^  L^^i^  JJjwoi^  O^ob  l.«XaO^\*  In  diesem  Vorsatz  liegt  ein 
G^estftndnlM,  dass  gewöhnlich  das  Oegentheil  geschah. 

•  Uioyit  ^^  U^o^Ä*.        »  D!w.  XL         ♦  Im  Versmass  für  Sall&ma. 
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wäre  ihr  nicht  so  Schönes  gelangen  auf  Grund  dieser  Improvi- 
sation.^ Al-'At^wa§  aber  erwiderte  ihm:  „Entsprechend  der 
Schönheit  meines  Gedichtes^  das  das  deine  überragt,  war  anch 
die  Weise  schön,  in  der  sie  es  sang.  Dies  aber,  (was  da  sagst,) 
ist  nar  Neid  von  dir  and  wir  wollen  dir  jetzt  zeigen^,  was  du 
beneidet  hast."  Salläma  aber  sagte:  „Wenn  nicht  mein  (ver- 
mittelndes) Dazwischentreten  zwischen  each  Hass  erseogen 
mtlsste,  würde  ich  zwischen  each  in  einer  Weise  entscheiden, 
die  keiner  zarückweisen  könnte. '^  Al-'A];iwa9  sagte:  „Da  kannst 
deshalb  anbesorgt  sein.^  I^R  aber  warf  ein:  „Keineswegs,  deoD 
da  (al-^Ahwas)  bist  sicher  davor,  dass  das  Urtheil  etwa  sni 
deinen  Ungansten  aasfalle,  and  deshalb  bist  da  mit  ihrer  Be- 
rahigang  gleich  zuvorgekommen.*"  Al-'Atwa§  aber  erwiderte: 
„Dich  aber  weist  deine  Meinung  darauf,  dass  da  bestimmt 
weisst,  dass  du  es  bist,  gegen  den  das  Urtheil  fallen  wird.*" 
Und  damit  gingen  sie  auseinander.  Nachdem  aber  al-'Alt^wa; 
nach  Hause  gekommen  war,  kam  E^R  zu  ihm,  klopfte  an 
seine  Thür  und  erhielt  Einlass.  Da  grüsste  er  al-'A|jLwa$  and 
entschuldigte  sich.' 

Auch  von  I^lR  sind  uns  einzelne  Verse  überliefert,  die 
seitens  der  Grammatiker  und  sonstiger  Kenner  der  Poesie 
Tadel  fanden.  Solche  Einzelheiten  sind  nicht  bloss  ftir  die 
Feststellung  des  Textes  oft  wichtig  und  immer  fiir  den  Gkist 
charakteristisch,  der  die  Grammatiker,  obendrein  in  ihrer  Mehr- 
zahl Nichtaraber,  beseelte,  sondern  auch  ein  Beweis  daför, 
dass  es  schon  lange  vor  ihnen  eine  bessere,  freiere  and  mehr 
sachliche  Kritik  gegeben  hatte. 

Im  Diw.  LXI.  29.  schildert  der  Dichter  zwei  Löwenjungen, 
die  täglich  Blut  zu  lecken  bekommen.  Da  heisst  es  im  Diwftn: 
0^>?.  (In^pf-  IV.  Pass.),  daneben  ist  aber  (LA  s.  v.  and  Ag.  IV. 
l61f.)  die  Lesart:  o^^.  (Impf.  I.  Act.)  sehr  gut  bezeugt  Als 
man  nun  einst  den  von  Persern  abstammenden  Grammatiker 
Jünus*  nach  der  Form  ^^^lüU  frag,  antwortete  er:  nur  ^J^^  8« 

*  weshalb  da  es  abwenden  willst. 

^  b.  Habtb,  starb  ca.  183/5  d.  H.  Goldziher,  Abb.  cor  ar.  Philolofi« 
I.  137  Anm.,  wo  diese  Erzählung  (ebenso  TA  s.  ▼.  &M  In  extenso  mit- 
getheilt  und  beleuchtet  ist.  Ich  wiederhole  sie  nur  der  Vollflt&ndifM^ 
wegen. 


i 
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zulässig  and  auf  den  Einwand,  I^R^  der  jene  gebraucht;  sei  doch 
ein  echter  Qi^zer  gewesen,  hatte  er  nichts  za  erwidern  als: 
y'Er  kann  weder  correct  noch  verlässlich  sein  ^:  sass  er  doch  in 
Takrit  and  trank  eifrig  Wein/  Man  kann  schon  ans  dieser 
Qelehrtenoppesition  schliessen,  dass  IQIR  an  dieser  Stelle  wirk- 
lich das  zwar  nicht  hänfige,  aber  immerhin  mögliche'  active 
Imperf.  von  ^5  mit  compensativer  Dehnung  des  vorangehenden 
Vocales  a  fbr  das  entfallende  Waw  gebraucht  hat;  und  dies 
bestätigt  uns  Ag.  IV.  162  mit  dem  Zusatz:  die  Ueberlieferer 
hätten  jene  Form   in    das   regelmässigere  jülagäni    geändert: 

•  iU^y\  A3y^.  Am  Gedicht  Nr.  XL.  wurde  die  Pausal-  und  Reim- 
form i^T  für  ^7  (Wright»  11.  370  A.)  getadelt;  nach  Ibn 
?;otaiba^  (Cod.  Vind.  NF  391  fol.  113^)  vom  Chalifen  *Abd  al- 
Malik  dem  Dichter  gegenüber^,  nach  dem  Kit4b  al-$a§ä'i§  des 
Ibn  Ginnl*  von  'Abu  ^Amr  b.  al-*Al&*  vor  einem  Medinenser, 
der  den  fünften  Vers  recitirt  hatte.  Beide,  der  Dichter  und  der 
Recitator,  konnten  sich  zur  Rechtfertigung  auf  !^or'4n  LXIX. 
28  f.  berufen. 

Auch  einzelne  Redewendungen  und  Ausdrücke  wurden 
an  seinen  Versen  getadelt.  Von  den  vielen  Varianten,  die  wir 
zu  IJ^'s  erstem  Auftreten   vor    dem  Chalifen   'Abd  al-Malik 


•  LA  8.  ▼.  jlb  Jyb  ^j^\  J^  woj^\  Jiy  -  Wright»  I.  79  B. 

•  Die  Stelle  lautet:  *  {C^\)  i^wOb  ^>\yL\  ^^\:  JJ^\  J^  .X-äot^ 

U:  J»^  Ja.  daJ\   J^'  Cj^j^  U    ^\^    Jl»    (Cod.   Berol.    Nr.    7394: 
^  Cod.  Goth.    Die  Stelle  nach  Thorbecke's  Aufzeichnung:  J^^  JUmJ^^ 

^  -T^\  Äjjb  ^\  Ji.y\  ^M^\  \j^^  uju  :  ji»^  ^^  y^  ^y^^ 

'  e5\jtio  <«».  —  Dieser  letzte  Satz  passt  zur  Version  nach  Ibn  Kotaiba; 
vielleicht  ist  statt  \jsA  ^^:  \jsA  ^  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  Du 
bist  in  dieser  (Entschuldigung  oder  Rechtfertigung)  ein  besserer  Dichter 
(d.  h.  zeigst  da  mehr  Phantasie  und  Scharftinn)  als  in  deinen  Gedichten 


62  X*  Abhandlung:    Bhodokanakis. 

besitzen^  spielt  hier  jene  eine  Rolle  ^^  nach  welcher  der  Dichter, 
als  die  beim  Chalifen  versammelten  Syrer  aufsprangen  und  ihn 
tödten  wollten ,  ausrief:  ,0  Fürst  der  Gläubigen,  thost  du  das 
mir  an,  der  ich  doch  sage: 

,Höre  o  Fürst  der  Gläubigen,  auf  mein  Lobgedicht  und 
seinen  Preis*/  etc. 

Als  er  aber  an  den  Vers  kam: 


•      c 


,und  dem  Stamme  (wörtl.  Mutterleib)  'A'i&a's  (entsprossen), 
die  überragt  hat  den  Adel  der  Frauen  von  (?luraiS)V  ^ 
verlangte  ^Abd  al-Malik  statt  ^^^kJ:  J-^«^  (Nachkommenschaft), 
welche  Aenderung  aber  der  Dichter  trotz  dreimaliger  Auf- 
forderung des  Chalifen  standhaft  verweigerte.  Diesem  schwebte 
wohl  die  Grundbedeutung  des  Wortes  ^^Jtx^,  vor*  und  sie 
mochte  ihm  nicht  respectvoll  genug  erscheinen. 

Ebenso  hätte  er  in  XXXVII.  3  dem  Ausdruck  aJL3\  ^JLjo  jJ, 
wie  auch  der  Diw4n  liest,  da  er  gottlos  wäre,  den  natürlicheren 
,^U3\  ^»Aaj  j.»  vorgezogen^.  Diese  Variante  hat  KÄmil  398. 
Auch  hier  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  ^\  ^JL>u  jS  als  die  nr 
sprünglichere  und  Originallesart  anzunehmen.  —  In  demselben 
Gedichte  schildert  uns  Il^R  den  Gang  seiner  Kameelin,  die 
ihn  zu  seinem  Wohlthäter  trägt.  Vers  2  gehört  nun  nach 
Ag.  IV.  161  mit  zu  denen,  die  nicht  als  tadellos  befunden 
wurden:  v-?**^  c^^  «^  ^-r^  ^>  ^*  ®^  ™  zweiten  Hemistich 
das  Gegentheil  von  dem  behauptet,  was  der  erste  sagt.  Der 
Ausdruck  nämlich,  den  er  von  seiner  Kameelin  braucht,  ist: 
OsXij  d.  h.  ein  geregelter,  massiger  Gang^;  diesen  Sinn  stosse 

»  Ag.  XL  60.         "  Diw.  XLVU,  wo  dieser  Vera  fehlt 

»  Diw.  V.  10  liest:  dLäJU  si^jJ^. 

^  Die  übertragene  war  auch  auf  den  speciellen  Fall  schwer  anwendbar, 

da  *A*iHa  'Abd  al-Malik's  Mutter  war. 
»  Ag.  IV.  159  :OUi;y\  ^j*wJ»  ^  AJL3\  v>.^^  Ji^^  ^  viXJLj\  *Xa*  Js 

^^  ^UJ\  ^^JU  jdJ  Juli*  V\  J\  Jk^  dJ  >ys^  0  ^3\  aJL)\  ^JLio  ji  \jJ 
•  ^>^  V^  J^  ^y^  \j^  O^U.  Ag.  IV.  161. 
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er  aber  im  selben  Verse  durch  die  auf  dasselbe  Reittbier  ange- 
wendete Hyperbel  um:  ^^^^  ^J^  Vs^  *^y^  ,der  gleich  sind 
(an  Mühen)  ihre  Nacht  und  ihr  Tag',  was  doch  das  angestreng- 
teste Reisen  bedeute^.  Daraus  ergibt  sich  ebenfalls,  dass  die 
Lesart  der  Codices  oJi^  (neben  oXaj  etc.  cf.  den  Apparatus 
crit.)  mindestens  alt,  wenn  nicht,  eben  weil  sie  Anwürfe  zulässt, 
die  Originallesart  ist,  die  anderen  variae  lectiones  aber  nach- 
trägliche Verbesserungsversuche  der  Ueberlieferer. 

Dieser  Vers  trug  seinem  Dichter  auch  Spott  ein.  Einst 
hörte  er  sich  von  Ibn  'Abi  ^Ati]}:  ,Ritter  der  blinden  (Kameei- 
stute)' nennen.  Als  er  nach  der  Ursache  dieses  neuen  Namens 
frug,  erklärte  ihm  jener :  ,Du  hast  dich  im  Verse  (XXXVII.  2) 
selbst  so  genannt;  denn  der  Tag  und  die  Nacht  sind  nur  einer 
Bünden  gleich"*.' 

Doch  das  mögen  mehr  oder  weniger  billige  Witze  sein; 
geschraubte  Gedanken  und  Wendungen,  die  sich  bei  einigem 
guten  Willen  leicht  in's  Scurrile  und  Lächerliche  zerren  lassen, 
findet  man  bald  überall.  Von  einem  viel  ernsteren  Standpunkte 
ist  jedoch  ein-  Mann  wie  Sa^id  b.  al-Musajjib  zu  beurtheilen, 
wenn  er  sich  gegen  die  Schilderung  der  'Atläl  mit  Spott  und 
Hohn  wendete*.  Als  ihm  IlyR  einst  Diw.  XIX.  (ein  gewöhn- 
liches Naslb)  vortrug  und  an  Vers  (4)  kam: 

,0  mein  Freund,  hat  dich  unser  Aufenthalt  (vor  den  'AjlÄl) 
zum  Weinen  bewegt  oder  ist  das  Weinen  für  uns  eine  Sünde?' 

hörte  er  Sa'id  sagen:  ,Nein  bei  Gott!  das  hat  mich  nicht 
weinen  gemacht!'  und  als  er  den  fünften  Vers  hinzufügte: 

,Doch  was  soll  (d.  li.  was  nützt)  dein  Weinen  über  einen 
Halteplatz  mit  verwischten  Spuren,  einen  wüsten,  der  schimmert, 
als  wäre  es  eine  Täto wirung!' 

warf  Sa'id  ironisch  ein:  ,Der  Mann  entschuldigt  sich!' 

Es  mussten  sich  eben  schon  damals  helle  Köpfe  fragen, 
ob  diese  von  Alters  überlieferte  Form,  l^a§iden  mit  dem  Preis 
eines  einst  geliebten  Weibes  und  der  Schilderung  ihrer  nach 
dem  Aufbruch  des  Stammes  verödeten  Wohn  platze  (der  ^Atlal) 


*  Ag.  1.  n. 

*  Ag.  IV.  162.  14  ff.  Vgl.  ebenda  12. 

*  Ag.  IV.  163.    Auf   diese   Anekdote    hat    im    Zusammenhange    wiederum 
Goldziber,  Abb.  zur  ar.  Phil.  I.  144  hingewiesen. 
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ZU  beginneD^  eine  Form^  die  ja  zur  Beduinen-^  d.  h.  Nomaden- 
zeit  and  ihren  Verhältnissen  trefflich  passte^  nach  den  grossen 
Eroberangen  der  ersten  Jahrzehnte  und  den  noch  grösseren 
Cnltorfortschritten  seit  der  Gründang  der  Omajjadendynastie  in 
Damask  noch  eine  Existenzberechtigung  hatte.  Trugen  doch  die 
Dichter  selbst,  bei  aller  sclavischen  Nachahmung  der  vormoham- 
medanischen  Vorbilder,  zum  Theil  wenigstens  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung;  II^R  modernisirte  die  Beschreibung 
der  ^Atläl  durch  Einbeziehung  der  Ruinen  verfallener  Gtebäude, 
wo  einst  untergegangene  Völker  gehaust,  wie  er  ja  derartiges 
auf  seinen  Reisen  in  Syrien  und  im  'Irä^  gewiss  oft  gesehen 
haben  mag^.  Doch  das  war  auch  alles,  was  er  zum  über- 
kommenen Rüstzeug  seiner  Kunst  aus  der  neuen  Aera  neu 
hinübemahm',  man  müsste  ihm  denn  die  öftere  Erwähnung 
der  Maulesel  als  Reitthiere',  deren  Verwendung  ja  ebenfalls 
eine  Anpassung  an  die  veränderten  Verhältnisse  war,  als  reforma- 
torisches Verdienst  anrechnen.  Mag  er  sich  also  in  Einzel- 
heiten hie  und  da  auch  Freiheiten  erlauben,  in  der  Compo- 
sition  bewegt  er  sich  ganz  im  alten  Geleise^;  daher  machen 
auch  seine  Verse  fast  nirgends  den  Eindruck  des  Unmittelbaren; 
am  frischesten  berühren  im  ganzen  Diwan  noch  das  kleine  Idyll 
XXVII,  die  derb  realistischen  und  lebensvollen  Verse  XL VIII. 
5  ff.;  ferner  III.  6  ff .  LXIII.  4  ff.  Darauf  ist  zum  Theil  schon 
hingewiesen  worden. 

^  Ich  verweise  ftir  den  ganzen  Zusammenhang  auf  das  11.  Capitel  des 
I.  Bandes  von  Goldziher's  Abh.  zur  ar.  Phil.,  wo  aach  diese  Einzelheit 
mit  Hinweisung  auf  Diw.  II.  5,  XLIX.  1  f.  hervorgehoben  wird  (S.  127). 

*  Dazu  sind  kaum  zu  rechnen:  die  gemeisselte  (IL^^o^)  mit  Gold  Qber 
zogene  Statue  XXXII.  4  —  in  einer  Kirche  oder  Kapelle  YYXnT   15. 

'  Vgl.  IV.  18,  XXVIII  ult.,  XL.  7,  XL  VI,  22,  L.  3  Anh.  IL  8  und  RasiH 
*Abl-l-*AlÄ*  (ed.  Margoliouth)  av:  3—16. 

^  Er  weiss  aber  in  mehreren  Fällen  die  alten  Regeln  sa  geschickten 
Uebergängen  zu  benutzen.  Vgl.  oben  (S.  42  Note  1)  zu  L  10  und  LH 
6  ff.;  ferner  XXXIX.  1—10,  L.  1—6.  —  Was  das  Festhalten  an  der 
überlieferten  Manier  betrifft,  so  verweise  ich  besonders  auf  Gold* 
ziher  an  der  oft  citirten  Stelle  I.  129  über  Dtw.  IV.  16  und  die  Be- 
deutung des  dort  verwendeten  Ausdruckes  ta^bir. 
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I. 
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»  Fehlt  in  B.        >  B:  ^\  j^^ä. 

Vers  1.   Ag.  IV.  168,  160;    Hiz.  UI.  268 f.  Ibu   Hall.  1.  373  (ed.  Wüsteufeld 
IV.  101),  Kam.  398.  —  Cod.  Berol.  8255,  Fol  143\ 

Vers  2.  Ag.  1.  n.  —  LA,  TA  (von  Ibn  al-^Anbärt)   s.  v.  ^^..JLo.    Kam.  app. 
crit.  143:  c-Ua^.  —  Cod.  Berol. 


I. 

Lobgedicht  auf  'Abd  al-Malik  b.  Merwäii. 

(Vgl.  Einl.  33  f.) 

1.  ^  hat  ihn  wieder  erfasst  wegen  KaÜra  der  Kammer; 
dämm  vergiesst  sein  Auge  die  Thränen. 

2.  Sie  ist  eine  Küfanerin,  deren  Quartier  ferne  ist; 
nicht  gegenüberliegend  ist  ihre  Wohnung,  noch  unmittelbar 
nebenan/ 
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Vers  3.   Cod.  Berol.  1.  n.  —  Ag.  IV.  168:  ^^^  ^  ^\  160:  ^^^  ciyü. 

Kibin.  app.  crit.  1.  n.  i_AA-in3 
Vers  4.   Ag.  1.  n.;  K&m.  app.  crit.  1.  n.  Cod.  Berol.  1.  n.;  A  u.  B  &.  B.  Aaa4 

neben  t^y^^ 

Vers  5.  Kam.  735;  Mufa??.  184;  Wright,  opasc.  66.  Stbaw.  II.  54.  L  JaH 
1439.  G&mi'  a»-gaw&bid  (Muhammad  B&kir,  Kam.  1308)  209.  Lane,  U, 
TA,  Gauh.  s.  v.  ^^^.  Sujüti's  Commentar  zu  Saw&hid  Mugnl  (Ma.  Weil- 
Thorbeke)  22.  6.  Mugni  I.  197.   Cod.  Berol.  1.  n. :  Ja  i^y^\  ^rf' 

Vers  6.   B:  ^^^Xc.  —  Cod.  Berol.  1.  n.:  ^^^  ^^  j^\  nnd r  ^v^^ajoü. 

Vers  7.   Cod.  Berol.  ^^'W  ^^. 

3.  Bei  Gott  nicht  hat  sie  Liebe  zu  mir  gezeigt,  noch 
kennt  man  zwischen  mir  and  ihr  ein  Verhältniss 

4.  Ausser  dem,  was  Katira  (mir)  in's  Herz  eingepflanzt 
hat;  denn  die  Liebe  hat  eine  wunderbare  Gewalt. 

5.  Nicht  möge  Gott  die  Weiber  segnen!  denn  sie  wachen 
nicht  auf,  ohne  einen  (neuen)  Gegenstand  des  Begehrens. 

6.  Sie  haben  graues  Haar  gesehen,  wie  es  die  Stimlocke 
auf  dem  Haupte  tiberragte,  frisches  (vor  kurzem  ergrautes),  ak 
wäre  es  Baumwolle; 

7.  Da  haben  sie  missbilligt,  was  sie  gesehen,  und  nicht 
wird  mir  sammt  meinen  Altersgenossen  das  Liebesgetändel  xQ* 
gestanden. 
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►  ,  «Ttf  '•  ^^•x>4>X 


^■^  «iT-'  sg^  "^-^    -^  «Jj^     ^-   f  «^  ch*-  C/  «^  ^■'^ 

ij.j;«ji>i4.  öijj^ot  »  ' »^"JJj  vj«  i-^»i 

Vers  8.  Cod.  Berol.:  ^\j  y. 

Vera  9.  Cod.  Berol.:  (sie)  ^^^JLmw«U  u^^\  A».!^"^^^. 

Vera  10,  11,  12  Cod.  Berol. 


8.  Nicht  hätte  es  sie  geschmerzt^  wenn  mit  unserem  An- 
liegen (meiner  Liebe)  ein  Edler  oder  ein  fremder  Besucher  (von 
ihr)  gegangen  wäre  (sc.  ich)/ 

9.  Der  ganz  arglos  gekommen  war,  dem  aber  die  Liebe 
Schweres  aufbürdete,  dass  er  kranken  Herzens  wurde. 

10.  Wie  lieb  war  Jatrib  (Madina)  und  sein  Vergnügen, 
bevor  sie  untergingen  und  sich  bekämpften; 

IL  Und  bevor  auszogen  die,  denen  dort  die  erhabene 
Hoheit  zukam  und  der  Rang.^ 

12.  Ihre  Stammverwandten'  hatten  sich  dort  gegen  sie  auf- 
gelehnt; aber  sie  wurden  mit  der  Vergeltung  ereilt  und  verfolgt. 

^  So  kühl  war  sie. 

'  Die  *Umajjaden  und  ihre  Anhänger,  welche  von  'Abd  Allah  b.  ez-Zubair, 
nachdem  er  Herr  des  Hi^&z  geworden  war,  aus  Mekka  und  Medina  ver- 
trieben wurden  ,bifl  keiner  von  ihnen  dort  übrigblieb'.   Ag.  XV.  63,  4  f. 

•  Die  Zubairiden;  vgl.  ^.-^5»  V.  19  und  II  V.  21.  —  Die  Söhne  az-Zu- 
bair's  stammen  über  *Awwftm,  Quwailid,  'Asad,  *Abd  el-'Uzz^  die  Söhne 
Merwftn's  über  al-Hakam,  'AbO-l-'Ä^i,  'Omajja,  'Abd  Sama,  'Abd  Man&f 
von  Kn«ajj  ab  (Wüstenfeld,  Geneal.  Tabellen  T.  und  U.). 


\  \ 


NT 
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•)  Ujc  Vi  ^  *  :)L_i  iljUi  üJ^  ^ ij 
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Vers  14.  TA,  LA  ^  K&in.  398.  Ag.  IV.  93.  159.  160.  161  bi«  (da«  2.  Mal 
parodirt  mit  rj^^^^-  für  -^j»^*^-)  Ahlwardt  Anon.  Chron.  211.  HUl  ID. 
269  bis.  Ibn  Kutalba  (Cod.  Vindob.  N.  F.  391)  Pol.  113  r.  Cod.  Berol 
7394  Fol.  100  \ 

Vers  16.  K&m.  1.  n.  ^^\  i^U>.  —  Ag.  IV.  98  ^y  —  160  ,!S^\  «^U 
L^  —  ebenso  Ahlw.  anon.  Chron.  1.  n.  —  Ag.  IV.  161  (parodirt  mit 
jlilj\  für  ^^\  und  JJLaj  Tür  ^JLoJ).  -  Hi«.  UI.  269.  Ibn  Kntaib» 
i.  n.  Cod.  Berol.  7394  1.  n.  —  Cod.  Berol.  8265  Fol.  143'. 

Vers  16.  K&m.  1.  n.  —  Ag.  158  und  Hiz.  UI.  269:  '^\  ^.  Cod.  BeroL 
8255  1.  n.:    '  ^^\   A-JLc   ,^UJ\   ^\  t^\  ,3jJ\  J^y^*)!  ^^ 

Vers  17.   Cod.  Berol.  8255  1.  n.  —  K&m.  1.  n.  und  Hiz.  1.  n.  dUL^I .  J. 


13.  Eine  Sippe  sind  die  ('Umajjadeii)>  die  im  Stamme  die 
stärkste  ist  an  unermesslicher  Zahl  wie  Kiesel  and  die  edelsten, 
wenn  sie  nach  der  Abstammung  befragt  werden. 

14.  Nicht  rächt  sich  ein  'Umajjade,  sondern  mild  sind  sie, 
wenn  sie  auch  zürnen, 

15.  Und  die  Fundgrube  der  Könige  (sind  sie);  deshalb 
gedeihen  nur  unter  ihrer  Herrschaft  die  Araber. 

16.  Sieh',  der  edle  Hengst/  dessen  Ahne*  *Abd-VA?l 
ist,  ihm  gebürt  die  Majestät  und  die  Vorhänge.' 

17.  Er  ist  der  Stellvertreter  Gottes*  auf  seiner  Kanzel  —  die 
I^alams,  (die  es  geschrieben  haben,)  und  die  Bücher^  (worin 
es  verzeichnet  ist),  sind  mit  dieser  (Entscheidung)  schon  trocken. 

*  Abd  alMalik  b.  Merw&n.     *  Merw&n  b.  al-Hakam  b.  Abl-l-*A«t  b.'UauyJA- 

^  Hinter  denen  sich  der  Chalife  bei  Empfangen  yerbir^ 

^  lieber  diesen  Ausdruck  cf.  Lane  s.  v.  j^«  -t*^,         *  Des  Sehieksals. 
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Vers  18.  Kftm.  1.  n.  (bis).  Ag.  IV.  158.  Hiz.  1.  n.  —  Ahlw.  anon.  Chron.  163: 
V...AA5  6l\S.  —  TA  und  LA  s.  v.  jJU:  r^T  jÜLÜo  (von  Ta'lab);  LA, 
TA  8.  V.  K^^s^oß, :  ^^\  <J-s.-oÜi.  —  Cod.  Berol.  8255  1.  n.  —  Mugni 
\iA.  I.  198  ^L. 

Vers  19.   A:  ,  ^^b't-i^    —  Im  Comment  B:  \o^«. 

Vers  20.   Cod.  Berol.  8255  1.  n. 

y^TB  21.   Cod.  Berol.  1.  n.  —  Im  Comment.  B:  ^^^a.,.-o^\  Jls. 


18.  Aufrecht  steht  die  Krone  auf  seinem  Scheitel^  auf 
einer  Stime^  als  wäre  sie  Gold. 

19.  Aufgebracht  haben  sie  ihre  Leute^  durch  ihr  Unrecht, 
bis^  als  diese'  sie^  bekämpften;  sie'  von  Zorn  ergriffen  wurden. 

20.  Sie  haben  sich  ereifert,  indem  sie  das  Unrecht  jener' 
mit  dem  Recht  schlugen,  bis  die  Lüge  offenbar  ward. 

21.  Sie  freuen  sich  nicht  vorschnell  bei  ihrem  Glücks- 
fall, noch  werden  sie  gleich  ungeduldig,  wenn  sie  vom  Unglück 
getroffen  werden. 

^  Cf.  V.  12;  i.e.  die  Zubairiden.  Vgl.  Ein!,  p.  18  Note  8. 
'  i.  e.  die  *Umajjaden. 
*  Der  Zabairiden. 
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Vers  22.  Cod.  Berol.  1.  n.  —  Gftmi*  ai-daw&hid  p.  209:  js^\  —  J^  ^ 
(sie!)  ^^1a3\.  —  Im  Comment.  A  und  B:  \^y,yS, 

Vers  23.  Cod.  Berol.  1.  n.:  b^  nnd  ^^>^  ^j^y  "  Öimi'  aft-SawIliid 
p.  209:  \>J  L^^^S  ^  ^^W  *  iSll.  —  Im  Commentar  B:  ^^^mO  ^)  Jyb 
und  gleich  A:   .-^V^^/  i>^*^3* 


22.  Wenn  sie  Sitzang  halten,  sind  ihre  Sitzungsriliime 
nicht  eng,  nnd  die  Löwen  sind  sie^  Löwen  des  Dickichts,  wenn 
sie  reiten. 

23.  Die  Tauben^  von  ihnen  haben  nicht  geheiratet,  ledig 
bleibend,  doch  sie  werden  nicht  getadelt,  wenn  sie  freiend 


^   • 


^  Wahrscheinlich  Qbertragen:  ,die  anf  keinen  Rath  hOren*.  TA  8.  y.  Lo^ 
«\yb  ^  J^'  ^^  A-s»  jjJ  ^  ,3JJ\  Jä.^\.  -  AnfiOlend  bliebe  d« 
Fem.  JJ3  im  Verse  und  umgekehrt  ^^n- 'j^  im  Commentar,  jenes  ^m 

Männern,    dieses  ron   Frauen.     Jedoch    analoge   FUle   bei    Reckendocf 
I.  70  Mitte. 

*  Nach  dieser  Uebersetxang  hingen  die  Worte  des  Commentan  ^^m  *  >  ^ 
^IU*J  in  der  Luft.  Doch  in  L^\  lisst  sieb  keine  passeade  Be- 
zeichnung  für   ,Frauen*    finden.     Ausserdem   wir«   ein  SabjeesiweeM 

*  zwischen  dem  1.  und  2.  Hemistich  (Frauen— Minner)  hart.  Dod  wird 
sum  2.  Halbrers  eine  Variante  angegeben,  der  snfolge  kiar  Satjcci 
,Fnuen*  sind.  Man  kann  annehmen,  dass  dieser  Variante  anek  im  1.  Haft- 
Ters  eine  solche,  auf  Frauen  sich  besiehende  (statt  Z^\)  entqprick^ 
die  aber  nicht  angemerkt  wurde  (etwa  ,^^a^I  o.  i^).  Der  Van  wii« 
dann  su  fibersetsen:  ,Die  . .  .  Franen  dieses  (Stammes)  haben  kaiaM 
Durchgeher  geheiratet,  und  sie  weisen  die  Minner  (dEeees  fltSBMw) 
nicht  zurftck,  wann  sie  freien.' 
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II. 


r  ^  V         — '  V  •  ^  #  -• 


^  rr}  y-f^  r*^'  '^  '>->  '*i->   f^:'  «ji^->  ?^  *>*- 

Anfsclirift:  A  und  B:  U}a]\  Jc^^jJ. 

Vers  1.  A  und  B:  ^^yjÄaj\;  JÄküt  IV,  367  ^^^^l^Ojl. 

Vers  2.  A:  i;»  ^;  B:  iJS  J^;  B:  vi^jJL«. 

Vers  8.   Commentar  B:    fU^\^   —   c^^^^moL.  —   \ytUj»\.   —   Cf.  TA  s.  v. 

•  i-^'J^  c>- >/^^  05^  -  >^  c>  W*  JJ^^:-o^  fWü^  tg-x.  ^^, 


II. 

Lobgedicht  auf  'Abd  al-Mallk("')  b.  Merwftn. 

(Vgl.  Einl.  34  f.) 

1.  «Was  regte  (dich)  auf  an  einer  Wohnstätte  bei  Du 
'Alam,  zwischen  der  Sandhügelkrümmnng  von  al-Manganün 
und  weiter  at-Talani; 

2.  Und  zwischen  Klauw,  wo  die  Erkennungszeichen  des 
Ortes,  wohin  dn  auf  der  Suche  nach  Futterplätzen  gezogen 
warst;  die  Morgenwolken  mit  den  andauernden  Regengüssen 
verwischt  haben? 

3.  Kein  Zeichen  davon  haben  die  Winde  übriggelassen, 
als  die  Reste  von  Tumäm  und  Kohlen.» 
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<»i       ^   ^       •  ••^  -^^^  •**»     *^  ^  • 

^-  dual»  ^jVi  ^jc  «iü  sjyL.  sjUf:  ^  ji-  Jb-Ui  ^Ü' 

(<^lcrt'^'-^*-^*^*t*  *   '«^l  *"^  t^'  JjLl-lj     1 

Vers  6.   Qoldziher,  Abh.  zur  ar.  Phil.  I.  127  and  Tgl.  Nr.  ^\ÄS^  2. 

Co  mm.  A  und  B:  ^««oLiaX3\. 
Vers  7.  A  n.  B  a.  R  ^^^kio  neben  ^^^ 


4.  Ich  habe  Halt  gemacht  an  der  (einstigen)  Wohnstätte, 
ohne  sie  deatlich  wiederzuerkennen;  nur  erinnerte  ich  mich 
dunkel^  wie  man  eines  Traumes  sich  erinnert. 

5.  Nun  ist  sie  verwüstet  und  leer  von  Menschen,  wie  die 
hohen  Gebäude  der  untergegangenen  Völker  verlassen  dastehn. 

6.  Es  hat  der  Stamm  nach  dieser  Wohnstätte  l^ain^ 
(als  Wohnort)  eingetauscht;  wie  weit  ist  die  Wassermasse  des 
Euphrat  von  'I^am  entfernt! 

7.  Eine  Wohnung  um  die  andere  (ist  eingetauscht  worden) 
und  neue  Nachbarn;  während  Gott  reichlichsten  Lebensunterhalt 
gewährt. 


*  Hamd&Dl  p.  176,  23  f.  ^y,^  1^^  ^^-^-Ti^^  ^"^  \3>\^  <^1»  ^•»  ** 
Correctur  yi  cx^  ^"  ^^x^  2  rechtfertig^.  —  Vgl.  femer  die  Terickie- 
denen  Angaben  J&k.  s.  ▼.  I.  305:   bes.  iS^  ^^  ^jL3\  lk>   «U  J^ 


Femer  ebenda  s.  v.  y»  IV.  204:    ^\  j^.^VyA)  JvI-#  y^*  —  y 
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.t         rtf'i^e;   ^  W:>  jU  -«•   L-5  ^Ui  o»  JvJL'  ^^li' 

/c^    !>>jt  (iJii    r-5^— 1— IiUjlj5ljl^^jjU.|j 


^  \ 


\r 


^r 


••     r 


Vers  8.   B:  il>yü\  ,^.  —  J&k.  III.  826  ,iXJLft.\.  —  TA  s.  v.  1>^. 
Vers  9.    J&k  1.  n. 

8.  Möge  Gott  und  der  Chalife  dir  in  der  Qüta  eine  Wohn- 
stätte  gewähren^  wo  die  Banü  ^akam  ('Umajjaden)  sind, 

9.  Die  den  Nachbar  davor  schützen,  dass  ihm  Unrecht 
geschehe;  dämm  hat  kein  Nachbar  in  ihrer  Mitte  nach  Ver- 
gewaltignng  geschrien; 

10.  Und  die  die  Kanzel  des  Chalifats  geerbt  haben  und  bei 
Verträgen  die  übernommenen  Schutzverpflichtungen  einhalten; 

11.  Und  die  den  Knochenbruch  dessen,  den  sie  (heilen) 
wollen^  wieder  einrichten;  nicht  verwächst  aber  der  Bruch,  den 
sie  geschwächt  haben. 

12.  Wenn  aber  eine  verhüllende  Wolke  ^  alles  bedeckt, 
sind  sie  Nachtsterne,  die  in  der  Finsterniss  leuchten. 

13.  Die  die  bedrückende  Sorge  aufdecken,  wann  sich 
aber  den  Menschen  eine  der  gewaltigen  Nöthe  niederlässt; 


*  Eine  II.  Form  von   .  ^>  oder  l^>    wie  die    Codices    haben    und    das 
Metrum  sie  verlangt,  ist  aus  den  WitrterbUchem  nicht  zu  belegen. 
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j*  ryj'  ^^j^.  Ort*  /^  »l:-^    ^-J^^  u:-\'  l^cS-)'-!^'  >l-^'  ^/ 


^j^iJl    ^^A    ol^    v-)jP-    -fr    OJbJ   A^^l   wJ^l   >Jlj 


n 


<    .f   .   >  < 


ouji  c^JT  ^1  iUrJl  ^j   «i  ^   ^J»     ^^   tU-JI  c^b 


Vers  16.   Comm.  A:  tJ\y^\' 

Vers  16.   B:  \^J^\^' 

Vers  17.   Comm.  B.  y^j^^^  *^  ^  n-^^ 


14.  Nicht  werfen  sie  ihre  Wohlthat  vor,  obgleich  wir 
ihnen  (Dank  für)  einen  Ueberschass  der  schönsten  Wohlthaten 
schalden. 

15.  Es  lieben  sie  die  schntzflehenden  (BVanen  in  der  Be- 
drängniss),  wann  die  Jungfraaen  (auf  der  Flucht)  den  Ort  der 
Rnöchelspangen  zeigen, 

16.  Und  der  Hund  seinen  Herrn  nicht  erkennt,  (da  er  in 
voller  Rüstung  starrt,)  und  ein  alter  Krieg  neu  auftaucht, 
mit  Feuerbränden  angefacht. 

17.  Aus  ihrer  Mitte  (stammt)  der  Imäm  der  Leitung  (der 
Chalife),  dem  ich  Gnaden  schulde  und  Wohlthaten,  die  mit 
andauernden  Regengüssen  strömen ;  . 
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>  ^  «T    "  >■'  >  >ff     •  «^      >"  tf     •  ^  •  >" 


>^''»  ^      V»         ."^.^.t^ 


Vers  22.   Comm.  A:  JLX««^  >L1. 

18.  Ein  Chalife,  dessen  als  Richtschnur  geltender  Gewohn- 
heit nachgestrebt  wird,  im  angestammten  Ruhm  des  Reichthums 
und  der  Freigebigkeit. 

19.  Und  die  weissgestirnten  Rosse  (d.  h.  die  Edelsten)  in 
ihrer  Sippe  (werden),  wann  ihre  Thaten  erwähnt  werden,  im 
Reichtham  and  im  tapferen  Voranschreiten  (zam  Kampfe^  gc- 
fdnden). 

20.  Du  bist  der  Thalbewohner*  von  ^Omajja  im  (heiligen) 
Hause,  der  die  Bewohner  des  Qaram  überwältigt  hat. 

21.  Nachdem  sie  das  Unrecht  ihrer  Leute  gegen  sie' 
gesehen  hatten,  da  sie  festverschlungene  Bande  der  Verwandt- 
schaft durchschnitten, 

22.  Waren  ihnen  Burgen  ihre  Schwerter  und  jeder  ge- 
panzerte Vertheidiger  des  seinem  Schutze  Befohlenen, 

^  Nach  der  besseren  Var.:  unter  Reich  und  Arm. 

«  JÄk.  I.  659:   £l.  ^^^^^\    ^  .,^.jU^\  ^^^,  ^.jj\  cVkJ\  ,^^- 

^y&ij3    U^/l^    •v-..oc^\     ^j\jL    o^r^.    Cr?.^^    ja\^\    ^^^ 
'  ^Ui^\ ;    zu  diesen  gehörten  die  *Umajjaden   (ebend.).  —  Vgl.  Wüsten- 
feld Register  zu  den  gen.  Tab.  139  f. 
•  Cf.  1. 12.  19.  Einl.  p.  18  Note  3. 
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^^  I  J  IUI  J*-J  ^^^  l^    *    -L.,—^    ,^^  J^  /    ^^ 


S^lj   i^l    Jjjlj  ^  ji 


'» '^  '      '  ^     > ,-    >  ,,  •  •    „    .j  ,  -      «'*,'•' 


'  l^i  ^i  ,^l  doli  '^\'i  ^^^i'^'  l^Ty  I  oQ.U  pC^lt 

'        •>_    ^  ^  ^  ^  •<    ,        •'    Ä  <        « ■•  ^ 

^jU11«L.j  J*i)\.^j^l^^J_)l  U>w  sLikJ.1  -oUb    '' 

Vers  23.  A:  ^^^  J-^-  —  I^-  Cr*  ^^f^<^«^^*  ~  Comm.  A:  ^JL^r*. 

Vers  24.  A:  ^^j,<3f^o^\. 

Vers  26.   Comm.  A  u.  B.  \^ ^  o**^' 

Vers  27.   B:  OUk.oJ\  und  ^jj\  (für  ^jouJ\). 

23.  Jeder  thatkräftige  Mann,  den  da  mit  dem  entbrannten 
Zachthengst  inmitten  der  weissen  edlen  (Kameele)  vergleichen 
kannst, 

24.  Der  tüchtig  dreinschlägt  auf  die  Helme  der  ganz  ge- 
waffneten  (Feinde),  wann  die  Ritter  den  Ort  fUrchten,  wo  die 
unbesiegten  Helden  stehen. 

25.  Zwei  Häuser  Ma^add's  umgeben  dich  bis  zu  eines  er 
habenen,  hohen  Ruhmes  Qipfel.^ 

26.  (Du  bist)  der  Geber  der  weissen  Sclavinnen  wie  6«- 
Zellen,  die  die  leichten,  aus  Einem  Stück  genähten  Gewänder 
tragen,  und  der,  wann  sie  mit  den  Zügeln  versehen  sind,  das 
Maul  aufsperrenden  (Kameelinnen),* 

27.  Und  der  ausgewählten  hundert  (Kameelinnen),  die  der 
Hirte  von  hinten  treibt,  und  mit  dem  brünstigen  Hengste  in 
ihrer  Mitte. 


^  Du  stammst  beiderseits  von  gleich  hohen  Qeschlechtem  ab.       '  Vgl.  V.  5. 
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TA 


O^^^   •-'^-^'i^    <i^J'    '-^ti  «-^r~J   cT*^'  J^ 


•-r  i   >      ' 


iJlj  Ü»j3-^  pL^U  j^y-  #  c^  t»j  ^  »lo»   ~A>      f  • 

Vers  29.  B:  ^j^\. 


28.  Die  Geschöpfe  sind  ihm  Mitglieder  des  Haushalts  ge- 
worden,  (indem  er  fUr  ihren  Unterhalt  sorgt^  und  stehen)  im 
Schatze  eineS;  der  weder  engherzig,  noch  ein  Griesgram  ist. 

29.  Er  vollendet  seine  reiche  Wohlthat  —  nicht  aber  macht 
er  sie  zu  nichte,  nachdem  der  Aufziehriemen  am  Eimer  fest- 
geknüpft (d.  h.  das  Versprechen  gegeben)  war; 

30.  Mein  Leben  sei  ihm  Erlös!  —  und  (ebenso  ordnet  er)/ 
was  sonst  schwer  erträglich  wäre  an  betrübenden  Todesfällen 
und  Krankheit  — 

31.  Wer  ist's,  durch  den  nach  ihm  (*Abd-al-Malik) 
Macht  haben  wird,  der  für  unsere  Bedürfnisse  bürgt?  —  und 
an  Mangel, 


*  3^  ^y  C^ t hft  U^  im  Acc.  als  Object  (wie  ^^\  ^•-ä-*)  voo 
sIjjI  =  IXiJ  abhängrig.  JLojLb  \|i  bis  ^  .\ji  (V.  29  f.)  ist  Paren- 
these, ebenso  ^JJ\  cj^  ^^^  IajI&»1&»  in  V.  31.  Die  Construction  er- 
streckt sich  mit  zwei  Parenthesen   von  V.  29  bis  Y.  32  incl.  ( -, -t/o'^) 
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•      <«' 


Vers  32.   B:  ^t>»  ^^. 

32.  In  der  Härte  des  Lebens  und  der  Zeit;  und  die  Ge- 
fahren (od.  Hangerjahre,  welche)  unser  Schicksal  mit  sich  bringt 

33.  Du  aber  stammst  von  den  Stolzen  unter  ihren  Königen, 
die  dem  Ruhme  (ein  hohes  Dach)  bauen ,  mit  festen  Stützen. 


III. 


Vers  1.   J&k.  II.  803:  dLoiJ  ^* *   dO^  ^^^ ^^  ^ 

Vers  2.    J&k.  1.  n.  *^      ^'      '  *  ^^ 


IIL 
An  'Abd  al-'Aztz  b.  MerwAn. 

(Vgl.  Einl.  40  f.) 

1 .  Nicht  ist  dieses  Herz  von  seinem  Gram  geneseu;  und  von 
seiner  Neigung  zur  Leidenschaft  und  zu  seinem  LiebespieL 

2.  Willkommen  die  (Geliebte  ^),  die  zu  dir  gekommen  ist  an» 
er-Ratf:l^a;  zu  dir  reisend  bei  Nacht;  mit  dem  Halsschmnck 
von  wohlriechenden  Perlen  (aus  Ebenholz). 


^  Wegen  der  folgenden  Ortsangabe  wahrscheinlich  Rnkajjm  bint  *Abd  al* 
W&^id,  deren  Vater  in  ar-Bakka  wohnte;  cf.  A^.  IV.  165  unten  f. 
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^  >'  c:>  ^T-yi  o^  f>  T'^' 


LT 


•    > 


J^a5  ojlto   V  wJul   »JL4b  ^JUd  ^^jr,  ^   Uli   oDJ      U^  ^c^l  JUjII 

•  rs-*        I  ri*'  V'        ♦-'        ij^'     •"  v  i  I*-'  ■'.' ' 
<^ Cf.  ^-^'  ^^.J^    *  ^ ^ ^^  -^'  ^^       ^ 


•    -«•        ^.»^         -^^        •>  yx     m^c        ^   j   ^  -ix    y  ex    »\ 

Ajjl  ^  dJUl  ^  ^j    ^   j{|  t|j^_J|  ^1  <;|  ^ 

Vers  8.   Comm.  B:  J-m>^\  U^  •  J^- 


'r<  < 


Vers  4.  A.  u.  B:    l^ji;    G&hiz    Kit&b   al-haiwan  (Cod.  Vind.  N.  F.   151). 
Fol.  70  V.:  ^^^JLJ  —  ^ySJ^\  i^i^*  —  ZvLm  Belegverse  im  Comm.  vgl. 

LA  und  TA  s.  v.  ^^:  A.^i.  Ji  ^JlJ\  ^3^ä.I>.  —  Der  Vers  ist  von  Al- 
Muiakkib  al-*Abdt  (Abschrift  seines  Diw&ns  im  Besitze  des  Herrn  R.  Geyer 
Fol.  4'  8  ^\  ^^l>). 

3.  Sie  hat  geweilt  in  tlulwän,  dich  suchend,  wie  die 
EUtem  des  (verlorenen)  Kindes  ausgesandt  haben,  es  zu  suchen. 

4.  Aber  die  Liebe  hat  sie  auf  den  rechten  Weg  geführt, 
80  fandest  du  (durch  ihr  Wiedersehen)  Heilung,  wie  der 
Könige  Blut  (den  von  einem  wütenden  Hunde  Gebissenen)  von 
seiner  Wuth  heilt. 

5.  Wenn  "^Abii  Rum^  den  Ruf  verzögert  hätte,  hätte  er 
sein  Bedürfhiss  nach  dir  erfüllt  ^.^ 


*  d.  h.  wohl :  dich  gefunden.  —  *Abu  Rumh  scheint  der  Name  eines  Sclaven, 
Boten  oder  ähnliches   zu  sein.    ^\  ^J^    als  Personenname  kommt  LA 
8.  V.  ^.  in  einem  Verse  vor,  allerdings  mit  der  Var.  ^J  ^\. 
SitBUiifäber.  d.  pUL-hist  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb.  6 
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'^.  'öt-i  ^.  irt  ^  *   "i  t^'ß  iS^  'o'^  ^ 


^        JU 


>  ^ 


*wii«-JI    Sjvp    *Upj    wI^'J   *iLi?l    J^    c/'j^    ^.y^ 


>    '»'S     . '  .       .•?*  ^    • 


<-^  <y.  J-t>  ^^'  *  r-^"'  'H  '\  ^  '• 


Vers  6.  Gaw&üki  (ed.  Sachau)  54.  —  Lane,  K&mÜB  s.  t.  \_y*rG  —  LA 
(nach  Salama  v.  Al-Farr&*)  und  Gauh.  8.  v.  i_f>.^,-o-  sohreiben  den  Yen 
Ibn  *Ahmar  za.  Var.  in  LA:  uJlaLio.  —  TA  8.  y.  uA*,ro  (von  Ibn  Ka» 
nach  Af-Sag&ni)  u.  s.  ▼.  ^JL&.  auch  LA  (von  Ihn  ^aia  nach  Ibn  Banf). 
—  'A8&8  al-BalÄga  s.  v.  UuLo;  Cod.  Vindob.  (A.  F.  143)  Fol.  279  r.  - 
Bakri  IL  860  Üul4.  —  J&k.  II.  321  (A^^  ^O^*  ^^). 

Vers  7.  J&k.  1.  n.  6^yA^  ^  Li*  J-^^* 

Vers  8.  J&k.  U.  322. 

Vers  9.   B:  6^^\  ^j^y 

6.  Eine  Tränkung  (wünsche  ich)  dem  rebenreichen  Qnlwio, 
and  seinen  Oliven  and  Reben,  die  Blätter  treiben. 

7.  Schwerbehangene  Palmen  (stehen)  im  Vorhofe  von  der 
Art  Barni;  dichtbezweigte^  sich  wiegend  in  ihren  Wassergraben. 

8.  Ihre    schwarzen   Bewohner   sind   die  Tauben ,   oniof- 
hörlich  hocken  aber  ihre  Raben  auf  ihren  frischen  Datteln. 

9.  Wohl   bekomme   dem   (*Abd   al-'Aztz)   Aegypten  und 
^Ir^l^  and   was  Syrien   an  feiner  Leinwand   und  Oold  besitit 

10.  Bei  ihnen  ist  Glanz,  wann  da  sie  besnchsty  and  eine 
Freigebigkeit,  deren  Milch  nicht  versiegt. 
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^  i^  y  ^ 


Vers  12.  A.  hat  im  Comm.  *  i^\  yu  «dLjLa^  ^»  ^3*^  was  wohl  auf 
eine  Var.  1^  ,<«^  ^  schliessen  liüst,  da  t*^  ^  ^ ^.  ^  thatsächlich  weg^n 
der  Antithese  dL^^oß  ^  die  bessere  Var.  ist. 

Vers  14.  TA  s.  t.   ^Ja^;  LA  ebenda:  jM'iti>*i  Ahlw.  anon.  Chron.  p.  261. 
Vers  16.   Ahlw.  anon.  Chron.  1.  n. 


11.  Preise  den  Vortrefflichen,  den  Sohn  der  Lailk^,  wann 
da  preisest;  wegen  seines  Glaubens  und  seines  Adels. 

12.  Er  ist  es,  der  das  Versprechen  hält,  und  ehrlich 
kämpft,  und  Gott  fürchtet  in  seiner  Milde  und  in  seinem  Zorn; 

13.  Und  dessen  Hände  den  Tau  (der  Wohlthaten)  reich- 
lich strömen  lassen,  und  der  den  Ruhm  erbeutet,  wo  der  Ort 
ist,  ihn  zu  gewinnen. 

14.  Deine  Mutter  ist  eine  Edle  vom  Stamme  ^u4a'a  im 
Zelte,  unter  dessen  Stricken  man  Schatten  (Schutz)  sucht. 

15.  Du  selbst  aber  befindest  dich  im  geläuterten  Edel- 
kem  von  'Abd  Manäf^,  indem  deine  Hände  (fest  halten)  an 
seinem  (ihres  Zeltes)  Strick. 


1  bint  Zabbftn  b.  al-Afbag  d.  i.   'Abd  al-*Aziz    (Wüstenfeld,  Qen.  Tab.  2. 

Reg.  p.  275). 
*  väterlicherseits. 

6* 
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'  >       >  >•'       >  ' 


^•P  JU3  b*p  ca^  ^iW 


^  •X  ^^ '  <     -        ^  • 


sJsLm^\    fj  >-l  .••^  '«—jJ       ^^ 


7       »^    «•     < 


T 


Vers  16.   Ajf.  XVI.  69:  ,*XiJLi^*  und  Ud^-  —  Hamisat-al-Buttftrl  (Cod. 
Lugd.  889)  Fol.  818. 

Vers  17.   A:  ^««ai.  cy^  —  Ag.  1.  n.  U3lAAa3\  ?%^^  ry^- 
Vers  19.   Ag.  1.  n.  ^^  ^^  ^^-«^  t^   C^^kfri  ♦  <^^\- 

16.  Es  werden  dir  nachfolgen  die  Edlen  von  deinen  Söhnen, 
wie  Na4^rzweig  (auf  Nn^^i^rzweig)  nachwächst  in  seinen  Aesten. 

17.  Sie  gehören  nicht  zum  schwachen  Ricinus,  noch  m 
diesem  ähnlichen  Holzarten,  noch  zu  den  Weiden*. 

18.  Sondern  sie  haben  gerade  Nasen,  blicken  aus,  wie 
die  Geier  von  e8-§ulaib  von  seinen  Höhen  herabspähen. 

19.  Wir  (halten  fest)  an  der  Huldigung  des  Propheten 
und  (dem  Gehorsam),  der  (ihm)  geschenkt  worden  ist,  sowohl 
von  Seiten  seiner  Nichtaraber  wie  seiner  Araber. 

20.  Durch  sie  ist  uns  der  Sieg  verliehen  worden  über 
die  Feinde  und  leiten  wir  das  Verborgene  in  der  Feme  und 
in  der  Nähe. 


*  sind  nicht  schwach  und  biegsam. 
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••• 


•      ^ 


**  I   1 1  • 


u:^'  roji  li';3  V  *:^^,  'JA'  'Vi^^jl '  ji'i  yj  'Jwj> 


Vers  21.  Ag.  1.  n.  duX:^  ^^  ....  ^^j  '^^  •   *  ^^  (wAft}3\  4^ 
Vers  22.   Ag.  XVI.  59:  nU*^  ,3»X^- 
Vers  23.  Comm.  A:  ^L^\  ^\  s^^S- 
Vers  24.  A:  JUi.U. 

21.  Wir  kommen,  wann  da  rufst,  in  Panzern  mit  glatten 
Rnmpftheilen  and  in  WafFenröcken. 

22.  Er  führt  Reitertrapps  an,  vor  einem  anermesslichen 
(Heere),  vor  dessen  Wogen  das  Antlitz  der  scheckigen  Erde 
unsichtbar  wird. 

23.  Unter  ihnen  ist  Earaib,  Qimjar  anführend;  nicht 
weicht,   wer  an  das  Fatam  glaabt,  von  seinen  Mahnangen  ab; 

24.  Und  ein  Entgegen-sichstellender,  wie  die  Berge,  vom 
[Stamme]  Ma<}ar  des  Rothen^,  der  den  Aussätzigen  von  seiner 
Erätze  heilte 


1  sc.  des  Qoldes;  vgl.  die  W(5rterbücher  s.  v.  j:^^  und 

*  dem  Widerspänstigen  die  Lust,  sich  aufzulehnen  vertreibt 
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25.  Die  beiden  Söhne  Nizär's  ^  aber  lassen,  wann  sie  sich 
vereinigen,  keinen  Fliehenden  auf  seiner  Flacht  übrig. 

1  Mu<}ar  (al-Hamr&*)  b.  Niz&r  b.  Ma*add  b.  *Adnin  und  Babfm  (al-Faras)  b. 
Niz&r  b.  Ma'add  b.  'Adn&n.    Cf.  die  Wörterbücher  8.  y.  wö^  and  ^ .. 


IV. 


.    O   jfUlAJ5^  Ji,    *    1^^    jrvL\    4*11*  ÖO    ^C> 


^    •  -"^    *>      1  "^    "^  »TT'''  ^      * 


\ 
» 

i^f 


^0  jjy  *  -^-^^  iiüL'  (^it  ii^j?  ' 


Vers  1.   J&k.  III.  749:  *i.\  Ä.sjLi>  und  ^JLOtJÜ. 
Vers  2.   B:  j^j^. 
Vers  3.   B:  ^\ 


*•       »• 


IV. 
(Klagelled  anf  Talha  at-Talahftt.) 

(Vgl.  Einl.  87  f.) 

1.  Tal^ia,  der  Aasgezeichnete,  war  ein  Ocean  (an  Frei- 
gebigkeit); von  dem  aas  für  die  am  Gaben  Bittenden  Meere 
(von  Geschenken)  gegraben  (and  abgeleitet)  wurden. 

2.  Femer  war  das,  was  dich  von  ihm  betraf,  eine  reiche 
Gabe  and  ein  aasgiebiger  Ergass  (von  Wohlthaten), 

3.  Indem  er  vor  dem  Tadel  sich  schützte  dorch  dtf 
Wohlthan  and  den  Rahm  dessen  aufrichtete,  den  nun  die 
Graber  halten*; 

^  1.  e.  seinen  eigenen  Ruhm. 
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j4-l  JJS  -v>.l>.j    »jcc  U  ^^  ^jJ  jjl  SlUll  (^  H-ic  «Jii 
jj»jil    Ugi    Jj  lil  J  »  >1  JUij  Ji.JUiJI  oUaJl 


^ 


Y 


Vers  4.  A:  .:,U 

Vers  6.  Comm.  B:  ^^yb  für  j^-^ub. 

Vers  7.  B:  U  \>\  ^y^. 

Vers  9.  B:  duU  ^^UUJ». 


4.  In  Si^istÄn^  —  Gott  möge  (seine  Ruhestätte)  heiligen 
—  liegt  mit  ihm  viel  Treffliches  im  Grabe. 

5.  Ersetzt  haben  ihn  uns  die  Eigenschaften  ^Abd  Alläh's 
(seines  Sohnes)';  nicht  ist  er  ein  Knicker,  noch  einer  der 
sich  lange  bitten  lässt, 

6.  Im  hitzigen  Lanzenkampf  und  in  der  reichen  Gabe, 
wann  der  schläfrige  Geizhals  ein  schiefes  Gesicht  macht. 

7.  Er  ist  überaus  tapfer  mit  dem  Banner;  ein  Löwe, 
wann  das  Panier  des  Todes  mit  den  Todeslosen  umgeht, 

8.  Zur  Zeit;  da  der  Feige  nicht  vorangeht,  und  nur  der 
snm  Kampfe  Entflammte,  Erfahrene  geduldig  ausharrt. 

9.  Es  suchen  bei  einander  Schutz  vor  ihm,  wann  sie  ihn 
erkennen,  aus  Furcht  vor  dem  Tode,  die  Löwen  und  Panther 
der  (Feinde). 

*  wo  er  Statthalter  war  und  zur  Zeit  des  Aufstandes  'Abd  Allfih^s  b.  ez- 

Znbair  starb.  Ibn  Hall.  I.  329. 
«  cf.  V.  17;  V.  V.  18f. 


88  !•  Abhandlung:    BhodolEanalciB. 


^         ^        '^ 


u 


i^^     ^t-'^'^^fc^T"  *2*-'^      ^i"*-'^ 


i-ji  ojjii  j^^  Vj  *^^i^^j>!i^^V:^  >r 


u 


'C«..     »    »  ,     t".  r 


Vers  10.   A:  «jJlä.  J^i.  —  JÄk.  III.  749.  5.  g^jjj\  jJc^  AXi.  J^. 

Vers  12.   Comni.  B:  >.LJ\. 

Vers  14.   A:  dJd..^  und  ^U  —  J&k.  III.  749:  ^l 

10.  Einmal  starrt  auf  seiner  Haut  der  Rost  des  Panzen, 
und  eines  (anderen)  Tages  träufelt  auf  ihm  Ambra. 

11.  Er  ist  leicht  zugänglich  den  nahen  Verwandten  (and 
wird  von  ihnen  oft  angegangen),  wie  nach  dem  Regen  Über 
die  Landstriche  hin  spriessende  Weide  gesucht  wird. 

12.  Er  wetteifert  mit  dem  Ostwind,  mit  seiner  (vollen) 
Schüssel  aus  Ebenholz  (ihm  zuvorzukommen),  wann  der  eisige 
Ostwind  weht, 

13.  Zur  Zeit,  da  der  bissige  (Hund)  nicht  bellt  vor  Eilte 
und  das  kleine  Kind  seinen  Abendtrunk  nicht  erhält. 

14.  Bleiben  wird  (der  Dank  fUr  deine  Wohlthaten),  die 
ich  empfangen  habe,  bei  mir,  denn  ich  bin  einer,  dessen  Brüd^ 
Schaft  beharrt,  der  dankbar  ist, 
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'-»-«^  ,J:«<  üt  f.^y  J^  *  J^.  -/j  *^^  ti^Ji^     '• 


>    •- -  ^  r*. 


Vers  18.  J&k.  1.  n.  und  IV.  78. 

Vers  19.  JÄk.  m.  172.  749.  IV.  78:  ^U^yJ^. 

Vera  20.   Jik.  IV.  78. 

15.  Und  ausrichten  werden  das  Lob  schnelle  Reiter;  deren 
Führer  bei  Nacht  sagt:  Reiset! 

16.  Sie  verscheuchen   die  Schlafsucht  mit  meinem  Liede 
und  einem  Lobgedichte^  das  die  poetische  Ausschmückung  ziert, 

17.  Wie  mein  Lob  auf  deinen  Vater,  den  der  Gefangene 
in  der  festen  (Fessel)  beweint^. 

18.  Und  es  reiste  bei  Nacht  meine  Mauleselin  zu  dir  aus 
Syrien,  während  Qaurän  vor  ihr  lag  und  al-'Awlr, 

19.  Und  Saw&'  und   al-I^arjatän  und  'Ain  at-Tamr,   ein 
wüstes  Land,  in  dem  müde  werden  die  Kameele. 

20.  Da  wurde  sie  (bei  ihm  angelangt)  gesättigt  aus  seinen 
vielen  Eimern,  ohne  Vorwurf  und  ohne  Trübung. 


^  da  niemand  ihn  mehr  befreit. 


90  X*  AbbAndlnng:    Bbodokanakis. 


V. 


•^V      ^'^     w     »"^T^^       !*••> 


^     ^        **- 


Vers  1.  G&^iz  Kitftb  al-Haiwftn  Fol.  59  y.;  Dozj,  Ibn  Badrün  p.  136;  Wügten- 
feld:  Ibn  Kataiba,  KilAb  al-Ma'irif  p.  117.  214;  Ibn  Hall.  I.  329  (Wüften- 
feld  IV.  88);  Gaw&ükt  p.  89;  TA,  LA  s.  v.  JLt;  TA  8.  v.  ^Ls*,<^; 
Ibn  Ja*t6  L  55;  An-Na^^&8  Comm.  zu  Imra-nl-Kais  Mn'all.  27  (Ia^ 
für  Ijb^Jsa^);  KoSnt,  Fünf  Streitfragen  der  Ba^renaer  nnd  Küfenser  (Ibn 
al-Anbftrrs  Kit&b  al-In^&f)  p.  88;  sämmtlich:  ^j  für  ^^.  —  Laue, 
TA,  LA  8.  y.  ^^;  al-lkd  al-Farid  I.  110;  Ria.  IIL  392.  394  (ebenda  395: 

*  J\  dJü\  ^j  :^»^^J\^).  —  JäV.  ra.  48:  ^. 

Comm.:  A.  und  B.T\  ^ut  Jl»  iJfe. 

Vers  2.   Qiz.  III.  895.  —  Jftk.  UI.  43  JswÜb.  —  d&^is   Kitftb  al-Haiwta 
1.  n.  JacOJb  -  J^.J^\  c-.cpÄt  >g  ^15. 

V. 
(Klagelied  anf  Talha  at-Taiahftt«) 

1.  Möge  Gott  Glanz  gewähren  den  Gebeinen,  die  sie  be- 
graben haben  in  Si^stän,  dem  Tal^a  a^Talabfttl 

2.  Er  wies  den  Armen  nicht  ab,  noch  hatte  er  am  Gkii 
seinen  Vorwand;  seine  Vorhöfe  waren  gastfirenndlich^. 

»  oder  rein?   vgl.  Hiz.  m.  396:  ,^,a^-o^\   Jla  ^jj^US^»  cJf^^^}^  J 

^^^  ,^,^  U-»  \yi^^  ^^jJ\  iui\  o\y^\^  ^\ JJ\'  -Ui  t^ 

*  ^y^\  ^i^M>b  \jby^AA>^  r^ji^-^    ^4^^^  ^y    OUtflsLü\.  —   Aehnliek 
Gft^iz  a.  a.  O. 
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OUI  ,L^  ^Lill  ..^j  o  ^  :<rjüü  iJLUl  c^il  IJii     Y 

Vers  3.   Hix.  m.  395  O^J<a)\  .^y^.^^^ 

Vers  3.  Comm.  JL^l».  ^  fehlt  in  B.  —  A.  am  Schlnsse  des  Comm.:  -^^  \ " 
gÄ.^.  -  A:  \i^  ^\  JJLi.\  U  B:  Ijjb  JJLi.\  U 

Vers  5.  B:  Xi^\^. 

3.  Er  war  freigebig  mit  der  Gabe,  so  oft  die  Freigebig- 
keit des  Geizigen  in  schönen  Versprechungen  bestand. 

4.  Geboren  haben  ihn  die  Weiber  der  Familie  'Abu 
Talba's^;  wie  edel  sind  sie  als  Mütter  I 

5.  Er  gibt  das  baktrische  Eameel  und  die  edlen  (Thiere) 
und  die  Sängerin  zum  Geschenk  ^  die  einhergeht  im  feinen 
Linnengewand  und  in  den  gestreiften  (jemenischen)  Stoffen, 

6.  Und  befreit  den  Gefangenen,  an  dessen  Halse  die 
Fessel  (hängt),  den  vernichtet  haben  die  Hände  der  Gewalt- 
thätigen. 

7.  Beim  Leben  dessen,  der  dich  auserlesen  hat',  dein 
Vorhof  war  geräumig  und  das  Uebemachten  (der  Gäste  bei 
dir)  bequem. 


*  S.  den  SUmmbaam  seiner  Matter  Saßja  am  Ende  des  arabischen  Textes. 

*  d.  h.  beim  Leben  Qottes. 


92  X«  Abhandlung:    Bhodokanakis. 


Ol  -ll  AAli  jyJl  ^  1^    *       L>  (.Jg  iili  JCfr  J  JU      '• 


Ä'   •     ^  -•    — ->. 


^isQji  s^l^'l  i'h  »tili  ;;:i'  ;^^'  >3S  *  :^'  i:  ^i»'  y  k 


8.  Da  warst  aasdaaernd  (im  Kampfe)  gegen  den  Feind 
und  rührig  zur  Zeit;  da  der  Edle  erlahmt  im  Rächen. 

9.  Gott  möge  den  verfluchen;  der  uns  die  Nachricht 
deines  Todes  brachte^  da  wir  den  Hubaira  b.  Fur&t  trafen. 

10.  Es  verging  mir  damals  ein  langer  Tag;  fem  von  Ge- 
duld, Zeuge  der  Seufzer. 

11.  Es  werden  dich  in  Ba§ra  und  Eüfa  meine  Leute  be- 
weinen und  an  der  Krümmung  der  Thäler  von  ^Arafat. 

12.  Nach  dir  habe  ich  keine  Freunde  gefunden;  ausser 
(solche;)  wie  ausgeschöpfte  Wasserreste  und  Wasserlachen  im 
Felsgestein. 

13.  Nur  hatte  ich  meine  Hoffnung  gesetzt  auf  deine  edlen 
Kinder;  dass  sie  nach  deinem  Tode  deine  Stelle  einnehmen. 
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< .      >■< 


Olj *ll    «lU  JvJä.  «  1^1^  t-^j  t^jjl  to^y      >^ 

cJ.  ii*  <uij   Äc»>  al  ^>  0:  ie.j  j>.  ->/  a  ,^  Ol  ^  0:1 

'  ji  ji  o;;  ^'  ^^  ij»  ai  01  jJ»  of  v^^o-i 


-!.      ' 


Vers  16.  Comm.  »^!\  fehlt  in  A.  —  i(js.A.<iaJÜ\  •  •  •  r  «^^  fehlt  in  B.  —  B: 


J\  ^  Ad:al>  yb  ^L:^j^>  ,3jJ\   \jüb  JLsO^.  —  Jak:  IV.  109:  jJJ^\ 
für  %X>yJ\;    (t^>^    fUr   S^^-^^'f    Ä.%?.iial    für  i 


14.  Da  fanden  wir,  was  wir  erhofft  hatten,  and  sie  wurden 
würdige  Nachfolger,  mit  feinen  Gürteln^. 

15.  Sie  halten  es  nicht  vor,  dass  man  ihnen  eine  Wohl- 
that  schuldet,  sondern  sie  vollbringen  die  echten  Rahmes- 
thaten ; 

16.  Und  in  der  That  wächst  der  Wurzelstock  (immer 
tiefer)  im  Ruhme  und  es  mehren  sich  die  Wurzeln  durch  die 
dauernden  (Verdienste). 

*  Vgl.  N&biga  I.  26. 


94  X*  Abbandliing:    Bbodokanakis. 


VI. 


'  juji  oü^i  a  'j&"  jci;',  jlyJs  t''C/:>G  SüVi  jü'i 

jljVl  lilp  JU  JA  sü  ^   *  l*>  joJlj  dUl  i-jäjl   ^ 

jL.Vlj  Jl^l  >j  ^     *    .MI  n*j  er-,  -J-^  c/^     ' 

'^>?*  V^'  Wr^'j" 


Vers  1.   A.  über  JU3b:  vJuL.  —  Ueber  LU:  «l^^  ^»;  B.  l^  a,  B.  - 
Co  mm.  A.  und  B.:   «Uja^Ua.  —  cf.  J&k.  III.  692:   l^JL«  —  i«.«^  »w« 

Vers  2.  Jä]f.  1.  n.  UJU  .  v-wo^. 
Vers  4.  B:  ^^^^^b  L^  ^^. 

VI. 

1.  Es  brennt  auf  al-^Ali  von  Eaüra  ein  Feuer^  das  uns 
mit  Sehnsucht  erfUllt  hat;  doch  wie  weit  ist  von  uns  die  Stätte 
des  Besuches  (i.  e.  die  Geliebte)  entfernt! 

2.  Angefacht  hat  es  mit  Moschus  und  feuchter  Ambra 
eine  Jungfrau,  für  deren  (Fülle)  das  Iz4r  zu  enge  ist. 

3.  Sie  schützt  sich  mit  den  seidenen  (Gewändern)  vor 
dem  Sonnenbrand,  und  mit  der  'irä]j:anischen  Seide  und  den 
Schleiern. 

4.  In  'Ul^air  ar-Rümt  hat  sie  eine  Wohnstatt  und  in  al- 
Euwaifatän  hat  sie  Wohnungen. 
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Vers  6.   B:  ULLm)\. 
Vera  8.   B:  Ji.jJ\. 


5.  Du  sahst  sie  ja!  doch  wenn  du  wolltest,  würde  dich 
in  der  Nähe  es-Sarär  filr  ihren  Thau  entschädigen. 

6.  Dies  ist  ein  Feuer  von  ihr,  dessen  Glanz  sie  angefacht 
hat  für  einen  Liebenden,  der  in  Jatrib  wohnt. 

7.  Sie  hat  mich  gemahnt  an  den  Eid  des  Propheten^, 
da  ja  meinen  Eid  und  ihren  Eid  die  ^An^&r'  kennen. 

8.  Nicht  ich  habe  sie  verlassen,  so  dass  sie  an  mir  Rache 
suchte;  bei  dem,  der  Hass  verdient  hat,  wird  (die  Befriedigung) 
der  Rachegelüste  gesucht. 

9.  Qib  frei,  da  du  dich  meiner  bemächtigt  hast,  dann 
erlöse  einen  elenden  Gefangenen,  den  die  Gefangenschaft  auf- 
gerieben hat. 


*  den  ich  ihr  beim  Propheten  geschworen  habe  (?). 

*  Medinenser. 


96  X>  Abhandlung:    Rhodokanakis. 


VII. 


^        **  ^  *• 

öL-al:-^*  ^j^l  o:b  <i^'^  *  ^L— j  ^Vl  Jf  m  VM 


*  ^t    '  ri  »  •        •"   >* 


Ma^l  »V^,j/jtl  ci^.  f 


^    »*  J  ^  ^^    ••■f^  -^ix"       »  .X  ^  i  ^S  ■»'  yJ         »»•-'•^-«-  <^, 


--       *^    ' 


^  *  •■  Sr  «t  ^  •  ^« 


VII. 

1 .  Wohlan,  bringet  von  mir  zu  al-'A^amm  eine  Botschaft: 
denn  da  und  Ihn  al-!Karm  kommt  and  geht  (zam  Kranken)  ^ 

2.  Mögest  da  den  (Knochen)brüchigen  vom  Stamme  'Abd 
Sams  vor  dem  Untergange  retten  and  vor  der  Schädigung  der 
Krankheiten  and  Schicksalsschläge. 

3.  Aehnlich  der  des  'Utmän  b.  ^Aff4n  ist  seine  Lebens- 
führung und  der  des  Merw4n.  Nicht  setzt  ihn  herab  das  Ahnen- 
paar  (dadurch  dass  es  bedeutender  ist  denn  er). 

4.  Wahrlich  *Abd  Allah*  und  die  ruhmvolle  Freigebigkeit 
sind  bis  zum  Tode  erlesene  Verbündete. 


^  Al-A^amm  muss  der  Kranke  und  Ibn  al-Karm  ein  Arst  sein. 

von  den  ärztlichen  Krankenbesuchen  Kftmil  265,  1. 
'  dürfte  der  Name  des  Qefeierten  sein,  der  offenbar  (V.  3)  ein  *Umigjade  war. 
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VIII. 


^jhj  |ir^l_^  osjv^jA^  *  Lcjj   ^Ui-i  ^J^^  ^.J^ 

Ver»  1.   B  ^>^. 

Vers  2.   B  jj» JlX).  —  Comm.  ^  bis  OoJ>  fehlt  in  B.  —   Der  Belegvers 
ist  von  an-N&biga  al-Ga'dt  s.  TA  s.  v.  «^^  J>. 


vni. 

1.  yWohlaO;  du  starrsinniges,  geplagtes  Herz!  wozu  die 
jugendliche  Liebestorheit  und  der  Irrthum,  da  das  Haupt  schon 
grau  ist?' 

2.  Ich  wurde  froh  erregt  durch  das  Girren  der  Tauben 
und  gar  oft  war  ich  von  zarter  Liebe  erfasst  \  es  frohlockt  eben 
manchmal  der  Edle  und  ist  dann  wieder  betrübt. 

3.  Wahrlich,   Lailk  ist    (wie)   eine   unerfahrene  Antilope 

Sitsimgsber.  d.  phil.-hut.  a.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb.  7 


98  ^*  Abhandlang:    Khodokanakis. 

\J<}\  Q\%  's1>-|  '^i  sl^S  ' ';i>'  '^'iS  S/vi  J^] 

^1,  tU  <.  ,,\^  j-Jl  *  jc  oCUl  ^Jl  ^^^1^  iiUj- 

U-,1^1  Jy  ii«^   lilj   OU^  -«U  o  jr.JLil   uls:^!  i^^jb     ö'jJi 


"^  4^     ^  ^  ^  *»  ^^,^*'^, 


^  ^  ^' 


Vers  3.   Comm.  A:    dSuo^^  fUr  Sj^jcu»^;  A  und  B  y^J\^  für  i-^j^ 

Vers  4.   A:   «^^J^l^;  im  Comm.  (s.  später)  A  und  B  <^a|^,  weshalb  es  in 
den  Text  aufgenommen  wurde. 
Comm.  B  wie  überall  im  Folgenden:  ^i'^^j  für  ^^^»^^^ 


und  SaMa   bildet  mit    ihren    weissen   Genossinnen    ein  Radel 
Wildkühe. 

4.  Und  Salläma  die  Grosse  ist  (herrlich)  wie  ein  Teich 
und  eine  Wiese,  und  Salläma  die  Kleine  (lieblich  wie)  eine  im 
Hause  aufgezogene  Gazelle^. 


'  Der  Dichter  entschuldigt  seine  Liebesthorheit  und  Flatterhaftigkeit  Er 
liebt  bald  diese,  bald  jene,  denn  jede  von  ihnen  hatte  ihre  besondens 
Reize.  Sehr  hübsch  macht  sich  ,Sall&ma  die  Grosse*  und  »Sallima  die 
Kleine*.  Die  eine  ist  stattlich  und  üppig,  die  andere  herzig  und  lieb. 
Man  konnte  an  das  Gedicht  Heine's  erinnern: 

,In  welche  soll  ich  mich  verlieben 
Da  beide  liebenswürdig  sind*  u.  s.  w. 

(Tolante  u.  Marie  8.) 
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IX. 


JuJU.] 

^\ ^     l  Ällj    *     SjJ^    JUJl    iJ^U 


s^^\jo\      Ui     ^     -fr  ^^e-J\     4lMj  ^  jb 


Vers  1.   JAk.lV.  883:  v^Ui.\;  und  i^^Üj. 

Vers  2.  J&lk.  1.  n. 

Vers  3.   J&^.  1.  n.  aJ^ä.  ^^^ 

Vers  4.   JÄk.  1.  n.  ,J\jJU\^  ^i?^  uslik^I  ^. 


IX. 


1.  O  Wohnungen  der  Mädchen  mit   schwellenden  Busen, 
zwischen  §anV^  und  MaVib, 

2.  Möge  dir  der  (regenbringende)  Sa*dstern^  und  die  Ple- 
jaden  freigebig  sein  morgens  mit  einem  Regenguss, 

3.  Nämlich    mit    einem  plätschernden,    als    wenn   er   mit 
schneidenden  Schwertern  niederschösse, 

4.  Mit  einem  Klatschen  und   einem  Rauschen  und  einem 
(Lärmen,  wie  das)  Drängen  der  Cavalcaden. 

5.  Es  ist  die  Wohnung  einer,  welche  Perlschnüre  (mehrere) 
zugleich  schmücken  an  der  Brust  ; 


^  VieUeicht  denkt  der  Dichter  an  San  &  in  Syrien.         '  ^L^  jJcm>. 

-       7* 


100  X.  Abhandlung:    Bhodokanakis. 


«^    f 


'  ^H  <i  Lu  "^V  oS  VI  LU-  'öi:r  V 


s:^  -"  ^ ^  ''  ^    y 


u/T ü»  jL  f ^  J»j VI  ^  Uli  C  Ji!l/  .>UI  »^^  J  c5->ij  :i:il*  C 


\ 


^^pl  j>.V  '^i'y  "jÜiil  [^3  Iri»^  '^Ij  tr*^'  1)1*3  'l^Cl 
*  JL«'  41  ^.  S^J  *tS^Vl  Jy  Jt.  1^    jU  J^  y.  _^  iJl 


Vers  5.    Comiii.  A:  U-rh,  \^^  und  zieht  «Xa&.  von  V.  6  zam  Commentar. 
Vers  8.   A:  \^^^^  »Xo  «JÜjj»  und  v^.woUi>^. 

Ver8  9.   Comm.:   <^„^i^4A»l^i^t>j   «^i^^\a   fohlt  in  B.   —   Zum  Verse  'AWs  vgl. 
Ihn  al-Jiattftb  Gamharat-ul-'arab:  56. 


6.  (Ihr  Hals  ist)  der  Hals  einer  Gazelle  ^  deren  Augen 
mit  Collyrium  schwarz  bestriehen  sind;  die  mit  den  lang- 
geschwänzten  (Thieren)  weidet. 

7.^  Ist  die  Liebe  jemandes  von  dir  ferne,  so  bleibt  er 
dir,  ob  anwesend  oder  abwesend,  gleich.* 

8.  Manche  Wüste,  vor  der  eine  weitausgedehnte  Land- 
strecke liegt,  oder  etwas  wie  eine  solche, 

9.  Und  manche  Gipfel  einer  Anhöhe  in  einer  Wüstenebene, 
die  an  andere  grenzte. 


^  Zu  ergänzen  ist  etwa:  ,Doch  tröste  dich  über  ihre  Abwesenheit,  denn..' 
^  d.  h.  so  hast  du  in  beiden  Fällen  gleich  wenig  davon. 
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10.  Habe  ich  mir  auferlegt  mit  Mühe  (zu  durcheilen)  zu 
euch  hin  auf  vortreflFlichen,  edlen  (Rennern). 

11.  Nichts  hatte  ich  bei  mir  als  ein  mir  gehöriges  schnei- 
dendes (Schwert)  und  Gott  war  mein  Reisegenosse. 


v>l^] 


X. 


JjJ  JJ'-t   ^\ •!  ^}K  *    > «i^  ^wj   oj  ^_^  O^^ 


Vera  1.   Ag.  DI.  103,  VI.  30.   —  J&k.  IV.  71  J^,  ^jji?  »  ,ßL\    ^^j^^^^ 
Vers  2.    A:    ^^;   B:  I^^IaS  ^j)»  ^J^,  -  J&k.  1.  n.  -  L^^IaS  q^j  ^^ 
r*      —   Co  mm.  •\j^\  JIäj*  (von  ^Jjjl  *»>*  Todfeind)  fehlt  in  B. 

1.  Es  ist  fortgezogen  der  Emir  mit  dem  schönsten  der 
Geschöpfe  und  ist  morgens  mit  deinem  Herzen  davongereist 
nach  Sonnenaufgang  (Osten). 

2.  Sie  ist  am  (Berge)  !^arn  (^^aran)  vorbeigezogen,  indem 
mit  ihr  (d.  h.  sie  tragend)  ein  Kameel  geführt  wurde,  vor 
Escorten,  die  (in  ihren  Eisenrüstungen)  glänzten. 

»  Vgl.  Einl.  S.  24  f. 
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•^-^ 


^.''r  '     i'  '  'ii-  ■  i'*-r  .  'I-  >{•-  < '    T  >  't:  - 


'  ^üi  ^^  a.jr;  .^jhi  ;^^  Ii*  J6  >ii  i:i;)  '^y '  jj  yi  3; 


Vers  3.  Jftk.  1.  n. 

Vers  4.   A.:  L^*^.  —  J&k.  1.  n.  Ag.  III.  104:  \S^\  für  viJo. 
Vers  5.   Ae.  1.  n. 

Vers  6.   Ag.  in.  104:  «^aSIs^  ^ljbjJ\  ^3^»  —  ^^j^-  —  Comm.  geht  in  A 
dem  Verse  voran;  Randgl.:  ^'^\  O^w^^Jj  j.^SZ\\  \ jjb  «a. 


3.  Und  sie  erschien  uns  unter  dem  Vorhange  ihrer  (Sänfte), 
wie  die  Sonne,  oder  die  weisse  Wolke  des  Blitzes. 

4.  Nicht  ist  sie  morgens  ihrem  Gatten  erschienen,  ohoe 
dass  er  in  einen  Morgen  mit  glückverheissenden  Gestirnen 
getreten  wäre.^ 

5.  Im  Hause  des  hohen  Adels  (ist  ihre  Stätte)  und  von 
gottesfürchtigeu;  frommen  und  rechtschaffenen  Leuten  (stammt 
sie   ab). 

6.  (Sie  ist)  eine  Kuraiditin,  an  der  der  Ämbradufl  haftet, 
wie  er  am  Elfenbein  der  Parfumbtichsen  klebt. 

7.  Es  glänzt  (sticht  hervor)  die  Weisse  (ihres  Gesichtes) 
vor  der  (hervorgehoben  durch  die)  dunkelgelbe  Farbe  in  ihrem 
feinen  und  kostbaren  Brokatkleide. 


^  d.  h.  ihr  blosser  Anblick  bringt  kraft  ihrer  Schönheit  Glück. 
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/  /,fc  / 


Vers  8.   Ag.  1.  n.  ^Jiffr^^  ^^^>  Jl<  (1..-  do::c«-»  ohne  ^). 
Vers  9.   A:  ^^W,  nach  V.  9  vI.-^\ 

8.  Da  verweilte  ich  (betroffen)  wie  einer,  der  im  Spiel 
das  Beste  seiner  Habe  verloren  hat;  dies  ist  Wahnsinn  und 
nicht  Liebe! 

9.  Und  sie  erhebt  sich  schwer^  denn  es  lasten  ihr  ihre 
(fleischigen)  Hüften,  wie  der  Schwache  aufsteht,  der  die  Last 
kaum  tragen  kann. 

XL 

o-j"  u—  «J*Sj  j»^Li  ^^  fiol  l  ^1  la*  ü»Jj    wilSJI  ^^  ^1 
^  ii-'  r "  ^r  ''ifT    •'    ».'r    /•'-'^<     •*   ^^»-»^    >;'*  *  ^  "^  z^ 


Vers  1.   Ag.  VIII.  6.  7.  14.  —  Mas'üdi  (franz.  Ausg.)  V.  447.  Lö>  iJI-wUi,  — 
Comm.  A:   l3ÜÜ\  ^Xij  ,^^\  a.  R.;   B:    JÜÜb  J-^l. 


XL 

L  Es  haben  bezaubert  Rajjk  und  Sallama*  den  ,Priester** 
und  haben  ihm  weder  Verstand,  noch  Leben  gelassen. 


^  Ueber  diese  zwei  Schwestern  vgl.  Ag.  VIII.  7,  20  ff.  und  Einl.  58  f. 
'  *Abd  er-Ral^m&n  b.  *Abi  'Amm&r  von  den   Banü  GnSam  b.  Mu'&wia,  der 
in  Mekka  wohnte.     A^.  VIII.  6  unten. 
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UjCc  ö*   ^-^    f  "*^ '   '»  -'•*^  >/»:i  r«^  :*-^J!l  *^UVl»  jej 


p-W  ^^  L-l  tirU,  LjL.1  ^^  4^1  Li:.«    u>*»  ^^  Ojad  ^i-il  o! 

-»■  ••  ^       ^  "^  ^ 


Vers  1.   A  und  B:   \j^y^  und  ^Üj^aÄ^*;  A  a.  R.:    ^  \jbj^^^  ^.  —  Der 
Koranvers  ist  43.  67.    Die  ganze  Anekdote  noch  Ag.  VIII.  6  unten,  7. 

Vers  2.   A  /^LubJl. 

Vers  3.  Ag.  VHI.  6.  7.  14:  ^j^\y  'AinJ  HI.  642  unten:  »  ^/VU  lt,^w^ 
»  \;J^^  dk--u,iJ  U-g^U  ^3^^/\J.  —  Ebenso  nur:  ^3^\^  Takmil  il 
Mar&m  bi  Sar^  gaw&hid  Ibn  Hififtm  v.  'Abd  alK&dir  al-Fft^  (Fes  1315) 
27:8. 

2.  Was  aber  die  Mönche  im  Kloster*  zu  Sclaven  (ihrer 
Leidenschaft)  machte,  war  etwas  (eine)  von  diesen  zwein,  ob- 
gleich sie  beide  ^  Unerlaubtes  oder  Unreines  nicht  für  erlaubt 
angesehen  hatten. 

3.  Zwei  Mädchen,  was  die  eine  von  ihnen  betri£Ft,  so  ist 
sie  dem  Neumond  ähnlich,  während  die  andere  von  ihnen  der 
Sonne  gleicht. 


^  Spöttische  Anspielung  auf  den  ,Asketen*  'Abd  er-Ra^m&n. 
«  Sall&ma  und  der  »Askef.  Vgl.  Ag.  VH!.  6. 
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JiJi  oV  .V3  J»  ^  c5'>*  üS  3^'  Ol  jüiSliS  'c^A'i  US 

iiso^5j-i  Uj  ii$j  SJU.IJ  u  Ott» 

»'*;  Ol  0^  v3  js '  oaüi  ol-eä  "a^  e' jss '  oa/vi  ^i 


'^iJlii^^il^l^ 


^  ^.t^    .^.^       ^  .  -  •< 


L-L  <ii*  lii>lj  tL-;.  *  l^^jlj  UUj  bli»!  oli^J    0 


'a  'jL  sI'Ji  'J61'  CiL  v'ilvi-S '  6Cc  i;6j '  V>'  jiüVi  l^G  i-ii-  r 

Vers  4.   *Aini  UI.  543  ob.:  Lji  y^  —  w»,^ic**J\  ^,Jp-i3b.  —   Comm.  A:   >L\ 
j^LXib.  B:  jai-«Jb  ^UUCi  ^3^^.•  —   •jwAJ\  ^^  fehlt. 

Vers  6.    B:  ^U5o.  —  Ag.  VIII.  7:   UU*  für  UU^ow.  -  Comm.  fehlt  in  B. 
Das  im  Comm.  erläuterte  y\joi.  kann  nur  Var.  für  Ul*%  sein. 


4.  (Ihr  seid)  zwei  JuDgfrauen^  die  unter  dem  glücklichsten 
der  Sterne  geboren  sind^  und  an  keinem  Tage  Erniedrigung 
oder  Unglück  erfahren  haben. 

5.  Ihr  verberget  eine  zarte  Körperhaut  und  schöne  Ge- 
sichter und  roth  gefärbte^  glatte  Fingerspitzen. 
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XII. 


wJüi  o*  jji-l  ul  Jli     UiL  JsL.  jclij  üuJl  il«-  :>'»-  -eil  -,1 

Vers  1.   Ag.  IV.  166  j^  ^Js.  —  A  über  ^^J^:  u..-^^**  («c)  1.  si^. 
Vers  2.  A  über^^\,  ^^lu  and  ^JL^:  ^.  —  Comm.:  ^  bis  J^;a3\  fehlt  in  B. 

Diese  Worte  beziehen  sich  entweder  auf  eine  verloren  gegangene,  von 
der  des  Textes  verschiedene  Lesart,  für  die  sie  eine  Var.  angeben,  oder 
es  ist  bloss  der  Nom.  ^JL».  statt  des  Gen.  gemeint;  vgl.  u»^^\  «3  ebendi. 
Dann  moss  auch  1«'  gelesen  werden.  —  A  und  B:  ^...JLaj.  —  B:  ^ 
L^to  statt  J>UJ\  jjJU. 

xn. 

An   Abd  Allfth  b.  ^a  far  b.  Abi  TftUb.' 

1.  Wer  hilft  mir  gegen  eine  (Frau)*,  die  mir  gegenüber 
geizt  mit  dem  (Knsse),  den  sie  einem  anderen  als  mir'  freigebig 
gewährt  am  Tage  des  Umgangs  (um  die  Ka^ba); 

2.  (Gegen)  eine  Frau  mit  schwarzen  Augen,  von  bewäl- 
tigender Schönheit,  süsser  Rede,  doch  bitterem  Thon,  gegen 
eine  Wortbrüchige, 

*  Vgl.  Einl.  36  f. 

'  Nach  Ag.  IV.  165  Rnkajja  bint  *Abd  al-W&^id;  cf.  Einl.  53. 

'  Dem  schwarzen  Stein. 
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•  ^  .^    • 


Vers  6.   Comm.:  tjb*  fehlt  in  B. 


<^3 


3.  Die  das  Versprechen  gibt,  dann  aber  geizig  gefunden 
wird 9  lügenhaft  in  ihrem  Verheissen^  deren  Ja!  nicht  ver- 
lässlich  ist. 

4.  Sieh',  bei  den  Menschen  ist  —  wisse  das,  o  'Umm 
*Amr  —  Trost,  und  die  deutliche  Erklärung  heilt  den 
Mann  ^. 

5.  Darum  erfüir  mir,  was  du  versprochen  hast,  sonst  er- 
laube mir  abzureisen  und  fortzugehen. 

6.  Gar  zu  lange  weile  ich  gefesselt  bei  dir,  ohne  ein 
Erlangen,  das  von  dir  erhofft  wird,  o  Tochter  der  Ver- 
bündeten^. 

7.  Nicht  glaube  ich,  dass,  was  du  mir  versprochen  hast, 
o  'Umm  *Amr,  eintreffen  werde,  solange  ein  Kameel  mit  ab- 
gewetzten Hufen  auf  der  Erde  schreitet. 


^  Die  Menschen  wissen  sich  zu  trOsten ;  jedenfalls  ist  die  sichere  Erkennt- 
niss  des  Bevorstehenden  den  bangen  Zweifeln  vorzuziehen. 

'  'A^l&f  sind  sechs  KaraiSitentribus :  'Abd  ed-Dftr,  Ka'b,  Quma^,  Sahm,  Mah- 
zum,  *Adi.  —  (Lane  s.  v.) 
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lil  [^1  liLi  j5  Jli  iuJi  :^tjl  <^l^ii  ,5jj  o^j  V*  ^6j  V  4iU 


'  wior^i-  0»  ^tiT 


,  -'  5     ^      .       »^  < 


*Vi  .r  '  ;   .    :         .^r  *.1  *ii  'r: 


^Lill  ^i  iKß\  >\y.  J  ♦  jj .  ci-U  öl  -üjl  jj  \ 


-  >       -  • 


•t     'Ä  ^  •'  sV         '. '  .«  *- 


Vers  8.   A:   ^\>^\  c^\j^b.  —  B:  ^  b.  —   Comm.:  A  C-^\y;  B: 
«^\y;aJ\ »,  —  Zum  Belegr^era:  A  ^\JS  —  ,^\  i-ilS^.  —  LA  und  TA 


8.    V.    V-»J<^ 


LA  8.  V.  vji^:  ^\^  fiir  ^U5;  TA  ebenda:  J.-^\^.  MuWUM^tal- 
•UdabÄ'  I.  346 :  ki.\^.    —  Die  Verse  sind    von  Ru^ba    b.  'Ag^.    Vgl. 


Mugn!  U.  191. 
Vers  10.    B:  l3U>. 


8.  Du  hast  mich  zum  Sclaven  (deiner  Liebe)  gemacht 
und  mein  Herz  getroffen  o  Nu'm^  mit  deinen  ungemischten^ 
Verheissungen. 

9.  Gott  weiss  ^  dass  die  Liebe  zu  dir  mir  im  tiefsten 
Grund  des  Herzens  sitzt^  mitten  im  Innersten  des  Herzens. 

10.  Magst  du  willfUhrig  sein^  oder  spröde,  o  ^mm  ^Amr, 
wie  lieb  bist  du  als  aufrichtige  Geliebte. 


*  Ironisch  etwa  soviel  als  ,leeren,  aussichtslosen*. 
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\  y 


u:*:.:  a>'s  'V'  c^^' '  Vi  '4'  i'  >"^"'  ^'^ '  V'  '-^''i' 

uwjjVl  Ov»  L«  -J^  A^Lxllj    4^jb  ^^\  Jii  u 


vJla AA  ALi  ^Ji^  *  ^>-^  ^'-^  ^*'-?!^  J>*J^    ^ 

^  ^  ^  **    ^^  •**»  ^  ^  ^  ^  v* 


r 


Vers  11.  A:  <\^jJJ\. 

Vers  12.   Comm.  Nach  L^^^  fügt  A  nochmals  zu:  l^Üj  *  ^37^^  r  ^i^^^^ 

•4j^.  —  B:  l3Uu-J\^  fttr  ÜUmJI^. 

„  f. 

Vers  13.   Comm.  ^  dL^la».  bis  "•  Ä.SU  fehlt  in  B.     Es  ist  die  Variante  zu 

einer  im  Text  nicht  enthaltenen  Lesart.    Vgl.  zu  Vers  2  Comm. 

11.  Doch  lass  heute  die  Erinnerung  an  Nu*m  (und  tröste 
dich)  mit  den  Banü  Haäim  Jbn  'Abd  Manaf^. 

12.  Wie  viel  leere  Wüsten,  deren  gefahrvolle  Ausdehnung 
sich  weithin  erstreckte,  mit  weiten  Zwischenräumen,  hab'  ich 
mit  Mühsal  durchwandert, 

13.  Auf  einer  die  Gangart  Damil  einhaltenden  Kameelin, 
die  einem  Wildesel  (an  Schnelligkeit)  gleicht,  einer  kräftigen, 
festen,  flinken,  weit  ausschreitenden. 

>  'Abd  All&h   b.  Ga'far  b.  *Abi   TÄlib  b.  'Abd  al-Muttalib  b.  II&Him 
b.  'Abd  Man&f  (Ag.  XI.  CG). 
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wiUil  J^I^*Lj*  c^ Ul  J_L  f.U\  ^    -J>  '^ 


^     -> 


j.Ü)lj    wiJir  JL-5    ;a.jii  jlit  «fldll  jul  jlic»  j^jxj  ^i^U 

Ujii*  vt  ii^l  ;cj.jdi  jLJJi  ^ij  UjLi«  j^xJi  j£^^  J.J1 


J  Ja)  l»   <A,a) 

Vers  14.    Comm.     \^L^  fehlt  in  A.  —  ^  Ä^U^  bis  »^  (3jJu  fehlt  in  B. 
Vers  16.   Comm.  ^  JL^lft^  bis  i_r^-*U   ^^   fehlt  in  B.   —  B  fügt  Tor 
«\>p\  (^\^  zu:  do\  t^^^^- 


14.  Einer  festen^  die  den  Schaum  (aus  dem  Munde)  spritzt 
mit  einer  Lippe  (weich)  wie  gegerbtes  Leder,  einer  munteren, 
(starken)  wie  der  behende,  mächtige  Kameelhengst, 

15.  Um  den  Sohn  GaYars  zu  treffen,  des  mit  den  zwei 
Schwingen^,  den  Edlen  an  Ursprung  inmitten  der  Ahnen. 

16.  Mit  glänzender  Wange,  vollkommenem  Verstand  und 
Glauben,  mit  unbefleckten  Kleidern  und  weitem  Oberkieid. 

17.  Sein  Haus  steht  fest  im  Adel  und  Ruhm,  sein  Baa 
ist  geräumig  den  Gästen. 

^  Vgl.  über  diesen  Titel  Qafar's  G.  Weil  I.  315  Note  1.    Im  Dtwftn  noch 
XXXIX.  21. 
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'-«U  aJj  Vi  %-  Ü/^^J  *L«  ^11  jljJl  j*j  j^  JU^I  j^ljj 


Vers  17.   Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  18.   Zu:   «Ikjul   Jj4*   ^  ^*  ^*  ^^®   ^"^  Comm.    berücksichtigte    Var.: 
JlsulJi  I^.  —  Comm.  ^U^l^  fehlt  in  B.  Ebenso:  ^U^\  <wXa.\^ 

C5^ 

Vers  20.   B:  LoS  ^^e. 

18.  Seine  Hand  und  seine  Finger  sind  offen  dem  Bittenden^, 
seine  Gabe  ist  reich,  er  bildet  die  Zuflucht  der  Schwachen. 

19.  Er  weilt  im  geläuterten  Kern  von  Haäim*,  welche 
freigebige  und  keusche  Leute  sind. 

20.  Sein  Holz  unter  den  Edlen  ist  (hartes)  Nucjarholz, 
nicht  wie  die  Holzarten  des  (biegsamen)  Ricinus  und  der 
ägyptischen  Weide'. 

21.  Er  schenkt  die  Rosse  und  die  Sclavinnen  und  die 
baktrischen  Eameele  sammt  ihren  Decken,  die  bis  zu  den 
Hufen  reichen. 


»  cf.  V.  3.        *  cf.  m.  15.        "  cf.  m.  16  f. 
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^Uil  J^I^^Ly»  ^ ±J\  \1>  fU\  J^    -J>  ' 

j.liälj  '  ^iL-  Ju5  '  SJi.jt  J-U  "  ^UÜI  jü;  Jlic»  t^jjr^  ^iiU 

Ujii^  <-i   ii^l  :iij.xJi  JL4JI  ^b  Ujii«  jiA^l  jij   jbji 

J  Ja)  l  <A,^ 


Vers  14.    Comm.  J-*Ü!i  fehlt  in  A.  —  ^  iLJt)U*  bis  "^  (3jüo  fehlt  in  B. 
Vers  16.   Comm.  ^  JLvijlai.  bis  i_r^^*U   ^^    fehlt  in   B.   —  B  fOgt  tot 
«\>p\  (^\^  zu:  d6\  t^^^^- 


14.  Einer  festen^  die  den  Schaum  (aus  dem  Munde)  spritzt 
mit  einer  Lippe  (weich)  wie  gegerbtes  Leder,  einer  munteren, 
(starken)  wie  der  behende,  mächtige  Kameelhengsti 

15.  Um  den  Sohn  GaYars  zu  treffen,  des  mit  den  zwei 
Schwingen^,  den  Edlen  an  Ursprung  inmitten  der  Ahnen. 

16.  Mit  glänzender  Wange,  vollkommenem  Verstand  und 
Glauben,  mit  unbefleckten  Kleidern  und  weitem  Oberkleid. 

17.  Sein  Haus  steht  fest  im  Adel  und  Ruhm,  sein  Baa 
ist  geräumig  den  Gästen. 

*  Vgl.  über  diesen  Titel  Ga*far*8  G.  Weil  I.  316  Note  1.    Im  DiwÄn  noch 
XXXIX.  21. 
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'itu'  ^^,  VI  ii;;  oif  vs  tt.  ^Ti  :^ji  >:s  's^  x^\  i^jss 

Vers  17.   Comm.  fehlt  in  B. 


Vers  18.   Zu:  «Ikiul  Jj4*   B  a.  R.  die   im  Comm.   berücksichtigte   Var.: 
JIsuIJI  IL..  —  Comm.  ^ULJl^  fehlt  in  B.  Ebenso:  ^LLJ\  <wXa.\^ 

C5^ 

Vers  20.  B:  LoS  ^^e. 

18.  Seine  Hand  und  seine  Finger  sind  offen  dem  Bittenden  ^, 
seine  Gabe  ist  reiche  er  bildet  die  Zuflucht  der  Schwachen. 

19.  Er  weilt  im  geläuterten  Kern  von  Hääim*,  welche 
freigebige  und  keusche  Leute  sind. 

20.  Sein  Holz  unter  den  Edlen  ist  (hartes)  Nu(}arholz, 
nicht  wie  die  Holzarten  des  (biegsamen)  Ricinus  und  der 
ägyptischen  Weidet 

21.  Er  schenkt  die  Rosse  und  die  Sclavinnen  und  die 
baktrischen  Kameele  sammt  ihren  Decken^  die  bis  zu  den 
Hufen  reichen. 


*  cf.  V.  3.        *  cf.  III.  15.        "  cf.  m.  16  f. 


112  X>  Abhandlung:    Bhodokanakis. 

«^  i  -^  ^^^  **  *  * 

«i^i  4)Vl  jlJ  li»j    c^l«  JL  -y.  j;«-i  Ol  w;L-Vlj  iiU  r 


TT 


•  *       .  -^       .  ^  -    ^     ?         -r  V       .    .r-' 


«^IS^.^M-  ti^    l»Jb.  w^    *    jl  V    fJ^^tJ   ^XJl  cJJa>  -V*« 


Ver8  21.   Comm.  i^U.  ^  bis  v^lU^b^  fehlt  in  B.   —  A:  i^Lü^lj. 

Vers  22.   Das  zweite  «>  fehlt  in  A.  —  Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  23.   A  und  B:  ^  U  —  Comm.:  lii^  bis  ^  fehlt  in  B.  —  B:  ^^ 

22.  Dies    ist  'Abd   Allah,    der    freigebige    und    he^vo^ 
ragende  und  hochsinnige,  der  beistehende, 

23.  Solange  in   den  Ländern  grünendes    Holz  bleibt  aof 
einem  Aräkbaum,  oder  auf  einem  Saläm,  und  einem  Gäf. 

XIII. 


^j^  O^t    U^J 


Vers  1.   A  über  ,  -I^:  »JUsS*^;  B:  ."-ä..     Comm.  B:  j<ä.\  jJ^  a.  R. 

xin. 

1.   Grüsse    die   beiden   Schwestern,    denn    die  Trennung 
drängt  und  eine  Abreise  steht  uns  nahe  bevor,  und  ein  Scheiden. 
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Jlj UVl  Uic  <il  ö   *   \ i-l  ^s>\^  ^^^  Iß»    • 


Vers  2.   A:  \^W. 

Vers  3.   Comm.  B:  ÄjUL^i««J\  ^\. 

Vers  6.   VjL^. 


2.  Eine  einzige  Gesellschaft  (kehrt  mir  in's  Gedächtnis 
wieder),  in  der  wir  das  Leben  kennen  lernten,  da  wir  allein 
waren,  als  wären  wir  Diebe. 

3.  Ohne  dass  uns  von  den  Geschöpfen  ein  Mensch  sah, 
indem  über  uns  die  Nacht  ein  Zelt  bildete. 

4.  Bei  euch  ist  Gott  und  die  Treue  —  wir  lügen  nicht 
in  unserer  Rede  —  und  ihr  (haltet)  den  Vertrag. 

5.  Zwei  Schwestern  haben  mein  Herz  gefesselt,  um  deren 
Hals  die  Halsketten  gewunden  sind. 

6.  Zwei  Perlen  eines  Tauchers  aus  Indien,  zu  denen  der 
Ertrag  von  Syrien  und  ^Iräl^  gesammelt  (und  als  Kaufpreis 
zugeführt)  wird. 

SiUoiifsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd.   10.  Abh.  8 


114  ^'  Abbandlnng:    Bhodokanakit. 

"■^'  Jl  ^'  'JS' 

>  1  "l'ff'   *    >>.V     >•-' '  I  ".'■      >*'-     • '.*"iJ^ ■*  1'.'' 

J5LJ.I  L<u  J.1I  j2i » i_j  ^ij  jat  tjii  '■ 

J^.  J*U  «^,-^'  o^  V-    *^'  J*-»  "  J::^'  <^^  Cr!  or" "  ^^^^ 


^  .  ^«x 


'   ..» 


Vers  6.   Comm.:  JUo  fehlt  in  B. 
Vers  11.   B:  jÜJ  für^^kUj. 


7.  Eine  von  beiden  ist  die  Sonne  ^  die  aufgegangen  ist 
an  einem  Regentage  ^  so  dass  von  ihrem  Lichte  erstrahlten 
die  Himmelsgegenden. 

8.  Und  (die  andere)  eine  Jungfrau,  wie  der  Mond,  der  sich 
zuwenden,  wann  sie  erscheint,  die  Augen  und  die  Hälser. 

9.  Zu  eng  ist  das  viereckige,  mit  Borten  geschmückte 
sieben  Ellen  grosse  Kleid  für  ihre  (Körperfülle)  und  der  weiss- 
gestreifte,  aus  zwei  Stücken  genähte  Iz4r. 

10.  Es  fiel  ihnen  zu  die  Änmuth  und  die  Schönheit,  nach- 
dem ihre  Schöpfung  vollendet  hatte  der  Schöpfer. 

11.  Sieh',  meine  Liebe  zu  euch  beiden  ist  gross;  nicht 
ist  karg,  knapp  ausreichend  (dahinsterbend)  meine  Liebe 
zu  euch. 
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12.  Bei  Gott  beschwöre  ich  dich;  o  Bndaib  ^  y  merkst  du 
denn  nicht^  dass  ich  nach  ihnen  mich  mit  Leidenschaft  sehne? 


^  Ein  Vertrauensmann  des  Dichters,  wie  es  scheint;   cf.  Einl.  49  nnd  50 
Note  3.  —  Ag.  XIV.  9  ff. 


XIV. 


•jrc*l    U    0^    J^J    »    ojcILT   b'jsJ   CJuk 


Vers  1.   J&k.  HI.  916.  —  Ag.  IV.  163:  cuSU  —  Comm.  bei  B  a.  R. 
Vers  2.   Jftk.  1.  n.  «»^ji  Ju  ^^  —  ^iXIi  ^b\. 
Vers  3.  JAk.  1.  n.  1^1  jj. 

XIV. 

1.  Aufgebrochen  ist,  um  uns  zu  betrüben ^  Ratira^  und 
gelegentlich  ist  sie  uns  eine,    die  selbständig  ihre  Wege  geht. 

2.  (Ich  gedenke  dessen,  was  geschah)  in  den  Tagen  jener 
(die  da  war),  wie  eine  schwarzäugige  von  den  Wildkühen, 
eine  unerfahrene. 

3.  Sie  war  herangewachsen  vor  ihren  Altersgenossinnen, 
eine  weisse  (oder  edle),  mit  überhängender  Stirnlocke. 

8» 


116  X.  AbbandluDg:    Bhodokanalcis. 


s;.a^iS  '  *>  ^L  '  Olli]  l  ^  1'^  cX-  \^/jJ  f LI  ^  '  LiL  j^ 


•  ^    c*  r    ^ 


4   •'    •'    '.'/ 


dj^   VfjjJC'   .LtM.T    -R-    \  »\^u.      ip  ^\^^ 


••  « 


Vers  4.  J&k.  1.  n.  —  Comm.  fehlt  in  B.    t>^.  ist  Var.  ffir  s>U. 
Vers  6.   J&k.  1.  n.  —  Ag.  IV.  163. 


4.  Eine  in  den  Hüften  volle,  eine  frische,  zwischen  lang 
und  kurz  (von  mittlerer  Statur). 

5.  Sie  hatte  sich  niedergelassen  in  den  Dörfern  des  Sawad 
(*Ir4t  'arabi),  während  meine  Leute  in  Mesopotamien  sich 
niedergelassen  hatten. 

6.  Weit  weggeschleudert  hat  sie  die  Entfernung  des  Reise- 
zieles, doch  werden  wir  vielleicht  einen  festen  Entschluss  haben*. 

7.  (Sie  ist)  eine  (von  der  wohlriechenden  Salbe)  gelbe, 
wie  das  gelbgestreifte  Gewand,  nicht  hat  sich  ihrer  Süsse  ein 
salziger  Geschmack*  beigemengt. 


^  Die  Trennung  zu  ertragen,  oder  umzukehren. 

'  ij^^  nach  Analogie  von   ^«J«  gebildet,    ist  aus  den   WOrterbflchem 
nicht  zu  belegen. 
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►jrUall    ^A    '^iVi  J  ^>JlS    »^    ^^^^ 


^"^  V 

Vers  7.   Comm.    •3\  JyJ  doL«^   fehlt   in   B.    —    Zum   Belegvero    vgl.  Gauh 

LA  ebeuda  ^^^\ji,  TA  ebenda  i-^^^U   (statt   ^-^ ;►•»)•  —  Der  Vers  ist 
von  Nn^aib. 
Vers  10.   Comm.  B:  ;_^,- ^. \  ^^^^ 


\  \ 


8.  Unter   Frauen,    wie   die   Eier   im   Straussenneste ,    im 
beregneten,  ebenen  und  weichen  Boden, 

9.  Die   sieh    nicht  an   den   Gadk-Kohlen    gewärmt,    noch 
dem  Kleinvieh  einen  Pferch  errichtet  haben. 

10.  Sie   haben   Busen  geschnitten   in   die  gestreiften  und 
die  gerippten,  gesäumten  Kleider, 

11.  Auf  den  Leibern,  während  an  ihren  Aermeln  der  an- 
haftende (Duft)  des  zerriebenen  Parfüms  haftet. 


118  X.  Abhandlang:    Bhodokanakis. 

^Xj^  U^^  v3^'  *  <>-^-'  T*"^  ^^  ^ 


u 


\r 


w 


CUa^    >-S     -y«    OD   Uj    4li    jli^    •.-•    •jD  U 


\0 


»1 


Vers  12.   A:  ^J\|^\  ^\. 

Vers  14.   Comm.  B:  ^l^  L»  ^\. 

Vers  16.   A  über  CUJo:  ^  und  yocalisirt:  (^^««J^» 


12.  Ich  bin  ein  Mann,  dessen  Vertheidigung  der  Stammes- 
ehre nicht  geringgeschätzt  wird. 

13.  In  des  (Stammes)  Zelte  (befinde  ich  mich)  was  Adel, 
und  zu  seinen  unverdorbenen  Charaktereigenschaften  (zähle 
ich  mich)  was  innere  BeschaflFenheit  betriflft. 

14.  Ich  stosse  zurück  die  kleinen  Schiffe  und  zertrümmere 
das  grosse  SchiflF^ 

15.  Meine  Mutter^  gehört  dem  Stamme  I^ais'  in  seinen 
Höhen  an  und  mein  Vater  stammt  von  der  reich  ausgestatteten 

Atika  ab, 

16.  Der  Tochter  der  Atikas  von  den  Banü  Dakwan*, 
sie  ist  keine  besitzlose,  arme. 


^  Was  sich  mir  entgegenstellt,  schiebe  ich   beiseite,   wenn  es  klein,  ler- 

breche  ich,  wenn  es  gross  ist. 
«  Kutaila  bint  Wahb   b.  'Abd  Rabbihi  b.  Rabfa  b.  Tarif  b.  Gudaij  b.  Sa'd 

b.  Lait  b.  Bakr  b.  'Abd  Man&t  b.  Kin&na  b.  Huzaima  b.  Madrika  b.  «1* 

J&s  b.  Mu<^ar. 

^  *Atika  (V.  15)   wird,  zu  Kais  parallel,   wie  ein   Stammname   behandelt; 
der  Sinn  ist  wolil,  dass  des  Dichters  Vater  unter  seinen  weiblichen  Ahnen 
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Vers  18.   Comm.  B:   OU-*iO\  J-L«  ^J,y>>J\  ^.»^%j>  j^^-i^^  ^}^^  'ij^^jJc^\' 


17.  In  seinem  (des  Stammes)  Hause  ist  die  (grosse)  An- 
zahl der  Männer  und  rings  um  ihn  der  grosse  Mu4ar(stamm). 

18.  Er  ist  über  ihm  aufgeschichtet  worden  ^   wie  um  das 
Haus  gebaut  wird  der  Damm. 

19.  Er  ruft;   da  eilen  zu  ihm  mit  (den  Männern)   dieses 


eine  dieses  Namens  hatte.  Diese  soll  (V.  16)  eine  Nachkommin  der 
Atikas  ban!  Dakwän  gewesen  sein.  Dies  sind  Sulaimitinnen  und  ,Gro8S- 
mtttter'  des  Propheten.  Vielleicht  will  also  der  Dichter  nur  sagen,  dass 
nicht  bloss  seines  Vaters  und  des  Propheten  männliche  Ascendenten 
als  Kuraiiiten  (Lu*HJj)  zur  selben  Familie  gehören,  sondern  dass  auch 
die  beiderseitigen  weiblichen  Ascendenten   unter  sich   verwandt  sind. 

Lu*ajj  (Kurais.)  Dakw&n  (Sulaim) 

•Ämi7""^Kr'b  Talaba 

II  "I 

Ma*i9  Murra  F&la^ 

'Abd  Kil&b  Hil&l 

I  I  . 

Hugair      Ku^ajj  —  *Atik»(l)  Murra 


Dab&b  *Abd  Man&f  —  *itika  (2)     'Auka? 

'Uhaib  H&iim              (3)  *ltlka  (*Abd  Manäf  b.  Zuhra) 

Kabfa  'Abd  al  Muttalib             Wahb 

Mftlik  *Abd  All&h *Amina 

I 

dnraih  MDhammad. 

I 
Kais 

Tbaid  Ailfth 


120  X.  Abhandlnog:    Bbodokanakis. 

9 

Djrp  ^^jA>- ^jAKdj  Vf3    -«-     4 >^W    <^Jjlj  ^ 

'  jji^l  ^J^J  cP^'^  *  ^:^  '^^'^^  '  J-ö*^^  i*JJ^^  '"^^C 

Vers  19.   Comm.  B:  ^j^\  ^\. 


(Stammes)    die  kurzhaarigen,    in  jeder    Beziehung    trefflichen 
Hengste  ^ ; 

20.  (Nämlich)  mit  den  noch  unbärtigen  (Jünglingen)  und 
den  ergrauten  (Männern),  den  erprobten,  den  überaus  freige- 
bigen*, die  den  Raubzug  unternehmen. 

21.  Sie  rauben  das  Leben  (der  Feinde)  wie  die  Jagd- 
falken an  sich  reissen  ihre   Hasen. 

22.  Und  ein  alter  Adel  (ist)  in  ihm  und  eine  grosse  An- 
zahl (Männer)  wie  Kiesel. 

23.  Wenn  einer  die  (anderen)  Männer  geringschätzt,  so 
ist  er  selbst  der  Verächtliche. 


*  Der  Gebrauch  von  J^JU-J  beschränkt  sich  sonst  auf  Personen  (i3^\ä^ 
■  ^■^  ^JiÜ  &^U.\   vX^ZmJL).    Beachte,   dass  auf  Hengsten    ausgerückt 
wird;  zum  Kampfe  verwendete  man  Stuten. 

'  oder:  ,den  überaus  zahlreichenS    obgleich  der  Plural   in  diesem  Sinn« 
».L^a^\  lauten  müsste. 
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24.  Ja,  manch  weltlichen  Besitz  ^  habe  ich  gesehen,  gross 
an  Vorrecht,  einflussreich; 

25.  Doch  ich  halte  das  ftlr  eitel,   so  lange  es  keine  (für 
den  künftigen  Lohn)  aufgespeicherte  That  ist. 


^  oder  ,nahe  Verwandtschaft*;  dazu  würden  die  folgenden  Adjectiya,  be- 
sonders tj^iU  besser  passen;  doch  eine  einflussreiche  Verwandtschaft 
dürfte  ein  Araber  kaum  für  Ji>b  erklärt  haben  (V.  25). 


XV. 


(Li  '>      • 


>       i""^        ^  Tl."   "t  T        •    "   ^--"> 


•  ^  -. 


X,oj^\     Ic   C.«M«JU    ^ya!L     ZJ^j^   Zj^     ^LlU.  r* 


..   '. « 


Vers  2.   A:  Oji^ 


XV. 


1.  Entfernt  hat  sich  Rul^ajja  von  deinem  Lande,    nun  ist 
die  (beiderseitige)  Liebe  auseinandergerissen  ^ 

2.  Ein  entlegenes  Reiseziel  hat  (dich)  von  ihr  abgewendet 
im  Lande  und  ein  weit  abliegendes. 


VI.  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  angeführt. 


122  X*  AbhAodlang:     Bbodokaoakii. 


T       --^^         -     ^        ^        tI  ^"^    •      -^ 

^....^ plj  ^  vi  L>*  -ff-  ^        IT'   u)jü   ollj 

^'3j  ^h^jj  JjuI  ^«  wi-;  iJ-m' 


l>  ^i  j 


^13  ^Ju^l  c5^U    -«■    A >jbi      U'    r-t 


Vers  5.   B:  ^^^UüL^jV  U<^. 
Vers  7.   B:  Ücc^.  cj^* 


3.  Und  es  bat  einen  Ersatz  ftlr  mich  gefunden  meine 
Freundin;  siehe,  die  Weiber  sind  bethörend. 

4.  Wir  aber  haben  eingetauscht  für  sie  (die  Nachbar- 
schaft) eines  Stammes  —  wer  aber  (einen  Tausch)  begehrt, 
verwendet  Eifer, 

5.  So  lange  sie  sich  wohlverhalten ;  in  den  Ländern  &ber 
sind  Abgänge  und  Wege  (falls  es  mir  dort  nicht  mehr  geflOlt). 

6.  Lass  sie  (Rufc:ajja)!  und  sprich  von  dem,  was  dich 
bekümmert  —  ja,  die  Unglücksfälle  treffen  abwechselnd. 

7.  Wird  den  Banü  Rabfa  Kunde  bringen  von  ihrem 
Bruder  ein  Reiter?^ 

8.  Ein  eilender  auf  einer  ^ataritischen  *  Kameelin,  einer, 
der  das  ziellose  Irren  auf  den  rechten  Weg  leitet,  ein  schnell 
reisender, 


^  Mit  den  Banü  Rabf  a  dürften  die  engeren  Angehörigen  des  Dichten  pr 

meint  sein,  der  ein  Abkömmling  KabiVs  b.  *Uhaib  b.  Dab&b  war. 
*  Katar  zwischen  *Um&n  und  Bahrain,  cf.  Jik.  und  Frejtag  s.  t. 
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UlJIj  r-5t'  i.-^i'  Dil.'Vi  iii'ig 


Vers  10.   H&m&sat  al-Bulyturt  (Cod.  Lugd.  889)  Fol.  357  f.  ^^Up\^  il^i  ,^ 


Yers  11.    üam&sat  al-Buhturi  1.  ii.  <^„oljo. 

Vers  12.    Ham&sat  al-Bul^turi  1.  n.  v— i5*i.\  ^y 

Vers  13.    Ham&sat  al-Bu(ituri  1.   n.    "^^b   L^    oU^\    ^i^iSy   —   B: 


"^.U  \jb  j^. 


9.  Davon  dass  ich  —  im  ewig  sich  erneuernden  Schicksal 
sind  Wunderlichkeiten  und  Heimsuchungen  — 

10.  Nach  den  Banü  Rabi^a  eingetauscht  habe  —  die  Zeit 
bringt  ja  Wechsel  -- 

11.  Bösartige  Nachbarn,  in  deren  Mitte  das  eine  Zitzen- 
paar (die  eine  Seite)  der  Zeit  Anfeindungen  sind; 

12.  Die  die  Löwen  spielen  gegen  den  Freund,  doch  gegen 
den  Feind  Füchse  (feig)  sind. 

13.  Und  so  verhält  es  sich  mit  den  Gegenständen  des 
Tausches;  davon  ist  einer  fern  (verloren)  und  einer  nah  (was 
an  seine  Stelle  trat). 

14.  Das  Schicksal  enthält  aber  fUr  den,  der  nachdenkt, 
eine  wunderbare  Lehre. 


124  X>  Abhandlang:    Rhodokanakii. 


•  ^ 


•  (^-^ 


)A 


W 


•i  • 


W 


Vers  17.   A:  V^y^  ^\' 
Vers  19.   A:  O»-^  ^^^^■ 


15.  Wenn  sie  können,   fressen  sie  dich  auf,   obgleich  sie 
dir  nahe  Verwandte  sind; 

16.  Mit  Ausnahme  von  Männern,  die  des  Freundes  Schä- 
digung meiden. 

17.  Ich  bin   ein  Mann,   dessen  Gegenliebe   nicht  hervor- 
lockt  der  heuchlerische  Freund; 

18.  Von   guter    Naturanlage   und   (treuer)   Freundschaft; 
solange  der  Freund  sich  wohl  verhält, 

19.  Gönne  ich  ihm  meinen  Frieden;  doch  weiss  ich  nach- 
her, wie  zu  kämpfen. 

20.  Bei   mir   sind   ein    Zügel  ftlr   die   Männer   und  eine 
Kralle  und  Sporen. 

21.  Wem  ich  den  (Zügel)  auf  seinen  Kopf  werfe,  dessen 
Rücken  verwundet  der  PacksatteP. 


*  Jö\iJ\  steht  wohl  iJ;5;-öJÜ  für  sl^J^j^V 
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*-     ^        ^ 


Vers  24.   A:  ^^^nÜ  \5\. 


22.  Und  er  wird  gefügig  und  lässt  sich  von  mir  treiben, 
wie  die  Reitthiere  treibt  der  Reiter. 

23.  Wir  sind  die  Un  verfälschten ,   wenn   von  I^nraiS  auf- 
steht^ wer  die  Ahnen  aufzählt. 

24.  Von  seinem  besten  Theil  und  seinem  Adel^  da  ja  der 
Adel  Abstufungen  hat. 

XVL 

0*^    O   -o 


Jijt] 


y  .-*'    •  y  'i"»'    i'     ^  •  •  A^vT'  *  *'"*'*"  vT  '  1*'*  '' 


xvi.^ 

1.  Sei  nicht  roh  gegen  deine  Leute,  noch  zeig  dich  flihllos 
gegen  sie,  indem  du  sie  verleumdest  und  bekämpfest. 

2.  Denn  ein  Mann  in  einer  Gesellschaft,  die  nicht  von 
den  Seinen  ist,  dessen  Rede  ist  wirkungslos  und  seine  Person 
schrumpft  zusammen. 


^  Diese  Verse  gehören  nach  der  Aussage  des  Sammlers  dem  Ibn  Hanna  an. 
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>»      • 


3.  Wann  er  möchte,  vermag  er  weder  zu  reden  noch  zn 
handeln,  während  die  Pfeilspitzen  (der  Fremden)  deine  beiden 
Seiten  nicht  verfehlen. 


XVIIJ 


JJ^J^] 


1 


."^rV'   *   ^  »-^  •   ^  ^    ^         x»^ 


> 

''Jtlil  oSVlj  \jQl  |j*S  3^1  'cjI.  j\^  i'j^'  i>i  c^"  'v'^c 

Vers  2.    Comm.  A:^.f.^\. 

XVIL' 

1.  Abgewendet  hat  sich  der  Stamm  und  ist  davongezogen; 
sein  Leben  aber  ist  auseinandergebrochen  in  Scherben. 

2.  Wer  hilft  einem  Auge,  dem  die  Schlaflosigkeit  ge- 
liehen wird,  und  einer  neuen  Sorge,  die  bei  Nacht  herein- 
gebrochen ist? 


^  Vers  1  und  2  mit  Binnenreim.  Einer  dieser  Verse  muss  sieb  aus  dem 
Anfang  eines  anderen  Gedichtes  hierher  verirrt  haben,  oder  es  giog  der 
Matla*-Ver8  hier  überhaupt  früh  verloren ,  wurde  yerscbieden  ergiast, 
dann  beide  Varianten  vereinigt. 
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1 


-      >>l/.-- 


C*.'ii  .i*  »;jsii3  i;:i  ;irii  '^'  sisi  '*  sV/i  '^'  j^^vi 

'  ol-jl  [yXl  jd' i 


Vers  3.  B:  \yXs^'  —  Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  4.   B.  au  *^\  ^  a.  R.   die  Vaf.   4i^\JL)\   ^«i.   —   Comm.   A:    t*^r^\ 

B:   %^\  für   «>^V 
Vers  B.   B:   J^-^lJi. 


3.  Sie  haben  im  Stich  gelassen  —  kein  Lohn  sei  ihr 
Lohn  —  als  sie  fortzogen  ^  ein  wildes  Büffelkalb;  hülflos  am 
Boden  schleichend; 

4.  Dessen  (den  Unterkörper  bedeckendes)  Gewand  im  Koth 
schleift  wegen  der  Sorge  ^,  duftend  nach  der  Salbe,  mit  schön- 
geformtem Antlitz. 

6.  Wir  haben  den  Besuch  dieser  (Geliebten)  begehrt; 
falls  zu  uns  gekommen  wäre  der  Besuch  verstohlenerweise, 

6.  Hätten  wir  das  Bedürfniss  nach  ihm  erfüllt;  es  em- 
pfindet ja  Sehnsucht,  wer  da  liebt. 


^  Anschliessend  an    üLaL;    nach   der  Var.  aaU\    ^«s   ist    zu    übersetzen: 
ywegen  der  Fettleibigkeit*,  d.  h.  ihrer  Körperschwere;  vgl.  Nr.  LX,  V.  6. 
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Li^j  itijKj  j>LI  *  1^  (3^^  ü  l^jX-' 


»^<         --     •  -    -■£    •»•*•  ^       %  ^^ 


Ay  t5j;j      C*-.ä^J    vc^aÄ^    0>>    U^J  j:.jJa5  •  y^   Ix^  ^r*!^     j! 

1^1^  l<d- 1  1^1  j* jl I  ^  J^  «Uj  il-j  »^O-l  ü»:oJ7' 


*  "  ,^ 


Vers  7.  Ibn  al-Anb&ri  Kit&b  alA^d&d  (Houtsma),  p.  66.  —  Comm.  B:  U5 


7.  Sie  haben  sie  in  Damaskus  zurückgelassen,   wie  eine 
Fangschlinge  eine  (gefesselte)  Wildknh  (dem  Jäger)  ausliefert*. 

8.  Nicht  hat  'Umm  al-Banin*   ihm  einen   Funken  seines 
Verstandes  bei  sich  gelassen. 


/  c 


*  c->5JLa4J\  jJl^  nach  'Abu  'Ubaida  bei  Ibn  al-Anb&ii  l.  n.;  nach  der  Vir.: 

\S^J^>!ii\ :  ,wie  eine  Wildkuh  gefesselt  ausgeliefert  wird*. 

«  Die  auch  sonst  (vgl.  Ag.  XL  49  f.  Diw&n  Nr.  XXXVI)  vom  Dichter  be- 
sungene *Umm  al-Banin  ist  Tochter  des  *Abd  al-'Azis  b.  Merwin  nn^ 
Gatün  des  Chalifen  Walid  b.  'Abd  al-Malik  (cf.  Einl.  49  ff.). 
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XVIII. 


9J 


li,l  'J& 


^  ^  *j   a  t  ^,'^}  }  "  ^  ^  »^         »"  }  »j  ^  y 


Jl — »■  jr  ^i  ^  ^  ^  <_tk-  /  ^jj  ^^u  u  ^ 

Vers  1.   A  über  ^j:  CUsS**;  in  B  fehlen  diese  drei  Verse. 


XVIII. 

1.  Es  hat  Ibn  ^^ais  behauptet  —  und  er  ist  nicht  der 
Lüge  überführt  —  dass  die  hässlichen  (Weiber)  um  den  Preis 
ihres  Unterhaltes  zu  theuer  (bezahlt)  sind. 

2.  Sieh'^  die  Hässlichen  sind  den  Männern  ein  Unglück^ 
heirate  eine  Hässliche  um  keinen  Preis  !^ 

3.  Was  haben  die  Hässlichen,  dass  ihnen  jeder  Fehler 
zum  Geschenk  gegeben  ist,  so  wie  sie  jede  Anmuth  heftig 
tadeln  ?ä 


^  eigentlich:  ,um  kein  Aufwiegen,  um  keine  Compensation^ 
*  Das  kleine  Gedicht  hat  die  Form  einer  Fetvvä.  Ibn  Kais  thut  den  Spruch, 
dass  man  eine  Hässliche  nicht  heiraten  solle  und  dieser  Spruch  bleibt 
unwidersprochen.  —  Die  Hässlichen  sind  das  Unglück  der  Männer;  denn 
nicht  genug,  dass  sie  selbst  in  sich  alle  Gebrechen  vereinigen,  vertragen 
sie  das  Schöne  (aus  Neid)  überhaupt  nicht. 


SitzQDgBber.  d.  phil.-hbt.  Cl.  CILIY.  Bd.  10.  Abh. 
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XIX. 


0%      ^         ^ 

^ji  jui  :^-  >  c'  *  H"^  ^\  hA  > 

^1  ^1  (J  Üfr  Ja  ^1   *   bä_^  ij^l  J*  ^G  l 

Vers  1.   Ag.  IV.  163. 

Vers  2.   Ag.  n.  1.:  ^clsj  cJU  und  ^^J\- 

Vers  3.   A  und  B:  \  %^^}^    \^-   -^g^'  1-  ^'  ^  %^z^^  j^i    ebenso  and  Cxwcli 

für  ^Li>  A^.  IV.  164. 
Vers  4.   Ag.  1.  n.  und  IV.  164. 
Vers  5.   Ag.  1.  n.  Ji  für  J:\;  ^^\  für  ^y 


XIX. 

1.  „Haben  die  (verlassenen)  Wohnstätten  von  ihren  (ein- 
stigen) Bewohnern  Kenntniss,  oder  reden  sie  (die  Wohnstitten) 
deutlich,  so  dass  selbst  die  Spur  (derselben)  spricht? 

2.  Es  sprach  Sukaina:  , Warum  gibst  du  uns  auf?'  ,0  Sa- 
kaina,  nicht  deinem  Antlitz  gilt  die  Trennung!' 

3.  Sie  schreitet  einher  mit  zwei  Knöchelringen,  deren 
Füllung  zwei  Beine  sind,  auf  denen  das  Fleisch  wogt." 

4.  „O  Freund,  hat  dich  der  Ort,  wo  wir  halten,  zum 
Weinen  bewegt?"  —  „Oder  ist  uns  das  Weinen  eine  Sünde?^ 

5.  „Doch  was  soll  dein  Weinen  über  einen  verwischten, 
wüsten  Halteplatz,  der  schimmert,  als  wäre  es  eine  Tätowirung?"* 

*  Vgl.  Einl.  p.  63.  —  Zuerst  spricht  (in  V.  4)  der  Freund,    ihm  ftUt  d«r 
Dichter  ins  Wort;  darauf  antwortet  (V.  5)  wieder  der  Freund. 
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XX. 


^  ^  •  ^   <it  i        y     • 


<t  ^    M*  «    ^    •«•  r^ 


LO^^i  Jp  Vi  0.1  f  lii  *  ^>  ^^^  ^ly VI  ^^  ^.  r 


.^.    >>*'.  »^^  *t     ^ .^ -  f    >     •' 


V^X^  U  lil  If  4:iJk.l^  *  4i;l  jUJl  o-iV  dlbj  t 

Vers  1.    A:  -^. 

Vers  2.   B  a.  R.   JaS  d<^  (von  einem  Leser  der  Handschrift). 

Vera  3.    A:  ^^  «nd  a.  R.  ^y<^  ^.    M  und  B:  ^Z^- 
Vers  4.    B:  L^. 

XX. 

1.  Eines  Abends  war  das  Band,  (das  mich)  an  Rul^ajja 
(fesselte),  zerschnitten  und  sie  entfernte  sich  um  immer  weiter 
sich  zu  entfernen  und  ganz  zu  verschwinden. 

2.  Verhasst  ist  mir  das  Böse,  wenn  es  aber  kommt  und 
sich  niederlässt  in  meinem  Hause,  sage  ich  zum  Bösen:  Will- 
kommen! 

3.  Damit  die  Leute  auch  mein  Böses  ^  kennen  und  meinen 
Kampfplatz,  wann  ich  nur  durch  das  Böse  einen  Weg  zu 
handeln  findet 

4.  Manchem    (Bösen)   deinesgleichen   habe   ich   an   seiner 


^  Die  Lesart  ^^aa»  von  A  könnte  man  eventuell  beibehalten  und  mit 
Sinnesart'  oder  ,edle  Abkunft'  oder  ,Treffliclikeit'  übersetzen.  Diesem 
schlösse  sich  ^Ji^  , Ausdauer'  an.  Doch  V.  4  macht  ^2^  wahrschein- 
licher, da  der  Dichter  daselbst  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten 
behauptet.  Der  Sinn  ist  also:  wenn  mir  Böses  zugefügt  wird,  nehme 
ich  den  Kampf  damit  auf,  damit  man  wisse,  dass  ich  gleich  Böses  zu 
thun  imstande  sei. 

*  Wörtlich  ,ein  Reitthier  (zum  Fortkommen)'. 

9* 
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I 
C-JK?  •  JiP*    <»l^    ^Ijl   «lljljjl 


Vers  4.   Comm.  B:  *  CXoj^   CX«i^^  e^>J^  ^ÜL*J\^   *jIjL-J\   {>  iJ  ^;J 
"T\   dJy».   —   U^  für  l^i  und  \^^\^\  für  ^\*\.  —  Das  ^  ist  nur  beider 
La.  !^>  ^  überflüssig.     Der  citirte  Koränvers  ist  39,  73. 

Nase  den  Zaum  fest  angelegt^   nnd  (gleichen)    Kammer  ver- 
gölten,  so  oft  er  sich  erzürnt  aufbäumte. 

^  Var.:  ,an  dessen  Nase  nicht  (ist,  nichts  vermag)  die  durch  den  Niten- 
zäum  (ausgeübte)  Demütigung  (Zähmung)'. 

XXI. 


Vers  1.  Ag.  XV.  60. 

XXI. 


(Aucli  'Abfl-l'Abbfts  dem  Blinden^  zageschrieben.) 

1.  Wüsst'  ich  doch,  ob  der  Wohlgeruch  des  Moschus 
geduftet  hat,  —  und  nicht  vermuthe  ich  in  al-^aif*  meinen 
trauten  Genossen  — 


^  Ks-Sft'ib  b.  Farrüt),  ein  Freigelassener  der  Banü  ed-Dil  und  eifriger  An- 
hänger der  ^Omajjaden ,  die  er  in  vielen  Ka^iden  pries.  Er  lebte  in 
Mekka,  und  war  ein  jüngerer  Zeitgenosse  unseres  Dichters.  Ma^&ni  il- 
adab  VIU.  620  und  Ag.  XV.  59—63.  Ebenda  p.  60  wird  dieses  Gedieht 
ihm  allein  zugeschrieben;  es  soll  Merw&n  b.  Mu^ammed  gelten,  dem 
letzten  Herrscher  aus  dem  Hause  *Omajja. 

'  Auf  dem  Berg  Mina  bei  Mekka. 
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^^    \ 


Vers  2.   Ag.  1.  n.  ^/^^  für  ^^;  i^  für  ^^^. 

Vers  8.    Fehlt  in   B.     Ag.   1.   n.  nach   Vers  5.    »  Jl^JJu   ^^I   UJ   ^^J^ 


c    »  «     ;^c 


J\  $^^99-  —  ^^^''  v^^^'*-*'  ^ird  ebenda  als  Var.  «juJL^u^^I  angegeben. 
Vera  4.   Ag.  1.  n. 
Vers  5.   Ag.  1.  n. 


2.  Am  Tage,  da  die  Banü  ^Omajja  sich  von  mir  entfernt 
haben  und   die  tadellosen  Fürsten  von  den  Banü  'Abd  Öams. 

3.  Milde  (sind  sie),  wann  die  Ei^i^ensehaften  der  Milde 
gering  geachtet  werden  ^,  mit  Gesichtern  wie  Dinare  glatt. 

4.  Redner  auf  den  Kanzeln,  Ritter  auf  ihnen,  und  Sprecher, 
die  nicht  stumm  sind. 

5.  Nicht  werden  sie  getadelt,  wenn  sie  schweigen;  doch 
wenn  sie  reden,  treffen  sie  das  Richtige  und  sprechen  nicht 
verworren. 

6.  Ihre  Nacht  und  der  Tag  sind  ein  (unausgesetztes) 
Schenken,  wann  der  Regen  ausbleibt  und  Winter  und  Dürre 
zurücklässt. 


^  Z.  B.  im  Kriege  gegen  den  Feind.  Cf.  I.  14. 
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xxu. 


'  ji-iii  tai  i>i3  i;3, '  :^^'  y\ '  c.>'4,  * '^iLi  cIlL  Ltu  j. 


:u  ctiü 


•1 


'  •  1  :j 


ji^i  ^b  ^Ji  ^  c^  ü'^^^'-J  /"'  y  isri  ü»>»fViruu  j- 

VlTiil  •Jil.iil-oi^^  ^b'  -ol^   <j  ß\  iJj  j^J  i>>j 

Vers  2.    Comm.  fehlt  in  B, 

Vers  4.   Comm.  in  B  fehlt  «L«^^o- 

XXII. 

1.  Es  ist  das  besuchende  Gespenst  um  Mitternacht  an 
das  Kissen  des  Liebenden  getreten; 

2.  Eine  Erscheinung  ist  genaht  und  hat  mich  mit  Sehn- 
sucht erfüllt  nach  der  schönen  ^Umm  Mus&hilj:. 

3.  Sie  entblösst  beim  Lächeln  ein  süsses  und  geschlossenes, 
an  den  Spitzen  der  Zähne  scharfes  Gebiss^  das  dein  Herz  mit 
Leidenschaft  erfüllt. 

4.  Wie  Kamille  ist  sein  Anblick ;  und  sein  Geschmack  dem 
Kostenden 
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5»«      ^ 


-'^  >      '*•»    ^"^  ^    v>  >   •  -•  >  ^ 


'•^ 


Vers  6.   A:  JuüLoj;    B:  ^^>Jj\Jb   •  L<^\   L^jüLoJi    und  am  Rande  die 
auch  bei  A  im  Comm.  berücksichtig^  Var.:  ^£aU*»  ^  51\1a3. 

5.  Hellrother,  reiner  (ungemischter),  scharfschmeckender 
(Wein),  der  gemischt  worden  ist  mit  einem  himmlischen  Tropfen 
[wörtlich:  mit  einem  Tropfen  einer  blitzenden  Wolke]; 

6.  Geschüttelt  hat  ihn  der  Ostwind^  an  einem  sicheren 
Ansiedlungsorte  zwischen  Bergesspitzen*. 

7.  Jetzt  aber  ist  mir  gezeigt  worden  die  rechte  Leitung, 
and  das  graue  Haar  hat  sich  auf  meinem  Scheitel  nieder- 
gelassen. 

8.  Und  ich  habe  die  Gewohnheit  meines  Irrens  aufgegeben, 
and  bin  nach  dem  Ziele  meiner  Pfade  gewandelt. 

9.  Und  doch  war  ich  (in  meiner  Jugend)  zufrieden  mit 
unserem  Leben,  da  wir  unter  eben  erwachsenen  Jungfrauen 
waren. 


^  Er  ist  kühl,  als  ob  ihn  der  Ostwind  umweht  hätte. 

*  Die  Lesung^  in  B  ,^t^yti  -y^XS^  ist  wegen  des  im  plur.  fr.  stehenden 
Attributs  zu  einem  Dual  unannehmbar.  A  vocalisirt  ^Jo  j^yo;  dieses 
in  IJ^  j\H^  ^"  ändern  erlaubt  das  Metrum  nicht.  Man  kann  ^^^ 
^^^\yüa  als  einen  ^Zwischenraum  zwischen  Berggipfeln^,  die  Annexion 
in  ^yA3  j^  tJU  &l8  I(jäfet  et-tafsir  und  das  Ganze  auffassen  als  »einen  be- 
wohnten Platz,  der  das  ist,  was  zwischen  Bergesg^pfeln  liegt',  d.  h.  der 
zwischen  solchen  liegt.  Diese  gezwungene  Construction  für  das  ein- 
fache ^^t^yJi    /^  j\r^  wäre  auf  den  Verszwang  zurückzuführen. 


\ 
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1  ••  k 


^ Uli  djjiJ  ow4  «  j— »L^  j>l^  ^j 


j/-  tiV  ür  sitjJi  .i* 


10.  Und  unsere  Reitthiere  mit  uns  eilten^  halb  gefügig  und 
halb  tollkühn. 

11.  Aber  ich  weiss  (jetzt),   dass  ich  sterben  werde  nach 
der  Machtbefugniss  meines  Schöpfers^. 

*  Mit   dem  ,Zu8atz    nach   *Abu   *Amr*   sind    wahrscheinlich    die  VV.  7  ff. 
^meint. 

XXIII. 


^  •  :•  ^       ^  ^     »i   '  ^    ^^  --  -  • 


VerB  1.   Ag.  IV.  163. 

Vers  2.   Ag.  ebenda:  ^-^ÜULj  Ü. 

Vers  3.   In  B  fehlt  der  Commentar. 

XXIII. 

1.  ,Du  hast  ausgeharrt  in  deiner  Liebe  zu  den  Bewohnern 
des  'Irak;  doch  ohne  Katira  hättest  du  nicht  ausgeharrt.' 

2.  Hätte    ich   doch   Katira    nicht   getroJBTen,    Katfra,   die 
Schwester  der  Banü  ]^azra^. 

3.  Zwar  hat  sie  uns  nicht  gesprochen,    aber  sie  hat  auf- 
gedeckt ein  Segment  des  glänzenden  Mondes  (ihres  Gesichtes). 
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Ä*.  « 


Vers  6.  A  und  B:  ^^L«^ 


4.  Es  fUrchtet  Katira^  die  um  sie  sind;  während  sie  doch 
mit  dem  schwarzen  Blicke  tödtet. 

5.  So   wäre   ich    fast  gestorben   und    diese   Sünde '    wäre 
der  mit  der  Armspange  Geschmückten  aufgeladen  worden. 


'  :.'  t    '       .  1  >L.  ..     ,  1      .  »  .     .  »     1       «    <ii»  -      ..C' 


^  Ist  <f,"'nKi-w  richtig  ergänzt,  so  bezieht  sich  das  Suffix  auf  <J»v«  ^"^ 
steht  ..^w«mJlXJl3;  d.  h.  die  Sünde,  die  darin  bestanden  hätte,  dass  icli 
stilrbe;  oder  auf  ^^^\  ^^^)\. 


XXIV. 

Ci.'l  Uli, 

«C     ••  '  •        ^  i  -•   •  »     a.  I  » 


(  • 


^1^  ''i'f   -^  I '''-         ""'',.  "^t*   >       ^      .''.-'''  ^  •  ^^ 


Vers  2.   Comm.  B:  ULo  ^^^.^»  —  und  \.^,^^^^  statt  Um^.>.<^. 


XXIV. 

1.  Und  saget  dem  'Abd  Allah:  Wohlan!  sing  uns  von 
Tuktam  oder  Mariam  bint  al-ljawäri  (ein  Lied)! 

2.  (Es  sind)  zwei  edle  Jungfrauen;  in  der  Schönheit  haben 
sie  die  (übrigen)  Bewohner  dieser  Welt  übertroflfen  in  Bezug 
auf  Fingerspitzen  und  lächelnden  Mund  (oder  Lächeln). 
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vc^  A^  j^ I    U  j  kJl^3    *    ^i >X    ^Jl^  l4^^   u-Jj 


3.  Sie  haben  sich  je  eine  Hälfte  von  mir  zugetheilt,  so 
dass  Eine  Hälfte  in  Mekka  ist^  die  andere  aber  den  Bewohnern 
des  Gaur  ^  angehört  unter  denen,  die  so  getheilt  wurden*. 

'  Gaur  al-^Urdann  zwischen  Jerusalem  und  Damaskus. 

'  D.  h.  Ich  bin  nicht  der  Einzige,  dem  dies  Unheil  passirt  ist. 


XXV. 

y  y   ^  »^    »X         ••      -*  t  '  •  r  I     ^  -  ^  I* '"    •  ^         ^     't 


XXV. 

1.  Verbirgst  du  (deine  Liebe  zu)  Ru^jja,  oder  trägst  dn 
sie  oflFen  zur  Schau?  Wer  der  Leidenschaft  folgt,  wird  aber 
einmal  von  Schande  betroffen. 

2.  Ich  suche  Zuflucht  bei  den  zwei  Knoten  deiner  Gürtung, 
0  Ru^ajja,  mag  Gewähren  von  dir  kommen,  oder  Tod,  der 
(mir)  Ruhe  bringt. 

3.  Wann  eine  Namensschwester  von  ihr  genannt  wird,  ist 
mir,  als  ob  jemand  meine  Leber  schwänge  (wie  ein  Tuch,  mit 
dem  man  Zeichen  gibt)*. 


*  «. 


*  LA  s.  V.  ^^:  Sj\>\  ^  ^^t^^  O^^  CJ^  **^^  ^J»  JktL\  —  ^^^^  C^^ 
ä\p  ^\  »JUä:^'  ry«  ^.rC^  ^  t*A?*  —  ^^^'  ^^^  *D*loff®'i  Ausdruck 
^üLiÄ.  von  der  ,Leber*  eines  Liebenden,  z.  B.  NOld.  DeL  pag.  9,  6. 
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•1 


«^i>Ji  ti  U  jLü  «  dUj  wc  cjt  ^y  '^} 

Vers  5.   B:  ^y^- 

Vers  8.  Comm.  fehlt  in  B. 


4.  Doch  sie  sagen:  ,La8s'  KuV&jja  und  meide  sie!'  Ich 
aber  werde  sie  (erst)  verlassen ,    wann  der  Messias  aufersteht. 

5.  Weiss  denn  Gott  nicht,  dass  mein  Inneres  meine  Liebe 
zu  Ru|}:ajjja  eingeschlossen  hat? 

6.  Ich  liebe  dich,  da  dein  Hals  der  Hals  des  Salmkberges 
ist^,  und  dein  Auge  —  o  von  der  Linken  kommende  Gazelle!* 

7.  Ich  gäbe  mein  Leben  um  dich!  Warum  werde  ich 
gemieden  ohne  Schuld;  und  warum ,  da  die  Liebe  zu  euch  in 
mir  zunimmt? 

8.  Als  war'  ich  ein  Genesender  nach  einer  Fieberschwäche, 
das  lebendigste  an  mir  aber  der  gesunde  Blick. 


*  Hoch  und  schlank.   Vgl.  Hohes  Lied  IV.  4 :  "p»^  Tn  ^^:t^^. 

*  Wie  das  Auge    einer  Gazelle,    die    von    links    kommt  und  dem  Jäger 
schussgerecht  ist  (Chalef  el-Al^mar's  Qasside  48)  also  todesbang. 


140  X.  Abhandlang:     Bbodok'anakis. 


>^] 


XXVL 


ÜjeijL^    ö\j\    V     *     Csfci  >    ^JS    cTj 


^        }%      mX         i  ^^  aj^      •    t       -^    •  ^ 


*-  i:  " 


Vers  2.   M,  B:  Iä.5^\^ 

XXVI. 

1.  Sie   hat   mein  Herz   verwundet   zurückgelassen ,   ohne 
dass  ich  es  sich  erholen  sähe. 

2.  Sie  hat  mir  die  Wahl  gelassen,  ob  ich  ein  Qeheimniss 
verbergen  oder  enthüllen  möchte. 

3.  Doch   weiss   sie,    dass    ich   mit   (der   Enthüllung)  des 
Geheimnisses  geizte, 

4.  Da  ich  Gott  fürchte  und  mich  schäme  und  meine  Ehre 
vor  der  Schmach  bewahre. 

XXVII. 


o^ 


xxvu. 

1.  Sei  gegrüsst  von  uns,  o  Mutter  des  (Kindes)  mit  den 
Amuletmuscheln  und  dem  Halsband  und  den  aufgereihten 
Steinen  und  jemenischen  Venusmuscheln. 
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*JL>  d^U   J^l  s:Jl^  *    4 X^5l"     LJW     Ip  y^ti 

fJ—^\  J»>  \^,  t^i  *   ' V>J^^^  o^  ^^^^ 

"^      -      .^  >  •  ' 

2.  Sie  neigt  sich  zärtlich  über  einem  Kinde,  mit  ihm 
scherzend,  mit  breiter  Stime,  (einem  Abkömmling)  von  Fürsten, 
die  am  Vorderkopf  kahl  sind  (vom  Tragen  des  Helmes). 

3.  Es  weint,  da  beschwichtigt  sie  es  mit  ihrem  Mantel 
(es  einhüllend),  während  auf  es  (niederfällt)  von  ihr  das  herab- 
hängende Haar. 

4.  Es  ist  geschmeidig,  nachdem  ihre  Stimlocken  mit  dem 
Moschus  zusammengefügt  haben  (die  Salben)  der  Parfümbüchsen 
einer,  die  (das  Haar)  trefflich  zu  ordnen  versteht. 


XXVIIL 


.^^^  Oil   Jb3 


"^  • 


Vers  1.   Gauh.  8.  v.  ^\,  LA,  TA  s.  v.  ,^\,  Hiz&nat  IV. 487.  17,  Ibn  Ja'iS  II. 
1184,  GÄmi*  ai-Öaw&hid    315.    —    Hiz.  IV.  487.  10,    Ag.  IV.  71   (Wh): 

"^  L5f^.  ^  *  ^^^  C5»  S^y^^  M  *  Ebenso,  nur  ^^^\  ^i, 
welche  Var.  auch  Hiz.  1.  n.  16  anführt:  Sibaw.  I.  424,  Ibn  Jaiä  I.  447, 
II.  1070,  1134,  1176  (vgl.  ZDMG.  49,  675).    Mugni  liftS.  I.  36. 

XXVIIL 

1.  In  aller  Frühe  haben  mich  meine  Tadlerinnen  auf- 
gesucht, indem  sie  mich  schalten  (wegen  meines  Lebenswandels) 
und  ich  sie  tadelte  (ob  ihrer  Schmähungen), 


1 


142  X.  Abbandlang:    Rhodokauakis. 


Vers  2.  Gauh,  K&müs,  LA,  TA,  Lane,  Freytag  8.  v.  o\,  Ag.  IV.  71  (bis)  und 
I.  9.  Hiz.  IV.  485,  487.  Al-'Ikd  al-farid  II.  112.  Mufaff^al  139.  145.  Sibaw. 
I.  424,  II.  303.  Ibn  Ja't4  I.  448,  II.  1070,  1133,  1176.  Q&mf  a&-gaw&hid 
pag.  315.  SujütfR  Commentar  zn  Sawähid  Mu{j:ni  (Ms.  Weil-Thorbecke) 
5,  18  (vgl.  A.  Fischer  in  ZDMG.  49,  675).   Mugni  I.  36,  H.  175. 

Hier  lässt  Ag.  IV.  71  folgende  zwei  Verse  folgen,  von  denen  den 
ersten  auch  Hiz.  IV.  487  und  Gftmi*  aS-Saw.  315  an  die.Her  Stelle  haben: 


Vers  5.    Gämi^  as-Saw.  1.  n.  Mugni  \i&g.  I.  36.  Hiz.  IV.  487:  0\>^U3\. 


2.  Und  sagten:  ^Granes  Haar  ist  anf  deinem  Haupte!' 
Da  sagte  ich:  ,Nun  ja!^ 

3.  Die  Tadlerinnen  haben  mich  gescholten,  ich  aber  werde 
ihren  Befehlen  nicht  folgen, 

4.  Was  den  Reichthum  betriflRt,  den  ich  verschenke;  Gott 
aber  wird  sie  zu  Schanden  machen. 

5.  Und  ich  bin  widerspenstig  gewesen  gegen  die  Ver- 
bietenden, die  den  Bausch  ihrer  (Kleider)  öffneten  (mit  mir 
streitend), 
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<^jrJ  o'i  ^jj'*  j— — :: — y^\  r^-^  '^b 


Vers  6.  Ckmi*  as-daw.,  Hiz.  1.  n.  Magni  ^Ä».  I.  36  ^Jc^\  JJ- 
Vers  9.   Ag.  IV.  71  "ÖT  ^>ji  \\\  ^^  *    >^\  ^^.^»,U  ^ 


6.  Bis  ich  mich  besann  auf  den  rechten  Weg,  doch  habe 
ich  mich  nicht  wegen  ihres  Verbotes  besonnen. 

7.  Und   ich   fand    reinen  Moschus,   der    auf  ihre  Augen 
gestreut  worden; 

8.  Doch    wann   sie    mit   dem    rosenfarbigen  Ambra    sich 
salben,  verschönert  es  ihre  Gesichter. 

9.  Sie  verhüllen  sich   während  des  nahen  Ganges,  wann 
sie  ihren  Freund  besuchen; 

10.  Und  wie  Töchter  des  Kisrk  (sind  sie)  in  den  Seiden- 
kleidern; eifrige  (Mädchen)  bedienen  sie. 

11.  Sie   hüllen  sich   ein  in  die  Mäntel,   reitend   auf  den 
Mauleseln  und  ihren  flinken  (Jungen). 

12.  Und  wann  sie  auf  den  Mauleseln  sitzen,   nehmen  sie 

# 

den  ganzen  Rücken  ihrer  Maulthiere  ein.^ 


^  «juL«  =  O^y  soll  wohl  ihre  Fettleibigkeit  zum  Ausdruck  bringen. 


144  X.  Abhandlung:    Rhodokanakis. 


XXIX. 


< '^  r  "  "  •  I '  '  "  •     ll-^  '   I  • 
••^    »^  *^  ••        • 

Vers  4.   M  und  B:  dc^'Lio. 

XXIX. 

1.  Erkennst  du  das  Frühlingsquartier,  wüst,  verwischt,  das 
wie  der  abgetragene,  gestreifte  jemenische  Mantel  geworden  ist? 

2.  (Es  ist),  als  wenn  die  Gestalt  des  Mondes  glänzte, 
wann  du  den  Hals  und  den  Nacken  (der  Geliebten)  beschauest. 

3.  Sie  sagte  zu  ihrer  Sclavin:  ,Geh'  und  frag^  wenn  er 
vor  dem  Abend  ausgeht, 

4.  Ob  zu  uns  kommen  wird  der  Jüngling,  indem  du  ihn 
schiltst^  —  doch  wenn  er  des  Abends  zu  uns  käme,  hätte  er 
sich  nicht  im  Hause  eingeschlossen!^ 

5.  Nachdem  der  Bote  heimlich  zu  mir  gekommen  war, 
machte  ich  mich  auf  zu  gehen,  während  der  Stern  sich  zum 
Untergange  neigte. 


^  Die  vielleicht  vorzuziehende  Var. :  ,dass  wir  ihn  schelten*. 
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6.  Ich  schürzte  mein  Obergewand  auf,  zu  ihr  (zu  gehen) 
und  es  ermunterte  mich  ein  Herz,  das,  wann  eine  Zusammen- 
kunft (mit  der  Geliebten)  stattfindet,  (mich)  nicht  betrügt. 


XXX. 


»I  -^ 


üü 


-    2.  >     -r 


5      >      >    >      y\*  s^        '.       •::  .^  "• '    -»-^^.t   .    ^^  ^   ,  ^^ 


Vers  1.   J&k.  I.  862.  —  Ag.  IV.  163:  JU^l 

Vers  2.   JÄk.  1.  n.:  /^^  JJÜu  »  Lo. 

Vers  3.   Ag.  1.  n.  Jäk.  1.  n.  863.  —  B:  jOt  ^^' 

1.  Sitzest  du  in  Takrit,  nicht  bei  (deiner)  nächstverwandten, 
anwesenden  Sippe  und  wo  der  Sultan  dir  nicht  nahe  ist? 

2.  Und  schon  haben  unsere  Söhne  begonnen,  dort  auf- 
einander zu  schiessen  (oder:  sie,  sc.  Takrit  anzugreifen)  durch 
die  Tödtung  Nizar's;  denn  die  Kriege  sind  eben  Kriege! 

3.  Du  aber  bist  ein  Mann,  bei  dem  die  Entschlossenheit 
eine  Stätte,  und  an  dem  die  Keligion  und  der  Islam  einen  An- 
thcil  haben. 


^  Dieses  Fragment  gehört  wahrscheinlich  mit  Nr.  42  ff.  in  dieselbe  Gruppe 
und  bezieht  sich  auf  die  Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib,    in  denen 
ja  auch  in  der  Nähe  von  Takrit  gekämpft  worden  ist  (Ibn  al-Athir  Chron. 
IV.  257  unten).  —  Vgl.  Einl.  p.  12  f  14,  Note  6. 
SitsnagtUr.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb.  IQ 


146  ^-  Abhandlung:    KhodokanakiB. 


Vers  4.   A  u.  B:  lJOä.  do.  —  JRk.  1.  n.  ^Ij^Ü  (1.  v-V^^?)- 


4.  So  verlass  einen  Ort^  in  dem  da  dich  befindest;  denn 
da  (liegen)  Leichen  ^  (von  Leuten),  die  Kriege  vernichtet  haben. 


* .  ' ' 


^  ^_n,^«^  ist  die  La  bei  J&k.  —  ^^^  der  MS.  kOnnte  Quasiplur.  ron 
V.J0LL  =  i^JuoL\  oder  =  u>^^  m^>  sein  (»Unrecht  thuende'),  doch 
lässt  diese  Auffassung  das  Suffix  in  ^^^^  und  die  Bedeutung  yon  \Z>>%\ 


nicht  zu. 


Ji>t] 


XXXI. 


'Jii 


^*. 


Vers  1.   A  u.  B.  ,J^\  jJ»%U.  —  Das  ergänzte  JLLa^  fehlt  in  beiden  MS. 
Vers  2.   A  im  Vers  und  Comm.  OI-vä  \>  •!. 


XXXL 

1.  O  meine  beiden  Freunde  vom  Stamme  Kais!  wenn 
ihr  die  (Liebes)bande  Sulaimk's  durchschneiden  wollet,  dann 
schlafet  die  ganze  Nacht! 

2.  Doch  wenn  ihr  die  Entfernung  der  Länder  fürchtet, 
dann  stachelt  an  eine  eilende^  (Stute),  oder  einen  munteren, 
eilenden*  (Hengst)! 


'  Die  2.  Form  von  ^JU  =  ^1.^  >\  (eilen)  ist  aus  den  Wörterbüchern  nicht 
zu  belegen. 
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*  \\\  *  ^<  '  \    1"--'       •" 


t  ,ii • 


Vera  3.  Comm.  B  für  t_jU5Ül  ^^  ^^15:  y^^^^-  —  B  und  A  fügen  am 
Schlüsse  desselben  bei:  y*$\'^  U>,  welches  sich  aus  dem  Commentar  zum 
4.  Verse  daher  verirrt  haben  mag. 


3.  Es  wird  euch  zurückerstatten,  was  ihr  ausgäbet,  und 
euch  ersetzen  eure  Sulaima,  als  eine  Schuld,  so  oft  man  (von 
ihr)  Nutzen  beansprucht  ^ 

4.  O  meine  beiden  Freunde  von  JJais!  Meine  Sulaimk 
hat  die  Flechsen  eurer  Reitthiere  durchschnitten,^  so  sitzet  bei 
ihr  heute,  oder  —  lasst  das! 


^  D.  h.  ihr  werdet  von  einem  solchen  Darlehen  jedesmal  Vortheil  haben, 
80  oft  ihr  es  beanspruchen  werdet. 

'  D.  h.  sie  zu  Tode  gehetzt,  da  wir  ihretwegen  eilten.  —  Nach  einem 
forcirten  Ritt  zur  Geliebten  beschwichtigt  der  Dichter  seine  überange- 
strengten Reisegenossen  und  tröstet  sie  über  den  Verlust  ihrer  Thiere: 
Entweder  man  zerreist  das  Liebesband,  das  uns  an  Sulaimii  fesselte, 
dann  kann  man  ruhig  zu  Hause  schlafen,  oder  man  fürchtet  die  Ent- 
fernung zwischen  den  Liebenden,  dann  muss  eben  diese  durch  einen 
raschen  Ritt  beseitigt  werden.  Sulaimä  wird  jede  Auslage  ersetzen,  auch 
die  lahm  gehetzten  Thiere.  Bei  ihr  angelangt,  kOnnt  ihr  mit  uns  sitzen, 
oder  lasset  es  lieber  —  ich  bleibe  dann  gern  mit  ihr  allein. 


10* 


148  ^-  Abh&Ddlaiig:    Bhodokanakit. 


XXXII. 

^     "iw     'fr 


i  c-e 


Jj »  ^!)*-.  ,  ^  ^1  (J  ■«■   /»— *  Wciy»^  i>c  dt  li     ' 

•       •  • 

Vers  3.   B:  ^^j^- 

XXXII. 
Anf  die  "Umladen. 

(Vgl.  Einl.  p.  36.) 

1.  Es  hat  dich  überwältigt  ein  Auge,  dessen  Thränen  stets 
fliessen,  der  Spur  eines  Stammes  nach,  von  dem,  die  voran- 
gezogen  sind,   schon  einige  Abtheilungen  bilden. 

2.  Es  lastet  nicht  auf  ihnen  der  Blutpreis  derer,  die  sie 
(durch  die  Liebe)  getödtet  haben,  wogegen  das  Pfand  (Herz) 
bei  ihnen  zurückgehalten  und  verfallen  ist. 

3.  Unter  ihnen  ist  Sulaima  und  zwei  Nachbarinnen  von  ihr, 
die,  während  der  Moschus  aus  dem  Busen  ihres  Hemdes  doflet, 

4.  Gemeisselten  Statuen  gleichen,  auf  die  das  flüssig  ge- 
machte Gold  geprägter  Goldmünzen  gegossen  worden  ist^ 


"  c  '  'c^? 


^  ^^  (gewöhnlich:  ^U)  =  JUj  und  dJüc«  =  JJLm^\  sind  aus  den 
Wörterbüchern  nicht  zu  belegen.  —  Sie  gleichen  Statuen  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sie  nach  Moschus  duften  —  also  leben. 
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Vers  5.   Ag.  XI.  60  (jedoch  mit  Versen  von  Nr.  XXXVI,  cf.  p.  160,  Note  3). 
—  Comm.  A:  aA.\>  fUr  *A\y> 

Vers  6.  Randgl.:  *  JUL^  dr*  ^Vj'-  —  B^  ^^»X»^'  c^- 


Vers  7.   A  u.  B:  jj}^ 


5.  Wenn  sie  siegelt,  hat  ihr  Tonsiegel  Curs,  wie  die  alten 
^abditischen  Dinare^  Curs  haben. 

6.  Sie  haben  die  starken  Kameeisstaten  gezäumt,  um 
morgens  eilends  aufzubrechen,  sobald  die  Morgenrothe  durch- 
bricht. 

7.  Und  so  stand  die  Tagessonne  nicht  hoch  auf  dem  Berge 
Güdi*,  bis,  da  sie  (im  Zuge)  Schwärme  (bildeten), 

8.  Salmii  sagte:  ,Schläfst  du  nicht,  wann  wir  schlafen?' 
Ich  aber  antwortete:  ,Die  Sorgen  und  die  Schlaflosigkeit 


^  So  genannt  nach  'Abd  al-Malik  b.  Merw&n,  der  das  arabische  Münz- 
wesen reformirte  (77  d.  H.).  Ag.  XI.  50  zu  diesem  Verse;  Tab.  II.  2. 
939  u.  s.  w.  Kremer  I.  168  ff.  —  <3^)  hier  blosses  epitheton  omans, 
von  Dirhem*s  und  Dtn&ren:  Lane  s.  v.  1947<'.  Der  Sinn  des  Verses  nach 
Ag.  1.  n.  (von  az-Zubair  b.  Bakk&r):  y^  ijl^  ^lUU»  oSa  «JUSl^  L^U 
Siehe  zu  Nr.  XXXVI.  V.  2,  p.  160. 

'  Neben  dem  Berge  *A^a*  bani  Tajj*;  auch  der  Ararat  führt  diesen  Namen 
(Qor.  11,46). 


o 


Y 


150  X.  Abhandlang:    Bhodokanakit. 


^  -  ^ 


\yj^  '^b'i  Dc^  ju' .  -f  lii  ^'  j>:  'o^ '}  " 

Vers  9.   Ja.  fehlt  in  A. 

Vers  11.  Ag.  X.  131  f.  jk^*.  —  G&hiz  Kitab  al-Haiw&n  Fol.  S71%  ^  \3i 
\yüaJ. 

Vers  12.   G&t^iz  1.  n. 


9.  Hindern  mich  daran  und  der  Gedanke  an  die  Hülfe, 
die  (mir)  meine  väterlichen  Stammverwandten  ^  (wenn  anwesend, 
leisten  würden),  da  meinen  Nachbar  angefallen  hat  die  Lost 
zur  Gewaltthätigkeit. 

10.  O  Salma:  die  Entfernung  der  Wohnstätte  vom  Lande 
des  Erzeugers  bedeutet  Erniedrigung  und  ihre  Geräumigkeit 
ist  Enge. 

11.  Wenn  um  mich  herum  wären  die  Banü  'Umajja, 
würden  Männer  nicht  reden,  die  ich  jetzt  reden  sehe. 

12.  Wenn  sie  Sitzung  halten,  sind  ihre  Sitzungsräume 
nicht  eng;  doch  reiten  sie,  dann  ist  ihnen  der  Horizont  zu  enge'; 

13.  Mit  den  Rittern  und  den  Mannen  zu  Fnss  und  der 
Menschenmenge,  während  man  inmitten  ihres  Lanzendickichts 
die  Schwärme  hin-  und  herwogen  sieht. 


'  Damit  sind,  wie  Vers  11   zeigt,    die   *Omaj jaden  selbst  gemeint  Cf. 

V.  24. 
«  Vgl.  Nr.  I,  V.  22. 
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f      -r  -•    •   -  "^  "•  ^  ^        •  •  t    %       ^  »  ^       ,    f     •  y^  • 


09       U 


>e 


0>-  Jl^l  ,^i5^  cf   *  >-^,  (>'  t?  er*.  ,^.  ? 

cH-  ^vf  >i  er"  ^*  •^.  ^  y-^»  ^l  s^   ^' 


«f»^         •?»*!         -'  *-'••• 


Vers  14.   A  zwischen  den  Zeilen  i^iUl^X^  (EUndgl.  zu  JyX^)* 

Vers  15.   GÄl?iz  Kit&b  al-Haiw&n,  Fol.  371'  Jr-t»^^    Tür  Jb^\.  —  Ag. 

Ä.  13^.       ^^«UO  o^,^.»tn  f^^w^^-«^  ^:^    *    a^-O^o  ,,>a*r'    ^jM  ^  ^^. 
Vers  18.   B:  jojkacüL«. 

14.  Ich  bin  in  einer  Sippe  gewesen,  angesehen  durch  sie, 
inmitten  von  (Männer)scharen ,  hinter  denen  andere  Scharen 
waren. 

15.  Wie  viel  vertrauenswerte  Männer  waren  unter  ihnen, 
von  deren  (breiten)  Schultern  das  Hemd  riss. 

16.  Die  dem  Tode  entgegen  schreiten ,  wann  sie  ihn  er- 
blicken, wie  der  zornige  Hengst  einer  Kameelsherde  schreitet. 

17.  Mu9*ab  *  hat  sie  zwar  erreicht,  doch  vor  ihnen  standen 
mit  der  übergrossen  Zahl  Schichten  von  einer  (anderen)  tiber- 
einandergehäuften  Menge. 

18.  Wenn  sie  Eisenpanzer  anlegen,  hältst  du  sie  für 
krätzige  Kameele,   an  denen  Geruch  haftet*  von  ihrem  Pech. 

19.  Wenn  du  ihm  (dem  Chalifen)  die  Schädigung  zumuthest 
deinerseits,  weist  er  sie  zurück  mit  Kraft,  indem  an  seinem 
Schwerte  geronnenes  Blut  klebt. 

*  b.  ez-Zubair;   wahrscheinlich  spielt  dieser  und  Vers  20  auf  die  Schlacht 
von  Maskin  an,  in  der  Mu^'ab  fiel. 

*  Vom  Rost  ihrer  EisenrUstungen. 


^  .  "^  *■ 


152  X*  Abbandlang:    Bbodokanakit. 


j:,}  J^li  JH:»^  vi£_ljV^^  Jililli'oipj^;  ^^ 


^  '^  «*'-r    •  > .       >i  '' 


Vers  21.    Q&l^iz  1.  n.  mit  folgenden  Verschreibungen:   .^  für  3>ft,  >UiJ\  ^r 

-UmÜ\,  ,^*o\yÜ\  für  ^\yÜl 
Vers  22.  G&hiz  l.  n.: 


20.  Da  sie  niederrissen  seine  Tränke,  da  hatten  sie  einen 
langen  Tag,  mit  Unheil  gegürtet^. 

21.  Es  lieben  sie  die  Zufluchtsuchenden  von  den  Weibern*, 
wann  unter  den  Helmen  roth  werden  die  Pupillen  der  Augen, 

22.  Und  der  Hund  seinen  Herrn  nicht  kennt'  und  das 
Unheil  herankommt  und   der  Feige,   Furchtsame  sich  ängstet. 

23.  Ihr  Duft  ist  aber  dabei  durchdringender  als  der  von 
Moschus^,  und  unter  ihnen  bekommt,  wer  den  Baum  abschüttelt, 
Blätter  \ 


^  Als  die  Zubairiden  des  Chalifen  Macht  untergraben   wollten,    erging  « 

ihnen  schlecht.     Zum  Ausdruck  Jp'yi^  vgl.  Nr.  L,  Vers  21. 
«  Vgl.  Nr.  II,  Vers  15. 
»  Vgl.  Nr.  II,  Vers  16. 
*  Vgl.  aber  V.  18. 
^  Wer  bittet.  Gaben.  K&mil,  p.  220,  17.  221,  3-6. 
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c    —  # 

Vers  24.  A  nach  Yen  28:  -j*-^"  und  Tor  Vera  24:  p  j^^  *A«^    —  Comm. 
die  swei  ersten  Worte  fehlen  in  B. 


24.  Diese  sind  meine  Sippe:  wann  sie  eines  Tages  auf 
ihre  Abstammung  geprüft  werden^  dann  sind  sie  von  ihrem 
nnvermischten  Theil  edle. 


XXXIII. 


ubl  Jili  Ijls 


Uü  1    JU-^    ^^j 


"--•  -•    K ' ^  • 


}  }\    •  ^  c.    * 


Vers  1.   J&k.  I.  145.  jJL^  I3. 
Vers  2.   J&k.  1.  n. 


XXXIII. 

1.  0  Sanad  der  von  'ühud  aufbrechenden^;  sei  gegrlisst 
als  ein  Halteplatz  und  als  Sanad  (selbst). 

2.  Niemand  (weilt  mehr)  an  deinem  Einkehrplatz  als 
ruhende;  vom  Feuer  geschwärzte  (Herdsteine)  und  Schlangen, 
wie  die  Vogeljungen  am  Boden  zusammengekauei*t. 


>  Vgl.  den  Vera  des  al-^A^wa«  bei  Bekri  786: 


154  X.  Abhandlang:    Bhodokanakia. 


.*     .  "^^-^  *  ^     ^     ^        ..     j  ^  -^-^  j^ 


<-f  j    ^  •  y     ^     •     »l 


i__Li  ,cui  ^:5U  ju-Ui  1)1.  »Uiii  >  ^Jbi  • 

"!?''''        y^t*   y      yy     '  i*-         •       ^i   ^^    r  "'i-'  "*"  ^    *' ' 

Vers  3.   A  u.  B:  ^'y^\y 
Vers  7.   A:  -Lop\  ^. 


3.  Und  (nichts  ist  mehr  dort  übrig  als)  der  Wassergraben 
(tief  und  gross)  wie  die  Cisterne,  der  gezogen  worden  ist  gegen 
das  reissende  (zum)  Wiidbach  (angeschwollene  Regenwasser) 
dort,  und  der  Ort,  wo  der  Zeltpflock  eingeschlagen  war; 

4.  Und  die  wilden  Thiere  (ergehen  sich)  daselbst,  als 
wären  es  frei  weidende  Kameele,  die  in  einem  weiten  Thal- 
grund abgrasen  die  entfernten  Theile  des  (vom  starken  Regen) 
compacten  Erdgrundes. 

5.  Dir  sind  im  Eintausch  die  röthlich  weissen  Gazellen 
und  die  grossäugigen  Wildkühe  zugefallen,  anstatt  der  undurch- 
bohrten  kostbaren  Perlen  (unberührten  edlen  Jungfrauen). 

6.  Grollst  du  (darüber),  oder  bist  du  mit  dem  zufrieden, 
was  du  eingetauscht  hast  für  den  Stamm,  nachdem  sie  (fort- 
gezogen sind)?  Doch 

7.  Du  hast  nicht  zur  Zufriedenheit  eingetauscht,  nach- 
dem sie  von  dir  entfernt  hatten  die  Wechselfälle  des  ewigen 
Schicksals. 

8.  Rul^ajja,  wenn  auch  nicht  bei  dir  heute  fUr  uns 
ein  Gewähren  (bereit)  ist,  und  ferner  ein  Versprechen  für 
morgen, 


JL 
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>f-'      ""    >  ^  .7  **   -    ^5  ^  >  \    1"-'  i«*  "  '^ 


iCl      b    4tj3    (5^^    Im.    -fr    4 i^lj  ^    U.^6^   (5j;    M 


Vers  10.  B 

Vers  12.  B 

Vers  13.  B 

Vers  14.  B 


juu. 

^  für  U5. 


9.  So  bist  da  mir  dennoch  das  Liebste  der  Geschöpfe 
insgesammt^  ohne  eine  Wohlthat  (die  da  erwiesen),  and  ohne 
eine  Hand; 

10.  Die  da  mit  der  Gabe  aasgestreckt  hättest ,  eine 
fromme ;  es  wäre  denn  ein  Geschenk  (das  geboten  ist)  vom 
Einzigen,  Unveränderlichen. 

11.  Da  bist  mir  —  während  die  Füsse  der  Reitkameele, 
zur  Eile  angespornt;  dahinlaafen  aaf  jeglicher  weiten  Ebene  mit 
hartem  Grand  — 

12.  Lieber;  als  der  Wein  and  der  Besitz  and  die  SUsse 
des  Lebens  and  die  Kinder. 

13.  Nicht  hat  ein  Lebender  erlitten;  was  ich  darch  each 
erfahren  habC;  als  ein  Mann,  der  nicht  gestorben  ist;  and  fast 

14.  Für  gesand  angesehen  wird,  indem  er  geht;  wäh- 
rend doch  in  seinem  Inneren  zehrende  Liebeskrankheit  an  seiner 
Leber  brennt. 


154  X.  Abhandlnng:    Rhodokanakts. 


i^l  J^Ul  ^:)U  ^>u_LJI  Jlllj  *Lyi  >  ^J;!  • 


Vers  3.   A  u.  B:  ^^\^. 
Vers  7.  A:  -Lop\  ^. 


3.  Und  (nichts  ist  mehr  dort  übrig  als)  der  Wassergraben 
(tief  und  gross)  wie  die  Cisterne,  der  gezogen  worden  ist  gegen 
das  reissende  (zum)  Wiidbach  (angeschwollene  Regenwasser) 
dort,  und  der  Ort,  wo  der  Zeltpflock  eingeschlagen  war; 

4.  Und  die  wilden  Thiere  (ergehen  sich)  daselbst,  als 
wären  es  frei  weidende  Kameele,  die  in  einem  weiten  Thal- 
grund abgrasen  die  entfernten  Theile  des  (vom  starken  Regen) 
compacten  Erdgrundes. 

5.  Dir  sind  im  Eintausch  die  röthlich  weissen  Gazellen 
und  die  grossäugigen  Wildkühe  zugefallen,  anstatt  der  undurch- 
bohrten  kostbaren  Perlen  (unberührten  edlen  Jungfrauen). 

6.  Grollst  du  (darüber),  oder  bist  du  mit  dem  zufrieden, 
was  du  eingetauscht  hast  für  den  Stamm,  nachdem  sie  (fort* 
gezogen  sind)?  Doch 

7.  Du  hast  nicht  zur  Zufriedenheit  eingetauscht,  nach- 
dem sie  von  dir  entfernt  hatten  die  WechselftQle  des  ewigen 
Schicksals. 

8.  Rul^ajja,  wenn  auch  nicht  bei  dir  heute  fUr  uns 
ein  Gewähren  (bereit)  ist,  und  ferner  ein  Versprechen  für 
morgen. 
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JL 


Jj)\j    S^l  >.J    JU    *    >J  cjl^\   ^y  t^J*l   Jl    ^f 


3U  J.^^  ^1  «j^  ).»c5Jj:J 


Vers  10.  B 

Vers  12.  B 

Vers  13.  B 

Vers  14.  B 


juu. 

^  für  U5. 


9.  So  bist  da  mir  dennoch  das  Liebste  der  Geschöpfe 
insgesammt;  ohne  eine  Wohlthat  (die  du  erwiesen);  und  ohne 
eine  Hand; 

10.  Die  du  mit  der  Gabe  ausgestreckt  hättest ,  eine 
fromme ;  es  wäre  denn  ein  Geschenk  (das  geboten  ist)  vom 
Einzigen;  Unveränderlichen. 

11.  Du  bist  mir  —  während  die  Füsse  der  Reitkameele; 
zur  Eile  angespornt;  dahinlaufen  auf  jeglicher  weiten  Ebene  mit 
hartem  Grund  — 

12.  Lieber;  als  der  Wein  und  der  Besitz  und  die  Süsse 
des  Lebens  und  die  Kinder. 

13.  Nicht  hat  ein  Lebender  erlitten;  was  ich  durch  euch 
erfahren  habc;  als  ein  ManU;  der  nicht  gestorben  ist;  und  fast 

14.  Für  gesund  angesehen  wird,  indem  er  geht;  wäh- 
rend doch  in  seinem  Inneren  zehrende  Liebeskrankheit  an  seiner 
Leber  brennt. 


156  X*  Abhandlung:    Bhodokanakii. 


"V*  <» 


^ 


^"  U  bu  '^G  j/a;S  'y^i  ^i  U^ ^j: VS  J^'  ^  U  U  J^; 


f 

aU\  (J  ^i^l  /SÜj  ^Jui>  -fr  /^  tj^5  ^  ls^^  \ 


u 


Verfl  16.   Comm.  fehlt  in  B. 


15.  (Es  ist),  als  ob  sie  eine  gemeisselte  Bildsäule^  wäre, 
in  einer  der  Kirchen  der  Gottesdiener  (Mönche). 

16.  Du  hast  eine  Person  getödtet  nicht  um  den  Blutpreis 
einer  anderen '^  nachdem  sie  ja  nicht  getödtet  hat,  noch  (daför^ 
dass  du  ihr  die  Ruhe  geraubt,)  Rache  verlangt,  noch  (jemand 
anderem)  die  Rache  übertragen  hat. 

17.  Was  wird  sie  bei  (meinem)  Tode  übermorgen  haben, 
wenn  die  Erbberechtigten  von  meinem  Vermögen  Besitz  nehmen? 

18.  Nicht  hast  du  mir  den  Verstand  geraubt,  bei  deiDem 
Ahn,  infolge  einer  Schwäche  (von  mir),  sondern  durch  Blasen 
auf  die  Knoten  (Zauberei). 

19.  Hätte  ich  mich  doch  euch  nicht  angeschlossen,  and 
hättest  du  die  Gunst  nicht  versprochen  (da  du  das  Verspro- 
chene nicht  halten  solltest)! 


»  Vgl.  Nr.  XXXII,  Vera  4. 
«  Cf.  Kor.  6,  3ö. 
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t. 


Ver«  21.   B:  ^Uo  —  U*^  (^^y- 

20.  Bis  wann  wirst  du  das  mir  gegebene  Versprechen 
vollführt  haben?  denn  lange  schon  harre  ich  auf  dein  vorent- 
haltenes Versprechen. 

21.  Du  hast  mich  im  Zweifel  stehen  lassen ,  zwar  ohne 
dass  ich  mit  Verzweiflung  von  euch  weggegangen ,  doch  auch 
ohne  dass  ich  eingedrungen  wäre  (Erhörung  gefunden  hätte). 

XXXIV. 


-^      . 


Vers  1.   J&k.  I.  367:  ^UjJb.  —  Ag.  XIII.  104:  ^\S>\   ^.  —   Bekri  I.  101: 
Vers  2.   Ag.  1.  n.  ULow,.  —  Bekri  1.  n.    ...^  für   .  ^I  und   \^'J^  — 


Jäk.  1.  n. 


XXXIV.^ 

1.  Liegt  in  der  Erinnerung  an  die  Geliebte  ein  Vergehen, 
oder  gibt  es  für  den  Herzcnskumraer  einen  Trost? 

2.  Oder  wie  sollte  ich  unserer  Abreise  in  reinem  Zu- 
stande vergessen  (zur  Pilgerfahrt  bereit),  am  Tag,  da  wir  uns 
unter  den  Palmen  von  'Ama^  niederliessen? 


»  Vgl.  Eiol.  S.  26. 


158  X.  Abhandluug:    BhodokaDakis 


^»>' 


« l^  JÜ  »>  c^SxJ 


*-       »  •        ^ 


Vers  3.   J&k.  1.  n.  ^^^.<^  für  ^y.  —  Ag.  1.  n.  Bekri  1.  n. 

Vers  4.  3k\.  l.  n.  ,-ä-*»1  für  ,-*S^l;  is:*-^  für  i^  ^.  —  Ag.  1.  n. 
^^yt^\  und  l^^;^^  ^^  fUr  Lg^^  ^.  —  Bekri  1.  n.  ^yb\  filr  ^^yS^\ 
und  pVjT  l^^  1^1  ^. 

Vers  6.  Ag.  XUI.  107.  yu«o  fUr  JLtJ  und  äaI  flir  JL.\.  —  Ebeadt: 
*  ^Loil\  j2^    Dies  war  möglicherweise  Vers  6. 

3.  Am  Tage;  da  (ihr)  Bote  (zu  mir)  sprach :  Sie  hat  (dir 
Zutritt  zu  ihr)  gewährt,   so  komm'  ohne  Scheu  und  tritt  ein! 

4.  Da  machte  ich  mich  auf,  zu  ihren  Quartieren  zu  gehen, 
denen  ein  Duft  nach  ihrem  Parfüm  entströmte. 

5.  Es  strecken  sich  aus  ihre  Hände  ^  den  durchsichtigen 
Schleier,  der  sie  schmückt,  emporzuheben,  während  das  Ge- 
räusch ihres  klirrenden  Schmuckes  (Arm-  und  Fussspangen) 
mich  betäubt. 

6.  Der  (Schleier)  lässt  durchscheinen  ein  strahlendes  (Ge- 
sicht), an  dem,  wann  sie  sich  entschleiert,  kein  Fehl  ist  und 
das  nichts  Unschönes  hat. 
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XXXV. 


* 


•  ^  .  .    »  •  ^ 


Einl.  B:  ,^,-JL5Ü\  Jl*^. 
Vers  1.   Ag.'lV.  156. 
Vers  2.   A:  Ot«^- 


XXXV. 


1.  Was  ist  Gutes  an  einem  Leben  in  Mesopotamien,  nach- 
dem das  Glück  einen  Umschwung  erfahren  hat,  und  'Abd  al- 
Wäfeid^  gestorben  ist? 

2.  Gestorben  ist  die  Freigebigkeit  und  Wohlthätigkeit 
mit  ihm  und  diese  (beiden)  sind  anvertraut  wordem  dem  Grabe 
des  edlen,  freigebigen,  ruhmvoUen. 

3.  Die  rechtschaffenen  Männer  sind  dahingegangen,  doch 
zurückgelassen  wurden  die  Machtlosen  unter  den  Männern  in 
der  verderbten  Zeit. 


^  Nach  Ag.  IV.  155  f.  der  Vater  der  von  Ibn  Kais  oft  besungenen  Rukajja, 
der  nach  al-Hirml  b.  'Abi-1-*A1&*  von  az-Zubair  in  Rakka  wohnte  (vgl. 
Diw.  Einl.  zu  Nr.  XL).  Seine  Genealogie  wird  ebenda  und  Hiz.  III.  268, 
wie  im  Diwan  zu  diesem  Gedicht  angegeben.  —  Der  vom  Dichter  al- 
Kut&m!  erwähnte  *Abd  al-Waf^id  aber  ist  Sohn  Sulaim&n's  b.  *Abd  al- 
Malik  b.  Merw&n  des  Chalifen,  wie  Ibn  al-Kalbt  richtig  sagt  (^^^  ef\3 
Äl^i  L5^^*  Dieser  starb  erst  a.  H.  133  (751  n.  Chr.)  durch  die  *Abba- 
siden  (vgl*  Ag.  XX.  119  und  Ma^äni  al  *adab  VUI.  658). 


160  X*  AbhMidiuiig:    KhodokAOAkis. 

XXXVI. 

J^  l^iJaA  ^jiiAi  (Jj  /^^    -«•     ^U»li»  (J  AjL^  oj^  /^         ^ 

j*^ '  ü;'i  J;r  ui  -Uli  ^li  Jji   i>r '  y»j « UH  s^ ^ »  *^j^j 

Vers  1.  Ag.  XI.  49:  J1aJ\.  —  Ebenda  VI.  38:  c...ww^\  ^b;  J^*;  iLwwXl 

Vers  2.  Ag.  XI.  50,  wo  auf  diesen  Vers  XXXU.  5  (s.  p.  149)  folgt  —  Ebenda 
VI.  38  J%^  ^yt^  ^  b.  —  Kit&b  al.'A<}dÄd  117:  l^^^S^  J^  Jy 

XXXVL^ 

1.  Es  hat  sich  entfernt  die  Freundin,  auf  die  wir  vertrauten, 
aber  fern  von  der  Lieblichen  hat  die  Liebe  nur  an  Kraft  za- 
genommen. 

2.  Fern  von  einer  (von  den  Salben)  gelben  ^  in  deren 
Gelenken  zwar  Zartheit  ist;  während  in  einer  rauhen  Hand- 
lung von  ihr*  Härte  lag.^ 

3.  Sie  fUrchtet  Gott  in  den  verbotenen  Dingen^  oder  sie 
ist  zu  schwach  in  ihrem  Wesen  (ein  Verbot  zu  übertreten), 
und  so  steht  sie  (vom  Unerlaubten)  ab. 

»  An  'ümm  al-Banin  Ag.  VI.  37  f.,  XI.  49  f.  und  Ein!.  52. 

'  Nämlich  der,  dass  sie  mich  verliess. 

>  Hier  lässt  Ag.  XL  50  Vers  5  von  IHw&n  Nr.  XXXU  folgen.  Nach  der 
Erklärung,  die  az-Znbair  b.  Bakk&r  ebenda  von  ihm  gibt  (vgl.  p.  149, 
Note  1)  ist  er  hier  eher  am  Platze,  wo  von  *Umm  al-Banin  der  Tochter 
des  *Abd  al-'Az$z  b.  Merw&n  und  Gattin  des  Chalifen  al-Walid  b.  'Abd 
al-Malik  die  Rede  ist,  während  er  nach  der  Redaction,  welcher  der  Dtwin 
folgt,  auf  eine  sonst  ganz  unbekannte  Snlaimi  c^ge. 
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Vers  4.   LA  TA  s.  v.  ^^.   —  'As&s  al-Bal&ga  ebenda:  L^  fehlt  (=  Cod. 
Vindob.  A.  F.  143  Fol.  406^:  i^ys,  ^^-^    ^^).    —  Ag.  XI.  50:  ^ 


I 

Vers  5.   Ag.  XI.  60:  j^  ^  und  eXJü»  c^y 
Vers  6.   A:  J:»A  (M.  jj)  ^J  und  J^-^JIjo. 


4.  Ich  aber  überlasse  ihr  das  Lager  allein,  wann  der 
Feige  im  Schosse  seiner  Braut  liegt; 

5.  Nicht,  dass  eine  Regung  des  Hasses  gegen  sie  mir 
innewohnte,  sondern  dies  ist  bei  mir  eine  angeborene  Charakter- 
eigenschaft. 

6.  Nicht  bin  ich  einer,  der  im  Hause  hockt,  einen 
Bauch  hat  und  frisst,  was  er  kann,  und  dann  den  Abend- 
trunk  thut, 

7.  Dessen  Gattin  seiner  Lagerstätte  überdrüssig  ward; 
sie  sähe  es  gerne,  wenn  das  Kalb  fortginge! 

8.  Einer,  der  den  Tag  damit  zubringt,  den  Burschen  vom 
Rest  im  Topfe  wegzuscheuchen ,  wenig  Schamgefühl  hat  und 
abgenützt  ist. 

Sitsimpber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.   10.  Abb.  U 


152  ^'  Abhandlung:    Rhodokanftkis. 


>-".V    >^''  r    ,'.  i     t  r  '*'  ":'    >n*>     *"?■■>•• 


1  .^  ^    l^lf  L§ 


^  «^  2 

-•  »^       ^ 


0  f     m 


Ver8  9.  A:  Uuo\^. 

Vers  12.  B:  JLa^JU.  —   Comm.   jJLo  ^  U  tit»L»  fehlt  das  erste  Mal  in 
A  und  B. 


9.  Nicht  ist  er  darnach^  dass  von  ihm  gesagt  würde:  es 
sind  vorbeigezogen,  ihn  (und  sein  Gefolge)  tragend  treffliche 
Rosse  und  edle  KameelinneU; 

10.  Sei  es  mit  Würde  (als  eine  Gesandtschaft)  zu  deo 
Königen^  oder  im  Schatten  der  wehenden  Paniere  (suin 
Kampfe). 

11.  Dann  werde  aber  ich  angetroffen  bei  ihrem  Ringen, 
indem  meine  Rüstung  trägt  einer  voll  Jugendfrische,  ein 
Feuriger, 

12.  Ein  Edler,  bei  dem  die  trefflichen  Rosse  abgehetzt 
sind,  ein  Ungestümer  ^   wann  ihn  der  Seh  weiss  netzt  (sc.  ich). 
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XXXVII. 


9J 


fo)l      Jl3 


Vers  1.  K&m.  398:  J>^y\  ^,  —  Ag.  IV.  158:  ^^^^  U5.  —  Ebenda  162: 

sjTLU:^.  —  JÄk.  n.  799.  803.  —  Ibn  Kutaiba  (Cod.  Vind.)  Fol.  113'  und 

Cod.  Berol.  7394,  Fol.  100  \ 
Vers  2.   Kftm.  1.  n.  und  397.  Ag.  IV.  161;  ebenda  158  ^  OJ^-  —  J&lf* 

1.  n.  —  Kit&b  al-A<j[d&d  p.  26 :  O JJu-  —  Ibn  Kutaiba  1.  n.  Cod.  Berol. 

7394  Fol.  100':  ^j33.  -  al-'Ikd  al-Fartd  IIL  241:  ^  jjj. 
Vers  3.  B:  j^y  und  \jbj\y.  —  KÄm.  1.  n.  ,^U3\  für  ^\     und  J^  für 

j..^^;    letzteres  und  \^\  für  ^^  Ag.  IV.  158.  159;    ebenda  161:  ^^ 

für  j^sju,  —  JÄk.  U.  799. 

...  * 

XXX  VII.^ 

1.  Wir  sind  zu  dir  gekommen^  dich  mit  dem  (Lobe)  preisend, 
das  du  verdienst,  wie  die  Wiesen  preist,  wer  in  ihrer  Nähe  wohnt. 

2.  Es  hat  den  richtigen  Schritt  eingehalten  ^,  mich  zu  Ibn 
Oa^far  (hintragend)  die  graue  Kameeistute,  indem  ihre  Nacht 
und  ihr  Tag  (auf  ihrer  Reise)  ihr  gleich  waren', 

3.  Einen  Mann  zu  besuchen,  von  dem  Gott  weiss,  dass 
eine  Hand  von  ihm  freigebig  ist,  weit  entfernt  davon,  weniges 
zu  geben*. 

»  An  'Abd  All&h  b.  Gafar;  cf.  Einl.  p.  31.    Diw.  Nr.  XH  und  Nr.  LIX. 
«  Ag.  IV.  161    ,5jJu  JÜb_5   ^  J,k^  ^J^  J^  ^^    \^  CJj\^  ^\ 

'  Ihr  dieselbe  Mühe  brachten,  indem  sie  bei  Tag  und  Nacht  gleich  schnell 
eilte.  Cf.  Einl.  p.  62  f.  Der  dort  getadelte  Widerspruch  kann  so  behoben 
werden:  Es  wird  ein  richtiger  Schritt  eingehalten,  weil  eben  Tag  und 
Nacht  gereist  werden  soll.  ,___,__ 

*  D.  h.  selten  versagt.  Ag.  1.  n.  *^^k^  y^^jj»^\  L^jt-Lo  ^\  i^j^^,  ^J^J*  Cj^- 

—  Vgl.  Einl.  p.  62  Note  5. 

11* 
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Vers  4.  B:  ^^y.  —  K&m.  1.  n.  —  Ag.  IV.  158:  Ub,\^;  161  und  Ibn  Ku- 
taiba  und  Cod.  Berol.  l.  n.  dJÜ\^^.  —  JAk.  1.  n.  .^^\  ^^\.  —  Ebenda 
n.  803. 


Vers  5.  Ag.  IV.  158,  162:  CU^  \i\.  —  J&^F-  H.  799:  ^;  ebenso  und  J^^^ 

für  ^«1>  ebenda  808. 
Vers  6.   A:  ^^^^JU»^\.  —  Ag.  IV.  158:  ,^y^p^^\  und  0\;iJ\  J>U  ^\\  und 

J>li  für  JilL;  ebenda  162:  cXöli^  für  »jiU^.  —  J&k.  U.  803.    ^\ 

statt  S\.  ' 

Vers  7.   Ag.  IV.  158;   162:   ^y^.  für  ,3J^;  i-^  für  a  ^^    —  J&k.  IL    . 

800,  803. 


4.  Drum  bei  Gott;  falls  sie  nicht  Ibn  Ga^far  besuchte, 
würde  sie  (die  Kameelin)  nur  kurze  Zeit  in  Damaskus  ver- 
weilen. 

5.  Stirbst  du  aber^,  so  wird  kein  Freund  (mehr)  freund- 
schaftlichen Umgang  geniessen*,  noch  ein  Weg  der  Wohl- 
thätigkeit  erhalten  bleiben^  dessen  Merkstein  du  bist. 

6.  Ich  dachte  an  deine  (überströmende  Freigebigkeit),  da 
der  Euphrat  in  unserem  Lande  überströmte  und  seine  Wogen 
im  oberen  Theil  von  Er-ra^k:atan  ^  fluteten, 

7.  Da  ja  bei  mir  ist  von  dem,  was  Gott  als  Besitz  ge- 
währt hat,  eine  Herde  (Kameele),  von  denen  die  den  Schwanz 
aufhebenden  (geschwängerten)  und  die  im  zehnten  Monat  der 
Trächtigkeit  stehenden  dein  Geschenk  sind. 


*  Anrede  an  Ibn  Ga*far. 

'  Oder:  beschenkt  werden. 

8  Er-Rakka  und  or-RÄfika  (Jak.  II.  804). 
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Vers  8.  Ag.  IV.  16a  Jftk.  n.  800:  U.U^  'Uas.  —  Comm.  fehlt  in  B. 


8.  Gesegnete,  ein  Geschenk  eines  Gesegneten,  deren  Er- 
wachsene reichlich  Milch  geben,    und  deren  Jangen  wachsen. 


XXXVIII. 


y       ^     •j  y  •      ^     y^  •  %     ft   •  ^  ^  ^       ^  •  y   ^  •  "   i         i^tr 

Vers  1.  Ag.  XVI.  58,59.  —  G&bi?  KitÄb  al-haiwÄn  Fol.  174'. 
Vers  2.  Ag.  XVI.  59. 

XXXVIII.^ 
(Auf  den  Yerleamder  und  Heuchler.) 

1.  Es  hat  die  Gazelle  (durch  die  Richtung  ihres  Laufs) 
und  der  Rabe  (durch  seinen  Flug)  betreff  Su^dk's  (mir)  eine 
fröhliche  Nachricht  gebracht;  willkommen  sei,  was  der  Rabe 
verkündet! 

2.  Er  sagte  mir:  ,Das  Glück,  welches  Su*dk  (dir  bedeutet), 
ist  nahe;   es  ist  an  der  Zeit  gewesen,  dass  es  nahe/ 


»  Nach  Ag.  XVI.  59  f.  gegen  den  Chalifen  'Abd  al-Malik  gerichtet.  —  Vgl. 
Einl.  4,3  ff. 
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^\j ^Vlj  u>*öL\   AJbj    *    L^  >   1)\3   CL^   (Jl   cJß    ^ 


?  .- 


^\ :a^  cfAJic   1>U   iW^    •«'   jJb-li  ^^^  dtoi  o'  ci-o'   1 


Vers  3.  Ag.  1.  n.  l^.^^.        Vers  4.    Ag.  l.  n.  ^-n-.^  **j^^  ^3  and  v^\J^l 

Vers  5.  B:  \1^^.  —  Ag.  1.  n.  CUXä-^.  —  \jwo^  ÜüL 

Vers  6.  Ag.  1.  n.  i^^^  LL^. 

Vers  7.  Ag.  1.  n.  iS^^U  ^j\-  Vers  8.  Ag.  1.  n.  ^^yub^;  4J^ 


3.  Ich  sprach:  ,Wie  kann  dies  nahe  bevorstehen,  da  doch 
die  Kastelle  und  die  Thore  den  Zutritt  dazu  verwehren/ 

4.  Wie  lieb  ist  die  Antilope(nähnliche)  und  (ihre)  beiden 
Gürtel  und  das  Schloss,  welches  die  Mittel  zur  Annähemng 
nicht  erreichen. 

5.  Sieh'  im  Schloss  wäre,  wenn  wir  eindrängen,  (uns  sicht- 
bar) eine  Gazelle(ngleiche)  hinter  Schloss  und  Riegel,  mit  dem 
Vorhang  über  ihr. 

6.  Sie  hat  (mir)  eine  Botschaft  zugesendet:  ,Mein  Leben 
sei  dir  Erlös,  hüte  dich!  hier  ist  eine  Wache,  die  dir  zürnt. 

7.  Sie  haben  geschworen:  ^Wenn  sie  dich  fassen,  wirst 
du  kein  Wasser  kosten!"^  sie  aber  sind,  wann  sie  die  Macht 
dazu  haben,  Wölfe.' 

8.  Ich  aber  sprach:  ,Manchmal  ist  doch  sorglos  der  Wächter, 
und  nickt  die  Wache  ein,  oder  es  gelingt  (einem)  ihr  zu  entrinnen. 

^  D.  h.  darch  ihre  Hand  sterben,    so  dass  da  nicht  mehr  trinken  wirst 
Danach  ist  Eiiil.  p.  45,  Z.  1  f.  richtig  zu  stellen. 
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f 


•J      "*  \'j  ^  ^  ^       m^  *  •* 


-  tx>   •  ^  ^i  f 


v^l — ;;  \  bljr  <^^j  1^  *  U^U  ^^ijUI  j^U  ^jl  ^  • 

^:)* fji  ^  Lii  u/*  ,^,_«*^  MI  oQi  ^1  V  ^'f 

Vers  9.   Ag.  1.  n. 

Vers  10.  Ag.  1.  n.  ^^^^i\;  ebenso  und  m-^>^  Ag.  XVI.  58. 

Vers  11.  Ag.  1.  n.  cljü  jJJ  U 

Vers  12.  Ag.  l.  n. 

Vers  13.  Ag.  1.  n.  und  p.  60:  v«jV)l5ü\  ^<^i 


9.  Vielleicht  aber   ebnet  Gott  einen  Weg,   auf  dem  man 
den  Liebenden  nicht  beobachten  kann. 

10.  Kehr'   zurück  und  entbiete   ihr   einen   Grass,    dann 
richte   unsere  Antwort  aus,  o  Rabäb! 

11.  Erzähl'  ihr,  was  ich  erlitten  habe  und  sag':  ,Es  gebürt 
dem  edlen  Liebhaber  ein  Lohn. 

12.  Er  ist  ein  Mann,    dessen  Sinnen  du   bist,    wenn  die 
Nacht  kommt,  den  deinetwegen  die  Krankheiten  durchdringen.^ 

13.  Nicht  rieche  ich  an  der  Myrthe,   nur  mit  dem  Auge 
(sehe  ich  sie  an)  aus  Hochsinn;  denn  nur  die  Hunde  riechen ^ 


^  Wozu  Ag.  XVI.  60,  wo  das  Gedicht  auf  *Abd  al-Malik  bezogen  wird, 
bemerkt:  6>S^\j  6S>^^  ^\  ^1a:U  ^  a3^  viXJLj\  Jcoo  ^»yo 
*  A^^?»>  t^.'wJ»  ^\  dka-üu  ^\  y^J<^'^  \o^\  <Jo  j^  vj^-  —  Es  kann 
aber  daneben  auch  ganz  allgemein  bedeuten:  Ich  bin  viel  zu  stolz,  um 
allerlei,  was  andere  begehren,  ebenfalls  zu  wünschen;  ich  begnüge  mich 
mit  dem  blossen  Anflchauen.   Vgl.  Einl.  }>,  43  f.,  46. 
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^\s — S  <j^Ur  ^j  S>.  *  ^^ — :>  ^  f  ^  jü  ^j  ^^ 


^    >  ^    •«   ^   >^ 


^\ Uli  l«,  l  ^L-  V  «  ^  IJJii.    -iü  .^LH-I  '* 

Vers  14.   Ag.  1.  n.  ^^^m^^. 

Vers  15.  Ag.  1.  n.  dJÜÄ.  statt  Jo^Jä..  —  *^^U-uJ\  ^üU  ci^  *^-  i 

'  I 

Vers  16.   Ag.  1.  n.  dL^b^  ,«^  ^^"t^^  (j***»?.^- 

Vers  18.  Ag.  1.  n.  ^JJ^i  ^  für   .  JL^iJCMj\.  ' 


CT'^ 


14.  Mancher  meiner  Schmäher,  der  an  mir  keinen  Fehl- 
tritt gesehen  hat,  während  er  ein  lügenhafter  Unfrieden- 
stifter ist, 

15.  Hat  Gott  täuschen  wollen  zur  Zeit,  da  das  graue 
Haar  auf  ihm  sich  niederliess;  es  war  aber  von  ihm  die  Ja- 
gend schon  gewichen; 

16.  Er  befiehlt  den  Menschen  fromm  zu  sein,  vergisst  (es 
aber  selbst),  während  auf  ihm  vom  Alter  ^  ein  Ueberwurf  Hegt 

17.  O  du,  der  du  mein  Fleisch  fiir  erlaubt  hältst*,  firiss 
es!  Aber  mir  und  dir  (steht)  die  Abrechnung  bevor. 

18.  Komm  zur  Einsicht!  Aber  du  hast  kein  Wissen;  schlaf 
nicht,  0  Verleumder! 


^  Nach  der  besseren  Lesart:  ,von  UnfrOmmigkeit^ 
«  Cf.  Syr.  }l^  "^ßl. 
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I 


Vers  19.  Ag.  1.  n.  ^yXse^ 

Ver«  20.  Ag.  l.  n.  *_jUj:ä.^\  ^UU  ^^  a:.^  »   ^U  \J^. 

Vers  21.  Ag.  XVI.  60  »^\y:3\  dCJL^  ULoU  UJJU*. 

Vers  22.  Ag.  1.  n.  JyuJJC)  und  ^Jco  für 


19.  Du  betrügst  die  Menschen  mit  dem  I^or'än^;  warum 
hat  aber^  da  du  mich  verleumdetest,  das  Buch  dich  nicht 
abgehalten  ? 

20.  Du  bist  nicht  der  in  Demut  Gott  gehorchende,  fromme, 
noch  der  makellose,  den  die  Genealogien  preisen. 

21.  Sieh',  was  mich  betriflFt  —  (so  schwöre  ich)  bei  (deiner 
Mutter) ,  die  dich  aus  Abscheu  zu  Boden  warf,  dass  ihr  staub- 
bedeckter Huf  auf  dem  Boden  lag*  — 

22.  Fürwahr  du  wirst  selbst  den  Ausgang  deiner  Meinung 
von  uns  tadeln^,  wann  an  deiner  Ehre  die  Narben  bleiben. 


^  Dich  fromm  stellend. 

'  Nach  der  Lesart  bei  Ag. :  dass  du  fielst,  dass  Staub  auf  dir  liaftete.  Der 

Dichter  gebraucht  möglichst  derbe  Ausdrücke. 
'  Nacli  der  Var.  Ag.  ,spüren'. 
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XXXIX. 


^  r.     J  ^      **       ^       ^      ** 

^l—pJJli  ^Jli    (^Jö^i    ^    Mos   ^-M^  Xc  JUJ  O^ 


M_, ,v\i  ^üii  J^.  ;a  * .,  u  öi^  ^i  \^} 

Vers  1.   TA,  LA:  \s>S.  Gamharat  ul  IsUlm  (Cod.  Lngd.  Nr.  287)  Fol.  15^.  - 
Jftk.  I.  854;  IV.  241.  —  Bekri  469.  —  Zama^Saii  lex.  geogrr.  141. 

Vers  2.   Glamh.  1.  n.  —  JÄk.  I.  100,  716.  IV.  241. 

Vers  3.   Gamh.  1.  n.  —  Jak.  I.  100  ,^,iiU»  ^  O^st   filr  ^.^  üs^. 
—  IV.  241. 

XXXIX. 
Lobgedicht  anf  Mas'ab  b.  ez-Znbafr. 

(Cf.  Einl.  p.  21  ff.) 

1.  Entvölkert  stehen  nach  (dem  Aufbruch)  von  *Abd  Sams 
Kadä'  und  Kudajj  ^  und  ar-Rukn  *  und  al-Bathä' ', 

2.  Und  Mink  und   aKrimär*   sind   von  'Abd  Sams  ver- 
lassen und  Baldat;i^  und  tJirä'®; 

3.  Und  die  Zelte,   die  in  'üsfön'  waren,   und   al-Guhti 
und  al-l^*®  und  al-Abwä' 


\ 


^  Zwei  Berge  bei  Mekka,  Bekrt  I.  469. 

'  Damit  ist  wohl  ar-Rukn  al-Jam&ni  gemeint 

'  Das  bekannte  Thal  von  Mekka.         «  Bei  Minii:  Jftk.  11.  112. 

^  Ein  W&di  auf  dem  Wege  nach  Mekka.  Bekri  I.  160. 

•  iS^  JUä.  ^^  J--^  Jak.  II.  228. 

'  Eine  Wasserstation    anf   dem    Wege   von   al-Guhfa    nach   Mekka,  Jil^ 

in.  673. 
^  Station  zwischen  'Akaba  nnd  Mekka,  jak.  IV.  17. 
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•  ^  ••  ^   ^  ^ 

Vers  4.   A:  J^VÄ^  ^J\.  —  Gamh.  1.  n.  ,^VäJ  ^^1  «nd  *v)ä.  für    .US.  — 

Jak.  I.  864,'  IV.  241  ^{^li/. 
Vers  6.   B:  c^^\    (Var.    za    ^\y^\)    a.    R.    —    Qamh.  y^^y^\   und 

^^j^  o.  p. 
Vers  6.   Comm.  B  a.  R.  >^\  «^^  ijc^-  —  Oamh.  I.  n. 
Vers  7.    Gamh.  Vers  8.   Gamh.  1.  n.  j^^y 


4.  Sind  von  ihnen  öde  zurückgeblieben,  bis  nach  Ta*ähin  ^ 
und  a8-Su]}:jk,  wüst,  von  ^Abd  Sams  verlassen. 

5.  Gar  oft  sah  ich  sie,  wie  in  den  Zusammenkünften,  wann 
sie  hinkamen,  Besonnenheit,  Freigebigkeit  und  Glanz  herrschten. 

6.  Und  schöne  Frauen  (waren  bei  ihnen),  wie  die  Bild- 
säulen (d.  h.  bildschön),  vom  Stamme  ^Abd  §ams,  denen  Anmuth 
und  Schamhaftigkeit  innewohnte. 

7.  Nicht  kauften  sie  die  Unehre  ein  auf  der  Messe  der 
Leute,  wann  die  Schande  herumtrugen  die  (anderen)  Weiber. 

8.  Es  zeigte  sich  deutlich  ihre  Eleganz  und  ihr  Adel;  sie 
blickten  (in  aufrechter  Stellung),  wie  die  Gazellen  den  Aräk- 
baum  anblicken. 


^  Ti'hin,  Dü-r-rajjän  and  'Amag  Quellen  im  Gebiet  der  Lait  b.  Bekr. 
Ti'hin  zwischen  al-K&ha  nnd  as-Sakjk  auf  dem  Wegfe  von  Mekka  nach 
Medina.  Bekri  202. 
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M 


♦       • 


^^.>^     .^?.^      1^       ^  *-  ^     --<.^  -»N     "i^ 


i\ JJIj  Uy^  4BI  ju  »  ^; }  <li  ^^^\  I^J  ' 


V*'»^        .-^o  ^       >.        ,  "  t*.-»      "- 


I        U       ^U      ^  Jll        i^       »        Ijil^    U-Ül      JjJ  J       ^-      jl     '^ 


4> 


^> 


^S,  öylt  «JS-J 

Vers  9.   Gamh.  1.  n.  Vers  10.   Gamh.  Fol.  15 \ 


M« 


Vers  11^  nnd  12*   fehlen  in  A.   —    Gamh.:  ^XruJ\   L^\.  —  Kim.  555. 
Nöld.  Del.  76. 

Vers  12.   Kim.  1.  n.  —  Gamh.  IawXjo  ^^^  J  —  ^^•w'?  y.  (Thorb.:  ^Juö). 
—  Nöld.  Del.  77. 

Vers  13.   Comm.  fehlt  in  B.   —  Gamh.   1.  n.   —  Kim.  555.    j^Lü\   «^^/^j 


So    muss    anch    im   Text    gelesen    werden,    wenn   die   Var.  ^Juü 
genommen  wird.  —  Thorb.:  vtTlXJi       *-•"? 


an- 


9.  Wie  angenehm  war  das  Leben^  da  mein  Stamm  vereint 
war  and  die  Leidenschaften  ihre  Angelegenheiten  nicht  getrennt^ 

10.  Bevor  die  (minderen)  Sippschaften  nach  der  Herr- 
schaft KloraiS's  begehrt  nnd  die  Feinde  Schadenfreude  ein- 
pftinden  hatten; 

11.  O  dn^  der  du  den  Untergang  von  ^nraift  wünschest, 
in  Gottes  Hand  mht  ihr  Leben  und  (ihr)  Untergang. 

12.  Wenn  die  ^nraiSiten  das  Land  verlassen;  wird  nach 
ihnen  kein  Stamm  mehr  bestehen  können. 

13.  Wenn  sie  giengen  nnd  die  Menschen  znrückliessen, 
wären  diese  (wie)  dem  Wolf  (überlassenes)  Kleinvieh,  von  dem 
die  Hirten  sich  entfernt  haben. 


1    V, 


Vgl.  Einl.  p.  18,  Note  3. 
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^     • 


O  >J    U>-J    -^JJ    -^JJ    w^JJ    w««--) 

Vers  14.  Gamh.  1.  n. 

Vers  15.  Comm.  B  bloss:  jJ^Vy  —  Gainh.  1.  n. 

Vers  16.  Gamh.  K»f\jo  UJ  ^^^jci^o^. 

Vers  17.  Gamh.  Ua^  v^Xk^Jb  (Thorbecke:  UaXfr  v^^UxXjo). 

Vers  18.  Gamh.  1.  n. 


14.  Siehst  da  etwas,  das  ewig  dauerte,  ausser  dass  Gott 
besteht,  während  die  Dinge  dahinschwinden? 

15.  Es  hoffen  die  Menschen  auf  morgen  mit  ewigem  Be- 
gehren: wird  nicht  morgen  die  Entscheidung  sein? 

16.  Wir  sind  stets  in  Sicherheit  gewesen:  die  Menschen 
beneideten  uns,   der  Reichthum  wuchs  trotzdem  bei  uns. 

17.  Wir  aber  sind  zufrieden;  so  stirb  du  (Neider)  an 
deiner  Krankheit  in  Gram;  nicht  sollen  einen  anderen  als  dich 
die  Krankheiten  um's  Leben  bringen! 

18.  Falls  dieser  Himmel  über  einen  edlen  Stamm  je  ge- 
weint, hätte  über  uns  der  Himmel  geweint. 


174  ^*  Abhandlung:    Bhodokanakis. 


«iL.  iJli»j  «^«Jl  11.  j^»^ 

ti L  ^lUb  -Oll  Jul  *  L-:-  Sv»-  ^1>VI  ,Läj  ' 


V^\^    t^Ulj   ^JJI    J    4»!   J,— j   ^U    t^JJl   yl-)\i  ' 


Vers  19.  K&m.  564.  <1  {^^^j  und  wie  Gamh.  1.  n.   j^\  <V^^*   —  Comin. 

Vers  20.  Gamh.  1.  n. 

Vers  21.  K&m.  664.  Gamh.  1.  n.:  J^^\  LL«^. 

Vers  22.  Gamh.  1.  n. 


19.  Zu  uns  gehört  der  zu  einem  Volke  oline  Offenbanmg 
gesandte^  Prophet;  und  (Abu  Bakr)  a§-$iddi(^,  der  Gottes- 
fürchtige^  gehört  uns  an  und  die  Chalifen. 

20.  Und  der  von  den  Verbündeten  (Mekkanem)  getödtete 
FJamza^,  der  Löwe  Gottes,  gehört  uns;  das  Elrhabene  bleibt 
eben  erhaben. 

21.  Und  *Ali  und  üa'far,  der  mit  dem  FlQgelpaar^  sind 
dort,  der  bestellte  Verweser*  und  die  Märtyrer. 

22.  Und  ez-Zubair,  der  sich  dem  Propheten  Gottes  zur 
Verfügung  stellte  in  der  Noth,  als  die  Heimsuchung  eine 
grosse  war^. 


'  Cf.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  Mu)^.  L  301,  IL  401. 
«  Ihn  HiS.  p.  663  flF. 
»  'Ali's  Bruder. 

*  Titel  'Ali's  sc.  ^^^^\  ^J^i  cf.  K&m.  Index. 

ö  Vgl.  Wüstenfeld,'  Die  Familie   el-Zubeir  (Abh.  d.   Ges.  d.  Wiss,,   Gott 
XXIU.  1878),  p.  29  f. 
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•    '' 


*!^^lijl  jjld-,^i. UL_.  ^>j  JljJl  »-U  n 


Vers  23.  K&m.  696.  Gamh.  1.  n. 

Vers  24.  K&m.,  Gamh.  1.  n. 

Vers  26.  B:  OIa^jL«.  Gamh.  l.  n.  «l».«  und  statt  ^^y^  \-\^j»^.  Ebenda: 

Vers  26.  Gamh.  1.  n.  ^\  für  ^  und  steht  nach  V.  33. 


23.  Und  (Mu§'ab),  der  (al-Mubtar)  b.  Dauma  vergällte, 
was  die  Teufel  ihm  einflössten,   da  die  Schwerter  dürsteten  ^ 

24.  Er  aber  gab  *Irafe  preis,  indem  er  sie  mit  dem  ge- 
zückten Schwerte  schlag;  im  Kämpfen  war  aber  ein  (hohes) 
schwer  erreichbares  (Ziel  zu  treflfen)*. 

25.  Sie  wurden  vertrieben  aus  Wohnstätten,  die  ihnen 
anheimlich  geworden  waren',  in  denen  kein  Wohlstand  mehr 
war,  ausser  (Ueberfluss  an)  Schwertern. 

26.  Sie  aber  ereiferten  sich,  dich  zu  verringern  —  Gott 
aber  verweigert,  ausser  was  er  beschliesst  und  will  — 


^  ,Was  die  Teufel  eingaben^  nach  Diw.  Comm.  sein  Streben  nach  der 
Herrschaft.  Gamh.  1.  n.  commentirt  besser:  li^,^\  ^3>\  rj^9  ^(?1-  ^1* 
Ikd  al-Farid  H.  320  ^^^\j  a^b^  a^  J^.  J,^^  Ji  ^Jli  und 
K&m.  596  unten  f. 

'  Oder  ,eine  Anspannung  aller  Kräfte*.  —  Muljtär*s  Fall  und  'Ir&k's  Unter- 
werfung durch  Mu9  ab  (Blutbad  in  Küfa)  Tab.  U.  2.  737  ff.  67  d.  H. 

'  Var.  B :  ,die  nichts  mehr  hergaben'. 


176  X*  Abbandlnng:    Bhodokanakis. 

^UJl  c^>  il  Aöl  <J  dLU  L_*j  c^>  ^Jjk    U  ' 


>  ^»  >-   .-   "  •      •»>•    • 


•  ^ ,     ^  •      ^ 


Vers  27.   Gamh.  1.  n.  —  In  B  fehlen  die  Worte  ^L^  (V.  26)  bis  «^^ÜL^  (27). 

Vers  28.   Gamh.  ^^\  —  viXit  U^. 

Vers  29.   Gamh.  1.  n.  und:  s^^^j^jS  ^aP^. 

Vers  dO.  Öamh.  1.  n.  K&m.  397  f.  Ag.  IV.  158.  Ahlw.  anon.  Chron.  210.  Hiz. 
m.  269.  Ihn  Kutaiba  (Cod.  Vind.)  Fol.  113'.  Cod.  Berol.  7394  Fol.  100'. 
Mu^&4ar&t  al-udab&*  1.149.  Mas'üdi  V.2Ö2.  G&lbiz  Livre  des  beaut^  etc. 
ed.  Vloten  49.  Mutanabbi  I.  394.  Al-'ikd  al-Farid  n.  320.  —  Cod.  Berol. 
8266,  Fol.  143  \  Ibn  Kutaiba  'Ujün  al-'A^b&r  (Brockelmann)  128.  - 
Ibn  Katir  Cod.  Vind.  NF  187  HI.  330  r.  ^^  für  ^. 

27.  Aus  Missgunst,  da  sie  dich  gesehen ;  wie  Gott  dich 
mit  dem  ausgezeichnet  hatte,  wodurch  die  Anserwählten  beyo^ 
zugt  werden. 

28.  Auf  ihren  Spuren  aber  zogest  du  aus  ^,  denn  nicht  ist 
dein  Naturell,  wenn  du  mit  Gott  ausgehst,  die  (Verstellung) 
Heuchelei. 

29.  Lebst  du,  so  werden  wir  nicht  aufhören  glücklich  zu 
sein ;  stirbst  du  aber,  so  werden  wir  aufhören,  wie  die  Wolke 
sich  verzieht*. 

30.  Mu8*ab  ist  eine  Flamme  von  Gott,  vor  deren  AnÜit« 
die  Finsterniss  sich  aufgehellt  hat. 


'  D.  h.  du  vergaltest  gleiches  mit  gleichem,  behandeltest  sie,  wie  sie  es 
verwirkt  hatten. 

•  Die  blutige  Ironie,  welche  der  zweite  Halbvers  nach  der  Schlacht  bei 
Maskin  entlialten  mussto,  wird  wohl  auch  der  Dichter  selbst  si^&ter  ge- 
fühlt haben.  Denn  nach  Mus'ab's  Tode  ,hörte*  er  zwar  nicht  ,auf,  wohl 
aber  ,verzog'  er  sich  und  bettelte  bei  den  *Umajjaden  um  Gnade 
und  Sold. 
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*Lli  ^UJIj  ,_;^l  dl*  *  jj ij,  p*  ji  4»  öl 

MjlpVI  dl!j^r  Oj*j  J-^Oi  dl  -JVI  j^l  U  jui  '^^ 
t\ JJ»j  Ml  luj  l:  *  *  ..   <">.,..  oli  ^  jUjj  '^^ 

Verß  31.  Comm.  B:  y^*^..  —  A:  do  ^/^.  —  K&m.  397  wie  diese  Var.  — 
Gamh.  1.  n.  i^ja,  Thorb.)  J^  J^  und  ^J^  ^^  '^JLT^^  ~"  "^S:-  IV. 
168  fUr  iyi:  sj^.  —  Qiz.  III.  269:  &^y^  ebenso  Ihn  Kutaiba  1.  n.  und 

y^  ,>i^  '-^Arr^  ~"  ^^^*?  ^-  ^^^^'^  ^^»  ^^r   'Ujün  al-'Afeb&r  und 
Ibn  Katir  1.  n. 
Vers  32.    Gamh.,  K&m.,  Hiz.,  Ibn  Kut.  Ibn  Katir  1.  n. 

Vers  33.   Gamh.  1.  u.:  ^if^yX^^ji  jS  jjä^ju«. 

Vers  34.  Gamh.  1.  n.  Fol.  16':  ^;^.jJ\  v*X^,  —  und  a.  R.:  CUa^  Cjyt 
(Thorbecke). 

Vers  35.  Gamh.  1.  n. 


31.  Seine  Herrschaft  ist  eine  kraftvolle  Herrschaft;  nicht 
ist  in  ihr  (bezw.  ihm)  Stolz;  noch  Hochmuth  an  ihr  (ihm). 

32.  Er  flirchtet  Gott  in  den  Thaten;  derjenige  aber  ge- 
deiht, dessen  Sinnen  die  Gottesftircht  ist. 

33.  Fürwahr  prächtig  sind  die  Leute ,  die  dich  herab- 
setzen möchten;   aber  Unglück  bleibt  Unglück! 

34.  Nachdem  Gott  durch  dich  gewahrt  hat  die  Wieder- 
herstellung (des  Zerfahrenen),  und  die  Feinde  deine  Hunde 
gescheut  hatten. 

35.  Und  Männer,  die  ich  nennen  kann,  wenn  man  es 
wünscht,  gehören  zu  uns,  und  zu  uns  die  Richter  und  die  Ge- 
lehrten. 

Siteungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh.  12 


178  X.  Abhandlojig:    Khodokanakis. 


-•      '  r»  •  r  'i   ••% 


Vers  36.  A:  i^^^ia^  .'y^^^j  B:  v_^^  .«««Oi.  (=  n^)  welche  Lesart  vielleicht 
vorzuziehen  ist.  Gamh.  1.  n.  jS  ^_!^--n-. 

Vers  37.   Gamh.  1.  n.  ^»^J^. 

Vers  38.  A:  über  ^^J^\:  \jJc'  —  sj*^9'  —  Gamh.  steht  dieser  Vers  zwi- 
schen 28  und  24.  ,U^  jj  ^^^  cji'^^  W  dr^' 


36.  Zu  ihnen  gehört  der  freigebige  Suhail  b.  ^Amr^,  der 
Schutz  gewährte  dem  Schützling;  wenn  sonst  die  Erfüllung  des 
Versprochenen  gebrochen  ward. 

37.  Er  behütete  die  Angehörigen  seines  MutterstammeS; 
die  Quzä^a  ^^  nachdem  ihnen  an  Zahl  überlegen  geworden  waren 
in  Mekka  die  Stämme^. 

38.  Als  der  Prophet  aber  sagte :  Stehet  abj  und  sie  auch 
wirklich  abstanden  ^  schrieb  er  (damit)  die  religiöse  Satzung 
(schrieb  es  die  religiöse  Satzung)  vor,  in  der  kein  Zweifelhaftes  ist^, 

^  Al-Guma^t,  der  im  Auftrage  der  KuraiSiten  mit  Mohammed  den  Frieden 
von  Hudaibia  schloss  (Sprenger  III.  246  ff.  Ibn  HiS.  746  ff.).  Er  gehörte 
später  zu  den  «Besänftigten*  (Sprenger  III.  334,  N.  1). 

'  Die  nach  dem  Frieden  von  Hudaibia  sich  Mohammed  angeschlossen  hatten, 
wie  die  B.  Bakr  den  Kuraiäiten  (Ibn  HU.  747  f.  803).  Vgl.  jedoch  den  Yen 
in  einer  I^a^ide  des  Hass&n  b.  Täbit  auf  die  Ermordung  von  Huii'iten 
durch  Bakriten,  welche  die  Eroberung  Mekkas  herbeiführte  (Diw.  p.  IS, 
Ibn  Hiä.  809) 

wo  er  offenbar  als  Feind  der  Huz&'a  genannt  ist,  und  ausserdem  Ibn 
His.  817  f.  (Chandama),  wo  er  mit  den  im  selben  Gedichte  Hassin  s  als 
Feinde  genannten  Safw&n  b.  *Omajja  und  Ikrima  b.  *Abi  Gahl  Mohim- 
med's  Einzüge  in  Mekka  sich  entgegenzustellen  versucht.  Hier  hat  Ibn 
Kais  Geschichte  gefälscht. 

*  Die  KuraiSiten  und  ihre  Verbündeten,  die  Bakriten  und  *A^&bU  s.  Vers  39. 

*  Die  die  Blutrache  unter  den  Muslimen  einschränken  sollte  (Kremer  I.  643, 
Ibn  His.  821).  Angespielt  wird  wohl  auf  Mo]^ammed*s  Kanzelrede  am  Tige 
nach  der  Eroberung  Mekkas  (Ibn  His.  823  f.),  in  der  er  die  Hazft*iten  auf- 
forderte, sich  des  Mordes  zu  enthalten  und  für  den  von  ihnen  (Hirii  b. 
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r\ 


^LJi  0:  -Uli  j-cj    ^Jual  I  jLc  0:  cTH'-^ 

VerB  39.  B:  ^^jJ\  nnd  a.  R.  ^jJ\.  —  A:  ^jJ\.  —  Die  unmögliche 
Bandyariante  ^*«^jJ\  bei  B  zu  jOjJ\  bezieht  sich  richtig  zum  voran- 
gehenden Vers  d8  und  bezeichnet  die  doppelte  VocalisationsmOglichkeit 
^j^Jj\.  —  Gamh.  1.  n. 

t\ 7>  ijulli  (sie)  klÄ^  ^^  ^  «  s:uSl5  ,jiU>U*^\   ^^  g^^  ^^ 

(Für  ]»U.^  Thorbecke:  LU^?) 

Vers  40.   Gamh.  1.  n.  y^Ksr  U^«. 


39.  Während  Männer  von  den  'Ah&biä*  Blatrache  ein- 
zufordern hatten  von  denen,  die  er  in  Schutz  genommen  hatte  ^. 

40.  Und  (^Utmän),  zu  dem  in  Liebe  hingezogen  wurden 
die  ^uraiäiten ,  indem  auf  ihm  ein  Mantel  war  von  dem,  was 
geliebt  wird. 

41.  Und  'Abü-l-Fa(Jl »  und  sein  Sohn  'Abd  Allah*,  der 
als  Gottesgelehrter  (eingriflF),  wenn  die  Theologen  die  doctrinäre 
Entscheidung^  zu  treffen  nicht  imstande  waren. 


'Umajja)  an  diesem   Tage   getOdteten    hudailitischen  Götzendiener    Ibn 

al-Athw&  das  Sühnegeld  zu  bezahlen  sich  erbietet  —  lieber  die  Kämpfe 

zwischen  Huz&'iten  und  Bakriten  vor  und    nach  dem  Frieden  von  Hu- 

daibia  cf.  Ibn  HiS.  802  f.,  805  f.   Sprenger  III.  314. 
^  Sie  bildeten  einen  gemischten  Stamm  in  der  Nachbarschaft  von  Mekka 

und  standen  mit  den  Kuraiäiten  im  Bündniss.  Sprenger  II.  131. 
'  Den  Huzä'iten. 
>  *Abbas  b.  'Abd  al-Muttalib  der  Ahnherr  der  *Abbasiden,  Sprenger  m.  131 

Note;  seine  Frau  hiess  *Umm  Fa^Ii  ebenda  132  Note. 
«  Kremer  I.  484,  Sprenger  III:  CVI  ff.    Zu  seinem  Titel  ^^  ebenda  CIX 

Note  2.  CXI  unten. 
*  ^I)b   haben  die  Handschriften  und  verlangt  das  Metrum  für  ^Ob. 
'  12*  ' 
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^^Uj  0'  '*^.   J^'  <*Jic  ^;J6i*^  jO    O»  <äI  JU-  uoj  jVcJb-  J:  4Jtl  JLc  »JL^ 

A >  iJUL  i  (^  *  L_;J1  ßl^  jw  j_^\  jyJ\)  '-^ 

Vers  42.   Gamh.  1.  n.  «Ikft*  sX^  1  ^l.\  y^,^ju3  und  ^|.kJL3\  ^aJ^  «397^9* 

Vers  43.   Gamh.  1.  n. 

Vers  44.   Gamh.   1.  n.  JyitJ\  jcsr  ^^.  —  A  und  B:   \Z^y  ^y\   es  kum 

auch:  y^j^  A^  gelesen  werden. 

Comm.  ^tUlJ\  ^  fehlt  in  B. 
Vers  45.   Gamh.  1.  n. 

42.  Und  derjenige  *,  bei  dem,  wenn  er  nach  dir  die  Hand- 
bewegung einer  Ohrfeige  machte,  der  Ohrfeige  eine  Qabe  und 
ein  Geschenk  folgten. 

43.  Und  die  Freigebigen,  auf  die  man  zählen  kann,  wann 
bei  den  (übrigen)  Menschen  blinde  Roheit  wohnt. 

44.  Sie  setzen  das  Fett  von  der  Höckerbasis  der  träch- 
tigen Kameelinnen  denen  als  Speise  vor,  die  das  Thal  al-Bath&* 
bei  ihnen  gastlich  aufnimmt^, 

45.  In  Schüsseln  (gross),  als  wären  es  Wasserbehälter, 
vollgefüllten,  (die  überfliessen)  wie  die  Teiche  überfliessen. 


^  Ueber  'Abd  Allah  b.  Gud^an  vgl  Ibn  Dor.  88  f.  Ag.  VIII.  2  ff. 
'  D.  h.  die  sie  im  Thal  ....  aufnehmen. 
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^    A    .^       •-.        ^.>  .^>»>      .^       .-^      ."^ 


^  a  yy-ii  p:  1^  a  c>\f, 
Mj—fil  ^_  öl  öj^  ZM\  Jj  *JjA-  *«*i-  y^  •• 

Vers  46.  B:  Comm.  y^^jj.  —  Gamh.  1.  n.  JLoÄ3\  ,31^  ^  ^5a$IJ\  aA^. 

Vers  47.   Gamh.  1.  n.  v2^l^^uJ\  r^v 
Vers  48.  Gamh.  nach  Vers  60  ^  für  U. 
Vers  49.  60.  Gamh.  1.  n. 


46.  Sie  sind  eS;  die  sich  in  Kleider  aus  jemenischem  Stoff 
einhüllen;  bei  ihnen  ist  Grossmuth  und  Glanz. 

47.  Sie  haben  geschworen:  wir  werden  nicht  aufhören  zu 
bewirten^  so  lange  die  Nordwinde  blasen  und  die  Ostwinde. 

48.  Und  IjäcJ  gehört  zu  uns :  IjäcJ  b.  Ganm  *,  der  zu  den 
besten  zählte^  die  die  Frauen  im  Schosse  bargen. 

49.  Mein  Auge,  weine  über  ^uraiä!  Wird  aber,  wenn  du 
weinst^  das  Weinen  das  Entschwundene  zurückbringen? 

50.  Eine  Sippe,  deren  Tod  die  Schwerter  der  Söhne  der 
Nebenfrauen*  (herbeiführten),  da  sie  fürchteten,  die  Fahne 
könnte  verloren  gehen. 

^  Der  Eroberer  von  Mesopotamien.  Wüstenfeld,  Register  zu  den  geneal. 
Tab.  244. 

'  Die  syrischen  Trappen  der  *Omajjaden.  Die  im  Commentar  angeführten 
(sfldar.)  Stämme:  La^m,  'Akk,  Gu^ftm  lebten  in  Syrien.  WUstenfeld, 
Register  zu  den  geneal.  Tab.  65,  186,  272.   Vgl.  p.  182  Vers  55. 


182  X.  Abhaadlang:    Bhodokanakis. 

I         I         I  I         I      -  I  w%»         fl*l  I  ^tl  **  I. 


^*^ ;.!  bUl  k  ^Il-1_i\»  L_i  J».^jJÜIl  ^j^  »T 


'f/4n  ;>t  *ti^> 


or 


Vers  51.   Gfamh.  1.  n.  O^^  statt  OLs5o. 

Vers  52.  B:  Comm.  fehlt  «Lwl£L\  h.  R.  ohne:  ^^^  ^  ^  "  ^^.  —  Gamh.l.n.  ^^UJL. 

Vers  53.   Gamh.  l.  n. 

Vers  54.   B:  ^^^U.\   ^^^^J'i-   —   Gamh.  1.  n.  ^^  ^^>LJ\i. 

Vers  55.   Gamh.  1.  n. 


51.  Es  haben  mein  Haupt  (weiss)  wie  die  Tag&mpflanze 
zurückgelassen  Unglücksfälle  ^  welche  die  Nachrichten  weiter 
verbreiten, 

52.  Wie  das  Niedersausen  des  Beiles,  das  uns  traf,  die 
(übrigen)  Menschen  aber  waren  frei  von  dem,  was  uns  zustiess^ 

53.  Gott  hat  kein  Heiligthum,  wie  jenes  Haus  (die  Ka'ba), 
dessen  Wächter  wir  sind,  auf  dem  die  Kleider  (ausgebreitet 
werden)  *. 

54.  Gott  hat  es  ganz  besonders  mit  dem  Ansehen  aus- 
gezeichnet; die  Wüstennomaden  aber  und  die  festen  Ansiedler 
(Städter)  sind  in  ihm  gleich. 

55.  Verbrannt  haben  es  die  Männer  vom  (Stamme)  Labm 
und  *Akk  und  Gudäm  und  ^imjar  und  §ud&*'. 

^  Gemeint  ist  der  Zug  Muslim  b.  'Okba*s  an  der  Spitze  der  Syrer  gegen 
Medina,  die  Schlacht  bei  Harra  und  die  Eroberung  der  Prophetenstadt 
63  d.  H.  (Tab.  II.  1.  412). 

«  Vgl.  Kremer  U.  7. 

'  WUstenfeld,  Register  181.  Hamd&nl  95,  18  ff.  Die  'Umajjaden  statxten 
.sich   bekanntlich  auf  die  nach  Syrien  eingewanderten   Jemeniden.  Am 
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Vers  56.   Gamh.  1.  n.  ty^^^j^  L«  joo. 

Vers  57.  Gamh.  1.  n.  IfU^  al-Mantik  Fol.  115  (Cod.  Lugd.  446.  Thorbecke). 
—  Saw&hid  al-Ka5g&f  (ed.  sec.)  6.  —  al-lkd  al-Farid  II.  320.  Ahlwardt, 
Katalog  der  ar.  Hs.  VI.  55  a.  A^.  IV.  158.  Ibn  es-Sikklt  (Cheikho)  I.  212. 
•As&s  al-Bal&ga  s.  v.  J^ib  (Cod.  Vindob.  AF.  148,  Fol.  250»).  Kitftb  al- 
A<}dÄd  p.  229.  LA,  TA  s.  v.  ,^yfcit)\,  J^  und  ^j^i..  Ibn  Ja*»  1236. 
giz.  m.  268,  IV.  565.  Ibn  Kutaiba  (Cod.  Vindob.)  113'.  Cod.  Berol. 
7394,  Fol.  100'  sämmtlich:  J-»-.io. 

Vers  58.  Gamh.  1.  n.  Fol.  16':  ^\j^  ^  und  ebenso:  Ag.  IV.  158.  Hiz. 
ni.  268,  IV.  555:  al-'Ikd  II.  320.  —  Hiz.  III.  269  unten  verlangt  »j^^-^ 
die  Lesung  (ohne  Nünation  des  Status  absolutus),  dJLsjuJi  f\j^  ^ 
•  Mj XiÄ.  Ebenso  LA  s.  v.  \sJ^  und  TA,  LA  s.  v.  ^j^.  Vgl.  Ibn  Ja'i4 
1236.  Hingegen  gaw&hid  al-KaSs&f  (ed.  sec.)  7  mit  lkw&^  ^\j^  ^ 
-Ijjjijl  fLsiijI  (Subject:  5^U).    Der  Vers  auch  KaftS&f  1517.' 


56.  Wir  aber  bauten  es  wieder  auf,  nachdem  sie  es 
verbrannt  hatten,  so  dass  das  Dach  plan  war  und  der  Bau 
emporragte  ^ 

57.  Wie  sollte  ich  auf  dem  Lager  schlafen,  während  sich 
noch  nicht  erstreckt  hat  über  ganz  Syrien  ein  nach  allen 
Richtungen  vertheilter  Heereszug  (gegen  die  'Omajjaden), 

58.  Der  die  Aufmerksamkeit  des  Familienoberhauptes 
von  seinen  Nachkommen  abzieht,  während  die  edle  Jungfrau 
ihre  Knöchelringe  entblösst  (auf  der  Flacht)? 


solchen  bestand  auch  das  Heer,  welches  (nach  Muslim^s  b.  'Okba  Tode) 
unter  Husain  b.  Numair  Mekka  belagerte,  wobei  die  Ka*ba  abbrannte 
(Tab.  li.  1.424flf.). 

»  04  und  65  d.  H.  durch  'Abd  All&h  b.  ez-Zubair.  Tab.  II.  1.  537.  592. 


184  X.  Abhandlnng:    Rhodokanakis. 

Vers  59.   Gamh.  nach  Vers  48. 

Vers  60.  Gamh.:  CfJ^)  ^,  ^^  o^  (^^^  ^^^  ^'  ^^)* 

59.  Ich,  0  Banü  ^majjja,  wende  mich  von  euch  ab,  and 
ihr  seid  in  meiner  Seele  die  Feinde. 

60.  Sieh'  die  Ermordeten  am  (Euphrat)ufer*  haben  mich 
betrübt;  von  euch  aber,  wenn  ihr  getödtet  werdet,  würde  Hei- 
lung (meines  Kummers)  kommen. 

^  Al-Husain  b.  'Ali  (vgl.  J&k.  lU.  639.  WUstenfeld:  Die  FamUie  al-Zabeir 
p.  81  und  101  Anm.  und  den  Vers  K&m.  10,  3).  —  Die  Schold  an  seinem 
Tode  trog  aber  nicht  minder  als  die  'Umajjaden  (Jazid  I.),  des  geprie- 
senen Mu^'ab  Bruder  *Abd  AU&h  (Ang.  Müller  I.  361). 


XL. 

ÜLi 

<^  jjjii  j^i  iJp  c-i)  -Ob  Cii  c^lTj  c5y  a  ^/^^  a  .iäj^^^. 

Einleitung.     ^  B:  ImL«.        '  B:  y^  statt 
3  A  und  B: 


XL. 

Es  zog  al-Walid  b.  'ütba  b.  'Abt  Muait  i.  J.  37  ^  aus, 
bis  er  in  ar-Ral^^  Halt  machte;  er  war  daselbst  und  es 
blieb  mit  ihm  al-'A14'  b.  'Abd^  b.  'ühbän  b.  G&bir  b.  Pabab 
b.  IJu^air  b.  'Abd  b.  Ma'i§  b.  Amir  b.  Lu'ajj  (seine  Frau  war 
Hind    bint    *Ufeba,    die   Schwester    al-Wal!d's)    mit   einigen 

>  Dies  ist  das  Jahr  der  Schlacht  von  §ifftn.    Walid  b.  'Okba  nahm  an 
derselben  Theil.   Ibn  al-Athiri  Chronicon  III.  234  f.  244. 
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üTi^ 


»  M,  B:  ^U\  für  ^U. 

«  B:  ^,^s.^\  fehlt;  a.  R.:  J-o^b  J>brf. 

*  B:  ^^^  \jai^^.    A  und  B  folgt:  ^\  j^  ^^\. 


ihrer  Verwandten,  damnter  *Abd  al-Wäbid  b.  'Abi  Sa*d  b. 
^is  b.  Wahb;  und  sie  blieben  bei  ihm  (al-Walid)  wegen  dieser 
(ihrer)  Verwandtschaft.  Es  kam  auch  ^Ubaid  Allah  b.  !^ais 
ar-Rui^ajjjät;  der  Name  ar-Rul^jjät  aber  blieb  ihm,  weil  er 
Rutajja  ^nd  Sulma,  die  Töchter  des  'Abd  al-Wä^iid  b. 
'Abi  Sa*d  in  seinen  Gedichten  pries  ^;  er  weilte  bei  ihnen  bis 
zur  Schlacht  vonHarra*;  in  dieser  wurden  aber  einige  von 
seinen  Verwandten  getödtet,  und  der  ihm  die  Kunde  ihres 
Todes  schrieb,  war  ein  Vetter  (väterlicherseits  Verwandter) 
von  ihm,  namens  Jazid  b.  *Ali  b.  *übaid-All4h  b.  Rahija  b. 
Amir  b.  Rawäha  b.  Munlad  b.  'Amr  b.  Ma'i^;  und  zwar  gab 
er  ihm  Nachricht  vom  Tode  des  'Usäma  und  Sa*d,  der  zwei 
Söhne  des  *Abd  Allah  b.  Klais  (er-Rutajjät) '  jener  aber 
dichtete  darüber  folgendes  Klagelied: 


'  fc  / 


*  Zu  Ru^ajja  s.  Index.  —  ÜJUk»  kommt  im  Dfw.  nur  XLIV,  2  (dLjL**»  \\) 
und  Anh.  XXVII.  2  vor;  daneben  ^^^i^»  XXXII,  8  (für  ^^^^V^  *  ebenda 
8).    ^  (Voc.)  10  und  ^i^Li  XXXI,  1.  3  f. 

*  Im  Jahre  63  d.  H. 

'  Vgl.  Diw.  XL,  9  Comm.  —  'Usäma  und  Sa'd  sind  also  Bruderssölme  des 
Dichters.  V{tI.  Hiz.  IH.  268:  *OU*p\  dJJ\  Jc;^  ^\  ^y^  ^  dJJ\  J^^ 


186  X.  Abhftndlong:    Bhodokanakis. 


5   (J^ 


Vers  1.   A:  .\^3.  —  'Aini  IV.  274  unten. 
Vers  2.   'Aini  1.  n. 
Vers  3.   A:  ^^^XX^  >\. 
Vers  4.   A:  ^^j^\j^\y 


1.  Dahin  ist  die  Jugend  and  aufgegeben  habe  ich  meinen 
Leichtsinn;  und  die  Weiber  haben  das  Grau  meiner  Locken 
gesehen ; 

2.  Und  sie  haben  mich  gemieden  und  ich  habe  sie  ge- 
mieden, während  die  Edelsten  von  ihnen  (einst)  zufrieden 
waren,  mich  zu  umkreisen, 

3.  Als  meine  Locken  noch  schwarz  waren,  und  kein 
Weisses  auf  ihnen,  und  ich  meine  Brüder  noch  nicht  verloren 
hatte, 

4.  Die  die  Fahne  ihres  Stammes  trugen,  und  was  an 
mir  des  Schutzes  bedurfte,  beschützten. 


Ol^y\  \j^  c^\  J^,  ^3  «>\  f>i  J^'  (folgt  XL,  9).  -  '^\  der 
Hs.  ist  also  Dittographie  nach  <«Jo\  und  danach  ist  auch  Einl.  Nr.  XLII 
zu  lesen:  ^y^  ^  dJiJ\  J^  ^  für  ^\  «X^w^  ^-^-  —  CA^^\  '^ 
an  diesen  beiden  Stelleu  überflüssig,  da  nur  der  Dichter  dieses  Lakab 
führte,  nicht  aber  sein  Bruder  *Abd  All&h,  *Usftma*8  Vater;  es  ist  wohl 
leicht  erklärliche  Nachlässigkeit,  da  der  Name  des  Dichter  i  Yorschwebte, 
wenn  es  dennoch  dasteht. 
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^.i^  Cfh  tr^j»  »  -^  9.^\  ^?l><  ui 


^^  •   "^     ^      ^    •         -^.^.x^^- 


M  1  ••  •• 


Vers  5.  Al-'Ikd  al-Farld  HI.  219:  ^^yJLy^.  Ibn  Ginni  Kitftb  al-Ha^ftH?  (Cod. 
Goth.)  IV,  Fol.  177  (Thorbecke).  —  Ibn  Kut.  Fol.  113  \  Cod.  Berol.  7394, 
Fol.  100 \   wozu    die  Bemerkung:    ^^  dk^*,^  CJ^j^  ^^  ^^^*   ^1^ 

J&k.  IV.  639:  U^)  U-ai  *  s^^  ^>\>äJlJ  ^\S  ^^:  *^^ji  ,^\  J3» 

tyü-  ,y^  J5  J>i^\    (LA,   TA  JJ^ 
Vers  6.   Ibn    Kut.  1.  n.   ^^  statt  ^    und  a^>\jLc.   —  Cod.   Berol.    7394, 

Fol.  100':  A..,j5U>.<  ^. 
Vers  8.   Comm.  B:  ^-a-o  statt  i-5Lo  und  y^^^JU- 


5.  Die  Ereignisse  in  Madina  ^  haben  mir  Schmerz  bereitet 
and  meinen  Feuerkies  geschlagen  (mir  Böses  bereitet), 

6.  Und  sie  haben  mich  verschnitten,  wie  man  den  Hocker 
(der  Kameele)  herausschneidet  und  keine  Wolle  gelassen  an 
meinen  Schultertheilen. 

7.  Es  ist  aber  ein  Brief  gekommen  von  Jazid*,  als  der 
Gurt  am  Sattel  meines  Maulthiers  schon  festgeschnallt  war, 

8.  Der  die  Todeskunde  brachte  der  Banü  'Abd  *  und  ihrer 
Brüder*;  es  hat  eben  heimgesucht  der  Untergang  meine  näch- 
sten Verwandten. 


^  Die  Schlacht  von  Harra  und  die  Einnahme  Medinas;  s.  Diw.  Einl.  XL 

und  Einl.  p.  16  f. 
«  8.  Dlw.  Einl.  XL.         '  b.  Ma'i?  b.  'Ämir  b.  Lu'ajj. 
*  Nach  der  Var.  zu  diesem  Verse:  der  banü  (M&lik  b.)  Hisl.  Vgl.  Nr.XLVI 

V.  37  und  Wüstenfeld,  Geneal.  Tabellen  O:  Maiik  b.  Hisl.  b.'lmir  b.  Lu'ajj. 


188  X.  Abhandlang:    Bhodokanakis. 


««    ^.    >     >     -      -  *  -    • 


<jjjp itkijf  (jiyi  A**-  *  ^ .  Li*^  oU-^'  c^jIiId    ^' 


4 j><  ji»i.  ii  ,^  *  o**  u^  iiy<  ^ii   '^ 


ff**«»         ••      I       •11 


Vers  9.   @iz.  m.  268:  i^-irVtim  — 
Vers  11.   'Ainl  IV.  274  unten. 
Vers  12.   'Aini  IV.  275. 


•• 


Versjia.   Sib.  I.  279:  -U*^  rf<^'  ""^^  o-^J^  ^«^  C^*  ""  '-^«^^I^-^^* 
•U-u)\  ^-^^S^  und  ^^j-JLm>  statt  ^^^JUJ  (275, 8  unten:  ^JÜJ  Jyu  •L5Jt;i?)* 


9.  Und  er  brachte  mir  die  Kunde  vom  Tode  'Usäma's  nnd 
seiner  Brüder  und  ich  blieb  (verwirrt),  mit  verstopften  Ohren, 

10.  Gleich  einem  berauschten  Zecher^  den  auf  die  Seite 
geworfen  hat  der  Weinrest  in  den  Schläuchen,  indem  meine 
Thräne  floss, 

11.  Tief  bekümmert;  während  der  Gesunde,  (der  bei  Sin- 
nen geblieben  war,)  mich  tröstete;  es  war  ja  der  Tod  über  mein 
Liebstes  dahingegangen. 

12.  Wie  soll  ich  schlafen,  da  jedesmal,  da  mein  Ange 
sich  schliesst,  das  Traumbild  meiner  Brüder  naht? 

13.  Es  weint  über  sie  ^Asmä'  heulend  und  Lailk^  sagt: 
,0!  über  mein  Unglück!' 


»  Vgl.  Nr.  XLI,  3  Var.  8f.  und  Nr.  XL  VI,  83. 
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i^.  r*'^''  ^^^^  *  r    jV^k,  i^^'  j^    ^^ 


Vers  14.   'Aint  IV.  276:  aJL3U*. 
Vers  16.   'Aini  1.  n. 


14.  Bei  Gott,  ich  werde  nicht  weichen  mit  einer  Vorhut, 
die  Heere  anführend,  mit  meiner  Rüstung  auf  mir, 

15.  Bis  ich  sie  durch  (die  Ermordung)  ihrer  Brüder  betrübe 
und  ihre  Weiber  mit  meinen  Frauen^  vor  mir  hertreibe. 


1  Oder  ^^^^\  «b  ,um  meine  Frauen  zu  rächen'? 

XLT. 

0-'    >      ".^  - 


^j^  Oil  Jl53 


K^  ^  x^  f} ^ ^^^  ^^  ^  *y    • 


4__.5ÜI  ^1  >.  U  *  <jj)  Üb  %>.j  ob 

Vers  1.   Comm.  B.:  JU-^*  C«\- 


XLL 

(Vgl.  Einl.  p.  16  f.) 

1.  Es  sagte  mir  Katira:  ,Du  bist  gealtert;  und  welch  ein 
drückendes  (Alter)  ist  heute  über  dich  gekommen!' 

2.  Sie  hat  einen  Mann  gesehen  mit  verwitterter  Gesichts- 
farbe, einen  der  viel  gereist  ist,  mit  kahlem  Vorderhaupt  ^. 

*  Vom  Tragen  des  Helmes.   Der  Plur.  ^>\yi  bedeutet  die  vordersten  Federn 
beim  Vogel. 


190  ^«  Abhaodlajig:    Bhodokanakis. 


->    .  .> 


•  -  .i  ^      >  »5  ?^^        »if    ^ 


A»-Ul   jJfrVlj  ^JtaJl  /,.*.     iLJi   (Jl>*     ^  r^J 


Vers  3.   Comm.  A:  jj» 

Vers  4.   Comm.:  .  ojlsL«  fehlt  in  B. 


3.  Den  das  Schicksal  um  seine  Brüder  betrogen  hat;  Ka- 
tira^  du  kanntest  mich  ja, 

4.  Und  (kennst)  den  Ort,  wo  niedergerungen  wurden 
meine  wackeren  Brüder  in  der  Niederung*  und  die  Augen,  die 
überströmten ; 

5.  (Du  kennst)  Waisen*,  die  ihre  Väter  beweinen  und 
denen  ein  Schicksal  kein  freiweidendes  Vieh  übriggelassen  hat. 

6.  Manche  Wittwe*,  die  das  Schluchzen  erfasst,  wann  die 
glücklichen  Augen  schlafen, 

7.  Beweint  Männer  ihrer  väterlichen  Verwandtschaft  und 
ihre  Brüder,  allein  stehend. 


»  Harrat  W&kim. 

'  Kais,  'Ukba  und  Muhammad,  die  Söhne  'Usäma's.  Diw.  Einl.  XLU. 

'  *Utaila  bint  Mus&fi',  die  Gattin  'Usftma's;  ebenda. 
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4JL   ^JÜ5    ^  JuLi   li[    *    olJa)l  jfUui-  L-^  ^^ J 


N  N 


N  T 


^^  *    >».- 


.    A 

8.  O  Lailk,  beweine  dram  den  Abu  A§im,  wie  eine  bei- 
stehende^ L'vnge  weinende, 

9.  Und  beweine,  o  Lailk,  den  'Abu  Mälik,  und  o  Lailk, 
beweine  den  'Abu  Fätiina  — 

10.  (Er  war)  ein  hartnäckiger  Streiter,  wann  der  Gegner 
nicht  im  Rechte  war,  fest  an  Kraft,  der  die  Schädigung  ab- 
wehrte — 

11.  Und  beweine  den  'Üsama  wegen  der  UnglücksfUlle, 
(die  er  fernhielt),  und  wegen  des  Glaubens,  (den  er  beschützte), 
und  wegen  des  klugen  Entschlusses, 

12.  Und  beweine  den  ^Jusain,  den  ^usain  der  mit  der 
Lanze  kämpft,  wann  die  Reiter  nicht  heil  zurückkehren. 

13.  Männer  an-Nuwai*im's  ^,  die  vor  dem  gewaltthätigen 
Heere  ^  als  standhafte  Männer  nicht  gewichen  sind. 


*  Name  eines  Ahns  des  Dichters. 

*  Muslim  b.  'Okba's. 


192  X.  Abbandluug:    Bhodokanakis. 


XLH. 

JL_5 


Einleitung.     '  A  und  B:  dJÜ\  wX.a.a£  ^. 


XLÜ. 


Es  brachte  aber  'Utaila  bint  Mnsafi'  b.  Facjäla,  die  Qnzä^itin, 
die  Frau  des  'üsäma  b.  'Abd  Alläh  b.  Iflais  (er-Rutajj&t),*  ihre 
Kinder  I^ais  und  ^Ul^ba  nnd  Ma^aminad  nach  Mesopotamien, 
als  ihr  Vater  (*UsÄma)  ^  und  ihr  Oheim  (SaM)  *  getödtet  waren; 
und  sie  blieben  dort  den  Rest  ihres  Lebens;  ebenso  blieb 
(dort)  'Ubaid  AllÄh  b.  Ijlais. 

Darauf  unternahm  ^Umair  b.  al-^ub&b*  in  den  Tagen  des 
Bürgerkrieges^  einen  Einfall  in  das  W4di-l-ahrär  (und  dies  ist 
die  Gegend  Mauzan)^  gegen  die  Banü  ^Amir  b.  Lu'ajj  (sie 
waren  den  'Umajjaden  zugethan  und  ihr  Thal  wurde  W&di- 
1-ahrär  genannt  nach  Jazid  b.  Mu'äwia ;  er  hatte  sich  nämlich 
während  seines  Chalifates  bei  ihnen  aufgehalten);  dieser  (Ein- 
fall fand  aber  statt),  weü  ^arb  b.  'Abd  al-Wäbid  b.  'Abi  Sa'd^ 


»  Vgl.  zu  Diw.  Nr.  XL  Einl.  p.  186,  Note  3. 

«  Der  Sulaimite  gest.  70  H.   Ibn  Dor.  187.   Ibn  al-At£r  Chron.  IV.  2Mff. 

Ag.  XX.  127  f.  Wüstenfeld,  Register  434  f. 
'  Zwischen  *Umajjaden  und  Zubairiden. 
«  Jftküt  IV.  875  (und  680).         >  Abo  ein  Bruder  Bullpajja's. 
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j>-rVlji3l>  M.  VI  ^Ü-l  a  >^  41»  *  ju  jl  ai  4::^  oljo  ^^j 

J6  tV'  o»s3  ^J^  j.  <ii)  li^'  ii!i>  gr  Uli '  *  Ä'^jJS  ^,  pL*i 

a  ^1  jLjc  jkiU  d«i  ju)  oU-l  a  j»^  jUij    Uli»  ^1  L  .1*3 

n^tSi  o*,  JrJ  ^  >r^J  <^  -«^J*  »-1»  l;rf^  *  C/"->  '-ih'  ,cr^ 
>  ••*   T "  r  •  I   *'^»' '  •*      ^1"'  s^-,^"  •    >^  '»1*''     •    •    *^ • "  •  >^ 

aJ  j'  ^  oi  jy^j»!  Uli  <>^  »i^  ;ai;  ^^  j  jis  ^y^  ^^  (.y  ^^j 

4»!    Xc  jjl   Ujj^    ij  Jy.     LIjIj   OJI   J>5     J*)jlj    4J-X- JiJ  o*Jy 
»  A:  ^Lj.         «  B:  dJLS*.         »  M:  Jä*JU. 

einen  Mann  von  den  Banü  Dakwän^  ermordet  hatte.  Ibn 
az-Zubair  richtete  ihn  zwar  hin,  doch  ^Umair  b.  al-Hubäb 
schwor,  dass  er  im  Wädi-1-ahrär  keinen  übrig  lassen  würde, 
der  mächtiger  wäre,  als  der,  den  er  für  jenen  (Snlaimiten) 
tödten  würde  *.  Als  dies  zu  Ohren  ^Ubaid  AMh's  b.  IJ^ais  ge- 
kommen war,  (er  war  aber  ein  Feigling,)  da  sagte  er  zu 
*Abd  al-WÄtid:  ,Brich  mit  uns  nach  Syrien  auf!  denn  hier 
werden  wir  vernichtet  werden!'  Dieser  weigerte  sich  zwar, 
nahm  jedoch  das  Sühngeld  für  den  Sulaimiten  auf  sich,  schickte 
es  den  (Banü  Sulaim)  und  sie  nahmen  es  an.  ^Umair  b.  al- 
Qub4b  aber  unternahm  darauf  jenen  Ueberfall,  nahm  ^Ubaid 
AMh  b.  ^ais  gefangen  und  führte  ihn  an  der  Seite  heraus^; 
ab  er  dann  vor  ihn  trat,  ihn  zu  tödten,  stürzte  sich  auf  ihn 
ein  Mann  von  den  Banü  Ii[;unfud  —  sie  bildeten  eine  Unter- 
abtheilung der  Ri'l*  —  und  sprach  zu  ihm:  ,Wenn  du  ihn 
tödtest,  wird  dich  für  ihn  (Mus^ab)  Ibn  az-Zubair  tödten,  wenn 
er  die  Oberhand  gewinnt,  oder  (^Abd  al-Malik)  Ibn  Merwän.' 
So  liess  er  ihn  laufen;  jener  aber  zog  fort,  Hess  sich  in  ar- 
Ba]^]^  nieder  und  dichtete  darüber:  (diese  I^a§ide  ist  von 
'Abu  *Abd  AUäh  nicht  überliefert). 

^  Unterstamm  der  Sulaim.  Ibn  Dor.  187. 

'  D.  h.  dass   er    trotz  der  Hinrichtung    des  Mörders    fUr    den    get(Jdteten 

Dakwftniten  den  mächtigen  Mann  im  W&di-l-a^rftr  tödten  wolle. 
»  Vgl.  Diw.  Nr.  XLIV,  23.        *  SämmtUch  Sulaimstämme.  Ibn  Dor.  187  f. 
SitznnKslMr.  der  phil.-hist.  Gl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh.  13 
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^  ^  • 


J      '^  f  ^^  ^o-^  '^^.^'^f 


Vers  2.   B:  ^^yy<^V 


1.  Da  bist  fortgezogen,  ohne,  die  dich  heilen  könnten, 
besucht  zn  haben  ^;  doch  was  könntest  da  von  ihrem  Besuche 
für  einen  Nutzen  haben? 

2.  Du  bist  ja  gealtert,  und  erfüllst  nicht  mehr  die  Be- 
dingung, die  die  Frauen  stellen,  und  hast  Abschied  geDommen 
von  der  Jugendthorheit  ganz  ofiEenkundig. 

3.  Und  deine  Söhne  sind  ergraut  und  du  hast  dich  vor 
ihnen  geschämt,  und  bist  zurückgekehrt  zur  Keuschheit  and 
schamhaften  Enthaltsamkeit. 

4.  Von  manch  einer  Verpflichtung,  die  ich  trug,  hat  ein 
andrer  die  FrUchte  eingeheimst;  ich  aber  erfüllte  sie  wegen 
der  Liebe  zur  Erfüllung  (zum  Worthalten). 

5.  Manch  eines  Freundes  Angelegenheiten,  dem  ich  ein 
aufrichtiger  Rathgeber  war,  bedrückten  mich  in  jeglicher 
Weise  *. 


1  Die  Familie  deiner  Geliebten,  in  diesem  Falle  wohl  Anlkjjja's.    Vgl.  die 
Einleitung  zu  diesem  Gedichte,  und  Einl.  p.  12  ff. 

*  D.  h.  dass  'Abd  al-Wä^id  nicht  nach  Syrien  fliehen  wollte,  h&tke  wsä 
beinahe  das  Leben  gekostet.  (Einl.) 


Der  mwan  des  'Ubaid -Allah  Ibn  Kais  ar-RnViOJät.  195 


*\ 'A\  -.JL.  2^\  i^\  «  L.  *  ki  ^jl  eis 


» 


l — ^\  jl^l  pili  ^^j^    «  r^— i  J^  ^^jr^  vJ^^j'    "^ 


^'^^J 


\ cj\  isL«  4*5    JjUJ    -«•    JuJ  ,v    ^r^l   ii^  C^ 


^  U:  V  csii  'j^\  :& 


\\  dX}u»  Ltj   ..^9   ^    .  J5  L^«  di*lL   i»l 


Vers  6.  JÄk.  H.  878:  ytJS.       Vers  7.  JÄk.  1.  n  dJS^. 
Vers  8.  A:  ,.,^cw\  ftlr  ,^^^1  (B,  M).         Vers  9.  J&k.  1.  n. 


6.  Denn  wäre  ich  nicht  ein  (durch  Tapferkeit)  bewnnde- 
nmgBwttrdiger  Stämmling  des  Mekkathaies  ^  gewesen^  der  das 
(ihm  Zugedachte)  Unrecht  zurückweist,  der  die  Niedrigkeit  weit 
von  sich  wirft, 

7.  So  hätte  ich  Mesopotamien  verlassen  vor  einem  Tage, 
der  die  Leute  die  reinen  Frauen  vergessen  liess^; 

8.  So  aber  war  ich  dort  verblü£Fter^  als  ein  langsames 
Sjuneel,  auf  dem  das  Gerumpel  der  Hirten  in's  Gleichgewicht 
gebracht  wird*. 

9.  (Hat  dich)  dieses  (beunruhigt),  oder  dein  Verweilen 
inmitten  der  Stämme  ^ais  und  Taglib,  zwischen  denen  Blut- 
vergiessen  stattfindet^? 

*  JL^I  ist  =  rÜx>  und  .""«g^tAl  hier  =    *«^lk>  U.  20.    Der  Unterstamm 

[a*$$  b.  *Amir),  zu  dem  Ibn  Kais  gehörte,  zählte  aber  nicht  zu  den 
Kurai»  al-Bit&h  (die  für  edler  galten),  sondern  zu  den  yb\^  (Wüsten- 
feld ,  Register  189  f.).  —  Dieser  ganze  Vers  ist  übrigens  eine  erlogene 
Prahlerei.    Vgl.  Einl.  p.  13,  Note  2. 

•  D.  h.  vor  dem  Tage  von  Marg:  Daizan  (cf.  XLIII,  2.  5.  XLIV.  23)  und 
meiner  Gefangennahme  durch  *Umair  b.  al-Hubftb. 

'  ^^JL^\  wie  A  liest  w&re  elat.  von  ^l^i.  ,thöricht*. 

^  D.  h.  gleich  schwer  auf  beiden  Seiten  verladen  wird. 

^  Spielt  auf  die  Kämpfe  dieser  zwei  Stämme  in  Mesopotamien  an,  die  Ibn 
Kais  das  Leben  daselbst  unsicher  erscheinen  Hessen,  und  unter  denen  ja 
auch  al-Kut&mi  zu  leiden  hatte.  Theil  genommen  hat  Ibn  Kais  daran 
nicht;  wohl  aber  fiel  in  einem  der  damals  gelieferten  Treffen  *Umair  b. 
al-Hubftb  (70  d.  H.),  vgl.  Ag.  XX.  127  f.  Ibn  al-Athir,  Chron.  IV.  254  ff. 
Bekr!  I.  216  f.  Wüstenfeld,  Register  434  f.  und  DJw.  Nr.  XLIV.  V.  27  Note. 
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Vers  10.  JUf.  1.  n.  ^^^^  ku)^. 
Vers  11.   B:  J^y. 


10.  Nun  hat  aber  angefüllt  der  Stamm  Einäna^  die  Gegend 
zwischen  Aegypten  und  dem  höchsten  Theile  der  TihÄma  und 
femer  ar-Rnh&** 

11.  Mit  PferdetmppSy  die,  mit  den  Brandmarken  gezeichnet^ 
vorbeieilen;  und  mit  Bannern,  die  zu  einem  Banner  zurückkehren'. 

12.  Söhne  eines  bindifitischen^  Saibs  in  Mekka,  den  wir  io 
dem  weiten  Thale  (Bitd>b)  des  (Berges)  Eadft  begraben  habend 

13.  Sie  achten  das  Leben  gering  als  Preis  jeglicher  Edel- 
that,   doch   würde  es  verkauft,  so  käme  es  theuer  zu  stehen. 


»  Vgl.  XLm,  6.  XLIV,  17.  24. 

*  Stadt  in  der  Gazira,  Bekri  und  Jftk.  s.  v. 
'  D.  h.  sich  mit  ihm  vereinigen. 

*  Diese  Nisbe  erhielten  die  Söhne  al-J&s'  nach  seiner  Gattin  Laili  bint 
Hulwftn  genannt  Hindif  (LA  s.  y.).  Nun  ist  Kin&na  b.  Hniaima  Enkel 
des  Mndrika,  Sohnes  des  al-Jfts  (Wüstenfeld,  Tab.  J.  M.,  Reg.  133);  dies 
sowohl  als  der  Umstand,  dass  der  Dichter  zu  diesem  Hanse,  bei  dem  er 
Schntz  sucht,  in  einem  Verwandtschaflsverhältniss  gestanden  haben  mnsi 
(vgl.  V.  12  i\JiA^  1  pl.),  während  eben  seine  Mutter  dem  Stamme  Kinin» 
b.  Huzaima  entsprosste  (Ag.  IV.  155),  machen  es  wahrscheinlich,  dass  an 
dieser  und  den  Note  1  angedeuteten  späteren  Stellen,  dieser  groa^ 
Stamm  gemeint  ist.  Jedoch  eine  Ag.  XII.  87  zu  Diw.  Nr.  XLIV,  V.  24  tt- 
zählte  Anekdote  lässt  auch  die  Möglichkeit  aufkommen,  es  handle  siek 
um    einen    Unterstamm    von  KuraiS:    J^^\   ^\S    4^U\    ^  «.«k«  ^^ 


[XLIV.  24]  oUSy\  ,,,^'^"*JLJ\  ^Jy;  >\j\  'byJ^I  ^jJ 
■  D.  h.  in  Mekka. 
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xLin. 

)(\i\  JJ63J  Jbj  (JjU»)  (J  Jji\  jLxP  (Jbj 
"*  >  ^  -      *    -    -        ~*  ^ 


o  ^    >      e 


Vers  1.  B:    Iß^ , 

xLin. 

üeber  seine  Beft*eiuiig  aus  den  Händen  Tmair^s  durch 
die  SulaimitenstSmme  Ki'l  nnd  Kunfud^ 

1.  Sieh',  ein  Mann,  der  ausser  vom  (Stamme)  'Auf  von 
Sulaim^  Erfüllung  einer  Schutzpflicht  erhofft,  ist  thöricht. 

2.  Möge  Gott  den  Tag  von  Mar^'  vergelten  (den  Stämmen) 
Ri^l  und  I^unfud  in  einer  grossmüthigen  Weise  am  Tage,  da  das 
Innere   (des  Menschen  vor  Sorge   und  Furcht)   hinschwindet*, 

3.  Zwar  fand  beim  (Stamme)  Dakwän^  keine  Unterlassung 
statt  infolge  eines  Rufes,  den  sie  ausstiessen;  doch  Ihn  li^aida 
war  schwach^. 


>  Cf.  Einl.  p.  13. 

*  WOstenfeld,  Geneal.  Tab.  G.  findet  man  folgende  Genealogie:  Kunfiid 
b.  Malik  b.  'Auf  b.  Imrulkais  b.  darid  b.  Sulaim. 

»  Daizan,  cf.  Vers  6,  und  XLIV  Vers  23,  und  XLU  Vers  7  Note. 

^  D.  h.  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts. 

^  Vom  Stamme  Sulaim,  wie  Ri*l  und  Kunfud. 

*  D.  h.  auch  die  Dakwftniten  hätten  mir  gerne  geholfen,  doch  Ibn  Haida 
(wahrscheinlich  ein  hervorragender  Dakwftnite),  der  gerade  anwesend 
war,  legte  sich  nicht  kräftig  genug  iu's  Mittel. 
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' > jl  dü>  jl  _J  s}.>l  ;^,>'  03Uii» :  V 

Vers  5.   B:  .«XXiXü.  —  Jftk.  IV.  489.  —   Comm.  M,  B:  ^i  4uJ\ 
Vers  6.   Jftk.  1.  n.  ^\^\^ 


4.  Hätte  aber  ihr  Ruf  al-Cj^a^liäf  ^  (es)  hören  lassen,  oder 
i^abaig  b.  l^aali^  erreicht,  so  wären  die  Frauen  in  den  Sänften 
unantastbar  geblieben^. 

5.  Ich  aber  sprach  (dann)  zu  ihr:  Reise  o  Frau!  du  wirst 
nun  keine  Schmach  mehr  mit  deinem  Auge  sehen  nach  dem 
(Tage  von)  Mar^  a<J-Pajäzin*. 

6.  Reise  also  zum  Stamme,  dessen  Stammvater  in  Mekka 
weilt^,  indem  sein  Reisszahn  und  die  Krallen  gefürchtet  werden. 

'  Einen  Sulaimiten  (speciell  Dakwftniten)  al-Gah^&f  finden  wir  Ibn  Dor. 
187:  *  ^:^  ^  Ky^\  ^\^3  <^  ,:y^'  —  Er  wird  yon  al-'Ahtal  «• 
wäiint  und  hat  mit  'Umair  an  den  Kämpfen  zwischen  Kaia  und  Ta^Ub 
theilgenommen.  Es  ist  wohl  zweifellos  derselbe  Mann,  den  auch  Ibn 
Kais  hier  im  Sinne  hat  Vgl.  Ibn  Athir  Chron.  IV.  257  nnten,  261,  Jik. 
i.  632. 

'  Sonst  unbekannt. 

'  D.  h.  wäre  niemandem  ein  Leid  geschehen. 

^  S.  zu  Vers  2.  Nach  J&k.  IV.  489  nahe  bei  ar-Rakka.  lieber  den  Mann 
Daizan  vgl.  J&k.  ebenda  und  II.  282,  femer  Beladsori  (Gk>eje)  284 ,  wo 
die  vollständige  Genealogie  angegeben  wird. 

^  D.  h.  verlass  das  unsichere  Mesopotamien;  der  Stamm,  dessen  Stamm- 
vater in  Mekka  ist,  ist  Kin&na  (vgl.  XLII.  12  und  Note,  XLIV.  17, 24); 
und  das  Reiseziel  ist  Syrien,  speciell  Palästina;  vgl.  die  einleitenden 
Worte  zu  Diw.  Nr.  XLIV;  ebenda  Vers  24. 
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XLIV. 


Vers  1.  JÄ^.  IV.  810:  i\^\  CU4.j\  und  ^\  für  ^l 

Vers  2,   JÄlc.  l.  n.  \^  JJ. 

Vers  3.  JÄk.  HI.  727  ^ySMSJ^\  JU-;JL3.  —  Jftk.  IV.  810. 

XLIV. 

Darauf  brach  er  auf,  um  nach  Palästina  zu  reisen 

und  sagte: 

1.  Hast  du  dein  nnruh volles  Herz  zurückgehalten^  oder 
Jugendthorheiten  getrieben^  da  du  das  graue  Haar  gesehen 
hattest^ 

2.  Oder  gedachtest  du  der  Familie  Sulma's^^  da  sie  in 
wasserreichen  Wiesen  von  an-Nalp**  sich  niederliessen  ^  in 
dasselbe  eindringend, 

3.  Am  Tage,  da  sie  am  Wasser  von  ^Amt*  (euch)  be- 
herzten Männern  kein  Herz  zurückgelassen  haben? 

4.  Sie  sind  von  dir*  wie  Schwächlinge  zurückgekehrt, 
aber  jeder  kehrt  von  euch  geplündert,  ausgeraubt  zurück^. 

»  Vgl.  D!w.  Einl.  Nr.  XL,  p.  186,  Note  1.  —  jUaJ»   vocalisirt   die  Hand- 
schrift A,  M.    MuStabih  führt  diesen  Namen  nicht  an. 
*  Thal  um  Medina  Jftk.  IV.  810.  Bekri  589. 
'  In  der  N&he  derselben  Stadt.  Jftk.  s.  v. 

^  Anrede  an  die  Geliebte.  jtSjJi^  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Stamm. 
^  D.  h.  ^yb^  ^^^:^^- 
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Li^i  OwJl.  ,Xl  wZ-e  *  ,i^  X\  \^  ii  viU-Jj 


}t.J   .^»     }    ^  t.J 


^ 


Vers  11.   B:  du^i^  J  für  j^^sü^l 


5.  Und  mit  deinem  Augenpaar  (hast  da  nachgeblickt), 
als  der  Stamm  morgens  abzog,  bis  er  zur  Rechten  den  Weg 
nahm  über  den  Sandhügel, 

6.  Ohne  dass  ihre  Kameeltreiber  am  Tage,  da  sie  weg- 
gingen, sich  um  den  gekümmert  hätten,  der  mit  seiner  (Liebes-) 
Krankheit  sich  zurückzog  und  getroffen  war. 

7.  Wahrlich,  in  der  mit  Brokat  bedeckten  Sänfte  befindet 
sich  eihe  im  Hause  aufgezogene  Antilope  mit  den  Mägden; 

8.  Gepflegt  haben  sie  die  Hände  der  Sclavinnen  und 
befestigt  auf  ihr  einen  durchlöcherten  Smaragd  (am  Halsband). 

9.  Ich  Hess  vor  Kummer  um  sie  und  jene,  die  sie  ge- 
schmückt hatten,  den  Arzt  herbeirufen, 

10.  Infolge  einer  Erinnerung,  mit  der  ich  Umm  Bakr's  ge- 
dachte, in  den  Dörfern  Rüm's,  als  wir  die  (byzantinischen)  Grenz- 
pfade passirten, 

11.  Nämlich  ihrer  Worte,  da  sie  sagte:  ,(Möge  Gott  dir 
schenken)  Regen  und  Weide!'  bei  einer  Begebenheit,  die  ich 
verberge,  da  sie  etwas  Wunderbares  ist. 
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y  ^ 


1^*  Im^I  .»i.^l.i 


^  »t^   ^    K   •  %       ^t.r  !*  »^  ^^'       ^»^ 


Vers  14.  Ag.  XIII.  163:  ^^^.^.A^  für  v^^,^^\  ^^  und  ^^\^>.  —  HamÄsat 

al-Bu^tnri  (Cod.  Logd.)  Fol.  281. 
Vers  16.   Ham.  Ba^t.  ebenda:  Mji  ^j»U. 


12.  Sie  gleicht  einer  weissen  Kitzgais^  von  der  sich 
verirrt  hat  ihr  Junges;  sie  aber  hat  einen  (hochgelegenen)  Ort 
bestiegen,   weite  Ebenen,   (es  zu  suchen); 

13.  Da  ist  sie  von  Sehnsucht  (nach  ihm)  entflammt,  indem 
sie  die  (Ebenen)  umkreist,  während  ihre  Stimme  den  Fels 
spaltet  und  die  Herzen  (bricht). 

14.  Gespottet  hat  mein  Liebchen,  da  es  an  mir  das  graue 
Haar  gesehen  hat ;  schilt  nicht,  dass  meine  Locke  ergraut. 

15.  Wenn  mein  Scheitel  ergraut  ist,  so  haben  zwischen 
^uraiS  die  Kriege  (immer  neue)  Kriege  hervorgebracht  (und 
mich  vorzeitig  altern  lassen)  ^. 

16.  So  brich  auf  (o  Frau)  und  hol  deine  Leute  ein!  denn 
ich  denke  nicht  mit  euch  als  ein  Fremder  zu  weilen^. 


»  Cf.  Nr.  XLVI,  V.  8  ff.  —  Zur  Var.  in  Harn.  Bu^t.  (Nizär  für  KuraiS)  vgl. 
Dtw.  Nr.  XXX.  2.  Liest  man  also  Niz&r,  so  bezieht  sich  der  Vers  auf  die 
Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib,  die  den  Dichter  aus  der  Gaztra  ver- 
scheuchen (vgl.  XLII.  9);  liest  man  KuraiS,  so  kann  es  nur  eine  An- 
spielung auf  den  Bürgerkrieg  zwischen  *Umajjaden  und  Zubairiden 
sein  (vgl.  Einl.  p.  18,  Note  3).  Ersteres  ist  hier  vorzuziehen;  denn  das 
vorliegende  Gedicht  handelt  hauptsächlich  von  des  Dichters  Flucht  aus 
Mesopotamien  (vgl.  die  einleitenden  Worte  des  Diwans)  und  diese  war 
verursacht  durch  das  Unglück  von  Mar^  Daizan  (Vers  23  f.)  und  die 
Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib  (Vers  27). 

*  In  Mesopotamien.  —  Vgl.  XLIII.  5. 
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•^  ^  -^  -^  ^  ^  ^     ^ 

*i'    r'  -'Vt'.  I''' 


Vers  20.  A  u.  B:  OUj^*  —  Comm.  A  bloss:  L^,A^\y 

17.  Und  lass  dich  nieder  unter  den  Banü  Kinäna^,  so 
wirst  du  unter  ihnen,  wenn  du  rufst,  die  Hülfe  in  der  Nähe 
finden ; 

18.  Wo,  wenn  das  Schwert  deines  Beschützers  niedersanst, 
du  von  den  Menschen  den  nicht  zu  fürchten  brauchst,  der 
Verbrechen  begeht. 

19.  Dann  wirst  du  nicht  entbehren,  wann  du  wiUst,  von 
uns  einen  Ritter  am  Tage  einer  Gefahr  und  einen  Anwalt. 

20.  Lange  Zeit  hast  du  gewohnt  in  den  trockenen,  ge- 
sunden Landstrichen^,  nachdem  sie  mit  dir  den  fruchtbaren 
Ort  aufgesucht  hatten*, 

21.  Da  das  Leben  angenehm  war,  und  wir  in  einem 
(glücklichen)  Zustand  (lebten),  ohne  dass  die  Schwierigkeiten 
(neue)  Schwierigkeiten  erzeugt  hätten; 

22.  Nun  seh'  ich  aber,  wie  sich  das  Schicksal  an  den 
Menschen  geändert  hat,  nachdem  die  Vereinigungen  (derselben) 
zu  Trennungen  geworden  sind. 

1  Vgl.  Vers  24,  ferner  XLII,  10.  XLIH,  5  f.         "In  Mesopotamien. 
3  Vgl.  Diw.  Einl.  zu  Nr.  XL. 
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%   i  • 


L.i_-_i^  :>Ul  Jj  Li.  ö>.l-^l  i^l  Ji^^  ^  c5/  J   ''' 

\ j^\  JUi  liai^  ^^j  *  ^i  JLJI  ^^"  jUj  ^^  "" 

Vers  23.   JÄl^.  IV.  489:  Uj^-o^  >U\  ^\^. 
Vers  24.   Ag.  XIL  87,  Xm.  162  f.  —  JÄk.  I.  786  JLL. 
Vers  25.  Comm.  A:  L^JUjUJm.  . 

Vers  26.   A  zwischen  den  Zeilen  *  IJ^ji  ^_Mf^   ^^  ^\   als  Erklftrnng  za 
fli\  ^^.   —  B  zu  Vers  27  die  unsinnige  Randglosse:  ^\  >JLJ\   dJy» 


23.  Nicht  wirst  du  nach  (dem  Tage  von)  Marg  'AI  'Abi 
Paizan^  mehr  ein  (straflos  uns  zugefügtes)  Unrecht  sehen,  noch 
werde  ich  (gefangen,  wie  ein  Pferd)  an  der  Seite  gefUhrt 
werden  *. 

24.  Scharen  von  den  Banü  Kinäna^  sind  um  mich  in 
Palästina,  die  schnell  reiten; 

25.  Nämlich  Männer,  die  den  Platz  wahrer  Männer  voll 
ausfüllen,  und  Ritter  (auf  Rossen),  die  mit  den  Lanzen  werfen 
und  die  Niederungen  (den  Feinden)  versperren, 

26.  Ohne  sich  um  den  zu  kümmern,  der  hinter  ihnen 
zurückbleibt,  so  oft  sie  mit  den  Schwertern  einen  schweren 
Tag  eröffnen. 


»  Vgl.  XLin,  2.  6. 

•  Vgl.  Dtw.  Einl.  zu  Nr.  XLIl. 

»  Vgl.  Vers  17  und  XLII,  lO;  XLIII,  6. 
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.^      -^   •  •  ^  »^  '^    >  I   ^         ,-»•-  ^         -^  ^*^ 


•i'* 


Vers  27.   M,  B  und  J&k.  I.  736:  0>-o  ^2r*^• 


27.  Dies  ist  besser  als  der  (Fluss)  Bali^^  und  das  Los- 
stürzen von  Wölfen  auf  mich  *,  die  einen  (anderen)  Wolf  herbei- 
rufen. 

28.  Wahrlich  die  Verwandten  eines  Mannes  sind  der 
Schatz  in  seinem  diesseitigen  Leben  ^  während  der  (Glücks)- 
zustand  sich  schnell  zum  Gegentheil  verkehrt. 

29.  Ich  folge  manchmal  dem  aufrichtigen  Freunde,  so 
lang'  ich  (darin)  keine  Schwäche  sehe,  und  besteige  weite 
Ebenen  nach  einander, 

30.  Auf  Kameelinnen,  die  Nasenringe  tragen,  auf  denen 
Sättel  sind  aus  dem  Holze  des  Maisbaumes,  die  der  Gangart 
5abib  (Trab)  jene  Rasim  (schnellen  und  kräftigen  Gang)  folgen 
lassen. 


^  Ein  Fluss  zwischen  Harr&n  und  ar-Rakka,  wo  ein  Kampf  zwischen  Kii- 
siten  und  Taglibiten  stattfand.    Ibn  Athir  Chron.  IV.  285. 

'  Nach  der  wegen  ^5^0^.  vorzuziehenden  Var.  Oyo:  ,nnd  das  Healen 
von  Wölfen  gegen  mich*. 
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XLV. 


XJl^I 


jUi  I4U  ^jIi  J.^j  ■■,,  »  m  b  j^uii  iiii-  ^  jL  ^ 

Vers  3.  In  B  fehlt  der  Commentar. 

XLV/ 

1.  Sieh'  mein  (letztes)  Znsammentreffen  mit  ihnen  (fand 
statt)  am  Morgen,  da  sie  von  Palästina  aufbrachen  und  die 
Thränen  reichlich  flössen^ 

2.  Und  auf  den  Brücken  von  ^aurän  grossäugige^  zarte 
Jungfrauen  sich  in  sich  zusammenzogen^, 

3.  Ohne  aus  Furcht  vor  dem  Auge  (das  es  sehen  könnte), 
den  Einsichtigen  anzusprechen,  während  der  Schleier  ihre 
Thränen  bedeckte; 

4.  Nur  dass  ich,  da  wir  uns  entfernten,  ihre  Worte  hörte: 
der  Ort  des  Besuches  ist  nun  mit  dem  Geliebten  weit  entfernt. 


*  Dieses  und  das  folgende  Gedicht  bilden  eine  von  Nr.  XLII — XLIV  ver- 
schiedene Gruppe.  Seine  engeren  Stammesbrüder  oder  die  Sippe,  bei 
der  er  in  Syrien  Anschluss  gesucht  hatte,  müssen  dieses  Land  verlassen 
haben  (vgl.  besonders  Vers  1  f.  und  Nr.  XLYI,  Vers  14  ff.) ,  was  dem 
Dichter  Anlass  zu  diesen  Klagen  gibt;  vgl.  Einl.  p.  14  f. 

•  :la:^***'\  hier  wohl  =  J^«*  oder  y^t  vgl.  Gauh.  s.  v.  j^ä.  die  Glossen 
zum  Verse  al-Kut&mi*8. 
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XLVI. 


JUl\  j»^*-  ^3b  ^  *  -^^  c^jJ  oliUll  ^gp    '' 


**  • »  ^    .^«  ^.^ff  ^ 


-:  >   •  .    >   I  T  '- 


« J5t  ul  üU-J» 

"       ••       "        •• 
Vers  1.  B:  l^^^.^  ,^. 

Vers  2.   A:  (J^*:^.  M:  U3yf^.  —  B:  J^-öi. 

Vers  3.   Ag.  I.  85.  —  B:    -, , -^i^«  b.  —  A:  ,r.L«^JLu>  b.  —  Var.  fehlt  in  B. 

XLVI. 

1.  Manch  ein  Wein,  von  dem,  den  man  hat  altem  lassen; 
ein  erlaubter^,  dessen  Duft  Ibn  'Abd  Koläl^  vermehrt  hat, 

2.  Hat  mir  in's  Gedächtniss  zurückgerufen  die  verweich- 
lichten (Frauen)  bei  dem  Bi^*,  indem  sie  mir  die  Vorhänge 
der  Brautthrone  strittig  machten; 

3.  0  Sulaimän,  wenn  du  at-Turajja*  begegnest,  wirst  dn 
das  ewige  Leben  noch  vor  dem  (nächsten)  Neumond  finden. 


*  Vgl.  Nr.  LVn,  6. 

'  Dürfte  der  Name  eines  Sclayen  oder  Weinhändlers  sein. 

'  Der  Umzug  (V.  4)  geht  ausserhalb  des  Hi^  und  Hatim;  Higr  ist  dis 
Gehege  an  der  Westseite  der  Ka'ba;  Ha^  die  halbkreisförmige  Bila- 
strade,  die  es  umgibt;  Sprenger  U.  341,  Kremer  IL  7  f. 

^  Name  einer  von  *Umar  b.  *Abt  Rabi'a  besungenen  Frau;  Gauh.  s.  ▼.  «J: 
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*  ?Jbi  Lü'  c$i^ 


Vers  4.   Ag.  1.  n. 

Vers  5.  'Asfts  al-Balftga  s.   y.    JiU :    l«^    ^    (Cod.  Vindob.  AF  143, 

Fol.  339»).  Ag.  1.  n.  L^.^Aj>  ^. 
Vers  6.   Ag.  1.  n. 

Vers  8.  K&m.  308;  Freytag,  Arabum  Prov.  I.  2.  715  (Al-a(^dab  I.  333).  — 
IfUty  al-Man^k  (Cod.  Logd.  446)  Fol.  7  r.  a.  R.  (Thorbecke).  —  Harn. 
Bn^t  (Cod.  Lugd.)  Fol.  281:  ^^\  für  ^;,^\. 


4.  Wie  lieb  ist  das  ?ag^  und  at-Turajja  und  wer  in 
al-^if*  ist  ihretwegen,  und  der  die  Sättel  auflegt,  (worauf 
sie  sitzen). 

5.  Eine  Perle  von  den  kostbaren  des  Meeres  (ist  sie)> 
eine  jungfräuliche,  die  nicht  getroffen  haben  die  Bohrer  des 
Perlenhändlers. 

6«  Sie  knüpft  den  schwarzen,  seidenen  Mi'zar  auf  den 
Lenden  eines  beleibten,  trägen  (Körpers). 

7.  Sie  hat  das  heilige  Mekka  bewohnt,  drum  ist  sie 
weit  entfernt  gewesen;  mich  aber  haben  die  Wechselfillle  der 
Beschäftigungen  (Kämpfe  und  weite  Ritte)  heimgesucht. 

8.  Siehst  du  mich,  wie  die  Farbe  an  mir  sich  geändert 
und  das  Ergrauen  bestiegen  hat  meinen  Scheitel  und  meinen 
Hinterkopf: 


^  Moschee  im  Thalbecken  von  Mini^  Kremer  n.  16. 
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t  •' 


•tJii*iS>/*u-Vi 


Vers  9.   K&m.  1.  n.  I$l&^  al-Mantik  1.  n.  (Thorbecke).  —   LA  s.  y. 

Hariri  (de  Sacy  ü.  6d.)  148,  Freytag,  Prov.  L  n.  (Al-ahdab  1.  n.),  at- 
Tajjibi  (Tafsir  al-Kafifi&f  Cod.  Vind.  N.  F.  476)  HI.  442^:  ^  ij^^'^ 
v_>^\.  —  Harn.  Bubt  1.  n.  ^yÜ\  ^  (statt:  v_>^\  ^).  ~  La/tA 
s.  y.  .  Lk^.  TA  s.  y.  ^.^^^..^o  ebenso. 

Vers  10.  Fehlt  in  B.  —  Ham&sa  (Freytag)  tr^  ^  II.  132;  AsSlb  al-Balüga 
(Cod.  Vind.  Fol.  390'),  LA,  TA  s.  y.  JJÜJ;  Hiz.  IV.  178  Ifl&b  al-Mantik 
(Cod.  Lugd.)  7'  (Thorbecke):   >Nb  ^.  —  Harn.  Bni^t.  1.  n.  ebenso  und 

Vers  11.   B:  jJLm-o.  —  Harn.  Bu^t.  1.  n.  i-oLÄ)  ^V 

9.  So  sind's  die  Schatten  der  Schwerter^  die  mein  Haapt 
haben  ergrauen  lassen  und  mein  Lanzenkampf  im  Kriege 
gegen  die  (Feinde)  mit  den  blonden  Schnurrbärten  ^ ; 

10.  Und  meine  Züge  in  die  Fremde  (ferne)  von  'Amir  b. 
Lu'ajj,  in  Länder,  an  Feinden  reich: 

11.  Indem  ich  täglich  den  Sohn  einer  Feindin  traf,  der 
vom  Bösen  nicht  abstand,  solang'  er  die  Macht  dazu  hatte; 

12.  Um  den  seine  Leute  (standen),  während  meine  Leute 
in  einem  heiligen  Lande  weilten,  und  vor  ihnen  das  Heulen 
des  Nordwindes  war  *  — 


^  Womit  sonst  die  byzantinischen  Soldtrnppen  bezeichnet  werden;  Ibn 
Kais  aber  hatte  nie  mit  solchen  zu  thun  (Thorbecke:  eig.:  mJ\  denn: 
L>jj^\  -\^^)\). 

*  Also  im  Süden. 
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'  ^3^}  V        /^>*  ^i'  tH^'j*^-^  'ujjLjüI  ^jj^l^l 


.^?^  .-.  .    .■!? 


Vers  14.   JÄk.  HI.  481.  826.  862.  TA  8.  v.  L^.  —  Comm.  ^^^>^  fehlt  in  B. 

Vers  16.  Jak.  in.  481.  826.  —  Comm.  A  vor  v^^^ioS:  ^^%i<^  kS^tI^  ^^^^ 
cormpte  Var.,  die  ich  nicht  emendiren  kann.  Vielleicht  ist  nochmals 
rs\\^  gemeint;  vgl.  p.  109,  V.  13,  Comm.  Z.  1. 


13.  Und  Könige,  von  denen  ich  mich  getrennt,  die  mich 
allein  gelassen  haben,  und  was  die  Wechselfklle  der  Tage  an 
mir  (gethan  haben),  und  die  der  Nächte. 

14.  Verlassen  steht  von  ihnen  al-Farädis^  und  die  Güta, 
die  an  Städten  und  Schatten  reiche, 

15.  Und  Pumair^  und  al-Mätirön^  und  IJaurän  sind  leer, 
wüst  mit  den  Ruinen  (einstiger  Wohnstätten); 

16.  Es  haben  mir  die  Trümmer  dort  nicht  geantwortet,  und 
ich  habe  Thränen  nicht  zurückgehalten,  die  wie  von  Felsen 
träufelndes  Wasser  flössen. 

17.  Da  habe  ich  meines  Stammes  gedacht;  sie  aber  sind 
Könige  gewesen  in  den  vergangenen  Zeitläuften; 


*  In  der  Nähe  von  Damascns.  Jäk.  s.  vv.  —  Vgl.  Einl.  p.  16. 
8itsangsb«r.  d.  phlL-hist.  Cl.  CXLIY.  B4.   10.  Abh.  14 
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JL 


r^' 


JL_L/i 


Vers  18.   Comm.  B:  ^mj^^- 

Vers  19.   A  ersetzt  die  zwei    letzten  Worte   dieses  Verses   durch  die  ent- 
sprechenden  des  folgenden ,   in  dieser  Handschrift  fehlenden  Verses  20 

Vers  20.   J&k.  IL  244. 
Vers  21.   J&k.  1.  n. 

Vers  22.  *Abü-l-'Al&*  Kas&*il  (ed.  Margoliouth  in  Anect.  Oxon.  Sem.  Ser.  X) 
87.  Var.:  \^aJl2L  statt  \yUl»;   \^^Ua)   statt  \^J^\  W<^)^  "^^  W^V 


18.  Ihre  Herrschaft  war  gerecht  und  ihr  Zeitalter  ein 
reines,   da  der  Böse  von  ihnen  nicht  hoch  (in  Ansehen)  stand. 

19.  So  oft  meine  Reitkameelin  zu  ihnen  in  Galopp  gesetzt 
worden  war,  kehrte  sie  von  ihnen  zurück  mit  Leuten  (als 
Geleite)  und  Besitz. 

20.  Sieh',  Greise  vom  (Stamme)  *Amir  b.  Lu^ajj  und  Jüng- 
linge von  ihnen,  Leute,  die  feine  Schuhe  tragen,  ^ 

21.  Haben  nicht,  während  andere  schliefen,  die  Rache 
verschlafen  in  Hark  und  *Ar'ar  und  Sihal, 

22.  Sondern  die  Nasenstricke  der  edlen  Rosse  befestigt 
(angebunden)  und  sind  vorbeigeritten,  jene  an  der  Seite  führend, 
auf  schreienden  Maulthieren; 


*  Cf.  N&biga  1.  26. 
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JULI  ^^jj  ^  jfuj   J^   •»•  jjjb  cjlul  6  JLlH  J»^     ^^ 

jU;Vij  ^Üi  rje  ;>j  «  i^ul  ju.»  ,>i  ^rj^^j    ^» 


J5li cp«3  ^^  1  ^c-w.j  pJLJy b  ^^  ^aj     T 


Vers  26.  B:  ^\^\, 


23.  Lauter  flinke  (Stuten)  mit  weitabstehenden  Hinter- 
beinen, schnelle,  leichte  trotz  des  Nordwindes, 

24.  (Sie  schweben  dahin)  im  raschen  Laufe  ^,  wie  der  Adler, 
der  zwischen  zwei  Gipfeln  von   den  Bergeshäuptern  schwebt; 

25.  Und  (lauter)  lärmende,  lautwiehemde  (Hengste),  die 
galopiren  mit  dem  Gepanzerten  am  Tage  der  Beute  und  des 
Raubes ; 

26.  Mit  vollkommenen  und  langen  Rippen,  die  den  Sattel- 
gurt ausfüllen,  (glatt,)  als  ob  die  Anstrengung  ihr  Fell  ge- 
glättet hätte  mit  einer  Politur. 

27.  Sie  haben  anstatt  der  Gerste  und  der  Behaglichkeit 
und  des  Schrots  und  des  Frottirens  des  (sie  bedienenden) 
Sclaven  unter  den  Decken  eingetauscht 


.f  t.r 


^  äjo^j^  ist  Infin.;  zu  ergänzen  ist  l>Jp  oder  i^jX^, 

14» 


212 
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JL 


.^5^^         «2^    ^x,  " 


ä    \ 


-  4   >  -. 


*  •  >     t^.j^    }  ^Xj 


I  Uli  ^  r  läfej  J. 


Jl 


Üt^ 


.-»    ^ 


••  ••  •• 

Jl^l  J^  ^>dl  ^  J^-^-^c^  üt  V^.J-'iJ»  ^J^l     ' 

i^j"  !>.  ,j->  <ii  o!  u*^ 


Vers  30.   A:  Ulj>. 

Vers  31.  A:  ,^,«Xo  und  ^Ji.^\  B,  M: 

Vers  32.   A:  ^^  (statt:  -*-oi). 


Z^  und  .JLmÜ.  B:  ^Jäi  (ioU;). 


28.  Den  Raubzug  bei  Nacht  und  bei  Tag,  so  dass  sie 
jeden  Morgen  Schlachtenluft  wittern. 

29.  Es  hat  sie  abgenützt  das  Galopiren  und  das  heftige 
Antreiben,  bis  sie  schmächtig  mit  mageren  Hintertheiien  wurden. 

30.  Wir  aber  sind  auf  ihnen  Morgens  aufgebrochen  im 
letzten  Dunkel  der  Nacht,  da  sie  dünn  waren,  als  wären  sie 
hoch  fliegende  Pfeile; 

31.  (Befriedigung)  unseres  alten  Hasses  zu  suchen  unter 
den  Söhnen  der  Nebenfrauen*,  den  Inhalt  ihrer  Eimer  aus 
Eimern  zum  Tranke  gebend  (Gleiches  mit  Gleichem  ver- 
geltend) . 

32.  Es  haben  die  Rache  erlangt  Männer  von  den  Bann 
'Amr^  durch  die  Ausdauer  ihres  Muthes  zwischen  den  Lanzen- 
spitzen. 


^  Vgl.  Nr.  XXXIX.  50.  —  Dieser  und  die  folgenden  Verse  spielen  wieder 
auf  die  Schlacht  von  Harra  an.    Vgl.  Eiul.  p.  17,  Note  3. 

«  I.  e.  'Amr  b.  Ma'i?  b.  'Amir  b.  Luajj;  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  P. 
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M  ^  ^  ''  %» 


ri 


-•,•<>     T'-'^tf      ^  ,1       JC      '*'"  "    ^  kC   .*i 


T\ 


rv 


rA 


JlJ>l^  ^UjJi  i^  ii^A_l_f  ^^  ^\l5\  dQ  ^    ^- 
VVl  Jl_^Vl  bjc-j  «  VLj  JLJ\  ju  Lu,lj 

^  ^  ^  ^     *<• 

Vers  35.  A:  «UjJ\.  Vers  36.  B:  •U>^\^. 

Vers  37.  B:  jl^  ^  ^U  Ji^^y 


33.  Hätte  mich  die  Tochter  an-Nuwai'im's  ^  Lailä'  gesehen, 
wie  wir  die  Helden  mit  den  Helden  (im  Kampf)   verwickelten, 

34.  Da  wir  die  Todesklage  von  deinem  Bruder  brachten  * 
durch  die  braunen  Lanzen  und  auf  struppigen  Stuten,  als  wären 
ea  Furien, 

35.  So  hätte  (den  Rummer)  deiner  Seele  geheilt  die  Rache, 
(welche)  die  Söhne  deines  Vatersbruders*  (genommen  haben), 
da  die  Blutströme  wie  Wein  (flössen). 

36.  Ungerächt  sind  manche  in  den  Kriegen  gefallen;  doch 
nicht  ungestraft  fiel  *Ali  noch  floss  das  Blut  der  Verbündeten. 

37.  Und  für  die  Söhne  Mälik's  b.  9isl^  nahmen  wir 
Rache,  ohne  Prahlerei  unsrerseits  und  ohne  uns  mit  fremden 
Thaten  zu  schmücken. 

38.  Und  wir  haben  Männer  getroflfeu  nach  den  Männern  ^ 
und  Beute  angehäuft  für  die  Beute  ^. 


1  Rabfa  b.  Thaib  b.  Dabäb  ein  Ahn  des  Dichters;  vgl.  Nr.  XLI,  13, 

•  Wahrscheinlich  dieselbe  Frau  wie  Nr.  XL,  13;  XLI,  8  Var.  und  8  f. 
^  D.  h.  wir  klagten  nicht,  sondern  nahmen  Rache. 

^  D.  h.  die  Banü  an-Nuwai*ini,  deine  Verwandten  väterlicherseits. 

*  b.    Amir  b.  Lu  ajj,  vgl.  Nr.  XL,  8  Var. 

'  Die  man  uns  getOdtet,  beziehungsweise  entrissen  hat. 
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xLvn. 


L_i:iJ^   tos     ^*    UJI^^^Jrl^l 


^        ^.^ 


Vers  1.   Bakrt  469.  J&k.  lY.  242.  Ag.  XI.  50,  wo  vorangeht: 


XLvn.^ 

1.  Du  bist  der  Sohn  des  dichtest  bewachsenen  derThal- 
grilnde  (von  Mekka)',  des  in  ihnen  liegenden  Kudajj  nnd 
Kadr» 

2.  Und  des  Hauses  mit  den  Ecksteinen^  nnd  des  ab  Weg 
betretenen  (Rinnsales)  ihres  BatH'^ 

3.  Und  des  Quartiers  ihres  höchsten  Gipfels  bis  zn  ihrem 
*  Arafat*  und  ihrem  Uirä*^ 


^  Ag.  XL  50,  Tab.  II.  2.  1173,  AMl^d  U.  316  beziehen  die  daselbst  citirten 
Verse  dieser  Rapide  auf  *Abd  al-Malik  b.  Merwftn;  wie  Y.  10  zeigt 
mit  Recht;  denn  Sohn  *A'i§a*s  bint  Ma'&wia  b.  al-Magtra  b.  *AbM  'A$ 
b.  *Umajja  b.  *Abd  Sams  ist  eben  'Abd  al-Malik,  während  die  Matter 
'Abd  All&h*s  b.  ez-Zabair  *Asm&'  bint  *AM  Bekr  ist  --  Vgl.  Einl. 
p.  35  f. 

•  Vgl.  IL  20.         «  Vgl.  XXXIX.  1;  XLII.  12. 

•  Der  Ka'ba.        »  Vgl.  XXXIX.  1,  44. 

•  Kremer  II.  14,  17. 

'  Vgl.  XXXIX,  2;  Sprenger  I.  296;  Kremer  IL  14,  16. 
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-.•     -•       • 


Vua3J    U^X^    iJ    «       Uli      ^^J    (Jjl 


.Ä  -v^  ^  >    »^  ^  •      ,^  ^  A 


^        ^    .  1*  ^  ^  .^t  ^^  ^ 


4.  Aus  ihrem  innersten  und  besten  Theil  darin  und  ans 
der  Fundgrube  ihrer  Frömmigkeit  und  Treue, 

5.  Der  vollkommenste  der  JyuraiSiten  in  Bezug  auf  den 
hohen  Rang  nach  ihrem  Ausspruch  und  Urtheil, 

6.  Und  der  am  festesten  eine  Schlinge  bindet  fUr  ihre 
Macht  und  ihren  Reichthum^, 

7.  Und  dessen  Hand  am  weitesten  ausgreift  nach  dem 
Ruhme  mit  dem  Stricke  ihres  Seiles*. 

8.  Und  wahrlich  bist  du  von  ihnen  derjenige,  der  sie  am 
besten  kennt,  und  derjenige  unter  ihnen,  der  am  freiesten  ist 
von  ihrer  Schwäche, 

9.  Und  der,  dessen  Stammbaum  am  vollkommensten  ist 
unter  ihnen,   wann  sie  auf  ihre  Ahnen  zurückgeführt  werden. 

10.  Es  hat  dich  ^Vi§a  geboren,  die  den  Adel  ihrer' 
Frauen  überragt  hat. 


^  D.  h.  diese  am  besten  wahrt  und  befestig. 

*  Das  dicke  Seil  wird  erst   durch    einen  dünnen  Strick    erfasst   und    an 

diesem  herbeigezogen. 
'  D.  i.  der  Kuraifiitenfraiien. 
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^<ih^^, 


•^  •*!-»>    r  •'^^ 


^    ^      r 


\\ 


\T 


\r 


-  <  .'^  - 


lili3;>>'j[^i]^^  *  :^^(i;>^  '^^^  Ol 


Vers  10.  Die  Var.  fehlt  in  B.  —  Ag.  XL  60  (bis)  A-JuSU  ^^\  Oo\  und 
^^^kJ^.  —  Ahlw.  an.  Chron.  152 f.,  al-'Ikd  H.  316,  Tab'  U.  2.  1173: 
^LmjU  ^\  CUS\  and  lassen  den  Vers  folgen: 

flkd:  Cv-it-py,   den  Ag.  XL  49  nnd  VI.  37   zu  einem  anderen  Gedicht 
des  Ibn  Kais  (an  *Umm  al-Banin)  zieht  (cf.  Anh.  II). 

Vers  11.   Ag.  XI.  60. 

Vers  12.   TA  s.  v.  ^,  —  Ag.  XL  50.  —  Al-'Ikd  U.  316  ^^.»,A3ll 

Vers  13.   TA,  LA  s.  v.  y^. 


11.  Das  gewundene  Wurzelgeäst  (der  *Ajft§^)  ist  rings  um 
ihren  Thron  und  Vorhof. 

12.  Sie  hat  geboren  einen  weissgestimten^  gesegneten,  dem 
Monde  gleich  inmitten  ihres  Himmels; 

13.  In  einer  Nacht,  in  deren  Morgen-  und  Abenddämmem 
kein  Unstern  war. 

14.  Sieh',  was  die  Länder  betrifft,   mit  Ausnahme  deiner 
Länder,  so  ist  die  Weite  ihrer  Gefilde  zu  eng  geworden; 


u 


*  Der  Text  hat  hier  einen  Doppelsinn;  denn  *Aj&9  ist  Plnr.  von  *If  und 
kann  ,Baamdickicht ,  Wurzel,  Ursprung*  bedeuten;  *A*j&9  werden  aber 
auch  die  Söhne  *Umajja*8  b.  *Abd  Sams  (al-*Akbar)  und  der  'Amina  ge- 
nannt, nämlich  al-'A9i,  Abü-l-'i?!,  al-*!«,  'Abü-1-*!«,  nnd  al-'Uwaif; 
Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  ü.;  Ibn  Dor.  46;  Ham.  r^v:,  Hariri  (de  Sacy  tt 
6d.)  143  Comm.  und  die  Wörterbücher  s.  y.,  d.  h.  wie  das  WnnelgeSst 
den  Baum,  so  schützt  die  zahlreiche  Verwandtschaft  die  Dynastie. 
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< 

«bl    4>^   J.ioll   Jijlj   ^JUJI   Ji  ji 

1        "  ^T''         i'^   ^^^ 

1        '  »r         i''"'' 

Vera  17.  B  Var.:  ^•-^^. 
Vers  20.  B:  UJa^.. 
Vers  21.   B:  L^Uä.\. 

NV 


NA 


^^ 


TN 


15.  Dmm  sammle  meine  Söhne  zn  deinen  Söhnen  ^  denn 
du  bist  der  beste  ihrer  Hirten. 

16.  Dann  wollen  wir  dich  zum  Zeugen  machen  eines 
Kampfplatzes  von  uns,  eines  engen,  gegen  ihre  Feinde; 

17.  Wir  sind  die  Ritter  von  |$lurai§  am  Tage,  da  ihr 
Zosammenstoss  ernst  ist, 

18.  Die  von  ihnen,  die  am  besten  ausgerüstet  sind  mit 
Bechern,   wann   sie   beispringen  mit  der  Hilfe  ihres  GefUsses, 

19.  Die  von  ihnen,  die  am  meisten  ihre  Eimer  (Wohl- 
thaten)  allen  zu  Theil  werden  lassen,  und  am  meisten  mit 
ihrem  Blute  geizen^, 

20.  Die  das  grösste  Feuer  von  ihnen  anzünden  in  der 
kalten  und  winterlichen  Nacht, 

21.  Wann  der  Jungfrau  der  Bratenduft  lieber  ist  als  ihre 
Schwäher. 


^  Deo  höchsten  Blatpreis  verlangen  and  erhalten. 
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xLvni. 


J 


z^)  (Juj^  Läo«  gtAv  wAJi  juxf-  (Jl5; 


^J  w^o.  fj^.  ^i 


•    *-' 


Vers  1.   K&m.   388.    Wright    opnacula   60.  LA  s.  v.  Ja.    Ag.  XXI.  72.  — 
Comm.  fehlt  in  B. 


Vers  2.   Fehlt  in  B.  K&m.  389  ^t.  Ag.  1.  n.  —  LA.  Lane  s.  v.  *^-^  1956c 

Vers  3.   K&m.   1.  n.  4^^w;w*äJ\    ^j^JOy   —    Ag.   1.  n.    ^T  ^    «JUiUü   nnd 
,Jajo  statt  ^^;  ebenso  Lane  and  LA.  (J^<i^T  ,jäju«)  TA  1.  n. 


XLvm. 

Lobgedicht  auf  Mns'ab  b.  ez-Zabair,  oder  BIsr 

b.  Merwftn^ 

1.  Wahrlich,  es  hat  uns  verspottet  eine  Ij^araiSitin,  deren 
Gefolge  hin  und  her  wogt. 

2.  Sie  hat  an  mir  graues  Haar,   das  ich  nicht  verberge, 
wahrgenommen  auf  meinem  Haupte 

3.  Und  gesagt:  ,Ist  das  Ihn  I^is?'   während  das  Gregen- 
theil  des  weissen  Haars  ihr  gefällt. 


^  Bnider  des  Chalifen  'Abd  al-Malik  b.  Merwftn  and  Statthalter  Ton  Irik, 
gest.  74.  Ma^ni  al-*Adab  VIL  265.  —  Vgl.  Einl.  p.  SS,  Note  5. 
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U^ -iij   UjUj^   -«■   ^^\  iJ6^j^  (Jljc 


.    >-  ^  >  •  t 


Vers  4.   B  Comm.:  ^«p*  statt  JL^Ia»  £•  'r"  -         - 

Vers  6.   Ag.  1.  n.  ^  Ub^k^.  ^^^i^\  v^^w^. 

Vers  7.   Ag.  1.  n.         Vers  8.   B:  CJLfe.  Vers  9.  Comm.  fehlt  in  B. 


4.  Sie  hat  mich  gesehen,  wie  das  (schwarze  Haar)  mir 
entschwunden  war^  während  zarte  Mädchen  ihre  Freundinnen 
(Altersgenossinnen)  sind. 

5.  Mit  mancher  deinesgleichen  habe  ich  gescherzt,  deren 
Hauptfehler  die  vollkommene  Schönheit  war; 

6.  Sie  hatte  einen  eifersüchtigen  Gatten,  der  beim  Thor 
hockte,  sie  hütend. 

7.  Er  sah  mich  so  (herausfordernd)  schreiten,  und  drohte 
ihr  und  schlug  sie. 

8.  Ich  aber  habe  geweilt  auf  ihren  Sattelkissen,  ihr  mein 
Leben  anbietend  und  sie  bethörend, 

9.  Indem  ich  ihr  vorplauderte,  sie  aber  mir  traute,  dann 
wieder  sie  in  der  aufrichtigsten  Weise  belog*. 


1  Der  Liebende  hält,  was  er  im  Rausche  spricht,  fQr  wahr. 
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UjJ^l     Ic  JUj   *   l^   «^l^^  o'  Uli 

*  ^        v       ^        ^^       ^••«»•^     ""^^ 


\. 


^^ 


^T 


^r 


^i 


\0 


\i 


10.  Aber   lass'    das!    Ein    VerlaDgen  jedoch,   dem  ich 
nachging, 

11.  Nach  'Umm  al-Banin^:   wann  wird  (seine  Erflülung) 
herbeiführen,  wer  immer  es  sei? 

12.  Sie  kam  zu  mir  im   Schlafe;   ich  aber   sagte:   ,Da8 
ist's  !^  da  mir  ihr  Lohn  zu  Theil  ward. 

13.  Nachdem  ich  mich  also  an  ihr  ergötzt  und  sich  über 
mir  geneigt  hatte  ihr  Süssestes  (ihr  Mond), 

14.  Schlürfte  ich  an  ihrem  Speichel,   bis  ich  den  ersten 
Trunk  gethan  hatte,  und  sie  nun  trinken  liess. 

15.  Und   ich  verbrachte   die  Nacht  als   ihr  Bettgenosse, 
fröhlich,  indem  sie  mir  Freude  machte  und  ich  ihr, 

16.  Und  ich  sie  lachen  und  wieder  weinen  machte,  und 
mich  ihr  näherte  und  mich  ihr  entzog; 


»  Vgl.  Einl.  p.  52. 
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\Y 


Lir  rcuJI   V%a  »  J  il '^  Uli*  to  ^^ 


!*'•''  •*'' 


Vers  21.  B:  j^  für  ,>X^. 
Vers  23.   A:  l^^^JLL«. 


17.  Mit  ihr  rang  und  sie  mich  niederwarf^   nnd  ich  sie 
begütigte  und  wieder  ärgerte. 

18.  So  ward  eine  Nacht,  die  wir  im  Schlafe  (im  Traume) 
durchwachten  und  durchscherzten. 

19.  Aufgeweckt  hat  uns  aber  ein  (Mu'addin),   der   zum 
Morgengebet  rief,  nach  ihr  (der  Gebetszeit)  spähend  — 

20.  DieTraumerscheinung  aber  rührte  von  einer  Dämonin 
her,  deren  Art  (Weg)  unbekannt  ist. 

21.  Sie  hält  uns  wach,  wann  wir  schlafen  sollten;  während 
sie  doch  von  dir  eine  weite  Strecke  entfernt  ist. 

22.  Wahrlich  Mu§^ab   hat    im   Ernst   der    Situation    das 
grösste  Qefolge  und  ist  der  beste  seines  (Stammes), 

23.  Und  der  thatkräftigste  von  ihnen  mit  Bannern,  indem 
den  Bergpfad  versperrt  ihr  Reitertrupp. 
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^y^*  -"' 
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To 


•  ^    \_-  ^       "         -    »^    ^^  •• 

24.  Wann   sie  ausziehen  mit  einem  (Heere),   dessen  Bri- 
gaden nnd  Tross  anschwellen, 

25.  Mit  Hilfe  Gottes  übernimmt  er  dann  seine  Leitung^ 
nnd  drängt  es  zur  Eile  und  bändigt  es 

2^.  Und  feuert  es   an   mit  seinen   Händen,    so  oft  sein 
Stern  (die  Eisenriistungen)  glänzt. 

^  Besteigt  es;  das  Heer  (^L^v^^  o.  ä.)  ist  in   diesem  und  dem  folgenden 
Verse  als  Beitthier  gedacht. 


XLIX. 


Vers  1.   Jftk.  IV.  161. 

Vers  2.   B:  \yy^jy  —  J&k.  1.  n. 

XLIX. 

1.  Ar-Ra]^1$:atän ^  und  all^alas^  sind  verödet,  so  dass  es 
ist,  als  ob  in  ihm  keine  Bewohner  gewesen  wären. 

2.  Auch  ,das  Kloster'^  steht  leer  bis  zum  Balih^,  wie 
hohe  Gebäude  eines  untergegangenen  Volkes  verlassen  da- 
stehen ^. 


»  Vgl.  XXXVII,  6.        «Ort  in  der  Gazira  Jk\.  s.  v. 
>  Vielleicht  Dair  al-G&talik  (Katholikos)  am  Tigris. 
*  Vgl.  XLIV.  27.         »  Vgl.  U,  6. 
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•     •-'     .       •        X      C    "- 


j^üjis  >sii3  >iiij  j;^i3  :ix'Jb  s^jb  ';ji  I  Vj  v>^  cs-^ 


^.  > 


'jUI  ^^  ^^^jlb  Uj^,  «iVJf 'c5:WS.  ^j^Vl  J.  j^>b 

Vers  3.  A  und  B:  l^U^ 

Vers  6.   Comm.  A:  ^^  v«jU>;   fehlt  in  B.    —    B:   0;L»\   statt  oLol  — 
6^^\  yLwM^^  ohne  Jyb  and  yt. 


3.  Es  hat  sich  in  ihrem  Umkreise  abends  der  Feind  einge- 
funden, während  im  allerhöchsten  ihrer  Kastelle  Wächter  waren. 

4.  Wir  haben  keine  Macht  über  sie  gehabt,  ausser  durch 
einen  gepanzerten  (Ritter)  mit  fleischlosen  Wadenbeinen,  unter 
dem  ein  Ross  war, 

5.  Einen,  der  eifrig  der  Blutrache  nachgeht,  (mit  glän- 
zendem Antlitz),  als  ob  seine  Gestalt  ein  leuchtender  Neumond 
oder  eine  Feuerflamme  wäre, 

6.  Und  Jünglingen,  (schneidig)  wie  die  Schwerter,  die 
auf  den  Rossen  reiten  im  Galopp,  während  die  Nacht  pech- 
schwarz ist, 
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cr>J'  ti^  ti-^  ^i  *=^->  cr>J'  »^J^! 


Vers  6.   Co  mm.  Vor  j_;-»yL3\  0»X*-XS\   hat  A  hier  ^^^X*  (Text),  um  aniu- 
deuten,  dass  die  JLJoIa»  (Randgl.)  zu  Ende  ist.  —  B  fü^  dem  Comm. 


7.  Indem  er  alte  Blutrache  einforderte  von  Dül-Kala'^ 
und  Kalb;  nnd  die  Blutrache  ist  etwas ^  das  mit  Nachdruck 
eingefordert  werden  muss. 

8.  Die  Rache  wird  ja  für  (vergossenes)  Blut  gefordert, 
und  die  Blutrache  wird  erlangt  und  reingewaschen  die  Schande. 

9.  Dann  blieb  aber  ein  Stamm  ^  dessen  weibliche  Mit- 
glieder heulten  wegen  der  Unthat  der  Männer,  wie  die  Wächter' 
heulen  *. 


*  Dü-l-Kalft*  b.  Sa'd  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  3.  26,  Reg.  p.  264.  —  üeber 
die  butün  di-l-kalä*  siebe  Ibn  Dor.  307,  312. 

'  Entweder  soviel  wie  ,die  Wachthande*,  oder  es  ist  das  Geschrei  gemeint, 
mit  welchem  sich  die  Wächter  gegenseitig  anrufen  und  wach  halten. 

'  Da  ihre  Männer  oder  Brüder  gefallen  sind.  —  Es  wird  in  dieser  Ka- 
$tde  offenbar  auf  einen  Sieg  der  Partei  des  Dichters  angespielt,  die  am 
südarabischen  Stamme  Kalb  (V.  7)  ihre  Rache  kühlte;  der  Kampf  muss 
in  der  Gazira  stattgefunden  haben  (V.  3  f.).  —  Kalb  hatte  in  der  Schlacht 
von  Mar^  R&hi(  (cf.  Nr.  L,  15)  auf  Seite  der  Merw&niden  gegen  Kais 
unter  atjl-Da^ti&k  gestanden;  letzterer  kämpfte  für  Ibn  ez-Zubair  und 
verlor.  Von  den  auf  diese  Schlacht  folgenden  Ereignissen  hingt  nur 
Eines  im  Sinne  unserer  Ka$ide  mit  Marg  R&hi|  zusammen:  bevor  es 
zum  offenen  Bruche  zwischen  Mu^tftr  und  Mu9*ab,  beziehungsweise 
'Abd  All&h  b.  ez-Zubair  kam,  hatte  jener  die  *Umaj|jadischen  Truppen 
unter  *Ubaid-Alläh  b.  Zijäd  durch  seinen  Feldherm  Ibr&him  b.  al-A«tar 
angreifen  lassen.    Am  Flusse  Z&b  (bei  Mosul),  wo  es  im  Jahre  67  d.  H. 
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zur  Schlacht  kam,  schlag  nun  'Ibr&him  den  'Ubaid  All&h  aufs  Haupt. 
Letzterer  hatte  unter  seinen  Truppen  auch  solche,  die  bei  Marg 
Rähif  unter  Dalj^hAk  mit  den  Kaisiten  gefochten  hatten,  und  an  der 
Spitze  seines  linken  Flügels  stand  'Umair  b.  el-Hub&b,  vor  welchem 
ihn  Hu^in  b.  Numair,  der  Führer  des  rechten  Flügels,  mit  den 
ausdrücklichen    Worten   gewarnt    haben    soll    (K&m.  599,  7):    .^^^  ^\ 

^  vsX)  ^\  ^  ^\^  '^JjT^jsTJJT^  ^^^  cri^  ""^  that^hlich 
fanden  die  bei  M.  R&hit  geschlagenen  Nordaraber  hier  Gelegenheit,  sich 
an  den  südarabischen  Söldnern  zu  rächen;  denn  mitten  im  Kampf 
schwenkte  *Umair  mit  dem  Rufe:  r*^\  0\«vJü  b  mit  dem  ganzen 
linken  Flügel,  in  dem  die  Kaisiten  kämpften,  ab  und  schlug  sich  zu 
Ibr&htm,  dem  eine,  wie  es  scheint,  vollständige  Vernichtung  des  Feindes 
so  erleichtert  wurde  (vgl.  KAm.  599  f.,  6.  Weil,  Gesch.  d.  Chal.  I.  380  ff. 
nach  Mas*üdi,  und   die  abweichende  Schilderung  bei  Tab.  IL  2.  708  ff.). 


L. 


^^  O'l  J63 


"     i      !,    O  V/^         La,.-'  "  "  m^       . 

•^L-/,.^  L7^^  V  - .       . 


■>    *       »       ^  •>    «     ,'**>» 


V^:  jb^ijii  u^jjvi  ^»;vi  j^ 

Vers  1.   al-'Ikd.  III.  141:  ^  ,JLo\  -  Uo^\  c:U^  b. 

Vers  2.   al-'Ikd.  1.  n.:  l^  V'V'^^  Oiö-     Die  Lesart  ^^^^-XJLÜi   ist  durch 
alle  Hss.  und  *Ikd  gesichert.  —  Comm.  fehlt  in  B. 

1.  O   Atika*,  Tochter  des  Stammes  Abd  Sams,   Atikalbe- 
lohne (erhöre)  einen  Mann,  der  aus  Liebe  zu  dir  zugrunde  geht ! 

2.  Sie  ist  mir  erschienen  inmitten  ihrer  Altersgenossinnen. 
So  hast  du  mich  getödtet!  Derart  tödten  sie  die  Männer,  derart. 

»  Vgl.  Einl.  p.  19  ff. 

*  Bint  Jazid  b.Mu'ftwia,  Gemahlin  des  Chalifen  'Abd  al-Malik.  'Ikd.  III.  141 ; 

Kremer  1.147. 
SiUnngsb«r.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIV.  m,  10.  Abb,  15 
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'  iLClu«  Ua>-i^  <^\^  ..^oll  «JsJ  d£\lJ  I  'iJlU  r 


» I  ">   ^   •.'^''    -    •*"         •-••-'         .''.'•"'?     »♦' 


Vers  3.  al-7fcd.  1.  n.: 

Vers  4.  al-*Ikd.  1.  n.: 

Ver»  ö.  J&k.  II.  263:  G\    ;3.  —  IM.  1.  n:  5.;^»;:**^  5)  U3  ^^. 

Ver8  <}.  Jflk.  1.  n.  d^'L^o  ^JU$  \ilic<o\.   —  Co  mm.  fehlt  in  B. 


3.  Sie  haben  naeh  uns  geblickt  mit  Gesichtern,  als  ob 
sie^  auf  Mauleseln  (sitzend),  uns  Qoldplatten  enthüllt  hätten. 

4.  Wann  uns  unbeachtet  Hessen  die  Augen,  welche  (uns) 
bewachten,  schlugen  sie  mit  uns  (im  Geplauder)  die  Wege  ein, 
wohin  sit^  ihre  Begierde  führte. 

f).  Und  sie  sprach:  , Hätten  wir  die  Macht  dazu,  so 
wllrden  euch  zwei  Aerzte  von  uns  besuchen ,  welche  deine 
Krankheit  kennen. 

6.  Aber  meine  Leute  ^  Hessen  nach  unserem  und  deinem 
letzten  Zusammensein  neue  Neigungen  (des  Hasses)  aufkommen, 
welche  dein  Vorhaben  besorgten.*^ 


*  IXa  *Ätika  spricht:  die  HJmajj.'iden. 

'  IronJAch  und  ins  Ge^^entheil  zu   übertragen;    gemeint  »ind   natiirlick  Hie 
Kämpfe  zvvisclien  den  Ranft  'Umajja  und  Zubair  (vgl.  V.  7  und  15). 
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^       '"^ 


1  *  -^     •  **  •         ^  »    ^    •   J    ^      "  -»    •  9     •'^ 


^^  ^«r-^  ^^^   -^^-^  c>^..^i  "  :^f^'  o!  ^^f  *-^-^->  ^-^y    ii-J-t-^ 


*  V»yj  '•  (iJjüJ  "  K^,t  yii-i  ^  iiy=  Ojj  Ujy  U-yj»  iiU  ^ 

•    '*;<'^^'',«      ^.*>»t^^,       >^*-»'C,>i'^  ^  <     •        •  "    •  •^•*" 

U-_^  ISCit    wi^l  oliiJlj    IjUil  ^\    jUI  Ojj  p|)y  ^^  Ijjjl 

.(f,-*^  /::  V  -^^r  «^^^i  ^jr^ 

l^uil  7?^»Ji  uj-J^j  J=^  *  ^JwT^*  -^  J^^  uji^j;  Jf 


Yer»  7.   B:  15oLmm>.  —  Jftk.  1.  n.  e^*\y^;  und  ^v^.^b^o\  (welche  Var.  auch  in 
der  Glosse  angeführt  wird)  für   *^Aki.  —  Co  mm.  fehlt  in  B. 

Vers  8.   J&k.  1.  n.   ,*^\  fQr  \jjb   und   e^«l3  »>^*^    v>*   ^^3^   '^J>5  ^^r**  "" 
Comm.  B:   - "-  *  ,  n-  j  (JU5Um^\  and  \^JLjtitf\  ^\  nnd  ^,JJ»  fehlen. 


7.  (So  sprach  sie)  mich  erinnernd  an  die  bei  Qarrat  Wä]j:im 
gefallenen,  die  dahingestreckt,  und  an  verschlungene  Bande 
der  Verwandtschaft*,  die  durchschnitten  wurden; 

8.  Und  doch  hatten  vordem  meine  Leute  und  ihre 
( Atika's)  Leute  dort  (gemeinsam)  angezündet  vom  Ruhme 
ein  ragendes  Scheiterfeuer, 

9.  Indem  sie  das  Aufgetrennte  nach  seinem  Riss^  durch 
Besonnenheit  schlössen  und  die  Pilger  zu  den  Opfercere- 
monien  führten; 

^  Zwischen  'IJmnjjaden  und  Zuhairiden;  'Omajj.n  und  Hiiwnilid,  Zubair's 
Grossvater,  sind  Urenkel  Kusajj's.  VVl.  Einl.  p.  18,  Note  '^. 

*  Bringen  zerfahrene  Angeleg-enheiten  wieder  in  Ordnung*.  —  Der  Coni- 
mentar  in  A  denkt  viell.,  da  er  ^^jij\j»^  durch  ^^iiu  (wofür  M  ^•^^.^JLaj») 
erklärt,  an  ein  ,UeberziehnS  wie  die  Haut  die  heilende  Wunde  bedeckt. 

15* 
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*  ^  •  :  •-•  ^    >.x  •  ^  --  •  r'-»  '    >>••   >    ^    »>•'       «.'•    .*■•  '•'  -•»'■•    ' 


^V   ^Ul    ÖJJ«.    Jji    1<^,U1    jy->l    UJJ^.J      i>4-»i   «^»   iL-i)' 


oti;i  «ijü»  ^^i 

^J^  u^  jil  lljj  OiW   *    <-frk-  O-ij   ^Ujl  lii  ^- 


>  '  .  .        • 


"    .''  •     T      •'    ."••  '^    I.  . '">'•'•  ^  '"  .      ^    X  ^ 


Ver«  9.   Comm.  A:    J\  j^jo  J)>i^I^,  B:   J\  J^^T»  y^^jl'  "  ^'^^  0>W 


(M:  ^^.JLju)  bis  do^a^-^.  hat  B  bloss  >UJi3\  ^;,5^"^-  —  IKe  letxten 
zwei  Worte  des  Comm.  fehlen  in  B. 

Vers  10.   Jftk.  1.  n.   sIU^*^.   —   Comm.   ^\   Ä^U^    nnd   die    fflnf  letxtan 
Worte  fehlen  in  B. 


Vers  11.    B  Comm.:   ^  ^^j^o;^  ^  Äa-jUw  ^^   «U.^!   LoT   cX3L«^  JLL^ 


10.  Aber  durchschnitten  wurden  Verwandtschaftsbande 
und  getrennt  eine  Vereinigung  und  die  voll  Besonnenheit  waren, 
sind  nachher  thöricht  geworden. 

11.  Wer  überbringt  nun  ein  Zeichen  von  mir  meinen 
beiden  Freunden^  dem  'Ujajna  nämlich  im  'Ira^  und  Mälik 
(seinem  Bruder)?^ 

>  Ueber  Maiik   b.  'Asmä'  vgl.  Ag.  XVI.  40  ff.    Ham.  (lat.)  II.  506;   aber 
'Ujajna  ebenda  (ar.)   ir.v:  iv«: 
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'         •-»  •     .   -  t  ^  •   -     •  ?   »  .^    '5    ?^   >       ?    -v» 


^^  Ij^ i  ij^!^'t  ^  ^b'  ^    1^1  S^'  Ol  V»   JL  5\i   >  -v 


Vers  12.   Ikd.  m.  142:  U^uLu»  (för  U^y). 
Vers  16.   A:  >yÜ  (statt  >yo). 


12.  ,Gibt  es  deon  im  'Ira)^  einen  Arzt,  der  einen  Edlen 
vielleicht  behandeln  möchte,  der  zugrunde  geht,  dem  Tode 
nahe  ist?' 

13.  Wenn  nur  die  Heere  Syriens  nicht  wären,  würde 
seine  Heilung  nahe  sein^;  ich  aber  fürchte  die  Lanzen; 

14.  Ich  fürchte,  wenn  ich  sie  aufsuche,  den  Untergang, 
bevor  ich  zu  ihr  gelange,  und  scheue  (den  Stamm)  Kalb,  der 
mich  von  ihr  trennt,  und  as-Sakasik^; 

15.  Männer,  welche  Feinde  sind  seit  dem  Tage  von  (Mar^) 
Kahit^,  die  den  Plünderungszug  und  das  gegenseitige  Blut- 
vergiessen  zwischen  uns  für  zulässig  erklärt  haben. 

16.  Drum  gibt  es  keinen  Frieden,  ausser,  dass  wir  zu 
ihnen  langhalsige  Rosse  hinführen,  (um  auf  diesen  zu  kämpfen). 


^  Wenn  die  Feindschaft  zwischen  mir  und  'Umajja  nicht  wäre,  könnte 
ich  sie  besuchen.    Die  (südarabischen)  Heere  Syriens  dienen  *Omajja. 

'  Wie  Kalb,  ein  südarabischer  Stamm  (b.  'Asras  b.  Taur  b.  Kinda);  Harn- 
dani  74  ff.;  Ibn  Dor.  221;  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  4  (17). 

»  65  d.  H.  Vgl.  Tab.  II.  1.  472  flF.  und  Nr.  XLIX,  9  Note. 
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i^lJl.  ^jJi     UJjl  ^U-   ^^     l^lj  LaTj  ü^,^\\^  lil 


\Y 


"l^iiJ»>s  cJU« 


l_>wb    A^iJl    ctn^     «Oj    ^    bUl    ^j    bl^l    JjU^A 


^       .  .    ^ 


Vers  17.   B  Cutum.:  i_^r^^b-ff  s^>wJLa^. 

Vers  18.   Ag.  XVI.  59  ^^^;  und  5^. 

Vers  19.   Ag.  1.  u.  Ä^^^^^^  für  düLwJ». 

•  ••  ••  • 

Vers  20.   Comm.  fehlt  in  B.    Ag.  1.  n.  iJ^Lu«  (für  l^^U-i). 


die  den  im  Lauf  kurz  aasgreifenden  Kameelen^  (aaf  denen  wir 
den  Marsch  zurücklegen,)  folgen. 

17.  Wann  die  Ritter  sie  mit  den  Füssen  anspornen,  siehst 
du  sie  in  der  Erlangung  der  alten  Blutrache  thätig,  sie  viel- 
fach erlangend. 

18.  Es  haben  unsere  letzten  Nachzügler  (den  übrigen 
Theil  des  Heeres)  erreicht,  während  wir  nach  vorwärts  schreiten 
und  einem  Frommen  mit  glückUcher  Veranlagung  (als  Führer) 
folgen. 

19.  Wann  seine  Klauen  mit  einer  I^bila  fertig  geworden 
sind,  lässt  er  über  eine  andere  niedergehen  die  schneidenden 
Schwerter. 

20.  Nach  der  vom  Islam  vorgeschriebenen  Huldigung  haben 
sie  Mus'ab  gehuldigt;  nämlich  Reitercohorten  und  eine  grosse 
Schaar. 
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ö>j  aii  ^i  4^$:«; 

Vers  22.   Coiuiu.  Die  letzten  zwei  Worte  fehlen  in  A. 


21.  Du  hast  mit  Gottes  Hilfe  von  ihnen  ihren  Feind  ab- 
gewehrt and  hast  mit  deinen  Lanzen  ihre  Tränke^  beschützt. 

22.  Du  hast  ihre  (deiner  Anhänger)  Schlappe  wieder  in 
Ordnung  gebracht  ^  so  dass  diese  (Schlappe)  durch  sie  (die 
Deinen)  ihren  Feind  entkräftet  hat',  und  Gott  hat  dich  damit 
betraut. 

>  Vgl.  XXXII.  20. 

'  Die  Schlappe  wurde  geschickt  ausgonUtzt  und  Vorthoil  au8  ihr  gozuguu. 


LI. 


>'j>] 


Anf  den  Tod  vou  Mus'ab  b.  cz-Znbair.^ 

1.  Es  ist  dir  in  Jäsir^  die  schreckliche  Nachricht  zu- 
gekommen; drum  war  deine  Nacht,  als  sie  dich  dort  er- 
reichte, lang. 

1  Bei  Maäkin,  71   d.  U. 

^  J&k.  IV.  1002  kennt  nur  einen  Berg  Janir  und  an  boineiu  FutMe  ein  Dorf 
und  eiuu  (Quelle  Jasira  im  Gebiet  der  Abu  Bekr  b.  Kil&b  (Ne^d). 


%  .      « 
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La,^   i^ju>    AIju>-    o'^    *    ^^    Ol^;Ji)^   TT,/^    ^' 
J^Pfcill  l^Ui  ^Oc  bl    ^   ^  JLiij  <j  t  ^^  -a»  cjl^ 

Vers  4.   A:  j^JL«).  Vers  8.   B:  •jJ\. 


2.  Es  kam  zn  dir  (die  Kunde);  dass  der  beste  der  Men- 
schen ausser  dem  Chalifen  ^  dort  gefallen  sei. 

3.  Ich  aber  sprach  zu  dem,  der  mir  Meldung  machte; 
bekümmert:  ^Bringst  du  die  Todeskunde  von  Mu8^ab?  Möge 
dich  eine  Gül  verderben!' 

4.  Denn:  ist  er  untergegangen,  so  ist  euer  Geschick 
elend,  und  euer  Leben  (armselig)  und   eui'e  Sicherheit  gering. 

ö.  Lebt  er  aber,  so  seid  ihr  gut  daran,  indem  euch  von 
seinen  Gaben  Ueberreiches  zufliesst. 

6.  Er  war  einer  mit  glänzender  Stirne,  vor  dem  die  Ab- 
gründe sich  aufhellten  (die  Gefahren  schwanden),  als  ob  seine 
Stirne  ein  geglättetes  Schwert  wäre. 

7.  Gefürchtet  wird  das  Knirschen  seiner  beiden  Reiss- 
zähne und  gescheut,  wann  die  brünstigen  Hengste  ihre  Gaumen- 
segel aufrichten  (d.  h.  wütend  sind); 

8.  Wann  bei  ihm  einkehrt  ein  (verderblicher)  Kampf,  (wie 
eine)  bissige  (Kameelin),  von  dem  gefürchtet  wird  das  Getöse 
und  (WaflFen)klirren, 


>  'Abd  All&h  b.  ez-Zubair. 
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J- 


t  ^  " 


\T 


f '    > 


4L«  tJj'   ^  O^J 


J(5  S 


Vers  9.   A:  l^j>)  M:  \^J^.  —  A  und  B  zu  lf^«>  a.  R-  die  Yar.  \^Zj^. 

Vers  10.   A:  ^_j^.-JLS». 

Vers  11.    B  und  *M:    Uft    (für  llp). 

Vers  12.   Comni.  B:  ^äjJj. 


9.  Melkt  er  mit  dem  Schwert  ihre  Milch;  dass  sie  reich- 
lich fliesst,  sie  aber  wird  geduldig,  gefügig  (d.  h.  er  siegt)  — 

10.  Ist  er  nicht  der  Mann  des  Lügners^,  nachdem  die 
Menschen  ein  in  dicken  Tropfen  fallender  heftiger  Gass^  (ein 
harter  Schlag)  getroffen  hat? 

11.  Und  ihre  Frauen  fast  zugrunde  gegangen  wären, 
nachdem  sie  verlassen  worden  und  die  Gatten  von  ihnen  ge- 
flohen sind. 

12.  Manch  ein  gewaltiges  Heer  hast  du  gegen  einen  Feind 
geführt,  dem  einen  (furchterregenden)  Schmuck  verlieh  das 
Geschrei  der  Kämpfer  und  das  Wiehern  (der  Rosse), 

13.  Als  ob  seine  Masse  ein  Zug  um  Gottes  willen  Pil- 
gernder wäre,  von  denen,  die  Halt  machen,  vollzählig  in  Mina 
eingetroffen  sind. 


Der  Ueberwiuder  de«  Pseudopropheteu  (Mu^t&r). 
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41  >5    • 


Cr! 


*    r  ♦' 


>».'»^^    >'•■?>     .-^•'•'_i.'    ;'• 


*     ^^   •    «T'    •    . 


V«rs  14.   li:  A^. 

Vers  15.    A:  OUii*,  B:  OUiiS*.  —  Comni.  J^^. 


14.  Es  verirrt  sich  die  scheckige  Stute,  die  kurz  vorher 
geworfen  hat,  in  ihrer  Menge,  und  der  Hintermann  verfehlt 
den  Sattel  seines  Mitreiters. 

15.  Als  ob  die  Gepanzerten  unter  den  Rossen^  in  diesem 
(Heere),  wann  sie  in  Schwadronen  vorbeirennen,  (in  ihrer 
Wucht)  Elefanten  wären. 

16.  Du  hast  sie  hinaufgetUhrt  gegen  einen  ferne  hausen- 
den Stamm,  um  diesem  Verluste  beizubringen,  und  du  bist 
der  Mann,  es  zu  thun. 

17.  Und  während  du  zu  sclincUem  Lauf  antriebst  (Rosse, 
die  wie)  ein  plätschernd  niedergehender  Kegenguss  (sich)  im 
Gebiete  ihres  Landes  (ergossen),  erstrahlte  (wie  der  Blitz)  der 
Führer, 

^  Zu  dioseu  vgl.  Nöldeke  zu  'Amr  b.  Kult.  Mu  all.  Hi)  (SAW.  CXL.  VII.  l 
p.  46).  —  Die  Lesart  OIaasT*»  welche  vun  den  Handschriften  ebenfall« 
berücksichtigt  wird,  paust  wegen  des  folgenden  Vergleiches  mit  Elefanten 
minder  gut  als  plÄfc^*. 
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***^^  ^         "Lt       ^       ^     '  ^   '  ^       ^  ^  ^  ^  ^ 


J3l   Hi    i^bfcJl    «La  (^Jr    -i     U^^_^    Axj\j    ,^^  ^\i      ^ 


'    K*  •  --•■*.'  "       ."  >  • 


*•   *>*>•'       ".i'f     -'V-*  .-*  •    -^.r-^  V'        "".•'' i"    ^    "^ 

jJJl     (.4.1    Jil    t^jl;    ^    OjllaL,l»^jlji)ll4j^l      T. 

Vers  11).   Comin.  B:  ^^j^«- 
Vers  '.JO.   Comm.  A:  lA~«io  ^\. 


18.  Und  erblickte  freiweidendes  (Vieh)  hinter  einem  Hügel, 
auf  dessen  (Spitze)  du  Wolkenfetzen  zerstieben  siehst. 

19.  Und  die  Sprösslinge  des  Hengstes  von  reiner  Bassc^ 
mit  dem  Brandmal  gestempelt,  wetteifern  mit  einander  im 
Laufen,  wie  Steinböcke  laufen  mit  zitterndem  Schritt. 

20.  Es  haben  sie  angetrieben  ^  die  Kitter ,  sie  aber  sind 
gedogen,  während  die  reifen  Männer  die  bartlosen  Jünglinge 
nachahmten  im  (Gebrauch  der)  Peitschen. 

'  Dem    zweiten  Hnlbver»  zufolge   pastit    litl^äot    ,Iiabeu    .^ie   ge8chuiideii* 
besser. 
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Ln. 


liJitljii  oik*'  ^i  L^i   ^^  Im  Jb  C  ji  J  liOfr      T 


^»    ■^       iL      ^ 


'  ^>r'  «[^'J  '"^i  s^^  ^i  y?  "  »l^'-i^ 


>>••-'  i*"?!!"  "  • -"^  •'5% 


jjxj  dlUI  JL.J  cjü^  *  jy^  ^1  ti  ^jb dk-^      • 


Vers  1.  Ag.  IV.  165  (bis)  ^juS^aju. 

Vers  2.  Ag.  1.  u.  (bis)  (*)U* 

Vers  3.  Ag.  1.  n. 

Vers  5.  A  und  B:  ^^^  und  j^Xai. 

LH. 

1.  Rul^aya,  bei  eurem  Leben  (beschwöre  ich  dich),  ver- 
lass  uns  nicht,  sondern  sag  uns  zu,  die  Wünsche  (zu  erfbllen), 
dann  aber  zieh'  uns  hin. 

2.  Versprich  uns  flir  morgen,  was  du  willst!  denn  wir 
lieben,  selbst  wenn  du  aufschieben  solltest,  die  Versprechenden. 

3.  8ei  es  aber,  dass  du  mein  Versprechen  erfUilst,  oder 
dass  wir  dahinleben ,  kraft  dessen ,  was  wir  eines  Tages  von 
dir  erhoflfen: 

4.  So  fürchte  Gott  betreflF  meiner,  o  Uu|j:ajja,  und  furchte 
die  Strafe  für  unsere  Sache:  tödte  uns  nicht  (durch  Sprödigkeit,) 

5.  Bei  deinem  Leben!  sondern  sei  milde  gegen  mich, 
0  'Umm  'Amrl  und  (gedenke)  eines  Tages,  da  Männer  aas 
deinem  Volke  (dem  Untergang)  weihten 
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^     -^  .^ ^  j     .      -w      ^  *<  ^        ,•       ,      •  ^ •»    'j  <*> , 


.  »t  *--  i 


i^y^,  y  JL^  O*^  ^3^33    *    ÜJ'J  ^z.-*»   jK--^  O« 

Vers  6  und  7.   B:  ^^.  für  ^^y 

Vers  8.   Ag.  1.  n.  >yj^\    -  m'ffc  und  es  geht  der  Vers  Toran: 


6.  Mein  Blut,  ich  mich  aber  dann  (trotzdem)  zu  dir  ein- 
schlich^  bis  ich  über  die   schlafenden  Wächter   hinwegschritt, 

7.  Und  verweilte,  indem  mein  Fnss  and  mein  Kleid  sie 
streiften,  während  sie  gerne  von  meinem  Blut  getranken  hätten. 

8.  Und  eines  Tages,  da  ich  each  folgte  and  mein  Volk 
zarückliess,  (nach  mir  rufend,)  wie  das  bejahrte  Kameel  schreit, 
das  den  Seilgenpssen  eifrig  sacht. 

Lin. 

UaJ  I    (JIS3 

••       • 

IjJL^li   ^1  ^U  ^jj   VI    ■«-    14:04--*  ^oic  O/i  U  4^1  J     T 


Liir. 

1.  Es  hat  das  Herz  mit  manchen  Erinnerangen  seiner  'Asma 
gedacht,  nachdem  es  eben  über  'Amat  al-Oafiär  sich  getröstet 
hatte. 

2.  Bei  Gott,  es  ist  in  meiner  Nähe  keine  Namensschwester 
von  ihr  genannt  worden,  ohne  dass  die  Thränen  im  Aage 
gezittert  hätten  and  herabgeflossen  wären, 


\ 
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IJall   i)jb   ^yL-lj  ^    ^1   l   *  oj .W  o^O   U    4BI  ^l  '. 


i 


Vers  5.    Ag.  Vlll.  6  ^Ui^l  und  inJlt  ^>m.»A)15. 


3.  Als  ob  es  Perlen  gewesen  wären  an  der  Schnur  einer 
Perlenreihenden,  nachdem  die  Fadenlagen  von  der  neaen 
Schnur  gerissen,  sie  aber  verstreut  worden  sind. 

4.  Möge  Oott  gedeihen  lassen  ein  Haus,  das  du  bewohnst, 
0  'Umm  BiSr,  und  möge  er  dein  Haus  mit  dem  Regen  tränken! 

ö.  Zwei  Altersgenossinnen  (mein'  ich),  von  denen  die  eine 
wie  die  Sonne  (glänzt),  wann  sie  eben  durchbricht  an  einem 
bewölkten  Tage,  während  die  andere  dem  Monde  gleicht. 

LTV. 

Iji;-.    iJjUJ    All!    jjk»    o\     -fr    re^w   <ij  /^  J>-J   «»' 
•---•->''      -'.«,'->•  ^'  -j  i      t   ^   -^  i    ^     -     -•  - ' 


Vers   I.    J&k.  II.  503  ^\  ^^^^  ^b  ♦  ^U. 

LIV. 

1.  Es  ist  ein  verlässlicher  Bote  von  Ru|^ajja  zu  uns 
gekommen  mit  (der  Nachricht):  die  Diener  Gottes  sind  nach 
deinem  (letzten  Besuche)  zur  Abreise  gezwungen  worden; 

2.  Es  ist  also  mit  Ru^j^ja  fortgezogen  ein  edler,  mäch- 
tiger Stamm,  und  ein  Gut,  das,  so  oft  es  begehrt  wurde,  nicht 
schwer  zugänglich  war. 
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l^l->  J^*  ^J^o^  IjJ^  Slj^    rr    144^  J!U  ^Ij  j4  Lc  <Üi    ^ 


Vftr»  3.  A:  K  ^--«. 

Ver«  4.    A  und  B:  \y^\^^  M:  v^^- 

V«r»  7.    B:   ^^^-ja*  \^J^-    —    J»!>.  H-  •'»^•<-    ^»-^  ^J^-   ^^r^  J^^  ^"'^   i^ 


3.  Keines  Menseben  Augenpaar  hat  aber  Leute  gesehen, 
wie  ihre  Leute,  am  Morgen,  da  sie  aufbrachen,  die  (nämlich) 
widerspenstiger  (gegen  ihre  Verwandten)  und  ungerechter  ge- 
wesen wären ; 

4.  Und  sorgloser  die  Bande  des  Blutes  durchschnitten 
hätten,  nachdem  sie  betreffs  dieser  am  Tag  dieser  (Trennung) 
keinen  Pact  von  Gott  bewahrt  hatten  noch  eine  Verpflichtung*, 

f).  Und  besser  als  sie  versorgt  mit  Häuptlingen,  die  (in 
schwierigen  Lagen)  nicht  wortlos  sind  (aus  Verlegenheit),  mit 
glänzender  Stirn,  gottesflirchtig,  kahl  am  Haupte  (vom  Tragen 
des  Helmes),  schimmernd, 

6.  Und  die  ein  schöneres  Gefolge  als  sie  hätten,  wann  sie 
erscheinen,  und  ein  schöneres  Zeltgerüst  (auf  dem  Sattel),  das 
über  (einem  Mädchen)  wie  eine  Antilope  mit  Vorhängen  ver- 
schlossen ist. 

7.  Dieses  (Mädchen)   sprach   zu  dem ,    der  mit  ihr   (das 


o 


\j^j.  JUlj  t5^lj)l  r}  \^    «    IjJjV  ^  V  .J-*ari_ 4jJ  öy^      ^ 


'    t  !       .     .      ,    .  .  .   C    y 


*  Zunaumienzuhalten;  j./oj»\  i»t  hier  wie  ,AX^  (gebraucht 
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lj_i**  U-j  LUu-l  ö»«i»   »  'jUä)  i>"  , i-l  UIj»  Uxi  ^t- 

^  i    y    ^  m  ^y     ^  ^    .^  ^     ^^  y    y^^  .    ^       i   "  *^     l    ^    ^  "«*    "^ 

1^^-.^    C^JC     bl^^-*Jj    ^V-^     ^     (%^l^  4^-  '>^'  Jj*^  Jtj^-J     ^  ^ 


12.  Keines  Menschen  Augen  haben  aber,  sei  es  einen 
Scheidenden ;  der  freiwillig  schiede,  oder  einen  zur  Abreise 
gezwungenen  Fremdling  gesehen, 

13.  Der  diesem  Stamme  gliche,  da  sie  fortzogen,  indem 
sie  unnützes  Geräth  zusammenthaten  und  einen  reichen  Zug 
gefangener  Frauen  (versammelten). 

14.  Und  wie  man  (Kameele)  antreibt,  auf  deren  beiden 
Seiten  die  Lasten  gleich  schwer  geladen  werden^,  trieben  sie 
zur  Eile  an  vor  sich  her  Männer  und  Frauen,  die  seufzend 
fortgeschoben  wurden. 


^  =  Ay>^  OU3*  —  ^>^^*  könnte  auch  passiv  gelesen  werden:  »wurden 
sie  —  fortgetrieben ,  nämlich  Biänner  und  Frauen  ....'.  Behält  man 
aber  die  active  Form  bei,  so  kann  J^J^  Aach  Plur.  von  J^U  sein: 
,und  wie  (Hirten,)  welche  ....  gleich  schwer  vertheilen,   trieben  sie 

nU     •    •    •    •    • 


Sitsaiiffsber.  d.  pUL-hist.  Ol.  CXLIT.  Bd.  10.  Abh.  16 
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LV. 

0% 


^•^.'        ..-r--        *-  I      ?   >    fit"        >-"l    •     -,- 

I  ^11  i  II  I  **•  **  io 


• 


aU\  jj^-j  JUI  r>  »  ^  o>  V  dU^  jil  ij 

-»  ^        -*        ^         ^^  ••  **  **  -•  \ 


•  if  ^^ 


Vers  1.   Ag.  X.  54. 

Vers  2.   Ag.  1.  n.  (bis)  ,^,^ÜUüU3  O)^  iJU^^;.  und  (einmal)  g^\j^>J\  (statt 

S^\^^J\). 
Vers  4.   A:   .^  J^  (Tielleicht:  j>»p).  —  Ag.  I.  n.  eXJLt^J  L<cs^- 


LV.» 

1.  Sieh'  die  Genossen  haben  beschlossen,  mich  zn  ver- 
lassen; drum  hab'  ich  in  ihren  Gehöften   weinend  angehalten. 

2.  (Sie  ist)  eine  ^nnengleiche ,  die  ausgezogen  ist,  uns 
zu  tödten,  eine,  deren  Weichen  mit  Moschus  gesalbt  sind. 

3.  Sie  stand  auf,  mich  zu  grüssen:  ich  aber  sagte  zu  ihr: 
,Weh'  mir  über  dich  und  weh'  mir  deinetwegen. 

4.  Nicht  habe  ich  deinesgleichen  kennen  gelernt,  dem 
nicht  der  Steuerertrag  des  ^Irä]^  und  die  Redekanzel  des  König- 
thums  zukäme.' 

5.  Sie  schiesst,  um  uns  zu  tödten  mit  ihren  Pfeilen,  wäh- 
rend wir  Besonnenheit  und  Frömmigkeit  ihr  zumuthen. 

»  Vgl.  Einl.  p.  24  f. 
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^ ^    ^ 


6.  Wie  lieb  ist  *Umm   al-Banin   bei  alle   dem,   was  vor- 
gefallen ist  an  Hingabe  und  Verlassen. 

7.  Wenn  du  dem  IslUm  treu  bleibst,  thun   wir  es  auch;    , 
sagst  du  dich  aber  vom  'Isl&m  los,   so  werden  wir  dich  auch 
in  der  Vielgötterei  nicht  verlassen. 

LVL 

s«,>ll  ijily  ^iiij  *   Ij ;>\»  JLI  ol 


ry 


LVL 

1.  Geschieden  ist  der  Stamm  und  in  die  Fremde  gezogen; 
dein  Herz  hat  aber  der  Kummer  abgezehrt; 

2.  Und  es  hat  dich  erinnert  an  die  Wohnstätten  Rul^jja's 
eine  verödete  Wohn  statte, 

3.  In  der  ein  Pfahl  (zum  Anbinden)  von  Pferden  (übrig) 
geblieben  ist  und  Zelte  und  ein  Ort,  wo  (die  Kochtöpfe)  auf- 
gestellt wurden. 

4.  Sie  haben  (dort)  gewohnt  als  unsere  Nachbarn,   aber 

ferngetragen   hat  sie  ein  weithinschleudemdes  (Geschick),   ein 

im  Abwärtslauf  (mit  sich  reissendes); 

16» 
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>     ^  ^  »j  ^  »a  .f    }       "  ,  -'•-'•i-'»^**' 


^ij  j.jii\  ^uä  *  L_jü*i  :^  j>j 


>  -V^     T  .  -*  •  "   i-*^^  -* 


^  y 


^  Li    JLi»J    -tt-    ^i,^ \J    *J    Jl  «i-lj 


Vers  4.  Comm.  rsy^-^eJ^  ij^--^,  etc.  ist  Erklärong  von  c-.wia.;C^..<  in  V.  3. 
—  Das  durch  JLio^  erklärte  JLLo.^  dürfte  Var.  f&r  Ä»\  jJi  sein. 


U 


5.  Und  getrennt  hat  unsere  beiden  Stämme  der  alte  Hass 
und  der  Grollt 

6.  Aber  I^uraiS  weiss  es,  dass  wir  einen  Zweig  (von  ihnen 
bilden),  wann  sie  ihren  Stammbaum  verfolgen. 

7.  Schwerwiegend  (widerstandsfähig  sind  wir)  in  ihren 
Schlachtreihen  und  Ritter  (mit  Man  im  Angriff),  wann  sie 
reiten. 

8.  Meine  Oheime  mütterlicherseits  aber  sind  die  BanÄ 
Lait^,  und  der  Ursprung  der  Frauen  dieses  (Stammes)  ist  edel. 

9.  Sie  haben  (ganz)  Tihäma  vertheidigt,  als  (nur)  einen 
Theil  von  ihr  die  (gesammten)  Araber  beschützten, 

10.  Zur  Zeit,  da  der  Mächtige  dort  den  EIrniedrigten 
vertrieb  und  man  eilig  floh. 


>  Vgl.  Einl.  p.  18,  Note  8. 

*  Lail  b.  Bakr  b.  'Abd  Man&t  b.  Klnftna  Ag.  IV.  155. 


Der  DSwin  des  'Ubaid-AU&h  Ibn  Kui  ar-Bukajjit.  245 

Lvn. 


•       1  I  '     I  Mm 


Vers  1.   Ag.  IV.  167  (bi«)  Jyb. 
Vers  2.  Ag.  1.  n. 

Vers  3.   Ag.  1.  n.  (bis)  v,.,JlS  «^  und  l^  statt  l^.  —  J&lj.  IV.  522   l^. 
—  Kazwint,  Cosmog^aphie  ed.  Wüstenfeld  II.  174  ^^^\^. 

Vers  4.  J&k.  1.  n.  —  Kazw£n£  1.  n.  c-^w^^-^ä.  ^^>^y  und  J.^JLi.\. 

LVII. 
An  Biär  b.  Herwftn. 

1.  Es  ist  zu  uns  gekommen  von  der  Familie  SuMk's^ 
ein  Bote:  wie  lieb  war,  was  sie  mir  sagen  Hess  nnd  was  ich 
(ihr)  sagte; 

2.  Von  einer  Jungfrau,  als  wäre  sie  die  ersten  durch- 
brechenden Sonnenstrahlen,  (einer  wohlbeleibten,)  der  zu  eng 
gewesen  sind  Armspangen  und  Fussringe. 

3.  Wie  angenehm  war  die  Nacht,  die  ich  in  Mizzat  Kalb^ 
zubrachte,  wo  der  Teufel  das  Heizen  geholt  hatte; 

4.  Ich  brachte  die  Nacht  dort  zu,  indem  ich  zu  trinken 
bekam,  während  Ma§4d  bei  mir  war;  denn  er  ist  mir  und  den 
Edlen  ein  treuer  Freund  — 


1  Vgl.  XXXVIII,  1  f. 

*  Bei   Damaskus.    J&k.  IV.  622;   Wüstenfeld,    Register  p.    156  f.   —    Einl. 
p.  15,  Anm.  4. 
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JJ.  ^^  ^V  ^la*^^,.._UVl  ^  ^^  o^il  tx.  ^ 

Vers  5.   JÄk.  1.  u.  und  IV.  589.  —  LA  s.  v.  jJU;  TA  ebenda  (,.^^^\  j^-äiU) 
und  8.  V.  s>S,  —  Bakri  11.  554:  ^^jsJL^. 

Vers  6.   J&k.  1.  n.  OUj-iiwJ\  und  ^^\yb  (für  ^^-fJ»JJb).  —   K*»wlni  1.  n. 

Cj\  >  »^  %  U  und  ^yy^  ^"^  cr**^>^' 


5.  Ma^disches  Getränk,  das  Gott  den  Menschen  zu  trinken 
gestattet  hat^,  während  der  Wein  nicht  erlaubt  ist. 

6.  Bei  uns  waren  die  aus  den  Augen  Pfeile  entsendenden 
Frauen  gleich  zahmen  Kühen,  deren  Rechtleitung  für  Ihn  J^is 
ein  Wegweiser  war. 

7.  Lass  mich  erreichen'  die  Länder  des  Biir  —  möge 
dir  der  Tadel  ferne  bleiben  —  wann  zu  ihm  der  Weg  frei  ist 

8.  Ein  König  (ist  er),  dessen  Antlitz  uns  gegenüber  offen 
ist,  wann  wir  zu  ihm  kommen,  während  die  Gabe  eine 
reiche  ist. 


^  Vgl.  Gauh.  s.  V.  jJL«:  J..%ma1\  ^^  J^^r^-  Und  TA  ebenda:  •liJLL\  sS^M 

'  jk^*^  j^  ^^  <o^  iS^\  ,^  ^^. 

'  Ansprache  an  seine  Kameelin. 
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9.  Jedesmal,  wann  die  (Kameelin)  von  dem  Lande  eine 
Meile  dnrehschritten  hatte,  zeigte  sich  uns  eine  Meile  und  bot 
sich  eine  (andere)  Meile  dar. 


LVIII. 

j.Li  dUt  J)ll  ^L  oi^  *  * js^  yjU»  j)ll  yjU  4^  '^ 

Vers  1.   A  unter  \JLo^^:  doo\. 


LVIII. ' 

1.  Ich  empfehle  dem  Surai^,  wenn  ich  sterbe,  und  dem 
Mih^an,  in  schwieriger  Angelegenheit  zn  helfen,  und  ver- 
botene Dinge  zu  lassen, 

2.  Und  den  Nachbar  zu  vertheidigen,  der  sein  Seil  an 
ihrer  beiden  Seil  enge  knüpft,  und  an  den  Verbündeten,  der 
sich  eidlich  verpflichtet  hat. 

3.  Wenn  aber  der  Nachbar  (dich)  bekämpft,  so  bekämpf 
ihn  mit  seiner  Kampfweise,  hält  aber  der  Nachbar  Frieden  mit 
dir,  so  halt'  auch  du  Frieden  I 

4.  Wahrlich,  du  befindest  dich  inmitten  der  Edlen  von 


»  Vgl.  Einl.  p.  54  f. 


\ 
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•         •  ^>     >  •  > 


"«••  -'^  •^•-»-^l»       l^*'" 


der   Familie  Gäbir's^  und  zwischen  den  Banü  Sibl^  und  den 
'Al^ama's^; 

5.  Du  hast  ja  erlangt   einen  Gipfel  von  Lu'ajj  b.  G4lib, 
Stützen,  die  za  den  festesten  Stützen  (des  Volkes)  gehören. 


^  Sämmtlich  UntentJlmme ,  die  anf  Ma'i?  b.  'Amir  b.  La*im  xarückgehen. 
—  Vgl.  Wfistenfeld,  Gen.  Tab.  P.  —  Ebenda  finden  wir  G&bir  b.  Wahb 
b.  Dab&b  (gegen  Wuhaib  des  Textes  im  Comm.  zu  V.  4). 


ux. 

0^       > 


^^  O'l    JS^ 


Ol  ,r^  j>  *U— I  <^'j    cXJI  Uc  wJuöcil  Ol  y«^  Ol  ^'  -^  r-^ 


'^      ^    y  ^    *  -.-        -"-•       > 


<      •  • 


JU}  S>l;.-2i^  Ol  i*l^  Ol  1^"  Ol  J-^ 
^Vl    \4^  J^j^  ^^    ^    ^UjVl    Aiii  Js    Ol 

Vers  1.   Ag.  XI.  70. 

LIX. 
Elegie  anf  'Abd  Allfth  b.  6afar'. 

1.  Es  zehrten  mein  Herz  ab  bei  Nacht  die  Schmerzen  in- 
folge von  Sorgen,  welche  die  Brust  (Rippen)  barg. 


»  Vgl.  Dlw.  Nr.  XII  und  XXXVII,  Einl.  p.  36  f. 
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Vers  2.  Ag.  1.  n.  Vers  3.   Ag.  1.  n.  und  XI.  71:  UUi  jJ>. 

Vers  4.  Ag.  1.  n.  ^\    für  g^L. 

Vers  6.  Ag.  1.  n.  und  XL  71  .  Lou  für   ,    »tr 

Vers  6.  Ag.  1.  n. 

Vers  7.  Ag.  1.  n.  U.^Ia  und:  ^Ua3)  d^  OM-i  ü^?***' 

2.  Wegen  einer  Kande^  die  ich  gehört  hatte^  die  den  Schlaf 
ferne  hielt;  drum  wird  mein  Herz  von  dem^  was  ich  gehört 
habe,  geängstigt. 

3.  Da  zu  ans  kam  mit  der  Nachricht,  die  wir  ungern  ver- 
nahmen,  ^Abü  Salläs,  waren  in  ihm  (dem  Boten)  selbst  die 
Schmerzen. 

4.  Er  sagte  irgend  etwas,  dann  wandte  er  sich  schnell 
weg.  (Ich  frug:)  ^H^b^Q  ihn  die  schnellen  Todeslose  ereilt?* 

5.  Er  aber  sagte:  ,Er  klagt  über  Kopfschmerz  und  ist 
krank.'  (Ich  antwortete):  ,Dich,  nicht  den  du  meinst,  plagt  der 
Kopfschmerz. 

6.  Meinst  du  den  Sohn  der  'Asm&?  Vaterloser I  Sieh',  er, 
der  grossen  Nutzen  stiftete,  ist  keiner,  der  untergehen  wird. 

7.  Ein  Hääimit^,  in  dessen  Hand  von  den  Eimern  des 
Ruhmes  ein  Eimer  ist,  in  Vergleich  zu  dem  die  Hausgeräthe 
gering  geachtet  werden*. 

^  Aba  T&Iib,  der  Grossvater  'Abd  AU&h's,  ist  Enkel  H&9im*8. 

'  ,Vor  dem  gering  erscheint  das  Mass  Kub&'*  nach  der  besseren  Lesart  bei  Ag. 
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'  3^1 « ii^j  ijii  y» 


9\J^\    CJC^\    AlUWI    JU    *    c-^b    JLc    Cj>^^    ,V    <^      ^ 


Vers  8.  A^.  1.  n.:  J\  j^^  i.^  ♦  dJ^  ^3  Ji  ^U3\  ^-^. 

Vers  9.   Ag^.  ].  n.  da  für  L^. 

Vers  10.   Ag.  1.  n. 

Vers  11.  Ag.  1.  n.:  y^,a^\^  S^i^\^  iX^\  und  g^Lö^U 

Vers  12.   Ag.  1.  n. 

8.  Die  Eigenschaften  der  Menschen  sind  dies  alles  (aller- 
lei); in  ihm  aber  ist  die  Eigenschaft  der  Freigebigkeit^  in  der 
kein  Trug  ist. 

9.  Ich  habe  nach  dir  die  treuen  Freunde  nicht  mehr  ge- 
funden, ausser  (wie  man  Wasser  findet  in)  Wasserlöchem,  wo 
Stäubchen  sind,  oder  (in)  stagnirenden  Pfützen^. 

10.  Sein  Zelt  gehört  zu  den  Zelten  von  'Abd  Man&f: 
seine  Stricke  hat  ausgedehnt  der  hohe  Ort,  auf  dem  es  steht. 

11.  Er  hat  den  äussersten  Grad  der  Vollkommenheit  er- 
reicht in  Bezug  auf  den  Ruhm,  die  Prophetie  und  die  Trefflich- 
keit, wann  die  Verächtlichen,  Filzigen  zurückbleiben. 

12.  Darum  wird  dich  ein  Lob  erreichen  von  einem  Ekleln, 
dem  vom  Tau  deiner  Eimer  ein  reiches  Mass  zutheil  ge- 
worden ist  (sc.  von  mir). 

»  Vgl.  Nr.  V.  12.         >  H&äim  b.  'Abd  ManÄf,  vgl.  Ve«  7. 
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LX. 
VAU)    Julp   (Jbj 


'-.^        »^^ 


^Vl  ^u  dUfr  ,JLj;l  «  ,, II  0dl  A  l  Aöl 


—  Ag.  XXI  827 :  ^^U**». 

Vers  2.   A^.  VI.  57    für  ^^\:    ^^ytS\   (1.  ^^^«^0  und   LLwwJJ;    ebenso  Ag;. 
XXI.  227. 

Vers  8.   Ag.  VI.  57  und  XXI.  227:  ^\  i-^'V  Ji»  Cri^»^  *  ^'^  ^^^  A 
Vers  4.   Ag.  VI.  67  und  XXI.  227:  jS  dC*  crt\  <>  viX^l  ^»^ 

LX. 

1.  'Umm  al  Banin;  du  hast  mir  meinen  Verstand  geraubt 
und  mich  zu  Tode  getroffen;  so  trag'  die  an  mir  begangene 
Sünde! 

2.  Und  hast  mich  verlassen,  dass  ich  den  Arzt  rief,  aber 
euer  Arzt  weiss  nichts  von  der  Krankheit. 

3.  Bei  Gott,  ^Umm  al  Banin!  hast  du  die  Folgen  des  Ver- 
brechens für  dich  nicht  gescheut? 

4.  Wie  herrlich  hast  du  doch  dem  Sohne  deines  Oheims 
gegenüber  gehandelt,  da  du  Krankheit  über  Krankheit  ihm  als 
Wegzehrung  gabst, 

5.  Und  ihn  gehen  liessest,  dass  er  zwar  schritt,  doch  ohne 
dass  ihm  Vernunft  wäre,  damit  zu  leben,  trotz  der  Klugheit 
(die  sonst  sein  eigen  war). 


252  X>  Abhandlung:    Bbodokanakii. 


•  m    ^      ^ 


«>      -» '      -r-'    >».-'>    #  ->     .-        «>  • " 


f. 


Vers  6.   A:  isXyO' 

Vers  7.   Ag.  XXI.  227:  L^-^a.^  ^^  und  au^5U->- 

Vers  8.   A:  ^^j^- 


6.  Sie  ist  eine  ^nnengleiche  in  ihrem  Oberkörper,  während 
vom  Unterkörper  der  vom  Izär  bekleidete  Theil  wegen  des 
Fleisches  (der  Fettleibigkeit)  einsinkt  ^ 

7.  An  ihrem  Antlitz  aber  haftet  der  Glanz  der  Jagend 
und  nicht  tritt  sie  mit  einem  fluchwürdigen;  finsteren  (Antlitz) 
entgegen. 

8.  Sie  hat  nicht  erfahren,  was  das  Anrufen  der  Kameele 
sei,  noch  hat  sie  das  Leitthier  der  Kleinviehherde  mit  einem 
Strick,  an  dem  Schlingen  sitzen,  gebunden  (niedrige  Dienste 
verrichtet). 


»  Vgl.  Nr.  XVII,  V.  4. 
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LXI. 


y    e  •« 


oi^^  c^  J^)«! 


L-^  b   l4ii>  b^ij;i   -«-  uUjlj  m^l  jiilW 
Ujä  (5^11  Jpt^  Äjjib  ^   U^J*^  ÄjU  ul  cJo 


r 


Vers  3.   Comm.  A:  Randgl.  ^  rt^  cr^^y  C^*  c^  ^^^ 

LXI. 
Loblied  auf  'Abd  al-'Aziz  b.  Herwftn^ 

1.  Hat  ihn  'Asma'  bei  Nacht  besucht^  oder  hat  er  nur 
geträumty  oder  ist  sie  (überhaupt)  unseren  Wohnungen  nicht 
nahe  gewesen? 

2.  Sie  ist  umgegangen  um  unsere  Rosse  und  Quartiere^ 
drum  hat  uns  ihre  Erscheinung  eine  Krankheit,  die  in  uns  war, 
vermehrt ; 

3.  Eine  Zaiditische,  die  sich  (jetzt)  niedergelassen  hat  in 
alGuräba,  oder  'üsais  oder  at-Talam. 

4.  Sie  ist  uns  Nachbarin  gewesen;  aber  es  hat  sie  gewalt- 
sam entfernt  ein  Eifersüchtiger,  der  das  Reiseziel  weit  hinaus- 
schiebt, geradeaus; 

»  Vgl.  Nr.  ni,  LXin.  —  Einl.  p.  41  ff. 
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A 


Vers  6.  J&k.  III.  568  L^  statt  U^. 

Vers  7.  J&k.  1.  n. 

Vers  8.  J&k.  1.  n. 

Vers  9.  J&k.  1.  n.  CU^'  L^. 


5.  Der  das  Seil  nicht  festbindet  an  die  lautere  Freund- 
schaft^ noch  für  es  eine  Fadenlage  erwirbt  (es  auszubessern), 
wann  es  reisst. 

6.  O  wer  den  Blitz  sieht  im  Higaz  (leuchten),  wie  die 
Hände  der  Mägde  die  Feuerscheite  reichen; 

7.  Es  hat  geschimmert  sein  Lichtglanz  von  den  Palmen 
Jatrib's  und  der  IJarra  her,  bis  er  'I<}am  uns  beleuchtete; 

8.  Möge  Gott  mit  dem  (Regen,  den  dieser  Blitz  verspricht) 
tränken  das  Thal  Taiba's  (Medina's)  und  ar-Rauhä's^  und  die 
beiden  Abäab^  und  das  heilige  Gebiet! 

9.  Ein  Land,  in  dem  die  Stammesgenossenschaft  gedeiht, 
nachdem  wir  (dort)  gelebt  und  unter  dessen  Bewohnern  ein 
ragendes  Zeichen  gewesen  sind. 

'  Zwischen  Mekka  und  Medtna.  J&k.  s.  v. 

«  Bekrt  8.  V.:  L^  ^Ua.U5LJ\  UU^w  JLoj^  U-ä^t^  ^^^C^  ^  X^^^i^ 
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L^JL^M  Ai^l  :|^  li[  «   Ä^  J^  ^^ül  j:^       >t 


Vers  11.   LA  8.  v.  ^3r,.  —  Ag.  IV.  162:   viXJUJ\   <^U3-   —   T»b.  II.  2,  790: 
Vers  12.   Ag.  XVI.  60  t^^  jJU. 


10.  Ich  habe  schweren  Verlast  erlitten  an  den  Edlen  yon 
der  Familie  'Umajja's  ausser  einem,  durch  den  wir  die  Finster- 
niss  aufgehellt  sehen, 

11.  Ich  meine  den  Sohn  Lailk's^,  ^Abd  al  'Aziz  in  Bä- 
biljün^,  dessen  Schüssehi  (von  Fett)  triefen  des^Morgens. 

12.  Es  wenden  die  Menschen  sich  (ihm  zu)  rings  um 
seine  Redekanzel,    wann  die  Stütze  des  Volkes  einstürzt^. 

13.  Erprobt  ist  seine  Klugheit  in  den  Staatsgeschäften, 
und  wenn  Besonnenheit  gering  ist  bei  denen,  die  sie  besitzen 
sollten,   ist  er  besonnen. 

14.  Er  erbeutet  den  Ruhm  mit  beiden  Händen,  wie  Ritter 
auf  einem  Raubzug  Vieh  rauben; 


^  Bint  Zabb&n  b.  al-A9bag.   Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  2. 

'  Fastftl  (Babylon)  in  Aegypten. 

'  D.  h.  er  ist  der  designirte  Nachfolger,  wenn  der  regierende  Chalife  'Abd 
al-Malik  stirbt.    Ag.  XVI.  60. 
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•    ^    ^ 


n 


Vera  18.  A:  düUA.^  Jibl 

Vers  19.    Gfthiz  Kitäb  al-haiwän  (Cod.  Cambr.  Qo.  224)  IL  66'.  Muy«- 


15.  Mit  glänzender  StirnC;  dessen  Vorfahren  die  Usit^ 
banü  'Umajja  sind^  die  den  Verächtlichen  mit  der  Nase  in  den 
Staub  drücken^ 

16.  Sai^e^  wie  sie  sein  sollen,  die  im  dichtbewachsenen 
Theil  des  Mekkathaies  gediehen  sind;  die  ihren  Leuten  Schutz- 
wehre waren. 

17.  Sie  hatten  (selbst)  Erbschaften  von  ihren  Ahnen  über- 
kommen und  sie  dann  weiter  vererbt  an  Merw&n  und  al- 
Hakam»; 

18.  Männer,  die  (fremde)  Verpflichtungen  auf  sich  nehmen, 
und  von  freigebigem  Charakter,  und  solche,  die  die  unüber- 
windlichen Helden  aufwiegen  in  den  schwierigen  Lagen. 

19.  Ich  habe  mit  heftigem  Wunsch  'Abd  al-*Aziz  ausge- 
wählt —  Gott  aber  ist  für  den  Mann  der  beste  Zutheiier  — 


*  Soviel  wie  in  Nr.XLVII.  11  *Aj&9  (Plur.  von  'I?,  'Abü-l-'If)  hier  Plur.  von 
'A^i,  'Abü-l-'Ä^i.  Vgl.  I.  16. 

'  Vater  beziehungsweise  Grossvater  des  *Abd  al-'AsSs. 


u 
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•  ."..•.&      ^    -^ 


I  -'     i-^*-  -  i>  ^-^  !>        ^-        ''*^.  -  >  ^-  ^         •     T- 

l ^^  Lio  u'^  aJs  *  4 »JL^  ;^  4i  o^*U    ^T 

Vers  20  und  22  G&bi?  1.  n. 

Vers  23.   Comm.  A:  c^^^Jl^  C5^' 

Vers  24.   Gft^iz  1.  n.  ^^  ^ V    —  A:  ^^,»>. 


20.  Von  den  vollkommenen  Fürsten  vom  Hause  *Umajja, 
der  zunimmt,  wann  du  ihn  preisest,  an  Freigebigkeit. 

21.  Nicht  hält  er  das  Lob  für  Betrug  (um  ihm  neue 
Wohlthaten  zu  erpressen,)  und  seine  Wogen  (der  Grossmuth) 
werden  nicht  erreicht,  wann  sie  aneinanderprallen. 

22.  Es  hat  ihn  geboren  eine  freie,  tadellose  (Mutter),  eine 
vom  Stamme  Kalb,  deren  Haus  Stützen  (des  Stammes)  waren; 

23.  Eine  von  den  (Edelsten,  wie  die)  Stuten  mit  weissen  Ohr- 
und  Schwanzspitzen  ^,  den  langbemähnten  (oder  hervorragenden), 
die  auf  ihren  Rückentheilen  keine  Sattelgurte  tragen. 

24.  Sie  sind  die  Ersten  vom  Stamme  I^u<}Ä*a';  solche,  die 
ihren  Söhnen  gleichen,  halten  die  Schutzverpflichtungen  inne. 


'  C^UJLwo\  ist  Wortspiel,  indem  einerseits  die  Frauen  des  Stammes,  dem 
Lail4  angeliört,  mit  edlen  (nicht  zar  Arbeit  herangezogenen)  Stuten 
verglichen  werden,  andererseits  Lail4  eine  Enkelin  al-A^bag's  ist. 

'  Der  Stamm  Kalb,  welchem  Lail^  die  Mutter  des  'Abd  al-'Aziz,  angehört, 
ist  ein  Unterstamm  von  Kuij&'a. 
Siizvngsber.  der  phil.-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd    IQ.  Abb.  17 
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4  -'.-.t   '      ' 
4» 


*       •  t  .-        •  -     ^.^       •      " 


Vers  26.   Gft^iz  1.  n.  —  LA  and  TA  s.  v.  ^^^j>  (von  S&mmar). 
Vers  28.   GÄ^iz  1.  n.  U^liU  ^  (1.  Ua,IiU).  —  Ag.  IV.  161:  ^^^^JL-Jo  j^y 
U  g.)^f.ft  )a^^-   —  TA  und  LA  s.  v.  ^y  «  L^^lic«  ^  ^JUit»  (^ö;^ 

Vers  29.  Gäl^i?  1-  "•  —  Gauh.  s.  v.  ^^  und  A^.  IV.  162  (bu):  ^^  J^  U 
—  LA  und  TA  s.  v.  43*  (bis)  einmal  mit  der  Var.  (nach  al-Lait): 
^lÄ31i  A  (ebenda  ist  der  Vers  nach  Ibn  Barri  von  Ibn  Harma,  nach 
Gauhari  voti  Abu  Zubaid  a(-T&*i;  nach  a^-Sa^&ni  und  Lait  von  Ibn  Kais). 

25.  Er  zieht  morgens  auS;  während  seine  Ritter  dem 
Cortege  eines  jugendUchen  mit  einem  Ueberrock  folgen  and 
einem  Panzerbekleideten. 

26.  Es  schützt  ihn  der  Fahnenstreif  vor  der  Sonne,  wie 
einen  Löwen,  der  das  Dickicht  durchbricht, 

27.  Dem  sich  die  wilden  und  reissenden  Thiere  unter- 
worfen haben,  wie  die  Magier  von  Apologos  dem  Götzenbild 
gehorchen, 

28.  Der  zwei  Jungen  füttert  bei  einer  schweigenden 
(Löwin),  nachdem  sie  der  Entwöhnung  nahegekommen,  oder 
schon  entwöhnt  worden  sind. 

29.  Es  ist  kein  Tag  gekommen,  ohne  dass  ihnen  Männer- 
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L  >    "   • "    x^    ><    ^       >*^>    t-:^  ff    "  i     *i 


Vers  33.   Oft^iz  1.  n.  ^c:u^Jo\. 

Vers  34.   Ag.  IV.  162:  c.-^\  i..^\^\. 


fleisch    (zur   NabruDg   vorläge)  oder    sie   Blut  zu  lecken   be- 
kämen ^ 

30.  Ein  festgebaater,  der  das  (feindliche)  Heer  abhält^  aber^ 
wenn  seine  Hände  sich  des  Gegners  bemächtigt  haben,  bereut 
(Mitleid  empfindet). 

31.  Als  ob  seine  Vorderbeine  gebrochen  worden,  dann 
aber  ihre  wieder  eingerichtete  Stelle  nicht  gleichmässig  ver- 
wachsen wäre,  noch  sich  gerade  zusammengefUgt  hätte  ^. 

32.  Es  hat  (ihn)  erprobt  der  Zusammenstoss  der  wilden 
Thiere  (im  Kampfe),  ohne  an  ihm  Kraftlosigkeit  noch  Alters- 
schwäche zu  enthüllen. 

33.  Mit  diesem  (Löwen)  habe  ich  nun  den  Sohn  Lailk's 
verglichen;  aber  der  Sohn  Lailk's  überragt  ihn  noch  an  Eigen- 
schaften. 

34.  Er  ist's,  der  die  baktrischen  Kameele  schenkt  and 
die  Sclavinnen  (zart)  wie  Gazellen  und  die  Rosse,  die  die  Zügel 
kauen ; 

^  Vgl.  Ezechiel  XIX,  3,  6  und  Hiob  XXXIX.  30.   S.  Einl.  p.  60  f. 
'  D.  b.  die  VorderfUsse  sind  stark  und  knorrig.    Vgl.  Cbalef  al-'Ahmar^s 
Ka^ide  p.  264  V.  ö  und  p.  267  f. 

17* 
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._p^  Silil  IJL*.  ^V\  w*Ji\j  uL-l^  <U»jJb 


TA 


rv 


^— ^   ^^^1^0^-   Xr^  ^  4  ^^ 


•^    rA 


Vers  38.   G&bi?  1*  n.  U3Ur<. 


35.  Und  die  Kameelherde,  nämlich  die  grossen^  beleibten 
(Thiere),  und  die  Sclaven  mit  ihnen,  während  jene  (in  ihrer 
Grösse)  mit  Hügeln  verglichen  werden  könnten; 

36.  Und  die  schönen  Diener  und  das  rothe  Gold,  aus 
Begier  nach  Ruhm  und  um  übergrosse  Wohlthaten  zu  erweisen; 

37.  (Nach)  ererbtem  Ruhm,  den  sein  Ahnherr  geschaffen, 
der  *Ad^  und  vordem  *Iram*  erreicht  hat. 

38.  £r  kennt  kein  ,Nein';  sieh'  das  ,Nein^  ist  verpönt  aas 
seinem  Munde,  vielmehr  hat  er  mit  dem  ,Ja'  einen  Treuband 
geschworen  (schlägt  nichts  ab,  sagt  alles  zu). 


^  Sprenger  I.  505  fif. 

>  Ebenda  I.  516  f.  Kor.  89.  6. 
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Lxn. 

^  ^  ** 

•  I         Vi  i       *   •• 


•<-    j   ^  ^  -^      -» 


> 


Vers  1.   Ag.  XVI.  61:  U\yUJ\.  —  JÄk.  III.  107. 

Vers  2.   A^.  1.  n.  OU^to  für  O^U  und  ^^  für  ^.  JÄk.  IV.  42  ebenso. 

LXII. 

1.  Rakajja  hat  ans  die  Kümmernisse  als  Wegzehrung  mit- 
gegeben am  Tage,  da  ihre  (die  Sänften  tragenden)  Kameele  das 
Thal  von  Sakrän  ^  durchquerten  ; 

2.  Indem  sie  abends  von  Kudaid^  wegzogen,  zugleich  mit 
dem  Morgen  aber  nach  ^Usfän'  hinunterstiegen  ^; 

^  An  der  Ostgrenze  Syriens;  J&k.  1.  n. 

*  Bei  Mekka;  3k\.  1.  n.  '  Vgl.  XXXIX.  3. 

^  Jl&>  ohne  v_^«^A-frj  welches  ja,  abgesehen  von  der  geographischen 
Disparität,  welche  V.  1  und  2  nicht  zusammenhängen  lässt,  schon  wegen 
des  Inhalts  von  V.  3,  die  A^^  in  V.  1  nicht  sein  können;  mit  V.  6 
beginnt  aber,  wie  der  Binnenreim  zeigt,  ein  neues  Gedicht;  und  nach 
diesem  Verse  sind  die  Accusative  als  A\Am  zu  ^IaJ»^\  vollkommen 
am  Platze.  Diese  Reihenfolge  6,  2  haben  auch  Ag.  XVI.  61.  J&k.  IV.  42. 
Ersteres  lässt  merkwürdigerweise  noch  den  MaflaVers  1  des  Diwftns 
folgen.  J&k.  III.  107  fasst  die  VV.  1.  4.  7.  8  des  Diw&ns  zusammen. 
Dass  hier  zwei  verschiedene  (Gedichte  durch  den  gleichen  Reim  und 
Rhythmus  ineinander  gerathen  sind,  ist  zweifellos,  wie  sie  aber  zu 
scheiden  seien,  nur  vermuthungs weise  zu  ermitteln.  In  Anbetracht  des 
Charakters  der  V.  6  erwähnten  Person  (p.  262,  N.  2)  kann  nämlich  nicht 
dieser,  sondern  nur  V.  1  den  Anfang  eines  Lobgedichtes  auf  *Abd  All&h 
gebildet  haben.  Zieht  man  ferner  die  VV.  2  und  3  (s.  oben)  zu  V.  6, 
so  bleiben  für  das  Lobgedicht  VV.  1.  4.  (5).  7.  8.  (9.  10)  (cf.  J&k. 
III.  107);  VV.  6.  2.  3  wären  dann  Fragmente  eines  sonst  unbestimmten, 
von  jener  Lobka^ide  auf  'Abd  All&h  zu  trennenden  Gedichtes. 
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S*'r-r  '^i'-.'  -fi  '..^ 
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^        «1 


Vers  4.   J&k.  m.  107: 

Vers  6.  A:  lilli  j^.  —  Hartrt  (de  Smcy  IL  6d.)  p.  628:  jJs\  und:  IJU» 
U-äSM^  }^r  —  JÄlc.  IV.  42:  *  U-S^'  ^  U^^  ÜUJ»^  5j«äJ.  - 
Ag.  XVI.  61:  juU)  und  U.£m^  J^.  —  TA  s.  r.  jU*  and  Af'ikd  jü- 
farid  IIL  246:  LU^  ^  U3;.^ 

3.  Indem  sie  die  grünen,  langhaarigen  Teppiche  ans  Seide 
und  die  rothen  Wolldecken  breiteten  auf  den  schnellen  (vorQber- 
eilenden)  Kameelstuten. 

4.  Wenn  du  sagst:  ^Sie  gehören  zu  den  Banü  'Abd  ^ms', 
so  ist  dies  vielleicht  der  Fall,  oder  vielmehr  dem  ist  so!  ^ 

5.  Sie  sind  durch  den  nächtlichen  Ueberfall  nicht  er- 
schreckt worden,  noch  haben  sie  das  Haus  der  Niedrigkeit  be- 
wohnt auf  dem  Libanon. 

6.  Sprich  zu  Kand  *,  indem  er  den  Frauen  auf  den  Kameels- 

'  Welche  Fraaen  damit  gemeint  seien,  ist  unklar;  denn  weder  Rokjyja 
(V.  1)  gehört  zum  Hanse  'Umajja  fAbd  dams,  YgL  Binl.  p.  18,  K.  3  g.  E.), 
noch  kann  dies  von  den  Frauen  vorauageeetxt  werden,  denen  Kand  (V.  6'i 
das  Geleite  gibt,  falls  n&mlich  eine  Zusammengehörigkeit  dieser  swei 
Verse  vermnthet  werden  sollte.  Vielleicht  ist  ror  diesem  Verse  mehreret 
ausgefallen. 

*  Oder  Find  (*Abü  Zaid),  ein  Freigelassener  der  *l'ite  bint  Sa*d  b.  'Abi 
Wakk&f,  S&nger  und  Kuppler  in  Meditaa;  Ag.  XVI.  60;  Frejt.  Ar.  proT. 
I.  197,  236;  Hariri  de  Sacy  p.  628. 
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;U  ^1  p  ^j  s^;  ^  o^y.  ^1  oi  U  V 

«'1'   -T    "VT    '       '        •  Vi    'T    •  '»'l  -•'' 


Yen  6.   Comm.  A:  .  JJ^^  ,  £\. 

Vers  7.  J&k.  III.  107:  ^jS  ^ 

Vers  8.   J&k.  1.  n.  U\jJ  *\  UJU^  ^\. 


Sänften   folgt:   ,Lange   schon    hat    er   in   unserer   Abwesenheit 
schlecht  gehandelt';  nun  haben  wir  genug I*^ 

7.  Ich  habe  euretwegen  die  Banü  Zaid'  verlassen  und 
euretwegen  liebe  ich  'Ab&n*. 

8.  Und  wir  haben  die  Wohnstätten  (ihres  Stammes)  be- 
treten, nach  denen  wir  sonst  kein  Verlangen  trugen,  (bloss)  aus 
Begierde,  sie  zu  erlangen,   oder  dass  sie  uns  sähe. 

9.  Der  Sohn  'Asm&*s'  aber  ist  der  beste  von  denen,  die 
den  Rukn  Jamäni^  berühren,  im  Thun  und  der  beste  von  ihnen 
an  gutem  Beispiel. 

^  Die  Verbindung  LULvc  ^«u»,  welche  die  Handschrift  bietet,  gibt  keinen 
Sinn;  I^mi  ist  jedoch  belegt  durch  Jftk.  IV.  42,  Ag.  XVI,  61  \Ji£^»  Lm» 
und  'Ikd  III  245  LLU»  %«»;  aber  Hariri  628  l;.A;/.  lio;  es  konnte  im 
Texte  demnach  UJwXs.  Z**»  beabsichtigt  gewesen  sein;  soll  aber  j^^  bei- 
behalten werden,  so  erlauben  die  Schriftzüge  am  leichtesten  die  Aende- 
rung  von  LL<^  in  LLL^c   (=  'l^d  1.  n.).     Vielleicht  ist  LUjLg  Lm>  des 

Textes   ans    einer    Vermischung    der  zwei    Lesarten  \JJL^  Lmi  und  Lm> 

LLwkft  entstanden. 
'  Wer  diese  seien,    ist  nicht  zu  ermitteln.     Sollten  aber  mit  den  Banü 

Zaid:  Kand  (Find)  und  seine  Gesellschaft  gemeint  sein   (da  er  mit  der 

Kunja  Abu  Zaid  heisst),    so   mUsste   (entgegen  der  Versordnung   nach 

J&k.  III.  107)  dieser  Vers  zum  vorangehenden  Verse  6  gezogen  werden. 

—  Auch  die  im  Commentar  zu  diesem  Verse  angedeutete  Var.  AJ\  ist 

unklar;  in  Vers  1  geht  das  Nasib  auf  Rukajja. 
»  'Abd  Allah  b.  ez-Zubeir.         *  Sprenger  II.  341. 
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Verl  10.  LA,  TA  t.  ▼.  ^^j^  Dtw.  Qanst*,  ü.  Anag.  p.  rr: 

10.  Und  wann  gefragt  wird:  ,Wer  ist  der  Eklelgeborene 
von  ^urai§?'  dann  bist  da  der  Mann  and  da  der  Edelgeborene. 

LXIII. 

~  ^       *  <*  •  ^  %A  *  ^  mm        "  "^  •  *»       t 


Vers  1.   Jftk.  IV.  271  ^j.  —  Vers  3.   JÄk.  1.  n.  \yuu. 


LXIII. 
An  'Abd  al-'Aziz  b.  HerwAn.^ 

1.  Wahrlich   ein   Stamm   von   ^majja^  in   deren   Eigen- 
schaften keine  Trübung  ist, 

2.  In  deren  Thal  dem,   der  nm  die  Wohlthaten  anhält, 
Wohlthaten  zutheil  werden*, 

3.  Ist  mir  lieber  als  Lente,   die  wann  sie  morgens  auf- 
wachen, (ihr  Vieh)  anschreien'. 

»  Vgl.  Nr.  III,  LXI  und  Einl.  p.  89  f. 

'  Vgl.  Kftm.  221.  S  ff.  —  Eine  wOrtliche  Uebersetsnng  ist  durch  die  Ver- 
quickung der  eigentlichen  und  übertragenen  Rede  im  Texte  unmöglich. 
3  Beduinen. 
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."ilk^    vJuäII     ^^bfc*-     -«-     /^..^    4l^ll>     ^JLii     1? 


•-  »t       -    l    I    1  l 


j    ^  •T-'    •  ^    .i'" 


Vers  4.   A:  ^j^S  ^^.  —  J&k.  1.  n.:  ^^  ^^  nnd  ^yi.. 
Vers  6.   Jftk.  1.  n.  O^. 
Vers  7.   J&k.  1.  n. 


4.  Sie   sind   morgens   aufgebrochen   auf  dem  Wege   von 
al-Kirjaun^,  wo  ihre  ,Schiffe'  Schwärme  bildeten^ 

5.  Wie  des  Morgens  zieht  eine  hochschwebende  Wolken- 
masse von  den  Sommerwolken^  eine  abziehende. 

6.  Nachdem  aber  diese  (ihre  ^Schiffe^)  den  Nil  entlang  (süd- 
wärts) hinaufgezogen  waren^  während  die  Fahnen  flatterten, 

7.  Sah  ich  den  (lakamitischen  Edelstein',  und  den  glän- 
zenden Brokat, 

8.  Und  die  Seide  von  Süs  and  das  ELleid  aas  gelbem  Stofl^, 
das  weisse  Seidenstreifen  abtheilten, 

9.  Und   den    langhaarigen    purpurnen  Teppich    auf  den 
,Schiffen^,  als  wäre  er  geronnenes  Blut; 


*  'Abd  al-*Aztz;  Hakam  ist  sein  Qrossvater. 
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JJ fr    AJLfr    a»JIJ     «     A )     JstJ    Ji5    Jat«  " 


4^'        -      • ^ 


Vers  10.  J&k.  1.  n.  düyL«  ^. 


M 


10.  ,Schiffe*,  deren  Segel  nicht  gehisst  sind^,  die  nach 
I.Iulwän*  um  die  Wette  liefen; 

11.  (Es  ist)  ein  Ort^  in  dem  wir  wohnen,  wo  zu  leben  an- 
genehm ist,  ein  wasserreicher; 

12.  Wo  Ihn  Lailk'  weilt  und  die  Freigebigkeit  und  die 
Besonnenheit  und  die  Wahrhaftigkeit. 

13.  Seine  Schüsseln,  (die  er  den  Gästen  vorsetzt,)  sind 
ausgiebig;  dort  ist  aber  ein  Morgentrunk  (zu  erhalten)  und 
ein  Abendtrunk. 

14.  So  oft  Scharen  das  Ziel  erreichen,  kommen  nach  ihnen 
andere. 


'  Vgl.  die  Anm.  zu  V.  4.  —   Daher  die  Var.:  ,die  nicht  halbbOrtig  sind* 

(sc.  Kameele). 
•  Vgl.  Nr.  ni.  3,  6. 
»  'Abd  al-'Aziz. 
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LXIV. 


> 


* 

j^Vl  JsL       —    — 


Ver»  1.   'Aini  IV.  379,  unten:  i\j>£  ^^^  •  •  •  ^^  >U  -ji  Jb.  —  Vgl.  Anhang 
Nr.  IX,  p.  286. 

LXIV. 

1.  O  Leute  (znhulfe)!  es  hat  mich  wieder  befallen  ein 
Rückfall  in  meine  Krankheit  wegen  der  Verspreclmngen  der 
beleibten,  weissen^  (Frauen) 

^  *Aini  1.  n.   sL;aA^\  .  «A «  «Lm.^  a»«^. 

LXV. 

Vers  1.   A:  U\^.  —  J&k.  II.  616.  —  Ibn  Al-'At7r*s  Kit&b  al-Miirassa*  (Sey 
bold)  104;  1686  f.:  ^\^^3  ^y 

LXV. 


1.  Sie  hat  dich  gerufen,  während  die  grauhaarigen  Kameel- 
stuten  mit  uns  eilten  in  der  Niederung  von  Du  Daur^n  und 
aMj:r^ 

»  Jftk.  IV.  17:  Ä.JLii3\  j<A>  iC«  s^,^^  J>JU- 
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Vers  4.   A:  Jj*. 


2.  Sie  sagte,  während  ihre  Augen  reichlich  (Thränen)  ver- 
gossen: ^Mögest  dn  (mir)  Genosse  werden!  Aber  Gott  ist  der 
Lenker  I 

3.  O  Ibn  §nraib;  verstreu'  nicht  unser  Geheimniss!  du 
bist  ja  bei   mir    kein   Verstreuer    (fremder    Geheimnisse)  ge- 


wesen/ 


4.  Würde  sie  verkauft,  ich  hätte  sie  um  einen  hohen  Preis 
gekauft  —  weh'  mir  ihretwegen  —  wie  die  Waare  eines  Käufers. 


LXVL 


O-ft 


Vers  1.   K&m.  643:   jjj^   Ja\   ^^;   633:  tj^   jl   ^^^  —  JÄk.  IIL  196: 


Ui  Ja\  ^^.  —  Ibn  Atir  K&mil  IV.  163:  A^  J\  ^^^ 


LXVI. 

1.  Es  hat  (mich)  wahrlich  bei  Nacht  besucht  von  der  Fa- 
milie Nadra's  eine  nächtliche  Besucherin,  da  sie  eine  der  Co- 
quetterie  ergebene  Geliebte  ist. 
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Vers  2.  K&m.  543,633:  ,^y%*J\  ^^1^  vJ^-*^»  '^"^  t5^-^^J  '^'^^-«»^  ebenso 
J&k.  1.  n.  —  Ibn  Attr  1.  n.  ,>j\^  C.'^^  und  jU-a>j  «^"J^^^.  — 
Ahlwardt,  an.  Chron.  106  f.  ^y^W  yj>^^  «JX«J\  nnd  ^>iy^  (3^"^^J^* 


Vers  3.   A:  ^jj\  ^^^.   —    K&m.  543,  633.  Jäk.  1.  n. :   Ä^Loe  l^L^Is^Lo  und 
A  ftir  CXm^I;  ebenso  nnd  UjS^Lo  UJo  Ibn  Atir  K&mil  I.  n.  — 


Ahlwardt,  an.  Chron.  1.  n.  dL^^c^  UJUjU»  und  dSXi  \Z^y^\  ^^  ^^i*- 

Vers  4.    Kim.  684:   U^l   und  ^^>  U)  cUjU*.   —    Ebenso  nur:  0>Uw\ 
UJ\  Ibn  Atir  KAm.  1.  n. 


2.  Sie  hat  (ein  Reitthier)  bestiegen,  während  Süs  selbst 
zwischen  mir  and  ihr  lag  nnd  das  Dorf  Sül4f^,  welches  die 
^Azra^ten  vertheidigen  *. 

3.  Wann  wir  wollen,  kämpft  mit  nns  eine  IJ^arüritische 
Schar,  die  vom  rechten  Glauben  abgewichen  ist. 

4.  Die  (Geliebte)  ist  zu  mir  durch  die  beiden  Lager  ^ 
geschritten,  und  war  des  Morgens  eine,  die  unter  der  Decke 
(mich)  umarmte. 


»  j&k.  m.  196:  Jj:^^^  J>j\  ^  J^J  J^/  ^  i^^. 

'  Bei  Sül&f  fand  zwischen  dem  Heere  al-Muhallab's  und  den  'Azrakiten 
eine  Schlacht  statt,  die  jener  verlor.  K&m.  630 ff.  Ibn  Attr  IV.  162. 
Jkk,  1.  n.  (65  d.  H.) 

*  Al-Muhallab's  und  der  Hängten. 
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Lxvn. 


Zt   j     ^    *j     ..-'''•  "-^ 


Vers  1.  Ag.  166  u.  f.  JjJ\  e5lS  sI-^ä.  und  L^^  ^%.  —  Kit&b  al-MawaSta 
(ed.  Brünnow)  107.    J^>^\  ebenso  al-*Ikd  UI.  160.  238. 

Vers  2.  Ag.  a.  a.  O.  <JC)\^  und  Ubj^»^  ^.  —  Kitftb  al-Mawa^a  I.  n.  ^^^\y 
—  Al-lkd  m.  160,  288:   JLi  U^iJ  ^. 

Vers  4.   Ag.  a.  a.  O.  and  Kit&b  al-MnwasSa  1.  n.  L^*.^^. 
Vers  5.   Ag.   a.  a.  O.    Kit&b   al-MuwaiSa  72.    107.     Al-lkd  HI.   160,  1238 
^^^^-IrL.  —  Ag.  IV.  166,  7:  ^^^'Jjw. 

LXVIL^ 

1.  Wie  lieb  ist  die  Coquetterie  und   das   Liebesget&ndel 
nnd  die^  deren  Auge  schwarz  und  gross  ist: 

2.  Die,  wenn  sie  redet,  1^^?  ^^^  wenn  sie  sich  anschliesst, 
sich  schon  losreisst. 

3.  Wenn   sie   mit   ihrer  Gunst  freigebig  sein  wird,  wird 
das  Herz  des  Ibn  !^ais  kalt  sein. 

4.  Du  siehst  im  Hause  ihr  Gesicht  (strahlen),  wie  in  der 
Kirche  die  Leuchter. 

5.  Sagt  mir,  ob  für  einen  Mann,  der  liebt,  ein  Kuss  ein 
Verbrechen  ist?* 


'  Nach  Ag.  IV.  166  an  Rukajja  bint  'Abd  al-Wibid. 
«  Vgl.  Einl.  p.  Ö3. 
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LXVIII. 


^^^  ^jJ  "^J  J^    oH^  Oil  J6^ 


Oi 


J^U  j>j|  u^J  y  u4^   *   ^-^  <JV  ^^'^^  ^Lji\  (j[  ^ 


Lxvm. 

Auch  Jazid  b.  al-Hakam^  zngesehrleben. 

1.  Sieh',  wenn  den  Weibern  ihrem  Naturell  (zu  folgen) 
untersagt  wird,  so  wird  alles  geschehn,  wovon  gesagt  wird: 
Thut  es  nicht! 

2.  Und  was  sie  dir  Böses  androhen,  halten  sie,  während 
Irreleitung  ist,  was  sie  dir  Gutes  versprechen. 

3.  Sieh'  die  Weiber  sind  wie  Bäume,  die  zusammen  ge- 
wachsen sind,  in  denen  aber  Bitterkeit  und  nur  ein  Theil  des 
Wachsthums  geniessbar  ist  ...  . 

4.  In  manch  einer  Nacht  des  (iumadk  bin  ich  gereist^ 
während  der  Weinschlauch  zwischen  mir  und  dem  Sattel  (auf 
beiden  Seiten  des  Reitkameeis)  im  Gleichgewicht  befestigt  war. 


1  b.  *Abi-I'A$i  b.  BiSr  b.  'Abd  b.  Duhm&n  vom  Stamme  Takif.  Ag.  XI  100. 
Er  lebte  unter  Sulaim&n  b.  'Abd  al-Malik  und  starb  110  d.  H.  (vgl. 
Ham&sa  p.  or^).    Ma^&ni  al-'Adab:  8,555. 
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\ 


LXIX. 

<.:>l.  J-ll  5li-.[  JU)  J*   *  ,>i**^   lÄ»*  <^^  <iAc    ^ 

-Uli:  >j  j-  ^;^~-  sIjC*  *  ^1  iJjUi  cJ\:  ^'J^j  ^ 


•f .    >  •-♦'   /  *^  -^.  --  -> 


i^^oiiS  isc^  >V  ^1  \:^CJS  j?-- 


LXIX. 

1.  Grüsset  SaI14ma,  die  (treue)  Gattin  ihres  Gemahls!  denn 
der  Freund  schuldet  der  Freundin  Rücksicht. 

2.  (Sie  ist)  weiss,  wie  eine  Silbermtinze;  es  schmückt  sie 
aber  ein  Gesicht,  auf  dem  Lebensfrische  ^  und  Schönheit  ruht 

3.  Sie  ist's  y  der  ich  ausschliesslich  meine  reine  Freund- 
schaft gewidmet  habe;  darf  aber  der  freundschaftlichen  Be- 
mühung  Tadel  folgen? 

4.  Sie  hat  dir  zwar  ein  Versprechen  gegeben  am  Hause, 
dessen  Besucher  gesegnet  sind';  wie  weit  ist  aber  der  Wohnort 
jener  entfernt,  welche  die  Tihäma  bewohnt! 


'  Im  Gegensatz  zum  todten  Relief. 
'  In  Mekka,  an  der  Ka*ba. 
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LXX. 


M  ^^  Ol, 


'J 


(ifi    ^->^  ^J^  o!  <i^  i-  r^.  ^^  J^i    -i^^'  ^.  9^jt 


'  ilU^lS  :)i^i 


LXX. 
An  al-Huhtftr. 

1.  Ma§'ab  ist  weit  thatkräftiger  als  du  gewesen  ^^  als  er 
die  Ströme  mit  (Araber)stämmen  bedeckte'. 

2.  Hätten  wir  seine  Thränengängc  nm  Weniges  zuge- 
schnürt'; so  hätten  wir  aus  den  Köpfen  (der  hingerichteten 
Feinde)  ein  Wegzeichen  errichtet. 


'  ?  Oder:  viel  weiter  als  du  gekommen? 

'  D.  h.  wohl:  diese  in  Haufen  über  die  Flttsse  setzen  Hess. 


'  ^^\ J»U  bedeutet  nach  Ja*](üb  bei  Gauh.  s.  v.  ^««jj\  ^y^  ^-i  O^J* 
*  ^^A^Uw  ^j0t  v.Jö^\  o^'  ^°  ^^™  ebenda  angeführten  Verse  =  Harn. 
0V1 :  i:  scheint  es  den  ganzen  Gesichtstheil  zu  bezeichnen,  in  dem 
sich  jene  befinden;  hier  dürften  die  Thränengänge  selbst  gemeint 
sein;  der  Dichter  sagt:  H&tten  wir  unseren  Führer  etwas  härter  und 
strenger  gestimmt,  so  hätten  wir  der  Feinde  genug  getOdtet,  um  aus 
ihren  abgeschlagenen  Köpfen  einen  Thurm  errichten  zu  können.  —  Auf 
welches  Ereigniss  angespielt  wird,  lässt  sich  aus  diesen  zwei  Versen 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln. 


SiUnnfsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  1$ 
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Lxxm. 


o"      >      o 


\y^  >*ji 


r*    ••"'  i      -'•^     -' 


.^•>    .      ^<. 


^  ^  ^-1 


-• 


Vers  1.   Ag.  IV,  166. 

Vers  3.    A:  ^^^^>  ^j^-  —  Ag.  1.  n.  ^^.JCg  ^^  v^^Jüüb. 


LXXlll. 

1.  Knt^jja  hat  mein  Herz  gefesselt;  drnm  weh'  meine 
Leber!  wegen  der  Liebe. 

2.  Und  sie  sagten:  ^Seine  Krankheit  ist  Zauberei;'  (ich 
aber  erwiderte:)  , Wahrlich  im  Gegentheil:  die  Liebe  zu  ihr 
ist  mein  Zauber/ 

3.  Es  haben  mich  meine  Brüder  von  ihr  abgehalten;  ob- 
gleich das  Herz  keine  Schuld  trug; 

4.  Und  von  einer  (von  den  Salben)  gelben  (hielten  sie 
mich  ferne,)  einer  geselligen^  (zart)  wie  der  frische  SchössUog 
der  Weide. 

5.  Ich  aber  nehme  den  aufrichtigen  Rath  meines  wohl- 
meinenden Mahners  nicht  an  ob  der  Stärke  des  Kummers. 
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LXXIV. 


J-j] 


•        i^5>-»t^» 


•  Z.  " 


y     *.^  -         .    '   •      y    *^  f 


•        * 


'^.  t^l 


Vers  1.   Ag.  IV.  166:  \jJL»  und  ^\>^^  vji^<. 

Vers  3.    A^.  1.  n.  «JloiJLft  ^^^^\* 

Vers  4.   A  Randg^Iotise :  (dLJJb^  JL,  .^ib  =)  ^^^^  ^<^  )\j\- 


LXXIV. 

1.  Fraget  (beide)  Ij^and^,   meinen  Freund,  wie  die  Wohl- 
gerllche  Rul^ajja's  duften. 

2.  Sieh',  ich  habe  fUr  sie  eingetauscht  einen  Ersatz,  der 
mir  lieb  geworden  ist; 

3.  Ich   habe   eingetauscht    ein    zartes   Mädchen,    das    zu 
coquettiren  weiss,  von  wiegendem  Gang, 

4.  Zart   an    Leib,   mit   schweren  Hüften,   wie   die   ersten 
Sonnenstrahlen  an  Aussehn. 


»  Vgl.  LXII.  6  und  Einl.  p.  54. 
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Vers  6.   A: 


Die  Nachschrift  des  Manascripts  lautet:   ^y*^  ^  ^JÜ\  jc^w^  «jcmi  ,ä.\  \jjb 

'»    ^■•'    -J^  ^  i.^    .TAI    JLL-   ^jVJ» 


5.  Sie  ist  gewachsen  wie  der  Zweig  inmitten  des  Wassers: 
eine  langhaarige,  eine  l^nraiSitin^ 

6.  Drum  such'   dir  einen  anderen  als  mich  zum  Freund 
und  sei  weiter  nicht  betrübt  meinetwegen! 


*  ^Jt'j»  wohl  statt  süt». 
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Anhang. 


•  •  1  •*■• 


«"    •>«  J  »<0   J 


^    . "  jc     •  '    i'    >  '     i'     T^  -'  .•'       •   A.7  *  ^ 


»Ljy\  ;UI  (J  r-'r-  -  •-   ^   '-"  53jl  *lll)l  J^^üi-. 

Harn.   Freyt.  rAi :    —    Vgl.   ebenda  II.  41    die    Var.   J^    für   ^y^    und 
die  Notiz,    dass   der  Vers  von   Ol^SJ^  cr^   sei;    der   arabische  Text: 

I. 

Wärme  im  Winter,   Kühlung  im  Sommer,   eine  Leuchte 
in  der  finsteren  Nacht. 


L#i  LU  ^^  (j^   f  *   c^c^^  j*?^  ^j?^-? 

Ag.  VI,  37  =  XI.  49;   mit  der  Var.  Vers  2:   L^UL\  J^,  worauf  der  Vers 
folgt: 


11^ 

1.  Bist  dn  genesen  von  'Umm  al  Banin  und  dem  Denken 
an  sie  und  von  ihrer  Liebespein, 

2.  Und  hast  du  sie  verlassen,  wie  ein  Mann,  der  zwar 
nicht  die  lautere  Freundschaft  verabscheut  hat,  (die  ihn)  mit 
ihr  (verband,  dass  er  sie  deshalb  mied)?* 

»  Vgl.  Einl.  p.  52. 

'  Sondern  aus  Furcht  vor  ihrem  Gatten ,    dem   Chalifen  al- Waltd  b.  *Abd 
al-Melik. 
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i 


'S.    ^ 


Vers  4.   *A8&8  al-Bal&ga  s.  v.  J^^  (=  Cod.  Vind.  Pol.  186»)   LA,  TA  ».  t. 
J^^,:  JUäj  statt  O^^J  und  liJlii^. 


Vers  6.  Ag.  XI.  49.  Ahlwardt,  an.  Chron.  163:  \^\^  ^^;  ebenso  ond 
CXiL^  al-lkd  11.316.  Tab.  II.  2.  1173,  welche  jedoch  diesen  Vers  za 
Diw.  Nr.  XLVII  ziehen.   LA,  TA  s.  v.  VU  LA  s.  v.  ±s,, 

3.  Sie  ist  ein^  Kuraiäitin,  (strahlend)  wie  die  Sonne,  deren 
Licht  mit  ihrem  Glanz  aufgegangen  ist. 

4.  Sie  übertriffi  die  edlen,  schönen  Frauen  durch  ihre 
Schönheit  und  Reinheit. 

5.  Nachdem  sie  hoch  und  schlank  geworden  war  durch 
den  Eintritt  des  Reifealters  und  sich  in  ihr  Rid&'  gehüllt 
hatte  ^, 

6.  Hat  sie  sich  nicht  umgeschaut  nach  ihren  Altersgenos- 
sinnen, sondern  ist  nach  ihrem  hohen  Ziele  fortgeschritten. 

7.  Wenn  nicht  die  Liebe  zu  'Umm  al  Banin  wäre  und 
mein  Wunsch,  sie  zu  treffen, 

8.  So  wäre  mir  vorgeführt  worden  eine  angebundene  Maul- 
eselin, um  von  ihr  zu  fliehen. 


^  Die  ihrem  Alter  angemessenen  Kleider  angethan  hatte. 
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,,.  III. 

U»  ^\J\  ÖjlU  <j  Uj  *  Vi  wUl-  j)j  Uli  aI 

Stbawaihi  I.  120. 

III. 

Du  wirst  sie  nicht  sehen^  auch  wenn  da  noch  so  genau 
aufpassest,  ausser  so,  dass  sie  auf  den  Scheiteln  des  Hauptes 
Wohlgeruch  hat^ 


^  Jahn,  Sibaw.  ad  locuin.  —  Vgl.  Ibn  Ja'iä  155. 


^rt 


Ag.  IV.  166. 


IV. 

1.  Schenk'  den  Leuten  immer  wieder  ein,  dass  sie  trinken, 
damit  sie  sich  ergötzen  und  guter  Dinge  seien. 

2.  Es  hat  dein  Herz  irregeführt  nur  eine  im  Hause  auf- 
erzogene Gazelle, 

3.  Die  auf  die  Sattelkissen    Su*dk    und   Zeinab  bequem 
hingelegt  haben. 
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Ver8_4.    Ibn   Kutaiba  Kit&b  al-Ma*ftrif  p.  123.    —    Ag.  IV.  156  y^\  ^ 
Vers  5.   Ibn  Kntaiba,  Ag.  1.  n. 


4.  Aber  verwehrt  hat  die  Leidenschaft  und  das  Hemm- 
schweifen  bei  Nacht  Mu§^ab^, 

5.  Und  Peitschen^  die  in  Männerhänden  sich  drehen. 


^  Mu9*ab  b.  'Abd  ar-Rahinftn  b.  'Auf  ez-Zuhri,  Polizeivogt  Merw&n'a  b.  al* 
Hakam  in  Medina;  Ibn  Kotaiba  1.  n.  Ag.  1.  n.  —  Vgl.  Einl.  p.  10 f.  und  66. 


V 


'^  •>.«»•?  ^  .»•.»  >  »t^         r*^  ^      ^  • 


^■i       •      •  -r 


.J-r  ^i.*  ' 


RasÄ'il  'AbM-'Air  ed.  Margoliouth  (An.  Ox.  Sem.  Ser.  X.)  69:  ^jU3\  A»\j-lJ 

Vers  2.  Tab.  II.  2.  665  (bis):  i\'y^  und  iUty;  ^U  für  »Jj^U;  ebenda 
werden  im  Ganzen  vier  Spottverse  an  al-Mubt&r  citirt,  jedoch  mit  Recht 
bloss  Sur&ka  al-Bäriki  in  den  Mund  gelegt  (vgl.  LA  s.  v.  ^X 

V. 

1.  Wohlan,   verkünde   dem   'Abu   Ishä^^,    dass    ich   die 
scheckigen  (Stuten)  schwarz,  einfarbig  gesehen  habe, 

2.  Indem  ich  meine  Augen,  was  sie  nicht  sahen,   sehen 
Hess:  wir  beide*  sind  ja  geschickte  Schwindler. 

»  Al-Muhtär. 

•  Ich  und  al-Mubt&r. 
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.-1  "• 


0  ^       • 


#         •' 


Ag.  XVIL  161. 

Vers  1.   Jik.  H.  926.   Gauh.    LA,  TA  Lane  s.  v.  ^yt.   Ag.  XVII.  167   (ter). 
Iflft^  al-Mantik  (Cod.  Lag^d.  446.  —  Thorbecke  ohne  Foliozabl). 

Vers  2.   Ag.  XX.  118  (von  *Abd  All&h  b.  *Abi  Ma'kil).   J&k.  1.  n.  —  LA  s.  v. 
JiX^  a.  R.  LA,  TA  s.  v.  CUä^:  Uli  statt:  ^ 


VP. 

1.  WUsst'  ich  doch,  ob  dies  der  Anfang  des  grossen 
Mordens^  ist,  oder  bloss  eine  Episode  einer  Heimsnchnng,  die 
nicht  jenes  Morden  ist! 

2.  Wenn  Mu§*ab  lebt,  sind  wir  gut  daran,  nachdem  uns 
von  unserem  Leben  zu  Theil  geworden,  was  wir  erhoffen. 


^  Nach  Ag*.  XVn.  161  an  Muf'ab  b.  ez-Zubair,  als  sich  dieser  zam  Auf- 
bräche ans  Küfa  gegen  'Abd  al-Malik*s  Heer  rüstete  (71  d.  H.).  — 
Ebenda  p.  167:  als  Muf'ab  Herr  des  'Ir&k  geworden  war  und  'Abd  al- 
*Aziz  b.  'Abd  Allah  b.  *Amir  über  Si^istftn  gesetzt  hatte  (67  d.  H.)  — 
I^l&h   al-Mantik   (nach  Thorbecke    zu   Vers    1    dieses  Gedichtes):    nach 

Mu^ab's  Tod  (71  d.  H.):  aL«Ujü\  ,3Jo  ^^^  ^\  ^\  ^  ^^^.  U  >\/\ 
*v:U»^\  vÄ^U  dJt  ^^^\^  ^^^^\/\^^^\  JX3  UJL»'*^.yb. 
Ag.  XX.  118  werden  jedoch  die  ebenda  citirten  Verse  2,  3,  4  *Abd  Allfth 
b.  *Abi  Ma*kil  zugeschrieben,  als  Mu9*ab  von  seiner  Statthalterschaft 
'Irak  aus  eine  Razzia  gegen  Zarang  organisirte,  an  der  jener  hatte  theil- 
nehmen  dürfen.  Wegen  Zarang  in  Vers  4  passt  diese  oder  die  An- 
gabe bei  Ag.  XVII .  167  besser  als  jene  ebenda  161,  da  ja  Muf'ab  auf 
dem  Zuge  gegen  'Abd  al-Malik  bis  Maskin  (zwischen  Syrien  und  Ir&k) 
kam,  während  Zarang  der  Hauptort  von  Si^ist&n  ist. 

•  Das  dem  jüngsten  Tag  vorangehen  wird.  Vgl.  LA  s.  v.  ryb*  i^J^.  ^\y^ 
^^A  iüU*J\  (Hadit).  ' 
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Vers  3.    Ag.  XX.  118,  XTH.  167.  J&k.  l.  n.  —  LA  s.  v.  ^ÜLi.  a.  R.  LA,  TA  t.  t. 


LA  ß.  V.  ^jilsL  i.  T.  JS>5^b  ^>A^^    »j--^-  ""  '^^  ebenda:  ,^,<^ 

^^a,MAj^  u^5^^  vA4-^-  —  3»»:  Gaw&lJkt  al-Muarrab  60.  Gaah.  «- t. 
CUi:?  und  ^^:  ^L^' ^. 


Vers  4.   Ag.  XX.  118.  Jftk.  1.  n.  —  LA,  TA  b.  v.  Jyy,  \yJ^  «tatt  ^^ 
und  ^i-^JL^  ^>J^-  "~  ^**"  es-SikkSt  ed.  Cheikho  I.  62    und  Qawal.  74: 


Vers  5.   Ag.  XVU.  167.  —  J&k.  l.  n.    .  Jla.p  statt  .-ia^.  —  Ibn  es-Sikkit 
1.  n.  —  A^.  XVII.  167  geht  diesem  Verse  voran: 

Ibn  es-Sikkit  1.  n.  folgt  diesem  Verse: 
(=  TA  und  LA  s.  v  rj*)- 

3.  Er  ist  ein  König,  der  die  Speise  vorsetzt  und  die  Milch 
der  baktrischen  Kameelinnen  in  den  grossen  Bechern  aas 
Halan^holz  zu  trinken  gibt. 

4.  Er  hat  die  Reiterei  geführt  von  der  Tihäma  (kommend), 
bis  seine  Rosse  die  Schlösser  von  Zarang^  erreichten, 

5.  Wohin  vor  ihm  nicht  gedrangen  waren  die  Rosse  des 
Dü-l-'Aktäf*,  indem  sie  im  Galopp  liefen  zwischen  Hügel  und 
Wiese. 


'  J&k.  II.  926. 

*  S&bur,    persischer    König.    Ibn    es-Sikkit   1.   n.    J&k.  IV.  489.    KaiwSni, 
Cosmogr.  11.  406. 
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^"- 


LA  und  TA  8.  v.  JaUo.  —  Ag.  IV.  80,  81,  82:  ^^üaS  ^^  von  Turaib  b. 
*l8ma*il  a|-Ta^aß  an  Walid  b.  Jazid;  ebenso  LA  und  TA  s.  v.  J^ 
(nach  Ibn  al-*A'rabi  von  demselben  an  al- Walid  b.  'Abd  al-Malik). 


VII. 

Du  bist  der  Sohn  des  langen  und  breiten  Mekkathaies; 
und  nicht  haben  sich  über  dir  geneigt  (dich  einengend)  die 
Berghänge  und  die  Thalwindungen. 


J&k.  I.  631. 

t»         y      fcf         ...  C 


/  V  r 


Vers  1.  Ag.  IV.  165:  sJU.«m\  statt  cuae^l  und  statt  Aiyy^\i  <t^I.J\. 

VIII. 

1.  Vor  Kul5:aj^ia  (erhebt  sich)  al-BiSr^  und  (Hegt)  ar-Ral^l^a 
as-Saudä*  und  al-Gamr*; 

2.  Wüsste  ich  doch,  wie  an  ihr  und  den  Ihrigen  vorbei- 
gegangen sind  die  Tage  und  die  ZeitI 


'  Eine   Bergkette,    die  sich  von  *Urd   in  Syrien  zum  Euphrat  erstreckt. 
J&k.  I.  631. 

»  JÄk.II.804:  X>yyJ\  iSjS\   r^yu  iSp\  ^^  J^y  Ar-rakka  al-Bai(}&* 

(Ag.)  ist  Rakka  selbst  (ebenda  802). 
'  In  Syrien  zwei  Stationen  von  Taimft\  J&lf.  III.  813. 
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aLL»    iit^L    vli^J    •— 1— — >J    C    lljj    slA^^ 


2    ^ 


Vers  4.   J&k.  1.  n.:  v:U^«.*o\^. 

Vers  5.  J&k.  1.  n.  dauJo  r?."^^  f>^  ^."^^  *  W^^  ebenso,  nur:  ^  Fa- 
milie el-Zubeir  1.  n.  und  Ag.  1.  n.:  M3U*  (statt  <^J^U)  nnd  ^jJb 
(statt  j> jJb).  —  Ahlwardt,  an.  Chr.  l.  n. :  ^jJU  *  i^  c^  y^  ^^XÄ^b 

Vers  6.   J&k.  1.  n. 

Vers  7.    Ag.  1.  n.:   «^^.  ^  ^wM  CX^^»    •^^^-  ^*  °*   Lr*r*i  ^  3*^^  C^^^ 


4.  So  hast  da  deine  Rache  erlangt^  o  Rabf  a^  während  da 
(früher)  hörtest  und  gehorchtest. 

5.  Weh'  mir!  hätte  er  bei  at-T»ff^  am  (Schlacht)tage  von 
at^Taff  eine  Anhängerschaft  gehabt; 

6.  Oder  hätten   den  Bund   mit  ihm   nicht  gebrochen   die 
*Irater,  die  Söhne  der  verächtlichen  (Mutter), 

7.  So  hättet  ihr*  ihn  gefunden,  wie  er,   wann  er  zürnt, 
am  Orte  des  Verderbens  nicht  Halt  machte 


1  Vgl.  Diw.  Nr.  XXXIX.  60.  Statt  Maskin  nennt  Ihn  Kais  die  Gegend,  in 
welcher  jenes  liegt  Taff  ist  die  den  Arabern  zunächst  liegende  Ufer- 
gegend lr&k*s:  Ham&sa  £ri: 

'  Anrede  an  Mn^'ab^s  Feinde. 

'  D.  h.  dass  er  keine  Schädigung  sich  gefallen  lässt. 
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XI. 

Ag.  XL  69.  —  Vgl.  TA,  LA,  Gauh.  s.  v.  ^, 

XI. 

1.  Nichts  Gates  ist  in  der  Bitte  um  Wohlthaten,  die  du 
in  der  Noth  thust;  so  bittet  den  besten  Betrüger  von  ^uraid 
um  Regen  (Gaben,  und  der  Erfolg  wird  der  folgende  sein:) 

2.  Du  gibst  dich  einer  Täuschung  hin  betreff  seiner,  wann 
du  mit  ihm  dich  unterredest,  als  hätte  er  die  (Erde)  benetzt 
mit  (dem  Thau)  seiner  Freigebigkeit,  während  er  vollkommen 
bei  Verstand  ist  und  vorsichtig  ^ 

'  Nach  Ag.  XI.  69  verkaufte  ein  Beduine  ein  Reitthier  an  *Abd  All&h 
b.  6a*far;  er  erhielt  den  Kaufpreis,  kehrte  jedoch  dreimal  mit  seiner 
Forderung  zurück.  Der  freigebige  *Abd  Allfth  liess  ihn  gewähren  und 
zahlte  zweimal  anstandslos  die  begehrte  Summe  nach,  nannte  aber  zu- 
letzt dem  Beduinen  den  ganzen  in  diesem  Geschäfte  verausgabten  Be- 
trag.   Daraufhin  habe  ihn  dieser  mit  den  vorliegenden  Versen  geschmäht. 

Eis  folgt  die  Bemerkung:  01JjÜ\  yy^  ^^  «3>r^.  j'*^^  \jJ^y  Dies 
wäre  nur  unter  der  Annahme  nicht  unmöglich,  dass  die  Verse  nicht  *Abd 
All&h  b.  Oa*far  gälten,  dem  ja  Ibn  Kais  für  die  Fürbitte,  die  er  beim 
Chalifen  für  ihn  einlegt.  Dank  schuldig  war. 

XII. 

TA  s.  V.  ^jo  nach  Sammar. 

XII. 

Aber  bei  Gott,  nicht  bringen  ihrem  Freunde  Gutes  die 
Banü  Gundu\  solange  auf  dem  Meere  schaukelt  das  Campeche- 
holz ^  (oder  der  'AidaVogel  sich  auf  dem  Meere  wiegt). 

^  Da  es  auf  Schiffen  aus  Indien  transportirt  wird.    TA  s.  v.  gjo. 
SiUuiiKaber.  d.  phU..hi8i.  Gl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  19  " 
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XIIL 

LA,  TA  8.  ▼.  j;-**ft. 

XIIL 

Sieh'y  diese  Nacht  ist  finster  gewesen,  und  ich  klagte  über 
Sorge  und  Schlaflosigkeit. 

L_o]  XIV. 


Ag.  IV.  167:  6^\  ^\^  (CU^\)  OUip\  ,^,**^  ^^  ^\  J-wj^  ^  c/. 
Cr«^^  ^U>p.  Ebenda  VI.  32:  J^\  ^O  <..^^^AJa  und  i,^,jbj>>  ^^^ 
*3^\  ^^.     Es  folg^  der  Vers: 

Jedoch  diesmal  mit  der  Bemerkung:    cx^^  C^^^^  •Jc«äJ\. 

XIV. 

O  mein  Herz,   weh'   dir!   nicht  soll  dich  vernichten  das 
Brennen^  (der  Liebe);  sieh',  die  du  liebtest,  sind  fortgezogen. 


^  Das  Fem.  in  v^^übjJ  vielleicht  wegen  des  vorschwebenden  .LÜ\. 


XV. 

K&m.  p.  523. 

XV  \ 

1.  Bringt  meinem  Nachbar  al-Muhallab  Kunde  von  mir: 
Zwar  jeder  Nachbar  muss  scheiden,  zweifelsohne; 

1  Nach  K&m.  1.  n.  an  Zijftd  b.  *Amr  b.  al-*Airaf  al-*Ataki  (vgl.  V.  6),  in 
einem  Scheltlied  auf  Muhallab  b.  *Abi  Sufra  (^  -^^  ,M  düC^oUb«  ^ 
5  JLo  ^\  ^).    Vgl.  jedoch  p.  291,  N.  2. 
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-^-»       <• 


Ajli    ALiI      J^oJd    j^     ■«■    ^i U    oll    A^l   ^W 


•    '    >^>i 


Vers  4.   Bekri  IL  466    (toü  Garlr):   «JXJL».   —   Jft^  IV.  221    ebenso  und: 
Vers  6.  JA*,  l.  n.:  iLJU  ^.^.^.^  ^  «  vJUSlS*  1.^.^.-^. 

2.  Aber  was  deine  Nachbarinnen  zu  Takrit  betrifft,  so 
geht  eine  (eigene)  Rede  darüber,  warum  sie  ihre  Herberge  ver- 
legt haben. 

3.  Hätten  sie  jedoch  sich  an  Seilen^  von  Zijäd  b.  ^Amr 
gehalten,  so  hätten  sie  seine  Seile  ^  nicht  getadelt. 

4.  Seine  Mutter'  hat  (bei  seiner  Zeugung)  die  Oberhand 
über  seinen  Vater  zu  gewinnen  gesucht;  drum  ward  er  wie  der 
Bewohner  von  Kabul,  indem  er  seinem  Oheim  mütterlicher- 
seits ähnlich  geworden  ist'. 

5.  In  der  That,  Jazid  (b.  al-Muhallab)  hat  mich  in's  Ver- 
derben gebracht,  da  bei  Jazid  Treulosigkeit  und  Verderben  war. 

6.  (Zijäd  hingegen)  ist  ein  'Atakit ,  als  wäre  er  der 
Schimmer  des  Mondes,  indem  die  Menschen  sein  Reden  und 
Thun  loben. 


^  ,Die  Seile'  bedeuten  hier:  die  Beziehungen  (des  Schutses). 
*  Hier  ist  (gegen  das  p.  290  N.  1    Angeführte)   MuhalUb's  Sohn   Jaztd 
(vgl.  V.  5)  gemeint,  dessen  Mutter  eine  Kriegsgefangene  Ton  Kftbul  war; 

vgl.  Bekrl  1.  n.:  *  ^\S  ,^y^  ^^  ^\  0015^  v-Jl^\  ^  jo^  ,>JO 

und  K&m.  1.  n.  Note  a,  welche  auch  zur  Versordnung  zu  vergleichen  ist. 

'  D.  h.  er  ist  nach  seiner  Mutter  (der  Sclavin)   und  ihrem  Stamme  ge- 

rathen.  Bekr!  1.  n.  ^^  ^^  ^^jy^y,as^  ^\S   Jjbl  ^^\  ^y»    ^J  jJJ^ 

19» 
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»:  ^^'^ 


wull  ü  ,;*  dl»  ,ij  ♦  UüU  i^U  06 -^ 


•     ^ 


ytU,l-ol-Ll)\jaill(CJi  *  OA»43J  ^V\JLc  ,^jU-    ^ 

j^ai  ^  0^1  u^U  cj^ij  *  Uo^  ojii  sy^  ^^  jju;  b  ^ 


-     y    n 


Ag.  IV.  169  f. 

1.  Wann  ich  Abd  Allah  (b.  Ga  far)  besuche  —  mein  Leben 
sei  ihm  Erlöst  —  kehre  ich  zurück  mit  einem  Ueberschuss  von 
seiner  Freigebigkeit  und  einer  Gabe. 

2.  Bin  ich  aber  von  ihm  entfernt,  so  bewahrt  er  (mir) 
die  Liebe  ohne  mich  in  der  Abwesenheit  zu   vernachlässigen. 

3.  E^s  hat  meine  Verhältnisse  wieder  in  Ordnung  gebracht 
'Abd  Allah,  nachdem  dem  Hasser  und  dem  Feinde  meine  tödt- 
lichen  Stellen  offengestanden  hatten. 

4.  So  errettete  er  mich  aus  dem  Abgrund  des  Todes, 
nachdem  ich  die  Wasserbehälter  des  Todes  gesehen  hatte  mit 
überäiessenden  Tränkstätten. 

ö.  Er  hat  mich  beschenkt,  nachdem  ich  zu  ihm  ge- 
kommen war,  mit  einer  Gabe  und  einer  schönen  Sciavin  mit 
Knöchelspangen. 


*  Vgl.  Eiiil.  p.  37. 
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XVII. 


•  }i  ^J"    j*'»-^-'        •  ■"    "  -'•^-••^ 


^       •  ^    ^ 


#< 


Tab.  II.  2.  828  f.    Ibn  'Attr  KÄmil  IV.  279  f. 
Vers  3.    Ibn  *Atir  l.  n.  ^3  Jü\  i^^^iiJU^. 

XVII'. 

1.  O  'Abd  aI-'Az!z,  da  hast  Schande  gebracht  deinem 
ganzen  Heere  nnd  hast  sie  (deine  Krieger)  zurückgelassen, 
niedergestreckt  auf  jedem  Wege, 

2.  Theils  dürstende,  die  ihre  Seele  aushauchten,  theils  zer- 
fleischte unter  den  Männern,  ermordete'. 

3.  Warum  hast  du  nicht  ausgeharrt  mit  dem  Blutzeugen 
kämpfend,  da  du  abends  wegzogst  mit  aufgesponnenen  Seil- 
lagen ^  ? 

4.  Du  aber  liessest  dein  Heer,  ohne  dass  es  einen  Führer 
hätte;  drum  kehre  um  mit  einer  Schmach,  die  (dir)  lange  an- 
haften wird  im  Leben. 


^  Nach  Mu9'ab8  Tode  schickte  H&lid  b.  *Abd  All&h,  Ba^ra's  Statthalter  von 
Seiten  *Abd  al-Malik*8,  seinen  Bruder  'Abd  al-'Aziz  und  Mnk&til  b.  Misma*, 
den  Führer  des  Stammes  Bekr  b.  W&*il,  zum  Kampf  gegen  die  *Azrakiten 
aus.  Die  Hari^iten  waren  von  Kirra&n  gegen  Därftb^ard  vorgerückt 
und  Katari  b.  al-Fug&*a  sandte  900  Reiter  unter  8&li^  b.  Mu^&rik  aus, 
die  *Abd  al-*Aziz  in  die  Flucht  schlugen  (V.  1  f.  4).  Seine  Frau  fUmra 
Haf9  Ibnat  al-Mundir  b.  al-G&rüd)  wurde  gefangen  genommen  nnd  ver- 
steigert (V.  5),  Mu^&tll  fiel  kämpfend  (V.  3)  72  d.  H.  —  K&m.  p.  657. 
Ibn  al-'Atlr  Kftm.  IV.  279.  Jab.  IL  2.  822  f.   Weil  I.  413,  Anm.  1. 

«  Vgl.  Threni  IV.  9. 

'  Mit  aufgelösten  Streitkräften. 


1 
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Vers  6.   Ibn  *AÜr  1.  n. 


5.  Auch  hast  dn  deiner  Fran  vergessen,  da  sie  gefangen 
geführt  wnrde^  die  Augen  zn  Thränen  bewegend,  mit  Gkijammer 
und  Qeschrei. 

XVIII. 

>    ^-t'  r^^  ^-^"^   v7  ^-^"* 
^^  •  ••       «•  •• 

HU.  m.  266 f.  —  F&8i  Takmil  alMar&m  bi-dar^  Saw&hid  Ibn  HiJim  (Fei 
1316)  15.  7: 

(8ic)  j^y\  i^  iij^  u  iJä^  U  i^r, 


xvin. 

Knl^jJAy  nicht  Rol^ajja,  o  Mann!^ 


'  Nach  diesem  Verse  soll  Ibn  Kais  den  Namen  ar-Rukajj&t  erhalten  haben. 
Hi2.  l.  n.  vgl.  Einl.  p.  6. 


XIX. 

LA,  TA  8.  y.  r  »A- 

XIX. 

Am  Tage,  da  die  edlen  Frauen  (auf  der  Flacht  vor  dem 
Feinde)  ihre  Waden  entblössen  ^  und  die  Reiter  grosse  Heerden 
Eameele  (als  Beute)  zusammenraffen. 


*  Vgl.  Jes.  XLVII.  2. 


s 
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Uj^      U^l    J^3    Ulf-    jjü     *    \ CJ3    6j^  j\)J1\  ^j^\ 

►J!^  1%   >^  j>ui  J^   *  0^    /«^JUi  c^jH  JJLJ\i     T 

J&k.  m.  127  f.  —  Vgl.  *Umar  b.  'Abi  Rabfa  (ed.  Schwärs)  I,  p.  vi,  Nr.  «^  r : 

XX. 

1.  Es  haben  wachgerufen  die  Wohnstätten  alte  Sehnsucht 
zwischen  Qar4&^^  und  zwischen  dem  Qipfel  Jasüm's' 

2.  Und  weiter  dem  Thalgrand'  beim  Rinnsal  von  J^am^; 
verwischt  sind  (ihre  Spuren)  ausser  drei  am  Boden  liegenden 
Herdsteinen. 


^  Weder  bei  J&küt  (ausser  an  dieser  Stelle)  noch  bei  Hamdftnt  findet  sich 
ein  n.  1.  Har^i.  oder  Har<j&*. 

*  Berg  bei  Mekka,  Jftk.  s.  y. 

*  as-Sain  ist  nach  J&k.  III.  127,  21  f.  an  dieser  Stelle:  ^j^yJis^  ^»^\  ^>\>3\. 

*  Ein  *Arafftt  überragender  Berg.  J&k.  s.  v. 


w^^i^i  XXI. 

fj r^    "^^  ^   J^     ^    ^U     jrüaH    ^    wWi-b        T 

Ibn  HiSfim,  Leben  Ma^ammed^  p.  41.  —  Ibn  Katir  Cod.  Vind.  NF  187, 1.  264'. 


XXI. 

1.  Es  plante  einen  Anschlag  gegen  es^  der  mit  der  ab- 
geschnittenen Nasenspitze'^  der  mit  dem  Elefanten  kam,  doch 
er  wandte  sich  zur  Flucht  und  sein  Heer  war  geschlagen. 

2.  Und  regnen  Hessen  auf  sie  die  Vögel  Steine,  bis  das 
(Heer)  wie  gesteinigt  war. 


'  Wahrscheinlich  ,das  Haus*  i.  e.  die  Ka*ba. 

*  *Abraha.  Vgl.  Sprenger  I.  461.  Korftn  105  und  die  WOrterbficher  s.  v.  ^^. 
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3.  So  kehrt,  wer  von  den  Menschen  eine  R&zzia  gegen 
es  nntemimmty  als  ein  Flüchtling  von  den  (geschlagenen) 
Armeen,  erniedrigt  zorttck^. 


^  Die  Vene  g^ten  wahrscheinlich  Hufain  b.  Numair  und   seinem  Mekka 
belagernden  Heere.  (Tab.  II.  1,  426.  —  64  d.  H.) 


XXII. 

Kftm.  697. 

XXII. 

Ein  Land  *,  in  dem  die  Taube  sicher  ist,  wo  der  Tergewal- 
tigte  Chalife'  Zuflucht  gesucht  hat*. 


*  Dm  Haram. 

*  *Abd  All&h  b.  ez-Zubair.    Vgl.  Einl.  p.  1,  Note  1  und  p.  20,  Note  2. 

'  Im  Jahre  60  d.  H.  floh  *Abd  All&h  aus  Madfna  nach  Mekka,  als  der 
Statthalter  Walid  b.  'Utba  für  seinen  Herrn  JasSd  von  jenem  die  Hnldi- 
gnng  verlangte  (Tab.  II.  1.  219  f.).  Vgl.  K&m.  1.  n.:  UjJ  A)^\  j^  ^JiS^ 


C  M 


XXIII. 


f       '^.?-r>--»       •ir*'        -M.  •t*''  »-^^  i'       I     ^ 


•  l      -  .-^^  .^**  r 


^  >  .Uli  J  U_,.,_l^.l  ii/  WjI  cfel 


K&m.  168. 

XXIIL 

Ihre  Farbe  ist  strahlend  weiss,  (sie  ist)  wie  ein  in  weichem, 
ebenen  Boden  gelegtes  Stranssenei;  sie  hat  unter  den  FraneD 
einen  vollkommenen  Wuchs. 
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XXIV. 

'fß 'fß \'f.  "^x  *  ^,  4.tt^  ^^ 

Z%\.  I.  487.  —  TA  8.  V.:  ,3o:  ^^  ^,.^'^' 


XXIV. 

Nehmt  mich  gastlich  anf  in  Battk^  and  erweist  mir  Ehre; 
denn  der  EMle  ehrt  den  Edlen. 


^  Dorf  im  Nahraw&n  (Ostl.  8aw&d).  —  Nach  anderen  ein  den  BanQ  Saib&n 
gehöriges  Dorf  hinter  Haul&jft.  —  TA  s.  v. 


XXV. 


JAlf.  II.  906 f.   Vers  1:   ^^^U;:^    (jedoch   2  Hs.   ^^^^Ijüb,    s.   im  krit. 
App.  zur  Stelle). 

XXV. 

1.  Es  haben  mich  wach  gehalten  bei  ez-Zäbijän^  Sorgen, 
die  mich  abwechselnd  in  Beschlag  nahmen,  als  wäre  ich  ein 
Schuldner; 

2.  Und  sie  wehrten  den  Schlaf  von  mir  ab,  bis  ein  Stern 
unterging  und  die  Nacht  finster  war. 


^  Ein  Kanal  zwischen  Wasit  und  Bagd&d  bei  an-Na'mftntje  (=  Nähr 
Küs&n  nach  J&k.).  Femer  werden  die  zwei  Wasserläafe  in  der  Nähe 
von  Urbal:  az-Z&bijän  genannt  J&l^.  s.  v. 
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,  XXVI. 


Ag.  IL  177  f.  (Die  Autorschaft  scheint  nicht  ganz  sicher,  denn  Ag.  1.  n.  177  alt 
heisst  es:  jXüIi  OUs^l  ,j^  ^^  jJ^\^) 


XXVI. 

1.  0  meine  Leate!  die  Sorgen  haben  mich  wach  gehalten, 
drum  ist  mein  Herz  vom  (Schmerze);  den  es  birgt,  krank. 

2.  Die  Liebe  hat  in  meinem  Herzen  Narben  zurück- 
gelassen; an  ihm  wären  aber,  falls  es  sichtbar  wäre.  Wanden 
(zu  sehen)  den  Schauenden. 

3.  Was  hat  diese  Sorge,  dass  sie  mein  Herz  nicht  ver- 
lässt,  wie  dem  Schuldner  überallhin  folgt  der  Gläubiger? 

4.  Wer  unsere  Vereinigung  getrennt  hat  nach  einem  an- 
genehmen und  glücklichen  Leben,  ist  in  der  That  tadelnswert 


XXVII. 


J&k.  I.  279.  Vers  1.   J&k.  IH.  78:  jJSo  ^. 

XXVIL 

1.  Nicht  haben  bei  al-Galhatän^  die  Spuren  (von  Zelt- 
lagern) gesprochen,  ob  die  letzte  Anwesenheit  ihrer  Bewohner 
kurz  vorher  war,  oder  vor  langem. 

^  Zwei  Orte  im  Himä  von  Darija;   letzteres  zwischen  Mekka  und  Ba^rt. 
J&k.  s.  y. 
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Vers  2.   J&k.  III.  78:  l^X«  statt  iZ«.   —   TA  s.  v.  kiu:  t^lij  statt  ^j^ 

und  ^k^^wöaJU  Jj^- 
Vers  3.   TA  s.  y.  kio. 
Vers  4.   Kftm.  330  iilL  statt  i 


Vers  6.   K&m.  1.  n.  A>aa1\  statt  ^^yLü\  und  l,i%>,^«^  für  Ub^. 

2.  Sarif^  ist  eine  von  den  Raststätten  Salma's;  ferner 
war  a^i^hrän'  (öfters)  ein  Haltplatz  von  uns  und  al-I^a$tm'; 

3.  Weiter  war  Qadir  aI-*AStät*  ein  Wohnplatz  von  ihr,  bei 
^Usfän^  aber  ist  eine  bekannte  Station. 

4.  Sie  stiegen  empor  in  der  Nacht,  da  das  Qa^^  vollendet 
war,  unter  ihnen  eine  Freigeborene,  die  ein  strahlendes,  schönes 
(Gesicht)  schmückte. 

5.  Ihre  Leute  fürchten  die  bösen  Blicke  für  sie,  drum 
(hängen)  an  ihrem  Halse  die  Talismane  und  Amulette. 


^  Bei  Mekka.   Jftk.  s.  y.  —  Zar  Var.  Saraf  (TA)  ygl.  J&k.  s.  y.:   L^* 

^^r^  LT*^  ^^^• 

*  Dorf  im  Bahrain;  hier  wohl  das  gleichnamige  Thal  bei  Mekka;  J&k.  s.  y. 

'  Ein  Ort  am  Wege  yon  Ba^ra  nach  Mekka;  J&q.  s.  y. 

^  Quelle,   wo  die  beiden  Pilgerwege  yon  *Usf&n  nach  Mekka  zusammen- 

fliessen;   TA  s.  y.  kio. 
^  Vgl.  DIw.  Nr.  XXXIX.  3,  LXII.  2. 
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xxvm. 


Tab.  U.  2.  812  f. 

Vers  1.  Ag.  XVII.  165.  Ibn  Kajir  Cod.  Vind.  NF  187,  III.  331'.  —  Mas^adi 
(franz.  Ausg.)  V.  251,  Dozj  Ibn  Badrün  p.  67  der  Anm.  \JU  statt  bjÄ^ 
—  J&k.  II.  651,  Bekri  I.  367,  Die  Familie  al-Zubair  (Wfistenfeld)  76, 
Magnt  Hfttt.  II.  38.  F&si  Takmil  al-Marftm  15.  7.  Ahlwardt,  anon.  Chron.  10, 
'Aint  II.  461  f.  FleUcher,  Kl.  Schriften  I.  663:  llj^;  hier  folgt  der  Ven 
(=  'Aini  U.  461,  Mngni  II.  38  and  F&sS  15.  7): 

<— ^r^5  ^>'*^  »Ui-\  j^3  *  f^**-^  o^^^*  J^  Jv 

Vers  2.  Ibn  Katir  1.  n.,  Maa'üdl,  Ibn  Badrün,  anon.  Chron.  1.  n.  —  Bekri, 
'Aiut  (CJblj  U»),  Die  Familie  Zabair  1.  n.:  dJJ\  ^  oJLjli  Ui;  ebenso 
Ag.  1.  n.  nur:  v::JLXS  Ui,  Fftsi  1.  n.:  CJLdli  ^;  and  JAk.  1.  n.:  ^^ 
CUSj^^  statt  C^j^yo. 

Vers  3.  Die  Familie  Zabair  1.  n.:  yL»  für  ^*.  ^  -^ ti^^f  statt  UJo;  das 
2.  Hemistich:  f^%  SjU*  ^>*3*  t^^UC^.  J&k.  1.  n.:  ,^^a«^  ,-i  und  ^^^bo 

xxvm. 

Auf  den  Tod  Hus^ab^s  b.  ez-Zubftlr  ^ 

1.  Wahrlich  Schmach  und  Erniedrigung  hat  den  zwei 
Hauptstädten^  vermacht  ein  Getödteter,  der  beim  Kloster  des 
Katholikos^  begraben  liegt. 

2.  Nicht  hat  aber  Gott  aufrichtig  gedient  Bakr  b.  W4'il^ 
noch  im  Kampfe  ausgeharrt  Tamtm*. 

3.  Wäre  aber  (Ma§^ab)  ein  Bakrit  gewesen,  so  hätten  sich 
rings  um  ihn  wohlwollend  Scharen  geneigt^  deren  Eifer  (in  der 
Vertheidigung)  geglüht  und  ausgedauert  hätte. 

^  Bei  Maskan   im   Kampf  g^gen  'Abd  al-Malik   b.  Merwän   darch  *Ubai<) 

Allah  b.  Zij&d  b.  Zabj&n.   Tab.  II.  2.  809.   Vgl.  Anhang  Nr.  X. 
«  Küfa  and  Ba^ra;  vgl.  V.  5. 

'  Vgl.  Anhang  X,  p.  287,  Note  1  der  Uebersetzang. 
*  Vgl.  ebenda  Note  3.  —  D.  h.  sie  haben  ihn  verrathen. 
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Vers  4.  Ma«*üdi,  Ibn  Badrün  1.  n.  jU3J\,  J^k-  1-  "•  o^>^^  ^^^  ft«jj\.  — 
F&8i,  Die  Familie  Ziibair  1.  n.:  ^  ^  ^Ui3\  ^y^  Ag.  1.  n.  'Ain!  1.  n. 
ebenso  und  L^  ^^^  »^y 

Vers  5.  J&k.  I.  n.  ^\jo  statt  ^s^Ua  und  ^S  ^j^\  ^'  —  Mas'üdi,  Ibn 
Badrün  1.  n.:  ^,^>a^^  JL«^  iS^\jo  G^^^o^. 


4.  Aber  (so)  war  die  Scbatzverpflichtang  hin,  und  kein 
einziger  Macjlarit^  (benahm  sich)  dort  am  Tage  dieses  (Ereig- 
nisses)  edelmütig. 

5.  Möge  Gott  Tadel  entgelten  einem  Eufaner  dort  und 
ihrem  Basrenser!  sieh',  wer  Schmähliches  begeht,  bleibt 
tadelnswert. 

6.  Sieh',  die  Söhne  der  Nebenfrauen*  haben  unsere  Rücken 
entblösst  gefunden,  wir  aber  waren  unter  ihnen  von  reiner  Ab- 
kunft und  ein  Kern  (des  Stammes). 

7.  Gehen  aber  wir  zugrunde,  so  werden  auch  jene  uns 
nicht  überdauern:  nur  wer  das  Geheiligte  nicht  antastet,  ist  bei 
den  Muslims  unantastbar. 


*  1.  e.  Nordaraber;  vgl.  V.  6  (Südaraber).  Anh.  Nr.  X.  3,  p.  287  Note  3. 

*  Vgl.  Dtw.  Nr.  XXXIX.  50,  XL  VI.  31.  Gemeint  sind  die  hauptsächlich  aus 
in  Syrien  ansässigen  Südarabern  bestehenden  Truppen  der  *Omajjaden. 
Vgl.  Kremer  II.  Ul.ff. 
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XXIX. 

G&t^iz  Kit&b  al-Haiw&n  (Cod.  Vindob.)  371  \ 
Vers  2.   H».:  ^^y  ^  o.  p.  etwa  ^^^. 


XXIX. 

1.  Unter  den  J^uraifiiten  sind  sie  das  Asyl  der  Lieute,  wann 
eine  andere  Sippschaft  die  Roheit  als  ihr  Theil  nimmt. 

2.  Nicht  kehren  sie  zn  (ihrer)  Genossenschaft  zurück  mit 
dem  Bösen,  noch  verderben  sie,  was  sie  (an  Wohlthaten) 
erweisen. 

XXX. 


rf»  ^ 


Ag.  VI.  37. 

Vers  1.   Ag.  XL  49  ^b  ^^  U 

Vers  2.   Ag.  1.  n.: 


XXX^ 

1.  Was  machst  du  dir  mit  dem  zu  schaffen,  was  geheim 
bleiben  soll,  wenn  du  nicht  verrückt  bist? 

2.  Wann  du  die  schwere  Last  der  Liebe  handhabst,  gehst 
du  mit  den  bittersten  Dingen  um. 


>  An  Budaif^  (cf.  Diw.  XIII,  12)  des  Dichters  Liebe  zu  *Uinin  al-Banin  be- 
treffend; vgl.  Einl.  51  und  berichtige  dort  die  Uebersetsung  des  1.  Verses. 
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Vers  4.   Ag.  1.  n. :  «JUIS  jsS  L%^. 


3.  Dn   aber   hast   etwas   veröffentlicht;    was   in   meinem 
Herzen  verborgen  war, 

4.  Und  hast  durch  das,   was  du  begehrtest,  etwas   auf- 
gestöbert, was  begraben  lag. 


XXXI. 

Hiz.  n.  197  (^LmO  für  ;Lmo). 

XXXL 

1.  Wenn  aber  die  Raubvögel  ^  über  seinem  Cortfege 
ziehen,  wissend,  dass  er  losgeht  und  so  ihnen  ein  Mahl  ver- 
schafft'. 


*  Geier  etc. 

*  An  den  Leichen  der  erschlagenen  Feinde;  vgl.  Näbiga  I.  10 ff.   —  Das 
masculine  Suffix  in  ^  Jb  nach  OjUo  und  \3^yB-  bleibt  auffällig. 
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INDTCES. 


Index  der  Gedichte  und  Fragmente. 


Nammer  des 

Dtw&ns 
(A  =  Anhang) 


Beim- 
buch- 
Stabe 


Beimwort 


Metrum 


Auahl 

der 

Verse 


mii(m.)odc 
oliiie(o.) 
Matk* 


A.I 

XLII 

XL  VII 
A.U 

XXXIX 

XX 

XLIV 
A.IU 

LXXIII 

IX 

ni 
I 

VUI 

LVI 
A.IV 

XV 

XXXVIII 

XXX 

XLVIU 

V 
A.V 
A.V1 

XXXIV 

xxra 

LXVII 


n      • 


E 


<-'    fr 


r-J 


\ 


U» 


V_^^r><vwwsJ 


'     k' 


\ 

A    •• 


J^> 


>»» 


1 

13 

21 

8 

60 

4 

80 

1 

6 

11 

25 

23 

4 

10 

6 

24 

22 

4 

26 

16 

2 

6 

6 

5 

5 


o. 
m. 
o. 
o. 
m. 
m. 
m. 
o. 
m. 
m. 
m. 
m. 
m. 
m. 
m. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
m. 
o. 
m. 
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Nummer  des 

Diw&ns 

(A.  =  Anhang) 


A.vn 

XXVI 
XXV 
XXXIU 
XXXV 

Lin 

UV 
LXXI 
LXX 
XIV 

A.vm 
Lxxn 

XLV 
VI 

xxxvn 

IV 
XI 
XXI 
LXIV 

A.  IX 
XLIX 
XXXI 

A.  X 

xxvu 

A.XI 
LXV 

A.xn 
ux 

XII 
XXIX 

xvu 


Beim- 
buch- 
stabe 


Beimwort 


lletnim 


{ 


C 

n 
> 

n 

J 

n 


» 


U^ 


C    ' 


W  A. 


•Art 


J-« 


i^bbO 


V» 


uk>t 


c» 


JOJ^ 


Ansah! 

der 

Verae 


mii(m.)  oder 

ohne  (o.) 

liatla' 


1 
4 
8 

21 
3 
6 

14 
3 
2 

25 
2 
3 
4 
9 
8 

20 
5 
6 


9 

4 
7 
4 
2 
4 
1 
12 
23 
6 
8 


o. 

m. 

m. 

m. 

o. 

m. 

o. 

o. 

o. 

m. 

m. 

o. 

o. 

m. 

o. 

o. 

m. 

o. 

m. 

m. 
o. 
o. 
m. 
o. 
o. 
o. 
m. 
o. 
m. 
doppelt^ 


*  Vers  1  und  2. 
Sitiimgsber.  der  phU.-hi8t.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb. 


20 


ao6 


X.  AbhAQdlang:    Khodokanakia. 


Nummer  des 

DiwftDS 

(A.  =  AnhaDg) 


Reim- 
buch- 
stabe 


Beimwort 


Metrum 


Ansahl 

der 
Verse 


mit  (m.)  oder 

ohne  (a) 

Matl&* 


A.  XIII 

LXVI 

X 

XXU 

LXUI 

XXXII 
A.XIV 

XXXVI 

XUI 

L 

LV 
A.XV 
A.XVl 

XVUI 

XL  VI 
A.  XVII 
A.  XVIII 

XVI 

LVII 

LXVIII 

U 
A.XIX 

LXl 

XXIV 

XU 

LXIX 
A.XX 

II 

LX 

LVUI 

XIX 
A.XXI 


n 


büu 

\    ^    ^    ^a\ 


fj 


jd>i» 


^ 
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4 

9 

II 

14 

24 

2 

12 

12 

22 

7 

6 

5 

3 

38 

5 

1 

3 

9 

4 

20 

1 

38 

3 

13 

4 

2 

33 

8 

5 

5 

3 


m. 

m. 

m. 

o. 

o. 

m. 

m. 

m. 

m. 

m. 

m. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

m. 

o. 

m. 

o. 

m. 

o. 

o. 

m. 

m. 

m. 

m. 

O- 

m. 
o. 
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Nummer  des 

DtwAos 

(A.  =  Anhang) 


Reim- 
bach' 
sUbe 


Beimwort 


Metram 


Anzahl 

der 

Verse 


mit  (m.)  oder 

ohne  (o.) 

Matla* 


A.XXII 

A.xxm 

A.XXIV 
A.XXV 
A.  XXVI 
A.  XXVII 

A.  xxvm 
xxvm 

LXII 
A.XXIX 
A.XXX 

LH 

VII 

XLUI 
A.XXXI 

LXXIV 

XL 


n 
n 
n 
n 

o 

n 
n 


S 

l5 


;>jLkj\ 


wLJL)Xr«\ 
CS.. 


•Ar! 


•        •    • 
•• 

I 

» 

I 

n 

1 

» 

2 

n 

4 

» 

5 

Ji>l» 

7 

J-'i 

12 

•• 

10 

» 

2 

Ei* 

4 

>»A 

8 

V» 

4 

» 

6 

• 

1 

J-J 

6 

>^ 

15 

o. 
o. 
o. 
m. 
m. 
m. 
o. 
o. 


doppelt  ^ 


o. 
o. 
m. 
o. 
o. 
o. 
o. 
m. 


Index  versuum  probantium. 

III.  4.  Comm ybj  —  A.»«K  ^  0>^^  vJIt^^W 

XII.  8.  Comm <^\iS  i^y!^  o^  L5*^ 

VIII.  2.  Comm jL-JCsr^U  —  ^ß\  ^  b^  «^^^^ 

XII.  8.  Comm v^\jJü\  ^iXa^U*.  ^^  ^;[^\^ 

XIV.  7.  Comm vl>J^\  v-y»ä^\  jS^\  JJ^^ 

IX.  9.  Comm ^U*l  ^\  ^^-oi^  J^^ 

XU.  8.  Comm L5?^^  ^^  C^  Cj^  ^-^  ^ 

*  Vers  1  und  6. 
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X.  Abhukdlanf :    Bktdokanakit. 


Index  geographicus. 


(A  =  Anhuig;  C  =  Commentar;  E  =  Einleitende  Bemerkung  des  Diw&ns  sn  den  eintrinm 

Ipi^den  oder  Fragmenten.) 


XLn.  12 'J4^ 

LXI.  27       .      .      .   (Apologoß)  ijb5\ 
XXXIX.  3 -\^5\ 

xxxm.  1 jJS 

LXI.  8 ^UA.1m\ 

VII.  C Jli3\  J^\ 

LXI.  3 ^<ww^<M>\ 

II.  6.  LXI.  7 >_,4r\ 

XXXIV.  2 J 

VI  1.  c ,uB\ 

LXI.  11 o^^ 

VI  1.  C *^j^>^, 

LXXU.  1.  A.  XXIV    .      .      .       ^^ 

A.  vni.  1 ^.A.J\ 

LXXI.  2 ^^ 

XLVn.  1.,  A.  VII .      .      .      .   ^lkJ\ 

XXXIX,  1. 44 .    .    .    .    .iik;j\ 

XLVn.  2.  LXI.  16. 

XXXIX.  2 ^jjj 

XLIV.  27.  XLIX.  2     .      .      .    >JLfJ\ 

XXXIX.  4 Cjf^ 

XXX.  1.  A.  XV.  2  .  .  .  eUi^ 
XLII.  10.  LVI.  9  .  .  .  .  ioQj 
LXIX.  4.  A.  VI.  4. 

II.  1.  LXI.  3 ^\ 


3 SSiiL\ 

xrv.  5.  XXXV.  1  i^\ 

XLn.  E.  7.  XLm.  5.  c. 

A,  xxvn.  1    .        .    .  ^2^ziiL\ 

XXXIX.  2 jUJ 

xxxn.  7 J>^\ 

c 

XXXIX.  2.  XLVn.  3  .     .     .     .1^ 

A.  XX.  1 to^a. 

XLVL  21 ^y>. 

LXI.  o f  T^* 

XL.  £.  9.  G.  LXI.  7  QJ»\^  i*^)  ijl\ 
L.  7. 

in.  8. 6.  Lxm.  10    .    .    .  ^\^ 

LIV.  9 iUi- 

Lvn.  6.  c ^^^ 

IV.  18.  XLV.  2.  XLVI.  15     .  ^\^^ 
XXI,  1.  XLVI.  4   .      .      .      .  Utii.» 

xxxvn.  4 ^3..t^> 

XLIX.  2 ^3^\ 

A.  XXVIIL  1     .      .      .    ,3JäU.\  ^J 

• 

LXV.  1 ^\^^S^3 

n.  1 ^^\ 

J 

L.  16      .      .      .      .    (i:üb\^  ^  kA\j 
in.  2.  XL.  E.  XLII.  E.     .      .      iip\ 
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A.  vni.  1  .  •tkJJ\^  '\>y^\  Ssp\ 

XXXVU.  6.  XLIX.  1  .      .       o^?^ 

XXXIX.  1 ^]S\ 

XLII.  10 »\Jbp\ 

LXI.  8 -Vä^P^ 


A.  XXV.  1 
A.  VI.    4 


O 


IV.  4.  V.  1                            ^         , 
XLVI.  21 JU^ 

VI.  6 mj\j^\ 

A.  XXVU.  2 U»^ 

XXXIX.  4 uiJJ\ 

TiXii.  1 a\Jj^ 

XXV.  6 tX^ 

LXXI.  2 J-:^^ 

xxxiii.  1 jJL:^ 

rV.    19 Ayi> 

(«.  g-J^Ji) >^9^ 

LXIII.  8.  LXVI.  2.      .      .      .   ,^5^» 
LXVI.  2 L^'^yi» 

* 

m.  9.  IV.  18.  Xm.  6.  XXXIX.  67  ^ü» 

XUI.  E.  L.  13. 

LIV.  9 


U^ 


III.  18 v,.^1UJ\ 


IX.  1 


U^ 


XLVI.  16 


XXXIX.  60.  A.  X.  6   .      .      .    u£^\ 
LXI.  8  .      .    ( JU3\  dU^j^)  iliL 


]^ 


A.  xxvn.  2 


o 


>ji^^ 


L 


VI.  1 JUJ\ 

XLVI.  21 ^ji 

V.  11.  XLVIL  3    .  .      .  Oli^ 

in.  9.  VL  3.  xm.  6  u.  c.    .  ,3^^^ 

XXm.  1.  XXXIX.  24.  L.  11. 12. 
LV.  4.  A.  X.  3.  6. 

V.  11 a^y^^ 

XXXIX.  3.  Lxn.  2     .      .       q"  *^  ' 

A.  xxvn.  3. 

VI.  4      .  . 
XLIV.  3      .      .      . 

IV.  18 ji^\ 

IV.  19 ^\  ^ 


CA' 


L 


9 


A.  xxvn.  3  .    .    .  i>iLi,5\ 

LXI.  3 ^V^^ 

A.  vni.  1 ^ijü\ 

n.  8.  XLVI.  14      ...      .  dLl>5A)\ 


n.  6.  xxxvn.  6      .    .    .  o\^ 

XLVI.  14 o**i>!r^^ 

XLIV  E.  24  .      .      .     ^.L*M.U 

XLV.  1. 

XIV.  6  .      ..      . 


>\yZ^\    gJ^ 
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X.  Ablut&dliing :    Shodokanakii. 


XXXIX.  3.  LXV.  1     .      .      .     g^U3\ 

Lxn.  2 jjji 

LIV.  7 

X.  2  u.  C.-A.  XX.  2     . 
IV.  19 

A.  xxvn.  2   .     .     . 

VI.  1.  C J^T^ 

XLIX.  1 JmLüI 


n.  2 


i] 


XXXIX.  1.  XLH.  12 

XLVII.  1. 

XXXIX.  1.  XLVn.  1 

Lxra.  4    .    .    . 

VI.  4.  C.     .      .      . 


>\ji 


3^ 

VI.  4 o^^^^ 


J 


Lxn.  5 


o 


Cc( 


c 


IX.  1 v_j^L 

XLVI.  16 O^^^^^ 

m.  3.  c.  —  XI.  1.  c.    jJiT  JUjj^ 

XL.  5.  L.  7.  C. 

xLin.  2 ^;; 


XLin.  6  .  .  .  .  oi^-^^  ^7* 
XLIV.  23  .  ^jli  ^1  J^ 
LVEL  3 y^  iyj 


c  ^ 


•  . 


^ 
A^ 


VI.  1.  C.  —  A.  X.  1    . 

ni.  9.  xLn.  12    .    . 
Lvn.  6.  c 

X.  2.  C.  XXIV.  3  .      .      .      .       Ä5U 
XXXIX.  37.  XLH.  12.  XLIIL  6. 
XLVL  7. 

IL  1 

XXXIX.  2  .      .      .      . 

XLH.  E .     OJ5- 


^  '* 


c  s 


XLI.  4 UuiJÜ\ 

XLIV.  2 5^\ 

Lxra.  6 J^\ 


xm.  6  u.  C. 


XLH.  E J^j^^  ^^3 

LIV.  7  C ^J^\  ^>\^ 


LI.  1  ...  . 
I.  10.  VI.  6.  LXI.  7 
A.  XX.  1  .  .  . 
X.  2  C.        ... 


rf^^ 


\' 
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<  c  / 


C^ 


\ 


\ 

Lxn.  7 ^bl 

LXI.  3  Randgl.  .  ^\^  ^^\  ^\ 
(jjuuw  ^  dJL)\  js^  yb^)  «L^^u»!  ^\ 
LIX.  6 

(^^^  c^  ^^  *^^  5*^)  •^-•-**^  C^^ 

LXII.  9 

XII.  15  .      .     (aJL3\  Js^) 

XXXVII.  2.  4 

A.  X.  2  .  (c^^uix^)  J^\^\  ^\ 

XLIU.  3 ijj:^  .p\ 

XXXIX.  23.  .  (^UiLj\)  Ä^S  ^\ 
XLII.  E.      -^     .  .        ^>3\^\ 

LXV.  3 (^UiJ\ 

XL  VI.  1       .  .      .  J\jS  js^  ^\ 

VII.  1 ^^^cji^ 

XVIII.  1      (U^U,  ybj)  ,^  ^\ 


XLVm.  3 

XXXV.  E Jc^*  O?^ 

(o^^r»  ii^-Bi*^^  *^^  >*^)  c>^  cr!^ 
III.  1 1 .  LXI.  1 1 .  33.  LXra.  12 

XLII.  E 0^3j**  Cx? 

X VI.    E Jk^jÄ    ^Vy^i 

A.  V.  1  .    (jUiw3\  yh,)  ji^l  ^! 
LXXn.2  (j^^^l^t 

LIX.  3 ^Ja■%Zi\^\ 

XLI.  8 (»-oU  yA 

I.  16 c^-<»U3\  v' 

XXI.  E. .      .      .    ,^,^v|\  ^\1«J\  ^t 
XLn.  E <JOÜ\  J<-^  y1 

ni.  6.  c.  vn.  1.  c.  xxn  .    ^^^  ^t 

Schlussbem.  XXXI.  2.  C.  3.  C. 


Index  personarum. 

XXXII.  19.  C.  XXXV.  E.  xxxvin. 

13.  C.  XLIU.  5.  C.  XLV.  E.  LVI. 

4.  C. 
XLI.  9 iU»U  yA 

XXXIX.  41 .      .      .      .    (v^JLkJ\ 
XLI.  9 ^U  ^\ 

Lxn.  7.  c ixSi 

XLII.  E.    .  SJuui\  i\^\  SSt\ßj 

XL.  E.  XL.  9.  XLI.  1 1 .  XLn.  E. 
XL.  13.  LUI.  1    (^   ^)   —  .IU>1 
LXI.  1 
LXIL  9.  (^^\  ^AX}\j^  ;1)  -Uhm»? 

LIX.  E. .      .      .      Jtii.  ^  dJL3\ 

A.XXI.  1    .     .     .     .(i*^!)  ^jii3\ 

VII.  1 ^vj\ 

1. 21.  c.  vm.  3.  c.    .    .  Jä.^-o^\ 

XVn.  7.  C.  XXXVUL  13.  c. 

IX.  9.  C ^^^^l\ 

XVU.  8.  XLVra.  11    .      .  ^^^.^\  f  { 

LV.  6.  LX.  1.  3.  A.  IL  1.  7. 

Lni.  4 -^  ?t 


r^ 


XII.  4.  7.  10.  LH.  6 


'3r^ 


XXU.  2 k3^^-^  A 

Lin.  1 jjjd\  SJ,\ 


xra.  12 
XLvm.  E.. 

LVIL  E.  7. 


A 


cj^^j^  cH  r^ 
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XLin.  6.  c. 
XXIV.  1.      . 


/. 


^4* 


XLVI.  3.  4 


£ 


XLin.  4     . 
XXXK.  21 


l|_^» 


UJ.\ 


i-'  9> 


<  c 


c 


t,f 


XLn.  E. 

XLI.  12 

LXI.  17 ^\ 

XXXIX.  20       ...      .  "''" 


I.  5.  C. 


ijil'**'' 


A.  VI.  5 .      .      .     (^^/Uo)  L3liÄJ\  ,> 


xxxvm.  10 ,_)b; 

in.  19.  XXXIX.  22.  38  ^^jtLo  J>«*)p\ 
XV.  1    .  (cf.  «1^^  Jl  und  ^Jo)  ikitj 
XX.  1.  XXV.  1.  2.  4.  5.  XXXra.  8. 
XL.  E.  LH.  1.  4.  LIV.  1.    LVI.  2. 
LXn.  1.    LXXUI.  1.    LXXIV.  1. 

A.  vm.  1.  IX.  2. 3.  xvm. 
XI.  1 \S\ 


XXXIX.  22  .      .      .   ^\;*J\  ^  ^JJ\ 
A    XV.  3 


xxxn.  19.  c jo- 


A.  IV.  3 


W 


t.c 


»  c    » 


xun.  6.  c. 

XL.  E.  ,  yM^    .p  dJJ\  Jc^  .-p  jJtia 

vm.  3 

xxxvm.  1.  2.  Lvn.  i 

A.  IV.  3. 

XXX.  2  bis 4kJZSju» 

LXIX.  1 iJiJii 

vra.  4  (,3yilJ\^  i4r^^)  ^5- 
XI.  1 j;^\  jL«5- 

XL.  E.  XLIV.  2.  A.  XXVn.  2  ijLa 
xxxn.  8.  10.  XL.  13.  C.  —  ^jjja 
XLVL  3 O^-ic^ 

XXXI.  1.  3. 4.  xxxn.  3  .     ,j*iLi» 

XXXIX.  36.      .      .  j^^^  ^  cV^f^ 


U^ 


Lvra.  1 


(J^ 


-  ,fc « 


Cf  » 


XLm.  4        .    .  ^^  ^  ^ 
XXXIX.  19      .      (yo  ^\)  ^3J^\ 

V.  Schlussbem. 


u* 


XLm.  6.  c. 
XLni.  6.  c. 


IV.  1.  V.  1  und  Schlussbem. 
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L 

XIV.  15.  16  (vi5o\yO\  C^)  iOU 
L.  1  .  .  .  (jo^  sS^)  i^S^ 
LXI.  15.  C. .     .     .  iZc\  ^  .--oU3\ 

^o^.3>r*  cH  *i^^^^  »>^*fb  X-SJU 
XLvn.  10 

XXXIX.  41  C. 

vn.  4.  XXIV 1    ..    .  ^\  j^ 
.    .  ^\  (^U*J\  ^)  ^\  j.^ 

XXXIX.  41 

XXXIX.  42  C.  o^^  c^  <^^  »><* 

(cf.  «U.^1  ^\  und  jJlk:^  ^\) 
LIX.  E.  A.  XVI.  1.  3. 

(cf.    *U^u)\    ^\)  y^^\     ^   AJL3\    wX^ 

XXXIX.  50.  C.  XLVn.  E.  Lxn.  E. 
IV.  5    0U^\  i«U»  ^^  ^\  vX-u; 

A.  xvn.  1  Aja\  jc-j»  ^  ^ja3\  jc-x 

IL  E.  m.  E.  LXL  11.  19.  LXra.  E. 
I.  E.  16.  C.     c^^r*  Cr?  ^i^^^UJ^  *>-^ 

XXXV.  E.  1.  XL.  E.  XLn.  E. 

XL.  E.'XLH.  E. 

VII.  3 ^j^A*  4^^  (^^ 

XXXIX.  40.  C. 

XLn.  E 


XL.  E.    .    ,^^a\  ^2^  J^  ^^  •^a3\ 


<m  .  ' 


XXXIX.  21.  XL  VI.  36.  (cf.  J-io^\)  ^ 
LXXn.  1     .  (cf.  o»/^  5^^)  ^^ 


XLH  E.  XLm.  E. 

XXXIX.  48.  M^  ^r^  |J»^-Ä^ 

C^    ^V^   Crf   '^-"-^^    CH    ^^^' 

L.    11       .ja     .-y)     düOJ^a»  .»y>  .'»^O*** 


XL  1  und  C JLji}\ 

XLI.  3.  C S<ßm*^tyuk3 

XXXV.  E.  .      .      .  y;liJ\  ^Ujj\ 
LXn.  6.  LXXIV.  1      .      .      .      .  jO» 

XUI.    E ^yy^ 


••        «<• 


L  1.  VL  1.  XIV.  1.  XXm.  1.2.4  Sj^ 
XLI.  1.  3. 

LL  10 ^ 

m.  23  .      .      ^U^\  ^  v^Ji 

xxvra.  10 ^3>^ 


\j.5ü\ 


J 

Vra.  3.  XL.  13.  XLI.  3.  C.  8.  9   ^^J^ 
XLVI.  33       .    .(^►Äi5-Ü\  i^\)  ^jS} 


r 


.UL 


'U.^\  ,*«>  wsX3U 


L.  11      ,ja  .y>  düujj^  .^  .^^*>i. 

Lvra.  1 


(cf.  J3^^\  u.  ^^\)  ,^^\ 

XLn.  E ^ 

(cf.  Ä-^  s  ^\ :  ^>i^\  ^uk;j\ 

und  J>1  5 >!) 

XXXIX.  23.  C.  LXX.  E.  2.  C. 


VIL  3.  LXI.  17 


f  c^ 


o^3r* 
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XXIV.  1       .      .   J,j\^\  siU^  fi^ 

XXV.   4 ^*AA^km)\ 

LVII.  4  u.  C.    .      .      .  Ji^l  >toi 


x'fc  f 


(cf.   ^^\^\  ^\)  j^p\  ^  c. 
XXXn.  17.    XXXIX.  E.  23 
C.  30.   XLVni.  E.  22.    L.  20.    LI. 
E.3.  LXX.  1.  A.  VI.  2. 

A.  IV.  4 <Sj^j^^ 

A.  XV.  1      .  ijLL  ^\  ^^  v-^aI^\ 


c    ' 


Vra.  2.  C.  .y,l£^\  ^s>J^\  iJbUJ\ 
VI.  7.  XXXIX.  19  .  .  ^^jtLo  J]^\ 
LXVI.  1 5^  jj 

xn.  8. 11 ^ 

XLI.  13  u.  C (»wjUi> 


-    c  #  ' 


V.  9  0\>  c^,  ij^ 


XL.  E. 


?•:'*. 


XXXIX.  21  .      .      (JU  yb^j)  J^l 


c  ^  r 


c5?^cH 


rr     ^f 


C^    ^5^^ 


XL.  E. 


LXVra.  E.     yl^\  ^MA  c^  J^>i 

XL.  E.  7. 

XLII.  E.      .      .      .  dü»^Vjb«  ^  jojj 

A.  XV.  5     .      .      ,.^J4^\  ^  jop^ 


Index  gentium  caet.  ac  nominum  gentilium. 


\ 


XLO.  6 ^-rViM 

XXXIX.  39 ^y^^^*^ 

xn.  6  u.  C L3VU»S\ 

LXL  37 ^j\ 

LXVI.  2 ir,\Aj\ 

LXL  23 0U«ii>5\ 

XLVIL  11 i>>^»5\ 

V.4.  .      .^^iJL^rjl 

LVin.  4 

XLIV.  2 aJL)  jii 


L  14.  n.  20.  XXI.  2  (il«\  yb^)  il.\ 
XXXn.  E.  11.  XXXV.  E.  XXXIX. 
50.  C.  69.  XLII.  E.  LXI.  10. 15.  20. 

Lxra.  1. 


VI.  7 


Cl 


«Ua>^\ 


C   / 


LIX.  E 

A.  XXVIU.  5    .      . 
n.  20      .      .      .      . 

A.  xxvra.  2 
A.  xxvin.  3   .    . 

A-  xn t*^^  y^. 


— _       Cr 
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n.8 ^^  yb 

xxm.  2 ^)L\  ^ 

LXU.  7 ^j  ^ 


LVm.  4.C..      .    ,jaAÄi^^j|^ 

xLn.  E.  xLvi.    j;)  ^  ^u  ^ 

10.  20.  32  C. 

LVIl.  4.  C.  dJjL«  j^^-o  ^2^  ^U  ^X) 

XL.  8        .         .         .    j_0.<^4Li«   ,*%.>    JsiAP    ^Jii 

V.  Schlussbem.  .j\jJ\  J^  yXj 

XXXIX.  50.  XLVI.  31 .      Ch^\  ^ 

A.  xxvm.  6 

XLVI.  32 ,3p 

LVI.  8 JUJa  3^ 

XLVL  37     .      J-L^  ^  ^U  ^ 

LVn.  4.  C dOjU  3^ 

LXI.  3.  C.  (Randgl.)    .      .    ^ij  ^ 
Xn.  11  .    L3LL«  Jc^  ^  ^Ia  ^ 


A.  VI.  5  App.  crit . 

.  dr;ä\ 

XLIL  9 

LXL  3.  C.  A.  XXVIII.  2  . 

« 

E 

XXXIX.  60.  C.  66  .      .      . 

,»U 

..<-      / 


LXVL3 ^J^^ 

LXm.  7 Cs^<^\ 


III.  23.  XXXIX.  65 


^  c 


XXXIX.  37 d^\yL 

XLIL  12 -.'5^. 


XIV.  16.  XLIL  E.  XLin.  3  .    ^\^S 
XLIX.  7 ^\)iJl  _5> 


XV.  7.  10.  A.  X.  3.  4  . 
XLIL  E.  XLIII.  E.  2  . 
XLIV.  10     .      .  . 


) 


LXI.  3 


L.    14 v^ClAfliLM» 

XUI.  E.  XLin.  1  .  .      .     ^;lvr 


U^ 


XXXIX.  55 


L 


O  V^  L5-^  er*  v2^>*i^ 

xrv.  15  f. 

LXI.  37 


ISj\a 


xrv.  22.  c ^>u 

XXL  2.   XXXIX.  1.  2.  4  ^y^Jta  jc-x. 
LXn.  4 

ni.  15.  Lix.  10    .    .     L3Ui  j.^ 

VII.  2.  XXXIX.  6  .      .      . 

A.  XV.  6 JjCä 
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ji^S.i^ 


-'^\  ,1 


xxxn.  14  .    .    . 
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n.3 

xn.2 :u.t 
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L.  9 

IV.  19     ...      . 

xvn.3.    .    .    . 
xn.  14 .    .    .    . 

xn.  21 l3UjH 

XXIX.  6     .         .     .   JiLt  JÜ 

in.  16 LJdie  uJUi. 

xvn.  4 s!^^ 

V.3.      .      .      .       jitj^ÄLL 
XXII.  2 > 


c  c 


XLVI.  23     . 
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I.  Goldziher,   Abhandlungen  zur  arabischen  Philologie  I,  Leiden  1896.  — 
U  ('Abu  Hätim's  as-SigiBt^ni  Kitftb  al-Muammarin),  Leiden  1899. 

Zeitsohriften. 

(ZI)MG.)  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

II.  Handschriften. 

Ibii  Kntaiba,  Kit&b  e§-di*r  wadduar&*,  Cod.  Vindobonensis  N.  F.  391. 
al-Gäfei?,  Kit&b  al-Haiwan,  Cod.  Vind.  N.  F.  151    (=   Cod.  Cambr.  Qo.  224, 

Abschrift  von  Rosen). 
Zama^nari,  *As&s  al-Bal&ga,  Cod.  Vind.  A.  F.   143. 
Ibn  Katir,  Cod.  Vind.  N.  F.  187. 
at-Tajjibi,  H&5iat    ali-l-KaS5&f,  Bd.  III,  Cod.  Vind.  N.  F.  475. 


'Ahbär  al-G&hilija  wa-)>tib&ruhum  wa  'aS^ftruhum,  Cod.  Berol.  8255. 
Ibn  Kntaiba,  KitÄb  Tabak&t  aä-gu*ar&*,  Cod.  Berol.  7394. 


Ibn  Ginni,  Kit&b  al-IJa^&'i?,  Cod.  Gothanus,  Katalog  Pertsch  186. 


Ibn  es-Sikkit,   Isläh  al-Mantik,  Cod.  Lugdunensis,  Warn.  446. 

Hain&sat  al-Bu\itnrt,  Cod.  Lugd.,  Warn.  889. 

Muslim  b.  Ma^müd  aä-Saizari,  Gamharat  ul-*Isl&ni,  Cod.  Lugd.  Warn.  287. 


1  Zolle  7  nnten  I.  ,zei|;en'  (Ur  .sehen'. 

T  Vers  1  C   Randgl.  «4-^-^.  f-—^^  Crf  6-^^»*  LÄ^riS" 

7  Vers  2  C:   ,„.^1  wlä^l- 

B  Vers  6  Cr  ^JkäJI  t--iuJl. 

S  Vers  3   kritische  Note:  i_  -  ir  ■  auch  in  C  als  Lesarl 

9  Vers  14   ,_  -„-•^  anch  von  C  doppelt  vocalisirt,  welches  aber  im 

>J,Ji>.  liest. 
9  Vors  9  C  m  .„a«^:  ^^. 
9  Vers  12  lies  I^^T^. 
i  Vers  13  C  Über  ^j-aa.:  j*äi  JJ*. 
3  Uebenchrift:   das  falsche  j»,)»i\  X\ti)  >ucb  bei  C. 
J  Vers  2  lies  **pb  und  mit  C:  ^  JLji.  -  C  scbeint  in  V.  1  ^^^ 

>  Vers  13  Comm.  C:   JJay 

i  Vers  15  Comm.  Z.  1  lien:  L^  ^j.jö. 

r  Vers  19  C   in   der  Vur.:   h>jJT  ^3   nnd  die  Glosse:    iiÜUÜt 

'  ,ljjyi  ,jJUlj. 
i  Vers  26  C:  t-**l^l. 


1.  79  Vera  28  C: 


Vf-- 


p,  80  Vera  32  Comm.  C:  \y^\. 


i  Vers  8  C:  dol5Lw. 
!  Vers  10  C  Randgl.: 
I  Vera  19  C  über  Am. 


■   Ebenda  Comm.  lies;  i_lJLMt  l-o  ^ 


i-l  ,:j^  ^i. 
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p.  86  Vers  2  C  unter  vsAäJJ  von  später  Hand:  ^jTU^'ä  geschrieben. 

p.  87  Vors  4:  C    M  r^^^..^***^  mit  Ia*. 

p.  87  Vers  6  C  Randgl.:  JU\  j.^\  (o.  p.). 

p.  90  Vers  1  C:  ^J^^  ^\  ^\  ^  ^yj  «  aJLU  ^:  ^jj^.^  ^  i^U. 
J>j\  (sie)  ^yM:^\^\  juiol^  5^5^iaX^  J»^?  JUb  düU^  U^!  Ai3\ 
*  **«lft   (vgl.    den   Vers   Ganh.  s.  v.    -^).     Ebenda  Comm.  C:    pLjJ\ 

p.  90  Vers  2  C  über  0\  .J^\ :  dLU»^)\. 

p.  91  Vors  8  C  im  Comm.  ^JLLmO  ^^    -j*. 

p.  91    Vers  7  C  Randgl.:  L^U.  J5   ,^   dL*^J\    i-UjÜ\    J>.,^^^\   JUJ  ^. 

p.  92  Vers  9  C  Var.  *  lLjÜ  f^,  LÜ  »  ^. 

p.  92  Vers  11   C:    ^>\^\   eJiiaA.;^  yb^   ^jä.  Iajä.\^   t\>^^^   C  ^"^^^ 

p.  92  Vers  12  Comm.  Z.  1  C:  jJ^. 

j).  93  Vers  14  C  über   rj\  ^^^.^Jj>:  -lixl  und  zu  ^^T^l«^.  die  Randgl.:  \^\S  ^ 

«lixl  ^^\  und  berichtige  danach   die   Uebersetzung:    «würdige  Nacli- 

folger  Halaf  s  mit  keuschen  Gürteln*, 
p.  93  Vers  15  C  im  Vers  und  Comm.  0\jJW\- 
p.  93  Vers  16  C   zu    jcs:^^   ^%   Var.    J-o^l    ^    und    zu:    OUiUib  ^: 

Ol^UJb;  ebenda  im  Comm.   Z.  2   zu  iX^wm)\  ^  Var.  jJLmj)  ^;  Z.  3 

3Lr^  er?  ™**  Randgl.  ijuo,  ^  ißl^  ^^  JUb^  ^  und  Aft\^  ^^ 

für  Ä^\i«L   .y>\. 
p.  94  Vors  1  C:  C^  und  die  Randgl.  g^^  *  J^^^  v^^^  '-^  C  ^4^^ 


Ebenda  Comm.  C:  ^U1äo\. 


1».  94  Vers  3  C:  ^U^\J\^. 

p.  94  Vers  4  C  unter  ^yuo:   ^/)l5L«  und  zu  j^*  f5p^  ("*^)  J*^^*"^    C* 

p.  95  Vers  5  C:  y^ZSV 

p.  95  Vers  8  C  neben  ^^^^  Var.  « ,3JJlft  *  ^  r  ^'^^  Randgl.  jJ^l  ^  dL^iol^. 

p.  96  Vors  1  Comm.  lies  «^yb. 

p.  96  Vers  2  Comm.  vi^'^L^l  ^3>  J^  scheinen  in  C  von  einer  späteren  fland 
hinzugeschrieben  zu  sein. 


>  C  hat  nämlich  über  JIa3\  mit  v-a-L  die  Var.  JIaJ\  ^ 
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p.  96  Vers  4  C  zu  ^Uik-ö-«:  ^Uli^  ^  und  U-mi\  ^3ja)\^  »X^\  j^ 

p.  97  Vers  2  Comm.  pen.  C  \,,^jyyoy 

p.  97  Vera  3  C  zu  ^^^JUJ:  J^  ^  «nd  «l^\y?l  ^^  dcLo^^»  L^J/ir 

p.  98  Vers  4  Comm.  Z.  2  lies:  i^^pi^  ebenda  Z.  3  C  (sic)^ji^  4^j  O^' 

p.  99  Vers  2  C:   ^\  G^\j  ^^\  ^\   ^  >3i.\   ^  V>U.  ^  i-^,^ 

p.99  VersSC:  CX.}^'  jJ^  *  dJl^  jLiJ^l  ^j^  jJ5  bUi^»  ,>jo  ^^ 

p.  99  Vers  4  C:    v25ly:ft^\3     J<ß^\    O5-0    >\^1    0>o3\    ip^^  ^ 

p.  99  Vers  5  C:  ^\j>}\   ^^  jJLft3\  yb^  ht**»  Ubj^a»!^  ^»mJ\^  ^  ^l^<^^ 

p.  100  Vers  6  C:  ^l5Lo  JUb^  *>Uo.l  5^\^  J^\   ^I\    Vj  *^^^  C 

*  Jl/l  ^.sU.\  %  >o^J\  c^-^\  ^J\  3  MjJ^  jJJti  j.^  jJÜ*  j.^1 
'  ^^y«  <..^üjJ\  «  und  ändere  danach  die  Uebersetzung:  ,die  an  den 
Wasserlänfen  (oder:  bei  ad-Dan&^ib^)  weidet*. 

p.  100  Vers  7  C:  ^\  ^  \jbjj^  ^  sSyc  ^  Jyb  i-^U  J^  .jJblSo  a}^  ^ 

*  ^U3l^  ^  «jJblÄ»  C^l^. 

p.  100  Vers  8  C:  Uj>^  ,^,-üu  v-^wolS^  -l^s:*^^  ,yb^  -Ij^  J^l  J^\^  ^ 

Ebenda  Comm.  Z.  1  lies  ^^^o- 
p.  101  Vers  10  C:    *  duuiw«    J]^   d^  ^^*>^U    CUiÜO'  ,3!  C^  » A^  jJi  ^ 

p.  101  Vers  11  C:   JUb  dJU^  gl>U3\  Uus*J\  ,^5^  f;^  J^  C  ^^^ 

p.  101  Vers  2  C  über  rjJi:  ^^y*  und  über  ^S.::  ^:^. 

p.  102  Vers  3  C:  *  J^  L^  ^j^^  S^l.JS  >\j\  J^\  S^UmS  ^5»  ^. 

p.  102  Vers  4  C:  l^  ^.  ^   13\  ÜJlL  iJu)^  ^   ^,3   JUo    jJLkJ\^  ^ 

IAj^^  9  .... 
p.  102  Vers  7  C:    yb^  ^UJ\   v->>--ä^  ^Uj   ,^j^Z^    v>^^^   v-T^   ^^^ 


^  ad-D.   nach  J&k(\t  ein   Ort    im  Negd  an  der  Strasse    Ton   Ba^ra    nach 
Mekka;  ferner  ad-P-  bei  Zubaid  im  Jemen. 
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.  iyUo  J,UJ\  SliULJ»  ^  »  ^y^\  ;^l  JIS  Ui 

(vgl.  Ablwardt,  The  Divans  etc.  p.  igA:  r^:)- 
p.  103  Vers  9  C:  l^JLi^'  .^'^ .  . .  ÄJLSU;u  Ja^'  -^^  ^. 
p.  104  Vers  1  Comm.  C:    Clols;   ;_ \  »  s  Ia'J^s^  und  a  Y ^ ^  ^   doch  beides 

radirt;  \jbj<^  ^^. 
p.  104  Vers  2  C  zu  Lm«^  die  Var.  UI«^^  und  am  Rande  die  Var.  Ä<,r%.->A^  » 

«  l»^A^  ^^\^  ^^)jb  und  die  Glosse:  ^^Jb J\  jv>aXm)\  U^  ^y»  ^ 

p.  106  Vers  2  C:  ji  und   u»^„tiw^   l^^^^^^  u»^*   ^^   vJy4  C   ^;^^ 

p.  107  Vers  3.  C  über  do\^:  <J^  ^. 

p.  107  Vers  6  C:   ^Ji^L^   und  «lXö3l»  ^J^  »   L5AHt^  '^"^  S^^^^  ^*  C 

(ohne  J)  c  ^1^  'u^. 
p.  107  Vers  6  C  über  J^:  ^^  ^;  im  Comm.  zu  ^jt^^^x  c-Ä;*  cT*- 
p.  107  Vers  7  C:  «^\  b  OJ<ß^  »  ^. 
p.  108  Vers  8  C:  jLasLo  <*X6  JO^,  O^J^b  ^j>^^  l«yio  ju>v.  i-j\j^\. 

—  C  hat  als  Textlesart:   «..^Ij^b;    dazu  die  von  A  übersehene, 

aber  in  der  Glosse  berücksichtigte  Var.:  0\j^b  (^  B);   übersetze: 

,mit  deinem  reinen,  süssen  (Gebiss)^ 
j).  108  Vers  9  C  die  Varianten:   dJLJ\  vX^l   —   ^^J^  (für  ^^J^  und  ^ 

^^>  ^rC-^\  ^\y^    -  Die  Randgl.:  ^.^.JÜÜl  s^\^  U3buiJ\  ^. 
p.  109  Vers  11.  C  am  Rande:  J^^  ^bb  [<^^^1  J^X4>  *  C  ^^"^  C  ^'^^^ 

p.  109  Vers  13:  C  Var.  zu  Jy*J^  «  ^^^^  C*' 

p.  110  Vers  14  C:    ....  l^U^l  ^^  ^\   '  f UJÜ\   ,>£   J-«Uft  ^^j^^.^ 

*udbuL  Ui^^iasL  .».ü^\. 
p.  110  Vers  16.  C  über  c--)bÄ;J\:  J^5\;  unter  u3NU>5\:  KJs\jIih\  y 
p.  110  Vers  16  C  im  Commentar  stehen  die  vier  letzton  Worte  vor  jJ^JU. 
p.  111  Vers  17  C.  Comm.:  ^b  »  y 
p.  111  Vers  18  C  am  Rande  JUf^^  ^. 
p.  111  Vers  19  C:  ^Ub  ^  und  am  Rande:  «  ^*Ä»bb  ^  ». 
p.  111    Vers  20  C:  <>y;  »    l5.^/?.^  C  (^>  «^^-bi.  >^  O^^^*  L>  9*  l5.!>^^ 
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p.  111  Vers  21  C:  l^..«jkäi.  ^. 

p.  112  Vers  22  C:  OU;5Lj\  ,^3^  >yL\  ^'>  ^^\  J^  \>  ^' 

p.  112  Vers  23  C.   Comm.   sur   Var.:    ,^^U>   ,^^   ^\    uiU    ,^^U-*»    ,^3 

p.  112  Vers  1  C:  j\ä.  mit  «jui**. 

p.  113  Vers  2  C:  \^, 

p.  113  Vers  3.  Comm.  C:  ^jl;! 

p.  113  Vers  6  C  am  Rande:  iJulLL. 

p.  114  Vers  7   C:    ^^^\^ ^  •U«J\    ,^^\y    J5li^\  3    ^  f^.  ^:,:a.>    f^i  ^ 

p.  114  Vers  9.  C  unter  uijijl:  ^^\. 

p.  115  Vers  12  C:  dJL3\  und  dJL3\  ^j^oj^äö  ^^l 

p.  115  Vers  2  C  zu    ä^^:  JLXiU  ijft  ^3\   und  ^^l   J\S  '\jy^  c  ^^^ 

jyL\  5^  ^\  JIS  • . .  'l^Ui  J>Uo  »j-ä»^  ,;,*«J»  >\,-rt  >\5-ii  »jui 
•  •  o»^  ^  >>^5  J»WJ*  *»>-*J»  *r-^  o»- 

M  «■  Ä  •  ' 

p.  116  Vers  6.  C  zu  K*^«^:  ^-^^^  ^^  y*\  ^^J^' 

p.117  Vers  8  C:  Cr^>)^\ ^  c^f^  ^-^^  ^  lT^  ^^  ^>^^  *>-^  CT*  ^5^ 

p.  117  Vers  9.   C  über  ^^J^:  ^^j^yAÜi    und    ^^  ^».^la^j»    ^   ^   dL^l^ 

p.  117  Vers  11  C:  J^  J^  *^^>.  j^l^\  (sie)  L^U5  Lfib/l. 

p.  118  Vers  16.   C    zu    C!^A>   ^:   C^w^.    —    <<«t>^    nnd    am    Rande:    »j^. 

Ferner:  *  ^.^^  ^^  ^^  ^  ^\^':>  ^  ^  i^Uw. 
p.  119  Vors  17  C:  l^^L^- 
p.  119  Vers  19.  C  über  >^\:  S^\.  —  Ferner:  l^^U^  ^'^Jk^^*  l^^*^  ^5*^* 

p.  121  Vers  24  C:  Jl^^l  ^  ^^  ^\  JUb  »^  S^^  *  J^  ^-^  ^'^ 

p.  122  Vers  3  C:  «  dS^  »^  (als  Var.  zu  ^^^xIä*). 

p.  122  Vers  4  C:  ^jo  ^  (als  Var.  zu  LZ^)  und  >\:  aaS):  *^. 

p.  122  Vers  5  C:   L>IäX4a)\;    da   solches    auch  M   hat,    so    irrt    hier    meine 

Copie  A  gegen  ihr  Kairenseroriginal ;  übersetze:  ,Sofem  sie  sich  fügen/ 

C  am  Rande:  ^^m   ^^^»SJ^]  ^  *  r- 

*  Darunter  eine  Zeile  abgeschnitten.         •  J^^^  Variante  für  >-A.\? 
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P 
P 


22  Vers  6  lies:  cl^ly. 


22  Vers  8.  C  zu  du^':  .  . .  l^y^yJU  SS\j  i3^  ^  *  C^^^  ^^• 


#  i 


23  Vers  10.  C  über  u^*U^:  J^tiS*  und  J^liJ  r- 

23  Vors  HC:  ^JÜ. 

24  Vers  15  C:  «^^  ^9^.*  C* 
24  Vers  16  C:  dUil^^^  ^^^ 
24  Vers  17  C:  ^j^  ^5^.  6 
24  Vers  19  C:    JLoJ\  ^,.J\  ^  *  ^5^  ^^^^-^*i- 

24  Vers  21:  *  Cj.-JÜÜ\  *  ^Ul3\  ^JuU  ^  «  v1j^^\  *  C  *  ^*  *  C* 

26  Vers  23.  C  unter  l^^:  l^^. 

25  Vers  24  C:  i}yLc  ^\  io^  dJ  *    JjtU. 

26  Vers  2  C  am  Rande  ^\y 

27  Vers  3  C  am  Rande  ^^y&Jb>. 

27  Vers  4.  C  über  J^\  ^^:  ^^  i^  ^^.  —  Comm.  C:  By<s^^' 
27  Vers  5  C:  i^  ^  ^\  J^^^U^  ISUl  ^  Jyu  f 

27  Vers  6  C:  OUU  «.wO-^  9  Ä^U.\  ilSj  Ä3UJÜ\. 

28  Vers  7  C:  »UjJ^  ,^,-au  Jvo\  *  ll^  »^. 

28  Vers  8.  C  über  doi^:  «U*^»^  £  und  \jjS  U-«.^- 

29  Vors  2.  C  über  dJj^:  dL^^^yo^  ^l  und  Jä^\  ^.uJi»  J^ä3\- 

29  Vers  3.  C  zu    .,.^3:  «  . ' JlLL  »  •  r- 

30  Vers  1.  C  über  Jjb:  CUsT^. 
30  Vers  3  in  C  ist  .Va  undeutlich  verbessert. 


P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 
P 

P 
P 

31  Vers  1  C:  ^kjUJi  ^^.^..ojUj»^  dutks  ^<.yiaS^  ^Du   Ux^aj  ^  dLJ^U. 

31  Vers  2  lies  ^^t. 

31   Vers  3  in  C  das  vierte  Wort  undeutlich  verbessert;  keinesfalls  ^^l*»», 

vielleicht  ^3^;    am   Rande:    ^^^.--o.    —    ,Ja»U^  dJy»  ^  dLiol^. 

i^^\    ^  c5^^^^^^  L5*^  k»\t«  ^^^^   k»UJ\,    und  die  Randglosse: 

(?)  iSjL^  \jJb. 

i».  131  Vers  4  C:  ^^£0  i- 

p.  132  Comm.  C:  ^1  <  dJül>  ^IjL4*J\  p  ^J  ^XXJU^  »  •    •     «  JIa-IJ\  P  ^  »  C 

ir^  er*  ^^  L5^  j'-^^.  ^• 

p.  132  Vers  1.  C  über  vJUJ:  «JUäS**. 
p.  133  Vers  2.  C  über  ^^\  ^. 

^  Nach   dieser  Var.  ist  zu    übersetzen:    ,Wie    eine    Wildkuh    ihr  weisses 
(Wildkalb)  zurücklässt». 
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p.  13H  Vera  3  C:  JJU. 

p.  133  Vera  6  C  Randgl.:  ^^^15  ^. 

p.  133  Vers  6  C:  L^. 

p.  134  Vers  1  C  über  J^  von  später  Hand:  >^  —  i\jX^\  jUb:  ^   ^LJoIä. 

(folgt  eine  Reihe,  die  abgeschnitten  ist)  s\j\  \>\  <««^  *^j^^    ^r^^^' 
p.  134  Vers  2  Comm.  C:  O»*- 
p.  134  Vers  3  C:  ^'y  ^NU«  ^  Ji^' »  c* 
p.  134  Vers  4   C:    sJ^JU   AjWj^   M.\.    —    Comm.:     lMJtS\    dLlAJ    und    am 

Rande:  9»^  ^\  ^  Va^a.\  ^\  LL^  ^^. 
p.  135  Vers  6  C:  <^,ff A-q"  und  am  Rande: 
p.  135  Vers  8  C:  l^JLt«\  ^\  ,^.\;i»  ^^  J-^^  ^^^5*31 
p.  136  Vers  10  C:  ^^j}\  ^^^  >\^\  c-)^jjJ\^  tr^  ^  l55^  J^^^  v«jl5p\. 

Demnach  wäre  (^j»«ui>3\  ^«^o  zu  lesen  nnd  zu  übersetzen:  »Zwischen 

den   byzantinischen  Grenzpfaden  und  DftHk*.     Ein   Nomen  loci   D&'ik 

finde  ich  aber  nicht, 
p.  136  Vers  11  Comm.  C:  ^jA  r^- 
p.  137  Vers  5  C:  A^'-U«^ 
p.  137  Vers  2  C:  ^^  oW^^  C^  ^^  dL«LM>^\  ^^  ^2^^«^)  cT*  ^'^^  C 

*  e>JX3\. 

p.  138  Vers  3  C  Randgl.:  <  1  yi^-»'*'  »  ^  und  zu   •5a3\:  c  ^}^jJ\  »  *. 

p.  138  Vers  1  lies  tL^.   —   C:  ^yl^   (darüber:   ^  ^0:  ul^   (darüber: 
^f^  ^y.    Randgl.:    Ub^b   ^^*  ^\   U^\  ^^^^  ^)   l^  ^.l5ol  ^ 

p.  138  Vors  2  C 
p.  139  Vers  5  C 
p.  139  Vers  6  C 


,\i^\  i 


*iyoliL\  (^^  ^A^  ^^.i^Jül  J^^^^^   ^c^jLo   A^>öJ>'  ^. 

v>^I^i.\  und  v2^j^^s^  und  >^^J![ft  alle  mit  .^^o. 
p.  139  Vers  8  C  Randgl.:  ,jii.\  (zu  ^);*^). 
p.  140  Vers  1  C  Var.:  «\^\y 
p.  141   Vers  3  Comm.  C:  VaJ^. 
p.  142  Vers  3  C:  ^^yd!J. 

p.  143  Vers  8  C:  ^j^,  ^  ^\$  s3^iy^\  ^  s6^  ^  >j^l 
p.  143  Vers  10  C  über  J.k\^:  yL^^ y 
p.  143  Vor«  12  C   zu   CUU:  ^^^\  >*^ß  und    «  iZ^Ä.^^   ^>^    O^  *  ^ 


f       t  <      0  c  '  u         ^A«» 


*  Wo  dann  zu  lesen:  ^^-o»  ^J^  \Sy^^  5^  Cr*.?*  »^"*^  ^^^  *^®"*  Folgen 
der  Lcidonschnft  kommt  schmählicher  Untergang*. 
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p.  144   Vcr»  1   C:  ULi**»  und  ^jJL^L5  JJ^J  i.^3 

p.  144  Vers  2  C:  SjJs. 

p.  144  Vers  3  C:  <  jNUail  »  ^  (Var.  für  ^\3y\). 

p.  144  Vors  4  C:  \ila^  Lc  und  €  ^Jöu'  ^  »:  v3^^5  ^^.^^.jJuL»  >  9. 


p.  145  Vors  6  C:  <  ^^Jj  »  ^  (Var.  ^3>^) 
p.  145  Vors  2  C  Raudgl.  zu  U^tol:  U'.Ul.!. 


146  Vors  4  uik^   ist  in  C  corrigirt;    os    hat  urnprünf^lich   <^Xa,    dago- 


P- 

P- 

P 

P- 

P- 

P- 

P- 

P- 

P. 

P- 

P- 

P- 
P- 
P- 
P 

P- 
P- 
P- 
P. 
P- 
P. 
P- 
P- 


standon,  dio  aosradirtoii  Pankto  unter  ^  sind  noch  zu  sehon  und  dan 
Kesra  unter  ^.  ist  ansgestricbon. 
46  Vors  1  C  unter  \  ^  r^U>;  1«  L^Tiib  »  ^. 

46  Vors  J  C:  ' ^^\  ^^  ^j^  cU3\- 

47  Vors  2  Coinm.  C  fügt  hinzu:  fJCJu»  j^^to- 

48  Vors  1  C  zu  vi)o*U»:  ^>U5U»  y 

48  Vors  4  C  unter  ^.^b.jj\:  «,.,^üb3  und  ^^sy^\  9  darüber 

49  Vers  5  Coniin.  C  iJjüo  (und  ^\^sX)\)- 

49  Vors  7  C  am  Rande:  >ysk.\  «  ^J^^  ^J^  *  y 

50  Vers  9  C  unter  ^^^V-  U3^\. 
50  Vers  10  C  zu  .IL^Jc^i  t%Ii>. 

50  Vers  IH  lies  mit  C  JJ^i.^. 

51  Vers  15  lies  .  ^\. 
51   Vers  18  C:  ILLLair^'  über  .1^:    r;VJ. 


51  Vors  19  C  untxsr  jo\:  jfy». 

52  Vors  20  C:  }^\  ^^^  jlL3  dJ  ^U>. 

54  Vers  4  C  die  liandglosson:    '  j<^\  Lf^jJ   ^   '  ^^^  «J^^^    ^^    (^^9 

*  ! jJjLft  üb j^^\  ^  J^^  Cr^' 
54  Vers  6  C  unter  j^aj:  i_^,itnt*  ]  üborsetze:  ,doch  genug*. 
56  Vors  15  C:  j^  «^. 

50  Vers  16  C:  juu  ij  «  übersetze:  «noch  ihr  die  R.  übertragen  worden  ist*. 
56  Vers  17  C:  JU  über  ^>o^. 
hl  Vers  2  C  zu  ^1:  dLojcJ\^  äLo  ^^^. 

58  Vors  5  C:  y^y^  auf  radirter  Stelle. 

59  Vers  2  C:  j^^J\. 

60  Vers  1  C  zu  i«^^  die  Var.  iJU^^  mit  >^\. 


*  Diese  Variante  ,wann  ihr  erreichet*  macht  es   wahrscheinlich,    dass  das 
folgende,  auch  in  C  fehlende  Wort:  SMj  oder  ll3>  zu  ergänzen  sei. 


I 


p.  168  Vara  16  lies;  JjCX^ 

1>.  168  Vera  17  lies:  Jä^— ^*' 

p.  173  Tara  ll^-  und  12'  fehlen  nicht  in  C. 

p.  175  Ver»  26  C:  .^jjiij. 

p.  176  Vera  30  C  Über  -l^Wl:  i_.l*— *'■ 

p.  177  Vers  31  C  lu  ^^1  die  V«r.:  ^JJl. 

p.  17S  VorB  36  lies   .iLT.  —  C  wv^   .r-i^'  ,wann  gerne  eeralien  < 

^  ■  ■  C 

p-  178  Vers  38  C:  «£^  JjIoJJl  •  gi^j  u_«aj. 

p.  179  Vers  39  C:  AJÜiUa  ft''^    oiJ-"  tS^ 

p.  179  Vera  41  C  eu  ^^U:  ^'^1   Mjl 

p.  180  Vera  42  Comm.  Z,  3  lies  J^pl- 

p.  181  Vera  47  lies  ^K^'i-  —  C  JUJjl. 

p.  181  Vers  49  C:  C-X^j. 

p.  186  Zeile  ä  C  undeutlicb;  (')  j^..  <)H 

p.  185  Zeile  3  C:  j-^^j. 

p.  188  Vers   10  C  eu  i.ki:  d.«-» 

p.  188  Vew  13  C:  ^yi.lj  [J-*]  ,>J  ,_^  »  ^^j^lS  *  *'*-'^  f* 

p.  189  Vera  14  C:  j-^i  3  ^'l. 
p.  189  Vera  15  C:  ^  Ijjjü  Uj  ^1- 
p.  189  Vers   1  C:   «  »^  c»?  ^»  *  C 
p.  190  Vers  3  C  zu  -*       'j-J-*  die  V»r. 
p.  190  Vors  3  Comm,  C:  Jii  und 
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p.  190  Vers  5  C  am  Kaude:  L«|JC^^. 

p.  193  Zeile  1  C:  ^^li. 

p.  193  Zeile  5  C  iJ»S^  übersetze:  ,91b  er  ihn  danu  vorführte  (vortreten  Hess)*. 

p.  196  Vers  7  C:  l^\  ^Li>. 

p.  196  Vers  8  C:  ^^^-^l 

p.  196  Vers  11  C  zu  Ubjl^:  O^ftl^- 

p.  196  Vers  13  C:  jXi>. 

p.  197  Vers  IC:«  ^Cejo  >  ^  und  zu  ^^^U.:  ^^j^\  ,^- 

p.  197  Vers  3  lies:  ^\.  —  C  zu  ^^\^3:  ^Ki^  Cr*" 

p.  198  Vers  4  C:    <  ^^-^ »  ^;   i^^^r  Jjü  :    ^^^-v-Lm»    (lies:   fju»i?)   darunter 

(sie)  \^p,  ^\, 
p.  200  Vers  5  C:  ^^j.^\  0\i  \^J^\  ^\  '  ^j- 
p.  -200  Vors  8  C:  iljiL^. 

p.  200  Vers  10  C:  s'jS>',  das  Kesra  ausgestrichen, 
p.  200  Vers  HC:  lltj^. 

p.  201  Vers  15  C:  \S^^jL\  und  Mji  ^M  am  Rande, 
p.  201  Vers  16  C:  <  ^^^  »  y 

p.  202  Vors  18  C:   ,  Ja^  .!^^ :    zu    ,  ^^sr>    Var.:   ^-is?   und    über  ,i^^: 

p.  202  Vers  19  C:  CU-oj^  "J  Jü>^. 

p.  202  Vors  20  C:  0\^J^  und  \^^\. 

p.  203  Vers  23  C:  €ßj^\  ,^  »^  (Var.  für  o>^^^  L5^^)- 

p.  203  Vors  25  C :  JU^U>  9  v^i^JL^l». 

p.  203  Vors  25  Comm.  C  tibor  LjjUJLja^:  L^lJUii^. 

p.  204  Vors  29  C:  ^^\  ^yUy^l 

p.  204  Vers  30  C:    .',-'*•' 


p.  205  Vors  2  C  am  Rande:  C:->)Ii*. 

p.  206  Vors  1  C  am  Rande:    V^^-- 

p.  206  Vers  3  C  im  Text  und  Comm.    .llJÜLu». 

p.  207  Vors  4  lies  mit  C       j^|^  j-    ,und  der  Ort,    wo  hingelegt  werden 

ebenda  zu  l^JL^.!  die  Var.  l,^Jüb\  r^- 
p.  207  Vors  6  C  zu  ^li**^^ :    r;^\  (1.  ^^\  ?). 
p.  209  Vers  15  C   im  Text   t,-, >  ^t  darüber:      - 1  rit   im  Comm.   vor 

^  C>^y^  *  v39nt9f  darnach  ist  der  letzte  Theil  der  kritischen  Note 

zu  diesem  Verse  zu  streichen, 
p.  210  Vors  18  C:  ^  ^  ^y^  ^\. 


0  Vera  19  C:  iJUiijl 
0  Vers  20  C:  liXi. 

0  Vera  21  C  über  <^y^  und  j*^:  ^UU  '5-b 
.1  Vera  23  C  übar  ijLJuL  ^J^■.  (?)Ä-Jrty.  (1 

1  Vera  86  C:  ^yo  ^  i\^  ,ja^. 

2  Vere  30  C  eu  J^l  l^^'  '^«^  """^  "'"  * 

3  Vera  34  C:  ,J^\- 

4  Vers  1  C:  ^jUl^'- 

4  Vera  2  C:  Lfjl^  V^^  l^^lk^  U^Ijw 

4  kriÜBcbe  Note  eu  Van  1  lies;        ?~  >  ,* 

5  Vera  6  C:  .,^iijb.j  aU  Vw.  tu  ,JljOU 

6  zu  Vers  6  ist   bei  C  ttm  Bande  Vera  19    aa 
merkuag:   .--j-- 

0  Vera  II  C:  <  l^iL»^  >  ^  und  l^U^j. 

6  Vera  13  C  Über  \^^^\  U^l  und  Ubar  L, 

7  Vers  21  C:  ,_^IjJI  ^\^  \^^^^i  ^J^^  *^ 

8  Vera  1  C: 

9  Vera  4  C: 
9  Vers  6  C; 
9  Vera  6  C; 


'  jyJt    i^j,ttt    Äs-hJI    fZf}\y    P 


ä  Vera  7  C  BU  IJJÖh:  t^j^  j^  ^- 

Ll  Vera  B  Cr  iS;^  5j*.ip\  jJLjjJl   J_jU-Ul. 

}  Vers  9  Comm.  C:  ^^JJ^■ 

}  Vera  12  C:  L^J^t.  —  Darunter:  ^1  OjUa 

D  Vera  13  C:  l^  ,^,Iju  L(jj*i  J^  JL.^  , 

0  Vers  14   C:   JäUÜ^  Jj^Jl    v'r**^'   J*-^' 

Lf,^JLH)l  Lfj^lj  'g,iöj,H  Ijjt  j^ 
)  Vera  15  C:  U«l  ^\  ^  9^3  ^  o"^J- 
B  Vera  16  C:  14^(3. 

1  Vers  17  C  Var:  «l^i^U  ,_^üu.. 

1  Vers  lg  C:  Lf^  t_>JtJLJ  Jt^t  W<-«J>^  C' 

I   Vera  19  C:  Üä-oll  ,_-i^,  ^l  If^ji  ^^ 

1  Vera  21  C:  u^j,^  "-^r^  W^-*^^  ^J-^* 

1  Vera  22  C  Var.:  3^\  «^^J»,  vgl,  Biul.  p 


Der  Diwäu  des  *Ubaid -Allah  Ibn  Kais  ar-Kuktgjat.  337 


p.  221   Vers  23  C:  UJ^J\  J\  ^U 

p.  222  Vors  24  C  untor  dLo\p:  ^V^. 

p.  222  Vers  25  über  L^^^^:  «  L^j^^^  »  und  U  ^^i*'**^  ^-^^r^.  ^;^^ 

sJt^^  J^^^  cr*^^  er»  **^  ^  C.r*^^^***^  i^^  L5r^  ^  ^^^^ 

p.  222  Vers  26  C:  *  I^.JLjm>  ^e^^ ^  'l^U.^o^  ^AJ^5Ä  W<i^*>Jt  j- 

p.  222  Vers  1  C:  <  ^^fe  y[»  >  ^. 

p.  222  Vors  2  C:  k^,j\^  <>  »  ^OyJ  doU_5  ,>^^^  *-r^O^*^  '^^^'^^  ^>*'  C 

p.  223  Vers  3  C:    l^'U^^   'l^L^^^  \^.)^n^   (sie»)  ^JUy^  *  C^w^l    ^ 
p.  223  Vers  4  C:   M^\  ^JÜLu^  5\  ^5»  i^U.  *  i^NjJl  ^^^   «  <4^^  »  C 

*  g^^jJ\  <^ib^  i^i3\  ,j*oNü\   ^jul;:^*^\  3  ^^^\  isTyä  ^x\ju»^\ 

p.  223  Vors   6   C:    J!iL\    mit    U^    und    am    Rande:    Aa^.  ^    *  J^^    C 

p.  224  Vers  7  C  Var.:  «^^  v.^  »  £. 

p.  224  Vers  8  C:  *  du jJ\  J^*  ^^  J-Üli  ^\  -UjJb  jS^\  v^^Jlk^  ^. 
p.  224  Vers  9  C  über  ^^^:  JiJS  ^.  —   Zu  ^i-^^;^^  die  Var.  *UJä^>^; 
am    liande:    ^^^   £    «  U}^    r^*>-^    Cxt5*Ä    cü»^    *-^^*^  *   C 

*  (sie)  cjyo  ^^  \i\  u-.a^\  ^^  ^-U^  Jrtf^y^^  C^5^.^  cr:^'^ 

*  (»^Jl5    A^t^T    (sie)  ^j0i^^y 

p.  225  C  zum  Titel  nachgeschrieben:  *j^ü\  ^  t_i-Lff  -Oi-t  ^  ^. 

p.  225  Vers   1    im   Comm.   C:    j^    ü\^\     Ju^Ia.«    ^    ^J^    ^^^-'^    ^ÜoU 

p.  225  Vers  2  C  Var.  «  L^  v-)\yb  OiLo  »  3  ^. 

p.  226  Vers  3  Comm.  C:  L^*jsjta.\  *. 

p.  226  Vers  5  lies  mit  C    l5\  ^.  —  C  am  Rande  ^LJU  ^i^y^j  o^^"^ 

j).  227  Vers  8  lies  mit  C    d5'\i  J-J>.  —  C  am  Rande  Jj>^  ,3^  j^. 
p.  227  Vers  8  Comm.  C  Z.  2  und  3  \J^,  Z.  3  ^^S^,   Z.  5  *  ^ji  J^Iä-  S^- 

*  Vgl.  Ahlwardt,  The  Divans  p.  lop:  Vers  rr: 

•  Vgl.  Qauh.  8.  V.  V— >j^- 

»  Im  Text  C:  LfiUye^ 
Sitznngsber.  d.  phU.-bist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh.  22 


0  Vers  20  C:  «  j-JÜ  .^  (Var.  zu  ^y^ib);  —  ""let  ISjU-Ü  j^ 

Coiam.  C;  *~-  jj 
■i  Vera  2  Cr  ^^1  ^\  ,_,i»J. 
i  Von  4  C:  J^jLi.. 

2  Vera  6  C  lu  0\^>:  -TX^V 
■i  Vera  7  C:  ^^i  ^  L^j..«'. 

8  Vars  B  C  unter  j^l:  O^- 

3  Vers  0  C:  Lcj'p  aitor  verbassert,   wäbruud   uraprUtiglicIi   waJii 
lieh  j,d  dwtaud;   am   lUuUe  keiim  Varisut«.    C:  iijX»^  (tu 

■i  Vor»  10  C:  jUi^'  («u  ^_,ljjül)- 

:  Ovo  (übar  .jU^I). 

■■  Jaj>rJ>  J^  ("'»"  J^)' 


K  Vom  12  Comui.  i 

3  Vera  13  Cumi 

i  Von  16  Comi 

5  Vem  19  C:  ÖU^—  —  >^5l^ 

G  Vera  3  C:  ^^«.H. 

a  Vor»  3  C:  ^\j. 

\)  Vor»  4  G:   '  ^U-j^lj   OWyUl   i_^j   ^J    («a.   A-iU.    u 

0  Vera  8  C:  ,j.i-  über  I    .„^nÄV 

I>  Venj  10  lie8  Vi^;  C  am  Kaiide:  \'>'^',  Comm.  lies  ^lÄÄ 

1  Vera  14  C  liem  im  Tuxt  und  Comm.  \^3^\  (Pamiiv). 

■i  Vers  4  lies  mit  C;  ,>XJ^  jl  ||iJ   (vgl.   VreyMe's   arabiscli«   Ve 

p,217f.). 
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abor  ^Vielgötterei*  und  gewährt  ihre  Gunst  auch  anderen,  so  will  ich 
dazu  ein  Auge  zudrücken,  wenn  sie  micli  nicht  ganz  verlässt. 

p.  243  Vers  4  C: 

p.  -244  Vers  5  C:  LLJLäI 

p.  244  Vers  8  C:  t^y^*^  »  am  liande:  «  y^^  »  >Sj^  L5*  *  J-***^^  *cr^^ 

p.  244  Vers  9  C  zu  l^-^iwu  die  Var.:  «  L^^\»^. 

p.  244  Vers  10  C:  ,^^t^. 

p.  245  Vers  3  C:  ^^.»i^jo  ij>^  5J-«. 

p.  246  Vers  5  Comm.  C:  jJL«. 

p.  247  Vers  1  C  hat  die  Glosse  dSj\  auch  zu  J^j^- 

p.  240  Vers  4  C  am  Rande-  J^^\  ^^  "J^. 

p.  249  Vers  5  C  am  Rande    1^  (vielleicht  . -'w  mr  ■ -A  als  Var.  zu  ^»^^JLm»  >*9)- 


p.  251   Vers  3  C  die  Var.  «  ^^  »^  (zu  ^•^\). 

p.  251  Vers  4  C:  ^»juo  ^^^  UJLm). 

p.  252  Vers  H  nach  der  Lesart  (A  =  C)  i'yJy^  ist   zu   übersetzen:    ,während 

ihr   Unterkörper  einsinkt;    sie   ist   mit  Fleisch    bedeckt   um   den  Ort, 

wo  man  das  'Izär  trägt  (um  die  Hüften)', 
p.  253  Vers  1  C  über  U-«\ :  \»xo». 
1».  2ü3  Vers  3  C:  ij\  JiJ\. 
p.  254  Vers  4  Comm.  C:  j^Ü.\. 

p.  254  Vers  5  lies  mit  C:  «Lft,^L>. 
p.  254  Vers  6  lies  mit  C:  ^<^^. 

p.  254  Vers  7  C  über  ^\\  J--c^;  am  Rande:  ^\j^  (Var.  zu  ^'i\ 
p.  264  Vers  9  C  über  CU-^*:  ySS^ 
p.  255  Vers  11  Comm.  C:  i^  und  L«J'  ^Jp  ^>y 
p.  256  Vers  18  C:  i.,^  ^^  iSU 
p.  261  Vors  1  C  über  ^\-5L*a»:  c^S^- 
p.  262  Vers  3  Comm.  lies  mit  C:  J^_^xvij 

p.  262  Vers  6  C  scheint  LCo  zu  haben;  ebenda  über  LLi^ :  {Jj^U^ks., 
p.  263  Vers  6  Comm.  C:  ^^^li^- 
p.  264  Vers  2  C  über  w^^^l  •:  «  w^^^U>*. 

p.  265  Vers  4  lies  mit  C  iV)5i*X)\  K\^>  ry>c  (ebenda  Randglosse:     ^^  ^  ^^) 
und  übersetze:  ,8ie  sind  .  .  .  aufgebrochen  von  Daurag  al-Kiijaun  .  .  .' 
p.  265  Vers  5  C  über  ^L^J:  ^i^j^- 

p.  265  Vers  7  C  zu  jUb:  Jj^.  ^l 

22* 


5  Vir»  a  C:  '^J.\  (zu  ^^^l). 

5  V«r«  -J  C:^l}i  (KU  o»y?vl)' 

li  Vura  l;(  Cr  ^^ytXii^  j. 

7  Vurs  1  (LXIV)  C:  '^b.j. 

7  Vt-™  1   (LXV)  Cr  kZ^. 

H  V>;r-  3  C  UI>or  ^j_Ur  ,^  ^  («c). 

•J  Vi'ra  :!  C  am  Kaudtr  jLiui.j. 

J  VurH  'A  C  niu  Ifniiilcr  ^j^^. 

11  Vi'r»  4  C:  iJti  "urt  am  Itniiilo  ilit>  Var  :  j, 

(I  Vui-s  2  C:   ^  .larmilorr  JCÄ, 

"  V...  3  C  .»  ^:  ^. 

"  ^'--  ^  ''■■  3ß>^- 

a  AHlK.-hrift,  l'iüs:  jUi^. 

1  V.rH  I  C:  ^. 

i  Vera  3  U:  l*Ü. 

5  Ver,^  1   lies    mit   V   ÜIj  (Itlr  U-Oj)   und  Ul. 

Anh.  XXIV,  [..  iUT. 
r,  Vurs  2  C  iibtr  CJ>r  ^k^. 
li  Vcr»  ;i  Cr  <„^i  iiml  um  Hände;  «  i_jj  ^^  ■ 
7  Vers  1  0  (Ibor  jJ5:  ^±J^. 
7  V<rM  3  C  linudKlus«,,;  Lf^Ji^  ^yÜH  ^1 
7  Vorn  4  C  lip:"t  und  vocalisirt  diu  Itiiiidt'lusaar 
a  Nf.  VI  iiiik»  lii^^r  ^J'^^- 
iP  Nr,  XI.    LA   MMd    Üaiiti.   Itsim  V,  !'■  von  Far 

liisst,  nur  ilni  iii.'hCl.   —  TA   Vuv.-   1   v'.i.    'AI 

(oLcNd.-,)  ;._^k^i«ü   .  rfJLil^   ,^_^  J>; 

(«iu    ..b.-n    ^1). 

.Wal..  VIII,   ,,.-Jllr  :;ZIjUöj  t>,>i:^' 


duvt   'Ul 


iiiur  b.  "AUI  Ifnbi'a  (['.  Soliw 
n'i(l.!ii  ViirMu  niclil. 


.  «  C:  ^J.\  (zu  J_^l). 


r  Vltm  1  (Lxiv)  c:  •^rtJJV.-j- 

r  Vor«  1  (LXV)  C:  k^. 

>  Viiin  d  C  nui  lUiiilu;  jU-jjj- 

I  Vera  :i  C  ftiu  ICiiiiile:  <^,^^. 

I  Viirs  1  0:  J^j  uiiil  am  Kan.lo  <li 

I  V.-rs  2  C:  ^ii.  .luriiutor:  JLi,. 

.  V.r.  3  C  .u   ^1  C/i- 

•  Vorn  ■-'  Ci  ^^pLS. 

1  Aiifsc'lirift,  liua:  JlX^^. 

1  V.r.   1  C:  ^^. 


*  3  Cr  ' 


»  (für 


Aiili.  XXIV,  j..  -207. 
I)  Vurx  2  C  über  C-i:  'jk^- 
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